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ı 788 


> = 
E $ p i 
y ` ` 
i 
` 1 
; r j . „. i A ? ’ ; 
en en > i ~ar å ` @ 4 
> = * 
t“ T - i g < M 
š . 
N 
~ ia A 
3 ee. 4 E “y Sa. s e ài 26 = k 7 
m, : p e P u . i r i f % “ ki 
i f K 
kai ) £ s A è B G P E è? 
E- 2% 4 i . : A } ž 
- . - aw -w oeae ai a EA WE | asii u y = 4 Ja 4 
5 P) 
i So 
. y . á ` 
> d e 
ar pi f kj R j 
ad > 
i 
> 
P ' 
5 Pa 2 
ur . } 
= = 
26. ps R 
\ 
~ p - 
wu in = _ è 
g = 
i = 
“4 
ei - er . ~ emr a -e 
' 
Ta 
: = pe agh 
' k < j ` 
å S ww ` 
i iG 
x 
i 
' 
i i 
a 5 
z 
. 
hin 
A . 
h 
o Ne à 
R - = e - a ~ 
z 
” 
s y 
. ~ - X 
L. - 
? : 
ri 
de ER l è i > i 
x L 
3 i - ; i 
. 
a 
T 
i $ : l 
. r s i ` 


ad 
EL 27177777 
4 š 


ALLGEMEINE 


LITE RATUR- ZEITUNG 


Sat 1788. 


e 
px Eiker Vu Sep i "hite -= e 


\ 


JENA, 
in der Expedition diefer Zeitung, 
LEi:iIP2Z 1:6; 
ii der Churfürftl. Sächfifchen Zeitungs - Expedition) 
und wiEßR; 
Bey dem Buchhändler Stab el: 


Ny E HARFER E sun; 


X: Die Allgemeine Literäturzeitung, davon wöchentlich 6 Ask un zwey Beylageniohne.dss Intens 
genzblatt erfcheinen, koftetinnerhalb Deutfchland aufden löbl. Poftämtern und Addrefs Cómtvirs, in» 
gleichen in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’ or zu fünf Thaler, 
den Ducaten zu 2 Thlr. 20 gr., den Carolin zu'Sechs Thaler Vier Grofehen-gerechnet. Wer baiti- 
fche ‘oder ‚andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventiönsthaler inciuhve det 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen. 

2, Wem nun innerhalb Deut/chland) bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 

Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endeswnterzeichnete oder 

an eins der folgenden Poflämter und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert feya 

kann , den Weg der Spedition , auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu cr- 


fahren: 
das kaiferliche Reichs-Poflamt zu. jena 


das fürttl, fächf. Poflamt dafelbit 

die churfürftl. fächl Zeitungsexpedition zu Leipzig 

das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha y- 

die herzogl, fächf, privilegirte ZeitangsExpedition oder fel. Hrn. Mevius Erben zu Gotha 

das königl. preufs. Grenz-Poftamt zu Halle 

das ‚königl: preufs, Hofpoftamt in Berlin 

die kaiferlichen Reichsoberpoflämter zů Nürnberg, Augspurg, Frankfurt am Mayn, Fam- 
burg, Colin 

das par ReichsPoftamt in Bremen 

das kaif, ReichsPoftamt zu Durlach 

Hr. Poftfecretair Albers in Hannover, 


3. Wir'erfuchen demnäch nochmals alle und jede unfrer geehrteften Lefer, "dafern ihnen irnerhulp 
Deutfchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu .melden,: und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte ; an uns hieher nach Jena zu fchreiben ‚worauf ihnen EN fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werdet foil, 

4, Es verftehet fich aber, dafs der Preis von acht -Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten ‚werden kann; und dafs die Abönenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuffen, Rufsland,. Dänemark, Schweden, England und Hol- 
land nach Proportion ihrer Entfernung von „Deutfchlands Gränzen, etwas ‚zulegen mujlen» 


wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen, 
5. Allen, 


Di 


5, Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit. einem Rabatt von 25 proCent vom Laden Preife 
3 acht Thaler die Aligem. Lit. Zeitung. franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf, Zeitungs- 
‚Expedition.dafelbtt, monatlich brofchirt geliefert, ‚und fie find dadurch ehenfals in Stand; geletzt, 
' dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland, zu liefern, Die ‚Churf,, Sächt. Zeitungs- Ex, 
‘pedition läfst die Exemplare an die Commifienärs der Herren Buchhändler in; Leipzig, : -foi bald fie 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiter auch die Zahlung 
"ah die ‚Churf, Säthf: Zeitungs-Expedition zu. Leipzig. 

6. Zu Erleichterung der Fracht für die Tämtlichen Buchhandlungen), ee PR VA am Sia 

“näher liegt als- Jena; ift die Hauptniederlage bey Hn, Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
- Mayn; ünd auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ill, bey Hn. Buch- 
händler Hoffmann in Hamburg gemacht. worden. ` 

7. Für ganz Frankreich und den Ela ijs ‚hat die löbl, Arme Buchhandlung zu Strasburg die 
 HauptCommiflion übernommen, 

‚8. Für.die ganze Schweiz die Herrn, Steiner und Comp. zu, Winterthur. 

9. Um auch den Abonenten in dın (ämmtlichen. kaiferl. königl. Erblanden die gewünfchte Krleichs 
terung zu verfchaffen, ift die Societät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel, Buchs 
händier in Wien, in Verbindung geirefen, an den fich alfo alte geehrtefte Intereffenten eben fo 
gut als an uns felbft adde,fliren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl, k. k. Erba 
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn, Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 25 
pro Cent Rabatt voin Ladenpreife accördirt. 

10. Aus Holland kann- man fich an die Buchhändler Hn. en) in Cleve, desgleichen 20 

` Hos Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn, Buchhändler Juden i in Lingen addreläiren; | 


Aufserdem kann man fich noch “ 
zu Amitėrdam an Hn. Peter den Hengit 
- Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung 
= Kopenhagen an Hn. Proft und Hn. Pelt 
- London an Hn, Robert Fanlder Bookteller New Bond Siret 
„ Münfter an Ho, Buchhändler Theifing, 
- Riga an Hn. Hattknoch 
- Stockholm an Hn. Magnus Swederus 
a St. Petersburge an Hn. Logan 
- Venedig an die Herren Gebrüilere Coleti 


Zi. 
e 


dieferhalb wenden. 
- 1%. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfange des jahrs, oder in zwey halb, 


jährigen ratıs à 4 Thir. voraus bezäblt: Men macht lich jedesmal auf, einen ganzen- Jahrgang 


verbindlich. 


Jena, den ıften Junius Expedition 
| 1788. } der Allg. Lit. Zeitung. 
2 Nachricht» 


ar 


EMS N AERE TEIS 


- Wir wiederholen hier ñóchinals die Anzeige von der fir das Jahr 1788 añges 
kühdigten Preisfrage. “Die Societät der Unternehmer der A. L. Zi’hat riemlich zu 
Ende des vorigen Jahres einen Preis von zwanzig‘ alten ‚Lowid’ors-auf folgende Frage 
gefetzt. «uw a RD a {rt 99 
Welches [ind die Veränderungen, die M"Steinwärtigein ‘Jahrhunderte vornemlich, in der 
‚‚tzweyten Hälfte deffeiben in der gelehrten Darfiellung des dogmeatifchen Lehrbegrifjs 
der Proteflanten in D eut fchland gemacht worden? Waie if fie durch nähere Bejtim- 
‘mung der Lehrfülze, durch firengere Beurtheilung der Beweije, dich genauere Abmef- 
fung der Wichtigkeit einzelner Dogmen verbejfert, endlich dureh heflümmtere Unterjchei- 
dung zwijchen Theologie und Religion’ brauchberer gemacht. worden? Und was habei 
sto ‚Philofophie,; Sprachkenntniffe, und,Gefchichtkunde, jede, an ihrem Theile, zu diefer Ver- 


bejferung beygetragen ? 

Die Societät ladet alle der'Sache kündigen Gelehrten, felbft die Mitarbeiter an 
der A. L. Z. in diefem Fache nicht ausgefchloffen,; ein, at diefer Preistrage zu ar- 
beiten: "Sie wünfcht, “dafs die Refultate fo viel möglich zufammengedrängt, aber dach 

‚hiftorifeh.erwiefen werden, und dafs die ganze Abhandlung höchftens Junf Bogrnim 
Druck und Formatder: A. L. Z. betragen möge; Die Wettichrilten werdeh vor dem 
ıften October 1788. Pa Se re 
en An die Expeditioä der Allgemeinen. Literaturzeitusg zu Jend 
eingefendet ; welche fie. weite? an..die Societit der Unternehmer befördern 
‚Wird. Die Societät wird fich jedesinal competente Richter erbitten. ùm den Werth 
der Zihgelaufenen Wettichrifteh Zu entfcheiden, und diefe werden jedesmal bey Be- 
kanntmachung des Preifes öffentlich genannt werden, Die Zuerkennung des Prei- 
fes wird den Zıften Dee; 1788. bekannt gemacht werden, Die Societät der Unter- 
nehmer behält fich von der gekröntenPreisfebrilt das Verlagsrecht vor, undes inmufs 
ihr frey. bleiben, folche, wenn fie es gut finden follte, auch aufSer der A. E Z.ab- 
drücken zů laffen. Sollten aber unter den übrigen.eingelaufenen Schriften ihr noeh 

‚einige vorzüglich des Abdrucksirürdig fcheinen, fo»wird fie mit den Verfätlern, 
wenn fie fich zu erkennen geben wollen > noch ’befonders correfpondiren. Es ver- 
fteht fich übrigens, dafs alle Wettfchritten mit einer Devile verfehn, und der Na- 
me des Verfeffers in einem verfiegelten Billet,. das durch gleiche Devife bezeich- 

net fey, beygefchloffen werde. Auch wünfcht man, dafs die Verfafler ir eigen- 
hitndiges Manüfeript behalten, und eine richtig und leferlich gefertigte Abichrift 
von andrer Hand an uns einfenden. Rg 
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ARZENEYGELAHRTHEIT. 


Harız, b. Hendel: Briefe an Aerzte und Weli- 
weife ber Angelegenheit und Bedirfnifs der 
Zeitgenoffen; wit der Silhouette des Ver- 
faffers. (Hrn. D. A. G. Webers, Privatleh- 
rers in Halle.) Erfte Lieferung. 1788. 8 U. 


TOES X LESE) 


De Briefe, welche Hr. W. hier liefert, find von 
{ehr ungleichem Werth. Gleich der erite 
über das Betragen des wahren Weifen bey dem 
zweydeutigen Lichte der Aufklärung unlers Zeit- 
alters, an Hrn. Geh. I. S. in 5. war uns ganz un- 
genielsbar. Mit einem grofsen Aufwand von 
Worten, unter welchen nicht felten der ganz ge- 
meine Sinn erflickt wird, und mit weniger Sor- 
ge für Zufammenhang und Ordnung der Begritie 
“trägt hier der Brieffteller feine Meynung von den 
Hinderniffen der Aufklärung ver. Er hat die- 
felben unter verfchiedne Abfchnitte gebracht, 
deren WVeberfchriften aber zum - Theil mit dem 
Inhalt gar nicht zufammenftimmen. So iz. B. 
No. I.über[chrieben: das gefchwächte Nerventy- 
ftem der heutigen Generation; wovon doch im 
Texte falt gar nichts, delto mehr aber von der 
Trägheit im Nachdenken, und von der Empfin- 
deley gefagt wird, da doch jene nicht immer ci- 
ne Folge, und letztere nicht immer Urfache und 
Acuferung der Nervenfchwäche it, deren phyfi- 
fche Urfachen man eigentlich hier, nach der Ue- 
berfchrift, erörtert zu finden erwarten mufste. 
Manche von den Hinderniffen der Aufklärung, 
welche hier angeführt werden, können es zuwei- 
len vielleicht fur die höhern Klaflen der Gefell- 
{chaft feyn, nicht aber für den grofsen Haufen, 
auf welchen doch der Briefiteller hier vornem- 
lich Rückficht nehmen wollte. Publicität der na- 
türlichen Religion und der myftifchen Schriften, 
unbehutfame Empfehlung der bildlichen Philofo- 
hie der Griechen kann kein Hindernifs der Auf- 
klirung unter dem gemeinen Mann feyn, welcher 
von diefen Dingen, und von dem, was die Gc- 
lehrten darüber fchreiben und difputiren, nichts 
weis, weil er ihre Schriften nicht lieft, noch an 
ihren Zänkereyen Antheil nimmt. Wer die Hin- 
derniffe der Aufklärung erforfchen will, der foll- 
en A La zZ 1788: Dritter Band, 


te wohl, wie uns dünkt, nicht blofs die Klaffe, 
zu welcher er felbüt gehört, fondern ale Klafen 
der Gefellfchaft ohne Ausnahme fudiren, weil 
fonft feine Vorichläge, dem Uebel abzuhelfen, 
nicht anders als einfeitig feyn können. Da alle 
Arten des Aberglaubens und des Unglaubens fich 
auf unrichtige Begriffe vom Geifterreich und von 
der Natur gründen, fo willder Vf. zeigen, wie 
der Weife in beiden zwifchen Aberglauben und 
Unglauben durchfchiffen könnte. Nun wird zwar 
wohl der wahre Weife Hrn. W’s Anweifuns nicht 
bedürfen; wollte aber etwa einer erft wei/e wer- 
den, und nach des Hn. W. Compas fteuren, fo 
möchte er zwar wohl dem Strudeldes Unglaubens 
entgehen, aber defto eher, wie wir fürchten, auf 
den Kiippen der Alchemie, Magie und Theofo- 
phie ützen bleiben, und am Ende finden, dafs er 
kein Weifer, fondern — ein Schwärmer gewor- 
den fey. Wir wenigftens geftehen offenherzig 
afs wir nicht aufgeklart genug find, um wie Hr. 
W. in den Sephiroth der Kabbaliften Weisheit zu 
finden,. oder fie zu ahnden bey der innern Arz- 
neywijfen/chaft, welche durch die radikale Auflö- 
Jing die drey hòchft reinen Anfänge der Dinge 
in welchen ihre höchflen Kräfte liegen, aus den 
Subfanzen zieht, fie zum fixen fünften Wefen con- 
censrirt, mit ihnen aus ihrem zerflörlichen Leibe 
eilt, — und fie bis zur Uebervollkommenheit aus- 
gebären läfst. — Wir konnten bey ali dem Ge- 
wirr und Bombaft in diefem Briefe unmöglich 
viel Herz zu den übrigen faffen: um defto ange- 
nehmer aber war es uns, dafs diesmal unfere Be- 
forgnifs vergeblich gewefen war. Denn wenig- 
ftens find doch die folgenden Briefe zufammen- 
hängend und in gemeinverfländlicher Menfchen- 
fprache gefchrieben. Der zweyte an Hn. D 
Bahrdt handelt von dem Umfang’ und den Gren- 
zen der Volksarzneykunde. Die unreifen Ideen 
welche Hr. D. B. in feinem Buche über das theo- 
logifche Studium auf Univerfitäten in Rücklicht 
auf den Unterricht des künftigen Neligionsleh- 
rers in der Reilkunde vorgetragen hatte, werden 
hier recht gut berichtigt, und der medicinifche 
Unterricht der Religionslehrer wird auf Diaete- 
tik eingefchränkt. Hr. W. ift indeffen forgfältig 
bemüht gewefen, feine Zurechtweifungen und. 
Tadel in eine dicke Weihrauchswolke, Hn. B. 


‚gi 
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zum füfsen Geruch, zu hüllen. Der dritte Brief 
über den fyftematifchen Lehrvortrag der Medi- 
ein und der Phyfiologie insbefondre an Hrn. Hof- 
rath Daldinger, hat in den meiften Stücken unfern 
ganzen Beyfall. Es wird viel Gutes (nur nach 
einer allzuweitichweitigen Einleitung) über die 
nothwendige Verbindung der medicinifchen Wif- 
fenfchaften im Lehrvortrag gefagt, und ein ganz 
brauchbares Schema zu Vorlefungen über de Phy- 
fiologie vorgelegt. Der vierte Brief: Endurtheil 
jeder künftigen Metaphyfik der Arzneywiffen- 
{chafe an den Herausgeber (wahrfcheinlicher wohl 
von ihm) hätte ohne Schaden-wegbleiben können., 
Es ift eine bittre Kritik von Hn. Kurt Sprengels 
in Halle Rudimentis nofologiae dynamicis, hin 
und wieder befanders am Ende mit Anfpielun- 
gen auf gewille Vorgänge in Halle, welche wir 
nicht zu deuten wiffen. — Hie und da fchiu- 
mert in diefem Buche eine ziemliche Selbftge- 
nügfamkeit hervor. z. B. S. 199.: Mehrere Kräf- 
te befitzen als der Wirkungskreis, in welchen man 
einge[chränkt ifi, erfordert, bleibt bey verkanntem: 
Verdienfl die gröfste Beruhigung, die auch mich 
tragen und unterflützen foil u. f. w. Wir möch- 
ten dem Vf. rathen, diefe hohe Meynung von 
fich etwas herabzuilimmen, am MSEE AA aber fie 
auf gegenwärtige Sammlung von- Briefen zu grün- 
den, die zwar manches Gute, „obwohl wenig, 
nenes und fcharf durchdachtes, aber auch man- 
che fchiefe Ausfprüche, in dem erften Briefe we- 
nigftens, enthält, 


PHILOSOPHIE. 


Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandlung: 
Philefoxtiifehe Unterhaltuigen. Zweyt. Band. 
1787: 8. 2259. (14287) 

In dem erften Stück diefer Fortfetzung verthei- 
digt ficis Hr. W* gegen zwey Reeenfenten, wo- 
von der eine feine im erften Band enthaltene Ab- 
handlungen in der Leipz. grelehrten Zeitung, der 
andere in der £. L. Z. benrtheilt hatte; in wel- 
cher Vertheidigung aber Rec. mehr Schimpfwör- 
ter, als gute Gegengründe gefunden hat. Hr. W * 
heifst feine Rec. Unverfchamte, Sudler, Lugner, 
Buben, Ehrlofe, Geniemeffer, die aber Scheit- 
mejjer feyn follten, Algierı/che Seeräuber,, Ehren- 
räuber, rohe Menfchen, Wude, Bären, ja {ogar 
Mörder, ($. 37.) er befchuldiget befonders den 
Rec. in der A. L. Z. einer boshaften Verftimme- 
lung feiner Worte, und fordert, dafs er als ein 
Falfarius ‘zum Schif’ziehen. verurtheilt werde, 
wenn er auch ein Graf wäre, — Rec. der fich 
der Recenfion des erften Bandes diefer Philofo- 
vhifchen Unterhaltungennt. der A. L. Z. (Nr. goa 
17$%7.) nur noch dunkel erinnerte, weil er nicht 
der Verf. davon ift, war. fehr, begierig, diefelbe 
wieder zu lefen, und fand zwar darinn ein.frey- 
müthiges Urtheil, aber nichts, was Hr. W "zu 


feinem wunanffändigen Betragen, und feinen 
Schimpfwörtern berechtiget hätte. Rec. hatte den 
erften Theil der Philofophifchen Unterhaltungen, 
und zwar mit der gröfsten Unbefangenheit, auch 
gelefen, und: ungefähr auf gleiche Weife davon 
geurtheilt. Es ilt doch fonderbar; dafs zwey 
Männer, die einander nicht kennen, über die Aut- 
fätze der Hrn. W * darinn mit einander überein- 
ftimmen,- dafs diefelben vielunverftändliche, ver- 
worrene und unzufammenkängende Sätze ent- 
halten „ dafs die Materien nicht gehörig verdaut, 
und mehr in einem blunrenreichen und witzeln- 
den, als. philofophifchen. Styl abgehandelt find. 
Hr. W°* thut fich viel auf.die Wurde zu gut, in 
welche er feine Gedanken. gekleidet habe (5. 33) 
Gehört das Schimpfen etwa auch zur Würde eines 
Autors? — Die Befchuldigung, dafs in der 
Recenfion der A. L. Z. (Nr. goa 1787) die Worte 
des. Verf. verftämmelt und verfälicht worden 
feyen, verdient un fa mehr beleuchtet zu wer- 
den, da Hr. W * am Ende feines Auffätzes, von 
der A. L. Z.- ausdrücklich defswegen Satisfaction 
verlangt. Hr. W* hatte gefagt; nichts wird in 
diefem Werke vorkommen, was nicht bey volier 
Mufse vollendet worden wäre: der Rec. liefs bey 
Anführung diefer Stelle das Wörtchen worden weg, 
und machte über den Ausdruck: deu voller Maje 
vollendet, die etwas boshafte Anmerkung: alfa 
haben die im erflen Bande enthaltenen Stucke ihre 
höch/lmögliche Vollkammenheit, und wir können 
in den folgenden Bänden vielleicht [chlechtere, 
aber keine beffern Stücke hoffen. Hier fucht nun 
Hr. W* weitläuftig zu beweiten, dafs durch Weg- 
lafung des Wörtchens worden, der ganze Sinn, 
und zwar boshafter Weife, verdrehet worden fey, 
dafs nunmehr vollendet eim Adiedfivum fey, da 
es vorher ein Participium gewefien, und. nichts 
weiter als geendigeć, habe fagen wollen; dafs nur 
Gott feinen Werken die höchttmögliche Vollkom- 
menheit geben könne, dafs ihn alfo der Rec. 
eines Gottlofigkeit, einer Raferer befchuldigt ha- 
be,etc. Seben Sie denn nicht H. W*, dafs Ihre, in- 
dem er. die Beftimmung: bey voller Mufse, beyfiigte. 
Ihr vollendet immer noch ein Participium feyn 
liefs, dafs ihm das Wort vollendet nach Eigen- 
liebe zu fchmecken fchien, und dafs er unter der 
höchft möglichen Vollkommenheit nur diejenige ver- 
ftand, deren Ihre Abhandlungen fähig wären? — 
Bey der andern Stelle, die Hr W* als einen Be- 
weis von Verfälfchung anführt, hat Rec. nach 
angeltellter Vergleichung, wiederum keinen ver. 
drehten Sinn, fondern blofs eine Abkürzung der 
Worte gefunden. ‚Aber man fieht hieraus, wie 
gewiffenhaft man mit den Worten desHn. W*, ob 
er wohl damit gar nicht fparfam it, umgehen mufs. 
~ Und nun wiefteht es um die Sarjsta&ion, die 
die A. L. Z. dem Vf. geben foll? Hr. W* follte 
froh feyn, wenn der Rec., der ihn (Nr. goa 1787.) 
beurtheilt hat, ihn nicht pundo iniuriarum be- 
langt, denn gröbere Schinpfwörier, als-die obi- 

gen, 
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gen, giebt es nicht. Doch der V£ hat fie ohne 
Zweifel in einer Autorswut auf das Papier triefen. 
lafen, und, nach dem Iure Romano: iniuriae 
reus non efl impubes vel furiofus. 

Das zweyte Stück ift ein Drama, bey defen 
Durchlefung Rec. Langeweile hatte: diefs ift we- 
nigftens feine Empfindung, wobey er aber einem 
jeden andern die Unterhaltung, die eretwa darinn 
finden möchte, vom Herzen gönnt. Die zwey 
Sophen, (wie fie der Vf. nennt) Offa und Silluc, 
tragen mit ihrem unfinnigen Gefchwätze nicht 
das mindefte zur Entwickelung bey, wie man 
doch Anfangs erwartet, und find daher ganz un- 
nütze Perfonen im Stück, Der adeliche Vater, 
der feinem Sohn ganz gute Gründe vorgehalten 
hatte, das Baurenmädchen, das er heurathen woll- 
te, wieder aufzugeben, läfst ch plötzlich er- 
weichen, weil — der Sohn gehorchen will, urg 
das Mädchen weint. Geweint aber hatte es lan- 
ge‘vorher; und dafs der Vater den Gehorfam 
feines Sohnesblefs prüfen wollte, das zu vermu- 
then findet man im vorhergehenden keinen hin- 
länglichen Grund. Von der Dition des Verf. 
mag folgendes eine Probe feyn: (der Schn wun- 
dert üch, dafs fein Vater noch an dem Vorurtheil 
klebt, als dürfte ein Adelicher kein Baurenmäd- 
chen heurathen.) 


pe Ein weifer edler Mann 
Der nicht die Welt, der nicht die Zerftreuungen, 
Der die Weisheit liebt, und ihre Einfamkeit, 
Sollt ein Idol, dem der lächerlichfle Stolz 
So manche heilse (*) Zühre der Zürtlichkeit: 
Aus goldnen Schalen kingegoffen hat, 
Ein idol vereiren, das der heifende Arm 
Der Menfchenliebe längfi zerfchmettert hat? 


Sonderbar genug, dafs man ein zerfchmettertes 
Idol noch verehren kann! 

Dem folgenden Auffatz, der gegen Kant und 
Weifshaupt gerichtet it, und worinn der Idealif 
durch Gch felbit widerlegt werden foil, fehlt es. 
nicht an fcharfünnigen Gedanken: aber der Yon 
und die Einkleidung verdirbt alles. So heifst es 
auf zwey Seiten hinter einander: Theure Herren 
— ich fur meine Perfon will Sie nicht ängffigen — 
Märtyrer folen Sie durch mich nicht werden, — 
Entrüjften Sie fich nicht — und was das überflüfli- 
ge und unanftändige Gerede mehr if, — Eine 
{ehr richtige Reflexion von dem Verf. ift diefe, 
dafs -die Unmöglichkeit, das Dafeyn der Körper- 


welt zu beweifen, uns noch nicht berechtiget, 


fie zu leugnen; und doch hat man in uniern 
Tagen fo übereilt gefchloffen. (Nur ift diefs mit 
des Verf. Erlaubnifs von Hn. Kant durchaus nicht 
gefchehen, der im Gegentheil das Dafeyn der 
Dinge aufser uns ausdrücklich beweifl.) Uecbri- 
‘gens wird Hr. Weishaupt gegen das Dilemma des 


Verf., dafs er entweder fein Sufem aufgeben, oder. 
fich für Gott halten mu/fe, manches einzuwenden 
haben. — 

Der Auffätz über den Ostologifchen Beweis 
vom Dafeyn Gottes S. 164. ift noch nicht volen- 
det, und foll fortgefetzt werden. Der VE wird 
fich die dogmatifchen Metaphyfiker verbinden, 
wenn eres im folgenden noch einleuchtender 
als Mendelsfohn machen wird, dafs Wirklichkeit 
eine nothwendige Folge des Begriffs von Gott 


fey. Ueber das Journal der Moden S. 171. 
vielrichtiges. Auch.die zwey folgenden Abhand- 


lungen: ein feliner Zoophyt S. 190. und über 
einige neuere englifehe Kupfer S. 209. wird man 
mit Vergnügen lefen; befonders da fie in einem 
ungezwungenen und zierlichen Styl gefchrieben 
find. Vorden Sinngedichten, die diefen Band 
fchliefsen, hier eine Probe: 


--- Meine Poefie. 
Selinde it mein Lied. 
O Kenner, ‘komm und richtet 
It meine Poelie nicht fchön 2 


Negatur confequentia ! 


Harte, bey der Witwe Curt: Znaleffa Meta- 
phufices. Rudimenta vis afimilationis et no- 
Sodlynamices, auctore Comite Terrae. 1788- 
128 5. 8. (8 gr.) 

Mit. grofsen Aufwand von Gelehrfamkeit 
bemüht fich der V£ darzuthun, dafs eine Kraft 
vorhanden ift, welche nach Verähnlichung trach- 
tet und dafs diefe Kraft fich durch die ganze Na- 
tur, Körperliche fowöhl, als geiftige, wirk- 
fam erzeigt. Am Ende fcheint aus der ganzen 
Unterfuchung denn dach nichts mehr zu entfprin- 
gen, als. was.ohnehin fchon jeder Philofoph weils; 
dafs nemlich, fo oft mehrere Dinge anfeinander 
wirken, das flärkere Oberhand behält, und fei- 
nen Charaffer dem andern aufdruckt. Das all- 
gemeine Gefetz zu begreifen bedurfte es keines 
eignen Namens, noch weniger einer eigenen 
Kraft. Von diefer Kraft hat der Verf. unbe- 
flimmte Begrife, und eben diefe Unbellimmtheit 
machte ihn glauben, eine ganz befondere Ent- 
deckung gemacht zu haben. Unter Verähnli- 
chungskraft verfteht er eine thätige Kraft, wo- 
durch ein Naturatom, ein materieller Atom ‚ee 
durchaus homogene M: ffe, Körperchen und Kör- 
per, einander nahe gebracht, lich, nach abge- 
legten Modificationen, oder veränderlichen Be- 
fchaftenheiten einander ähnlich machen, oder 
gemeinfchaftliche Attribute bekommen. Hierin 
liegt mehr fchwankendes; follen beide. zufanı- 
mengebrachte Körper fich einander ähnlich wer- 
den: fo. ift’offenbar die Erfahrung dagegen. Sol! 
a einer fich dem andern ähnlich machen: fo iit 

2i zit 


*) Der Verf, fchreibt heife; welches Rec, bemerket, um nicht als ein Falfarius angeklagt zu werden. 


$. 


zu beftimmen, wem diefer Vorzug mufs beyge- 
meffen werden und nach welchem Gefetze. Fer- 
ner geht die Verähnlichung auf blofse Modos, 
oder auch auf Attribute, wefentliche Befchaffen- 
heiten? Im letzten Falle würde aus folcher Kraft 
zuletzt Verwandlung aller Subfltanzen in eine ein- 
förmige Maffe entfpringen, etwa wie die Stoiker 
lehrten, dafs zuletzt alles in Feuer werde ver- 
wandelt werden. -So etwas aber findet fich in 
der Erfahrung nicht, immer geht die Verähnli- 
chung nur blofs auf einen gewiflen Punkt. Auch 
würde dann alles in der Natur zuletzt aus ein- 
srtigen Grundfubftanzen beftehen, welches der 
Verf feibft nicht will, und wobey ftete Erhaltung 
und Hervorbringung von’ Verfchiedenheit lich 
nicht wohl begreifen läfst. Im eriten Fall hin- 
gegen bleibt feitzufetzen, wie weit in der Natur 
ch das erftreckt, was wir Modos nennen, da 
bekanntlich, was nach Begriffen von Gattungen 
und Gefchlechtern Attribute find, in der Natur 
{ehr veränderlich gefunden wird, Härte und Sub- 
eilität der Metalle z. B. die Attribute der Metalle 
find, nicht den Subjeäten beftändig bleiben. Bey 
dielem Begriffe bleibt der Verf. nicht einmal be- 
fländig, fondern fchiebt nach Erfordernifs einen 
ganz magern unter. Naturlich da er feine Afli- 
milationskraft einmal angeftrengt hatte, afimi- 
lirt fie, was fonft nicht ähnlich gefunden wird. 
Die Beurtheilung deilen, was aus derChemie in 
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nebh einer faubern Reifekarte. Diefe beym Bergcorps, 
auf Veranlafflung. des Herrn won Somoinow herausgegeb- 
nen Gelegenheitsfchrift, welche vor dem Antritte der 
Reife der Ruflifchen Morarchin nach Taurien, abgefaf- 
jet wurde, enthält kleine gedrängte Topegraphien aller 
der Oerter, welche Catharina Ti. auf Ihrer Reife fah, oder 
“nach dem zuerft entworfenen Reiieplan fehen wollte. 
Nach diefem Entwurfe betrug die Reife 5657 Werfte, 
und ciefem zufolge findet man hier die Befchreibung 
von Arabat, Genitfchi, Taganrob, Tfcherkask, Afow und 
Fachmuth , weiche Oerter die Kaiferin aber auf ihrer 
Reife nicht berührte, fondern über Pultawa nach Mofcau 
zurückgieng. Unter der Üeberfchrift der verfchiedenen 
Oerter, fo wie fie nach diefer Wegroute früher oder Ipäü- 
ter bereifet wurden, trift man eine genaue Anzeige der 
Lage eines jeden Orts, die Entfernung deffe!ben von Pe- 
tersburg, die Menge der Häufer, die Anzahl der fün- 
wohner , die Anzeige der, öffentlichen Anftalten und 
YKrengebände , kurze Nachrichten von dem Zuftande dere 
Handlung und Gewerbe, und fehr oft Bruchftücke aus 
der alten Ruffifchen Gefchichte » die den Ort betreffen, 
oder folchen in irgendeiner Rücklicht merkwürdig machen. 
Bey der Befchreibung der Taurifchen Städte und der umlie- 
genden Gegend it Habliul Fyitfcheskoje oppifsauie Tawrit- 
Irheskoi oblafti, (von welchem Werke nächfiens eine vom 
Hn. D. Gucrenberger unteruommene Ueberfetzung unter 
dem Titel: „Phufifche Befchreibung der Taurifcken Statte 
halterjchaft‘‘ herauskommen wird, ) oft wörtlich ausge- 
fchrieben. Uebrigens liefert diefes Buch dem Geogra- 
phen in manchem Betracht nützliche Beyträge. 
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grofser Anzàhl-zumň Beweife angebracht wird, 
überiaffen wir Kunftveriländigen, und fchränken 
uns blofs auf eiriges aus der Seelenlehre ein, 
Alle Seelenverrichtungen find dem Verf. nichts 
als Aeufserungen der Verähnlichungskraft. So 
gründet fich die Affcciation der Vorftellungen in 
der Allimilation, ungeachtet bey diefer Verrich- 
tung die Vorftellungen nicht verähnlicht werden, 
fondern ihre foniligen Unterfchiede behalten. So 
ift ihm Urtheil eine ‚Vergleichung zweyer Vor- 
ftellungen, oder die vergleichende Seelenkraft, 
welche fch im Beftreben, eine der andern zu 
verähnlichen, zu Tage legt; obgleich offenbar 
beym Urtheilen kein Beftreben die Voritellungen 
ähnlich zu maehen, fondern nur das, ihre Ver- 
hälcnife zu erkennen, fatt hat. Durch ein Vers 
fahren gleich dieiem läfst fich ausaliem, alles be- 
weifen. Aus andern Aeufserungen des Verf. 
mehr, wird erfichtlich, dafs er zu derjenigen 
Klaffe von Philofophen gehört, die auf Aehnlich- 
keitsjagd überall ausgehen und eben dadurch die 
Unterfchiede uüberfehen; welche Denkungsart in 
dem Syitem der Theofophen die vorzüglich herr- 
[chende it. Die Sätze, dafs der Menich befleht 
aus Seele, Geift und Leib; die Vertheidigung der 
Divination, des Magnetismus, u. d. gl. laffen ver- 
muthen, dafs er diefem Syftem wirklich zuge- 
than it, 


NACHRICHTEN. 


BerıcHtic. In der Recenfionvon Ern., D. Schmid: Ane 
leitung zum populiven KanzelvsrtragtA.L.Z. No. 23a.) 'ift 
das Beyfpiel einer aralytifchen Difpofition vom feyerlichen 
Einzug fefu zu Jerufalem aus Mifsverftand getadelt wor- 
den. Das Beyfpiei foll, wie auch die Ueberfchrift an- 
zeigte, zur Erleichterung des $. 119 Nr. 4 dienen. In 
diefem $. find alle mögliche Arten ganz analytifcher Ein- 
theilungen hiftorifcher Texte angezeigt worden, unter 
welchen die vierte it: wenn man jie nach den vornem- 
fien Umftänden der Gefchichte, Abjieht, Urfache, Art der 
Handlung, Folgen u. f. w. eintheilt. Zu diefer Art der 
Eintkeilung foll das angeführte Beyfpiel ein Beleg feyn, 
und es foll dadurch nicht behauptet werden, dafs die 
analytifchen Difpsfittenen über diefen Text auf diefe 
Weife am mufterha'telten feya, fondern dafs fie fo aus- 
fallen werden, wenn man fie nach der §. 119 N. 4. angee 
zeigten Nethode machen wolle. Dafs man bey der Aus- 
führung emmer foichen analytifchen Difpofition nur an dem 
Buchftaken der Gefchich:e hangen bleiben , und hier z. 
B. fich alles nm den Einzug Chrifti, herumdrehen müffe, 
ift den geäufserten Grundfätzen des Verf. ganz entgegen, 
da $. 92 weitläufig gezeigt worden ift, dafs hifiorifche 
Texte ailezeit nraktifch zu behandeln feyn, und wie dies 
gefchehen müfle. . Uebrigens it der Verf. überhaupt eben 
fo wenig der Meynung, dafs die analytifchen Difpofi- 
tionen überhaupt die beffern feyn, als er die einge- 
rückten Beyfpiele alle. als Mufter aufgefiellt hat; viel- 
mehr folche erft in den Vorlefungen beurtheilt werden 
müfien. Es erhellt alfo hieraus, dals das, was der Rce- 
cenfent in Abficht diefer Punkte getadelt hat, den Verf, 
nicht eigentlich trift, folglich auch das feinem Buche 
beygelegte Lob nicht vermindert, 
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Nürnsers, b. Grattenauer: Zweifel über die 
Kaniifchen. Begrifjie von Raum und Zeit, 
Von Adam Weishaupt, fachf. goth. Hofrath. 
1208. 8. (8. gr.) 


Ds die Kritik der reinen Vernunft nicht blofs 
D. gelefen und wiedergelefen, fondern im el- 
gentlichften Sinne des Wortes ftdirt feyn wolle, 
um verfianden zu werden, und dafs diefes Stu- 
dium auch bey einem richt ungeübten und in 
der bisherigen fpeculativen Philofophie nicht un- 
bewanderten Forfcher nicht weniger Aufwand 
von Zeit und Hune erfordere, als nur immer die 
Anfangsgründe einer fchweren Wiffenfchaft für 
einen ganz neuen Anfinger vorausfetzen, kann 
und mufs Rec. durch feine eigene Erfahrung be- 
zeugen. Diefer Aufwand von Zeit und Mühe 
wird theils durch äuflere Umflände, theis durch 
Anhänglichkeit an einem der bisher angenom- 
meden und mit den Grundfätzen der K. d. P. 
unverträglichen Syiteme, theils durch beides zu- 
gleich für den grüjsten Theil der W'enigen un- 
möglich gemacht, bey denen lich auch die felte- 
ne Vereinigung von Talent, Neigung und Beruf 
für eine Geittesarbeit diefer Art finden möchte, 
Hieraus erklärt fich nun Rec. zum Thej! die fonft 
{o befremdende Erfcheinung, dafs abe, auch die 
bsrühmtelten und verdienftvolleften, Schriftfteller, 
welche er bisher gegen die Kantifche Philefophie 
auftreten fah, immer nur Behauptungen wider- 
legt oder bezweifelt haben, die-von Hrn. Kant 
enzweder gar nicht, oder doch in einem ganz 
anderen Sinne aufgeftelit worden find. In wie 
ferne dieles auch bey der gegenwärtigen Schrift 
der Fall fey, verdient um fo forgfältiger unter- 
fucht, und um fo deutlicher angezeigt zu wer- 
den, da die Zweifel, welche in derfelben vorge- 
tragen werden, nichts geringeres als das Funda- 
ment des ganzen Kantifchen Lehrgebäudes betref- 
fen; und von einem Manne herrühren, bey def- 
fen bekanntem’Scharffinn und Eifer für die Wahr- 
heit die den Gegnern jenes Lehrgebäudes fo fehr 

eläufige /gnoratio Elenchi fich um fo weniger 
PoR liefs, da feine Einwendungen, wie 

A.-L. Z, 1788. Dritter Band, 


im Eingang der Abhandlung verfichert wird, die 
Früchte einer mühfamen zum zweytenmale vor- 
genommenen, durch aufjerordentliche Aufforde- 
rungen veranlafsten, und durch günfige Umjlän- 
de beförderten Unterfuchung find. Hn. Weis. 
haupts Ueberzeugung, dafs er den Sinn der Kan- 
tifchen Theorie von Raum und Zeit nicht verfehlt 
habe, mufs natürlich um fo viel lebhafter feyn, 
je mehr er fich der Sorgfalt, womit er fich vor 
diefer Klippe gehütet hat, bewufst it. ‚Aller 
„Misverffand, fagt er fich felbit (S. 10.) mufs 
„hier vermieden werden, oder die Pfeile treffen 
„den Gegner nicht, und alle Streiche fallen in 
„die Luft. Diefs macht, dafs ich meinen Geg- 
„nern zu beweifen habe, dafs ich ihrSyltem ken- 
„ne, dafs ich in ihren Sinn eingedrungen bin, 
„dafs ich zu diefem Ende das zu beftreitende Sy- 
„item fo darftelle, wie ich mir folches denke. ** 
Diefs gefchieht nun in vierzehn zufammenhän- 
genden Aphorifmen auf eine Art, die den Ken- 
nern diefer Theorie wenig oder kaum eine Gele- 
genheit geben wird, unter diefen den Kantifchen 
fo Ähnlich lautenden Sätzen einen ganz ver/chie- 
genen Sinn zu vermuthen. Allein defto weniger 
werden fie derfelben an den Re/ultaten verken- 
nen, die Hr. W. aus jenen Sätzen zieht, und die 
er theils gleich in feiner vorläufigen Erklärung, 
theils in der Folge der Abhandlung felbft allent- 
halben geltend zu machen fucht. Je tiefer der 
Grund eines Rlisverftländniffes, das fich nirgend- 
wo leichter und unvermerkter als beym Auffaflen 
neuer phrlofophifcher Definitionen einfindet, in 
den frincipien (den entfernteren Merkmalen der 
definirten Begriffe ) liegt, defoweniger kann das 
Mifsverfländnifs felbft in den aus den Definitio- 
nen zunächf? abgeleiteten, defio mehr aber mufs 
es in den entfernteren Folgerungen in die Augen 
fallen. Nur dadurch, dafs Hr. W. in den Sinn 
der Kantilchen Definitionen, zumal der Kunfwör- 
ter: Vorfellungen a priori, Reine Anfchauung, 
Form der Sinnlichkeit u. å. m. nicht ganz einge- 
ärungen ift, wird es begreiflich, wie er die auf 
jene Definitionen gegründete Theorie befchuldi- 
gen konnte: (S. 7.) „Sie nöthige den wohlthä- 
„tigen, und feiner (?) Meynung nach r’chtigen 
„Weg der Erfahrung zu AET AR da es viel- 
B ; 


mehr 
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mehr einer ihrer naturlichften Zwecke, und ihre 
unausbleiblichite Wirkung ift, die verirrte Spe- 
culation auf eben diefen Weg zurückzubringen. 
Die Kritik der Vernunft beginnt fogar mit der 
Behauptung: (S. 1. erte Zeile.) Dafs alle unfe- 
ye Erkenntnifs mit der Erfahrung anfange (Ein 
Geftändnifs, welches Hn. K. doch wohl der Un- 
annehmlichkeit hätte überheben follen, fich von 
fo manchem feiner Gegner beweilen zu laffen, — 
dafs es vor der Erfahrung keine Erkenntnifs ge- 
ben könne, J und nichts wird im ganzen Werke 
öfter und beflimmter eingefchärft, als dafs alles, 
was dalelblt Forfellung a priori heifst, nur als 
Bedingung der Möglichkeit (folglich nicht als 
wirkliche Vorftelling) der Erfahrung vorhergehe, 
dafs es feine objedtive Realität, das heifst, feine 
mehr als logifche Exiffenz nur in der Erfahrung 
felbit habe, auflfer deren Gebiete es für den Ver- 
tfand fo wenig als für die Sinnlichkeit durchaus 
keine erkennbaren Objelte geben könne; dafs 
endlich felbit die logi/chen ( blo[s denkbaren Ob- 
je&e) vor dem Richterfiule der Kr. d. V. nur in 


foferne beftehen, als fie nothwendigen Bezug auf 


die Erfahrung haben. Noch viel auffallender 
wird es, dafs die Begriffe von Raum und Zeit, 
die Hrn. Ws Zweifel veranlafsten, richt die Kan- 
tifchen find, wenn ihnen in der Folge der abfo- 
lute Raum und die abfolute Zeit {S. 7. und 43) 
zur Laft gelegt wird. Aus der Kantifchen Theo- 
rie folgt fo offenbar das Gegentheil diefer Befchul- 
digung, dafs es Hn. K. beynahe hätte überfüf- 
fig fcheinen follen, fich dagegen ausdrücklich zu 
verwahren. _ Gleichwohl hat er diefs mehr als 
ciumal gethan. Z. B. gleich S. 44 der neuen 
Äusgabe: „Wir behaupten. aifo die empirifche 
„Realitat des Raumes in Znfehung aller meg- 
„lichen ävfferen Erfahrung“ — alfo wohl nicht 
eb/olut, fondern in Beziehung auf das, was in 
der Erfahrung gegeben werden kann. — Noch 
deutlicher S. 52.: „‚Unfere Behauptungen lehren 
demnach empirifche Realität der Zeit d. i. objec- 
tive Gultigkeit in Anfehung aller Gegenjflände, die 
jemals unfren Sinnen gegeben werden mögen; 
daher beftre:ten wir allen Anfpruch auf abfolute 
Realität,“ u. f. w. Allein leider! verftehtH. W. 
unter abfolutem Raum gerade das Gegentheil von 
dem, was die Kr. d. V. darunter verftanden wif- 
fen will. Letztere nennt den Raum abfolut, in 
fo fern deıfelbe unabhangig von unferer Art an- 
zufchauen an oder neben den Dingen auffer un- 
ferer.Porfellung gedacht würde. H. W. hinge- 
gen legt diefe Benennung dem Raume bey, in fo 
erne derfelbe abhängig von unferer Art anzu- 
fchauen, und wie er fich ausdrückt, „von den 
Dingen feibfl ganz verfchieden‘* feyn foll. Allein 
(und hier liegt einer der Hauptpuncte des Mils- 
verfländnifes) was verfteht Hr. W. unter den 
Dingen felbf? Dinge, die in unferer Anfchau- 
ung verkommen können? von diefen ift die 
Voritellung des Raums nach Herrn Kants Leh- 


re fo wenig unabhängig, dafs fie vielmehr ihre 
ganze objeätive Realität von ihnen erhält. 
Oder Dinge, die in keiner Anfchauung vor- 
kommen können, von denen folglich auch kei- 
ne Vorftellung zu haben it? Wie will Hr. W. 
von .diefen Dingen den Raum auch nur zur 
Hälfte ableiten ?_ Ueberall in der ganzen Ab- 
handlung erfcheint die Vieldeutigkeit der Wör- 
ter Dinge, Gegenflände, Objeäte u. £. w. als die 
Scheidewand zwifchen Hrn. Ks. Behauptungen, 
und H, Wr. Cenfur. Diefe Ausdrücke bezeich- 
nen demLetztern bald Etwas, das _b/o/s_ durch 
Empändung unferm Vorftellungsvermögen gege- 
ben, bald Etwas, das fowo4l durch Empfindung 
gegeben als durch den Veritand gedacht werden, 
bald endlich etwas, das blofs gedacht werden 
kann. Ohne die Verwechslung diefer wichtigen 
Ünterfchiede würde es Hn. W. unmöglich gewe- 
fen feyn, der Kritik des V. die ungereimte Bs- 
hauptung (S. 59. ) unterzufchieben: „Die Vor- 
ftellung des Raumes. wäre blofs fubjeiv, und 
folglich ohne gar alle Mitwirkung der Gegen- 
ffände aufser uns;‘‘ aus welcher Behauptung lich 
dann freylich die noch vielungereimtere Foigen 
ziehen laffen, die der Vf. S.61. anzuführen nicht 
ermangelt hat; z. B. „Dafs wir Kraft der Vor- 
„itellung des Raumes Gegenjfändeerkennen wir- 
„den, wenn auch keine vorhanden wären; dafs 
„Herr Kant dann felbft nur in des H. Ws. Gedan- 
„ken exiftirte; dafs der grofe Egoifimus‘“ und 
mit einem Worte Abfurditäten erfolgten, die Rec. 
zwarauch nicht lächerlich findet, aber mehr, weil 
fie ihm gar zu plati vorkommen, als weil er mit 
Hn. W. (5. 62.) vor ihnen zurück/chauderte! — 
Allein wo hat Hr. Kodas wirkliche Ding, d. h. 
das, was fowohkl durch Empfindung gegeben als 
durch Verftand gedacht werden kann, von der 
Mitwirkung bey der wirklichen Voerfellung von 
Raum und Zeit ausgefchloffen ? Hater nicht viel- 
mehr R. und Z., ohne diefe Dinge betrachtet, für 
leere Formen ohne Materie erklärt, denen eben 
fo wenig Wirklichkeit zukommen könne, als 
jeder andern Form ohne Materie? Schliefst lich 
aber das Ding, das von allen Präd'caten der An- 
fchauung entblöfst wird, das nicht empfunden, 
das nur gedacht werden kann, mit einem Worte 
das Ding, dem nur /ogifche Wirklichkeitzukömmt, 
nicht felbit aus, wenn von Raum und Zeit die 
Dede ift? Seit wann find die legifchen Dinge, 
über deren Einfachheit, Unveränderlichkeit und 
Ewigkeit alle metaphyfifchen Se&en einig find, 
an Raum und Zeit gebunden ? Wir geben alfo Hn. 
Weif;aupt gern zu, dafs (S. 66.) die Wahrheit 
oder Falfchheit des Kantifchen Sytems ganz von 
der Frage: giebt es Dinge aufser uns? abhänge; 
aber wir behaupten auch, dafs von dem Dop- 
peläinne, den Hr. W. mit diefer Frage verband, 
alle Zweifel abhangen, die er gegen die Gültig- 
keit der Kantifchen Beantwortung derfelben vor- 
bringt. Wenn die Kr. d, V. das Ding aufser uns 
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für eine blofse und zwar leere Idee erklärt, fo 
hat fie es nicht mit demjenigen zu, thun, was 
aufser unferm Gemüthe unfern Empfindungen 
zum-Grunde liegt, keine Vorftellung if und in 
keiner Vorftellung vorkommen kann, (man müfste 
denn unfre Vorftellungen mitdem, wasihnenzum 
Grunde liegt, identificiren, } fondern fie hat es 
mit der Yorjffellung yon diefem twas — zu 
thun, die nothwendig leer, das heifst, ohne In- 
halt feyn mufs, wenn fie nicht einem Wider- 
{pruch enthalten, das heifst, vorflellen foll, was 
nicht vorgefleili werden kann. Hingegen ift es 
Hü. Kant nie eingefallen, das Ding aufser uns 
weder für eine blofse noch für eine leere Idee zu 
erklären, wenn jener Ausdruck nichts anderes be- 
deuten foll, als ein Ding, welches, in fo fern es 
gedacht werden kann, ein Gegenftand überhaupt, 
in fo ferne es aber in der Anfchauung gegeben 
wird, ein wirklicher Gegenfland im ftrengiten Sin- 
ne des Wortesift. Erläugnetalfo auchnur dann 
das Dajeyn des Dinges aufser uns, wenn dies 
Ding nichts anders als einen Gegenftand bedeu- 
ten foil, der von allem, was unferem Vorftel- 
lungsvermögen durch Empfindung gegeben wer- 
den kann, wirklich entbiäfst, ein ieerer Begriff, 
und folglich eben darum ein blofses Ding in uns 
it. Hr. K. alfo und die Anhänger feines Syftems 
kann unmöglich der Unwillen trefen, den Hr. 
W. bey Gelegenheit der Erörterung der angezeig- 
ten Frage gegen diejenigen äufsert, die das Da- 
feyn der Dinge aufser uns bezweifeln: „Warum 
„‚fell ich einen Satz beweifen, demnichts entge- 
„genfteht, als der Muthwillen, der Stolz, unddie 
„Eitelkeit mancher Menichen, die als groise, 
„„freye. und tiefe Denker wollen angeftaunt und 
„bewundert werden ‚ wenn fie die planften Din- 
„ge läugnen u. f. w.“ 

. Zum überfchwenglichen Beweife, wie weit das 
Mifsverftehen der K. d. V. in diefer Abhandlung 

cehe, wollen wir nur noch mit wenigen zeigen, 
dafs daffelbe auch da, wo Hr. W. mit ihr einer 
Meynung zu feyn glaubt, eben fo fehr ftatt finde, 
als wo er fie zu. widerlegen meynt. S. 6. heifst 
es: „Ich glaube mit Hrn. Prof. Kant, fo wie 
„ich es {chon feit acht Jahren geglaubt, und-in 
„meiner Abhandlung über /dealifmus und Mate- 
„‚rialifmus die Beweife gegeben habe: dafs un- 
‚„fere Sinnen uns auf keine Art in das Innere der 
‚Sachen führen, dafs dieEigenfchaften, welche 
„wiran den Dingen aufser uns gewahr werden, 
„nicht die Eigenichaften der Dinge felbft find. 
„Ich glaube mit ihm, dafs wir blots die Eindri- 
„cke erkennen, welche fie aufuns machen, dafs 
„diefe Eindriicke auf keine Art die Dinge find, 
„dafs es Vorftellungen find, ‚welche fich fogleich 
„verändern mühen, fóbald die Receptivität der 
„vorReilenden Kraft verändert wird. Ich glaube 
„noch ferner nic ihm, dafs unfere Philofophie 
„, Philofophie des Erfcheinungen Ley.“ Allein nichts 
iltausgemachter, als dafsder Weishauptilche Idea- 
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lifmus gerade das Gegentheilvom Kantifchen it; 
denn: Hr. 77, hält das Ding, in fo fern es (fei- 
ner Theorie gemäfs durch eine veränderliche Or- 
ganifation) der Anfchauung gegeben werden 
kann, für blofsen Schein, oder Täufchung, und 
in fo ferne es gedacht werden kann, für wirk- 
lich; Hr. K. hingegen hält das Ding, in fo ferne 
es (feiner Theorie gemäfs nach nothwendigen 
Bedingungen der Sinnlichkeit) gegeben werden 
kann, für das Wirkliche, in foferne es aber nur 
gedacht werden kann, für eine biofse Idee. Hr. 
W. facht zu beweifen, dafs unfre Sinhe auf keine 
Art ins Innere der Sachen führen, gefteht aber 
diefen Vorzug dem Verilandeein, undmufs ihm 
denfelben eingeitehen, da er ihn überdas Ding, 
wie esan fich if, urtheilen läfst; Hr. K. behaup- 
tet, dafs uns der Verfiand auf keine Art ins In- 
nere der Dinge führen könne, wohl aber die 
Sinnlichkeit mit dem Verftande zugleich, wenn 
wir unter dem Innern der Dinge die wefentliche 
sorm, unter welcher fie in der Anfchauung vor- 
kommen und vom Verltande gedacht. werden 
mülfen, und keinen leeren Ferfiandesbegriff ver- 
fteht. H. W. leitet in feinem von ihm felbft an- 
geführten Weike alle unfere Vorftellungen von 
den Eigenfehaften der Dinge aus der Einwir- 
kung diefer Dinge auf unfere Organifation 
her, {chliefst aus der veränderlichen Befchaffen- 
heit unferer Organe auf die Relativität aller jener 
Eigenfchaften, felbft die Zusdehnung nicht aus- 
Samen: und glaubt daher andere bleibende 
igenfchaften an den Dingen feibff annehmen zu 
mullfen; Hr. K. hingegen leitet die wefentlichen 
Eigenfchaften, die wir den Dingen, in fo fern 
fie in der Erfahrung vorkommen können, bey- 
legen, von den Bedingungen der Anfchauung 
und des Denkens ab, und macht fe in fo fern zu 
Eigenfchaften wirklicher, d. h. richt blofs ideali- 
feher Dinge. Endlich erklärt Hr. W., dafs die 
Eindrücke, die er lediglich den Bedingungen der 
Organifation unterwirft, auf keine Art die 
Dinge, fondern blofse Porfelungen wären, die 
fich fogleich verändern müfsten, fobald. die Re- 
ceptivität (durch Veränderung der Organifation) 
verändert würde ; Hr. K. hingegen, der die Or- 
ganifation felbfi unter die äufseren Gegenflüände 
zählt, und folglich das Vermögen, Eindrücke zu 
empfangen, keinesweges aus ihren Bedingungen 
ableitet, hat nothwendige und unveränderliche 
Bedingungen der Anflchanung und des Denkens 
aufgeftellt, und eben dadurch alies, was diefen 
Bedingungen gemäfs durch Empfindung gegeben 
und durch Veerftand gedacht wird, für wirkliches 
Ding, für mehr als blofse Vorftellung, für Ge- 
genftand der Erfahrung, anerkannt. Nach allem 
diefem dürfte es wohl {chwer zu begreiffen feyn, 
wie Hr. W mit der Kr. d. V. glauben könne, 
dafs alle unfere ‚Philofophie nur. Pnilo[ophie der 
Erjfcheinungen fey, da doch feine Philofophie 
ganz damirumgeht, das, was fie Erfcheinun- 
B 2 gen 
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gen nennt, durch Begriffe von den Bingen an 
dch felbit zu berichtigen, und alfo mit weit 
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grüiserem Rechte Phiiofophie der Dinge an 
fichfeibfl heiisen tolte. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Tonesrant. Den 17 Mai ftarb zu Presburg der 
durch feine Verdienfte um die Verbeflerung der katho- 
lifchen Schulen rühmlichlt bekannte Prob 9. F. v, Fel- 
biger, in einem Alter von 65 Jahren. 


REICHSTAGSLITERATUR. Vollländige Akten in dem von 
Sr. Kaiferlichen Majeflät dem regierenden Herrn Burggra- 
fen von Kirchberg in der künjtigen Sayn - Hachenburgi- 
[chen Suecefionsfuche per Refcriptum de 7 Jan. 1746 auf- 
getragenen Unterfuchungsfache mit den darinn erjlatteten 
CommlJarifchen Berichten und weiter ergangenen Reichs- 
hofraths Conclufis, Fol. 1787. 31 ıf2 Bog. 

Ucber die Wiederbefetzung der erledigten neunten Chur- 
wiirde von H. F, Chir. Freufierrn von Lyncker. gr. $. Leip- 
zig. 1752. 312 S. u. einer Zugabe von ı Bogen. 
Ueber das reichsritterfchaftliche Staatsrecht und defen 

Queben. Kinladungsichrift zu feinen Vorlefungen von 
L Fr. Brand s, Prof. etc. gr. 8. Göttingen. 32 S. In.die* 
fer kleinen Abhandlung, die Hr. Prof. Brandis feinen 
Vorlefingen vorausgefchickt hat, und worinnen er auch 
zu künftigen Vorlefungen über das Staatsrecht der geilt- 
lichen Fürtten in Deutichland, und dasjenige der Reichs- 
flidte Hoffnung macht, vertheidiget er die reichsritter- 
fchaftliche Gerechtiame und Verfallung, und zeigt 1) wie 
aus den mehrern und wichtigeren Regierungsrechten des 
Kaifers in reichsritterfehaftlichen Territorien eine we- 
fentliche Verfchiedenheit zwifchen dem Reichsfüändifchen 
und Reichsritterfehaftlichen Staatsrechte entftelie, und 2) 
aus welchen Quellen das Letztere, wovon nech kein Sy- 
ftem vorhanden , za fchüpfen fey. Bey Gelegenheit, da 
er fegt: dafs man die Reichsritterfchaft um ihre Be- 
freyung von Römermonatken, Kanmerzielern und Fin- 
guartierungen bey Reichskriegen nicht beneiden möchte, 
weil fe felbige durch das zu entrichtende Dongratuit'n. 
die Charitativfablidien theuer genug erkanfen müfste, 
məcht Hr. Pr. Br. nach völlig (feiner Verficherung zu- 
folge) zuverläfsigen , fchriftiichen Nachrichten in der 
Note S: 27 eine Berechnung, vermüge welcher das Rit- 
tercorpus von 1701 bis 1765 incl. --- ohne die beträcht. 
lichen Verfchickungs - und andere Nebenunkoften ea 
8485848 Gulden an Charitativfoblidien bezahlt ütte. 

Geter des Freyherrn von Mofers Vorjchläge zur Verbef- 
ferurg der geiftlichen Staaten in Deutjchland vom Hof- 
rath Schnaubert in gena. gena 1788. 

a) Sendjchreiben aneinen Freund m W. uber die Senatseine 
theiiung bey dem Kaif. KReichskammergerick:t , und die noth- 
ucndige authentifche Interpretirung der $$. -26= 27. des 
neueften Reichsfehlujjes d. a. 17755 mittel Zufunmenhal- 
tung der daruber beym KReichstage erfchiennen Wechfel- 
fehrifsen. 4. Wezler im Monat März, 1788. S. 25-55. 
Als Anhang find von $. 56-79 wieder abgedruckt die be- 
reits angezeigten zufälligen Gedanke eines Privati uber 
die Corzitial- Deliberanda etc. s 

t) Vermifchte Binjälle bey Lefung der Betrachtungen 


über die Materie der Senate, der Gedanken über die Einyichei 


tung der Senáte. 4. Wetzlar. May 1288. S. $1-112- 

©) Pfichtmäfsiges Gutachten über die auf dem Reichs- 
tage in Berathfchlagung ftehende Materien vun der Reichs- 
kammergerichtlichen Juftizverbejlerung, 4. Wetzlar. Mon. 


May 1788. S. 113 - 1:3 angedruckt ilt, von S. 124 = 160, 
Fortfazung der zufälligen Gedanken eines Privati über die 
Comitialdeliberanda. -- Wenn wir die Schriften a, b, ce, mit 
den in No. 105 der A. b. Z. dief. Jahrs bereits angezeig- 
ten Gedanken uber die Einrichtung der Senate am Reichs- 
Rammergerichte etc. zufammenhalten , fo glauben wir aus 
der Gleichheit des Formats, der fortlaufenden Seiten- 
zahl, dem Wiederabdrucke bereits erfchienener Brofchü- 
ren vermuthen zu können, dafs es hier auf eine Samm- 
lung aller über die kammergerichtlichen Comitialdeli- 
beranda ericheinender kleiner Schriften abgefehen fey- 
a) ift eine gedrängte Daritellung aller Gründe für und 
wider die 6 und sitiinnztigen Senate. b) Eirne Receniion 
der Oriptedaijchen Betrachtungen und der zufälligen Ge- 
danken eines Privati. In einer Nachfehwift wird in einer 
Note und Tabelle die Gefchichte eines Senats oder der 
Gang deffelben in Abficht der gerichtlichen Sachen vom 
vorigen jahre vorgelegt, welches zu fruchtbaren Nefulta- 
ten Anlafs giebt. c) handelt $. ı von Präfentationen und 
Vifitationen; $. 2-9 von Judicial- und Extrajvdicialfe- 
naten --- Der Verf. iit für $flimmige Judicial- und für 
sftimmige Extrajudicialfenate -- $. 9 von Adjunetionen, 
$- 10 vom Befcheidtifch, $. st von 2 dubiis carueralibus 
in Anfehang der Mandatorum S. C. $. 13 von Verlofung 
der Diitributien. Der angelängte Abdruck der Jortge- 
ferzisn und Heiteren zufüiligen Gedanken etc. (fiehe A. L. 
Z. No. 137b.) erfcheint hier in Eins zufammengefchmol- 
zen, vermehrtund verbefiert. 

Gründliche Ertwickiung der Difpens - und Nunciatur- 
flreitigkeiten zur Rechtfertigung des Verfahrens der vier 
deutfchen Erzbifchöfe wider die Anmafsungen des römi= 
fecken Hofes famt einer Prufang des fusfbifchöflichfpeyeri= 
Schen Antwortfchreibens an Se. Kurfirjtl. Gnaden zu Maynz 
in Betreff der Emfer Punkte. 4. 1785. 426 S. Keine 
förmliche Apologie der lömferpunctation. Mehr eine 
grüsdliche Unterfuchung der zwey Hauptgegenftände un- : 
ter den jetzigen ziwifchen den bifchöllich - und päbttli- 
chen Rechten obwaltenden Streitigkeiten, nemlich der 
Difpenfen und Nunciaturen als eine Widerlegung des 
fpeyrifchen Antwortichreibens, welches wir in der A. L. 
Z. No.45. S.488 d. |. angezeigt haben. Die gegenwär- 
tige Abhandlung theilt fich in > Abichnitte. lm eriten: 
eine Prüfung der dem fpeyerifchen Schreiben vorange- 
fchickten allgemeinen Bemerkungen, wobey wir S. 16 
u. f. die Erzählung der Art und Weife auszeicknen müf- 
fen, wierder kaiferl. Secretiir Aeneas Sylvius die Afchaf- ' 
fenburger Concordate annehmlich zu machen gewufst 
hat. Im zwevten Apfchnitte: Gefchichte der bilchölli- 
chen und nachherigen päbftlichen Difpenfen; Beleuch- 
tung der päbfil. und fpeyerifchen hieber gehör:gen Ein- 
wendungen. Im dritten: Darftellung des päbRl. Gefaänd- 
fchaftrechtes und der Rechte weltlich. katkol. Regenten, 
befonders des Kaifers und der deutfchen Reichsftände 
bey Annahme der Nuncien; Gefchichte ger Nunciaturem - 
und ihrer Anmafsungen, infonderheit derjenigen zu Cölln, 
wobey der Ungrund ihrer angemafsten Gerichtsbarkeit 
dargethan wird ; Beweis, dafs weder der Pabit noch die 
D. Reichsflände fich auf Belitz, Obfervanz oder Verjäh- 
rung für die Nunciaturen berufen können; endlich Wi- 
deriegungder dem vierten und 22ften Eimferpunkte fpeye- 
rifcher Seits entgegengefetzten Gründe. 
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Mittwochs, den.aten Julius 17 88. 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Nesenssung, bey Montags Erben: Nachrich- 
ten von den Medicinalanffalten in Regensburg, 
als ein Beyfrag zur medicinifchen Policey. 
Nebfi Fairiotifchen Wünfchen von D. G}. I 
Kohlhaas. 1787. 162 S. 8. (Io gr,) 


De Abhandlung befieht aus zween Theilen, 
und dient mit zur Ergänzung des Schäferi- 
{chen Werkes. In dem erken giebt der Verf. 
eine umfländliche Befchreibung von dem Medi- 
cinalwefen in Regensburg und den dahin gehö- 
rigen Verordnungen und Gefetzen. In dem 
andern Theile will er die Mittel, wie die Me- 
dicinalanftalten allgemein zu verbeflern wären, 
bemerkbar machen. Hierzu nun hat er Baldin- 
gers Rede: iber Medic'ralverfajfunp, Ofenbach. 
1782. 8. ein Stück aus Gruners Almanack von 
1783. S. 209-236. Hrfsiy Difkurs uber die me- 
dicinifche Polizey. 1. B. &. 53-125. und ein Stück 
aus Zimmermanns Werk von der Erfahrung von 
S. 99. wörtlich abdrucken laffen; unfehibar um 
fie feinen Landsleuten in die Hände zu fpielen. 
Die bis S. 98. hingehenden Vererdnungen betref- 
fen alle diejenigen, welche fich erlaubter oder un- 
erlaubter Weife mit dem, was in die Medicin 
einfchlägt, abgeben und find gröfstentheils die, 
welche auch andere deutfche Städte haben. Der 
VE hat fie einzeln mit guten meittens aus Franks 
Werke genommenen, und auch anderwärts an- 
wendbaren Anmerkungen verfehen. Die Regens- 
burgifchen Aerzte unterrichten auch, ohne öf- 
fentlich dafür befoldet zu werden, in manchen 
Theilen der Arzneywillenfchaft, und benutzen 
dabey ein kleines anatomifches Theater und einen 
fait eingegangenen Kräutergarten. 5. 20. Es ift 
auch hier den Aerzten leider erlaubt, geheime 
Arzneyen auszugeben, ob fie fchon aufserdem 
in die Apotheken verfchreiben müffen. Lobens- 
werth ift der Vertrag, den fie unter einander ha- 
ben, keinen Kranken anzunehmen, der nicht 
den vorigen Arzt befriediget hat. Der Erinne. 
rung des Hn, Verf., die Apotheken nie anders, 
als unvermüthet zu vifitiren, folite man überali 
nachkommen. Denn aufserdem wird der Apo- 
theker gewifs nicht ermangeln, feine Officin þe- 
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Rens auszuputzen. Nur mufs der fie unterfw: 
chende Arzt die Arzreymittel und vorzüglich die 
infachen wohl kennen: weil er es font mit 
Recht verdient, wenn ihn der Apotheker — him 
tergeht und obendrein verlacht. Der Verf. giebt 
übrigens gute Vorfchläge, gefchickte Apotheker 
zu bilden. S. 47. — Dafs Aerzte, Apotheker, 
etc. vor einer Rathsdeputation, und öffentlich 
geprüft werden, ift nachahmungswürdig. Da- 
àurch karn doch wenigftens das fchädliche Durch- 
fchleichen einigermafsen verhütet werden. Die 
Wundärzte drängen lich auch in diefer Stadt un- 
ter mancherley Vorwand hin zu den innerlichen 
Kuren. Eine fonderbare Verordnung ift, es doch 
wohl, dafs der Wundarzt fur feine äufserlichen 
Beforgungen, nur die Hälfte der Bezahlung er- 
hält, wenn der Kranke ftirbt. Die Hebammen 
werden, nachdem fie drey Jahre lang hier, bef« 
fer als an vielen andern Orten, unterrichtet wora 
den find, öffentlich geprüft. Die ihnen gegebe- 
nen zweckwidrigen Vorfchriften gehören eigent- 
lich in ein Buch von der Entbindungskunft. 5. 84. 
— Zahn- und Augenärzte, Bruchichneider und 
mehrere Herren diefes Gelichters werden hier 
noch geduldet. — 


Strassurg, b. König: Thomae Lauth, M. D. 
Anat. et Chirurg. P. P. O. Nofologia chirur- 
gica; accedit Notitia Auftorum Recentiorum 
Platnero. In ufum Praelettionum Academic. 
Pre >. er 8. CIO CL) 

In der Vorrede fast der Vf., dafs er fich bey 
diefem Werke nach den chirurgilchen Inftitutio- 
nen, ‚die Platner vor 40 Jahren in Druck gege- 
ben, gerichtet habe; da ihm aber kein lateini- 
fches Buch bekannt fey, das heut zu Tage in der 
Chirurgie den nemlichen Werth habe, als Plat- 
ners Werk zu feiner Zeit hatte, doch die Ord- 
nung, in welcher diefer die Krankheiten abge- 
handelt hat, ihm nicht die fchicklichfte zu feyn 
fcheine, fo habe er es über fich genommen, 
in diefem Werke vorzüglich die befondern oder 
örtlichen Krankheiten (morbos locales) in einer 
mehr natürlichern Ordnung vorzutragen. Der 
Vf. führt bey jeder Krankheit denjenigen $. an, 
unter welchem fie bey Platner vorkömmt, als- 
denn bringt er die vornehmiten Autoren bey, die 
C Leit 
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feit diefem vortreffichen Chirurgen über diefen 
Gegenftand gefchrieben haben, und er glaubt 
dadurch dasjenige, ‚was dem Platnerfchen Werke 
mangelt, einigermafsen zu ergänzen, bis er feloft 
die Anfangsgründe der neueren Chirurgie ( Ele- 
menta fcientiam artemque Chirurgorum nofiri aevi 
tradentia) herauszugeben im Stande feyn werde. 
In der Einleitung fpricht der Vf. von der Noth- 
wendigkeit, die medicinifch -chirurgifchen Kennt- 
nilfe miteinander zu verbinden, und fucht zu be- 
weifen, dafs die.Wilfenfchaft der Chirurgie einem 
ausübenden Arzte unumgänglich nöthig fey. Als- 
denn kommen die-Prolegomena, woriun der, VE. 
dic Theile, die er eigentlich darunter verfariden 
haben will, benennet, und zwar ı. Der Begrit 
der Wundarzneykunft und Wiflenfchaft. 2. Die 
Gefchichte der Chirurgie. 3. Die Inftrumente. 
4. Die Binden. 5. Der Verband; und bey jedem 
diefer Artikel werden einige Schriftifteller ange- 
führt, die davon gefchrieben haben. Das Werk 
felbft zerfällt in 2 Theile. Der erite enthält in 
13 Abfchnitten die Definitionen der allgemeinen 
Krankheiten, die zur Chirurgie (Chirurgia gene- 
ralis) gehören; in dem verletzten wird von der 
vorfetzlichen Blutausleerung . ( Sanguinis deira- 
£fio) gehandelt. — Der zweyte Theil, beftehet 
aus dem Regiiter der zur fpeciellen Chirurgie ge- 
hörigen Krankh:iten nach :den. verfchiedenen 
Gegenden und Theilen, wo fie vorkommen. 
Diefe bringt der Vf. in drey, Hauptabtheilungen. 
(Bücher.) -Das erfte Buch fafst die Krankheiten 
des Kopfes und des Halfes in fich. _ Das 2te die 
des Stammes, :und das Zte endlich folche, die 
fich an den Gliedmaffen ereignen..- Bey den Be- 
»ennungen der Krankheiten fällt: es auf, den 
oculum artfacfıum unter einer befonderen Gat- 
tung, fo wie\die Namen einiger Operationen zu 
finden, z. B. Tracheotomia, Üefophagotomia. 
Am ‚Ende ift ein SyHabus Autorum angehängt. 
Die Kenntnifs der Schriftfielier, welche Wifsbe- 
gierige daraus fchöpfen können, ‚macht diefes 
Buch, nebft der gründlichen, wiewohl nicht neuen 
Ordnung, fehr (chätzbar, und felbft Lehrer, wel- 
chen diefe Methode behagt, können fich diefes 
Werkes als eines bequemen Leitfadens bedienen. 


Hamsurg, bey Hoffmann: Beytrag zu den Er- 
fahrungen uber den thierifchen Magnetifmus, 
von D. A. Wienholt, Phyfikus in Bremen. 
1787. 120 S. 8. Vorbericht go 3. (12 gr.) 

Unter den dieffeits des Rheins vorgenommenen 

magnetifchen Kuren haben die Bremifchen defs- 
wegen das meifte Auffehen erregt, weil fie fich 
Auf das Zeugnifs dreyer dortigen Aerzte grün- 
den follten. Befonders verfprach der Hr. Dr. 
Wienholt eine 33 Bogen ftarke Abhandlung über 
diefe Kuren und die weitere Erläuterung deffen, 
was er im Hamburger Correfp. dem ungenannten 
Verf. des Briefs im 2 St. der Berl. Monatsfchrjft 
von 1757. vorgeworfen, und worauf im $ St, 
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Nr. 7. deffelben Jahres ein anderer Auffatz und 
zugleich auch gegen diefen gegenwärtigen Bey- 
trag vom, Domprediger Nicolai zu Bremen er- 
fehien, herauszugeben. Da er inzwifchen jene 
gröfsere Abhandlung auf Veranlaflung des Briefs 
im 2-8t. der Berl. Mon. und aus andern nicht an- 
gezeigten Gründen zu unterdrücken für gut fin- 
det: fo hat er wenigftens diefen Beytrag, um 
fich gegen die ihm gemachten Anfchuldigungen 
einigörmalsen zi vertheidigen, drucken laten. 
Er befteht aus drey befondern Abtheilungen. 
In der erften, als dem Vorberichte, erklärt der 
Verf. weiter, dafs er:die zweyte von den drey 
Kuren: weil fie das Zeugu'fs und die Kenntnifs 
des Hrn. D. Olbers und Bickers vor Gch habe, 
umfändlich ausführen; allein die erte und dritte 
nur obenhin berühren wolle. Die beiden letz- 
tern »gefchahen an einem mit der Mutterplaze 
und Würmern behafteten. Mädchen, von denen 
die eine befonders Ohnmachten und Eritarren, 
und die andere den Veitstanz nebit dem hyiteri- 
{chen Schlummer hatte. Esilt zu merken, dafs 
bey beiden vor ünd während der magnetifchen 
Kur, die gewöhnlichen Mittel wider die Krämpfe 
nicht gefpart wurden; beide von Lavaters Tha- 
ten gehört und nach S. 32. Schritten üser den Map- 
netifmus gelefen hatten. _ Allein. weder die eme 
noch die andere war im September 17$7 völl; 
hergeftellt. Ihre Zufälle, befonders in Anfehung 
des magnetifchen Schlafs, und der verfeinerten 
innern und äufsern Sinnen befchreibt er in der 
Folge, und mifst ihre Heilung, wie ieicht zu 
erwarten it, allein. dem Nagnetifiren.bey; ob-er 
gleich gefteht, dafs man dergleichen Uebel auch 
anderwärts bemerkt, nnd ohne diefe Beilart ha- 
be vergehen fehen. Die zweyte Abhandlung ift 
die Antwort auf den Brief des Ungenannten in 
den Briefen von und an-Lavater auf. 568. Er 
wirft feinem Gegner vor, dafs er ihn bald nicht 
verftanden habe, bald'nicht habe verftehen wol- 
len, und gründet denn hierauf feine Beantwor- 
tung, die er inzwifchen,fo vorträgt, dafs er fich 
gegen jeden einzeln ihm gemachten Vorwurf zu 
vertheidigen fucht. Wahr mag es immer feyn, 
dafs fein Gegner oft hart mit ihm umgeht: denn 
vorfetzliche Betrügereyen lafen fich dem Verf. 
doch nicht erweifen: wahr ift es aber auch, dafs 
er ihn wieder mit gleicher Münze bezahlt und 
darüber fo gut, wie fein Gegner, wie gewöhn- 
lich, die Hauptfache aus den Augen verliert. Die 
dritte Abhandlung enthält nun die umfländliche 
Erzählung der Krankhei« eines Mädchens von 17 
Jahren. Sie war von Kindheit an kränklich, von 
Würmern geplagt, und bereits im II Jahre zeitig. 
Nicht lange nachher trat ihre Nervenkrankheit 
mit Ohnmachten, Zuckungen und der ganzen 
Reihe der gewöhnlichen Zufälle ein. Umfonft 
brauchte ihr Arzt, Hr. D. Olbers, dagegen die 
beften Mittel. Der auch herzugerufene Hr. D. 
` Warenholt fchlug ihr zwar die magnetifche Kur 

vor, 
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vor, fuchte ihr aber erk einen Begriff davon aus 
des D’Elons Schriften beyzubringen. Bis dahin 
ilt die Gefchichte der Krankheit gut vorgetragen 
S. 65. ` Endlich fieng man zu Ende des Octobers 
1786 die neue Kur, öhne doch dabey die font 
üblichen Mittel wegzulaffen, an, und fetzte lıe 
bis in den April 1787 fort. Alles, was von der 
Zeit bis hn zum Ende erzählt wird, ift fo voll 
fonderbarer Widerfprüche, wie fich ein. jeder, 
der nur etliche Seiten aufmerkfam durchlefen 
will, leicht überzeugen kann, dafs es fait nicht 
zu begreifen it, wie Hr. Wienhoit, der aus fei- 
nen Krankheitsgefchichten zu urtheilen, ein gu- 
ter Arzt [eyn mufs, fich zu folchen Trugfchlällen 
hat können verleiten lafen, Denn beitimmte 
und unverwerfbare Zeugnifle der andern beiden 
Aerzte findet man nirgends. Wie konnte er lich 
dem Spafse feiner Kranken ausfetzen ? S. 93. — 
Aber was läfst fich nicht alles fehen, fo bald man 
einmäl für etwas voll Erftaunen eingenommen 
ift. Rec. hat hier wirklich alles das wieder ge- 
funden, was er noch vorigen Herbit im füdlichen 
Deutfchlande bis zu feinem Ekel und Abicheu 
bey dem Puyfegurfchen Baquet mit anfehn und 
anhören muiste, und worüber er manche Erläu- 
terung geben könnte. Er ift auch überzeugt, 
dafs Hr. W., wenn er die wunderthätigen Wir- 
kungen des Magnetifirens Leuten, weiche von 
Vorurtheilen frey find und aufs Wunderbare nicht 
ausgehen, nicht beffer beweifen kann, unter ih- 
nen wenig Profelyten machen werde. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Parıs, b. Prault: Nouveaux contes Arabes, ou 
Supplement aux mille ei une nuiis, fluvis de 
melanges de litterature orientale et de lettres 
par M. (Abbe **. 1788. 12. 424 Sy 

Ein pot-pourri von orientalifchen Ingredien- 

tien.  Zuerft, zehn arabifche Erzählungen. Der 
VYE nennt fie,'in der Vorrede S. 2. une fuite de 
decouvertes abfolument neuves, Sie ind aus einem 
arabifchen Romane, der den Titel hat, die eif 
Tage, worinn hie durch den Faden der Gefchich- 
te an einander gereihet, zufammen Ein Ganzes 
ausmachen, Der Hr. Abbe hat fie nicht allein 
aufgetrennt, und als einzelne Stücke hingelteilt; 
er hat lich noch mehr Freyheit genommen, hat 
weggefchnitten, hinzugethan, modificirt,. je 
nachdem es die bienfeance erforderte. lE. Orien- 
talifche Anecdóten. Von dlefen hier eine zur 
Probe: Ein frommer Araber tröltete einen Freund, 
der einen fchweren Verluft erlitten hatte, damit, 
dafs er fagte: es giebt keinen andern Schutz ge- 
gen Gott als Gott felbft. Il. Verfchiedene Zu- 
ge, nemlich Nachrichten von einigen merkwür- 
digen Perionen. IV. Erotiiche Fragmente. Lin 
einzigns Stück das aus zufammen geleienen Ein- 
fällen verichiedener arabiicher Dichter beiteht, 
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V. Einzelne Gedanken, an der Zahl drey, VI. 
Religiöle Gedanken. VII. Eine Elegie, und dann 
noch eine, Die erfte ift aus der, zu Wien ge 
druckten perfifchen Anthologie. Vonderandern 
giebt der Abbé felbit in der Verrede $. 54. fol- 
gende Umftände an: „Sie ift aus der Zufammen- 
fugung von 2 verfchiedenen Trauergedichten 
entftanden, davon das eine, auf den Said, den 
Aödolmelek - Hdritn zum Verfaffer hat, das an- 
dre, zum Andenken von Naani, von Houjjain 
Anad vertertiget ift. Jenes ift nach feiner gan- 
zen Länge beybehalten:: von diefemitt eine Apo- 
frophe weggeichnitten worden, weiche Folge- 
runpen, und fo garungerechte Anfpielungen auf 
die Erhabenite der Künfte veranlaffen könnte. 
Warum foliten wir uns der fülfen Täufchung ver- 
{agen, dals die Tugend dem Talente beftändig 
zur Seite geht? Der arabifche Dichter redet das 
Grab des Naani an, und fagt zu ihm: o Grab, 
du verbirgit die Freygebigkeit felblt, aber die 
viriiorbene Freygebigkeit, denn lebte fie, dein 
Raum wäre zu eng fie zu faffen, du würdeft ber- 
ften mülen!"* Diete zwey Trauergedichte find aus 
der iiamaba genommen; fie Stehen unter den Fro- 
beitucken, welche Schultens davon hat drucken 
laffen, das Eine auf den Said von Abdolmelek, 
dem Harethiten S. 54c., das Andre aufder Maan, 
von tiufläin dem Aladiten S. 554. Esilleine wah- 
re Lulit, das Franzöliiche mit dem Arabifchen zu 
vergleichen. Der Araber fängt fo an: „Ich be- 
neide die Bewohner der Gräber, da jetzt Said 
unter den Begrabenen wohnet.“‘ Dafir.der Fran- 
zofe S, 301. lo: Pourguoi refuferai- je mainte- 
naut de dejcendre dans les afyles où repofe la 
cendre des morts? Non, mon coeur Selance au 
milieu des tombeaux, et jJ’envie le trépas, depuis 
que Said weji plus. — Weiterhin, da das andre 
Gedicht an das erfte fich anfchliefen mufs , heifst 
es: Venez tous, venez repandre des pleurs fur 
fon urne. Puijje la rofee du matin Sepancher 
toujours fur Jon tombeau ! puiffe-t-eile y faire 
germer des fleurs, y faire nautre des guirlandes 
pour couronuer le plus genereux des hommes! Von 
diefen Blumen,‘ von diefen Guirlanden zum Be- 
krönen hat freylich das Originalnichts, da heifst 
es ganz fchlicht: „Kommt beyde zu Máan, und 
faget feinem Grabe: befeuchten müffen dich Mor- 
genwolken einmal nach dem-andern.““ Allein 
es find ja nicht einmal die Namen der Perfonen 
richtig aufgefafst worden. VII. Kriegsgefänge. 
Wieder nur einzelne ausgeftochene Gedanken 
aus der Hamäba, die man in der Franzöfifchen 
Tracht kaum wieder erkennt. Z. B. S. 504. heifst 
es: Celm qwun genereux courage entraine au mi- 
lieu des bataillons ennemis pour y chercher la vi- 
doire ou la mort, ne sarrete pas a calculer les 
ordres des deffinees. Il neconfulte que fon coeur : 
il wobeit qwa Pimprefhon de la gloire, et wadmet 
avec fol d'autre con:pagnon que Jon epee. Das 
Original fteht bey Schultens S. 358. und heifst 
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fo: Hat er Gch Etwas vorgenommen; fo Letzt er 
fein Abfehen zwifchen feine Augen, und wen- 
det vom Gedanken der (möglichen) Folgen fich 
ab, zur Seite. Keinen fragt er um Nach in fei- 
nen Sachen als ich, verläist fch auf Niemand 
als auf.den Griff des Säbels, feines Gefährten. 
IX. Siegsgefänge. In demfeiben Gefchmack, 
‚wie die vorhergehende. X, Adages, d.i. Sprü- 
che, Sentenzen, 213 an der Zahl. Ueber diefe 
gibt der Vf. in der Vorrede von S. 28. an eine 
febr ausführliche Belehrung. Er führt fogareine 
Definition des Worts Anithal aus dem Ibe Schit 
an (Sollte heifsen, Ibn Sekit): aber er hat es 
nicnt der Mühe werth geachtet, den Lefern 
zu fagen, dafs die 130 erften von den 213 Am- 
thil keine andre find, als folche, die längit Er- 
»enius (der Vf. nennt ihn mehrmalen Thomas 
d'Erp) und Golius, bey derarabifchen Gramma- 
tik von 1656 haben drucken lafen. Andere find 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


LEINE PHILOL. Schr. gera, in d. Crükerfchen 
Buchh. ; Veber die Boren und Grazien, Zwey mythologifche 
bhordlungen, 1787. 6B. 8. Nicht eber können wir uns 
Hoffnung zu einer vollkominnen Mythengefchichte ma- 
chen, bis Männer von Belefenheit und Scharffinn erft 
einzelne Theile derfelben bearbeitet, und fo den Weg 
zu einer vollendeten Daritellung des Ganzen gebahnt ita- 
ben weıden. Seildem Heyne die lackel aufgelteckt hat, 
die nun alien worleuchtet, ift fehon Licht über manche 
dunkle Regionen der Isythenwelt verbreitet worden, wo- 
von der Verf gegenwärtigen Verfuchs (H. Collab. Manfo 
in Gotha) ein neues Beyspiel giebt. Da in dem Verf. 
alle zur glücklichen Rearbeitung diefer Gegen‘tinde er- 
4uderlichen Talente , Belefenheit, Scharflinn und richti- 
yes Urtheil, endlich eine blühende, dech nicht übertriebe- 
sie, Einbiklungskraft, zufammentrafen, fo mulste über 
gie Gegenkände jeiuer Unterfuchungen das heilfte Licht 
verbreitet werden. -- Die Abhandl. v. den Horen hebt 
vom biomer an, der ihnen die Aufficht üb. den Himmel 
und das Gefchäft, die Woeiken zu fammein und zu zer- 
Rreuen, beylegt. Sie find ihm die perfoniticirien Jahres- 
zeiten, eine Mythe aus der Kosmegenie.e. Wir können 
dem Hn. Vf, nicht tolgen, wenn er in Homers Ausdruck : 
AUÈI avanıyaı munivov vEßoc, 79 Emudeivau die zwey 
Hauptabfehnitte oder Jahreszeiten des warmen Orients, 
wo man, wenigftens in frühern Tagen , nur zwey merk- 
wiürdige Wetferveränderungen, die feuchte und die trock- 
ne, anerkannt habe, zu finden glaubt, da der Homeri- 
feke Ausdruck blofs Dichterbild und Dichterfpracke ift, 
die nichts mehr und nichts weniger fagt, als: Die Ho- 
ren bringen Regen und heitres Wetter, die verfchiednen 
Jahreszeiten, herver, =- Die Idee von den Horen als 
Göttinnen der Jahreszeiten wird auch im Heüod und Or- 
pheus beybekalten, nur dafs diefe eine beilimmte zahl, 
diey Horen, und zwar namentlich angeben. --- Die Zwey- 
deutigkeit des Worts, wor, da es bald Fruhling, Jugend 
des Lebens, bald Schönheit bezeichnet, gab Veranlafiuag 
zu der neuen Vorftellungsart, da die Horen als Göttinnen 
des Schönen und Ziebenswurdigen angeleheu werden (5. 
17). --- Schönbeit it mit Ordnung und Kegelmälsigkeit 
fo innig verbunden, dafs der Lebergang leicht wurde, 
lich die Horen als Bejckiwzerinnen der Gejrize, der Ge- 
rechtigkeit und des Friedens zu denken (S. 22). =- tos 
nien (cheint C 5S. 34) der Geburtsort der Horen zu feyn, 
die ibr Dafeyn wahrfcheinlich dem milden Himmels- 
ftrich von humers Vaterlande verdanken. Von da gieng 
wohl die Verehrung der H. ins europäifche Griechenland 
über, In Athen wurde ihnen fchon fehr früh göttliche 
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aus Schuitens forilegium genommen. Endlich 
5 Briefs, über einen Gegenftand der Kritik aus 
cr arabilchen Literatur, haben den. arabifchen 
Fabeidichter Logman zum Gegenitande, und 
follen zeigen, —, mit einem Aufheben, wozu 
das Refultat beynahe kein Verhältnifs hat, — 
dafs die arabifchen Fabeln das Original, die grie- 
chifchen des Aefop aber nur Ueberfetzungfeyn. — 
Der Vf. fcheint ein noch junger Gelehrter zu 
feyn, der für die orientalifche Literatur nicht 
wenig Eifer bezeugt. Ob die Kenntnifs derfel- 
ben bey ihm eben fo grofs fey als die vorgebli- 
che Neigung für fie, läfst fich wirklich aus die- 
{fem Buche, das auch miteinem geringen Mlaafse 
davon verfertigt werden konnte, nicht ficher 
abnehmen. Die Schrift foll in einer deutfchen 
Veberfetzung erfcheinen: aber Rec. zweifelt, ob 
fie unter Deucfchen ein beträchtliches Glück zu 
machen berechtiget fey, 


Ehre erzeugt. --- Den Befchlufßs diefer Abh. macht eine 
ausiührliche Beichreibung der alten Kunfiwerke, die fich 
anf die H. beziehen, worunter wir nur der Voritellung 
der Eirene S. 53. gedenken, von der gefagt wird: „Zil 
ihren küfgen krümme lich eine Schlange , das Bild der 
Feindjchajt, fie habe den F'riedensitab in der einen, und 
Oeizweige oder Kernäbren in der andern Hand.“ Wir 
bezweifeln die Erklärung von der Bedeutung der Schlan- 
ge. Sie kommt bekanutermafsen immer in Gefellfchaft 
der Ceres vor, und ilt ein Symbol der Erde. : Warum 
follte bey der Hore, die die Preducte des Landes in der 
Hand hat, nicht ebenfalls durch die Schlange der Erübo.. 
den fymbolifch angedeutet werden? Vielleicht läfst fich 
noch diefs durch eine dunkle Stelle aus einem Fragment 
von Euripides Hynınen v. 2 f. bey Larnes, von der un- 
fer Hr. Verf. keinen Gebrauch gemacht hat, bellätigen : 
Hupyeyys dè Apzuwy choy yerri rerpeuopQerg 
"Doxıs gevyvvs apuovirwohunzgmov Oxgypi , "In die- 
fer merkwürdigen >telle werden >alfo die vier geitalte- 
ten Horen ebentalls ınıt einer Schlauge vergefellichafter. 
--- In eben dem Geilt, wie die vorige, ilit die Abh. uber 
die Grazien geichrieben, nur dafs uns hier der Hr. Vert. 
bisweilen zu fehr den Eingebungen feiner Phantafie ge~ 
folgt zu feyn fcheint, die ihn verleitete, den Alten man- 
che fchöne Idee über Grazien zu leihen, die ihrem Scharf- 
finne und ihrer Fhilofophie, hätten fie folche wirklich 
gehabt, freylich Ehre gemacht haben würden. Nach der 
älteiten Vorstellung beym Homer find die Grazien ein 
zahlreiches Gefolg der Venus und Juno, und dienen 
überhaupt den Göttern zum gefeilfchaftlichen Vergnügen. 
— Aus der Vor-Homerifchen zeit giebts noch Spuren 
von Verehrung der Grazien bey deu Athenern und La- 
ceadämoniern , deren Begritie von-dıefen Gottheiten aus 
der Etymelogie der Namen ziemlich fpitztindig, aber 
nicht im Gelit jenes rohen Zeitaiters, hergeleitet wer- 
den. ÇS. 66.) -- Heliod hat drey Grazien, denen er 
ähnliche Gefchäfte wie Homer beylegt, Die Grazien 
find immer untergeordnete Dienerinnen, nicht zum eig- 
nen. unabhängigen Wirken beitimmt. (S. 71.) Ihre iba- 
tigkeit befchränkt fich nicht aufs Gebiet der Liebe und 
des gefelligen Vergnügens, fondern fie haben Einflufs 
auf alle Künlie der ufen, mit denen fie bereits Heliod 
verfchwiftert. Später kommen hie auch als Güttinnen 
der Dankbarkeit vor. -- Den Urfprung der Grazien 
kann man nicht weiter als bis Creta vertolgen (S. 86), 
von da die aur Spartaner, Athener und Urchomenier 
übergegangen zu feyn fcheiren. --- Die mannichfaltigen 
Vorttellungen der Kunft weruen S. 79 - 85 angeführt, 
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GOI ESC AR A TETH ETT. 


Berrin, bey Maurer: Die Pfalmer, überfetzt‘ 

von Mofes Mendelsfons. Zweyte, recht- 
mwälsige und verbefferte Auflage. 1788. $. 
ET.) 


Mit Begierde, und nicht ohne Erwartung, 
t nahın Rec. diefe verbe/ferte Ausgabe zur 
Hand. 
ben werden, da lich bey diefer zweyten Auflage 
ein Blatt Zugabe befindet, das fich an die Vor- 
rede des Ueberfetzers anfchliefst, und in Bezie- 
bung auf die letzten Worte deffelben: ich ver- 
fpreche, ohne kritifchen Eigenfinn,. Belehrımg an- 


Zunehmen, folgende Erklärung gibt: „dafs der’ 
edle Mann diefes wirklich gethan, daven zeigt! 


(zeugt) diefe zweyte veränderte Ausgabe, un- 
tér deren Verfchiedenheiten einige find, die der 
i M. auf die Belehrung eines feiner Freunde 
angenommen. Was die Abänderungen und Be- 
rtehbfgungen in diefer zweyten Ausgabe über- 
Haupt betritt: fo find fie dem Herausgeber der- 
felben, der befondere Gelegenheit gehabt. mit 
En. IM. oft und viel über feine Pfalmenüber- 
ferzung zu fprechen, vonihm felbft, theils münd- 
lich, theils [chri£tlich, mitgetheilt worden.“ Rec. 
fäumet alfo nicht, das vorzulegen, was er bey 
einer Vergleichung der 5o erften Pfalmen, (fie wei- 
ter fortzufetzen konnte er nicht für nothwendig 


halten „gefunden hat. 


Die Erwartung mufste nicht wenig geho- 


”  Erfte Ausgabe: 
Pf. VII, 1. Ein Schigaien 
i Davids. 
-- IX. 3. Dir frohılok! ich, 
fing' ich Jubelge- 


fang. 

-- XX.2. Der Name Ja- 
cobs. 

=- XXI. 1. Ein Pfalm Da- 
vids. 


=- XYVII. 9. Verbirg dein 
Antlitz nicht 

vor mir. 
== 10. Wenn Vater 
mich und Mut- 
ter auch ver- 
laffen. 

= XXXIV. 1. Diefer 
von fich 

trieb. 


thn. 


Verbefferte Ausgabe: 
Schigaion Davids, 


Dir frohlok' ich Jubelge- 
fang. 

Der Name des Gottes Ja- 
cobs. 

Ein Pfalm an David. 


Verbirg dein Antlitz nicht 
von mir. 


Wenn Vater auch und Mut- 
ter mich verlafen, 


Dafs er ihn von fich trieb. 


A. L. Z. 1788. Dritter Band, 


zten Julius 1788. 


Keinen Mangel habes fetne 
Verehrer., 


Pf. XXXIV. 10. keinen Man- 
gel haben 
feine Ehrer, 
25. Doch rettet 
ihn der Herr 
aus allem. 


= XXXVI. t. Vom David, 
-- XLI. 4. Der Herr un- 


terfützet ihn 
auf feinem lle- 
chen Bette. 
Mo ft nun 
fein Gott? 
Da ftelit nun 
täglich meine 
Schmach vor 
mir. 


Doch rettet ihn der Herr 
aus alleır. r 


Dem Sangmeiller vom Da- 
u 
Der Ewige ftützet ibn auf 
fiecker Lagerflätte. 
Er wei:det ilm das Bett iw 
feiner Krankheit um. 


MX LIET Ar Wo ift nun dein Gcett? 


Bet Da fteht nun täglich meine 


Schmach vor Augen. 


Man Geht, die zweyte Ausgabe it wirklich 
hie und da ıbesichtiget, z.B. Pf. XX. 2- XLE 4. 
XLII. rr. auch Pi. .LAVI. 6. it das vorhin über- 
fehene | ANOVI ZU nunmehr eingefügt, 
da freuten wir was fein: und dies alles ilt dach 
wohl nicht mehr als billig. Aber die /erbejfe- 
rungen find fo unerheblich, dafs man fich mit 
der erften Ausgabe immer noch ganz ruhig be- 
nügen laffen kann. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lonpon (Eigentlich aber Parıs:) Dela Frare 
ceet des Etats mnis par Etienne Claviere et 
ZP: Brifot de Warville 1786. 344 5. 8. 

Dies Werk ift ein Gegenftück zu Lord Shef- 
fields bekannten Schrift über den Handel der 
americanifchen Staaten, und ihre Verfaffer fu- 
chendarinn die Vortheile aus einander zu fetzen, 
die Frankreich und die neue Republik von einem 
genauern Handelsverkehr künftig haben werden, 
auch mit was für Waaren diefe Staaten einan- 
der vorzüglich verfehen könnten. Letzteres 
Verzeichnifs ift aber weder fo detaillirt gerathen, 
als in dem englifchen Werke, noch mit fo man- 
nichfaltigen Bemerkungen über den jetzigen fran- 
zöfifchen Handel, Manufacturen, und damit ver- 
wandten Gegenftände begleitet, auch fcheinen 
den Verfaffern, wie uns dünkt, nicht fo man- 
cheriey ftatiftifche Quellen offen geftanden .zu 
haben, als jenem englifchen Politiker. Wenig- 
ftens haben fie uns die dermalige Geftalt des 
D Han- 
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Handels beider Länder zu fchildern unterlalfen. 
Sie haben zwar aiefen Vorwurf durch die Unzu- 
verläfligkeit der Ein-und Ausfuhrliften, und an- 
derer {tatiflifchen Tabellen zu heben gefucht, 
uns aber dennoch nicht überzeugt. Denn wenn 
auch in folchen Regiftern mancher Zentner To- 
back und Zucker fehlt, der in den franzöfifchen 
oder andern Hafen eingeführt wird, oder man- 
che Barriquen Wein, die andere Länder von dort- 
her erhalten, fo geben ñc, zumal von mehrern 
Jahren gefammelt und verglichen, herrliche Ue- 
beriichten, befonders um Aufnahme und Verfall 
des Handels zu bemerken, und Declamationen, 
die aus mancherley Urfachen und Ablichten den 
wahren Zuftand deffelben veriteilen, durch That- 
fachen zu widerlegen. 

Dagegen aber haben fich die franzöfifchen 
Verfafler weiter über die allgemeinere Handels- 
politik verbreitet, hin und wieder interef- 
{ante Bemerkungen, Concurrenz der Manufactu- 
ren, Handelseinfchränkungen und deren man- 
nichfaltigen Einflufs auf den Staat über Handels- 
vortheile,. Handelsbalance, die Schwierigkeiten, 
die ‚vorhandene Menge des Geldes in einem 
Staat etc. zu erfahren, eingefchaitet, auch bel- 
den Reichen Vorfchläge gemecht, wie &e ihren 
künftigen Handel am vortheilhafteften führen 
können. Manche Vorfchläge begünftigen frey- 
lich ein bekanntes Syftem zu fekr; wir zwei- 
feln indefs, dafs die Verf. die Menfchen mit 
ihren Handelseinrichtungen, und felbft mit ih- 
‚ren Handelseinfchränkungen, umfchafen wer- 
den. Frankreich kann fonft' nach unfern Verf. 
Nordamerika beynahe mit allen den Waaren ver- 
fehen, welche es ehedem ans England erhielt, 
auch alle Arten americaniicher Produkte brau- 
chen. So wenig auch der Winzer in den meh- 
reften Provinzen beyn Weinbau gewinnt, fo ift 
dennoch dies Gewerbe fürs ganze Reich äufferft 
wichtig. Umden Weinbau in der Provence zu 
verbeffern, hat man fo gar deutfche Winzer da- 
hin verfchrieben. Den Handel mit Franzbrante- 
wein halten die Verfaffer dagegen für den Staat 
nachtheilig. Seine Verfertigung vermehrt den 
fo felion jährlich fteigenden Kolzmangel, der 
Staat gewinnt bey der Ausfuhr wenig, ein Muid 
Brandwein bezahlt nur fünf Sols Ausfuhr Zoll, 
hergegen ein Muid Wein hundert Sols, und 
dann verftehen die Weinhändler aufser Landes 
mit einem Faffe Brantwein fechs Fafs Wein zu 
erkünfteln. Gegen den Tadel des geringen Zol- 
les liefe fich doch wohl einwenden, dafs Frank- 
reich bey den geringern Preifen der fpanifchen 
Brantweine feine Zolle herunterfetzen mufste, 
um diefen Handelszweig nicht ganz einzubifsen. 
Frankreich befchäftige jetzt 60,000 Stühle mit 
Verfertigung der Seidenwaaren, und’ die Hälfte 
aller verarbeiteten Seide ift einheimifch. Beyläu- 
fig wird der Verfall der Lyoner Seidenmanufac- 
turen nach Mayets Memoire für le manufactures 


de Lyon erörtert. Bey Leder und Lederwaären 
kann Frankreich die Concurrenz mit England 
nicht aushalten, und die hohen Abgaben auf Le. 
der haben im- erften Reiche alle grofse Gerbe- 
reyen ruinirt. Ein Centner Häute, der im Ein- 
kauf 37 Livres koftet, kezahit dem Könige das 
Leder 25 L. 15 S Abgaben, der Gewinn des Ger- 
bers vom Centnsr fteigt nicht höher als 5 L. 5 Sels. 
Das befie franzöfifche Papier wird bey Hrn. Jo- 
hannotin Annonay verfertigt; aber er kann be 
weitem nicht alle Beftellungen aus England, Rufs- 
land und Holland befriedigen. Herr Delisle in 
Montargis macht aus verfchiedenen Pflanzen und 
Baumrinden fchon Papiere im Grofsen. 

Von den Waaren, die America den Pranzo- 
fen überlalfen kann, it Toback ein Hauptartikel. 
Die Pächter muffen jährlich von diefer Waare zwi- 
fchen drey bıs vier und zwanzig Nillionen Pfun- 
de oder etwa 39009 Virginifche Fäffer (Bor- 
cauts von 700 Pfunde) kaufen, die fie mit etwa 
g Millionen Livres bezahlen. Indefen fo lange 
die Krone das Monopol diefer Waaren hat, kann 
der Tobackshandel für Frankreich nie fo wichtig, 
als ehedem für Grofsbritannien werden; daher 
der Niarquis de la Fayetie 1786 dem Hofe vor- 
fchlug, die freye Einfuhr des Tobacks gegen ei- 
nen Eingangszoll von 325 Sols vom Pfunde all- 
gemein zu erlauben, indem durch ciefen Zoll, 
die Krone nicht nur eben fo viel als vom Moro- 
polja noch mehr gewinnen, fondern auch der 
Verbrauch des Tobacks im Reiche gewifs fteigen 
würde. Der Vorfchlag ward aber rıcht angenom- 
men, weil die Contrebande wegen des hohen 
Zoiis zu fehr ermuntert, auch der auswärtige 
Debit gewifs erfchwert werden würde. Unfere 
Verf. ichlagen dagegen ein anderes Project vor, 
das in der Ausführung, unfersBedünkens, noch 
mehr wider fich hat. Auch die freye Einfuhr 
americanifcher Fifchwaaren rathen die Verf an, 
da die Fifchereyen, nach den Erfahrungen vie- 
ler Jahre, für Frankreich fo felten vortheilhaft 
ausgefallen, die hohen Ein und Ausgangszölle 
die Concurrenz mit andern Natienen erfchweren, 
Frankreich auch nicht einmal feine eigene Be- 
dürfniffe mit alien feinen Fifchereyen befriedi- 
gen kann. Im Jahr 1784 erhielt Frankreich 
an fremdem Fifchtrahn, . meiftens Brafilifchem 
für 2,748,099 Liv. und ebendergleichen von fei- 
nen eigenen Fifchereyen nur für 1,619,669 L. 
Bey dem amerikanifchen Holz und deffen gerin- 
gern Dauer im Vergleich mit dem Europäifchen 
wird Lord Sheffield widerlegt. Freylich mögen 
die in America während des Krieges in der Eile 
gebauten Schiffe, wobey man das Holz nur neh- 
men mufste, wie es war, früher als die unfri- 
gen unbrauchbar geworden feyn. Doch find die 
in Philadelphia gebauten Schiffe von’ guter Dau- 
er, auch gibt die grüne Eiche in Carolina und 
Georgien gutes Schiffholz., Auf den americani- 
{chen Pelzhandel macht wirklich eine; Gefell- 
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fchaft Parifer Monopoliften Jagd, deren Schädlich- 
keit für den franzölifchen Handel die Verf. bey 
diefer Gelegenheit mit flarken Farben fchildern. 
Nach London find 1784 aus Kanada für 5 Millio- 
nen Livres und ‘darüber an Pelzwaaren geliefert, 
auch fcheint diefe Provinz im Befitz diefes Han- 
üels zu bleiben, fo lange die Engländer Herren 
von den Feflungen an den grofsen Seen Detroit, 
Michjliimakinak etc. find. Reis wird aus den 
neuen Freyftaaten nur wenig in Frankreich ein- 
geführt, doch denkt jetzt die Regierung darauf, 
auch den Handel mit diefem Product für die Na- 
tion vortheilhafter zu machen. Wir können 
hier nicht umftändlicher mehrere allgemeine, 
und befondere Bemerkungen über dem america- 
nifchen Handel, und alle Vortheile, welche Frank- 
reich von dem-“elben erwarten kann, mittheilen. 
Lefer, die diefe Schrift felber durchzulefen Ge- 
legenheit haben, werden darinn gewifs viel 
lehrreiches, und unterhaltendes über diefe Ma- 
terien und andere mit denfelben verwandte Ge- 
genftände antreffen. Am Ende find noch vier 
kurze Anhänge abgedruckt. Der erfte itt ‚ein 
Brief des letzten Finanzminifters, Hrn. von. Ca- 
lonne an den americaniichen Gefandten, Herrn 
Jefferfon, über die Schwierigkeiten bey Auf- 
kebung des Tobaksmonopols. Er verlichert 
darinn, dafs die Pächter Künftig alle Jahr 15000 
Boucsuts Taback aus America ziehen werden, 
dafs der König ale Eingangszölle auf americani- 
fches Schiisholz nebft den fünf pro Cent von den 
Schiffen aufgehoben habe, die America an Frank- 
reich verkauft, “imgleichen die Abgaben von 
Biichern und Papier, die nach America gehen. 
Die übrigen betreffen die allgemeine Religions. 
freyheit, welche der Staat von Virginien 1786 
alien feinen Unterfhanen verftattet hat, die im 
vorigen Jahre in Paris errichtete Galio - Ame- 
ricanifche Gefellfchaft, die alles, was in Frank- 
reich und America zum Nutzen beider Staaten, 
zum Vortheil und Aufklärung‘ der Einwohner, 
künftig erfunden und ausgeführt wird, öltent- 
lich bekannt machen will, und die feit 1787 von 
Havre nach Neuyork achtmal im Jahr abfegeln- 
den Packetböte. .. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzig, bey Hertel:- Perfuch einer vollfändi- 
gen Gefchichte der fämmtlichen Lehren von 
-~ Gott, ihrer Bekenner und Wiederfacher. Er- 
Ser Theil. 1788. 696 S. gr. 8. (2 Rthlr.) 
Ganz beftimmt erklärt fich der Verf. über fei- 
nen Zweck nicht, aus dem Innhalt diefes Ban- 
des jedoch fcheint zu erhellen, dafs alles, was 
über Gott gelehrt, und geglaubt worden ift, 
hier folle erzählt werden: ` Aufser den Behaup- 
tungen der Theologen und Philofophen finden 
wir auch die Lehren andrer angeblicher Oten- 


barungen, der Sibyllinifchen Bucher, des Koran, 
Zend Avefta, Schuking, und der Indifchen Re- 
ligionsbücher berührt. Von den Meynungen 
wilder Völker hingegen, die fich auf ausdrück- 
liche Offenbarung nicht gründen, wird nichts be- 
rührt ungeachtet fie nach aiefem weiuautugen 
Piane nicht hätten hintangefetzt werden tollen, 
Aeufserungen einer noch rohen Vernunft find 
fie wenigitens, und gehören in fo fern in eine 
ganz vollfländige Gefchichte. Auch felbft unter 
diefer nähern Einfchränkung vermiffen wir el- 
gentlich hiftorifche Ausführung. Gefchichts „Er- 
zählung mufs am Faden der Zeitordnung fort- 
laufen, weil fie Urfprung und Fortgang gewiller 
Eingriffe darftellen foll; Gefchichte gewifler Er- 
kenntniffeund Lehren mufs das um fo viel mehr, 
weil ohne dies lich nicht einmal der Sinn man- 
cher Behauptungen genau befümmen, noch die 
Verdienfte jedes einzelnen Mannes um fie fich 
abwägen lafsen. Diefen Begriff fcheint der VE. 
nicht vor Augen gehabt, vieimehr nach Art man- 
cher Zufammentrager, für hinlänglich gehalten 
zw haben, wenn nur das in der Sache gefchehe- 
ne vorgetragen wurde. Wie hätte er fonft mit 
der Gelchichte der Benennungen Gottes aus dem 
alten und neuen Teltament anheben, und darauf 
unmittelbar die Gefchichte der, Streitigkeiten 
über die Erkenntnifsquellen der Gottheit folgen 
lafen können? Wie fonft überall die Behauptun- 
gen thritllicher Theologen und Philofophen vor- 
ausgehen laffen können? Der Zeitordnung ge- 
mäts mufsten die wirklich oder angeblich älte- 
ten Meynungen von Gott vorangehen, um zu te- 
hen, wie der erfte Begrif fey befchaften gewe- 
fen und wie er allmählich fich entwickelt habe. 
Auch’iftes, dünktuns, wideralle natürliche Ord- 
nung, mit den mancherley Meynungen anzuhe- 
ben über die Quelle, woraus Gottes Erkenntniis 
gelchöptft wird, da dies in gie Gefchichte der 
Beweisarten von Gottes Dafeyn gehört. Ais 
Gefchichte im eigentlichen Verftande läfst ich 
alfo vorliegendes Werk fchwerlich anfchen, mehr 
als Sammlung deffen, was über Gott von Theo- 
logen und Philofophen, aus wahren und angeb- 
lichen Offenbarungen,„ und Vernunftgrunden 
it gedacht worden, unter gewifle Abtheilungen 
gebracht. In diefer Rückficht nun ik des Vert; 
Gelehrfamkeit und Fleifs nicht zu verkennen und 
man wird nicht leicht etwas von einiger Erheb- 
lichkeit übergangen finden. Doch fcheint der 
Verf. in der neuern Gefchichte mehr Stärke als 
in derältern, vornemlich der Gefchichte der Phi- 
lofophie , zu haben; auch überhaupt mehr Theo- 
log als Philofoph zu feyn. ‘Den Meno des Plato 
nennt er Memno. den Coelius Rhodiginus, Coe- 
lins- Rhodius, und Epikur fetzt er unter die Ver- 
theidiger angeborner Begriffe, unerachtet diefe 
dem Atomiltifchen Syftem, welches aile Seelen erft 
bey der Zeugung entftehn und nach dem Tode 
zergehen läfst, gerade entgegen fieht- Die Aus. 
D 2 nucht 
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Aucht, dafs in Epikurs Lehrgebäude fich mehr, 


Widerfprüche finden und Epikur blofs Dunft mit 
feinen mpeAnbeoı habe machen wollen, fcheint 
nicht ganz befriedigend, weil noch daraus nicht 
die Nothwendigkeit angeborner Begriffe erhellt: 
Vielmehr it glaublich, dafs Epikur mit ‚feinen 
Prolepfen weiter nichts habe andeuten wollen, 
als gewiffe vermöge der Einrichtung menfchli- 
cher Natur allen Menfchen natürliche, daher 
durchaus allgemeine evidente Sätze und Begrif- 
fe, wohin auch die Axiome gehören. Mehr-liegt 
auch in Ciceros’angeführter Stelle nicht. Unter 
die Verfechter angeborner Vorftellungen ift 
Pythagoras aufzuführen vergeflen worden; als 
Vertheidiger derSeelenwanderung, und der aus- 
drücklich behauptete, er habe zur Zeit des tro- 
ianifchen Krieges, fehon unter anderer. Gefalt 
gelebt, gehört er unftreitig hieher. Und falls 
er auch mit ausdrücklichen Werten ihr Dafeyn 
nicht behauptet hätte: fo ift er doch erfte Ver- 
anlaffung, dafs Plato fie ausdrücklich vertheidig- 
te. Gegenwärtigem ‚Bande follen noch mehrere 
nachfolgen, und natürlich mufs das Werk weit- 
läuftig werden, wenn der Verf., wie bisher, fich 
auch in unbedeutende Streitigkeiten der Neuern, 
worinn oft niehr gefchimpft als bewiefen. wird, 
wie die zwifchen den Helmfädtifchen und Wit- 
tenbergifchen Theologen über den Erkenntnifs- 
grund von Gottes Dafeyn, ausführlich, einlat- 


fen will. 


TrirroLı, (vielleicht Nürnberg): Leo X und 
"Adrian VI. Eine Unterredung über. das 
Wiederaufleben der Rechte und Befugriffe 

" der hohen Römifchkatholifehen. Geiftlichkeit 

und die gegenwärtigen Schickfaale der päbtt- 

lichen Nunciaturen in Deutfchland. 1787. 8. 

11% Bogen. (8 gr.) 

Diefe dem Schatten Gregors VII gewidmete 
Brofchure iftdes Lefens nicht unwerth, und ver- 
dient befonders die Aufmerkfamkeit derjenigen, 
die fich die Gefchichte des Emporftrebens des 
deutfchen Freyheitsfinnes über den römifchen 
Defpotifmus im Zufammenhang vorftellen wol: 
fen, ohne fich mühlam durch grofse Schichten 
trockner Schriften durch zu arbeiten. Die fich 
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Topesrürte. Den s. Jun. ftarb in Wien Hr. Franz 
Giftfchütz , ordentlicher Profelfor der ‚Paftoraltheologie 
bey dortiger Univerfirät, im go Jahre feines Alters. 


ftarb zu Erfurt der feit verfchiednen 
Chriftian Frie- 


Den 7. Junius 
Jahren dort privatifirende Gelehrte, Hr. 
drich Timme, im 56 Jahre feines Alters. 


KLEINE FREYMAURERSCHRIFTEN. Berlin und Zi- 
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unterredenden Perfonen find P. ZeoX. der die 
Partey der Fäpfte wider die hohe römifchkatho- 
liiche Geißtlichkeit nimmt, und jene auf eine 
feinem Charakter gemälse Weife vertheidigt, doch 
mit weniger Witz, als man feinem Schatten zu« 
trauen kann -- und Adrian Vi, der als ein billig 
und- gemäfsigt denkender Pap ipricht. Der 
Verf. fcheint ein Proteftant zu feyn; denn bibli- 
fche Sprüche und Redensarten find nach Luthers 
Ueberfetzung ausgedruckt, und die Sprache ei- 
nes Reichsländers lälst Gch in bedürfen: ftart be- 
dürfen, beyfamen ftatt beyfammen, Gelais ftatt 
Geleis +- firittig ftatt flreitig — fich der Ehre 
bedanken -—- nicht verkennen. . Zuweilenı wagt 
der Verf. Vermuthungen, die nicht ganz un 
wahrfcheinlich find, wie z. B. S-73, wo er den 
P. Adrian fagen läfst, der Orden der Jefuiten 
habe den P. Pius durch feine lieben Getreuen zu 
der Reife nach. Wien aufgefodert, und ihm zu! 
verltehen‘ gegeben, dafs, wenn dafelbit auch‘ 
nicht alles. nach Wunfch gerathen follte, dochi 
dabey andere Abfichten ausgeführt werden könn-ı 
ten, nemlich das leichtgläubige deutfche Völk« 
lein durch. die perfönliche Gegenwart, und den 
linnlichen Glanz des heiligiten Vaters zu blen- 
den, «das Anfehen:unfrer deutfchen Bifchöftte,. 
die doch‚gutwillig genug feyn würden, dem ho- 
hen Reifenden\.Wohlftandshalber, auch bey of 
fentlichen Auftritten die Cour zu machen, wei 
nigftens in Abficht auf das Volk zu verduńkein, 
fich auf jeden Fall auch in Deutfchland einen 
mächtigen ‚Anhang zu verichaften, wankenden. 
Mönchen und Geäitliehea neuen Muth einzu-: 
flöfsew, „und alten geprüften. Anhängern grhei- 
me Verlialtungsbefekle, münälich und, ficherer 
ertheilen zu können; Man wolle auch bemerke 
haben» dals. der. Papft und noth.öfter feine ver- 
trauten. Reifegefährten.den vornehmften ehemali- 
gen Mitgliedern diefes Ordens. allentiz!ben fchr 
geheime Audienzen ertheilt habe. Und viel- 
leicht , fetzt-Leo-X hinzu, fey auch:bey diefer 
Gelegenheit dies Mine der neu zu errichtenden 
bairilenen Numeiatur. angelegt worden. => Von 
dem, was nenerlich mit dem Nuncius zw Brüffel 
vorgieng, f[cheint der Verf. der .Unterredung: 
damals, als er fchrieb, nichts gewufst zu haben. 


bau, b. Lagarde und Friedrich: Atentkeuer eines Maun 
rers zur Warnung für Geweihete und Profure. 178°. TooS. 
8. (ggr.) -- Die hier erzählte Gefchichte trägt zwar zur 
Aufklärung der Gefchichte der Freymaurerey überhaupt 
gar nichts bey und ift höchft wahrfcheinlich ganz Roman, 
aber in fofern mehrmalige Entdeckung von Betrüge- 
reyen, die durch Magie, Geifteifeherey und Myftik gefpielt 
würden, darinn vorkommt , ift fie wenigftens befer als 
manche andere ihrer Schweftern. 
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Freytags, den gten Julius 1788. 


GESCHICHTiE: 


PHILADELPHIA u. Leirzis: Beyträge zur Ge- 
fchichte des Amerikanifchen Krieges aus Cri- 
ginalbriefen und Schriften der damaligen Zeit. 
Erfter Theil. 1788. 8. 352 S. (16 gr.) 


Bess 1782 hat der Hr. Prof. Zinner in Ka- 
fchau diefe Beyträge unter dem Titel: Merk- 
wiirdige Briefe und Schriften der berühmteflen Ge- 
nerale in America nebj? derfelben beygef ugten Le- 
bensbefchreibungen, zuerit herausgegeben. Sie 
fcheinen aber fo wenig bekannt geworden zu 
feyn, dafs fich Rec. nicht einmal ihre Exiltenz 
erinnert, und die Verlegerin Kletts Wittwe in 
Augsburg, daher den Entfchlufs gefafst, felbige 
unter einem angemeflenern Titel dem Publikum 
noch einmal anzubieten. : Wir zweifeln aber gar 
fehr, dafs. folches fo gefällig feyn möchte, eine 
ohne Auswahl und Zweck gemachte Sammlung 
amerikanifcher Privatichriften der verdienten 
Vergefenheit zu entreifen, da die wenigen von 
einiger Wichtigkeit längftens aus andern Werken 
bekannt, viele zu unbedentend find, um aus 
&en Zeitungen noch einmal abgedruckt zu wer- 
den, und des Herausgebers Anmerkungen, oder 
eingeftreuete Skizzen aus dem Leben der berühm- 
teften Generale und Glieder des Congrefles von 
Unrichtigkeiten, zuweilen gar von Albernheiten 
wimmeln. Ueberdem ift die ganze Sammlung 
ohne allen Plan angelegt. Es find weder die 
‚wichtigften Papiere, noch diefe in einiger Ord- 
nung oder nach der Zeitfolge gefammelt, und 
man ftöfst beym Lefen bald auf ein Schreiben 
von Franklin, worinn er dem Marquis dela Fayet- 
te einen Degen überfchickt, bald.auf einen nichts 
fagenden Brief des General Lee an den Zeitungs- 
{chreiber von Trenton, auf Auszüge aus dem von 
verfchiedenen Federn ganz verdeutfchten Pam- 
phlet: Common Senfe, und fodann wieder auf die 
Capitulation von Saratoga, oder Charlestown. 
Grö fstentheils befteht diefe Sammlung aus Schrei- 
ben und Correfpondenzen, die keinen Lefer län- 
ger interefliren, ‘und die höchftens damals, als 
fie gefchrieben wurden, für englifche Zeitungs- 
Lefer einiges Intereffe hatten, z. B. die freund- 
fchaftliche Correfpondenz des General Bourgoine 
d. L. Z, 1788. Dritter Band, > 


mit dem General Lee zu Anfang der amerikani- 
{chen Unruhen, die Schreiben der englifchen 
Commiflarien an den Congrefs, worin fie ganz 
im Allgemeinen 1778 den Nordamericanern den 
Friedensvergleich anboten, oder die Aufforde- 
rung des Grafen d’Efaing an den englifchen Ge- 
neral Prevof in Savannah. Die Quellen feiner 
Beyträge hat der Herausgeber nicht angegeben, 
wahrfcheinlich waren es Zeitungen, wie er denn 
fo gar aus der Frankfurter Zeitung die lächerli- 
che Sage wiederhohlt, dafs der bekannte Ameri- 
kanifche General Arnold einen Mainzer Fleifcher- 
meifter zum Vater habe, 


LITERARGESCHICHTE. 


ULm, in der Stettinifchen Buchh.: Anleitung 
Jur Bibliothekare und Archivare, von 3. G. 
Schelhorn, Prediger und Stadtbibliethekar in 
Memmingen. 1788. XI. und 364 S. Din p, 
(20 gr.) 

Jeder Sachverftändige kennt die längft erwor- 

benen und beynahe fchon angeerbten Verdienfte 


des Hrn. S. um die Literatur und freuet fich mit 


einem günftigen Vorurtheile um fo viel mehr bey 
der Anzeige eines neuen Preduds von ihm, je 
feltener folche erfcheinen. Auch gegenwärtige 
Schrift zeugt auf das neue von- der Fülle feiner 
ausgebreiteten Einäicht und Belefenheit und von 
dem AReichthume {einer literarifchen Schätze. 
Befcheiden nennt er fie zwar felbft nur einen Ver- 
fuch und fpricht von Unvollkommenheiten; doch 
wird man im Ganzen fo vieles Erhebliches, Neues 
und Unterhaltendes änden, dafs auch felbft die 
zuweilen vernachläfligte Ordnung unmerkbar u. 
das Bekanntere wichtig wird. ‘Einige brauchbare 
u. empfehlungswürdige Schriften, z. B. eines Ge- 
meiners, Lengnichs, Nyerups, Panzers, Seemillers 
u. a. hat der Verf. ausgelaffen;; allein nicht fo- 
wohl aus Unwiffenheit, fondern weil er theils 
nicht noch weitläuftiger werden, theils nicht 
leicht ein Buch empfehlen oder anführen wollte, 
‚das er nicht felbft belitzt und fchon aus langem 
Gebrauche kennt. ‚Ohne es auf dem Titel zu 
melden, liefert er.eigentlich den erften Theil fei. 
A7 Arbeit, der fich blofs mit den Bibliotheka- 
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ren befchäftiget. Schon in der Einleitung wer- 
den diefem Schriften bekannt gemacht, aus wel- 
chen er im Allgemeinen die bey feinem Amte 
nothwendigen Eigenfchaften und Pflichten einfe- 
hen lernt. Dann folgen fünf Kapitel. Die beiden 
erften enthalten vorläufig die wichtigften Werke 
für den Bücherauffeher. Dahin rechnet Hr. S. 
Schriften, die zur Gefchichte der Gelehrfamkeit 
überhaupt, zur Gefchichte der Buchiruckerkunft 
und zur Kenntnifs der vorzüglichften erften Drucke 
dienen, merkwürdige Katalogen, Briefe’ litera- 
rifchen Inhalts, Nachrichten von gelehrten Rei- 
fen. Lebensbefchreibungen; ferner einige Schrif- 
ten in Ana und endlich. befondere Sammlungen 
literarifcher Bemerkungen und Abhandlungen. 
Das dritte Kapitel handelt von Bibliotheken und 
der nöthigen Kenntnifs derfelben. Hier werden 
zueıft Nachrichten von berühmten ausländifchen, 
befonders aber Berichtigungen und Zufätze zu 
einigen weniger bekannten deutfchen Bibliothe- 
ken, welche letztere alphabetifch geordnet fing, 
mitgetheilt. Dann wird von den Mitteln, wie 
man anfehnliche Bibliotheken benützen foll, von 
den Vortheilen gelehrter Reifen und von dem 
Verhalten bey Befuchung der Bibliotheken gere- 
det; zuletzt aber noch. manches von Klofterbi- 
bliotheken und ihren Auifehern, ingleichen von 
zufälligen Gelegenheiten, wo man unverfehens 
Alterthumsrefte 'erhalten kann, alles in Rücklicht 
auf Bibliothekare, beygebracht. Im vierten Ka- 
„pitel ift die Rede von Handfchriften, die in Bi- 
bliotheken aufbewahret werden. Darunter gehö- 
ren erfllich gefchriebene Anmerkungen und Glof- 
fen zu gedruckten Bıichern,: dann aber vorzüg- 
lichfolche, die man Codices nennt. Verzeichnifie 
von Handfchriften, nähere Befchreibungen der- 
felben nebft abgezeichneten  Schriftproben, Be- 
kanntfchaft mit Noten, Siegeln und Abbreviatu- 
ren, und unterfchiedliche Regeln, alte Hand- 
fchriften lefen zu lernen, werden mit vieler Ge- 
nauigkeit empfohlen und dabey wird zugleich auf 
die veränderten Schriftarten, aufdie angeblichen, 
aber meilt ungewiflen Merkmale des Zeitalters, 
wann ein Codex verfertiget wurde, auf die. be- 
ftimmtern Kennzeichen in Anfehung der Materie, 
worauf man fchrieb, und der Buchftabencharadie- 
re nach Epochen, ferner aufden Werth der Hand- 
fchriften, der Zeit, dem Verf., Inhalte, Schrei- 
ber und andern Umftänden nach, aufmerkfam 
gemacht. In einem Zufatze weraen noch ge- 
fchriebene Briefe der Gelehrten und auch Stamm- 
bücher als Gegenflände des Bücherauffehers an- 
' gegeben. Das fünfte und letzte Kapitel ift der 
Kenntnifs gedruckter Bücher gewidmet. Der 
Bibliothekar foll fich vornemlich zur allgemeinen 
und hefondern Bücherkunde nützliche Anleitun- 
sen, Journale nach verfchiedenen Ländern und 
Sprachen, gelehrte Zeitungen, auch Mefskatalo- 
gen, Anzeigen: von Produäen berühmter Buch- 
‘drucker und die Arbeiten der Vielfchreiber und 
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anderer Gelehrten aus ihren Biographien bekannt 
machen. Er follendlich auch von feltenen Schr:f- 
ten hinlänglich unterrichtet feyn. Bey diefer 
Gelegenheit werden befondere Arten von raren 
Büchern, Nachrichten und Verzeichniffe davon, 
und noch andere hieher gehörige Anekdoten, 
auch Beyfpiele derfelben angeführet. Alles reich- 
haltig und mit angenehmen und belehrenden No- 
tizen durchwebt! Selbft einige fcheinbare Aus- 
fchweifungen, find fchätzbar und für jeden Li- 
terator unterhaltend. So ift S. 171, u. f. die An- 
zeige von den Handfchriften, welche M, Cruflus 
auf feinen Reifen fammelte und zum Drucke be- 
ftimmte, nicht unbedeutend; 5. 264. f. £ dieum- 
ftändliche Befchreibung des handfchriftlichen mu- 
fikalifchen Werkes des Guido von Arezzo, wel- 
ches fch in Ottobeuren befindet, fehr merkwür- 
dig: S. 299. die Nachricht von dem Buche: de 
tridus impofloribus, wo- nicht ganz unbekannt, 
doch mehr entwickelt; und endlich S. 359. {Œ 
der Betrug, -den Serpälius mit Brafchell. indice 


"expirrgatorie fpielte, fehr genau und authentifch 


erzählt. — Der zweyte Theil, der bald erfchei- 
ren foll, wird noch eine Fortfeizung des fünf- 
ten Kapitels und drey andere für den Bibliothe- 
kar, übrigens aber eine Anleitung für den Ar- 
chivar enthalten. — Rec., der bey Diürchiefung 
dieler Schrift wahres Vergnügen fühlte, macht 
hier nur noch foigende Bemerkungen. Von P. 
eFofephi Smithii Catalogo S. 55. ift auch eine an- 
dere Ausgabe Venet. in 8, vorhanden. Von der 
Brieffammlung des Gabbema S. go. ift Rec. zwar 
keine Ausgabe von 1663 bekannt. aber eine fpä- 
tere und vermehrte unter dem Titel: Iluffrium 
et Clarorum Virorum Epifolae, Seletfiores fupe- 
riore et- hoc feculo fcriptae, difributae in centu- 
rias tres. In quibus multa: Theologica , Politica, 
Ecclefajflica, Hifforica, Philologica &c. Quas 
pafım ex Autographis collegit ac edidit Simon Ab- 
bes Gabbema, Hifl. Frif. Editio altera, a men. 
dis typographicis perpurgata, ac XX Epiflolis 
haltenus ineditus (tis) recenter auffa. JHHarlivgae 

rifiorum, Ex Oficina Heronis Galama, 1669. $. 
Auch die Ausgabe von 1664, ift in 8. 9. 153. 
wird Brevis Notitia Monajlerü B. M. V. Ebra. 
cenfis als ein äufserft feltenes Werk angeführt. 
Diefs ił es auch wirklich. Die erte Ausgabe 
davon ift’ohne Benennung‘ des Orts, doch ohne 
allen Zweifel zu Würzburg 1738. in 4. gedruckt 
worden. Sie wurden aber, fobald der Druck 
vollendet war, auf das ftrengfte unterdrückt. Die 
zweyte Ausgabe foll gewifs Römifch feyn. — 
Die Kupferftiche der erten Ausgabe in kleinerm 4. 
iind zur zweyten in ‚gröfserm 4. gebraucht wor- 
den; daher find fie auck bey der letztern 
kleiner als der Format des Buches, Der erfte 
Druck ift noch weit feltner, als der zweyte. S. 
194.fteht Vibius Sequeflris {tatt S gu fer. Unter ei- 
nigen andern kleinen Sprachunr:ch igkete: fällt 
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auf. Zu den Druckfehlern, welche Irrungen 
verürfachen können, gehört ŞS. 271. u. & die 
dreymalige Umänderng Khitiels in Titel, 


Harz, b. Gebauer: Handbuch zum Gebrau- 
che derjenigen die fich von der Gelehrfamkeit 
ziberhaupt einige Bücherkenntnifs zu erwer- 
ben wiin/chen. — Oder unter dem veränder- 
ten Titel: Handbuch für Bücherfreunde und 
Bibliothekare, von Heinrich Wilhelm Lawätz, 
Königlich Dänifchen Juftitzrathe. Des er- 
ften Theileserfter Band, von der Gelehrfam- 
keit überhaupt. 1788. XXVIIL und 692 S. 
m. NR CMIS. 76 8) 

» Der Plan diefes Werkes wird bereits Lefern, 
welche die Ankündigung. defielben im Sept. v. 
J. gefehen haben, bekannt feyn. Hr. L. über- 
nimmt die lobenswürdige Mühe, Privatgelehr- 
ten und.Bibliothekaren alle und jede Schriften 
kennen zu lehren, welche die allgemeine Ge- 
lehrfamkeit betreffen und will feinen Anzeigen 
nach und nach die möglichite Volllländigkeit ver- 
fchaffen. Er legt hierbey die eriten drey Bände 
des Verzeichnilles der Bünauifchen Bibliothek 
zum Grunde; verändert aber die darin angenoni- 
mene Ordnung der Bücher, vermehrt die Ab- 
{chnitte und macht beträchtliche Zufätze und Er- 
gänzungen bis auf die neweiten Zeiten. Nach 
den Worten der Einleitung folldiefes Werk kein 
blofses hölzernes Regilter der Bücher feyn, fon- 
‚dern zugleich von deren merkantiliichen fowohl, 
‚als fcientififchen Werthe einige Nachricht ent- 
halten. Daher werden zu vielen Schriften Prei- 
fe und dann gelehrte Zeitungen und Journale, 
in welchen folche beurtheiltworden find, gefetzt. 
Der gegenwärtige erfle Band enthält die Schrif- 
ten, welche von den Talenten der Lehrlinge, 
von der Wahl und den Pflichten eines Lehrers, 
vom erften Unterrichte, vom Buchftabiren, Le- 
fen und Schreiben, vonder verfchiedenen Schreib- 
art, von der Schreibekunft, vom Gedächtniffe, 
von der Sprache überhaupt und nach allen be- 
kannten Arten derfelben bis auf die Zigeuner- 
fprache handeln. Die Zahl der angeführten Schrif- 
ten beläuft fich auf 4095. Das erfte Kapitel ift 
überfchrieben: vom Genie. Der Hr. Verf. gibt 
in einer kurzen Einleitung die Urfache an, wa- 
rum ermit diefer Niaterie..den Anfang macht. 
Sein Ton ift folgender: „So wenig als ein Vo- 
„gel ohne Flügel fich uber den Ocean fchwingen, 
„oder ein Menfch, dem das Vermögen zugehen 
„mangelt, eine Wanderfchaft antreten kann; 
„eben fo wenig kann ein den Wilfenfchaften ge- 
„midmeter Jüngling, dem es an Genie fehlet, 
„die Hofnungen erfüllen, mit welchen fich das 
;„liebende Herz derjenigen täufchet, deren Wohl- 
„‚farth von der feihigen abhängt. — Ift alfo das 
„Genie der erfte Buchftabe desjenigen Alphabe- 
„tes, über welches zu commentiren ich den Vor- 
„tatz gefaflet; fo wird es mir obliegen, zuvör- 


“nem Fache angewiefen würde. 
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„‚derftdie Namen deret zu nennen, die fefbiges 
„zum Gegenftande ihrer Unterfuchung gemacht.“ 
Noch ift zu bemerken, dafs die meilten Kapitel 
und Abfchnitte gewiffen Gelehrten, welche fich 
in den vorkommenden Materien vorzügliche 
Kenntnifs erworben oder davon gefchrieben ha- 
ben, namentlich gewidmet find, und zwar dess 
wegen, damit feum defto bereitwilliger dem 
Hn. Vf. Beyträge von Schriften liefern möch- 
ten. — Nach dem befcheidenen Verlangen des 
Hn. L. follen Kunftrichter ihre Urtheile über den 
Plan und die Einrichtung feines Werkes ihm 
freymüthig mittheilen,- weil er felbft das Man- 
gelhafte und die Schwierigkeitenin Bearbeitung 
defelben lebhaft fühlt. Rec. würde es für unbil- 
lig und undankbarhalten, wenn man diefer müh- 
famen Arbeit nicht den verdienten Werth einer 
allgemeinen Brauchbarkeit beylegen wollte. Grö« 
fere Vollfländigkeit, zumal in ältern Schriften 
und ihren Ausgaben kann man in der Folge viel. 
leicht bey einer zweyten Auflage hoffen, da Br, 
L. alles famimelt und auch durch andere zu er- 
fahren fucht, ‚was zur- Verbelferung und Vermek- 
rung feines Werkes dienen kann. Nur glaubt 
Rec., man müffe bey diefem Gefchäfte vornem- 
lich darauf Rückficht nehmen, dafs der Raum 
nicht durch überflüfsige Weitläuftigkeit ver- 
{chwendet und dadurch das Werk felbft zu {ehr 
vergröffert und vertheuert werde. Dem Hn. VE. 
beliebte es, die Schriften nach drey Epochen, 
dasi, nach den drey letzten Jahrhunderten zu 
unterfcheiden, und in jeder Epoche die Schrift- 
fteller alphabetifch zu ordnen. Nun geht durch 
die Ueberfchriften der Epochen und der .Buchfta- 
ben des Alphabetes fat auf allen Seiten {ehr viel 
Raum verloren, da doch jeder Lefer mit weni- 
ger Aufmerkfamkeit fowohl die Jahrzahlen, als 
auch die Namen der Verfaffer felbft entdecken 
könnte. Ueber diefes wäre vielleicht öfters die 
chronologifche Ordnung der Bücher allein die 
vorzüglichfte, da man wahrfcheinlich annehmen 
kann, dafs neuere Schriftiteller die älcern benutz» 
ten und dadurch ihren Arbeiten einen gröffern 
Werth verichaften.. Auf diefe Art würde gewifs 
auch ein folches Verzeichnifs, nach den Fort- 
fchritten der menfchlichen Kenntnifs und des 
Fleifses betrachtet, intereflanter und brauchba- 
rer. Die Zueignungen nehmen gleichfalls einen 
nicht geringen Platz ein, welches etwa dadurch 
vermieden werden könnte, wenn in einem kur- 
zen Verberichte oder bey dem vorgedruckten In- 
halte einem jeden Gelehrten feine Stelle nach fei- 
Wiederholte und 
felbft vermehrte Ausgaben von Schriften, wie 
bey Trithemii Steganographia, dürften wohl 
auch nicht nach ihren ganzen Titeln angeführt, 
fondern blofs die Vermehrungen bey folchener- 
wähnt werden. Eben fo wenig erwartet manin 
einem allgemeinen Werke, wie das gegenwärti- 
ge ift, dafs bey der Anzeige befonderer Schrif- 
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ten eines Verfallers, deffen gefammelte ‘Werke 
öfters erfchienen find, nur eine beftimmte Aus- 
gabe genennet wird. Z..B. S. 17. ift Plutarch 
von der Erziehung der Kinder angeführt und da- 
bey blofs auf die Werke .deflelben, Frankf. 1620. 
{weil diefe Ausgabe allein in der Bünauifchen 
Bibliothek war) verwiefen, da doch diefe Schrift 
öfters einzeln gedruckt und auch in jederSamm- 
lang der Plutarchifchen Werke befindlich ift. Die 
vielen Abfchnitte der Kapitel fcheinen nicht min- 
der zuweilen allzugehäuft zu feyn. So find von 
der deutfchen Sprache 22 - Abfchnitte gemacht 
und darunter handelt der ı13te von den Declina- 
tionen, der ı4te von dem Dativo und Accufati- 
vo. Warum nicht lieber dergleichen grammati- 
kalifche Unterfuchungen zufammen geftellt? — 
Proben von Unrichtigkeiten mögen nur folgende 
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feym- S. 223. wo Schriften von etymologifchen 
Bemerkungen über einzelne deutfche Wörter an- 
gezeigt find, fteht Lüde und Lungen ftatt Lucke 
und Lugen, S. 233. wird Micke, der vongleich- 
lautenden deutfchen Wörtern fchrieb, inden Ab- 
fchnitt von deutfchen Synonymen verletzt. Ganz 
unvermuthet verirrtefich S. 84. der bekannte Soci- 
nianer, Wolzogen,.de fcripturae interprete, un- 
ter die Schriftfteller von der Geneimfchreiberey. — 
Wegen der angefetzten Preife bey -ältern, aber 
nicht feltnen oder ont brauchbaren Ausgaben 
von Schriften wäre es endlich gewifs auch rath- 
famer, 'wenn nicht der erfte Ladenpreifs, fon- 
dern der gegenwärtige Werth angefetzt würde. 
Denn wer wird z. B. Heineccii fundamenta ttili, 
Hal. 1720. nach S. 576. noch jetzt um Io Gr. 
fchätzen ? 
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Tonesrart. Im Anfang des Junius it Hr. M. Raff, 
Lehrer am Göttingifchen Gymnafium, mit Tode abge- 
gangen. Er war eim Mann von ftrengen Sitten u. exem- 
nlarifchem Lebenswaudel, der fch durch Beyfpiel, Zucht 
und Lehre um feine Schüler fehr verdient machte. Sei- 
ne Kenntniffe waren mannichfaltig, freylich nicht tief ge- 
fchöpit, aber doch zum Jugendunterrichte hinreichend. 
Alte Literatur war am wenigften fein Fach. Er liebte 
mehr das Gemeinnützige, wovon, fclon, feine Schriften 


zeugen. 4. B. Göttingen den 24 Jun. 1788. 


KLEINE LITERÄRHISTOR. SCHRIFTEN. gena, in 
der akademifchen Buchh.: Veber einige Merkwürdigkeiten 
der Herzoglichen Bibliothek zu Gotha, An e Wolgeboh- 
ren, den Herra Prof. Schnurrer in Tübingen, von M. 
Heinr. Eberh. Gottlob Paulus. 1783. 4o S. gr. 8. mit la- 
teinifchen Lettern gedruckt. --- Nach einem im Ver- 
hältniffe gegen eine fo kleine Schrift zu langen Eingan- 
ge, in welchem Unterfchiesliches , das man hier nicht 
erwartet, auch Einiges in einem etwas gekünftelten To- 
ne vorgebracht wird, beginnt, der Hr. Vf. S. $8 von der 
Unvollftändigkeit des Cyprianifchen Katalogen über die 
Handfchriften der Gothaifehen Bibliothek zu reden und 
zu zeigen, dafs manche ausgelaffene Stücke allerdings 
einer Meldung würdig gewefen wären. Dann wird S. ıı 
ein Lectionarium ecelefiae graecae aus dem I4ten Jahrhun- 
dert, das fchon Cyprian und Tenzel von der hiftorifchen 
Seite empfahlen, genauer befchrieben. Sein kritifcher 
Werth ift gering. Doch werden Proben von, Varianten 
der Lectionen und der Heiligenfeite in Vergleichung mit 
andern Abfchriften geliefert. Die zweyte aufgeltellte 
Handfchrift S. 53 ift eine griechifche Erklärung der er- 
ften 41 Pfalmen, mit der vorigen beynahe gleichzeitig. 
Der UVeberfetzer der Pfalmen heifst Lucian. Die Expo- 
Ation felbft if unerträglich weitläuftig. Das dritte Ma= 
nufeript, S. 26. auf Seidenpapier, wie der Hr. Verf. fagt, 

efchrieben , und jetzt nicht viel über 200 Jahr alt, ift 
amblichus von den Myfterien. Nur etliche Lefearten 
aus dem erften Kapitel werden zuletzt als Abweichungen 
vom Galeifchen Texte beygefügt. S. 28 folgen allerhand 
kurze Bemerkungen, Urtheile und Nachrichten von Hand- 


fchriften; unter andern wird auch von Günther Heinr: 
Plathner, deffen noch ungedruckte Arbeiten zu Gotha 
aufbewahret werden, ein und anders gemeldet. Hier- 
auf erfcheint S. 35. wieder eine Recenlion, und zwar 
von des Photius Lexicon nach einer neuern Abfchrift. 
S. 36 fängt ein kurzes Verzeichnifs von Mflten an, wel- 
che feit der Herausgabe des Cypsianifchen Katalogen 
1724 in die Herzogl:che Bibliothek gekommen find. Am 
Ende wird noch ‘des vortreflichen. Münzkabinets zw 
Gotha erwähnt und daraus eine einzige Bilängerifche 
Gedächtnifsinünze ausgehoben , damit der Hr. Verf. Ge- 
legenheit bekam, von den Verdienften Bilüngers, feines 
Landsmannes, zu deifen Leben er Beyträge wünfchet, 
zu fprechen. --- Wirklich viel und mancherley auf. we- 
nigen Blättern! Die Befchreibungen der Manufcripte 
find mit vieler Genauigkeit und Sorgfalt gemacht, wenn 
nur diefe noch erheblicher, und jene nicht fv fehr durch 
Druckfehler in Worten und Ifiterpunctionen entitellt wi- 
ren. Unter den übrigen Anekdoten find einige befon- 
ders wichtig und bemerkungswürdig. Ob aber nach S. 
10. die pragmatıfchen Gefchichten entfernterer Zeiten 
gröfstentheils zu Gefchichtromaneu herabzuwürdigen 
feyen --- und ob S. 29. fl. das Urtaeil über die Unter- 
fuchungen älterer hiftorifcher Gegenitände nacht leicht 
mifsveritanden werden künnen -= will Rec. der kältern 
Prüfung des Hrn. Verf. felbit überlaflen. Ausdrücke, wie 
fich beeilen (S. 9) weitläufer (S. 23), find unangenehm 
zu lefen. 


Berıcutiadung. Der inNo. 65ader A. L. Z. d. J. 
angezeigte und auf Hrn. Prof. Meifsners in Prag Namen 
gedruckte Roman, Carl /Y/ineck, it nichts anders als ei- 
ve halbe Epifode aus feiner bekannten Geichichte der 
Familie Frinck von einem Nachdrucker herausgeriffen, 
der auf eine ungereimte Art eine mündliche Erzählung 
aus der erften in die dritte Perfon übergetragen hat. 
Dafs eine folche verftümmelte und aus dem Zufammen- 
hange geriffene Epifode nicht viel taugen könne, ergiebt 
fich von felbit ; dies kann aber auch gewifs nicht auf die 
Rechnung des Hrn. Verf. kommen, 
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Sonnabends, den sten Julius 1788. 


GESCHICHTE. 


 Leipzis, in der Weygandfchen Buchh.: Skizze 
einer [uffematifchen Gefchichte des deutfchen 
Reichs. -- Herausgegeben von Jofeph Mil- 
biller, der fch. Wif. u. Reichsgefchichte öf. 
Lehrer an der Hochfürftl. Akademie zu Paf- 
fau. 1787. 176 S. 8. (9 gr.) 


r Zürich, b. Orell u. Comp.: «Joh. Kafpar Ris- 
beks, Verfallers der Briefe eines reifenden 
Franzofen durch Deutfchland, Gefchichte der 
Deutfchen, Erfter Band. Fon den älteffen 
Zeiten bis zu Friedrich den (m) Rothbart. 
1788. 432 5. 8. (I Athir.) 


" Nürnseng, in der Felfeckerfchen Buchh.: Aus- 
führungen zur teutfchen Reichsgefchichte. — 
Nach einem /yftematifchen Plan geordnet. 
— Von Gottlieb Auguft Tittel, hochf. Ba- 
denfcher (m) Kirchenrath, und ordentlicher 
(m) Prof. d. Philof. zu Karlsruh. — Erfter 
Band, bis zum Tode Ludwigs des Baier (n) 

y 1787. XXVI und 720 S..8. (1 Rrhlr. 20 gr.) 


Ere Gefchichte unfers Staats oder unfers Volks, 
die auf genaue Prüfung und Berichtigung der 
bisher bekannten Thatfachen, unter denen ge- 
wis viele falfche oder verftellte im Umlaufe find, 
gegründet, deren Stoff durch forgfältige Auffpä- 
hung roch unbekannter, aber zur Verbindung 
und Zufammenkettung der Begebenheiten unum- 
'gänglich nöthiger, Dinge vermehrt, deren Aeuffe- 
res durch zweckmäfsige Auswahl, gehöriges Ver- 
hältnifs, lebhafte Darftellung, und einen richt 
fremden, fondern aus der Sache felbit gezogenen, 
Schmuck gefällig und anzienend gemacht, und 
für die endlich, welches bey der Behandlung die 
Hauptfache feyn würde, weil davon eigentlich 
die Beftimmtheit des Plans, die Regel für die 
Auswahl und der Maafsftab für das Verhältnifs 
abhängt, durch Einheit des Zwecks der ganzen 
"Gefchichte bey dem Liebhaber fowohl als bey 
"dem philofophifchen Kenner und Menfchenbeob- 
achter wahre Theilnehmung erweckt würde, — 
eine folche Gefchichte wäre gewifs einWerk, das 
feinem Verfaffer in feinem Yaterlande und im 
Auslande Unfterblichkeit, und zugleich das jedem 
A. L. Z. 1788. Dritter Band, 


edlen Manne noch ungleich fchätzbarere Gefühl, 
grofse Wirkungen bey feinen Nebenmenfchen 
veranlafst und erzeugt zu haben, verfchaften 
müfste. Wenn man freylich die Menge derer 
änfieht, welche fchon feit langer Zeit, vorzüg- 
lich aber in den letzten Jahren, der Bearbeitung 
diefer Gefchichte befondre Werke gewidmet ha. 
ben; (und zu denen fich laut ausdrücklichen Ver- 
fprechungen noch bald mehrere, z. B. Hr. Pof. 
Jelt, gefellen werden; ) fo follte man faftglauben, 
ünter fo vielen Wettläufern würde doch einer 
dem Ziele nahe gekommen [eyn. Allein theils 
war dies die Abficht-der mehreften Schriftfteller 
nicht, theils verliefen fie bald ihren anfänglichen 
Zweck und veränderten ihn fo, dafs von nun an 
die Erfüllung jener Hoffnung faft unmöglich war. 
Um der Herren C. F. Häberlin, welcher blofs ein 
Lefebuch für feine Zuhörer liefern wollte , Wie- 
land, der ein Lehrbuch zu Vorlefungen fchrieb, 
uud Galletti — — nicht zu gedenken, fo haben 
auch Hr. F. D. Häberlin, Hr. Pätter, Hr. M. F. 
Schmidt und Hr. Heinrich jenes Ideal nicht er- 
füllt oder auch nicht erfüllen wollen. Hr. Haber- 
lin der Vater hat eigentlich Materialien zu einer 
Reichsgefchichte, und Hr. Pütter entweder Bü- 
cher für den Unterricht oder nur befondre, frey- 
lich nicht immer durchaus befriedigende, hiftori- 
{che Ausführungen einzelner Materien, z. B. in 
feinem ietzten Werke, geliefert. Hr. Schmidt hat, 
trotz einzelner alles Danks werther Bereicherun- 
gen, Unterfuchungen, Bemerkungen und felbit 
Darftellungen, ‚dennoch, befonders in den letz- 
tern Theilen, das Verhältnifs zu fehr vernach- 
däfsigt, und nicht felten feinen hiftorifchen Ge- 
wmälden es an Zeichnung, Farbe, Reinheit und 
Adel des Stils mangeln lafen. Hr. Heinrich end- 
lich hat nur eine richtige und klare Zufammen- 
ftellung alles defen, was bisher aus den gewöhn- 
lichern Quellen bekannt war, liefern wollen und 
wirklich geliefert, indem er noch einmal aus den 
Quellen felbft gefchöpft und, was er daraus er- 
hielt, mit fó vieler Deutlichkeit den Lefern vor- 
getragen hat, dafs wir für den, der fich von der 
allgemeinen Geftalt unfrer Reichsgefchichte, wie 
fie jetzt bekannt ift, belehren will, kein beflers 
Hülfsmittel kennen. Noch viel weniger darf 
man indeffen von den drey zu Anfang diefer Re- 
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venfion genannten Schriften die Ausfüllung der 
Lücke erwarten, die jene Schriftfteller often lief- 
fen. Hr. Milbiler hat ebenfalls blofs ein Lehr- 
buch, die Herren Risbeck und Tittel aber haben 
nur Lefebücher für Liebhaber oder Anfänger zur 
Abficht gehabt. In folchem Fall darf man denn 
freylich biliigerweife von ihnen nicht neue Prü- 
fungen: oder Entdeckungen, nicht hohen philo- 
fophifchen Geift und nicht vollendete Darftellung 
verlangen; aber die Foderungen, dafs die vor- 
getragenen Begebenheiten wenigitens nicht ge- 
gen die sllgemeine Anerkennung unrichtig oder 
gänzlich veritellt, dafs Plan und Methode des 
Vortrags zweckmälsig, dafs die eingeftreuten 
Bemerkungen aus der Natur der Sache hergelei- 
tet ‚und nicht trivial, und dafs Schreibart und 
Ausdruck nicht unrein und nicht anftöfsig fey, 
werden hottentlich die Verfaffer felbft für gerecht 
und billig erkennen; wenn nicht etwa das ge- 
gründete Selbitgefühl vor diefen Foderungen mit 
ihren Werken nicht beftehen zu können, fie davon 
abhält, wie wirbeynahe fürchten müffen, weil we- 
nigftens keiner jene Foderungen ganz erfüllt hat. 

Gleich der erften von allen Bedingungen, die 
der Gefchichtfchreiber, befonders aber der er- 
füllen mufs, welcher über feine Wiffenfchaft be- 
lehren will, Zuverläfligkeit in Anfehung der vor- 
getragenen Begebenheiten, ift von keinem völ- 
lige Genüge geleiftet; vielmehr find fie allefammt 
nicht leer von wichtigen Fehlern. Hr. Mllbiller 
2. B. [pricht (S. 44.) fchon in der Epoche vor 491 
von der Gewohnheit der Deutfchen in Städten 
zu leben, fagt (49): „nicht lange nach Cäfars 
„»‚ Tode wird Deutichland (ganz Deutfchland ?? ) in 
„Germaniam transrkenanam und Cisrhenanam, 
»— und Transrhenana (?) wieder in Ober- und 
„Niedergermanien abgethejlt “ (abgetheilt? alfo 
alles als Provinz?) ‚„‚welches (?) alsdann durch 
„kaiferliche Statthalter regiert wurde, ** nennt 
(S. 53.) als Einwohner des alten deutfchen Bo- 
dens nur Sachfen, Friefen, Bayern, Franken 
und läfst alfo die Alemannen aus, macht (S. 60.) 
Pipin von Herflall (alfo den Grofsvater Pipins des 
Kurzen) zum erften Karlingifchen Könige, läfst 
(S. 64.) nach dem Vertrage zu Verdun die Re- 
gierung des deütichen Staatskörpers noch immer 
(alfo wie vorher?) durch Herzoge, (die doch 
jetzt erft wieder entftanden,) Pfalzgrafen, (die 
vorher faf gar nicht, am wenigften in den Pro- 
vinzen,. wie Hr. M. doch andeutet, da waren) 
and Gaugrafen gefchehen, zu welchen nun auch 
die Markgrafen, (die dech /chon in der vorigen 
‚Epoche üich finden,) hinzukommen, etc. Eben- 
dafelbft fagt Hr. M. ferner: von den Kaifern 
gingen alle Güter aus, nur die Erb- und Eigen- 
thumsgüter einiger Grofsen (alfo die einiger Gro- 
Ssen? gab es fonft keine Erb- und Eigenthums- 
güter?) ausgenommen; der Kaifer richtete felbft 
Aber die Herzoge und ‚Gräfen; und fo oft er 
fonft zu Gerichte fafs; waren fie nur [eine Bey- 
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fitzer (alfo wenn er über die Herzoge und Grafen 
richtete, waren fie (eine Beyfitzer nicht?) S. 73- 
Die Bifchöfe und Klöfter acgquirirten bereits Städte, 
Graffchaften, ja fogar ganze Gauen; (worinn be- 
ftand denn damals der Unterfchied zwifchen 
Gräffchaften und ganzen Gauen? y S. 82. K. Kon- 
rad I habe dem Herzog Meinrich von Sachfen 
fein Land zu entziehen gefucht, (alfo fein ganzes 
Land? Sachfen und Thüringen?) Nach S. 84- 
brechen unter Heinrich I. Hunnen in Deutfchland 
ein. Nach S. 87 fchenkt K. Otto an Bilung fein 
väterliches Herzogthum Sachfen (eigentlich nur 
Nordfachfen an der Elbe) $..92.. Konrad Il war 
vom Herrenflande (das fol! doch nicht heiflen: von 
einer niedrigern KlajJe als die Herzoge und Gra- 
fen, fat fcheint es fo, aber das ift falfch; er war 
von demfelben Stande, ftammte von Herzogsblut, 
war aber nur nicht feibft Herzog.) S. 95. Hein- 
rich IV ging mit dem Projet um, die ganze 
Sächf. Nation leibeigen zumachen. (Woraus will Hr. 
M. das beweifen?) S. 111. ,„K. Lothar fchenkt die 
„Mark Nordfachfen, die bisher ein Stück des 
„Herzogthums Sachfen gewefen, den Markgra- 
„fen Albrecht dem Bären, und von der Stadt 
„Brandenburg erhielt fie nun auch den Namen.‘“ 
(Hier find drey Unrichtigkeiten: Lothar übergab 
1) nicht als Kaifer, fondern als Herzog von Sach- 
fen, die Nordmark,- die 2) aber vorher auch 
{chon als eigne Mark, nicht als ein Stück des 
Herzogthums, exiftirt hatte, an Albrecht; allein 
3) war diefer dadurch noch nicht Markgraf von 
Brandenburg, nicht unabhängig vom Herzoge 
in Sachfen; dies ward er erft beides unter Kon- 
rad III.) Nach S. ıı2. endigte fich mit Lothar IJ 
die Reihe der Fränkifchen Kaifer (Lothar alfe 
gehörte zu den Fränk. Kaifern?) Nach S. 114. 
erhielt Heinrich der Löwe zwar, Baiern wieder; 
aber von der Zurückerhaltung von Sachfen fteht 
nirgends ein: Wort. S. 115 ilt beym 111 $. fehr 
viel zu erinnern: „Aus dem Sturze diefes mäch- 
tigen Reichsfürlten (Heinrich des L.) entftunden 
mehrere neue Reichsfürften und Stände: Ober- 
und Niederfachfen, (IÑ dies ein Reichsfürů ? eir 
Stand? oder zwey Reichsfürften und Stände? doch 
wohl keins von beiden.) welchen (?) Namen 
Bernhard, der von den Sächlifchen Ständen (von 
welchen ?) nicht anerkannt wurde, einigen nach- 
her} von} ihm eroberten flavifchen (?) Ländern 
beylegte (wirklich beylegte?); — — mehrere 
Grafen und Herren in Weflphalen, welche nun 
aus landfäfligen Lehnleuten Reichsunmittelbar (?) 
wurden, und endlich das Herzogthum Steyermark, 
welches — vormals — eine Markgraffchaft war, 
deren Befitzer bairifche Landftände waren, (eigent- 
liche Landftände fchon in diefer Zeit? oder ftan- 
den etwa diefe Markgrafen in einem engern Ver- 
hältnifs zu ihrem Herzoge als andere?) Nach 
S. 116. follen die mehrefßen Wahlfürften den Her- 
zog Philipp von Schwaben gewählt haben. Für 
diefen aber waren nur Sachfen, Baiern und Bran- 
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denburg, für Otto Mainz, Trier, Cölin und Pfalz. 
Auch fagt Innocenz HI. „Kerum cum tot vel piu- 
res ex his, ad quos principaliter [pečtat imperato- 
yis eleilio, in eum confenfifje nofcantur.““ Nach 
S, 112. hatten die Herren von Helfen bis auf 
Adolf nur den Titel der Landgrafen ohne Sitz- 
und Stimmrecht auf dem Reichstage geführt. Nach 
S. 140. gehört die Erfindung der Poften dem Franz 
von Taxis. Nach S. 153. nimmt der ehemalige 
Kurfürft Johann Friedrich, dem feit dein letzten 
tragifchen Auftritte einige Gebiete in Weimar und 
Gotha zugeftanden worden, den — Wilhelm 
Grumbach in Schutz, und wird darüber fammt 
diefem. felbf in die Acht erklärt, gefangen ge- 
nommen und (fammt diefem?) nach Oefterreich 
geführt, wo er im Gefängniife flirbt (alles das 
gefchah alfo dem Kurfürfen Joh. Fried.?) War- 
um nennt Hr. M. denn S. 158. figg. den neue- 
ften Fürftenbund immer -Kurfürflenverein? S. 
164. hat Hr. M. aufgezählt, was Deutfchland 
beym weftphälifchen Frieden verior; allein dar- 
unterfteht auch auch das, wasSchweden erhielt; 
dies verlor ja aber Deutfchland nicht, Nach S. 
172. machte der König von Prenfsen auf die Fe- 
flungen Brieg, Lignitz und Wohlau Anfpruch; 
etc, — Bey Hn. Risbeck Röfst'man auch von 
Zeit zu Zeit auf einige Verftofse gegen die hi- 
ftorifche Genauigkeit; z, BiS. 62. bleibt K. Theb- 
dofius in einem Tretten gegen Eugenius, da es 
doch umgekehrt war. S. 185: foll Ludwig feinen 
Enkel Bernhard ermordet haben, der doch fein 
Neffe war. -Đe 203. wird in der Epoche vor Ar- 
nulph von Städten gefprochen, als ob fie in 
Deuctfchland damals fchon gemein gewefen. S. 
#25. Salzburg hiefs ehemals nicht Juvavium, fon- 
dern Juvavia. S. 298. follte die Gefchichte mit 
Erchanger und Berthold vor der mit Zrnulph er- 
zählt feyn. S. 303. heifst es: Eberhard wäre 
(926) zum Pfalzgrafen in Lothringen ernannt; 

as if aber gewils falfch. Die gewöhnliche Vor- 
ftelung CS. 304. ), dafs Heinrich noch mehrere 
Städte angelegt haben foill, übergehen wir hier, 
da der fel. Hr. A. vielleicht Hn. Spitilers fchöne 
Bemerkung, die fo vielen Eindufs in die ganze 
Daritelling der deutfchen Gefchichte haben mufs, 
nicht mehr nutzen konnte. S. 305. find unter 
den deutfchen Hauptnationen ungerechter weife 
die Baiern ausgelaffen worden. S. 313: ift die 
Vrfache der bekannten feyerlichen Bedienung 
Otto’s, doch wohl ganz fälfchlich darinn gefetzt, 
dafs fich fein Vater fo viele Freunde gemacht 
hätte; u. d. gl. — Für Hn. Tiitels Genauigkeit era 
weckt fchon der feinem Buche vorgefetzte Gno- 
mon der deutfchen Kaifer kein günfliges Vorur- 
thei. Wir haben genau genommen nur ròmi- 
‚che Kaifer und deutfche Könige, und man hat 
mehrmals fchon bemerkt, dafs Konrad 1, Hein- 
rich I, Rudolph 1. u. a. nicht Kaifer heifsen -foll. 
ten; allein darüber würden wir hier nichteinmal 
etwas fagen, weil einige Gefchichtkenuer von 
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Bedeutung diefen Unterfchied nur eigentlich in 
diplomatifcher Rückficht für recht wichtig halten, 
wenn aber an der Spitze einer deuifchen Reichs- 
gefchichte als deutfehe Kaifer Lothar I, Ludwig 
IT, Karl der Kahle aufgeführt werden, fo ift das 
denn doch wohl einer kleinen Erinnerung werth, 
Von einzelnen Thatfachen wäre viel zu berichti- 
gen; z. B. nach S. 8. waren die Grafen Beyfitzer 
oder Schöppen der Fürften bey Gericht; nach $. 
134. find Abaren eine von den europäilchen Co- 
lonien der Hunnen, in Anfehung welcher nach 
Karl I der Name Hungarn in Gang gekommen, lie 
müffen alfo wohl nach Hn. 7T. eine Nation gewe- 
fen feyn, wie denn auch S. 209 u. a. a. O. immer 
Hunnen erfcheinen; nach S. 213. hiefsen die Bey- 
fitzer in den alten deutfchen Gerichten Schöppen 
und Schulzen; nach $. 234. gab Thaflılo den Vor- 
fchlägen des Pabftskein Gehör; allein eigentlich 
entfchuldigten lich blofs feine Gefandten, dafs 
fie nicht hinlänglichen Auftrag hätten; S. 260. 
heifsen die Normänner Brüder der Dänen, fo 
würden denn die Dänen keine Normännerfeyn; 
S. 282. heifst Hidor geradezu ein Spanier, ohne 
dafs fich etwas vom Pfeudoifidor findet; nach 8. 
298. forgte Heinrich nicht nur für die Anbauung 
neuer Städte, fondern begünfligte fie auch mit 
mancherley Freyheiten, um ihre Aufnahme zu be- 
fördern; nach S, 338 follte für die an den Erzbi- 
fchof Wilhelm von Mainz gefchehene Schenkung 
von Thüringen nicht Pauius Rangius,, fondern 
der ältere Autor de landgravis Thur. angeführt 
werden; denn wenn gleich diefe Nachricht wahr- 
fcheinlich falfch ift, fo ift fe doch zu merkwür- 
dig, um für jünger angefehen zu werden, als 
hie wirklich it. S. 332. iltdie Errichtung der Pfalz- 
grafen überaus {chiefausgedrückt, wenn es heifst: 
Es wurden noch beföndre Pfalzgrafen vormals 
königliche Hofrichter, nun als königliche Land- 
richter (waren denn beides Pfalzgrafen einer Art?) 
in den Provinzen beflellt. Gleich darauf kom- 
men unter den Ottonen Pfalzgrafen am Rhein 
vor; und es heifst dabey: Wahrfcheinlich ift die 
rheinifche Pfalzgraffchaft vor allen nachher dar- 
um fo anfehnlich geworden, weil in den Rhein- 
landen die königlichen Güter am beträchtlichiten 
waren. S. 348.-ift Hezilo als der jüngere, und 
Kuno als der ältere Sohn Otto’s Herzogs von Fran- 
ken aufgeführt, da es doch umgekehrt war. S. 
350. ift bey der Erzählung von Konrads II Wahl 
mehreres zu berichtigen. S$. 357. find Konrads 
H Lehngefetze als urfprünglich allgemein vorge- 
ftellt, da fie doch anfangs nur für Italien galten. 
S. 368. heifst der Konrad, welcher Baiern von 
Heinrich HI erhielt, Pfalzgraf, da er doch blofs 
ein Abkönmling aus dem Pfalzgräflichlothringi- 
fchen Haufe, nie felbit Pfalzgraf, war. S. 447. 
„Diele (Freygeborne) wurden - Edle; - jene- 
blieben Bürger.“ (Waren denn vorher beide Ar- 
ten von Freygebornen Bürger?) Die S. 447- 448- 
gegebne Voritellung yon der Minifterialität läfst 
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auch noch manches zu berichtigen übrig. Nach 
S, 483 kam bey Friedrichs I Wahl zuerit' die- ve; 
nennung Kleötores vor, und ebendaf..heilst es, 
dafs erit feit Heinrich dem Stolzen dasi Erzmar- 
fchallamt an Sachfen gekommen feys S. 567 lnd 
die Stimmen für Richard und Alphons falfch.auf- 
gezählt. Mainz und der Pfalzgraf waren mit Kölln 
fir Richard, Böhmen, Sachfen und Brandenburg 
aber mit Trier für Alphons. S: 570 find Weftchü- 
ringen und Heffen als gleichbedeutende Ausdrü- 
cke genannt. Nach S. 589. liefs der Kaifer die 
Reichstage auch durch Pfalzgrafen halten, uns 
it davon kein Beyfpiel’bekannt. »Nach:S, 593. 
wurden aus den Schöppenfkühlen in den Städten 
ordentliche Hof- und. Landgerichte. "8. 597: ift 
über den Urfprung der Kurtürften blofs Haberlıns 
Meynung angeführt; iftaber das die einzige, oder 
doch die richtige? Nach S. 598. foll die Mark 
Brandenburg auch Ducatus Tranfalbinus;genannt 
worden feyn; den Ungrund diefer Ludewigfchen 
Hypothefe hat aber Hr. Gerken deutlich gezeigt. 
Nich S. 600. 6or. heifst Autonomie der Städte 
das Recht, fch ihre Magiftratur fLelbftzu wählen. 
5. 635. find die Entfcheidungen Rudolfs überden 
Streit wegen der Wahlltimme zwifchen Böhmen 
und Baiern nicht deutlich-und genau vorgefteilt 
u. f. w. — Wir glauben, dafs die Zahl derhier 
Beyfpielsweife aus diefen drey Büchern angeführ- 
ten hiftorifchen Unrichtigkeiten mit: der Zahlde- 
rer, fo überhaupt Gch in jedem von deniptben 
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- BeEFÖRDERUNGEN. Hr. DB. Hacguet ıft von Laybach, 
wo er feither als Profelfor geftanden, nach Lemberg als 


Prof. der Naturhiftorie gegangen. 


Hr. Scheibel, Prorector am Elifabethanifchen Gym- 
nafium zu Breslau, ift Rector deffelben und Infpector der 
evangelifchen Schulen geworden. An feine Stelle, die 
im Gehalt anfehnlich verbeffert worden it, kemmt Hr, 
Prof. Schummel von Liegnitz. Er hat aufser feiner Pro- 
felur die Auflicht über die 3 untern Ulallen des Gym“ 
nafi. 
| Die durch Flögels‘ Tod zu Liegnitz erledigte Fro- 
feffur der P’bilofophie bekömmt Hr. Herdermann, Regi- 


mentsauartiermeilter bey Erlach, u. die vom Hn. Schum- 
mel bekleidete Profelfur der Gefchichte und Beredfam- 


keit Hr. Storch, Erzieher eines jungen Grafen von Rei- 
chenbach. 


Verm. Anzeigen. Das Andenken Peters ‚desGrof- 
fenit der Nation unausfprechlichehrwürdig. Eine gröf- 
fere Entfernung von feinem Zeitalter wird dies Gefühl 
in Enthufiasmus verwandeln, wie fie es’ bey Heinrich 
dem Grofsen in Frankreich’ gethan hat. --- Indefien ifts 
nicht träge Bewunderung, was fein-Name und der Ruf 
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finden dürften, in ‘ziemlich “gennem veometri- 
fchem Verhältnifs.fehen werde; und man wird 
daraus fehen, dafs Hn. Risbecks Buch alles zu- 
fanımengenommen noch am fehlerfreyeften fey. 
Vielleicht wird {fogar die Schuld:des Vf. noch dae 
durch-gemindert, (wenn gleich eben -die Güte 
des Buchs dabey nicht gewinnt,) dafs mehrere 
Druckfehler, auch, wohleinige Schreibfehler, daz- 
inn vorkommen; ,z. B. S. 106 Aquila ftatt Aquis» 
leja, S. 107 Alarich..ftatt Genferich. S; 161. Ju 
lius ft. Leo, (wenn gleich:in den beiden letzten 
Fällen wenige Zeilen darauf wirklich richtigGen- 
ferich und Leo fteht) S.. 340. Koeszenz ft. Kres- 
zenz, S. 355. Merle-ft. Werle.. S. 357. Yrena ft. 
Yırea, S. 385. mehrinals Hazburg ft. Harzburg 
wif. w, Vielleicht könnte auch Hr. Milbiller zu- 
weilen diefe Entfchuldigung für fich anwenden, 
wenigftens it S. 149. Karis Sohn Ferdinand ge- 
wifs ein.Schreibfehler, da $.:145. richtig Bruder 
fteht. — Hr. Tittel dürfte nicht mit fo; vielem 
Schein diefen Entfchuldigungsgrund gebrauchen 
können, daerfelbitein drey kleingedruckteSeiten 
langes Verzeichaifs von Druckfehlern angehängt 
hat, auf denen dennoch vieles (z. B. alles von 
uns.angefüurte) ‚nicht. verbeflert it; dagegen 
kann eraberfreylich der ungleich gröfsern Dicke 
feines ‚Buchs wegen auf Nachlicht für eine grö- 
{sere Zahl hiftorifcher Verfehen rechnen. ` 


(Der Bejchlufs im nächften Stücke.) 
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feiner Thaten erzeugt; man fucht ihn in feinen Reden, 
Handlungen, Meynungen, Sitten und Entwürfen kennen 
zu lernen. Mehrere Männer von Verdienf , felbft unter 
den Grofsen des Landes, fucher die:Deukmale feines 
wohlthätigen Dafeyns hervor, um fie der Nation und der 
Nachwelt.als Mufter zur Nachahmung aufzuftellen. Die 
Bemühungen des Fürften Schtfcherbatewo ‚um die Anf- 
klärung feiner Gefchichte und bey der Herausgabe feines 
Tagebuchs find bekannt. --- {tzt giebt ein ruffifcher 
Kaufmann iier in Mofkau eine Sammlung ven Materia- 
lien zur Gefchichte Peters des Grofsen heraus, die die 
Aufinerkfamkeit aller Kenner verdient, und zu welcher 
er mehr als 30 Jahre hindurch mit feltnem Fleifse ge- 
fanımelt har. In Petersburg, höre ich, hat ein ruffifeher 
Gelehrter die nemliche Abficht: -- Dais unfere große 
Kaiferin den Bemühungen Caglioftros in Str. Petersburg 
nicht allen Erfolg ableugne, und dafs ihrem edlen. Her- 
zen wirklich darum zu thun fey, dielen möglichft zu ver- 
hindern , beweifet, aufser ihreneignen Unternehmungen 
zum Behufdiefer Adficht, auch der Befehi, denfie vorlängft 


gab, das Buch der Frau. d. Kerte, über den Aufenthalt des 


GC. iu Mitau, in die rufs, Sprache zu überfetzen. Dies 
il nun gefchehen. Herr Timoph. Sackarin hat die Arbeit 
übernoniwen, und das Werk ift unter dem Titel: „‚Opif- 
fonie prebuwania us" Mitawe is westnaho Kaliofra na 7778 
god.‘ erfchienen. Die Ueberfetzung ift getreu nnd flies 
fsend. - A. B. Hofkwa den 30 lav 28. 
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GESCHICHTE. 


Lerpzic, ind. Weygandfch. Buchh: Skizze ei- 
ner fyf. Gefchichte des deutfch. Reichs — 
von .}. Milbiller. 


Zürıch, b. Orell u. Comp.: 3. K. Risbeck — 
Ge/fchichte der Deutf[chen etc. 


NURNBERG, in d. Felfeckerfch. Buchh.: Zus- 
Führungen zur .deutfch. Reichsgefchichte — 
Von G. 4. Tittel etc. 


Befchlufs der im vorigen Stuck abgebrochnee: Recenfion., 


Ws nun die Behandlung der Gefchichte be- 
trift, wird gewifs bey manchem Lefer die 
wichtige Aeufserung des Hn. Risbecks über den 
Plan der Gefchichte in der Einleitung, die uber- 

‚haupt viel gutes enthält, fein Buch zum voraus 
empfehlen, wo er S. 4. fapt: er werde in feiner 
Gefchichte „auf die allmählige Vollendung der 
„republikanifchenVerfaflung unfers Welttheils im- 
„mer Rücklicht nehmen;‘‘ woraus man fieht, dafs 
Hr. R. die Nothwendigkeit eines [olchen allge- 
meinen Intereffe gefühlt hat, wenn gleich in 
den frühern Zeiten, die er hier behandelte, die 
Beziehungen darauf noch nicht fo auffallend ge- 
macht werden kennten. Nicht fo beftinmt und 
genugthuend wird das den Lefern erfcheinen, 
was Hr. Al. und 7. über den Nutzen der Gefchich- 
te fagen; fo z. B. ites doch offenbar übertrie- 
ben, ¿wern Hr. M. S. 30 behauptet: „die Ge- 
„fchichtskunde ıgewähre Nutzen in allen Vorfällen 
„des Lebens‘; und was Hr T. S. 69-71 darüber 
fapt, ift vollends einfeitig, zu-unbefimmt, und 
für den Gehalt der Sachen, wie manan Hn. T. 
Schon gewohnt ift, bey weitem zu declamatorifch. 


In Anfehung der ganzen Methode hat fich 
Hr. Milbiller, da er manches eigne in die feinige 
bringen wollte, bey Gelegenheit der Abhandlun- 
en über Begriff, "Zweck, Materie, Form und 
Hülfsmittel der Reichsgefchichte (S. 9-30) befon- 
ders erklärt, und dabey manches richtige gefagt. 
Zu feinen befordern Meynungen gehört, dafs er 
mehrere Epochen in der Gefchichte feltietzt, 
A. L, Z, 1788. Dritter Band, 


.türlich- und angenehm. 


und von jeder eine befondre Chronologie zurück 
zu zählen anfängt; ob das dem Gedächtniffe 
grofsen Vortheil fchaffen, oder nicht vielmehr 
verwirren und doppeltes Lernen machen follte, 
mag die pädagogifche Erfahrung entfcheiden. 
Wenn aber eine diefer Epochen auf 1080 (eine 
runde Zahl für 1077) gefetzt wird, wo Deutfch- 
land erit ein Wahlreich geworden, nachdem es 
bis dahin ein Erbreich und die Königswahl leere 
Ceremonie gewefen, (eine Behauptung, die mehr- 
mals vorkommt, ) fo können wir dies ficht gel- 
ten laffen, trotz der Stelle, die Hr. IM. aus Brunò 
aniuhrt, Wir berufen uns hier der Kürze halber 
auf Hn, Heinrichs Reichsgefchichte Th. II. S, 206 
figg. befonders auch aut die Noten S. 208. Bey 
den, von Hn. MM. angeführten Hulfsmitteln könn- 
te man fowohl im allgemeinen als in den einzel. 
nen Abfchnitten über Mangel an Vollftändigkeit 
klagen. So find S. 21. als Diplome blofs Briefe 
der Kaifer und andrer Fürften genannt, da doch 
auch mehrere wichtige von Privatperfonen exi- 
fliren; und S. 22 werden als entferntere Hilfs- 
mittel blofs neuere Gefchichtfchreiber und Dif- 
Sertationen genannt, ftatt dafs hieher alle Arten 
von Gefchichtsforfchungen gehörten, und fo if 
dann auch die grofse Reihe der hier aufgezählten 
einzelnen Gefchichtfchreiber, die wir hier nicht 
erwarteten, dennoch unvollfändig. — Wenn Hr. 
IM. nachher in der Abhandlung felbA mit der Ge- 
fchichte der Deutfchen vor Cäfar acht Seiten (S. 
35 — 40) £ülit, fo ift das für ein fo kleines Lehr- 
buch ganz unverhältnifsmäfsig weitläuftig, und 
man mufs hier die Armuth an einzelnen Thatfa- 
chen erwarten, die man auch wirklich findet. In 
der Folge fchweift Hr. AZ. hie und da etwas aus 
dem eigentlichen Gebiet der Reichsgefchichte 
heraus, z. B. S. 51; das alles wird aber nicht 
hindern, dafs dies Buch nicht nach Verbefferüng 
der genannten Fehler wirklich brauchbar werden 
könnte, wozu es der Anlage nacheben nicht ver- 
dorbenift. Hn. Risbecks Behandl. ift im ganzen na- 
£ Er giebt erft die Get 
fchichte eines Zeitraums und erzählt dann feine 
Staatsmerkwürdigkeiten. Sein Auszug aus Tã- 
citus und den andern Römern beweilt, dafs er 
diefe wirklich gelefen und viel geautzthat; weit 
G weniger 
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weniger hat er, wie es auffallend ift, die Quellen 
der folgenden Zeitalter gebraucht. Daher mag 
es dann auch wohl kommen, dafs er fo viel und 
fo weitläuftig von der Gefch'ichte der Römer und 
der ausgewanderten Deutfchen’fpricht, die doch 
nur in fo fern zur Gefchichte von Deutfchland 
gehören, als fie darauf zurückgewirkt haben. 
Das Gemälde ‘von dem Verfall des römifchen 
Reichs (S. 75. f.) it bey allen Vorzüugen doch 
gewifs für den Zweck diefes Buchs zu: weitläuf- 
tig. Mehrere Kapitel, -befonders die, welche 
von den Sitten etc. eines jeden Zeitraums reden, 
enthalten-fehr viele gute Darftellungen, man fe- 
he z. B. 231. die zufammengedrängte Aufzählung 
der Greuel aus der Epoche der Nlerovinger und 
Karolinger. Hn Tittels Ausfuhrungen find wegen 
der aufreine fonderbare Weife zerftückelten Wie- 
thode, wo Abtheilangen und Unterabtheilungen 
vorkommen, die die Ueberficht nicht erleichtern, 
fondern erfchweren, unangenehm zu lefen. In 
der Erzählung von Heinrichs IV Regierung z. B. 
kommt erft ein kurzes Gemälde von Heinrich, 
dann Summarien unter dem Namen von Ge- 
fchichtsmaterialien in 2 Abtheilungen; nun die 
Begebenheiten felbft unter folgenden Rubriken: 
Handlungen der Kaiferlichen Vormunderin Ag- 
nes, (worin 3 Abtheilungen mis erffens, zwey- 
tens, drittens und beym letzten 3 Unterabthei- 
lungen, mit 1), 2), 3) bezeichnet, nebit einigen 
genealogifchen Tabellen befindlich ind); Gunf- 
linge und Hofmeijler des Jungen Königs: Hanno 
und Adelbert; Vermählung; — Krieg in Sach- 
fen (Cerftlich Hauptmomente, dann die Erzäh- 
lung felbft); — Anfang des Invefliturfreits Gre- 
gor VII (mit Abtheilung I -VHD und mehrern 
einzeln abgefetzten Sätzen); — Rudolph, Herr- 
mann, Ekvert; drey Gegenkönige; — Fortge- 
fetzte Verfolgungen der Päbfie. Victor, Urban, 
Pafchal; — Zwey Söhne: zwey Rebeilen: 
Konrad und Heinrich; — Kreuzzuge, Petrus 
Eremita (hier find wieder Summarien im Frag- 
ton mitten in die Erzählung gewebt). Andre 
Abfchnitte find wohl noch auf eine mannichfalti- 
gere Weife zerltückt, wobey auch das läftig ilt, 
dafs man alles, Summarien und Ausfuhrungen, 
(nur die häufig vorkommenden genealogiichen 
Tafeln ausgenommen, bey deren Daritellung 
aber beynahe die unbequemfte Methode gewählt 
ift,) mit einerley Schrift gedruckt fieht. Sonft 
hat Hr. Tittel {ehr vieles eingemifcht, das durch- 
aus nicht hieher gehört; z. B. viele römifche Ge- 
fchichte, eine lange Nachricht von Mahomet (S. 
180-183.) eine abgefchmackte Weilfagung von 
den Schickfalen der Mercvinger, die er Jateinifch 
aus dem alten Annaliften abdrucken laffen, ( S. 
208-210,) Nachricht von der Ankunft der Sara- 
cenen in Ialiem (S. 247.) u. a. mehr. Auch hat 
er mehrmals Kleinigkeiten bemerkt, wo wichtige- 
re Dinge übergangen find, z. B. S. 325. Ein ge- 
wifer Graf Siegfried ftiefs ihm feinen Spiels in 


‚das Genick; wohin er den Spiefs fliefs, ift hier 
doch gewifs fo wichtig nicht, als wer diefer Sieg-. 
fried war. Einen artigen Contraft machen die 
Schilderungen der. Charadtere Heinrichs IV, und 
Gregors, wie fie Hr. Tittel und Hr. Risbeck ge- 
ben, von welchen diefer Heinrich IV. als einen 
„ganz vortreflichen Mann,“ (S. 406.) anf Koften 
Gregors erhebt, welches Hr. Tittel (S. 37T. fgg 
beynahe umkehrt; zwifchen beiden wird wohl 
die Wahrheit, aber, wie wir glauben, in einer 
Diagonale liegen, wie lienochkeinerzog. Uebri- 
gens kann die Vergleichung dieler Schilderungen 
von den gedachten beiden Gefchichtfchreibern 
ungefähr einen Begriff von dem Gehalt der Be- 
merkungen und Urtheile geben, welche fich bey 
ihnen finden. Bey Hr. A. trifft man von Zeit 
zu Zeit auf treffende und aus der Sache gezogne, 
felbft mit unter neue, Bemerkungen; z. B. S. 1. 
dafs planmäfsige Eroberungsfucht kch von Süden 
nach Norden-ausgebreitet: S. 6. 7. 24. u. a. die 
meiltens richtigen und auf eigene Prüfung ge- 
gründeten Urtheile über Tacitus, Cälar und eini- 
ge Stellen aus ihner, S. 109. „‚Der Abftich, mit- 
ten unter dem verfeinerteften Volk (Römern) ein 
halbwildes (Deutfche nach der Völkerwanderung) 
colonienweife zeritreut zu fehn, mufste freylich 
fehr ftark feyn; allein eben diefer ftarke Abflich 
mufste auch die einheimifchen Schriftiteller ver- 
leiten fehr zu übertreibent, wenn die Rede von 
den Fremden ift; “ S. 114- 117. einige lehrreiche 
Betrachtungen über diefs Verhältnifs der Deut- 
fchen und Römer, und die Vortheile, die aus 
diefer Mifchung entftanden; S, 235. Vergleichung 
der Deutfchen auf den verfchiedenen Stufen der 
Cultur mit V’ölkern, die uns jetzt bekannt find; 
S. 256. „Selüft die Kapitularien Karls des Grofsen, 
der fo viel an der Gefetzgebung verbefierte, fe- 
hen der Receptenfammiung eines Eıinpirikers viel 
ähnlicher als einem fyftematifchen Lehrbuch über 
die Staatsmedicin‘“ u. dergl. Dennoch aber 
immen wir gerade nicht in alles ein, was Hr, R. 
urtheilt. Hat?o’s Ablicht bey dem Bericht von der 
Wahl Ludwigs an den Pabit möchten wir weder 
in die von Hrn. Schmidt angegebne Urfachen, 
noch auch mit Hn. X. (S. 242.) in eine kriet 
chende Schmeicheley fetzen, fie war hier, wie 
bey der Wahl Ludwigs des Kindes felbit Befefli. 
gung feiner ohnehin {chon grofsen Macht, die hier 
durch Geneigtheit und Anfehen des Pan:'5 ver- 
ftärkt werden follte. . Was S. 372 von Heinrichs 
HI. Vergebung der Herzogthümer gefagt wird, 
contraftirt mit der Lobpreifung feiner Politik 
(5. 379.), allein vielleicht trifft ihn auch dort kei- 
ne Schuld; er war wahrfcheinlich wegen der då- 
maligen Denkungsart der Fürften gezwungen, fie 
zu vergeben, und die Vergebung der geringern 
Herzogthümer war bey der Zurückbehaltung des 
vornehmften von allen, des rheinifchen Fran. 
kens, vielleicht felbft ein grofser Beweis feiner 
Staatsklugheit. — Was wir von Hn, Risbecks Be» 
merkun« 
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merkungen fagten, können wir von Hn. Tittels 
eingeftreuten Betrachtungen nicht mit Ueberzeu- 
gung wiederholen; denn wenn diefe auch eben 
nicht alle verwerflich find, fo find doch die mei: 
ften trivial, und mehrere fchief; fo zeigt es z. 
B. wenig Einficht in den Geift der Zeiten an, 
wenner S. 322 Otto’s Wallfahrt elend nennt; Fröm- 
migkeit diefer Art zeichnete damals die edlern 
feiner fühlenden Seelen aus, und wirkte key dem 
jungen Otto um defto mehr; überdem war hier 
noch freundfchaftliche Wehmuth im Spiel; eben 
fo dürfte es mit dem Urtheile vom Plane Hein- 
richs III zur Unterdrückung der Grofsen bewandt 
feyn, von dem Hr. T. zu bedanren fcheint, dafs 
er nicht vollendet fey. — Auch Hn, Milbiliers 
wenige Urtheile, (denn zu vielen war in einem fo 
kleinen Buche freylich nicht Platz) find nicht über 
alle Erinnerung erhaben; wenn esz: B. 5. 61. 
heifst: die Römer hätten durch Errichtung von 
Kaftellen ihrer Eitelkeit ein Compliment gemacht, 
fo dürfte das, feibft die Schiefheit im Ausdruck 
abgerechnet, doch wohl ihrer Staatsklugheit und 
Eroberungsfucht zu nahe getreten feyn. Wenn 
aber Hr. IM. von der Reformation nicht blofs oh- 
ne alle, auch die entferntefte, Spur von Bitter- 
keit fpricht, fondern felbft (S. 161.) mit gerech- 
tem Lobe der durch fie veranlafsten Fortfchritte 
in Künften und Wiffenfchaften gedenkt, eine Un- 
parteylichkeit, die man fonftan neuern Schrift- 
ftellern feiner Kirche häufig vermifste; fo hat er 
fich dadurch gewifs die Achtung aller Wohlden- 
kenden erworben. 

Wasnun endlichden Vortrag und die Schreib- 
art unfrer drey Hiftoriker betrifit; fo find die 
Herren Milbiller und Risbeck nicht rein von Pro- 
vineialismen; jener z. B. braucht: dortmals, Na- 
tursrevolution, Naturstrieb, Beherrfchaft, nun 
ift er allein mehr übrig etc.; diefer: Kommlich, 

ch auf etwas verlegen, dorften, die einte, Ehr- 
forcht, Dapferkeit, be/chrieb fich ftatt ver/chrieb. 
Hie und da ift ihm auch eine niedrige Redensart 
entwitcht; z. B. S. 48. der Conful Manlius ward 
{o derbe gefchlagen etc. ; endlich befremdet es, 
dafs er immer Sklaven ftatt Slaven {chreibt; den- 
noch ift fein Vortrag im ganzen fehr natürlich 
und den Sachen angemeffen. Nicht völlig fo der 
Vortrag des Hn. M. Sein Ton it nicht felten 
für ein Compendium viel zu weitläuftig; z. B. 
S. 23, $. 9, und die Schreibart oft ‚erkünftele; 
z.B. S. 20, § 8., S. 30 Columbus erklettert Ame- 
rica, Wyatt den Nordpol; S. 43. die deutfche 
Luft durchfchwebten noch unzählige Falken etc. 
S. 94. „Gregor VII ftöfst der Kaiferwürde völlig 
„den Dolch durch die Bruft,““ S. 104 mir nichts 
dir nichts. Dahin gehören auch die Stellen S. 
157. In diefer Lage etc. S. :;62. Ein witziger 
Einfall etc. u. a. — Allein noch bey weitem mehr 
Affectation findet man bey En. Tittel, defen 
Schreibart mehrere unfrer Lefer, wenigitens aus 
den Recenüonen, die in der A, L. Z., von fei- 
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nem Naturrecht und vom feiner: Schrift gegen 
Hn. Kant eingerückt worden, Kennen werden. 
Hier ift nun eben fo ein Schwall von unnützen, 
oft völlig leeren Declamationen und gefuchten 
Ausdrücken oder Wendungen, die aber eben des- 
wegen nicht felten ins platte fallen. Man höre 
z. B. die Stelle$. g: „„Grofser Jofeph! vielleicht 
„auch diefer Ruhm ift Dein, dafs Teutfchland 
„fein altes einfaches Recht — wie Natur und Bil- 
„ligkeit es lehrt, durch Dich wieder erlangt. 
„Vielleicht! was keiner that — thuft Du. Einer 
„Deiner Vorfahren im Reich hatte Willen, es zú 
„thun. Aber Jofeph und Friedrich? Friedrichg 
„Zeit -und Jofephs Zeit? —““ 5.85.86: Die Ubier 
„bieten ihm ihre Schiffe an. Zu wenig noch für 
„Cäfars Ruhm! Der Rhein mufs ein noch nie ge- 
„tragenes Joch auf fich nehmen. Cäfar baut ci- 
„ne Brücke.**— „ZuMayland will Attila auch den 
Römern die Eitelkeit nicht gönnen, nur mit ge- 
mahlten: Vorzügen fich zu ‘fchmeicheln. Pabft 
Leo, oder eine andre Gefandfchaft, vermittelt 
den Frieden. In der Peterskirche erhalten fich 
noch die Ueberbleibfel des vortrellichen Meifters 
Raphael von Urbino. '* (Wer von unfern Lefern 
diefe Tirade ganz verfteht, wird fich um uns ver- 
dientmachen, wenn er fie ganz erläutert.) S. 242. 
„Ludwig könnte das nicht, was Karl konnte — 
lich furchtbar machen und doch zugleich mit Lie- 
be und Ferehrung Herzen fich verbinden, Ein 
Melancholikus !* S. 274. „Wie kann wahre Men- 
fchenvernunft hervorfreben und wirken, wenn 
fie, nun fchon über den einmal angenommenen 
Leiften gefpannt, in diefer gezwungenen Rich- 
tung nie fch felbf folgen darf? Einmal etwa zwän- 
get fie ich durch die Feffein durch, wagt einen 
freyern Ausblick, fügt ieh aber doch bald wieder 
unter den Zwang und kehret fchüchtern dahin 
zuruck, wo lie ausgegangen war. Laflet die Ver- 
nunft leiffenmäfsig wirken; nun ift es nicht mehr 
Vernunft; oder fie arbeitet gegen fich felbft, und 
wäre befer, wenn lie gar nicht wirkte.“ — (Das 
it doch eine herrlich durchgeführte Allegorie; 
fchon deswegen edel, weil die Vernunft nnd ein- 
Sckuh verglichen find ; aber durch fich feibft über-- 
troffen, da diefer Schuh hervorftrebt, fich felbit 
folgt, Ausblicke wagt etc. und am Ende gar der 
Leiiten felbft wird undleiftenmäfsig, d. h., wie 
ein Leiften wirkt.) Die grofse Menge fonderbar u, 
fehlerhaft gebildeter Ausdrücke und Wendungen 
2. B. S- 308. Otto machte fch als Herrn erkennen 
S. 343. ein verweichelter Grieche. S. 364 ein Ab- 
komnie S. 425. Das Jahrhundert hat 20 Päbfte ger 
tragen; die zu.häufige unerwartete Abwechte» 
lung des imperfeéti und praefentis. S. 352, nebit 
den hie und da vorkommenden Sprachfehlern z, 
B. S. 327 den Markgraff ftatt Markgrafen etc. wol- 
len wir übergehen, Aber das ift wirklich Scha- 
de, dafs die Eingefchränkheit unfers Raums uns 
verbietet, die StelleS, 28-32. „‚Teutfcher Mann“ 


u, £. w. hier abzufchreiben, um unfre Lefer felbit 
G 2 urthei 
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ürtheilen zu laffen, ob-fie je eine fo völligleere De- 
clamation gelefen haben; denn in allen diefen 
fünf Seiten ift kaum mehr als ein einziger trivia- 
ler Gedanke. 

Wir glauben durch die bisher vorgetragenen 
Zweifels -und Entfcheidüngsgründe unfre Lefer 
in den Stand gefetzt zu haben, das Urtheilüber 
diefe drey Schriften felbft zu fällen. 
fehung der Risbeckifchen fey es uns noch erlaubt 
Hinzuzufetzen, dafs fie uns wegen. ihrer Rich- 
tigkeit in Anfehung der meiften T'hatfachen, we- 

en der guten Finlichtin den Geit der Zeiten 
und wegen der angenehmen Darfellung. trotz 
der oben angeführten Mängel für den blofsen Lieb- 
haber der Gefchichte und für den erften Anfän- 
ger, der nur eine allgemeine Ueberfchtzu haben 
wuünfcht, unter alien uns bekannten Büchern die- 
fer Art das angemeffente zu feyn fcheint. -Für 
jeden freylich, der etwas tiefer in diefe Willen- 
fchaft eindringen will, enthält fie zu. wenig Fa- 
éta. Wir wünfchen lehr, dafs die von Ha. Mik 
viller übernammene Fortfetzung derieiben dem 
Anfange wenigftens gleich am Werthe bleiben 
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„SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Erankzurr u Leiezic: Saturifche Skizzen, 
von .r. AP. 2. Kosmarn. 1797.89, 151%. 
(10-.£r.) 

. Statt aller Recenfion mag des Verf. felgende 
eigene Nachfchrift dienen: „daich diefe Skizzen 
blofs als Vertheidigung meiner Ehre wegen Spitz- 
barts des zweyten abdrucken laffen und nur für 
den Zirkel meiner Freunde nicht für das Publi- 
` kum fchreibe, fo nahm ich auch letzteren Auf- 
fatz auf. Ich fage diefs auch defsfalls überhaupt, 
weil mirmeine Gefchäfte nicht erlaubten, meinen 
Kleils auf.diefe Arbeit zu wenden, und weil ick 
mich fchäme, mit diefem Extemporameum, das ich 
zu einer Zeit [chrieb, da ich krank am Leibe und 
traurig an der Seele war, vor dem Publikum anf- 
zuireten.“ Wenn es nun dem Verf. blofs um 
Vertheidigung feiner Ehre zu thun war, warum 
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Bericnricung. In der A. L. Z. 88. ficht St. 103 
Sp. 226 unten: „Belchruving van de Krim, vertauk door 
E. Fiiefemenn. Dem Werke dient das günfitge Urtheil 
des R. von Kingshergen (lies Kinsbergen ) zur Empfeh- 
lung; nur Schade, dafs vicht deflen verfprochene Land- 
karte ichon dabey gefügt it.“ Die Karte iit [chen 1787 
Auf 4 Blättern , die.an einander geleimt werden müflen, 
zu Amferdam erfchienen. Sie ift gut geftochen, in aber 
zur eine neue Ausgabe derjenigen, die Kinsbergen ichon 


Nur in An- 
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gab er feiner Schrift den Titel: Satyrifche Skizzen, 
und warum liefs er mit den zu feiner Vertheidi- 
gung gehörigen Auffätzen, auch Auffätze u. Brie- 
te anderer Leute, die mit dem Zwecke feiner 
Schrift nichtin der geringften Verbindung flehen, 
abarucken und — verkaufen? ? 


Errurt, bey Keyler: Sommer- Tags- Nachts- 
und abentheuerliche Romane. 164 S. g. 
1788. (8 gr.) 

Nicht Feenmährchen, wie man.nach dem, vom 
Shakfpear entlehnten, Titel vermuthen_ follte, 
fondern kleine Novellen, die durch Zufammen- 
häufung ganz ungewöhnlicher, und oft [ehr un- 
wahrfcheinlicher Begebenheiten unterhalten fol- 
len. Der Zahl nach ind es heben, nemlich: T} 
Der kofibare Leichnam, ‚nach einer alten Anek- 
dote. 2) Die, Verwirrungen ‚einer Nacht, nach 
einer mündlichen Tradition. 3) Zwey Männer 
und eine Frau; diefe und die folgende Erzäh. 
lüng 4) Die fchòne ‚Zigeunerin find aus fpani- 
fchen- Originalen eentlehnt. aber fehr frey gear- 
beitet. 5) Das Kameel, ift, fo wie die folgende 
Erzählung, 6) Der goldne Löwe, ans dem Italiä- 
nifchen frey nachgeahmt. 7) Der Lohn der Lie- 
be, eine Nachahmung eines fpanifchen Origi- 
nals. Anfpielungen auf fpaaifche und italiäni- 
fche Sitten dnd in Anmerkungen erläutert; hier 
und da kommen auch. Anlpielungen auf Perfo- 
nen und Begebenheiten unfrer Zeiten vor, die keja 
ner Anmerkungen bedürfen. Zuweilen fchmeckt 
doch noch die Art der Erzählung nach den fpa» 
nifchen und italienifchen Quellen, z. B. S. 48. 
„durch einige geiltliche Herrn, welchen, uner- 
„achtet fie gute Chriften waren, die heidnifche 
„Göttinn Suada, wie dem Cicero und Demofthe- 
„nes auf.den Lippen, die ienfchentreündlichkeit 
„in den Augen, und der friedfertige Geit der 
„Vermittlungia dem Herzen fals, wurden fie mit 
„ihren Aeltern ausgelöhnt.‘“ oder S. 28. „‚Von. 
„dem Verdacht des Diebftalils haben Sie fich ge- 
„reinigt, aber nichts deflo weniger haben Sie 
„einen grofsen Raub begangen, Sie haben mir 
„mein Herz geraubt.“ S. 16. wird ein Häfcher 
ein Hiuterviertheil der Gerechtigkeit genannt. 
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1776 zu Berlin mit einer Dedication an den Prinz Heinr: 
v. Preufsen von Dan. berger ftechen hefs. Bey flüchti- 
ger Vergleichung beider Exemplare habe ich keinen an- 
dern erheblichen Unterschied gefunden, als dafs bey der 
neuen Ausgabe „die Meerestiele hinzugefügt worden ift, 
uml zwar beyın fchuwarzen hieer nach Kialtern, beym 
Meer von Azof aber nach Schuhen, 4. S. v, Neuwied 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


‚Lenco, in der Meyerifchen Buchh.: Einheit, 
Geijfizkeit und Glaule, als allgemeine Grund- 
besss:jfe der Chrifuslehre betrachtet. Eine 
Reihe von Predigten, nebft einem Anhang 
‚für gelchrre Lefer, von M. Heinr. Eberh. 
Goiil. Paulus. 1788. 140 8. 8. (8 gr.) 


G" Predigten: dogmatifchen Inhalts werden 
immer das Meittertück derKanzelberedtfam- 
- keit bleiben, wenn fie genane Begrifte ohne Me- 
‚taphylik, Belehrung chne Trockenheit, Erleuch- 
itung ohne Frofk und lebendige Veberzeugung 
f<haffen follen. Nur wenige ind fo glücklich, 

` -diev richtige Temperatur zwilchen dem Dialedt 
edos Syltems und ‚der.debendigen Materey zu fin- 
Wen, wodurch die Wahrheit auch dem gemeinften 
Nienfchenvertlland faislich, die Anftrengung, fie 
zu verftehen, erleichtert und die Empfindung 
weder betäubt, noch in den reinern und flillern 
Höken der £orfchenden Vernunft entkräftet wird. 
"Wir können nicht fagen, dafs es dem Hrn M. 
gelungen ft, in feinen ganz dogreatifchen Pre- 
-digten diele Bahn zu treiten.. Ber ganze Vor- 
trag it zu abftrakt, oder zu gedehnt, oder zu 
viel durch Digreflionen unterbrochen; die Ver- 
"bindung der Ideen zu fchwer; die Entwicklung 
"der Begrifie zu kunftreich und die Sprache zu fy- 
#tematiich, als dafs wir feinen Vortrag mit der 
Billigung anpreifen könnten, womit wir von 
ihm reden würden, wenn er ihn uster dem Titel 
philofophifche Betrachtungen angekündigt hätte, 
"wievrohl felbit aisdann noch Leichtigkeit der Ord- 
nung und Leben der Vorltellungen vermifst wer- 
den dürfte. Die erffe Predigt über ı Cor. 2, 
'12-16., wovon der Verf., wie von den übrigen 
Texten feine eigene Ueberfetzung mittheilt, be- 
trachtet die Frage: Mit welcher Stimmung der 
Seele if} der Chrifi fähig in den Geif der Chrißus- 
le re einzudringen? Hier fpricht der VE, indem 
er Wahrheitsliebe und Rechtfchafienheit als die 
wefentlichften Eigenfchaften eines lehrbegieri- 
gen Chriften fordert, von zweyerley Grundbegrij. 
fen (Grundlehren) der Lehre Jefu, davon einige 
fich auf die Gefchichte beziehen, andre aber ge- 
wi/fe allgemeine Grundbegriffe von der Gottheit 

A. L: 2. 1788. Dritter Band, 


und Beftimmung des Menfchen ind, die beym 


:Chriftenthum und felbft bey der Gefchichte zum 
‚Grund liegen. 


Diefe letztern, die fich (S. 30.) 
gleichfam beym Eintritt in den Tempel der Gott 
geweihteffen chriftlichen Muflerien darfellen, find 
Gottes Einheit. (Zweyte Predigt nach Röm. 
2, 27. Agg.). Gottes. Geifiigkeit. (Dritte Predigt 
nach Joh. 4; 19. Agg.) und Glaube oder thätig- 
ftes Vertrauen auf die Gottheit (vierte Predigt 
nach Ebr. 10, 38.) Was hierüber gefagt ift, ver- 
räth zwar immer den Mann vom Nachdenken über 
die Wahrheit, fo wie der Anhang, welcher eye- 
getifche Erläuterungen über die Texte und ihre 


-neue-Veberfetzung entlält, einen freymüthigen 


Forfcher des Bibelfinnes kenntlich macht: allein 


-über die Frage, ob je’irgend ein Menfch in einem 
‘yon Meraphyfik. fo Arotzenden Gewand fich auf 


der Kanzel darf fehen lafen? mufs der Hr. M. 
nicht nachgedacht haben. — Doch Predigten, 
die gefchrieben find, um nicht gepredigt zu wer- 
den, find doch immer verantwortlicher, als 
Predigten, die gepredigt werden, aber weder 
zum hören noch zum lefen find. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


ZürıchH, bey Gefner: Exercitationum phyficarum, 
de caufis phyficis mirae illias tum in homine 
tum inter homines tum denique inter caetera 
naturae corpora Sympathiae, Prima, Auf. 
3. H. Rahn. 1786. 4. 33. 5. Secunda. 1788. 
63 S. (io gr.) 

Hr. R., der fchon vor 17 Jahren in feiner ge- 

fchätzten Probefchrift: de miro inter caput et vif- 


-cera abdominis commercio, hinlängliche Beweife 


feiner-Bekanntfchaft mit diefem Gegenftand und 
aller dazu erforderlichen Fähigkeiten gegeben 
hatte, fängt jetzt an, die ganze wichtige Lehre 
von der Sympathie zu bearbeiten, und liefert 
hier die zwey erften Stücke, welche die wichtig- 
{te aller Sympathien, diezwifchen Seele und Kör- 
per nebit einer daraus gefolgerten Erklärung des 
thierifchen Magnetifmus enthalten. Ihnen wer- 
den denn noch in einer Reihe akademifcher Ab- 
handlungen die Lehre von der Sympathie der 
Theile des menfchlichen Körpers, von der Sym- 

pathie 
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59 
pathie der Menichen unter einander und endlich 
der Naturkörper überhaupt unter fich, vorzüglich 
aber mit dem Menfchen, folgen. Alles Materien, 
die fich an die Lieblingsideen des Zeitalters an- 
fchliefsen, und alfo unter der Hand eines fo auf- 
geklärten Arztes nicht nur Interefle, fondern 
auch allgemeinen Nutzen gewähren-müffen. ‘In 
der Vorfiteliungsart des Zufammenhangs der See- 
le mit dem Körper hält der Verf, das Mittel zwi- 
fchen Stahl und Haller, und verwirft eben fo 
fehr die gänzliche Abfonderung mehrerer Theile 
und Gefchäfte von dem Einflufs der Seele, als 


‚die ‚unmittelbare gleichförmige Herrfchaft derfel- 


ben über alles, was in dem Körper vorgeht. Er 
folgt hierinn dem Beyfpiel eines Whytr, Platner, 
u. a. und kann gewifs auf den Beytall aller den- 


‚kenden und aufgeklärten Phyfiologen rechnen. 


Irritabilität und Senpbilität find nun nicht mehr 
ganz ihrer Natur nach verfchiedne Kräfte, fon- 


“dern Modificationen der durch den ganzen Kör- 


per verbreiteten Nerven-oder Seelenkraft; die 


anw Hlkürlichen Fun&tionen des Körpers fetzen 


zwar immer einen Reitz zum voraus, aber fie 


_ erfolgen nicht ohne eine Perception und daher- 


rührende Gegenwirkung der Seele. Aus dem 
Zufammenfiufs diefer dunkeln Perceptionen ent- 
fteht denn das Bewufstfeyn unferer körperlichen 
Exiftenz, das Gefühl von Gefundheit und Krank- 
heit. Doch wird dadurch der Unterfchied unter 
den eigenthümlichen und Hülfsorganen unfrer 
Mafchine (pars propria et adventitia ) nicht anf- 
gehoben, fondern jene, wozu Gehirn und Ner- 
ven gehören, als die wefentlichen Inftrumente 
unferer Beftiimmung, in einer weit innigern Ver- 
bindung mit der Seele dargeitelit, als diejenigen, 
welche blos zur Erhaltung jener da find, woraus 
denn der Unterfchied der natürlichen und Lebens- 
verrichtungen und der fogenannten animalifchen 
von felbft Hiefst. Als Vehikel diefer Verbindung 
verwirft der Verf. zwar den im Gehirn feparir- 
ten und von diefer Quelle als der einzigen in 
die Nerven Sliefsenden Nervenfaft, nimmt aber 
dafür das Principium vitae. der Alten und vieler 
jetzigen Phyfiologen an, welches zwar aus Luft 
und Nahrungsmitteln in uns übergeht, aber we- 
der diefem, noch jenem gleiche Eigenfchaften 
befitzt, weder eleärifcher noch magnetifcher Ma- 
terie it, fondern durch eine befondere Modifica- 
tion den Charadter der Animalität erhält. Die 
Gefetze des gegenfeitigen Einflufses der Seele 
und des Körpers find fehr weife beftimmt, aber 
im kranken Zuflande verlieren fie ihre. Kraft. 
Diefs waren bisher die Gränzen der Unterfuchung 
in diefer dunkeln Materie, aber Mefmer und fei- 
ne Anhänger glaubten weiter gedrungen zu feyn, 
und hier giebt alfo der Verf. einen kurzen Aus- 
zug diefes Syftems, welches bekannt, genug ift, 
und feiner Gefchichte ,- welche hier eben fo we- 
nig eines Auszugs bedarf, vom Magnetftein an 
bis auf die Somnilögquos und clare videntes, 
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wunderbar auch die Phänomene derfelben fechei- 
nen mögen, fo findet doch der Verf. nichts neues, 
nichts unerklärbares darinn, nichts, was die 
Beyhülfe einer unbekannten Kraft nöthig machte. 
Er zeigt vielmehr mit vieler Belefenheit, dafs 
faßt allerdiefe Wundererfcheinungen, auch aufser 
der magnetifchen Krife, als Folgen-der dem Men- 
fchen eingepflanzten Kraft Empfindungen und 
Bewegungen anderer, auch wider Willen, anzu- 
nehmen und nachzuahmen, als Wirkungen der 
Idiofynkralie, der homogenen oder heterogenen 
Ausdünftungen, fchon mehrmals bemerkt wor- 
den find, und fich alfo fehr natürlich aus den 
Gefetzen der Sympathie der Menfchen unter ein- 
ander, welche hier meifterhaft entwickelt wer- 
den, erklären lafen. "Auch der Somnsmbulifmus 
und die Desorganifation verlieren ihr unbegreif- 
liches, wenn man bedenkt, was. das verlorne 
. Gleichgewicht unter dem innern und- äufsern 
Wenfchen vermag und was dadurch in hyfteri- 
fchen Zufällen in der fehwärmerifchen Ecftafe 
der Nogolen, Schamanen u. a. möglich wird. — 
So denkt ein philefophifcher Kopf über Magne- 
tifmus, der nicht nach Gerüchten urfheilt, fon- 
- dern von magnetifchen Operationen umgeben ift, 
die feinen Ausfpruch doppelt - wichtig machen 
müffen! Mit Recht wünfchen wir die baldige 
Fortfetzung diefer Abhandlung, wo er, wahr- 
fcheinlich Hn. Gmelins Theorie nicht übergehen 


wird. ; 
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Leipzig, in der J. G. Müllerfchen Buchh.: D. 
Johann Hedwigs cryptoganäfche Gewächfe. 
Zweyten Bandes erfies Eeft. 1788. 10 Bogen 
und eben fo viel Kupfertafeln in Folio. 

In den vorigen Heften diefes. Werks hat Hr, 

H. gezeigt, dais er in der Befchreibung der Moos- 
pħanzen keinen Vorgänger hatte, der ihm ganz 
an die Seite könnte geftellt werden, indem die 
ganz beftimmte und ausführliche Bezeichnung 
derfelben vor ihm nicht gewöhnlich war. Im 
gegenwärtigen Hefte befchreibt er mit gleichem 
Fleifs und Glück räthfelhaftere und einförmige 
Gefchöpfe, als die Flechten und Schwämme; 
doch hat er von letztern nur diejenigen unter- 
fucht, die mit den Flechten eine Art von Ver- 
wandfchaft haben, die Eivelas des Gieditjch, oder 
die einförmigen Becherfchwämme „des Linné. 
Die Achnlichkeit zwifchen beiden ift fehr ein- 
leuchtend, aber auffallend ift es, wenn der Beob- 
achtungsgeift des Verf. bey den letztern Saamen- 
behältniffe findet, die beftändig acht‘ faamenför- 
mige Körper in fich enthalten, weswegen er die- 
fe Schwämme Ofojporas, oder Achifaamen nennt, 
Es ffehen nemlich jene Behältniffe parallel neben 
E und machen die Subftanz der obern 
Zwifchen den Behältnif- 
fen 


einander, t 
Schwammfcheipe aus, 


cér 


fen (welche am: faamenträgenden Ende keulen- 
' förmig verdickt find, ) fand er lange Körper, die 


etwas ähnliches mit den Saftfäden der Nloofe ha- - 


“ben mögen. Sie waren ebenfalls keulenförmig, 
nur ungleich fchmähler, felten zeigten fie lich 
"kolbig. Die acht Saamen fcheinen doch beyna- 
he mehr Früchte'als Saamen zu feyn, indem 
nach den Zeichnungen ihre innere Zufammenfe- 
` tzung eben fo verft hieden ift als ihre äufferliche 
"Form. Bey einigen liegt in ihrer Mitte ein ein- 
zeines Korn, bey andern mehrere; oder man be- 
merkt zwey derfelben, die entweder von dem 
Rande entfernt find, oder die ganze Höhle fo aus- 
‘füllen, dafs man nur da den Unterfchied findet, 
wo lie zufammenfloffen. -Diefer Verfchiedenheit 
ungeachtet hat es Rec. gefchienen, als wenn 
zwar durch diefelbe eine Beftimmung mehr er- 
halten werde, fie aber doch zur alleinigen, oder 
zu jeder fpeciellen Bezeichnung nicht hinreishen 
könne. Denn mehrere ganz verfehiedene Arten 
haben eine gleiche Bildung ihrer Saamenbehält- 
nife, und wir müffen es noch erwarten, wie weit 
fich diefe Art von Fruäificatior in der ganzen 
Abtheilung der Schwämme erftrecken wird. ` Zu- 
weilen lafen fie wegen der Feinheit keine Un- 
terfuchung zu. (F. VI. C.4£) Nur höcht fel- 
ten fand der Verf. mehr als acht Saamen, (T. 
111. 7.) oder foiche, die in einem Gewächs von 
üungleicher Anzahl waren. (T. V. B. 5.) Im Waf- 
fer und felbit im feuchten Dufte geben die Be- 
dältniffe ihren Innhalt von fich. Die Zahl der 
hier befchriebnen Schwämme überwiegt die Flech- 
ten weit; bey den letztern, wovon nur 3 gefchil- 
dert find, bemerkt der Verf., dafs die Wimpern 
der Flechten keine Haare, fondern vielmehr ei- 
entlich ernährende Luftwurzeln wären, die die 
Dünfte in fich zögen, da die untere Befefigung 
des Gewächfes nichts dazu beytragen könnte. 
"Von Schwämmen werden 22 bekannte und neue 
in des Verf. eigener Manier gezeichnet und be- 
fchrieben.. > Die Zweifel, welche er S. 14 gegen 
Schwammvarietäten vorbringt, geben gleichwohl 
keine hellere Ausficht, und es ift eben fo mög- 
lich, dafs an einem Orte unveränderlich gefärbte 
Schwämme verfchiedener Art neben einander 
wachfen, als dafs die Farbe felbft auf einem Orte 
bey den Individuis fich ändern könne, ja es fcheint 
fo wohl des Verf. Erfahrung. als eine Menge an- 
derer, für das erftere zu entfcheiden. Sonftlind 
wir verfichert, dafs durch die Entdeckung jener 
künftlichen Saamenbehältniffe die Meynung derer 
gar {ehr entkräftet werden müffe, die die längft 
verabfchiedete Generatio aequivoca von Seiten 
der Schwänıme wicder emzuführen gedenken, 
und vergeffen, dafs die ganze Naturgefchichte 
ihre jetzige unverkennbare Zunahme keinem Um- 
ftande mehr, als dem Unglauben gegen uner- 
wiesne Verwandlungsmährchen zu danken hat, 
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GÖTTINGEN, b. Vandenhoek und Ruprecht: 
Johann ‚Chriftoph Gatterers Abrifs der Ge- 
nealogie 1788. 8. 160 S. und.8 8. Vorrede 
und Inhalt. (12 gr.) x 3 

Hr::G. vermehrt mit diefem kleinen Werke 

feine Verdieníte um die Gefchichtkunde und be- 
friedigt.ein Bedürfnifs eines grofsen Publikums. 


- Sollte es auch nicht häufig zu Vorlefungen ge- 


braucht werden, fo.wird es doch hoffentlich de- 
fto öfter ven hohen Familien und ihren Confu- 
lenten befragt werden. Der Abrifsfelbit zerfällt 
in zwey Haupttheile, den theoretifchen und pra- 
&ifchen. In jenem handelt das erfle Hauptftück 
von der Genealogie überhaupt, befonders aber 
werden die Schickfale der Gen. und ihre Litera- 
tur mit erwähnt. Recht fehr hat es Rec. Wun- 
der genommen, dafs der Hr. Hofr., nicht etwa älte- 
re wie Spangenbergs, Hundts etc. Schriften, fon- 
dern Hn. Gebhardis genealogifche Gefchichte der 
erblichen deutfchen Reichsflände überfehen konn- 
te, zumal da in der Vorrede des 1. Bandes eine 
fo reiche Anzeige literarifcher Schriften mitge- 
theilt it, und nach unferm Bedünken die Geb- 
hardifche Arbeit alles in ihrer Art weithinter Iich 
läfst-und nicht genug empfohlen werden kann. 
Ungern vermifsten wir auch folche Arbeiten, wie 
Froelichs Archontolsgia Carinth. etc. Doch foll 
vielleicht der $. 15. nur Beyfpiele angeben. Das 
zwevte Hauptftück handelt von geneal Tafeln, 
wo Hr:-G. voran Num. I. ieben Arten annimmt; 
Stammtafeln, Ahnentafeln, Regierungsfolgeta- 
fein,-  Erbfolgeftreitstafeln,  Synchroniftifche 
Stammtafeln, hiftorifche Stammtafeln , Länder- 
verein-und Trennungstafeln. Die letztern find 
Hr. G, eigenthümlich; allein, genau genommen, 
zur Genealogie nicht gehörig, obwohl von gro- 
fsem Nutzen. Hierauf folgt Num. li. von dem 
Entwurf der genealog. Tafeln die Theorie und N. 
IH. von dem Reweife der genealog. Tafein. Die 
Beweismittel werden nach vier Klaffen geordnet: 
Urkunden; Kirchenbücher und dergleichen; Mün- 
zen, Siegel und andre Denkmäler; Gefchlechts- 
Gefchichts-, Wapen-, und andre glaubwürdige 
Bücher. Zu den Urkunden zählt H. G. auch die 
Gevatterbriefe und Notificationsfchreiben. 
Bey ihrem Gebrauch werden fehr näthige. Vor- 


_— 


‚fichtsregeln empfohlen, welche fich aber noch 


fehr vermehren liefsen. Es find ihrer vier At- 
ten: bey Feftftellung des Urfprungs einer Fami- 
lie; bey vieldeutigen Wörtern und Ausdrücken; 
bey der Deutung der Taufnamen; bey der Deu- 
tung der Gefchlechtsnamen. 'Zu den zwey letz- 
tern gehören 1) ein alphabetifches Verzeichnifs 
von verkürzten oder auf andere Weife entftell- 
ten und unkenntlichen Taufnamen z) eines der- 
gleichen, ‘von Wörtern, welche ‚Abflammung, 
Verwandfchaft u, d. gl. beftimmen. Im erftern 


vermilst Rec, nicht zur einige Namen als z. B. 
A -y. 


ir 2 Offe- 


“6 


Ofega, Ofka, Offnia für Euphemia; Apel, Apitz 
für Albrecht; Tammo für Tancrar; Ezzo f. Eh- 
renfried, Rifa für Richenza — fondern bezweifelt 
auch einige Deutungen, als Guido für Vitus etc. 
"Guido fcheint urfprüngiich Wilhelm zu bedeuten. 
Noch würde nicht undienlich gewelen feyn zu 
“bemerken, dafs hauptfächlich in Urkunden in 
deutfcher Sprache folche Trivislabkürzungen vör- 
kommen; dafs hin und wieder aus Einem Na- 
men eben dadurch mehrere wirklich‘ von einan- 
der verfchiedene entftanden, u.f, w. Im dritten 
Haupthück von genealogifchen Büchern werden I. 
die Arten derfelben beftinmt, IH.’ wird der Ent- 
wurf (wäre Entwerfung nicht richtiger?) gezeigt, 
und II. die Beweisfuhrung gelehrt. 


A. LOZ= JULIUS: 1 1798. .64 


Des praktifchen Theileserfas.Hauprftück han- 
delt von der genealogifchen. Praxis uberhaupt; 
das zweyte lehrt die Yerfertigung der Gefchiechts- 
‚tafeln.. Zur Erläuterung ift-als Beyfpiel die be- 
urkundete Stammtafel des Hohenftaufifchen Kai- 
-ferhaufes; hier beygebracht. Das drirte zeigt.die 
Verfertigung der -Ahnentafeln. fowohl nach He- 
geln, als nach einem in Kupfer geftochenen 
Stammbaum der Familie von Baumbach, Mit 
dem vierten Hauptftück von Führung der Ahnen- 
probe wird.das nützliche Werk befchHlBffen. Inder 
Vorrede macht Hr. G. nicht nur zur Vollendung 
-feiner Weltgefehichte, fondern auch des Abiiffes 
der Geographie und der Element. artis dipi. dem 
Publicum Hoffnung! Möchte tie doch bald erfüllt 
werden! | 


- 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Neue Eerınnung. Herr Bertolet zeigte in der Si- 
tzung der AAud. der Willenfchaften zu Paris den 2} May 
eine von ihm neulich gemachte fehr merkwürdige Ent- 
deckung an. Man hatte bis dahin nur an dem Golde 
die Eigenfchaft des Kunallens und Zerplatzens in dem 
Knallgoide gekannt. Hr. 2. hat diefe Kraft noch in hö- 
herm Grade in dem Silber entdeckt. Er fchlägt Süber, 
fo in Salpeterfäne aufgelüft ift, durch Kalk wafler nie- 
der,. und läfst dies Präcipitat drey Tage lang der Luft 
ausgefetzt tehen, verdünnt es mit Nüchtigkanftifchen Al- 
kal, und das daraus entiteheade Pulver getrocknet giebt 
das Kualfiiber CArgent fuinirant). Dies it felbit itir- 
ker als Schiefspulver und Knailgold, denn bey dıiefen it 
entweder Feuer, oder doch Wärme zur Entwickelung 
feiner Kraft nöthig; das Knallfilber hingegen fchlägt iofs, 
blofs durchs Berühren mit kalten Körpern. Ifs einmal 
fertig, fo darf manes kaum aus dem Gefäfs, ‚worin es 
feine fürchterliche Krait durch die letzte Abdampfurg 
erhalten hat , ohne Gefahr heraus nehmen ; Hr. Bertolet 
berührte wenige Gran auf Papier liegend mit einem, glä- 
fernen Stift, und es zerfchlug mit Gewalt. Ein einzi- 
Gran davon war hinreichend, ein Glafs völlig zu 


ger s -- 3 i A 
zertrümmern und die Stücke durch vielfaches Papier zu 
treiben. Ein Tropfen Waffer, ‚der hoch herab auf das 


. Pulver fiel, machte es knallen. A. B. Paris den roten 
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KLEINE THEOL, SCHRIFTEN. London, b. Johnfon 
und Debrett: A Letter to the right honourabie William 
Pitt — on the Subjects of toleration und Church - etablijje- 
ments. the fecond Edition, by Jofeph Prieftley. 1737. gr. 
8. s4 S. -—- Der Antrag, der im vorigen Jahre in Egg- 
land gemacht wurde, die Aufhebung der Teft- und Cor- 
porationsacte s die den Diffenters fo drückend iß, zu be- 
wirken, fand unter audern auch an Pitt einen ftarken 
Gegner, und wurde daher im Parlement nicht angenom- 
men.  Diefs veranlafst Hr. Prießley » delen Feder die 
fruchtbare in England it, ‚dem Minifter zu fagen, dafs 
er die ganze Sache fehr fchief beurtheilt habe » welches 
ihm, einem Zögling der Bifchöffe, wohl zu verzeihen 
feye: dafs ein junger Mann, wie Er, von ältern. Perfo- 
nen, ohne Schande, Belehrung annehmen, und feine 
Meynung ändern dürfe, und dafs überhaupt die Staats- 


minifter in Religionsangelegenheiten fich nicht mengen 
follten. Das übrige find die gewöüulichen Gründe, wel- 
che man für die voleranz der Diifenters, gegen fymbo- 
lifche Bücher und Lehrformen , für die Gleichheit der 
Chriften und dergl. fchon feit vielen Jahren in allerley 
Nelödien gehört hat, die aber fehwerlich den Ton eines 
weilen Staatsmannes überitimmen werden, 


KLeıne seLtLetrtıe. Scheirten. Manheim, bey 
-"Schwan und Göz: Der 'hHagnetismus, Nachfpiel in ei- 
nem Aufzuge, von #ilhelm Auguft Ijiand.ı 1787. 528. 
kin. Z Schaufpiele zeichnen fich, ihre übrigen 
fchätzbaren Eigenheiteu abgerechnet, fchon dadurch vor 
unfern meilten diamatiicheu Producten aus, dafs lie al- 
lemal irgend einen großen moralifchen Zweck haben, 
dafs fie uns nicht dlo/s weinen und lachen machen fon- 
dern dureh dies Weinen und: Lachen; immer zu.einem 
gewilfen Kefultat führen, das für unfer ferz lehrreich 
und unieru Verkand unterrichtend Ute Wenn fehan 
eim Drama, auch ohne eine beitimmte Moral zur Ablicht 
zu haben, als Dichterwerk vortretiich feyn kann, fo wird 
es doch gewifs um fo anziehender, je,mehr es irgend ei- 
ne wichuge < Wahrheit ins Licht fetzt und ventiunlicht, 
befonders, da gerade diefe Gattung der Dichtkamit das 
bequemiie ' Veiikei zu einer fulchen Verfinnlichung ift. 
Freylich macht diefe moralifche Abiicht allein kein Dra- 
ma vortreilich, man mufs auch das Talent belitzen, wo- 
durch Hr. I. feinen moralifchen Zweck fo eindringend 
Zu machen weils. --- Das gegenwärtige Nachfpiel, wel- 
ches gegen die einreiffende felbit den guten Sitten ge- 
fährliche Seuche des Magnetismus, und den leider! dich 
immer mehr verbreiteuden Schnellglauben, der in ei- 
gentlichem Veritande der Antipode der gefunden Ver- 
nunft it, die Geilfel fchwingt, wird ,„ befonders, wenn es 
gutgefpielt wird, feinen Zweck , über diefe moraliiche 
Peit Aufmerkfamkeit zu erregen, gewifs nicht verfehlen; 
ob es gleich, wahrfcheinlicherweife, die hier gezüchtig. 
ten Thoren felbft, ungebeilert-Jallen dürfte. 


— 


Berıcutieung. Es ift in No. 1408 , zu bemerken 
vergeflen vorden, dafs die dafelbft genaunten Herren 
-Thon, Schwabe undRenfing als Profellores in @ie/sen 
angeßellt worden find. > 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Lerepzis, b. Fritfch: Promtuarium juris novum, 
ex legibus et optimorum Ifforum, tam veie- 
yum quamrecentiorum, fcriptis ordine alpha- 
betico congeftum, fiffit Jo. Ern. gufi. Muller, 
Tom. VILL. 1788. v. S. 1505 - 2238.- $. 
Ci Rthlr. 16 gr.) 


[iter achte Theil fänget mit dem Wort mu- 
tuum, als dem letzten Artikel des Buchfta- 
bens m an, und endiget fich mit dem Worte, 
pontones. Wir vermiflen auch hier, wie bey den 
vorhergehenden Theilen, die ftrenge Auswahl, 
welche jeder Verfertiger eines folchen Handbuchs 
vorzüglich beobachten mufs, und wünfchten, dafs 
der Vf. manches unnütze und überflüfsige weg- 
gelaffen, auch hie und da mehr Genauigkeit beob- 
achtet hätte. Auffallend ift es in der That, wenn 
man in einem lateinifchen promtuario zuweilen 
auf deutfche und ganz unbedeutende Sätze ftö- 
fset, z. E. S. 1761. wo es .$:y53. heifset: „Ein 
„Handwerksmann wird dadurch nicht unehrlich, 
„dafs er das Fleifch von einem gefchlachteten 
„Hunde ausgewafchen und.des Fetts halber aus- 
gebraten hat.‘ Noch auffällender ift es, wenn 
man S. 1897. unter dem Artikel Parochusliefet:: 
„,Nonnullis in locis confuetudo ‚obvenit, vi. cujus 
„parochus pro decimis minutis, quas percipit, bo- 
„vem procreantem, aliague animalia ad genus 
„faciendum definata, Fafelvieh, in parochiano- 
„rum ufum alere debet.‘* Wer wird wohl in ei- 
nem promtuario juris dergl. befondere und aben- 
theuerliche Gewohnheiten fuchen? S. 1900. trift 
man unter dem Artikel paroemiae nicht ‚mehr 
als drey dergleichen an, nämlich 1) Wer unge- 
beten zur Arbeit geht, geht ungelohnt davon, 
2) Tanfch ift kein Raub, 3) Blutige Hand nimmt 
kein Erbe; und wegen der zwey erftern wird 
man blofs auf den Artikel operae, verwiefen. Rec, 
begreift:aber nicht, wie die Paroemie: Taufch 
ift kein Raub, unter den Artikel operae gehören 
foll. Eben fo wenig fiehet er ein, warum S, 
1598 U. 1607: zwey verfchiedene Artikel nulli- 
čas und nulum gemacht worden, da zumalunter 
dem letztern ebenfalls wieder von Nullitäten die 


Redeift. Zuweilen trift man Sachen an, woran. 


A. L. Z, 1788. Dritter Band, 


niemand zweifelt, und welche alfo zu nichts wei- 
ter dienen, als das Buch flärker zu machen, z. 
B. S. 1735. Concefio immunitatis ab omnibus one- 
ribus etiam ad operas ruflicas pertinet. Endlich 
findet man auch bisweilen Sätze, welche mit 
einander in Widerfpruch ftehen, So heifset esz. 
E. S. 2212. unter dem Artikel poena $. 2. Omnis 
poena non emendans injuffa efi. Wer diefen Satz 
einmal ohne Einfchränkung annimmt, der mufs 
nothwendig auch die Todesitrafen verwerfen. 
Denn niemand wird leicht behaupten, dafs man 


‚einen Miflethäter deswegen hängen oder ihm 


den Kopf abfchlagen lafle, um ihn au beffern. 
Gleichwohl verwirftder Vf. die Todesftrafennicht, 
Denn er fchreibt S. 2216. unter dem Artikel poe- 
na capitalis §. 1.: In poenis, praefertim capitali- 
bus, infligendis corporis detii ratio imprimis 
haberi debet. ‘Wir wünichen fehr, dafs der VE 
bey den übrigen Theilen eine ftrengere Auswahl 
und ınehr Genauigkeit beobachten möge, 


NürnBeRG, bey dem Herausgeber, u. in Comm. 
b. Monath: Vitae Profefforum juris, qui in 
Academia Altdorfina inde ab .ejus jakis fun- 
damentis vixerunt, ex monumentis fiae dignis 
defcriptae a Carolo Sebzffiano Zeidler, per- 
ill. Senatus Reip. Norimb. fecretario etcivir. 
fyndico, curante Jo. Alb. Colmar, I. D. Reip. 
Norimb. Syndico et advocato erd. editae; 
Tomus Il. 1786. I Alph. und Tom. IHI, 1787. 
ebenfals x. Alph. in 4. (1 Athir. g gr.) 

Der erfte Theil diefer Lebensbefchreibungen 
der öffentlichen Rechtslehrer auf der hohen Schule 
zu Altorf, erfchien zu Nürnberg 1770. C. S. Zeidler 
hatte zwar auch bereits die in dem zweyten und 
dritten Theile enthaltenen Lebensbef£chreibungen 
aufgefetzt.“ Verfchiedene Urfachen aber hinder- 
ten die Herausgabe. Kurz vor feinem Tode trug 
er felbige Hn. D. Colmar auf, -welcher fich auch 
diefer Arbeit unterzogen, und wie erin der Vor- 
rede anführt, nicht nur hje u. da einige kleine Ab- 
änderungen gemacht, fondern auch hin und wie- 
der einige Anmerkungen hinzugefügt hat. Da 
der erftere Theil mit der achten Lebensbefchrei- 
bung fich geendiget hatte, fo fängt der zweyte 
mit der 9ten, und der dritte mit der 24ften an, 
deigeftalt, dafs im zweyten Theile 15, und im 

I dritten 


2, 


dritten 14. Lebensbefchreibungen enthalten find. 
Im zweyten nämlich kommen vor «jac. Tetens, 
Matth. Hübner, Andr. Dinner, Aeg: Agricola, 
Eraf. Ungebauer, 50. Gerh. Frauenburger, Willh, 
Ludwell, Nic. Rittershus, Fe. Kob, Ern. Kre- 
el, Ge. Chriftoph Schafer. 0. Wolfg. Textor, 

o. Chrifoph Wagenfeil, Ge. Reich. Hammer, 
Heinr. Linck, u. im dritten .7o. Ant. Geiger, Fel, 
Spiz, Ad. Balth. Werner, Heinr, Hildebrand, Fo. 
Ge. Fichiner, Euch. Gotti. Rinck, Ephr. Gerhard, 
Ge. Heinr, Linck, Jo. Jod. Beck, Chor, Heinr. 
Freisieben, Ge. Fried. Deinlein, Wolf. Alb. Spies, 
70. Heumann und endlich Wilh. Fried, Linck. 
Bey dem Leben eines jeden diefer Männer find 
zugleich deffen Schriften umfländlich mit ange- 
zeigt worden. Zu Ende des dritten Theils v. S. 
128. bis ıgo. kommen auch noch Supplemente 
zum erften Theile vor. In.der That verdienen 
beide Herausgeber vielen Dank, 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Jena, b. Cuno’s Erben: Almanach fir Aerzte 
und Nichtärzte auf das 7. 1788. herausge- 
geben von D. Chrifl.  Gottfr. Gruner. 1788. 
288 S. 8. Cohne den Kalender. ) 

Der Vf. hat diefen feinen jährlichen Almanach 
dem Hn. Ritter und Protochirurgen v. Brambilla 
zum Zeichen der [chuldigen Daskbarkeit für den 
veranflalteten und in Schutz genommenen ewigen 
Almanach (Almanzcum perpetuum Wien 7787.) 
gewidmet. Wir wünfchten, Hr. G. hätte in die- 
fer Dedication mehr die (von B. allerdings wohl 
verdiente) Geiffel der Satyre als den derb aufral- 
lenden Kantfchu gehandhabt, jene wird mit mehr 
Ehre , als diefer geführt, weicher auch harthäu- 
tige nur allzu eit noch fuhllofer macht. ` Wir 
übergehn die ftehenden, und eine Menge kleiner, 
zum Theil unbedeutender, Artikelund führen alfo 
nur den 2r und 24ften Auffatz an. Jener betrift 
die Anfeckung des Podagra , nebf dem Refuitat 
zahlreicher Erfahrungen über das (den) Wolver- 
lei. Die fehon von mehreren behauptete anfte- 
ckende Eigenfchaft des Podagra wird hier durch 
die Gefchichte eines fonft gefunden ftarken Man- 
nes beitätigt, welcher von jener Krankheit be- 
fallen wurde, nachdem er einige Wochen lang 
in dem Bette eines Podagriften gefchlafen hatte. 
Den Wolverlei hat der Einfender der Abhandlung 
(Hr.D. Kaufch, Phyfikus zu Militfch in Schlefien) 
bey Fällen, Stöfsen, Quetfchungen, Bruftzufäl- 
len von Verftopfung‘ der Gefäfse, äufserlichen 
Brandfchäden (Sphacelus) Wechfelliebern, (wo 
Verftopfungen des Unterleibes dem Gebrauch der 
China entgegenftehen) faulen, und entzüundlich 
faulen Fiebern mit grofsem, hingegen bey der 
Ruhr und bey Lähmungen ohne fonderlichen Nu- 
tzen gebraucht. Unter Nr. 24. .Griechifeche Kli- 
nik,- verfpricht Hr, G. ein Compendium derfel- 
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ben herauszugeben : welcher Kenner feiner Ver. 
dienite um alte medicinifche Literatur wird lich 
nicht init uns darüber freuen, und ihn laut auf- 
fordern, diefes Verfprechen ja nicht unerfüllt zu 
lafen!-— Möchte es doch auch dem Hn. Her- 
ausgeber gefallen, feinen Allmanach immer ge. 
meinnütziger zu machen, und weniger zu pole- 
mifiren! Es verräth in der Thateine allzugrofse 
Meinung vön eigner Wichtigkeit und zu wenig 
Achtung gegen die Lefer, wenn man den grö- 
{sten Theil eines Buchs, welches für Aerzte und 
Nichiärzte gefchrieben ift, mit Befehdungen 
ausfüllt, welche unmöglich jeden Arzt und Nicht- 
arzt interefiren, und, obwohl auf mancherley 
Art eingekleidet, durch die äftere Wiederholäng 
endlich Langeweile und Ueberdruls verurfachen,. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BerLiIN, bey Maurer: Galathee, Schäferreman 
nach Cervantes von Florian. Aus dem Frans 
zöfifchen. 17897. 151 S. (12 gr.) 

Das Meifterwerk des Cervaniifchen Dichter- 
geiltes ift und bleibt unftreitig Don Quixotte. Man 
findet zwar auch in feinen übrigen Werken viele 
und glänzende Spuren feiner unerfchöpflichen 
Phantafie, feiner lebhaften Darfteillung, und fei- 
nes jovialifchen Witzes: aber es find gegen die 
lichte Flamme feines grofsen Talents nur fprü- 
hende Funken. Diefe Anmerkung wird man be- 
fonders in dem Roman beftätigt fehen, den der 
Ritter Florian — einer der vorzüglichfien neuern 
witzigen Köpfe Frankreichs — in [einer Manier 
hier nacherzählt,' und Herr Mylius, mit dem ihm 
eigenen Ueberfetzungstalent, in unfre Sprache 
übergetragen hat. Es fehlt diefer Galathee ge- 
wifsnicht an einzelnen anziehenden Situationen, 
an einzelnen Gemälden voll lieblicher Einfalt und 
reizender Naivetät, die lich befonders durch ei- 
nen ungemein angenehmen und gefälligen Stil 
fehr vortheilhaft ausnehmen, Bey allem dem aber 
Ht doch auch diefe Galathee ein Gewebe von 
wahrhaft /panifchen Abentheuern, die mit der 
ldee von einer unfchuldigen, einfältigen Schä- 
ferwelt, feltfaın contraftiren, und es herrfcht dar- 
in ein gewiffer Ton des fpanifch galanten ver- 
lebten Witzes, den nicht die Natur, nicht die 
Leidenfchaft, fondeın Gefchmack und Mode- 
ton eingiebt. Die Leidenfchaft der Liebe drückt 
fich darin nicht felten fehr gefpitzt und geziert 
aus, und die Helden defelben fcheinen nur zu 
oft ganz kalt, in Anfehung der Leidenfchaft, die 
fie zu empfinden, vorgeben. Forgeben, im ej- 
gentlichen Verftande, denn wahre Empfindung 
befchreibt fich nicht, fie ilt eine Feindinn von 
weitläufgem Wörterkram, und fchöne Phrafeo- 
logieen find ganz und gar ihre Sache nicht. Oft 
in-dem überftrömendften Gefühl ihrer Liebe, in 


dem heftigften Schmerz ihrer gekränkten und un- 
befriedigten 
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befriedigten Leidenfchaft, mahlen die Perfonen 
diefes Romans ihre Wonne und ihre Verzweilung 
mit einem Wortreichthum, mit einer Ueppigkeit 
von Farben aus, die gewifs nicht in der Natur, 
am wenigften in der einfältigen Schäfernatur, zu 
Haufe And.. Atıch [cheint Rec. unter diefen $chä- 
fern zu viel hökifche Intrigue, zu viel ftädtifche 
Bosheit, Neckerey und Falfchheit zu herrfchen. 
Am wenigften muls man hier Theokritifche oder 
GesnerifcheSchäfer fuchen,es find fpanifcheHirten, 
die überallihr Vaterland verrathen, und vielleicht 
nur zu viel, um uns als das Gemälde einer unge- 
künftelten und unfchuldigen Schäferwelt zu in- 
terefliren. Weän von der einen Seite diefe Schä- 
ferfcenen dadurch wenigftens einen Grad von 
Wahrheit erhalten, dafs lie nach dem befondern 
Geift einer gewiffen Nation, ihren Sitten und ih- 
rem Klima gemodelt find, fo verlieren fie doch 
auch dadurch von ihrer Wahrheit, dafs fie fich 
auf der andern Seite wieder mehr dem Theokri- 
tifchen und Gesner/chen Schäferideal nähern, und 
fo den feltfamften Contraft hervorbringen, der 
nur immer in der Schilderung des Hirteniebens 
ftatt finden kann. Es ift allerdings wahr, dafs 
die Züge, wodurch fich eine Nation ganz eigenft 
yor allen andern Nationen auszeichnet, bis auf 
die unterften Stände herunter charakterifüifch und 
anvertilgbar ünd; es ift allerdings wahr, dafs der 
Hang zum gekünftelten verliebten Witz, die Sucht, 
überall mit dem geliebten Gegenftand Aehnlich- 
keiten zu fuchen und zu finden, ihn damit auf 
das feltfamfte und abentheuerlichfte zu verglei- 
chen, und fich über die Liebe mehr galant, als 
wahr, auszudrücken, in Spanien gewifler maflen 
die allgemeine Seuche, vom Grande bis zum 
Schafhirten, it. Aber fotche Schäfer find denn 
auch nicht mehr die Schäfer einer unverkünftel- 
ten Natur, wie fie es eigentlich feyn follten; es 
find Schäfer einer Masquerade, verkleidete Städ- 
ter, die Schäfer vorfellen wollen, aber ihre Sit- 
ten nicht verleugnen können, für die wir uns 
alfo nicht, als Hirten, fondern nur als Acteurs 
intereffiren. Zwar darf die Schilderung des Hir- 
tenlebens, um uns anzuziehen, gerade nicht im- 
mer fo idealifch feyn, als fes gewöhnlich in un- 
fern Idyllen it, aber doch muüffen diefe Hirten, 
wenn fie uns wirklich täufchen follen, natürliche 
Nienfchen, Menfchen von einfachen Sitten, von 
einfältiger Lebensart, von geradem Sinn, unver- 
Sorbener Naivetät im Denken und Handeln, und 
weit entfernt von gefchraubtem Witz und flädti- 
fechen Künfteleyen feyn. Dies nun haben weder 
Cervantes, noch fein Nachahmer, der Ritter Flo- 
rian, gehörig erwogen, und das ift es hauptfäch- 
lich, was Rec. an diefem, fonft mit vielem Reize 
efchriebenen, Romanzu tadeln findet. Man er- 
kennt Im Ganzen zu wenig die Welt darin, in 
die uns die Verfafer einzuführen verfprechen. 
Wenn hier die Phantafie von der Wahrheit der, 
Darftellung wohlthätig erwärmt wird, fo erkal- 
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tet fie dort um fo mehr durch irgend einen Ro« 
manftreich, durch irgend einen ahentheuerlichen 
Ausdruck der Empfindung und Leidenfchaft, 
durch irgend einen empörenden Zug im Charak- 
ter, der mit der Natur der vorgeführten Welt ges 
radezu im Streit ‚liegt. . Diels alles ungeach- 
tet„n erhält Galathee Schönheiten genug, die es 
dertreilichen Ueberfetzung ‘des Hn. Mylius wür- 
dig machten, manche wahre und treffende Schil- 
derung unfchuldigerSchäferfitten, befondersfehr 
reizende Landfchaftsgemälde. Viele der einge- 
fireuten Gefänge haben ungemein viel Süfligkeit, 
befonders herrfcht in einigen Romanzen alle die 
liebliche Einfalt, die diefer Gattung lyrifcher Poc- 
fie erb- und eigenthümlich zugehören. - H. M. 
verdient alfo in jedem Betracht Dank, dafs er 
uns auch mit diefem Produät des Cervantifchen 
Geiftes und feines glücklichen Nachahmers durch 
eine Ueberfetzung näher bekannt gemacht har. 


BERLIN, bey Maurer: Annalen des Theaters, 
Frites Heft. 1788..157._S. (8UST.) 

Unter diefem Titel werden die ehemaligen mit 
Beyfall aufgenommenen Ephemeriden der Litera- 
tur und des Theaters fortgefetzt. Sie fchränken 
fich, wie der Titel zeigt, jetzt blofs auf das Thea- 
ter ein, und enthalten, wie.bisher, Gedichte, 
kleine Schaufpiele, dramaturgifche Abhandlun- 
gen, Recenfionen, Theaternachrichten und Anek- 
doten. Sie werden nicht, wie die Ephemeriden, 
Bogen-, fondern Heftweife erfcheinen, und fich 
an keine gewiffe Zeit binden, welches unftreitig 
fo wohl für die Schrift felbft, als auch für die 
Lefer gleich vortheilhaft feyn wird. Es läfst fich 
von dem bekannten Gefchmack und den Theater- 
kenntnillfen des Herausgebers, Hrn. Bertram, 
um fo mehr eine ftrenge Auswahl unter den er- 
haltnen Beyträgen erwarten, befonders, was die 
kritifcken Nachrichten von den verfchiedenen 
Bühnen Deutfchlands betrift, denen es nicht fel- 
ten an gründlichen Kenntniffen und richtiger Be- 
ırtheilung fehlt. Das gegenwärtige Heft feibft 
enthält manchen Auffatz, (z. B. einen grofsen 
Theil der Gedichte und das Teftament von Hen- 
pel) den der Lefer recht gern entbehrt haben 
würde, 


PHILOLOGIE. 


GÖTTINGEN, bey Dieterich:, Edmundi Cafelüi 
Lexicon Syriacum ex eius lexico heptaglotto 
Jeorfim typis deferibi curavit -atque fua ad- 
notata adjecit Joannes. David Michaelis. 
1788. .476 S. 4.. (5 Rthir.) 

Vielleicht glauben einige, dafs die Ausgabe eines 
fyrifchen Wörterbuchs zu voreilig fey, und dafs 
der Hr. Ritter beler gethan hätte, wenn er die 
Vollendung der fyrifchen Hexapla von Norberg 
und Bugati, und die Erfcheinung der Chronik 

I2 des 
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des Abulfaradfch abgewartet hätte, um aus die- 
fen Hülfsmitteln das Lexicon zu bereichern. Er 
geftehet auch felbft, dafs ihm diefe Werke vielen 
Stoff zur Vermehrung der Caftellifchen Arbeit 
gegeben haben würden. Indeflen war auch an 
der andern Seite keine Zeit zu verlieren, um 
den Entfchlufs des Verlegers zu einem fo. kotba- 


ren Werke, den Unternehmungen anderer’ Art!‘ 
leicht hätten wankend machen Können, zu nutzen, 


da überdem der Herausgeber in einem Alter ift, 
wo jeder Augenblick, den er noch zu leben hat, 
fpem vetat inchoarelongam. Wir bewundern daher 
die Thätigkeit, womit er fich diefer fehr nütz- 
lichen Arbeit unterzogen hat, Der gegenwärtige 
Theil geht bis zu Ende des Buchflaben Lomad. 
Die baldige Herausgabe des zweyten und letzten 
’Theiles kann das Publikum um defto zuverficht- 
licher erwarten, da Hr. Prof. Tychfen in Göttin- 

en den Hrn. Ritter dazu aufgemuntert, und 
durch die Vebernehmung der Correäur, die letz- 
terer wegen Augenichwäche von fich ablehnen 
mufste, die Arbeit befördert. Eine Aufopferung, 
die die Liebhaber der Orientalifchen Literatur 
mit eben dem Danke erkennen werden, deg der 
Herausgeber dafür entrichtet. Der hieher gehö- 
rige Theil aus dem Caftellifchen Lexicon iit fehr 
forpfältig abgedruckt, und die Zufätze, welche 
in jenem Werke am Ende itehen, hier an den 
Stellen, für weiche lie beilimmt find, eingefchal- 
tet. Die eignen Zufätze des Herausgebers find 
in Klammern. -eingefchloffen, und können alfo 
von der Arbeit des Caftellus leicht unterfchieden 
werden. Sie find aus Afemanni Biblioth. Orient. 
aus Ephraim, aus der zweyten Syrifchen Ueber- 
fetzung des N. T. und aus der fyrifchen Chrefto- 
mathie entlehnt. Sie erfirecken fich auch auf 
nomina propria. Exempel zu geben, ift fehr über- 
flüfig, da fie fat auf allen Seiten vorkommen. 
Da auf der Göttingifchen Bibliothek eine Ab- 
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fchrift von: dem- fyrifch-arabifchen Lexicon des 
Barali vorhanden ift: fo wird auch diefer biswei- 
den eitirt.. Wie fehr wäre es zu wünfchen, dafs 
die vielen in der Bodlejanifchen Bibliothek þe- 
findlichen fyrifch -arabifchen Lexica von deùt- 
fchen Gelehrten genutzt werden könnten! Schel- 


‚horn in Sammlung fur die Gefchiehte, ı Band. 


‘Nördlingen 1779. S. 7. verlichert, dafs in der 
churfürftlichen Bibliothek zu München ein (yrifch- 
arabifches Wörterbuch zu finden fey, das Wid- 
manftad wirklich verfertigt hat. Dals Widman- 
ftad der Verfaffer von einem folchen Wörterbuch 
(ey, fcheint uns unglaublich. Aber er hat viel- 
leicht ein folches abgefchrieben. Möchte unfre 
Anzeige die Veranlalung feyn, dafs ein Gelehr- 
ter zu Miinchen eine nähere Auskunft defswe- 
gen gäbe, oder möchten die würdigen Gelehr- 
ten, die fich der £yrifchen. Literatur fo eifrig 
annehmen, dich bemühen, auch diefes Hülfs- 
mittels-habhaft zu werden. Von den Quellen, 
die Caflelli bey feinem Lexicon gebraucht hat, 
foll in einer beiondern Abhandlung Rechen 
{chaft gegeben werden. Was Cafelliin der Vorre= 
de davon felbit fagt, weil es nur fehr wenig ift, 
hätte hier gleich angeführt werden follen. Man 
würde darinn eine Erklärung verfchiedener Ab- 


breviaturen, die jetzt den Lefer aufhalten können, 


als Novar. für das Lexicon des Thomas a Novaria, 
antreffen. Das hier abgedruckte Verzeichnifs 
der Abkürzungen aus dem Caftelli enthält diefe 
und andere nicht, .da hingegen es viele Abkür- 


zungen erklärt, die wohl nicht ein einzigmal in“ 


dem fyrifchen Lexicon vorkommen, z. E Anm. 
Sam. animadverfiones Samarit. Die Urfache ift, 
das Verzeichnifs geht über das ganze Lexic. hep- 
taglott, und enthält alfo vieles, was für den fy- 
rifchen Theil unnöthig it. Eine Verkürzung an 
der einen und Erweiterung an der andern Seite 
würde hier fehr zweckmäisig gewefen [eyn. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Berörnerung. Hr. Doct. und Superintendent Schin- 
Lübeck it zum Generalfuperintendenten über 
d Rügen, wie auch zum Prokanzler und 
der Univerfität in Greifswald und iden da- 
Aemtern-ernannt worden. 


meyer ZU 
Pommern un 
zum Curator 
mit verbundenen 


Hr. Kriegsrath. Göckingk ift nicht, wie in No. 354, 
der A. L.Z.d.!. gemeldet ward, in den ‚Adelitand er- 
hoben worden, wohl aber wird er künftigen Monat von 
hier als Königl. Commijlarius ‘loci nach Wernigerode ab- 
gehen. ^. B. Hiagdsburg den 24.Jun. 1788. 


Tonesrärue. Am 8 May "tarb zu Pavia Hr. D.90- 
hann Anton Scopoli, K, K. Bergrath und Prof. der Bota- 
nik und Chemie, im 65 Jahre feines Alters. 


Den 12 Junius ftarb zu Kiel der Univerfitätskanzler, Hr, 
Johann Andreas Cramer, au einer ‚aftımatifchen Krank- 
heit im 66 Jahre feines Alters. 


AusLinpscHhe LITTERATUR. Der berühmte Fortis 
arbeitet an einer vorläufigen Nachricht von den Solfata» 
ra und ihren Alaunwerken; das Umftändlichfte erwartet 


man mit Recht von Hrn. Brifslach, -der feine gründlichen. 


chemifchen Kenntniffe bey Vervolikommenung der Alaun- 
werke fo fichtlich gezeigt hat. Hr. Fortis wird hofient- 
lich feine mineralogifchen Reifen durch Italien nächftens 
bekannt machen. 4. B. Neapel den ı1zten May 1788. 
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LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, den ger Julius 1788. 1 


RRECHEISSHELRAHRT HEIT 


Ghne Druckort: Kutechelifcher Unterricht 
über die Frage: wie verrält fich die Bifchöfli- 
che Macht zur Päöftlichen? Eine Zeitfehwift 
zur Aufklärung der deutfchen Nunitalurir- 
rungen. 1787. 152 5. 8. (8£r.) 


So fehr wir Deutfchen Urfache haben mit Hrn. 
> Pacca in Köln unzufrieden zu feyn, fo fehr 


müfen wir ihm doch für die vielen -— zum Theil 


fehr guten Schriften verbunden feyn, wozu er 
Gelegenheit gab. Zu diefen gehört auch die 
gegenwärtige. Der Verf. unterfucht darinn ei- 
nige Fragen des öffentlichen Kirchenrechts, wel- 
che mit der Verfaffung des Kirchenregiments in 
näherer Verbindung ftehen, gedrängt, und nach 
den neueften, beften Grundfätzen der Kanoni- 
ften. Zuerft wird die Gleichheit der Bifchöffe 
feftgeletzt, und mit dem Primate des röm. Bi- 
Ichofs verglichen. Diefer Primat fey blofs Pri- 
mat des Vorrangs (konoris), nicht der Gerichts- 
barkeit (furisdictionis). Uns freut es, dafs die 
Kanoniften nun einmal den letzten laut verwer- 
fen, den Ee ohne dies nie beweiten konnten; 
wirklich thut dies auch Hr Pr. Jellenz in Frey- 
burg in feinen kirchlichen Gefanetfcheften in Pol- 
felts Magazin 3 Be 4 St. Die meiften Verrech- 
te des Pabfts feyn entweder demielben freywil- 
lig von der Kirche übertragen, oder von ihm 
durch‘ Mifsbräuche errungen werden. Es {ey 
nicht nothwendig, dafs gerade der Bifchof von 
Rom den Primat habe. Die Caufae majores, die 
Beftätigung der bifchöflichken Wahlen, die Ap- 
pellationen, die Urtheie über Ketzerey, und die 
Beftrafung derfelben etc. wären erft nach Isidorus 
Mercator an den Pabftgekommen. Diefer Menfch 
fey die Urfache alles Unheils in der Kirche. Sei- 
ne falfche Waare fchlich fich ins elende Dekret 
Gratians, die Dekretalen Gregors G. etc. und 
ins ganze kanonifche Gefetzbuch. Durch diefe 
wären die Bitchöfe aller ihrer Rechte beraubt 
worden, und wurden, wie lie Gerfon nannte, 
fimulacra depicta. Der Pabft fey nicht aus- 
fehlieislich allgemeiner Bifchof, und dürfe fich, 
aufser dem Fail der Noth, in fremde Kirchfpren- 
gel nicht miichen. Die facultates quinquenna- 
A. Le Z. 1788: Drüter Band, 


les etc. feyn alfo höchft ungereimt;-denn die 
Bifchöfe können ohne diefe auch in allgemei- 
nen Kirchengefetzen dispenfiren. Sie machten 
felbft unter Zulaffung der Fürffen Ehehindernife, 
und dispenfirten darüber. Diefes. Recht hätten 
fie durch Gebrauch, oder beffer Mifsbrauch ver- 
loren. An vielem fey auch die Unwifenheit, 
oder Fahrläfsigkeit der Bifchöfe fchuld. Der 
Pabft fey der allgemeinen Kirche, und den Con- 
cilien unterworfen. Um diefes leugnen zu kön- 
nen, verfälfchten die Curialiften die Bibel, die 
Mefsbücher ete. . Die Schlüffelgewalt hat die 
Kirche, nicht der Pabt, bekommen. Das Kir- 
chenregiment fey daher nicht monarchifch, fon- 
dern arillokratifch - deinokratifch. (Wenn doch 
einmal die Kanoniiten dergleichen Worte, die 
mit dem Geiile der Kirche, und den Lehren der 
Schrift fo wenig harmoniren, änderten! So 
kömmt auch noch Gerichtszwang der Cencilien, 
Regierung der Kirche etc. vor.) Die Bifchöfe 
können ihre verlornen Rechte wieder zurück- 
nehmen, und mülfen es thun, wenn es der Nu- 
tzen der Kirche fodert. Der Fürft könne den 
Recurs nach Rom auch verbieten. Ihm müfen 


wir gehorchen, wenn er auch ein böfer gottlo- 


fer Mann wäre. Um fo mehr müffen die deut- 
fchen Bifchöfe Jofeph II, dem fremmen und wei- 
fen Monarcken, gehorchen, der den Recurs 
nach Rom und die Nuntien. verbietet. Ein 
Nittel, alem Uebel abzuhelfen, wäre ein Na- 
tional - Concilium.  Diefem Wunfche flimmt 
Rec. nicht bey weil er einfieht, dafs- es 
ohne Nutzen feyn würde. Die 4 ‚Erzbifchö- 
fe bekamen vom Kaifer den Auftrag fch 
wegen der Emfer Punkte mit den Uebrigen ein- 
zuverltehen — wie viele bekamen fie auf ihre 
Seite? begann nicht der Speyerifche gleich mit 
einer Proteftation ? und ift nicht die ganze Sache 
ins Stecken gerathen? Man fell fogar, wie es 
heifst, beym Reichshofrathe über das Nuntiatur- 
efchäfte nicht einig werden können; was foll 
man nun vor fo vielen verfammelten Bifchöfenr 
erwarten, deren Interefle fich oft fo wunder- 
lich durchkreuzt, und denen ihre Exemtio a Me- 
tropolitano fo wohl behagt? —. Was die äufse- 
re Einkleidung diefes Bucheichens betrifft, fo 


- it die Methode elend, und es wäre zu wünfchen, 
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dafs fie der Verf. ganz umänderte; für Gelehrte 
fragt der Katechet zu albern, und für Ungelehr- 
te antwortet der Schüler mit zu vielen lateini- 
fchen Texten. Auch fcheint es uns, dafs zwey 
verfchiedene Verfaffer an diefer Schrift gearbei- 
tet haben; denn die Vorrede, und faft die Hälf- 
te des Buchs felbft ift in gutem Deutfch gefchrie- 
ben, die zweyte Hälfte aber ift voller Fehler. 
So heiffen refignationes beneficiorum Ablegungen, 
ordo facerdoti die Weihe der Prälatur, impedi- 
mentum raptus heifst das Hindernis des Raubs, 
da doch "Raub rapina- von raptus Entführung, 
Mädchenraub ziemlich unterfchieden ift; in der 
Geifllichkeit bleiben in facerdotio permaneant; ih. 
rer Geifllichkeit entfetzt werden facerdotio depo- 
nantur. Die Macht diefer Bifchötfen, it von 
jener der erften Jahrhunderten erc.; billich, un- 
billich, kenneten etc. Dazu kömmt noch, dafs der 
Druck äufserft uncorrect it, und die Sache felbit 
oft unverfländlich macht. So findet man da ei- 
nen Andreas Sylvius, zweymal einen Hölftentius, 
und fehr oft einen Bifchoff von Maus ftatt 


Maux etc. 


PHILOSOPHIE. 


BresLAu, b. Löwe: Ferfuch einer Moral für 
gebildete Junglinge aus der höhern Volks- 
Ciayje, ihren Lehrern und Eraiehern zur Prii- 
fung und Benutzung gefchrieben. 1788 128 
So ga Er 
Es ift allgemein gefühltes Bedürfnifs, fagt 

die Vorrede, die Moral von dem Schwullt des 
Herkommens zu reinigen, und mit Rückficht auf 
die durchaus verfeinerte Cultur des menfchli- 
chen Veritandes fo zu bearbeiten, dafs die Mo- 
ralität mit den Wiflenfchaften in gleichen abge- 
meffenen Schritten fortgehe, und die einzige 
wahre Aufklärung dadurch immer mehr verbrei- 
tet werde. Dem gemäfs hat der Verf. die chrift- 
liche Sittenlehre von dem gewöhnlichen grienta- 
lifchen Zufchnitte getrennt, welche fie durch ei- 
ne uns fremde, oft fehr unbeftimmte, und un- 
richiig verflandne Bilderfprache erhalten hatte. 
Er hat ihr dagegen ein gefälligeres mehr philo- 
fophifches Gewand angezogen, und die Begriite 
in beftimmtere philofophifche Sprache gehüllt; fo 
dafs alfo das Buch dem Zwecke allerdings wohl 
angemeffen if. Von allen Schlacken die 
Sittenlehre zu reinigen, ift ihm indefs nicht ge- 
Jungen, durch Gewohnheit und Autorität fetzen 
fich manche Begritte fa feft, dafs man fie auch 
mit dem beften Willen nicht verjagen kann. Wir 
hätten alfo dem Verf. bey dem beiten Vorfatze 
etwas mehr Philofophie gewünfcht. So wäre 
unfers Erachtens nöthig geweien, gleich anfangs 
fo überzeugend als möglich darzuthun, dafs alle 
göttliche Befehle nichts als unfer wahres Wohl 
zum Zweck haben können, weil die ganze Şit- 
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tenlehre hier auf den Gehorfam gegen göttliche 
Befehle gebaut wird. Was der VE. davon bey- 
bringt, ift zu kurz, zu trocken, um lebhaftes 
Beftreben zu erwecken, fich in allem den gött. 
lichen geoftenbarten Befehle gemäfs zu betragen, 
Die Pflichten - Colliltion_wird zwar ganz richtig 
dahin erklärt, dafs fie nicht aus wahrem Wider- 
fpruche der Gefetze entfpringt; aber es wird 
dochauch nicht einleuchtend gemacht, wie ohne 
Widerfpruch Gefetze fich einander zuwider feyn, 
Ausnahmen von einander nothwendig machen 
können. Dafs die Pilichten Einfchränkungen leiden 
und nicht für alle Zeiten und Umftände gegeben 
find, läfst lich als befriedigenden Grund nicht 
annehmen, weil dann wahrer Widerfpruch ftatt 
hat, und die moralifchen Gefetze den wefentli- 
chen Fehler der Unbeflimmtheit haben. . Bey der 
Vorfchrift: man müffe die moralifche Befferung 
nicht bis auf das Krankenbette, oder wohl gar 
auf die Annäherung des Todes, verfchieben, 
ferzt der Vert. flillichweigend vcraus, dafs denn 
noch wahre Belferung oder gottgefällige Bekeh- 
rung gefchehen könne, weshalb er blofs vor- 
ftelit, ein folcher Auffchub fey äufserft gefähr- 
lich. Hier hätten wir unterfucht gewünfcht, ob 
fie gar möglich ift? Nur Tugend, heifst es doch, 
ift Gott gefällig, nur fe kann auf göttliches 
Wohlgefallen, auf künftiges Glück, Apfpruch 
machen; Tugend heifst es ferner, ift Fertigkeit 
nach dem göttlichen Willen zuhandeln, alfo nicht 
blofser Wunfch, nicht blofser Vorfatz; fonft 
niüfste auch der tugendhaft feyn, der begangene 
Sünden mehrmals bereut, fich vornimmt, fe 
nicht wieder zu begehen, und doch bey erfter 
Gelegenheit wieder in fein voriges Leben ver. 
fällt. Wie läfst fich dem zufolge lehren, blofse 
Gefinnungen, blofse Vorfätze im Augenblick des 
Todes, feyn fchon hinreichend, alle Strafen der 
Sünde wegzunehmen? Zudem ift eine folche 
Behauptung dem Zwecke aller chriftlichen Sit- 
tenlehre gerade entgegen, die Menfchen follen 
dech dadurch auch für diefes Leben gebeflert, 
vollkommener, glücklicher gemacht werden, wel- 
ches dahin fälit, fo bald man ihm fagt, ein ein- 
ziger reuiger Augenblick kurz vor den Abfchie- 
de von der Welt hebe aile Folgen begangner 
Lafterthaten. Vor der Schwärmerey warnt der 
Verfaffer, wie billig, aber in zu allgemeinen, 
und unbeffiminten Ausdrücken. Dies war hier 
um fo nöchiger, theils wegen jetzt überall ein- 
reifsender Schwärmereyen, theils weilderen gröfs- 
ter Theil aus Religions - Begriffen, vornemlich 
mifsverltandenen chriftlichen Lehrfätzen, ent- 
fpringt, und unter Geftalt einer höhern Religio- 
fität auftritt. Da hätte denn müffen berührt wer- 
den, dafs die Hauptquelle in gewifen dunkeln 
und unzuläßigen Verftellungen von elner Annä- 
herung zu Gott, einer unmittelbaren Einwir- 
kung Gottes, Mittheilung eines höhern Lichtes 
liegt, wozu uns richtig verftandne Religion und 

| Sit- 
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„Sittenlehre nichtim mindeften berechtigen. Da 
von-jehher, und fat unmittelbar feit dem An- 
fange, die chrifticke Religion hiezu ift gemifs. 
braucht worden, da te wahrtcheinlich noch im- 
mer fort dazu wird gemifsbraucht werden:fo war 
folche weitere Ausführung, vornemlich in einer 
Sittenlehre für Jünglinge, um fo unentbehrli- 
cher. Sonft folgt der VE bey der Methode der 
in der philofophifchen Sittenlehre eingeführten 
Eintheilung der Pflichten in folche, die Gott, die 
uns felbit, die äufsern Güter, und die andre Men- 


{chen betreffen. — 


ERS ESCHRELBUN.G,. 

Zürıcth, b. Füsli: Beutrage zur nahern Kennt- 
nik des Schweitzerlandes, von Hr. Rudoiph 
Schinz, Pire IV und Vter Heft. 1786. und 
1787. 387-750 8.8. 

Beide Hette liefern den Anfang einer ausführ- 
lichen Befchreibung der tralieniichen Schweitz 
und infonderheit der Lanufchatten Laris, Lug- 
garis, Mendıys urd Maynthal, gerade einen 
Theil ven Helvetien, welchen wir bisher, un- 
geachtet der groisen Anzahl von, Reifebeichrei- 
bungen von diefer Rip iblik, noch am wenig- 
ften gekannt haben. Der VE breitet fich über 
alle Punkte, deren Ausführung man in einer Lan- 
desbeichreibung erwartet, fehr genau und weit- 
läuftig aus. Das wärmere Clima der gedachten 
Lanalchaften verrathen fchon die zärtern Bäume, 
welchehier vorzüglich gut geratken, alsderFei- 
gen - Lorbeer - Granatapfel- Olivenbaum, Cypref- 
fe. Diefe ‚werden fo aufserordentlich grofs, 
dafs infonderheit von erfterm ganze Häufer he- 
fchattet, und von den übrigen Bretter von I bis 
15 Schuh breit gefägt werden können. Alle Ar- 
ten Pomeranzen - Limonen - Citronenbäume kom- 
men in Gärten gut fort, und zwar erftre, halten 
den Winter in der freyen Erde und unter freyem 
Himmel aus, die letztern Baumarten werden:an 


Mauren und Häufern an Geländern aufgezogen, 


und im Winter blofs mit Strohmatten, oder der» 
gleichen umhängt, da man lie im Gegenthei: in 
einigen mailändifchen Gärten mit breternen Hüt- 
ten vor dem Frofie verwahren mufs. Der VE 
glaubt, dafs man im Mayenthal ficherlich feines 
fo wie auch Quekfilber inden würde. Unter al- 
len fchweitzerifchen Chryfallen kommen die hie- 
figen dem Diamante am nächften. Auch der La- 
vezftein foll hier. beffer feyn, als derin Graubün- 
den. Ueberdies hat man Marmor, fchoenen 
Granit. Man treibt vortheilhaften Weinbau, hat 
viele Caftanien, vortrefliche Pfirliche, weifse 
Maulbeerbäume, Getreide, befonders Weizen, 
türkifches Korn, Mocrhirfe, einige Waldungen 
beitehn aus lauter Kaftanienbäumen. : In den 
Nordlichern Gegenden giebt es Luchfe, Wölfe, 
Gemfe, Füchfe, Hafen, im Winter weiise Berg- 
haf»n, fo wieim Sommer 'Marmotten; Dachte, 
welche bekanntlich die Italiener fehr gerne effen, 
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-und ven denen die Unze Fett zu 5 Soldi ver- 


kauft wird. _Bisweilen hat man dergleichen ge- 
fangen, die auf 22 Pfund (zu 60Loth gerechnet), 
gewogenhaben. Wildes Geflügel, Fifche, auch 
viele Fifchottern, die man am meiften in der 
Faftenzeit auf verfchiedne Arten #ugerichtet zu 
effen pflegt. 

Ausgeführet werden vornemlich, Seide, 
Hornvieh, Häute, Fifche, viel Bau-und Brenn- 
holz, Harz von Lerchenbäumen, Marmer, geflocht- 
nes Stroh. 

Von den katholifchen Schulen zu Afrona, 
und Laris, auch von ihren Fehlern, fo wie vom 
Zuilande der Literatur und der Künfte urtheilt 
der Verf. {ehr unparteyifch. Merkwürdig ift das 
Privilegium, welches die welfchen Schweitzer 
in Verbindung mit den Bergamafkern in Livorna 
als Kaufhausdiener und Laftträger, geniefsen. 
So lange als nur fähige Leute aus diefem Theile 
der Schweitz undaus Bergamafko in Livorno find, 
beützen diefe das Kaufhaus (Dagana) alleine, 
fo dafs neben ihnen kein Fremder oder Einhei- 
mifcher in Dienfte angenommen werden darf. 
Diefes Vorrecht geniefsen 25 Schweitzer und 25 - 
Bergamafker, welche eine Gefellfchaft errichtet 
haben, die von Seiten der Regierung beftätigt 


-ift; nach welchen fie unter fich eine Art kleiner 


Gerichtsbarkeit ausüben ; dafür zahlen fie der Re- 
gierung jeder täglich 25 Soldi, und überdies 
fämtlich eine gewiffe Abgabe an die Stadt ‚Pifa, 
und jährlich etwas beftimmtes an die Armen zu 
Livorno, dagegen haben fie alle freye Wohnung 5" 
bey dem Kaufhaufe und unentgeldlich fo. viel 
Salz als fie in ihrer Haushaltung brauchen; alles 
was in dem Seehafen und Kaufhaufe aus - und 
eingeladen wird, mufs durch ihre Hände gehn. 
Der Eigenthümer eines folchen Poftens kann ihn 
verkauten auch verpachten. -Die Einträglichkeit 
einer folchen Stelle kann man fchon erfchen aus 
dem jährlichen Miethzinfe, welcher bis 80 Tha- 
ler fteigt. Der U:fprung diefes Privilegiums 
foll von ältern Zeiten herrühren, wo es nach ei- 
ner heftigen Peft in Livorno an Leuten fehlte, 
um die Kaufmannswaaren zu beiorgen, und 
nach einer in ganz Jtalien bekannt gemachten 
Einladung blofs welfche Schweitzer und Berga- 
maiker lich einfanden. — Der Religionszuftand 
ift hier äufserft fchlecht. Man pflegt nicht blofs 
böfe Menufchen, fondern auch Bären und Wölte, 
wenn fie fich zu häufig fehen lafan, zu exorecifi- 
ren. v/Letzfes gefchah noch im J. 1772. —.. Im 
J. 1779 ftellte eine Karavane von 376 Perfonen 
aus Luggarus eine Wallfahrt nach Loretto an, 
den Himmel bey der damaligen allgemeinen Dür- 
re, um Hegen zu bitten. Die Pfarritellen, 
welche die Gemeinden mit freyer Wahi befetzen, 
haben das Recht dem Pfarrer eine Capitula- 
tion vorzulegen, die er unterfchreiben mufs, 
Ein Sack mit .Buchenlaub, über welchen 2 


Leistücher ausgebreitet und, 3 -3 grobe 
K 2 wollne 
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wollne Decken gelegt werden, macht das ge- 
wöhnliche Bette der Landleute aus. Viele {chla- 
fen auch nur auf Heu, worauf Leintücher und 
Decken gelegt find. — Sehr gewöhnlich fieht 
man Baversieute auf Zugftieren reiten, welche 


mit hölzernen Stangen, die vorfien fpitzig odef? 
gar mit eifernen Stacheln: befchlagen find." Auf 


aen Pferden reiten fehr oft: 2 Perfonen. ` Beym 
F , 7 recer j anal i i! 
Reiten in nafem Wetter, ift man allgemein ge 
wohnt einen-Regenfchirm zu tragen. Noch an- 
CERAS = Š E i a $ > 
enchmer würden fich diefe interelfante Nachrich- 
Ein lefen, wenn der Vf. auf Reinheit des Stils 
und des Ausdruks mehr Sorgfalt verwendet hät- 
5 E . .. Er EI ` 
te. Sehr oft lieft man die Ausdrücke B gangen- 
fchaft, fammelhaft, Zerwirfnis, Befchulen (Statt 
Br JE À x 
Ga die Scknle fchiexen) und derglL Beygelegt 
ind 2 gute Karten: 1) von den Landvogteien 
Faris und Mendris 2) von der Landfchaft Live- 
Eid z P P 
k welche eigentlich zum zweiten Hefte ge- 
Hört 3) cine Abbildung von drey verfchiednen 
plüsen Im folgenden Hefte verfpricht der VE 
die Ortbefchreibung von ‚der welfchen Schweitz 
zu liefern. 


DERWESCHTE,SCHRIETEN: 
ILM, bey Wohler: Freyburger Be = 
Beförderung des altefren ‚Chrifienthums um 
der venejfen Prilofophie. Herausgegeben von 
Kafıncr Ruef. Erit. Het: 1788. 9 Bog. 8 
Wer den Herausgeber aus dem Freymüthigen 
kennt, von welchem feit 1782 vier TE a 
drey Beylagen erfchienen tigd, dem : Pans ft 
man nicht erft zu fagen, dafs Hr. Ruef einer der 
vorzüglichften katholifchen Schriftiteller ift, ‚der 
mit aufgeklirter Freymüchigkeit den Aberglau- 
ben zur Schau fteilt, und durch YORE TEE 
deffelsen chriftlich - vernünftigen Ueberzeugun- 
sen und Grundfätzen Raum zu machen fuckt, 
IR irgend ein Schriftfteller zu diefem wohlthäti- 
gen Geichäfte durch. innern ee ja 
verpflichtet; fo ift es ‚unfer ee wel. 
chem helle Einfichten, Liebe zur W ahrheit, Ga- 
be des Vortrags und unerfchütterlicher Muth das 
unverwerlichite Creditiv hiezu in die Hand ge- 
ben. Einen neuen Beweis davon legt er in die- 
fen Beyträgen ab, die man als er aas ai 
Freyműthigen anfehen Kann. ` Sein Zweck ift, 
das biblifche Chriftenthum zu vertheidigen, 
Aberslauben, Unglauben, und Schwärmerey zu 
beftreiten , das Recht der eigenen Unterfuchung 
zu retten und von allen Feffela der Unvernunit 
zu entbinden, und den wahren et 
der Düldung zu erwecken. Dies wird no. 
befondern Abhandlungen, weiche, um Eintör- 
migkeit zu vermeiden, ee T R 
kleidet werden follen, bald in Anmerkungen 
über nevere Schriften, kirchliche et en 
Verordnungen und erhaltene Briefe en gi 
Den Anfang des erften Hefts’macht eine Ab u E 
lung über den Plan und Zweck diefes Journals, 
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fo reich an feinen Bemerkungen, richtigen Ur- 
theilen, und freynrüchig geiagten Wahrheiten, 
dafs fie den uneingenommenen Katholiken be- 
lehren, und dem uneingenommenen Proteftan- 
ten Vergnügen machen, und in ihm den Wunfch 
erregen wird, dafs das hier aufgefleckte Licht 
weitumher leuchten möge. Man mufsinur, um 
den Werth folcher Belehrangen,, wie fiehiermit- 
getheilt find ‚ richtig zu beurtheilen, fich ‘in’ die 
Lage des: Schriftftellers hineindenken, der fich, 


-feinem Publicum zu Nutz und Frommen ‚ oft zu 


einer Demonftration von Wahrheiten und Grund- 
fätzen herablaffen mufs, an deren Richtigkeit 
und heilfamer Kraft andre Menfchen nicht zwei- 
Hieher gehört, was der Verfaffer vom 
Nutzen der Aufklärung, ‘von der Schädlichkeit 
des Aberglaubens, won dem Gebrauch der Ver- 
nunft ın Religionsfachen, von der Nothwendig- 
keit der eigenen und freyen Unterfuchung ù. Í. 
w.fagt. Möchteesnur wirkfam feyn, und möcht 
ten nicht felbft manche proteftantifche Lehrer dem 
VE an heller Einficht und unbefangener Wahr- 
heitsliebe nachfteken müffen! Im zweyten Stück 
wird der Begriff vonder Gewalt katholifcher Priez 
fer Sünden nachzulajjen, dahin berichtiget, dafs 
der Vernunft und den biblifchen Ausfprüchen 
gemäls nichts anders darunter verftanden werden 
könne, als fchädliche Neigungen, Vorurtheile 
und Leidenichaften ausrotten, und Liebe zu Gott 
und zur Tugend ins Herz pflanzen. Hierauf 
kommt das Mauinzifche Schreiben an den Kaufer, 
die dem Bifchofvon Coftanz ftreitig gemachte frn- 
ctus primi anni betreffend, die er voneinem vors 
derötterreichifchen Beneßciaten gefordert hatte, 
Das Schreiben enthält, nach unfern Einfichten, fo 
ausgemachte Grundlätze des Rechts und der Bilig- 
keit, dafs wir nicht abfehen, wie man ihnen et- 
was Wahres und Gründliches entgegen ftellen 
könne. Bayrifch- Fefaitifche Ablaßrafinerievom 
J. 1749. eine herrliche Erfindung, den ftumpfeften 
Aberglauben zu befördern. K. K. Hofverordnung 
wegen Abfcheffung der privilegirten Altäre und 
der Abläjje für die Verforbnen, nebft den dage- 
gen gemachten Vorftellungen der Bifchöfe von 
Bafel und Strasburg, und ‘der darauf folgenden 
belehrenden Antwort. Gefnnungen der Zöglinge 
des General - Seminariums zu Freyburg in Aöficht 
auf die Abläfle; nicht (ehr orthodox. Seraphin 
feher Bettelbrief vom F. 1788. Der Franciscaner. 
guardian zu Heitersheim fchickt einen Layenbru- 
der aus, Flachs zu betteln, da es doch beffer wia 
re, wenn die Mönche den Bauern den Fiachs 
pflanzen und bearbeiten hälfen. Briefe aus Schwa- 
ben. Zween betreffen die Aufhebung des Cöli- 
bats der Geiftlichen ‚- weiche von dem einen Thei- 
le eben fo fehr gewünfcht, als von dem andern 
verabfcheuet, und von den Häupternder Staaten 
aus leidigen Finanzbetrachtungen, von. denen 
oft alle andre Rücktichten auf Recht und Menfch. 
lichkeit verfchlungen werden, verhindert wird, 
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HEIDELBERG, b. Göbhardt: Nora fubhdia di- 
plomatica ad felesta juris ecclefiafici Germa- 
niae et hifleriarum capita elucidanda, con- 
gelit et edidit Sterhanus Alexander Würdt- 
wein. — — Tomus decimus. MDCCLXXXVI. 
LXXIV und 388 SS., nebft fechs Kupferta- 
tafeln, die eben fo viele Siegel darftellen, $8. 
Cı Rehlr. 9 gr.) 


Dee Band übertrift feine Vorgänger nicht, 
behauptet aber neben ihnen feine Stelle mit 
Ehren. In der Porrede erklärt der Hr. Vf. die 
hier im Kupferfliche mitgetheilten Siegel. Vier 
derfelben find vom mainzifchen Erzbifchofe Ber- 
thold, einem Grafen von Henneberg, der in den 
Jahren 1484 — 1504 regierte, und die beiden übri- 
gen von ‚Jacob von Liebenftein, welcher vom 30 
Dec. 1504 an bis zum 15 Sept. 1508 dem Erzflifte 
* Mainz vorftand. Zugleich find einige von diefen 
beiden Prälaten ausgeftellte, mit ihren Siegeln ver- 
fehene Urkunden, theils Auszugsweife, theils voll- 
fländig eingerückt. Jene ftehen meiltens fchen in 
andern hier angezeigten Sammlungen, diefe er- 
fcheinen jetzt zum erftienmale gedruckt. Unter 
den Siegeln der beiden Erzbifchöfe ift eins von 
anfehnlicher Gröfse, welches &e feibft in den da- 
mit befiegelten Urkunden „Sigillum noffrae Maje- 
„flatis, unnfer Majeflai Infigel* nennen. Es hat 
die bey den Siegeln geiftlicher Herren oft gebrauch- 
te Eyrunde Form, und zeigt den Erzbifchof fitzend 
im Faldiftorium, in völligem Ornat, in der Rech- 
ten ein Buchhaltend, und in der Linken ein Kreuz, 
welches fich wenig vom gemeinen Kreuze unter- 
fcheidet und kein eigentlich erzbifchöfliches oder 
Patriarchenkrenz ift. Zur rechten Seite des Seffels 
eht man in einem kleinen Schilde das mainzifche 
Rad mit acht Speichen, und gegen über das Ge- 
fchlechtswappen des Erzbifchofs. Die in neugo- 
thifchen Buchftaben ausgedrückte Umfchrift des 
Siegels heifst: S. bertholdi. (Jacobi) dei. gratia. 
magun. fedis. aychi epi. facri. romani. imperii. per, 
ermania. archi. cancellarii. øs. principis, electoris. 
Von diefen Siegeln nimmt der Hr. Weihbifchof 
Anlafs, von den Majeftätsfiegeln überhaupt einige 
dı Le Z 378% Drüter Band. S 


lefenswerthe, _wiewohl nichts Unbekanntes ent. 
haltende Anmerkungen zu machen. Er fcheint 
mit Eckhard der Meinung zu feyn, dafs die Maje- 
ftätsfiegel der weltlichen Fürften, Kaifer und Kö- 
nige susgerommen, allemal Reiterliegel wären. 
Oft ift das freylich der Fall, aber nicht immer, wie 
2. B. das in Schmidts Hermäa geftochene fürftlich- 
braunfchweigifche Majeftätsfiegel beweifet — Lä- 
cheln erweckt der Contrait zwifchen Entfchuldi- 
gungen und Drohungen, welcher, in dem Ausfchrei.- 
ben des Erzbifchofs Jacob vom J. 1507 (S. LXVI 
— LXXIH.) um Charitativ- Subfidien. herrfcht. An- 
fangs windet fich der Prälat, fo gut er kann, fei- 
nem Verlangen alles gehäflige Anfehn zu beneh- 
men! 3 Etfi VErCaAmUY inflitutum nofrum a nonnul- 
lis, licet nec infolita neque indigna ab eis petantur, 
criminari folere Idque quod neceffario et rationabili- 
ter contingit in cupiditatis fpeciem. vertere conentur 
friant tamen et certum habeant, nulla nos delectatio- 
ne duci, nec libidine impelli ut onus aliquod fubdi- 
tis noflris temere imponamus qui posius boni pafloris 
more oues nobis commiffas pafcere guam carpere, fo- 
vere quam difipare cuperemus fed quia in oculis et 
aperte eff, quot et quantas — — -= expenfas et 
[umptus immodicos nos facere —— oportuit — — — 
dignum arbitramur vt et ipfi de quorum confervatio- 
meh alure ap - = — er caritate de füis 
eontribuant“ etc. etc. Hernach aber heifst es: 
»Si — — prefatam impofitionem et fubfdium — — 
non folveritis aut aliquis vefrum non folverit — — 
nos Jacobus — — in veflrum fingulos excommuni- 
cationis in capitula vero et conventus — fujpenfionis 
a diuinis et in ipforum delinquentium eeclehas mona- 
eria domos et capelias interdicti fententias — — — 
ferimus in his fcriptis ee — in Dei nomine proniul- 
amus.“ — Eine 5. LVI. angeführte Urkunde des 
Erzbifchofs Berthold vom J. 1502 endiget: „Jub 
fecreti nofiri ater go impreffione, “ und eine ande- 
re vomErzb. Jacob vom J. ‘1508: „Des zu urkundt 
haben wir unfer fecret zuruck diefen brieff 
thun drucken.“ (S, LXXIV.) Dies it zwar an 
fich fo felten nicht, und man findet es fchon in 
früheren Zeiten. So hat z, B. Er. Gercken in Dir 
plomatar. veter. March. Brandenb. Band I. S. 5% 
60. und 123. 124. zwey Urkunden von den Jah- 
ren 1333 und 1354, welche beide das Siegel in 
on dorfo 
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dorfo aufgedruckt hatten. Es verdient aber doch 
angemerkt zu werden, weil es, wider die Neynung 
des v. Gudenus, beweifet, dafs das Jahr IIgo nicht 
fo fchlechterdings für die Epoche der hangenden 
Siegel angenommen werden !kann. Hr. I. hat 
felbft fchon in der Vorrede zum erften Bande die- 
fer Nouor. Subfidior. erinnert, dafs das Befelligen 
der Siegel auf der Urkunde (adglutinatio) nicht oh- 
ne Ausnahme bis 1190 fortgedauert habe; und 
der gegenwärtige Band enthält, hievon ein Paar 
neue Beweife. Die Originale der S. 116, 117. und 
131 — 134 abgedruckten Diplome von den Jahren 
1187 und 1183 haben laut der Anmerkung des Hn. 
Herausgebers hangende Siegel. Eben fo wahr ift 
es auf der andern Seite, dafs, wenn man auch das 
blofse Aufdrucken des Siegels nicht hieher rech- 
nen will, noch nach dem J. 1190, noch im I3ten 
Jahrhundert bisweilen das Siegel auf der Urkunde 
vermittelft durch das Wachs gehender Pergament- 
ftreifchen befeftiget wurde, obgleich felbft Hr. Ger- 
cken einmal geglaubt zu haben fcheint, dafs das 
Aufdrücken des Siegels auf die Urkunde mit dem 
1zten Jahrhundert aufnöre. Man fehe deffen vor- 
treflichen Codicem diplomat. Brandenb. T. I. p.10. 
— Auf die Vorrede folgen CXVI die ältere Ge- 
fchichte und Verfaffung des Stifts Strafsburg be- 
erefiende, in Schenkungs- Beftätigungs- Schutz- 
Briefen, Verwilligungen, Vergleichen u. f. w. be- 
ftehende Urkunden. Einige derfelben beweifen, 


dafs Hr. Lupi irre, wenn er in feinem übrigens | 


fehr fchätzbaren Codice diplom. ecclef. Bergom. be- 
hauptet, das Datum (Data) ftehe allezeit vor dem 
Actum (Acta). So endiget hier z. B. ein Diplom 
vom J. 1163: „Acta funt haec etc. Data Selfe“ 
etc.; ein anderes vom J. 1179: „Acta funt etc. 
Datum apud Ebenheim“ etc. Ueberhaupt 
könnte Rec., wenn hier der Ort dazu wäre, durch 
Beyfpiele darthun, dafs bis gegen den Ausgang 
des I2ten Jahrhunderts gemeiniglich,, obwohl nicht 
immer, erft Datum oder Data, und hernach Actum 
fteht; dafs es aber feit dem letzten Fünftheile des 
ı2ten Jahrhunderts üblich geworden zu feyn fcheint, 
das Acta dem Datum vorzufetzen. Unter den er- 
wähnten Documenten kommen zwey Indenturen 
vor, eine vom J. 1209, die andere von I214, die 
wohl etwas genauer als gefchehen ift, hätten be- 
fchrieben, und allenfalls im Kupferltich abgebildet 
werden follen, da die Indenturen in Deutfchland 
fo gar häufig nicht find, und nicht immer auf völ- 
lig gleiche Art gemacht wurden. — In der vom 
Eifchofe Rudolph von Strafsburg 117r ertheilten 
Beitätigungsurkunde der Schenkungen, welche der 
Abtey Baumgarten zu gute gemacht waren, wird 
unter andern eines Anihel von Andlau gedacht. 
Das it das erftemal, dafs von diefem im Elfafs 
blühenden Gefchlechte einer in Urkunden vor- 
kommt — Ein im J. 1096 ausgefertigter Schen- 
kungsbrief der Gräfin Ida von Boulogne ift nicht 
nur auf die gewöhnliche Weife, fondern vom An- 
fange der Kreuzzüge datirt „ anno profectionis Chri- 
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fiianorum contra paganos Hierufalem.“ Freylich 
war das tolle Unternehmen wichtig und allgemein 
wirkend genug, um es gewifermafsen zu einer 
Epoche und hierdurch delto unvergefslicher zu 
machen. No. CXVII. it eines Ungenannten fchwä- 
bifch - baierifche Chronik vom J. 1377 an, bis in 
das J. 1445 in dem damaligen deutichen Dialekt, 
und No. CXVIIE eines gewifen Erasmus Artz 
Fortfetzung diefer Chronik von 1447 bis 1452. 
Beyde Stücke find in ächtem Chronikenftil abge- 
falst, doch nicht mit ganz unnützen Kleinigkeiten 
fo fehr überladen, als manche andere ähnliche Jahr- 
bücher, und enthalten verfchiedene in einzelnen 
Theilen der deutfchen Gefchichte diefes Zeitraums, 
und in Hinficht auf die damalige Denkungsart, 
Sitten und Rechte, fo wie auf die Genealogie man- 
cher adelichen Familien, nicht unbrauchbare Nach- 
richten, Umftändlich und gleichwohl weniger lang- 
weilig als man erwarten follte, it unter andern Se 
300 — 394 die Feyerlichkeit der Beerdigung Kai- 
fers Karls des IV. befchrieben. Um doch eine 
Probe der Erzählungsart unfers Chronilten und 
zugleich ein Paar Beyfpiele zu geben, welche Ge- 
finnungen man damals in Anfehung anderer als 
der eingeführten Religionsmeynungen hegte , und 
wie man Unrecht oder fonftige Beleidigungen in 
sewiffen Fällen zu ahnden gewohnt war, zeichnen 
wir folgende Stellen aus: „Item; an dem nachften 
frytag nach "fant jacob: tag (1334), do erftachen 
die von Nordlingen all ir juden, man und Weib, 
vnd kind, der wol CC was, vnd nam jn all ir gut, 
darnach an dem nachften funtag, do fing Aug- 
fpurg CCC juden, und fie gaben jn XXlIltaufend 
guldin. darnach in allen ftetten wurden die ju- 
den geslagen und gefangen. In derfelben zeyt 
umb Weyhennachten, do kriegten die Herren von 
Bajern mit ir eigen ftatt Mumchen darumb, das fi 
ainen burger daz haupt abichlugen aun fchuld; 
das wolten die Herren recher, vnd manettend den 
pond (den Städte- Bund), den von Wirtemberg. 
und den Burggraven von Nuremberg, vnd ander 
herren umb hilff, die fanten dar ir fpiefs jn ze 
hülff. die tatt Munchen ergab fich an der herren 
gnad, und muften hundert der beften vifz der ftatt 
reiten gen Dachäu, aun meffer und aun fwert, und 
multen knien in das kat, und bauten gnad. die 
Herren ritten gen Munchen, da giengen all die 
"mannsnamen hetten fur die ftatt, und knieten all, 
und hetten gnad, und antwurten den herren all 
fchiüffel ein zu den toreren vf gnad die von Mun- 
chen hetten ain zoli in der ftatt, der gald järlich 
Htufend guldin, den muften fi den herren ledig 
fagen. Item darzn gaben fi VItufend guldin, und 
der Herren Rätt Nruiend guldin, vnd bawten ain 
Burg in die ft tt daz fi tages und nachts in die ftatt 
wol mugen reiten und gaun.“ — „Anno Dom. 
MCCCCVIUI. am famitag vor Reminifcere in der 
vaten, do wurd graut Eberhard von Kirchperg 
Bifchoff zu Augfpurg, vnd do was Burgemaifter 
Virich Konzelmam vad Lorentz Eigen; da iatzt man 
vier 
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vier prieiter in ein fogelhaufs vfs an dem Berlach 
duren, und fchmit fy darein zulamen; die hetten 
ketzerei triben mit einander. die lebeten vngeef- 
fen bis an-den freitag, do waren fy all tod, Item 
an dem vorgenanten famftag verprant ınan ain Lajen, 
der waz ir ouch aine gewefen.“ — „Item; def- 
felben herbft gewan Herzog Hainrich Landshut, 
und fieng de beiten burger LX, und tott der funff, 
zwen liefs er fiertailen, drei kepffet er, und liefs 
etlichen die Augen vfsftechen, vnd etlichen die zun- 
gen abfchneiden, vnd verpot jn das Land, vt ver- 
{chickt weib vnd kind ain fchef vol.“ — Unter 
No. CXIX, werden die Schlülfe der im J. 1466 zu 
Regensburg gehaltenen Synode vollftändig mitge- 
theilet. Sie find in mehrerer Rückficht merk wiir- 
dig, und bieten einem nachdenkenden L.efer Stoff 
genug zu Betrachtungen dar. Den Geift der Kir- 
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KLEINE MATHEM- SCHRIFTEN. Berlin und Stettin, 
b. Nicolai: Geometrifche Entwickelung der Eigen- 
fchaften, der ftereographifchen Projection von Georg 
Simon Klägel, öffentlichen ordentlichen Lehrer der 
Marhematik und Phyfik zu Halle; mit 3 Kupfertafeln. 
1738. gr- 8. 705. aufser der Vorr. 


Diefe kleine Schrift, die eigentl. das Antrittsprogramm 
des Hn. Prof. ift, worin er feine nächft zu haltenden Vor- 
lefungen in der Mathematik und Naturlehre anzeigt, fcheint 
dem Titel nach einen fchon hinlänglich bekannten Inhalt 
zu betreffen. Man hat fchon’feit Ptolomäus Zeit gewufst; 
ftereographifche Projectionen auch ohne Rechaung blofs 
geometrifch zu entwerfen, und wer weiter nichts, als die- 
fes daraus zu lernen fucht, betrügt fich fo gar in feiner 
Erwartung. Er kann die Handgriffe folcher Zeichnungen 
viel ausführlicher, und für ihn vermuthlich auch begreif- 
licher aus andern zum Theil recht gut gefchriebenen Bü- 
chern lernen, z. B. aus den von unferm Hn. Vf. nicht 
genannten. Inflitutions. Geographiques par M. Robert de 
Vanugondy, a Paris. 1766, wo der ganze 2te Theil von 
den Projektionen, und defen ates Capitel insbefondre 
vonder {tereographifchen Projection handelt. Der Wech- 
felfchnitt des fchiefen Kegels, wodurch man den Durch- 
mefler der in, der Projection zu ziehenden Kreisbögen 


findet, und woraus man ehen beweilet, dafs alle hier vor- 


kommenden krummen Linien Kreisbögen find, it von 
ihm ebenfalls zum Grunde gelegt, und was Anfänger be- 
dürfen, bey einem vollflündigen Kartennetze wenigftens 
bey der Aequatorialprojection deutlich gezeigt» ftatt dafs 
hier nach Euklides Art die Sätze nicht für einzelne Fälle, 
fondern nur alleemein vorretraren und erwiefen find. Zau- 
gondy giebt aufser den Entwerfungmethoden aller 3 Ar- 
ten, auch die nöthiren Regeln zur Rechnung, die man 
doch nicht ganz enibehren kann, wenn man eine ge- 
naue Projeciioa machen will. Sehr vieles wird man 
aber doch aus ihm, wie aus fo vielen andern Schrik 
ten, Nur Aamdwerksmäfsig lernen s und wer einen 
analytlichen Vortrag diefer Theorien lefen s und grund- 
lich ffndiren wil wird gewifs Ratt des Zunzondır den Kar- 
ften, bey der fyırhetifchen Darte lma .diefer Urojectionen 
aber unter allen vorhandenen keinen mit mehrer r Zuirie- 
denheit zum Fuhrer wählen, ais Hn- Prof. Klügel- Mic 
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che, zu welcher die Verfammlung fich: bekannte, 
geben unter andern die Statuten: „Prakihbemus. di- 
firicti ime — -- — ne quisquam clericus = ——: chi 


quam feculari perfonae. fub colore protectionis aut 
defenfionis absque noflra fpeciali licentia fe confiituat 
cenfuaiem.“ — und: pExcommumcamus et Anathe- 
matizamns ante omnia univerfos haereticos, quibus- 
cunque nominibus cenfeantur“ etc. nicht undeuriich 
zu erkennen, Endlich find von S$. 376 an bis zu 
Ende unter No. CXX — CXXXIH. vierzehn das 
Stift Minden betreffende, über Schenkungen, Ver- 
mächtniffe, Auflafungen u. f. w. ausgeitellte Ur- 
kunden geliefert. Uebrigens hat Hr. 7. auch hier, 
wie in den vorhergehenden Bänden, an manchen 
Orten erklärende Anmerkungen hinzugefügt. Ein 
Verzeichnifs der Druckfehler haben wir ungern 


vermifet. 
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der letztern mufs man anfangen, wenn man Newtons Ra 
the folgen will», der es am Ende feiner Laufbahn, die thn 
zu einer wenig Menfchen erreichbaren Höhe geführt; doch 
noch bedauerte» dafs. er zu früh die Analyfıs angefangen, 
und fichnicht mehr mit der reinen fynthetifchen Methode 
befchäftigt habe. Hier kommt nun vollend alles auf die 
Lage der Flächen gegen einander an, die die Rechnung auf 
keine Weife fo leicht angeben» und fo anfchaulich darltel= 
len kanun, als die reine, von aller Rechnung freye Geos 
metrie, die Eleganz nicht einmal mit in Anfchlag gebracht 
der die Euklidifche Entwickelungsart fähig ift» und-wor 
durch diefer Scharfinn fo ungemein geübt wird. (Um 
Aergernifs über Eleganz iv der Mathematik zu verhü- 
ten, bemerkt Rec.» dafs man in der mathematifchen Sprache 
auch ausgefuchte Vorftellungsarten darunter verfteht, nur 
mit dem Unterfchiede, dafs fie von allen falfchen Neben= 
begriffen und Bildern geläutert feyn müffen.) Diefe Ele- 
ganz in der einfachfien und naturlichfien Entwickelung 
der Sachen , fo ganz in dem Gefchmacke der alten Geo- 
meter, war indefs, wie man wohl aus der Vorrede fiehts 
ein Hauptgegenftand bey diefer Arbeits und man würde 
ungerecht feyns wenn man behaupten wollte, der Hr. Vf. 
habe feinen Zweck verfehlt. Einfach genug find die Fi- 
guren» das fieht jeder, der allenfalls auch weiter nichts 
vom Buche veriteht, fondern andere Zeichnungen diefer 
Art darneben zu liegen bat, und eben fo einfach ift die 
Vorftellungsart, nicht nur im Anfehung der Hauptfätze, 
die fogleich follen bemerkt werden, fondern auch ihrer 
Anwendung, wobey auch nur bekannte Sätze aus den Ele- 
mentet erfordert werden; und fchon in diefer ’Abfiche 
konnte der Hr. Prof. mit Wahrheit behaupten , dafs feine 
Entwickelunger gröftentheils neu wären. _ Am meiften 
leuchtete diefs Rec. bey der Theorie der Horizontalpro= 
jection iir die Augen, die er wenigftens. nirgendwo fo leicht 
und volltändigs und zwar blois. aus der reinen Geometrie 
enrwickeit gefunden hat. Sa wird gleich der erte Haupt= 
fatz der ffereographifchen Projections dafs auf einer durch 
den Mittelpunkt der Hure! gelegten 'lafel dem im End» 
punkte des fenkrecht darauf gezogenen Durchmeilers be- 
find'ichen Ause jeder Punkt der entgegengeferzten Fald- 
kugel wter einen Winkel erfcheine, dem der Tangens 
des haiben Bogens (vom andern Endpunkte diefes Durch- 
es angerechnet) beflimint y kier anfangs blos 
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die Figur erklärt , nnd dabey gezeigt , wie die Projec- 
tion fowohl der obern als der untern dem Auge ‚nächften 
Haibkugel zu machen fey. Gewöhnlich wird nicht mehr 
als die jenfeitige Halbkugel abgebildet, Cob man, gleich 
immer um der Zeichnung willen auch die Projection des 
entgegen geferzten Punkts in der dielleitigen Halbkugel 
macht) Hr. Bode hat indefs fchon in der fterecgraphi- 
fehen Projection des Himmels eine Zone der füdlichen 
Halbkugel bis zufi goften Grad der Breite‘ zu der nörd- 
lichen hinzugefügt. (Aber auch diefe kleine Zone gicht 
doch auch wirkliche Verzerrungen der Bilder, und bey Erd- 
kugein wird man es deshalb wohl immer bey der blofsen 
Projection einer Palbkugel laffen.) Nachdem er nun noch 
in den folgenden Paragraphen nicht nur von dem unver- 
meid!. Fehler, dafs die Bilder am Umfang der Tafel de- 
nen am Mittelpunkte etwas unähnlich find; fondern auch 
von den Vorzugen derfeiben , von der Gefchichte diefer 
Erfindung, und den- vornehmfien Schriftftellern. daruber; 
auch von dem Werthe fowohl der blofs geometrifchen als 
der analytifchen Entwickelung diefer i heorie, das nöthige 
erinnert: fo kommt er auf den W echfelfchnitt ‚Ges fchie- 
fen Kegels, worauf die Eigenfchaften der fiereographi- 
ichen Projektion fich eben fo wefentlich als auf den vor- 
hergehenden Satz gründen > macht Anwendung davon bey 
der Projection- der Meridiane, und Parallelkreife , und 
zeigt alsdenn, dafs diefe Kreiie mm der Projection fich un- 
ter eben folchen Winkeln, als auf der Kugel durchfchnei- 
den. Diefer letzte Satz , nud überhaupt die Befimmung 
der Winkel in der Projection» if ohnflreitig ein fehr 
wichtiger Punkt, darauf, fo viel Rec. weils, andere in ih- 
ren Syuihettfchen Entwickelungen» nicht die Bakörige Ruck- 
ficht genommen haben.. Setzt man hierzu noch die Auf- 
gaben ; wie die Pole der Parallelkreife zu finden, und ver- 
raiitelit derfelben verfchiedene Theilungen in der Projec- 
tion zu machen find: fo hat man die Hauptfätze in die- 
fer Theorie, worauf auch die Horizontalprojection beru- 
het. Indefs it hier noch die Lehre von den ne, 
kreifen befonders zu merken. Unfer Hr. Vf. fagt ©. 9» 
dafs Clavius in feinem feltenen Werke, Aftrolabium, Rom 
1593 fich die Erfindung derfelben zueigne > doch aber be- 
merke, dafs Andreas Schoner ii ‚feinem Buche über die 
Verfertigung des Altrolabiums, wiewohl ohne Beweis den 
Horizont und die Ecliptik mit ıhren Parallelkreifen in 
Grade einzutheilen gelehrt hirbe. Rec. mufs hier etwas 
berichtigen, der Erfinder des Theilkreifes kann weder Cla- 
vius, noch Andreas Schoner, der Sohn Johann Schoners» 
Er befitzt die Opera Mathematica Joannis Schaneris 
dentio ab Authoris filio correcta et locupletata. Noribergae 
1561 in Fol. felbft. Sie find voll aflrologifchen Wuftes, 
enthalten aber doch auch fonft noch manches brauchbare 5 
Hinter denfelben befindet fich Joannis Schoneri Aegqusito- 
pium aftronomicum, Planisphaerium etc. >, und diefes Pla- 
sisphaerium 1ft eine fiereographifche Horizontalprojektion 
mir einem Theilungskreife, den man in der Figur bey S. 
40 deutlich fieht. „Ob übrigens diefe Erfindung, die un- 
Yf. das feinfte in diefer Lehre nennt, Joh. Scho- 


er Hr. j 5 z $ 
Ei oder einem noch Altern Mathematiker gehöre , kann 


Bec. nicht fagen. 


feyn. 


So viel it indefs richtig, dafs Hr. Prof. 
Klügel dabey etwas gethan hat» was gewifs fchätzbar n 
Er hat nemlich gezeigt, wie man diefen in gleiche Fheile 
getheilten Kreis an mehrern Orten, hinlegen, Penn 
vermitteltft gerader Linien durch die Projection des Pols 
und diefe Theilpunkte die Parallelkreife einzutheilen. Ea- 
ei fehr häufigen Gebrauch von diefer Projection mach- 
% die Alten, um die Lage der Planeten, deren Entfer- 
= von 2 bekannten Sternen oder von einem Sterne 


i ; ie Ecliptik 
h beobachtet find» in Abficht auf die Eclip 
ke en TANEN durch Zeichnung anzugeben. Ja Rech- 
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nungen der fphärifchen Trigsnometrie verwandelten fie 
in folche Zeichnungen. Dazu gehört nun, dafs man von 
einem fphärifchen Dreyeck, defen 3 oder 2 Seiten mit 
der eingefchlofenen Seite nebit der Lage einer Seite ge- 
geben’ find, die Projection zu zeichnen wilfe, welches 
hier ebenfalls gelehrt wird. Da-auch, wie bereits erin- 
next,ift, bey Entwerfung einer Specialkarte die Rechnung 
faft unvermeidlich ift: fo werden hier zweyerley Formeln 
gegeben, und in einem Parallelkreife die Weite der Oer- 
ter. vom Mittelpunkte der 'Karte, und der Winkel, den 
die zwifchen ihnen gezogene Projectionslinie mit dem Mo- 
ridian diefer Oerter macht, zu berechnen. Ein Paar an- 
dere Formeln lehrte Lambert, wodurch man aus dem Ab- 
ftänden zweyer Punkte auf der Karte von dem Mittelpunk- 
te derfelbem ihren Abitand von einander ‘auf der Kugel 
finden kann. Sein- Beweis ilt etwas umfrändlich. Hr. 
Frof. Rlügel giebt dafür einen leichtern und kürzern, und 
zeigt zugleich, wie man fich diefer Formeln zur Zeich- 
nung der Paralleikreife und Meridiane bedienen könne. 
Zum Befchlufs wird eine Anwendung diefer Projection auf 
die Gnomonik gemacht. Er nimmt den Aequator zur Ta- 
fel an, macht darauf die Projection des Horizoats und ci- 
ner Schattenlinie, auch der Wendekreife, und Tages und 
Nachtlänge fur die 4 Jahrszeiien, Morgen- und Abend- 
weiten, Sonnenhöhe zu Mittage darauf vorzuftellen. Eben 
diefes wird auch für eine vertikale Ebene gelehrt. Schwer- 
lich alfo wird man bey diefer Theorie auf irgend, eine er- 
hebliche Frage kammen, die hier nicht leicht und gründ- 
lich aufgelöfst wäre. Nur dies möchten fich Anfänger da- 
beyavunfchen, dafs eine praktifche Anweifung zu wirkli- 
chen Entwürfen diefer Art; und allenfalls noch die an fich 
leicht zu findenden- Rechnungsformeln zur Beitinmung 
der Mitteipunkte der Frojectionen dabey befindlich wären. 
Wäahrfcheinlich kommt fie auch bald nach, wo nicht vom 
Hn. Vf, wie man wohl am meifien wünfeht, doch von ej- 
nem andern Mathematiker, der leicht aus den hier vora 
kommenden allgemeinen Angaben die befondern Fälle zu 
beffimmen willen wird. 


KLEINE THEOL. Schrirten. Ohne Druckort Zeben 
und Wıundertheten der frommen Maria Crefcentia von 
Kaufbeuern. 1737. 8- 64S. C2 gr.) 

IR ein Auszug einer gröfsern Schrift von diefer jetzt 
in Oberfchwaben mehreren alten Heiligen Vergeffenheig 
drohenden neuen Heiligen. Man weils, wie folche Din- 
ger gewöhnlich ausfehen, alfo nur eine Anmerkung und 
ein Beyfpiel zur Probe! Jetzt ilis wohl, nach Zabre’s und 
andren Beyfpielen zu fchliefsen, die Heerfirafse zur Ca- 
nonifation ;, fäulfch, wnreinlich zu feyn etc. — 
war fonft fehon mancher Mönche Kennzeichen! — Das 
fcentiens’erftes Wunderwerk war , dafs fie den äufserft 
fiinkenden Eiter aus der Wunde einer Rlofterfchwefier 
auszog, lange im Munde behielt, ihn honigfufs fand und 
dadurch fogteich die Kranke gefund machte. Die Schreib- 
art it gut. Kaum ein Paar Provinzialausdrücke, deren eip 
ner dem heil. Geit beygelegt wird , kommen darinn vor. 


Cre- 


KLEINE JURIST. SCHRIFTEN. Leipzig: Diff. De Lege 
Menfia, auct. Chrift. Rau, Th. et J. V. D. et Prof, 
P. O. Refp. Truugot® Lebrecht Schneider, Budila 
Lufato. 1786. 4. 4 
Lex Menfia bezog fich auf die Heirathen zwifchen Rë» 
mern und Ausländern, die man nicht fo gunfüg, als bey 
uns behandelte. Es ift von diefem Cefetze im Kömifchen 
Gefetzbuche nur eine kurze Nachricht vorhanden; die hier 
nach allen Seiten forgfältig geprüft und erläutert wird. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Wien, bey v.Kurzbeck: Chronologifcher Aus- 

` Zug der Kirchengefchic:te, welcher die Ge- 
Scrichte der morgen- und abendländifchen 
Kirchen, der allgemeinen und befondern Con- 
cilien, ‚der Kirchenfchrififteller , die Spaltun- 
gen, Retzereyen, und Stiftungen der Mönchs- 
orden u. f. f. enthält. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt. Der erße Band. Vom J. 33, nach 
der chriftl, Zeitrechnung bis auf das J. 700. 
787. 1 Alph. 11 Bog. 8. (1 Rthl. $ gr.) 


Wieserum eines von den vielen Büchern, 

die unüberfetzt hätten bleiben follen. Man 
mag zwar jetzt in der deutfch. Röm. Kath. Kirche 
das Bedürfnifs eines guten ausführlichen Hand- 
buchs der Kirchengefchichte färker als jemals 
fühlen; aber das mufs auch von einem Manne 


gefchrieben werden, der nach langer Bekannt-. 


ichaft mit diefer Gefchichte und ihren Quellen, 
auch mit den itzigen Zeiten felbit, weifs, welche 
Wahrheiten er aus derfelben zu wählen, ünd 
wie er fie vorzutragen habe. Unfer- Verf. hin- 
gegen bekennt ganz treuherzig: „Für die Wahr- 
„neit desjenigen,. was dieler Auszug enthält, 
‚nd miy Birgen Tillenont, Fieury und andere 
„bekannte Schriftfleller.“* So läfst es tich wohl 
in Frankreich fchreiben ; in Deutfchland möchte 
die Bürgfchaft nicht hinlänglich feyn. Auch fin- 
det man bey einer geringen Aufmerkfamkeit, 
dafs der VÉ fich nicht nur forgfältie gehütet hat, 
einen Schritt weiter zu gehen, als feine Gewährs- 
‚männer, felbit wo es längft die gelehrteften Män- 
‚ner in (einer Kirche gewagt haben, fondern dafs 
er nicht einmal immer fo wichtige und beftimmte 
Begriffe hat, wie jene. Es war ihm nur darum 
zu thun, dasjenige, was er aus denfelben, vor- 
zuglich jaus dem Fleury, gefammelt hatte, in die 
queme, mit fo vielem Beyfail in Frankreich 
aufgenommene Form von Henaulis Abrege chro- 
tol. de Hifi, de France zu giefsen, die doch im 
Grunde nicht viel mehrift, ais dieleichtere Anna- 
lenmethode. Er hat alfo jedes Jahrhundert be- 
fonders geftellt, und nach der Folge der Jahre 
die merkwürdigften Begebenheiten angezeigt; 
am Ende des Jahrhunderts befondere ‚Bemerkun- 
A. Lı Z, 1788, Dritter Band, 


gen hinzugefügt, welche Betrachtungen über 
die Sitten, Gebräuche, den Geift und die Kir- 
chenzucht deffelben enthalten, aber nur aus 
einigen abgrifsnen Schilderungen und Reflexionen 
beftehen, endlich mit einer Tabelle befchloffen, 
die in verfchiedenen Spalten .Päpfte, Patriar- 
chen, Ketzer, chrittliche Gelehrte, und dergl. m. 
darftellt. Der Verf. [chein zwarauf den rechten 
Weg zu gerathen, indem er in der Vorrede 
{chreibt: „Die Gefchichte der Kirche ift die Ge- 
fchichte der- Religion; nichts von dem, was die- 
fen vortreflichen Gegenftand betrifft, darf uns 
gleichgültig feyn.“* Allein er erhält fich darauf 
nicht; oder er hat es vielmehr gar nicht gefafst, 
was eigentlich Gefchichte der Religion iey. An- 
ftatt derfelben giebt er Excerpte von Kirchen- 
vätern, Synoden, Ketzern, u. derg m., auch 
allerley Sagen, fabelhafte Wunder und Erfchei- 
nungen; Kurz alles, waso man. fonit unter dem 
Namen Kirchenhiforie. begriff, die liebe Rubrik: 
Memorabilia, nicht ausgenommen. Zu einer klei- 
nen Probe mag folgendes dienen. Im J. 41. foll 
Petrus den heiligen Stuhl zu Rom errichtet haben, 
nachdem er 7 Jahre die Kirche..zu Antiochia 
regiert hatte. Zu Antiochia beunruhigte im J. 
51. der Ketzer Cerintkus die Kirche, indem er 
die neubekehrten Heiden zur Beobachtung des 
Mofaifchen Gefetzes verbinden wollte; aber Pau- 
lus widerfetzte fich ihm. Nach S. 53. haben die 
poftei keine Prieffer (denn das waren tie felbit), 
fondern nur Bifchöfe und /Viakonen bektelie. 5. 
110o. kommt die Ketzerey der Montanijlen zu: 
Vorfchein. Der Schaufpieler Geneßus führt nach 
S. 1521. ein Poffenfpiel auf, in welchem er fich 
fpettweife von andern Schaufpielern taufen leiten 
wollte; allein in dem Augenblicke, als man ihn 
in das Wafler tauchte, fah er einige Engel, wel. 
che mit eben diefem Waffer feine in. ein Buch 
eingetragne Sünden auslöfehten, ward ein Chrift, 
lärtyrer, etc. Die grofse Streitfrage, an wel. 
chem Tage Öftern gefeyert werden foll? beginnt 
im. J. 106. Aus den Katechefen des h. Cyridus, 
Bifchofs ven Alexandrien, erfieht man, wie ver- 
fchiedene Sakramente ausgefpendet werden. Der 
Papft liefs im J. 503. in einer: Kirchenrathe eine 
Schrift gut heifsen, worinne einnodäts behauptet 
hatte, dafs die, welche den Stuhl Petri befleigen, 
M unfä- 
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unfähig fnd, zu [ündigen; oder vielmehr, dafs Gott 
nuy folehe zu diefer Würde berufe, die er zur 
Heiligkeit auserfehen hat; und der Abt Fleury 
fpricht: die meiflen vorhergekenden Päpfte führ- 
ten einen fo frommen Lebenswandel, dafs man 
in. denfeiben Zeiten auf einen folchen Gedanken 
kommen konnte. In das Jahr 622 fällt die Hegira, 
dasift, die Verfolgung des Muhan:ed. — Der Ueber- 
fetzer, der dem Franzofen Lobfprüche ertheilt, 
die ganz ins Lächerliche fallen, (2. E. feine Ge- 
nauigkeit übertreffe alle Erwartung,) hat nicht al- 
lein feine Sprache wenig in feiner Gewalt; fon- 
dern mag noch weit weniger K'rchengefchichte 
verftehen, als der Verf, Er iff es vermuthlich, 
der S. 77. den berühmten Philofophen Crefcens 
in Crefeentius verwandelt, und S. 273. die Stelle 
vom Lalfantius fo fchief gewandt hat, dafs man 
daraus fchliefisen mufs, es wäre von: diefem 
Schriftiteller nichts als das Buch de’mort. perfecut. 
übrig geblieben. 


MATHEMATIK. 


NürNnBeRG, bey Weigel und Schneider: An- 
fangsgrunde der Weltbefcnreibung oder der 
Ajtronomie, worinnen die nützlichften 
Wahrheiten der himmlifchen Naturlehre fo 
deutlich vorgetragen worden, dafs fie auch 
diejenigen begreifen können, die nicht den 
mindeffen Begriff aus der Gröfsen Lehre be- 
fitzen, Herausgegeben von Hn. Mientelie, 
Gefchichtfchreiber des Hn. Grafens (Grafen ) 
von Artois etc. aus der zweyten Parifer Aus- 
gabe ins deutfche ütberfetzt von D. Georg. 
Fried. Kordenbufch, ältern Stadtarzt zu Nürn- 
berg, der Natur und Gröfsen Lehre öfient- 
lichen Lehrer, ingleichen der Kayf. Akad.d. 
Naturf. Mitgl. 1788. gr. 8. 1555. u. 3 Kupfer- 
tafeln (12 gr.) 

Den Werth diefer Aftronomie, welche gerade 
den beften Theil der Cosmographie elementaire 
des Hn. Mentelle ausmacht, glaubt Rec. im 31 
Stück diefer A. L. Z. vom: ). 1787 hinlänglich 
befimmt zu finden. Die leichte Einkleidung, u. 
der gute verftändliche Ausdruck des Hn. M. wa- 
ren gerade die vorzüglichen Volikommenheiten 
diefer Schrift. Ob man beides in diefer deut- 
fchen Ueberfetzung wieder finde, können un- 
fere Lefer vielleicht fchon aus dem Titel, aus 
der Ueberfetzung der Phyfique celefte a la portée 
de ceux même , qui wont aucune notion de Mathe- 
matique, errathen. Um noch einige Proben zu 
geben, wählt Rec. feine Ueberfetzung der Stelle, 
wo Hr. M. das Zeichen erklärt, wodurch wir 
Decimalbrüche von ganzen Zahlen abfondern. z. 
B. 34, 578. „Wir bemerken, “ heifsteshier, „dafs 
„diejenigen Zahlen, welche vor der Ruthe nach 
„dem gewöhnlichen Gebrauch gezählt werden, 
„ganze Zahlen find. Die Zahlen, die nach der 
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„‚Ruthe fiehen, heifsen zehntheilige Zahlen.“ Als 
wenn das von ganzen Zahlen nicht auch gefagt 
wercen könnte; warum nicht Decimalbriche ? 
Die Ruthe kommt nachher ncch fo oft vor, dafs 
Kindern, wenn fie das Buch lefen follen, Angft 
dabey werden möchte. Wer überfetztvirgiele durch 
Kuthe? Warum nichtComma, oder Strich? Com- 
ma verfteht jeder weit eher als Radius ve&or u. 
dergl. Kunftwerte, die er doch gebraucht. Und 
überhaupt gefchahe es gewifs nicht aus dem 
Beftreben, alles deutfch, und zwar richtig, 
auszudrucken. Denn man findet hier man- 
che Sprachfehier, die wohlhätten vermieden wer- 
den können. Z. B. S. 50. heifst es; der K. Mi- 
nifter erklärte: dieweil (weil) er gerade zu der 
Zeit die Aufücht über die Akademie hatte, dafs 
er von der-Wichtigkeit diefer Unternehmungen, 
(Grade unter fehr verfchiedenen Breiten zu mef- 
fen, ) überzeugt feie, und verichafte hierzu den 
Beyfall des Königs. Diefen vortrefichen Entfchluf- 
[ungen gemäfs reifeten verfchiedene Akademiker 
ab etc. Nientelles dabey gefetzte Note ift hier fo 
überferzt: Es wird (war) der Hr. Graf von Mau- 
repas. Das Verdient müffen wir übrigens dem 
EHn.. K. laffen, dafs nicht leicht eines unferer be- 
kannten Mathematifchen Kunftworte, die hier 
vorkommen, ohne eine Note daven gekommen 
it, darinn er deffen griechifche oder -lateinifche 
Ableitung ofr mit kleinen Zugaben angezeigt hat. 
Z. B. Parabola: Diefes Wort ftammt aus dem 
Griechifchen rapx gleich und Bello (Barın) 
ich werfe in die Weite oder Länge ab (da haben 
wir fo gleich neue Bedeutungen gelernet) Eklip- 
tik von enìsrs Licht berauben, vwerfinftern. Sa- 
tellites, Trabanten, deuten Leute an, die einen 
Menfchen, der ihr Herr if, begleiten, und vor 
ihmgut fagen muffen (o! unfere armen Tra- 
banten!) Periodifch, (ein Wort, das doch wohl 
bekannt genug it) entfpringt von wtp: (mepi) 
um und um, und ödss der Weg. Es will alfo fo 
viel fagen, als ein völliger Umlauf. Uranus 
heifst hier noch das Georgifche Geftirn, oder der 
Planet des Erfchels. In der Note darauf fchreibt 
er ihn richtig Zerfchel. Das 4te Kapitel: Ge- 
fchichte der Sternkunde, ift gar nicht überfetzt, 
ungeachtet es S. 9. unter dem Inhalt mit ange- 
zeigt it. — Wenn man indefs diefe und andere 
dergleichen Mängel überfiehet, fo kann der ver- 
deutfchte Mentelle des Hn. K. doch vielleicht 
nützlich gebraucht werden. 


NATURGESCHICHTE. 


Parıs, b. Didot: Tertia differtatio botanica de 
Ruizia, Affonia, Dombeya, Pentapete, Mal- 
vavifco, Pavonia, Hibifco, Laguna, Cien- 
fuegolia, Quararibea, Pachira, Hugonia et 
Monfoma. 1787. 4. I0B. 38 Platten und 

Quarta dijfertatio botanica 128 fpecies com- 

pledfens 
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pielens, 50 fabulis incifas. Auftore Anto- 

tonio Fofepho Cavanilles, Hifpano - Valenti- 

no, Collegiatae Ecclefiae de Ampudia Abba- 
te, in Academia Valentina Do&tore Theolo- 
go, e Societate Regia vulgo Bafcongada. 

1787. 10 B. 4. (7 Rıhl. 12 gr.) 

Der gewiflefte Weg, eine Wiffenfchaft von 
beträchtlichem Umfang zu ihrer möglichen Voll- 
kommenheit zu bringen, ift der, wenn fachvere 
ftändige Männer ihre einzelnen Fächer auf das 
allergenauefte unterfuchen und wnparteyifch be- 
arbeiten. Es mufs daher jeden Botaniker nicht 
wenig freuen, wenn Hr. Cavanilles; durch die gu- 
te Aufnahme feiner erten 1785 herausgekomne- 
nen Abhandiung über die Pilanzengattung Sida 
und ihre nächften Verwandten ermuntert, in der 
Jahres darauf erfchienenen den Entfchlufs, die 
ganze Claffe der Nonadelphien durchzuarbeiten, 
äufferte und deffen Erfüllung nicht nur mit eben 
den in diefer genau beftimmten fieben Gattun- 
gen, nemlich Malva Serra, als eine ganz neue, 
Malope, Lavatera, Alcea, Althaea und Mala- 
chra anhub; fondern am Ende derfelben auch 
fchon diejenigen zu den Malvenartigen Gewäch- 
fen gehörige angab, die er in diefer dritten zu 
erläutern gefonnen war. Mittlerweile hatten 
fich aber diefe acht Gattungen um noch fünfe 
vermehrt. Auizia, Dombeya, Aljonia, Pavonia, 
Laguna, Cienfuegolia find unter denfelben ganz 
neue; nebft dem befinden fich aber auch unter 
dem Hibifcus eine beträchtliche Anzahl neuer Ar- 
ten, die ernebft den drey erften neuen Gattun- 
gen der Gütigkeit des Hrn. Juflieu zu verdanken 
hat, der ihm die vom feel. Commerfon auf fej- 
nen Reifen gefammilete aufgelegte Gewächfe, 
Befchreibungen und Zeichnungen zu [einer Ab- 
Echt zu benutzen erlaubte. 

In der Vorrede werden vornemlich die Grin- 
de zu feinen Gattungen und Abweichungen von 
Linné angegeben; indem hier der Malvavifcus 
des Dillen,. den Linné unter ..die Arten des Hi- 
bifcus gebracht hatte, wieder zur Würde einer 
eigenen Gattung erhoben und nach genaueren 
Unterfuchungen dargethan wird, dafs Linn. Pen- 
tapetes phoenicea zu des Vf. Dombeya gehöre. 
Hiernächt find in derfelben auch feine an den 
Arten des Hibifcus angefteilten vortreMichen Beob- 
achtungen enthalten, nach welchen er die zu die- 
fer Gattung gehörigen, und nun bis auf 56 an- 
gewachfenen zu defto leichterer und fichererer 
Auffindung in fieben Reihen ttellt. Zu der er- 
ften gehören diejenigen, in ‘deren Fruchtfächern 
nur ein Saame befindlich it: zur 2ten, die einen 
ftachlichten Saamen haben: zur 3ten, deren ein- 
blättriger äufferer Kelch, gleich der Althäen ih- 
ren, mit Zähnen oder Einfchnitten verfehen ift: 
zur 4ten, die einen leberartigen halbkugelförmi- 
gen innern Kelch haben: zur sten, deren Blätter 
entweder ganz rändig oder nur obenhin in etwas 
lappenartig ausgefchnitten: zur 6ten, wo fie 
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vollkommen eckigt oder lappiğt und zur rten, 
wenn fie tief eingefchnitten oder geriffen find. 
Hierzu S. 142, ein tabellarifches Verzeichnifs al- 
ler Arten. Von der letzten Gattung, der Mon- 
fonia; behauptet der Vf., dafs die Staubfäden 
insgefamt durch ein zwar fehr [chmales Häutchen 
unter einander verbunden leyn, folglich nicht 
zur achtzehnten Claffe, wo fie Linné hingebracht, 
fondern zur fechszehnten gehöre; und bahnt fich 
demnach fo den Weg zu dem folgenden Werke 
vom Storchfchnabel. 

Und diefe fehr zahlreiche Gattung macht 
ganz allein den Innhalt der vierten Abhandlung 
aus. In der neueften Ausgabe des Linnäifchen 
Pflanzenfyftems war fie bereits auf 82 Arten an- 
gewachfen; Hier find noch 46 hinzugethan wor- 
den. Um defto nothwendiger war es, fie in fol- 
che Reihen zu ftellen, wo der Nachfucher befon- 
ders mit dem allergeringften Zeitverluft zu fei- 
nem Zwecke gelangt. Er wählte hierzu einen 
fo glücklichen Gefichtspunkt, dafs wir glauben, 
dem boranifchen Publikum einen Dienft zu lei- 
ften, wenn wir hier die tabellarifche Ueberficht 
derfelben mittheilen. Sie ift folgende: 


Gerania. 


Corolis regularibus, glandulis $- 
Peduncul. unif. G. grandiflorum 

Jpinofum 
Janguineum 
profiratum 
ranumeuloides 
shamaedryoides 
Sefsit'florum 


fibiricum 


Pedunculis bift. n 
Petala bifida, aut emarginata 


G. tuberojum difectum 
columbinum - incanum 
pujilum humile, 
molle pyrenaicum 
cinereum lupinoides 
argenteum bohemicum 
curolinianum firiatum 
nòdofum. reflexum: 
ibericum. 

Petala integra G. phoeum; pratenfe 
paluftre ; batrachioides 
macrorhizum; maculatum 


lucidum 
robertianum 
pruinum 
maritimum 


afphodeloides ; 
rotundifolium ; 
palmatum ; 
Butrys; 


Pedunculis multifloris. 
Fol. integra aut lobata. 
G. Crafifolium; malacoides 
heliotropioides ; glaucopkyllum 


chium 5 littoyeum. 
arduinum. incarnatum. 
Trifolium 
Fol, pinnata 
G. petraeum ; vupeftre 5 


cieutariuin 5 


romanum; 
Chaerophyllum; mofchatum ; 
laciniatum ; ciconium. 
alpinum, 


Corollis 


95 
A. L. Z. JULIUS: 1788. 
ar irregularibus , euniculo per pedunculum excur 96 
g a coriandrifol. ; 
Fol. zonato - maculata sr ee 
5 Eemi: E E - carnofum. u hin‘ 
i num; eltatum sa j 
raiavo ; ci Was die Abhandlung felbit betrifft, wird alle- 
À alchimilleides mal erft der Charakter jeder Gattung E a ai 
Fol. immaculata gegeben ; nicht mit linnäiichen Laconilmen ab 
integra, aut. fubintegra auch nicht zu weitfchweifig Daria ie è i. 
G, ciliatum, longifolium für gut Befunden, di a Er er: \ f. 
ae anA i i S felbft eigentlicher jejaton aa nenea 
ar ehe gentlicher zu befimmen, auch zu melre- 
dividen ae a TEN Dentlichkeit, nach den jedesmaligen Syno 
betulinum, ae nymen, eine kurze Befchreibung der‘ RA i 
hybridum ; cordifolium zufügen. Ferner it d a a e pey- 
h Bar i x er I er ‘Wohnort,rDauer u d 
ermanifolium ; cotyledonis Blüthezeit von jeder Å Zi Br 
| an, odoratifimum eilt Fi jeder Art angemerkt, Ueber das 
lobata, vel ternata s iind hau ge befchridene Zurechtweifungen 
5 { Berichtigungen d ie Bere - nd 
G. africanum, kichneoilen, d gang une eobachtungen angebracht 
acerifolium» inquinans worden: Und hierinn wird man durchgängig 
papilionaceum, vitifolium den recht[chaffenen Botaniker gewahrt der BIB 
grofjularioides, vifcofum die Gewächsken if‘ ie hir ’ s up 
on ıntnils gründlich zu erw 
uercifolium jeabrum an - . : rweitern, 
hi en ganz vorurtheillos, die Wahrhei 4 
hirfutun , hifpidum 5 ; „die ‚Wahrheit ausfpäht und 
EN Beute ‚vorträgt. Zum Beweife defen hat der VE mit 
lobatum , terebinthinaceum, 2329F Hand, nicht allein von jeder hier vor 
han variegatum soip = Art, wenigftens einen kleinen AR 
tun ein ern jar e Hauptcheilezergliedert, natürlich 
A 2 p F: = = l . i 
e i er m A a in Abbildungen dargeltellt, die 
trifidum, n ArI TE d als deren Stich vom Hn. Sellier meilterlich 
aira aceoides chön gerathen und auf holländifches Papier ab 
wa 0P7 ® nd - B4 è HO = 
: rotanifolium. ber worden tnd. Nebft der angenehmen 
pinnata u Az ofnung, diefes fchöne Werk nun baldigft f 
Gt pinnatum » en lendet zu fehen,, wünfehten wir dafs Bi z 
capisare, irtum Botanik Ir ? rere 
areņnarinn proliferum “7 SE dem Bey piel des Hn, Abts nacheifern 
innatifidum ramofifimum wie iejenigen Clanen fo bearbeiten möchten, 
minimum, daucifolium in welchen noch fo viel Zweifel und Verwirr p 
trifte , appendiculatum -herfchet! rung 
radula, fruticofum 
ih Be 
aaa, 3 
en A AaS EO NACHRICHTEN 
KUNSTSACHEN Ich habe mir alle Mühe gegeben» ich, aller deshalb angevwrar BI. 

A > E yer ıdten Mü > 
mit den oa mA allhier 1n Bekanntfchaft zu erhalien können. Es fcheint S ae Pre 
kommen. Ferr harp zeigte mir mit der grüfsten Ge- zuwieyn; womirman hier ra einzige Sache 

: ik $ - a ) r thut: — ' s 
Werkfelle. Er felbft hält keine Theil der hieügen Kupferftecher ee RT 
E Be: = er Voll- 
--- Verwichnen 50 
nntag war 


fälligkeit feine ganze 
Prefle zum Druck feiner Kupfer. 
ich gefprochen, der mich einind, ihn zu befuchen , und 
mir verfprach» alles zu zeigen; and mich mit allen or- 
machen. Daer indeflen nicht in Lon- 
je davon auf dem Lande lebt, {fo 
Herr Shmi 

ber nicht zu fehen 
i fchwar- 


Mit Bartolozzl habe 


zer Kunft. 

einen bun Ì 
mit fchwarz 
„bgewifcht, 
Se fetzt er fo 
art macht einen 
etwas fanftes. und 


will, 
Diefe wird hierauf fehr 
fo dafs nur wenig Farbe bleibt, und auf die- 
dann -die andern Farben. Diefe Verfahrung”- 
fchönen. Effect: und giebt dem Druck 
angenehmes. Ich erkundigte mich, 
ihrem Auftrage gemäfs » nach jungen Testen > ‘welche 
Luft, Bäume» und überhaupt einzelne Theile der Kunft 
und fand verfchiedene, die aber ciy zu reich- 


bearbeiten» { 
liches Einkommen davon haben , als dafs fie London mit 
Heutfchland vertaufchen follten, Aezabarücke habe 


— 


kommenheit eines Mahlers. 
bey wen Er mahlte eben ein Stück für B de] 

ser up endet wollte. Die Figuren hatt aral 
natürliche Größe, unddoch hätten Sie a ei T 
Natur felbt zü fehen. Ich fahe Gele, Gemälde Ki 
Wolff, la Bataille a la Hoque, la mort die A Si = 
und viele andere mit unbefchreiblichem Vergnü F Een 
erhält vom Könige eine Penlon von en f: we 
für er jährlich zwey Gemälde verfertigen rer lier 
belohnt man den Meiiter, und fchätzt die W. vi 
Kunf, oft nur zü hoch. Ich fahe-neun Kör we EN 
priant gezeichnet » für zwölf Guineen are REN 
waren fchön, aber deshalb noch nicht 12 G He 
A. B. London den zten gun. 1788. ec 


Der berühmte Hackert arbei : 

Rx E : š =” rbeitet an 

lung über die Landichaftsmalerer, nr o 

Sie können d ir 

rechnen , dafs es etwas fehr i arauf 
2 as felır intere = 

A. B. Neapel den 29 May 1788, fantes werden wird. 
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BERDBESCHREIBUNG. 


KOPENHAGEN ,. bey Morthorft: Paul Erdmann 
Ifer’’s, ehemaligen königl. Dänifchen Ober- 
arzts, an den Belitzungen' in Africa, Reife 
nach Guinea und den. Caribifchen Infeln 
in Columbien, in Briefen an feine Freunde 
befchrieben. 1788. 8. 376 S. nebft Anhang 
ven 7o S. und $ S. Regilter. 


Çe oft auch die Goldküfte von den meiften euro- 
II päilchen Nationen des fo ergiebigen Handels 
wegen, befucht wird, fo haben fich doch ge- 
naue und gründliche Nachrichten, befonders von 
der neueften Verfaflung, fehr felten gemacht. 
Am wenigften hat man fich bey den grofsen und 
mannichfaltigen Reichthumern der Natur, um 
“~ Entdeckungen bemüht. Der V£, welcher eigent- 
lich in diefer Abficht die Reife dahin unternom- 
men, verdient daher den lauteften Dank. Die 
Pilanzenkunde war fein Lieblingsfach, und man 
hat, befage der Vorrede, nächftens einen Pro- 
dromus Florae auffralis zu erwarten, in welchem 
200 neue Pflanzenarten von daher follen befchrie- 
ben werden. Die in diefem kleinen Bande ge- 
-lieferten Nachrichten find fehr unterhaltend, neu 
und intereflfant, doch iĝ die Erzählung felbft oft 
fehr flüchtig, zuweilen, wo der Lefer gerade 
genaue Belehrung erwartet, allzu kurz ausbe- 
fallen. Hie und da -kommen auch undeutfche 
Wortfügungen vor, ‘wovon jedoch manche. anf 
Druckfehlern beruhen mögen, deren wir fehr viele 
bemerket haben, Der Verf. befchreibt die ver- 
fchiednen Völkerfchaften des auf den Titel ge- 
nannten Erdftrichs, die Befitzungen der Euro- 
päer, die Lebensart und den Charadter der Lan- 
deseinwohner, ihre Religion, ihre Rleidung, 
Staatsverfaflung, Krankheiten, Sitten und was 
ihm fonft aufgefallen war. Dabey hatte er auf 
die Naturprodudte fein Augenmerk gerichtet, 
die er nach dem Linneifchen Syftem beftimmte, 
Vorläufig ift anzuzeigen, dafs der Verf. America 
Colun:bien nennt. Denn fagt er in der Vorrede: 
„ich kann unmöglich das Wort Amerika fchrei- 
ben, ohne dafs mir das Blut in allen Adern kocht, 
Es fällt mir Immer ein, dafs. der: Gro4sprahler 
' Vefpuz, ‚nachdem man den nimmer vergefslichen 
> A, L, Z, 1788. Dritter Band, 


Columb unverdienter Weife ins Elend geftürzt 
hatte, auf defen Trophäen fich felbft eine Säule 
baute.“ Das wäre recht gut, wenn es nur in 
eines einzelnen Schriftitellers Macht ftünde, Be- 
nennungen, die fchon feit Jahrhunderten einge- 
führt find, wieder abzufchaffen. Die Vorrede 
fchliefst übrigens, wie folget: ‚„‚Diefen (Columb. ) 
fleifige Nachfolger, und fich felbf die Gewogen- 
heit [einer Lefer, if jetzt der vorzuglichffe Wunfch 
— des Verfaljers‘‘ Der Verf. trat am 2 Jul. 1783 
aufeinem Dänifchen Schiff von Kopenhagen aus 
feine Reife an, und erreichte nach einer Fahrt von 
beynahe 16 Wochen das Fort Chrifliansburg, den. 
vornehmften Handelsplatz der Dänen in Guinea. 
Er begab fich auf Betehl des Gouverneurs nach 
Ada am Flufs Volta, der fich da im Lager be- 
fand, um eine Nation, die Augnäerzu bekrie- 
gen... Es wurde ein neues Fort, Königsftein von 
den Dänen erbaut, dazu die Steine von Chri- 
ftiansburg und von Europa aus zugeführt wurden, 
Der Verf. befchreibt die fonderbare Tracht der 
Neger, wenn-Lie.ins Feld ziehen. Einige hatten 
Sturmhauben aus Kuhfeilen, andere ein Elephan- 
tenohr fich zurecht gemacht hatten, oder ein Wir- 
belbein eines Fifches auf dem Kopf, die meiften 
aber führten grofse Strohhüte. Ein Anblick, 
welcher einen Europäer, der an die Uniform 
gewohnt ift, ‚freylich zu lachen machte.. Nun 
folgt die ausführliche Gefchichte des Kriegs. Die 
Dänen ftunden den Adaeeru wider die Augnäer 
bey, welche fie auch zu vortheilnaften Friedens- 
bedingniffen zwangen, und dabey die Erlaubnifs 
erhielten in Quitta ein neues Fort, Prinzenftein 
zu errichten. Bey Quitta ił das Wafler vortreflich, 
und fehr leicht zu erhalten. Man gräbt 100-156 
Schritte von der See, $-1o Fufs tiefe Löcher 
in den Sand, wo fich das Meerwaffer (amiinele 
und vollkommen filtrirt, ungeachtet es an fich 
den 24ten Theil Salz enthält. Nach drey Tagen 
aber wird dis Wafer in den Gruben wiederum 
falzig, und es werden daher neue gegraben. 
Der Verf. fchlägt diefes als ein Mittel vor, um 
aufdenSchiften das Meerwaliler trinkbar zu machen, 
da die angegebenen Erfindungen bisher wenigen 
oder keinen Nutzen gehabt haben. S. 115. be- 
fchreibt der Verf. eine neue Species eines Bau- 
mes,: der dort eine Ceder: genennt wird, aber” 
zur 
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zur Gattung der Avicenia gehören foll. Der ganze 
Baum ziehet fo viele Salztheile an fich, dafs des 
Morgens grofse Tropfen ausfchwitzen,.die her- 
nach durch die Sonne verdunftet, in Kryftallen 
anfchiefsen. Die Bäume find mit fingenden Vö- 
geln garz belebt. Die Nachtigallen (der Vf. gibt 
keinen Unterfchied von den unfrigen an,) fingen 
dafelbft das ganze Jahr hindurch ununterbrochen. 
Der, Handel der Europäer beiteht in Sclaven und 
Elephantenzähnen, welche letztere aber fchon 
äufserft felten werden. Der Preis eines jungen 
erwachfenen Negers ftehet gegenwärtig auf 160 
Thir. und ein Mädchen ohne Fehler wird mit 128 
Thlr. erkauft. Die gewöhnlichften Waaren, wel- 
che von den Verkäufern dafür angenommen wer- 
den, find vorzülich Flinten, Schiefspulver und 
Brandwein. Es ift zuverwundern, dafs die Ein- 
wohner abgezogene Getränke, die fe fo fehr 
lieben, fich felbit nicht zubereiten können. Fünf 
Stück Flinten werden zu 6 Thir. angefetzt, go 
Pfund Schiefspulver zu 40 Thlr. eine Stange Eifen 
2u 3 Thir, 1 Anker Brandwein zu 16 Thir. ı Duz. 
kleine Meffer r Thlr.. ein zinnernes Becken 1 Thir. 
‚eines von Mefling 4 Thlr. 3 Stangen Kupfer r 
Thlr. eine Stange Bley ı Thlr. und {o werden 
noch unterfchiedene Zeuge, auch andere gerin- 
gere Waaren in Anfatz gebracht. Auch die Ge- 
brechen eines Sclaven werden taxirt, und es ver- 
urfachen öfters fehr geringe einen beträchtlichen 
Abzug des Preifes. So wird für einen einzigen 
fehlenden Zahn 2 Thir. abgezogen. Das gewölin- 
liche Maals eines Sclaven, nach welchen er fur 
einen Mann angenommen wird, it 4 Schuh 4 
Zoll, eine Sclavin hingegen 4 Schuh, wenn’ fie 
auch nicht über 12 Jahre alt it. Für jeden Zoll 
den fie weniger mellen, werden 8 Thlr abgezo- 
sen. Nach der Angabe des Verf. werden jähr- 
lich von der Goldkufte 60,000 Sclaven ausge- 
führt, und die Summe foll in diefem Jahrhun- 
dert über 6 Millionen Menfchen betragen haben, 
im vorigen Jahrhundert hingegen dürfte man 
ficher 18 Millionen rechnen. 

Der Handel mit Gold ift faft gänzlich in Ver- 
fall gerathen, feitdem eine Nation, die Akimiften, 
von andern unterjocht wurden, und diejenigen, 
weiche Kenntnifs davon hatten, in Kriegen um- 

ekommen waren. Es hat eine bläffere Farbe, 
als das ungrifche, und wird in kleinen Körnern 
gefunden, doch auch in Stücken von einer und 
mehreren Unzen im Gewicht, welche die Ein- 
wohner als ein Heiligthum am Halfe tragen. 
Nach S. 239 wird das Gold auf zweyerley Art 
von den Einwohnern gewonnen. ' Einmal fam- 
meln fie in gewiflfer Jahreszeit den Sand, der 
durch die Brandung ausgeworfen wird, den fie 
hernach mit Aufgufs von Seewafler abfchlemmen, 
wo das Gold liegen bleibt Zu Akra aber ift 
diefs Mittel fo wenig ergiebig, dafs auch bey 
dem gröfsten Glück eine Frau den ganzen Tag 
über kaum einen Rthlr, gewinnt. : Nach der an- 
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dern Art wird es auf den Bergen gegraben. Die 
Einwohner machen gegen 20 Schuh tiefe Löcher, 
wie wohl fie auch öfters fchon in der Tiefe einer 
Elle auf goldhaltige Schichten kommen. Der 
Thon und Sand wird dann wie vorhin ohne vieie 
Umftände abgefpühlt. Hier wird es freylich nicht 
nach der Genauigkeit der europäifchen Goldwä- 
fchen genommen, und von dem Amalzamiren 
haben die Negern wohl.nie ciwas gehòrt. Das 
Geld erfcheint dort in lofen Körnern, die wie 
Grütze geftaltet find, darunter üch absr auch 
{chwerere finden... Die feinsren Theile- gehen 
bey aiefem Verfahren nothwendig valoren, wenn 
fie auch .ergiebiger als die gröberon feyn möch- 
ten. Die Einwohner in Aken hatten funft das 
meifte, fie mufsten aber nun den Bau urteri- 
fen. Nach S. 140 bereiten die Nezgern ein un- 
gemein fchönes Bisa zum Färben untertchiede- 
ner Zeuge, das fo gar dem Indigo, gikich- 
kommt, wo nicht ihn übertrift, aut eine febr 
leichte Art aus zwey in Europa noch unbrxann- 
ten Planzen. Eine wird für eine Tabernaemon- 
tana, die andere für eine Bignonia angegeben. 
— Die Sklaven an dem Fluis Gab werden am 
wenigen gefchäzzt: Sie find’ die elendeften 
Menichen. Der Verf: fahe einen Kaaben von 
15 Jahren, der mehr einem Orang Oxtang als ei- 
nem Menfchen gleich kam. Er hatte Haare von 
rothfchwarzer Farbe einen Zoll lang, dicht über 
des’ganzen’ Körper. — Eine Wief>, die vorFerne 
ganz roth fchien, fand lich bey'der Annäherung, 
ein herrlicher Anblick, ganz mit unferer Gartens 
Balfamine, ( Impaiiens Balfamina Linn. ) über- 
wachfen: Unter den koftbareften Naturprodudt- 
en wird eine Baumwollenpflanze erwähnt, wel- 
che hochgelbe Wolle trägt, und in Dahomet wach- 
fen foll. Doch fey verboten, weder diefe noch 
den Saanien aufser Lands zu führen, da fich nur 
der König derfelben bedient. Aus den Blättern 
der Ananaspflanze wird ein vortreflicher Flachs 
gefertiget, er it 2 Ellen lang, weilfer und fchö- 
ner ‘als der vom Lein, Die Zubereitung iitauch 
fehr leicht. Es werden die irifchen Blätter eini- 
ge Tage in Wafler eingeweicht, dann getrock- 
net, und mit einem hölzernen Hammer fo lange 
gefchlagen, bis alles Unreine abgehet-, dann ift 
er auch zum Spinnen bereit. Bey dem fo ftarken 
Anbau diefer Pflanze liefen fich ergiebige Fabri- 
ken anlegen, fo wird aber diefer Flachs nicht 
weiter als zu Garnen für Fifchnetze benutzt. 
Der Mufoulwurm, ( Gordius medineifis) findet 
fich in Guinea [ehr häufig und ift eine der ge- 
meinften Plagen der Einwohner, die nach Ame- 
rica gebrachten Sklaven aber werden nicht: wei- 
ter von ihm befallen, es fey denn, dafs fie ihn 
ven da aus mitgebracht hätten. Man heilt die 
Kranken durch einen Einfchnitt in das Gefehwü- 
re, wenn er fich nicht von felbft heraus be- 
giebt, und hafpelt ihn gemiächlich Tag für Tag 
heraus. Wird :er abgerilfen, fo R 
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flarke Entzündungen. Gemeiniglich ift er eines 
Strohhalms dick, und von einer halben bis zu 
drey Eilen lang.- Das Klima ił an der grofsen 
Sterblichkeit der Europäer nicht Schuld, fondern 
ihre Lebensart, Doch foll nach dem Rath des 
Verf. keiner dahin reifen, der über 30 Jahre alt 
it. Nach gewiffen Vorichriften deffeiben lätst 
es fich da fo gefund als in feinem Vaterland le- 
ben. Hr. I. hatte die Abficht, tiefer ins Land 
einzudringen, wozu fich ihm eine vortheilhafte 
Gelegenheit anbot. Eine Schwéfter des Königs 
von Aflianthe hatte eine Krankheit, die ihre Prie- 
fter und Feti[e nicht heilen konnten. Sie ver- 
fügte fich daher an die Seeküfte, wo fie Hr. I. in 
die Cur nahm und glücklich heritellce. Auf ihr 
Anerbieten un Üimpfehkingen, die ihm auffer- 
ordentlich zu itatten kamen, trat er am yten Ju- 
nius 1786 Teine Reife an. Ernahm 25 Negern, 
und font genugfame Geräthfchaften mit fich 
Hier befchrejht er cidige vorbin wenig bekanute 
Länder und Välker dietes Erditriches, vorzüg- 


lich das Kösigrwien Agquapim. Er wurde überall 
mii eroi Ywanursung und Chrenbezeugun- 
gen tıinimontlieu> Au einigen Orten,’ veriam- 
facli? ig par das Volk, um ihn fpeifen zu 

Verichliesene Nachrichten hievon find 
neu, und andere heflätigst.. Das Land bringt al- 


les in yrofsten? Vekerliäls herver. " Aus der 
Tamew artel f Diofeoren fativa), die,öfters 25 
Pins Ichwaer géYens“wita, hat der Verf. cein 
{ehr nones Stärkehmehl zubereitet, er erhielt 
von einer achtptürdigen Wurzel ein Pfund. Nech 
werden verfchiedene Nachrichten von kleineren 
Republiken segeben- - Aufser den-Nachrichten 
von einigen neuen Pflanzen Gud aber die Bemer: 
kungen nicht bedeutend. Bey den gröfsten Hoff- 
"nungen, eben da er nur drey Tagereifen von der 
Haaptftädt in Akim entferne war, wurde er von 
feinem Gouvernement zurückberufen, und mufs- 
te die Rückreife 'antreten.. Bey feiner Ankunft 
überkel ihn ein Gallenfieber, ‘von dem er fich 
aber bald wieder’erhoite. Hieraufbekam er das 
Heimweh, und das nächite Schiff wurde zur-Ab- 
reife nach Europa gewählt. 

Er gieng den 7 Oäober 1786 auch würklich 
ab. : Sein Schif hatte 452 Negerfclaven am Bord, 
und diofe waren für St. Croix beflimmt. In ’die- 
fer Gefellfchatft, fo fehr der Vf. ihre Zuneigung 
gewonnen, hätte er beynahe fein Leben verlo- 
zen. Es pflegen die sklaven,. fo lange lie nicht 
allzuweit vom Landentferntfind, einen Aufftand 
zu erregen, der fie auch öfters frey gemacht, 
oder fönft die übelßen Folgen nach fich gezogen. 
Diefs ereignete lich auch hier. Sie waren im Be- 
grit einen. Auffland zu erregen, und hielten Hn. 
d. eben deswegen ‚ weiler lich bey ihnen e'nfand, 
für -den Eigenthumsherrn, an dem fie die erfie 
Rache auszuüben gedachten. Sie fchlugen ihn 
plötzlich zu Boden, er kroch unter ihnen weg, 
da die übrigen noch angefeffelt waren, und er- 
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reichte die Thüre. Bey deren Oefnung draugen 
die Sklaven fo ftark hindurch, dafs lie wieder 
mufste ver(perrt werden , ohne dafs er felbft den 
Ausgang hätte nehmen können. Sie zogen ihn 
hierauf bey den Füfsen hervor, und einer, der 
fich zugleich eines Schermeffers bemächtiget hat- 
te, verietzte ihm die gefährlichften Wunden durch 
die Stirne, die Schläfe und den Hals. Zum Glü- 
cke wurde diefer erbofste Sclav gerade als erihm 
das dicke Halscuch durchfchneiden wollte, durch 
einen Schufs von der Sturmfchanze plötzlich ge- 
tödtet. Doch hatte fich Hr. I. fchon fo [ehr ver- 
blutet, dafs er für todt gehalten wurde. Durch 
die Vorforge des menfchenfreundlichen Capitäns 
aber wurde er dennoch, in zwey Monaten, als 
fo lange die Fahrt nach St. Croix dauerte, wie- 
derhergettellt. Bey der Ankunft in St. Croix wur- 
den fämtliche Sclaven , in wenigen Stunden ver- 
kautt; die Summe betrug 97,000 Rthlr. Saint 
Cro:x ilt itzt der Hauptplatz der dänifchen Belfi- 
tzungen in America. Die Ausfuhr beträgt, nach 
tıcherer Angabe des Vf. ohne den Schleichhandel 
anzugeben, jährlich 16 Millionen Pfund Zucker, 
und aufser andern Produften an taufend Ballen 
Baumwolle, deren Anbau fich jetzt noch mehr 
vergrößert. Es follen fich von letzterer Pflanze 
2i werichtedne Arten, (vermuthl. Varietäten ) 
ent: eckt hapen » da man vorhin nur drey kannte. 
Lin vaar iind darunter vorzüglich ergiebig. Die 
Wicerung it hier, wie die in Guinea, und die 
Sonae [cheint eben fo heifs.. In Africa ift die 
Cafavewurzel latropha Manihot) niemzhlen. gif- 
tig, doch hier giebt es eine Art, die jener ganz 
ähnlich ift, und die fchädlichften Würkungen hat, 
zumahl da fie von den aukommenden Negern 
fehr unvörlichtig genofen wird. Dennoch beret- 
tet man ein felır gefundes Brod daraus. Sonft 
werden hier alie. europäiiche Gemüfe gebauf. 
Der Spargel geräth ganz vortrefich, aber der 
weilse Kohl fchlieist fich in keine fefte, fondern 
nur in lockere Köpfe an. ` S. 332. fchildert der 
VE. die graufame Behandlung der Negerfclaven, 
von ihren chriitlichen Herren, und führet laute 
Klagen über ihr trauriges Schickfal. Die gering- 
fte Vergehung könnte von-Canibalen nicht em- 
pfindlicher beftraft werden. Von St. Croix gieng 
feine Reife nach St. Thomas, der älteften Bef- 
tzung der Dänen in America,-da fie fchon im 
Jahr 1672. von ihnen bewohnt worden. Vonda 
kam er nach St. Jean, der dritten aänifchen Be- 
fiizung. Diefe Infel ift kleiner als St. Thomas, 
hat aber einen befferen Boden. AufSt. Euftatius 
hielte ich hierauf der Hr. Vf. nur zwey Tage auf, 
und befichtigte den Krater des vulsanifchen Ber- 
ges, welcher an fich die ganze Infel ausmacht. 
Er fand eine fchwere Bimfentteinart, aber keine 
Lava. Nun kam er nach St. Chrifloph, und von 
da nach Guadeloupe. Er .giebt für. letztere Iñ- 
fel 12,000 weiffe, und 60,000 Neger als die gan. 
ze Zahl der Einwohner an. Die Franzofen haben 
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103 
eine Schaufpieler - Gefellfchaft hier angelegt, und 
das Theater wird fo fleifsig befucht, dafs es für 
die Zufchauer zu klein ift. Sie gab meiftens Ope- 
retten, und es wurde bey der Anwefenheit des 
VE die Melomanie, die {chöne Arfene, Zemire 
und Azor etc. aufgeführt. Für Corallen und Con- 
chylienfammler, ilt der an dich vortrefliche Ha- 
fn, noch fchätzbarer. : Von den Bergen an der 
See, wird erwähnt, dafs fie aus verfleinerten 
‘Madreporen beftünden, in denen fich auch Ab- 
drücke von Pflanzen befänden. Doch der Vf. hat 
‘diefen merkwürdigen Umftand nicht deutlich er- 
klärt, und vermuthlich unter den Pflanzen, .et- 
wa Gorgonien, oder. andere Zoophyten gemeint, 
die fich leichter damit verbinden laffen. Nach 
einem Aufenthalt von 4 Wochen, langte er in 
Martinique an, und darauf in St. Pierre, einem 
der erten Handlungsplätze in Amerika. Hier fand 
er Kenner und Liebhaber der Naturgefchichte, 
an dem General Intendanten Baroni ge Fonlquier, 
der ach hauptfächlich mit der Botanik befchäf- 
ta und Herrn Aquart. Er beftieg in einer zalil- 


tig ; E E 
reichen Gefellfchatt, doch mit gröfsten Mühfee- 
ickeiten, den Piton, die höchíte Spitze des Ber- 


ges diefer Infel. Sie war über taufend Toifen 
"von dem Fufs erhöht, doch dies nur nach un- 
gefähren Schätzungen, da er kein Barometer mit- 
Senommes hatte. Der Gipfel war in Wolken 
cingebülit, und die Gefellfchaft fand fich genö- 
thigt, fich vor der eindringenden Näffe zu fchü- 
tzen. Jm übrigen find die Bemerkungen darüber 
febr unbedeutend. Auf diefer Infel findet lich 
eines der gröfsten Theater, wo es aber. wegen 
des Bifamgeruchs der parfümirten galanten Herren 
kaum auszuhalten ift. Der beygefügte Anhang 
enthält auf 7o Seiten metereologifche fehr genaue 
Beobachtungen, während des Aufenthalts in die- 
fen Ländern. Siefind nach den Fahrenheitifchen 
“und Reaumürifchen Thermometern zugleich an- 
gegeben. In Guinea betrug der Unterfcheid des 
höchften und niedrigften Standes, das ganze Jahr 
hindurch, nach dem Reaumürifchen W ärmemef- 
fer, kaum vier bis fünf Grades nemlich zwifchen 
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19 als dem niedrigften, um 23% dem höchften 
Grad, jedoch im Schatten. Bey dem Fluis Vol- 
ta flunde es ein paarmahl auf 25 und 26 Grad, 
das nach Fahrenheit 91° beträgt, der Sonne bin- 
gegen ausgefetzt flieg es auf 130 Grad Fahren- 
heitifchen Maafes. "Man kann fich hieraus leicht 
unflerm 
deutfchen Klima machen. Wir haben des Som- 
mers diefe Wärme gewöhnlich, und fehr oft um 
5 bis 8 Grade ftärker, doch dort ift lie das ganze 
Jahr hindurch wenig verändert, da bey uns in 
geringfter und gewöhnlichfter Angabe, der Unter. 
ichied in 40 Graden Reaum. Mafses fchwebt. Es 

wäre zu wünfchen, dafs Hr. I. auch die Kühle 

der Nächte hätte angeben mögen, die dem 
Grad des Froftes fehr nahe zu kommen fcheinen. 

Beobachtungen mit dem Barometer, fand der VÊ 

unnütz, da der Druck der Luft fat befländig 
gleich war. Ganzer fechs Monate hatte er nur 
35 Grad Differenz wahrgenommen, und es ftund 
das Queckfilber, „wie angenageit, “ beitändig 
auf 29 75 engliichen Maafses. Die Regen find je- 


esmal mit Donner und Blitz verbunden. Sie 
ereignen lich zweymal des Jahres, wo es die 
gröisere und Kleinere Travatzeit heifst. Sie 


kommen unverfchens, in einer bis zwey Stun- 
denaber find fe bey den ftärkften Ausbrüchen 
wiederum vorüber. Das Titeikupfer ftelle 
die Tracht vier Akraifcher Frauenzimmer, ein 
anders aber die Wahl eines Negerfeldherrn be 
dem ebenerwähnten Krieg, unter dem Schutz des 
dänifchen Statthalters vor. 


— 


Zürıcı,b. Orell, Gesner, Füsli u. Comp. : Hand. 
buch für Reifende durch die Schweitz. 1737, 
g. 200 S. (geheftet 40 Kr.) 

Ein guter Wegweifer für alle diejenigen, wel- 
che die Schweitz bereiten. Man findet darinnen 
eine genaue Beftimmung der Reiferouten aus je- 
dem Hauptorte der 13 Kantone, mit Anzeige der 
Entfernung der einzelnen Orte, wiewohl ohne 
geographiiche Befchreibungen. Doch find oft 
fehr gute Reifebemerkungen eingeftreut. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Vermischte Anzeigen. Hr. Zoepa, ein gelehrter 
Dine, der fich fchon durch den erfien 2 hei! der Befchrei- 
bung des treflichen Münzcabineis von Monfignor Borgia, 
Secretair des Col. d. propaganda fide vähnlichft bekannt 

N seht hat, arbeitet nun an dem zweyten Theile. ‚Das 
Eo riA der Antiken, fo die berühmte Familie Borgia in 
AER befitzt, it eines der vorzüglichfien in Aegypti- 
fchen Alterthümern, es find über 3eo Stücke. Ebentalls 
hält es eine Reihe Volfeifchen Antiquitäten ın Bafrelief 
von terra cotta, die in ihrer Art einzig ift. , Unter den 
dort befindlichen Arabifchen Alterthümern it ein fehr 
merkwürdiger Globus coeleflis von Mefling von einem 


Palm im Durchmefler ; er it in Aegypten gearbeitet im 


_ Jahr 1225 (nach unfrer Zeitrechnung). Monfign. Bora 


gia, einer der fehätzbarften und helldenkendften Männer 
in ganz Italien, arbeitet jetzt an Bekanntmachung fo- 
wohl diefes letzten Stückes, als vieler andern aus diefer 
Sammlung. Es wäre fehr der Mühe werth, dafs auch 
12 alte Seekarten daraus bekannt gemacht würden, Eine 
darunter ift in Alexandrien verfertigt von 1486; die äl- 
tee. darunter it vom ıgten Jahrhundert, die jüngfte 
von I4ten.. Auf verfchiedenen derfelben find die Thiere 
der Länder gezeichnet, fo z. B. in Afrika der Hippopota- 
mus, der Crocodil, das Nashorn ; in Alien der Lüwe, 
der Tiger; in Europa das Pferd, der Bär. 4, B. Rom 
den 15 May 1788. 
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Sonnabends, den ı2ten Julius 1788. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


QurpLinsung und BLAnkeNnBung, bey Ernft: 
Das neue Teftament fo überfetzt und er- 
klärt, dafs es ein jeder Ungelehrte verfe- 
hen kann.  Zweyten Theiles zweyte und letzte 
Abtheilung, welche die Briefe der Apoflelund 
die Offenbarung Johannis enthalt. Nebit 
einem Anhange von Johann Heinrich Dan. 
Moldenhawer, der heil. Schrift Dotor, Paft. 
am Dohm in Hamburg, Led&. fecund. und 
der Fürftl. Anhalt: deutfchen Gefellfchaft Eh- 
renmitglied. 1788. gr. 8. mit fortlaufenden 
Seitenzahlen von S. 1055 - 1430. Anhang 
124 8. (22 gr.) 


Die 2te Abtheilung des zten Theils enthält 
| die noch rückftändigen Bücher des N. T., 
nemlich den Brief Pauli an die Ephefer, Philipper, 
Colofler,, Theffalonicher, an den Timotheus, Ti- 
tus, Philemon und an die Hebräer, nebft den 
-Briefen Perri, Johannis, Jacobi, Judä und ‚der 
Offenbarung Johannis. Der Anhang belteht aus 
einer forgfältigen Zergliederung aller Bücher, 
welche in den beiden Abtheilungen des 2ten Th. 
enthalten find, oder — um es mit den eignen 
Worten des Hrn. M. zu fagen — aus einem Abrifs 
der Briefe der Apofel und der Offenbarung JFo- 
‘hannis, welcher die Sachen darflelit, die abgehau- 
‚delt: werden, und auch die Gründe, durch welche 
fie beflätiget werden. Rec. findet keine Urfache, 
‘fein uber die erftern Abtheilungen diefer Ueber- 
fetzung gefälltes Urtheil (S. A. L. Z. 1787. No. 
'185. und 1788. N. 43.) abzuändern. Wer keine 
‚andere Hülfsmittel, fein N. T. zu veritehen in 
-Bereitfchaft hat, oder gebrauchen kani; wird 
dem ehrwürdigen Greis für diefe nunmehr geen- 
digte Arbeit in der Stille danken, und fie zur Er- 
weiterung feiner Religionskenntniffe anwenden; 
wenn. anders fein Gefchmack durch Modele&üre 
nicht zu fehr verwöhnt ift. Dean die Schreibart 
hat, wegen der mit den Textesworten in Verbin- 
dung gebrachten Einfchaltungen und Erklärun- 
gen, einen ziemlich. fchwerfälligen, fchleppen- 
den und zuweilen wohl auch etwas verworrenen 
Gang, dem man nachzufolgen alle Aufmerkfam- 
` f, La L, 27858, Dritter Band, 
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keit nöthig hat. Die Erklärungen felbft verdie- 
nen hier keine wiederholte Prüfung, weil fie aus 
des Hn. M. Gründlichen Erläuterung der fchwerer 
Stellen der heiligen Bücher, Leipzig. 1768. 4. 


"wörtlich beybehalten worden find. Ueberhaupt 


kann diefe ganze erklärende WVeberfetzung als 
ein Auszug aus jenem Werke angefehen werden, 
in welchem man alfo auch die Gründe dazu, oder 
deutlichere Umfchreibungen mancher, hier der 
Kürze wegen gebrauchten Ausdrücke finden wird, 
Am Ende find auch Druckfehler zum 2ten Th. 
angehängt; fie gehen aber nur bis zu S. 1247. 
und find auch bis dahin nicht vollitändig ange- 
geben. z. B. auf der 5. 1232. Z. 10. fehlt Wir. 
S. 1219. Z: 19..mufs demnach gelefen werden, 
ftatt dennoch. ete. Dahin gehört auch, dafs die 
auf 1099 folgende Seitenzahl mit der unrichtigen 
Zahl 2000. bis zur S. 2034. fortgeführt und in 
den Druckfehlern beybehalten worden ift, 


Frevrerg, in der Crazifchen Buchh. : Philolo- 
gifche Excurfionen zur Erklärung des neuen 
Teffam. aus den gerichtlichen Alterthimern 
des alten Bundes und fonderlich des Ofter- 
lamms, herausgegeben von M. Johann Karl 
Götzingern, Pfarrern in Sebnitz, der Churfürfli. 
Sächfs. Societät der Liebe und Wiffenfchäften 
zu Drefsden, und der Hochfürftl. Anh. deut- 
fchen gelehrten Gefellfchaft zu Berenburg or- 
dent!. Mitglied. Zweytes Bändchen. 1787. 
8. 1529. (8 gr:) ? 

Rec. war nach diefer Fertfetzung fehr begierig, 

weil Hr. G. in der Vorrede zum Iten Bändchen 
zugleich mit derfelben einen (ummarifchen Inhalt 
vonallen darinnen vorkommenden Sachen und Ma- 
terien zu mehrerer Brauchbarkeit verfprochen 
hatte. Allein hier haben wir zwar ein zwey- 
tes Bändchen, das eben fo ex abrupto ähylı- 
che Exeurlionen anfängt, wie das-erltere; fich 
aber auch abermals mit den Worten endigt: Das 
übrige im folgenden Bändchen. Es befeht aus 
ı7 Paragraphen, in denen man allerley findet. 
Mit dem ıften $. wird zugleich auch der. Anfang 
des Büchleins mit diefen Worten gemacht: Die 
Nacht des Pafchafefles war von befonderer Feyer 
ar die einer eigenen Unterfuchung werthif, 

Die 


so? 


Die übrigen 16 $. 6. haben alle ihre Beziehung 
auf die von Hrn. G. alfo ausgedruckte Frage: 
ob die Natalen des höchjlen Gerichts (bey den He- 
bräern) in der Regierung Mofis zu fuchen? oder 
— ob nach der Richt[chnur der göttlichen Anord- 
nung die erffen Anfangsgründe der Conftitution des 
meh: DTO oder des Synedrii M. [chon beym 


Mofes zu finden fey? Rec. hat fich die Mühe nicht 
verdriefsen lafen, diefe 152 Seiten von Wort zu 
Wort dreymal durchzulefen; gefteht aber offen- 
herzig, dafs er demungeachtet wegen des noch 
immer verworrenen Vortrags um nichts klüger 
geworden ift, und im ganzen Büchlein keine 
einzige Erklärung einer Stelle im N. T. aus den 
gerichtlichen Alterthümern des A. T, gefunden 
hat. Ueberall findet man etwas anders, als das, 
was man zu finden Hofnung hatte. Denn jede 
biblifche Stelle, die Hn. G. gelegenheitlich bey- 
fiel, und woran ihn etwa nur ähnliche Ausdrücke, 
oder die bey der Ausarbeitung von ihm zu Rathe 
gezogene Bücher erinnert haben mögen, führt 
er ohne allen Zufammenhang an, verweilt ohne 
‘Urfache dabey, -wird dadurch veranlafst aufs 
neue auszufchweifen, und macht auf diefe Weife 
freylich recht im eigentlichen Verftande Excur- 
fionen — aber leider! febr ermidend und un- 
angenehm für den, der ihm folgen foll. 


ERDBEESCHREIBUNG. 


Leirzig, b.Crufius: Reifen der Salzmannifchen 
Zöglinge. Vier Band, welcher den Befchlufs 
der Reife nach Mainz und eine Reife nach 
Schmalkalden enthält. 1787. 266 S. und 15 
S. Regifter über die 3 letzten Bände. 8. (16 
gr.) 

Vornenlich fchätzbar find die Bemerkungen 
über die Rheinfchiftahrt, über Bingen, Höchft, 
Schmalkalden, auch einige Nachrichten von Frank- 
furt am Main. Auffallend war es uns, dafs der 
Vf. mit fo vieler Zuverläfsigkeit nur neun und 
dreyfsig Salzfiedereyen in Deutfchland zählt, 
die er auch namentlich anführt, und auf folche 
Weife verräth, dafs ihm viele erhebliche Salzwerke 
gar nicht bekannt feyn müffen, als z. B. das zu 
Salzhemmerdorfimämte Lauenftein, welches fchon 
{feit dem XIten Jahrhundert bearbeitet wird, und 
‚jährlich über 6000 Malter (jeden zu 6 Himten) 
tiefert; desgleichen das zu Münder, -zu Rothen- 
felde im Ofnabrückfchen, zu Julushalle, bey 
Harzburg, auch nicht einmal das allgemein be- 
kannte zu Nauheim und viele andre. Dafs der 
Falming bisweilen aufgerichtet, faf die Länge 
eines mittelmä/sigen Menfchen hat, ift richtig, 
dafs aber diefer Vogel dem gröflen preufsifchen 
Soldaten über den Kopffehen kann, ift eine Ueber- 
»treibung, dergleichen man infonderheit in päda- 
gogifchen Schriften vermeiden follte. Eben fo 
wenig können die fo oft vorkommenden über- 
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flüfsigen Zufätze gefallen, als: Dacht ichs doch, 
dafs du es nicht willen würdet, u. f. w. 


Wiren und Leıpzis, b. Wucherer und Beer: 
Dreifhg Briefe uber Galizien oder Beobach- 
tungen eines unpartheyifchen Mannes, der 
fich mehr als nur ein paar Monate in diefem 
Königreiche umgefehen hat. 1787. $. 192 8. 
Der ungenannte Vf. liefert hiemit theils Nach- 

träge, theils Berichtigungen zu den fchon vorher 
von einem andern herausgegebnen Briefen uber 
den jetzigen Zuffand von Gallizien. Vornemlich 
kommen hier mannichfaltige Anekdoten vonallen 
Ständen vor, aus denen man allerdings den Zu- 
ftand des Landes etwas genauer kennen lernt, 
Sollten indeffen bey vielen Erzählungen folche 
Berichtigungen nöthig feyn, als überein paar 'be- 
kannt geworden find, fo könnte leicht das Ge- 
mälde, 'das man fich von Gallizien nach diefen 
Briefen entwürfe, nicht gar zu ähnlich feyn., Hier 
find indeffen einige davon zur Probe: Ein Derfjun- 
ker war gewohntjährlicham Katharinentage feiner 
Frau, die diefen Nanıen führte, zu Ehren ein 
grofses Galtmal zu geben; am Ende des Feites 
packte man den eriten beften, der zu Fufs vor- 
bey-gieng, an, band ihn an einen Baum und fchofs 
den unglücklichen Fremdling mit einer Piftole, 
feiner Frau und der heiligen Catharine zu Ehren, 
durch den Kopf. — Fürít Radzivil, Waiwod von 
Wilna, liefs dem Freyherrn von Haller, kurz vor 
feinem Abiterben, die Stelle eines Generals unter 
feiner Truppe anbieten. So fonderbar diefer 
würdige Greis das Anerbieten finden mufste, fo 
konnte er fich doch nicht enthalten, den Ge- 
fchäftsträger fchalkhaft zu fragen, ob die Truppe 
Sr. Durchlaucht fchon vor dem Könige von Poh- 
len gefpielt hätte. Auch die Geiltlichen werden, 
wie leicht zu denken, vom Verf. nicht gefchont. 
Bey einer Kirche zu R. war im J. 1779 der Schlüf- 
fe] zum Taufiteine bey einem Juden verfetzt, 
dem man allezeit bey Abholung deffelben 6 Kreu- 
zer zahlen mufste. Ein noch lebender Probft ift 
täglich fo betrunken, dafs er, um feinen Piarr- 
kindern kein Aergernifs zu geben, nur einmal 
in der Woche am Sonntage die Mefle left. Das 
Confiftorium weis von dieier Unordnung, da aber 
der Chef deflelben felbft ein Erzfäufer ift, und 
das Kreisamt auch für gut befindet, ein Auge da- 
bey zuzudrücken, fo bleibt alles beym Alten. — 
Ein andrer Probft verfiel vor einigen Jahren auf 
den graufamen Einfall, einen jungen unglückli- 
chen Unterthan, der etwas Obit geftohlen hatte, 


-bey den zwey Zähen und Daumen an einen Baum . 


auizuziehen, und fo auspeitfchen zu laffen. Die 
Klage wurde vor das Confiftorium gebracht, und 
mit dem unerwarteten Endurtheile entfchieden, 
dafs der Herr Probft ganz gewifs müfle betrunken 


-gewefen'feyn. — Ein gemeiner Francifcaner- 


mönch war noch im J. 1785 fo unverfchämt, dem 
würdigen Domherrn von Hofmann die abfcheu- 
lich- 
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lichften Schimpfwörter öffentlich ins Geficht zu 
fagen. Der Beleidigte klagte, und das Conlifto- 
rium erklärte: Diefer Mönch müffe nicht recht 
bey Sinnen gewefen feyn. 

Den Schlufs macht ein kurzer Abrifs einer 
Geographie und Statiftik von Gallizien. Mehr 
als einmal läfst der Verf. dem Verdienfte einzelner 
Perfonen volle Gerechtigkeit wiederfahren; aber 
um fo viel weniger konnte uns fein Urtheil über 
den würdigen Abbé Liesganig gefallen; auf glei- 
che Weife verdient es Tadel, wenn der Vf. die 
Dominikaner inGallizien gradezu die ausgemach- 
teften Idioten unter den gallizifchen Fakirs nennt. 
In einigen Stellen, wo der Vf. pohlnifche Aus- 
drücke erläutert, bemerkt man, dafs er mit der 
pohlnifchen Sprache völlig unbekannt it. Z. B. 
S. 34 lieft man: ,, Bey Jahrmärkten nahmen die 
„‚Edelleute alles auf Borg (Credit) bey den jü- 
„‚difchen Kaufleuten, nannten fie Doobrozeo 
»‚(Wohlthäter) “ etc. Hier find zwey Unrichtig- 
keiten: 1) mufs esheiffen Dobrodzieiu, 2) wenn 
auch dies Wort eigentlich Wohlthäter heit, fo 
ift es doch in diefem Contexte eine in der pohl- 
nifchen Sprache fehr gewöhnliche Titulatur. 
Ferner nicht Slakoitzen, fondern Szlachlic heifst 
ein Edelmann, auch eben nicht mit der hier vor- 
kommenden Einfchränkung ein Dorfedelmann. 
Einige andre unbedeutende Fehler können wohl 
Druckfehler feyn, z. B. Czernihowa ft. Czesnicho- 
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wa, Jablanowki ft. Fabionowsky, Stanislai ft. Sta- 
nislaw. Viele pohlnifche Namen find in der End- 
fylbe mit i ftatt y gefchrieben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzig, in der Weidmannfchen Buchh.: Phy- 
ficalifche und philofophifche Abhandlungen 
der Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Man- 
cheffer. Erfter Theil, aus dem Engl. mit 3 
Kupfertafeln. 1788. 12. und 410. S. 8. (1 
Rthlr. 4 gr.) 

Das englifche Original diefer Abhandlungen ift 
bereits in (N. 168b) der A. L, Z. v. J. ausführlich 
angezeigt worden. Der deutfche Ueberfetzer hat 
hin und wieder einige Zufätze und Anmerkun- 


‚gen beygefügt: z. B.S. 161. über das Salpeterlie- 


den, S. 202. über das Alterthum der Planeten- 
und Metallzeichen, S. 281. flg. über die Morali- 
tät der Jagdiuft, u. f. w. Wir wünfchten doch, 
der deutfche Herausgeber hätte auch die im Ori- 
ginal befindlichen Biographien einiger Mitglieder 
von der Gefelifchaft zu Manchefter mit überfetzt: 
will er unferm Rathe folgen, fo liefert er fie im 
zweyten Bande nach, da doch Nachrichten von 
den Lebensumftänden auswärtiger Gelehrten 
manchem deutfchen Lefer angenehm und inter- 
efant find. | 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


BerörnERUNG. Hr. Prof. Brunn am loachimstha- 
lifchen Gymnafio zu Berlin, ift mit Beybehaltung feiner 
Stelle zum Lehrer der Gefchichte , Geographie und Sta- 
tiftik bey Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Louisvon Preufsen 
ernannt worden. 


Krrıne HISTOR. SCHRIFTEN. Leipzig, b. Beer: 
Nachricht der vormaligen und dey neuerbaueten Elbbrü- 
cke bey Wittenberg nebft einigen beylagen mitgetheilt, von 
Sohann Daniel Zitius, der Philofophie Prof. zu Wittenberg 
etc. mit drey Aupfertafeln, 1; 8. in 4. 96 S. (18 gr.) -- Der 
mtereffantefte Theil diefer Schritt if unftreitig die Be- 
fchreibung der jetzigen Elbbrücke, welche, den zcften 
Jul. 1787 ieyerlich eröffnet worden, und den Namen der 
Auguftusbrücke führt. Ihre ganze Länge beträgt mit den 
Aufseriten Pfeilern soo Dresdner Ellen, ohne die An- 
fuhrt auf der Pratauer Seite, welche noch auf 20 Ellen 
erausgeht. Die Breite it ır 1/3 Ellen im Lichten. 
Fe Brückenbau, welcher hier fehr umfländlich befchrie- 
RN betrug an Arbeitslohn und Zuthaten ohne das 
Inbegriff 275:7 Thaler und einige Grofchen ; aber mit 
Kae et andrer Koften auf 60,000 Rthlr. _ Bemerkens- 
Le aka allerdings, dafs der jetzt regierende Chur- 
a nd feiner Repi hbrere fehr nützlich 
Brücken hat b EB mEnrET ne 
fchen Che auen laffen, als die bedeckte Flühbrücke, 
a ei k nI und Oedern, etwa ıco Ellen lang. 
= a chen Grunde über die Weiferitz , etwa 
© - 70 Suen tang, ganz fteinern, ein Meifterftück in ih- 
zer Art; die Weifsenfelfer, etwa 300 Ellen lang, mit 
Bedachung; die Kilenburger Interimsbrücke , von ganz 


neuem Holze. Und noch hat die Meifner und die Tor- 
gauer Brücke fehr flarke Reparaturen erhalten. Der 
Aufwand blofs in diefer einen Art Bauten, beträgt Ton- 
nen Goldes. --- Die Gefchichte der alten Elbbrücke hat 
der Vf. mit vieler Kritik und ungemeinem Fleifse aus- 
gearbeitet. Die Kupfer enthalten eine Abbildung der 
vormaligen und jetzigen Elbbrücke, in ketztern mit dem 
Plane der umliegenden Gegend an beyden Ufern. Die 
10 Beylagen begreifen aufser einigen hiftorifchen Ur- 
kunden, des Hrn.: Amtsbauptmanns von Frosky Einwei- 
hungsrede, und die Brückenordnung, wonach der Brü- 
ckenzolli erhoben werden foll. 


Erfurt, bey Keyfer; Ueber einige in der Gegend 
von Erfurt gefundene Alterthümer mit hiftorilchen und kriti= 
Schen Erläuterungen, von F. F. Herdel (5 gr.) -- mit einer 
Kupfertafel. 1787. 4. 32 S. -— Es ift eine Vorlefung 
in der Kurfürfil. Maynz. Akad. d. Wiffenfch. zu Erfurt, 
und, nach der von andern Akademieen billig nachzuah- 
menden löblichen Gewohnheit, befonders gedruckt. 
Zuerft werden die Alterthümer, welche die Kupfertafel 
abbildet, befchrieben, welches wahrfcheinlichtt Armringe 
find. Sodann wird unterfucht, von welchem Volk -- kö« 
mern oder Deutfchen? --- fie herrühren. Hr. H. ift der 
Meynung, es wären Alutringe der alten Catten, und grün- 
det fie auf die Stelle des Tacitus (Germ. 41.) fortifämus 
quisque ferreum annulum etc. -- Die eine Hälfte 
der Schwierigkeiten -.- (mit dem ferreus annulus) fühlte 
er, will fie aber dadurch heben, dafs Tacitus im Detail 
nicht genau, und Bronze an die Stelle des Eifens ge- 
kommen fey. Die andre Hälfte, dafs eıweislich in die- 


fen Gegenden nie Cätten gewohnt haben, ar 
02 ann 
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ihn weiter nicht, weil er mit-andern Gelehrten den Cat- 
ten auch Thüringen zum ‚Theil wenigftens einräumt. 
Das Wort Blutring ift von Klopftock, entlehnt, und foll 
eben das ausdrücken, was Tacitus in der gemeldeten 
Stelle befchreibt. Beyläufig find manche andre Muthma- 
fsungen angebracht, welche auf alte Volksgebräuche ge- 
hen, auch einige Erläuterungen über arme Kitter’, Ka- 
tzenritier etc. Als Muthmafsungen, mit gelehrten andern 
ausgemachten Bemerkungen unterftützt, können fie im- 
mer die Liebhaber deuticher Alterthümer einige Minu- 
ten unterhalten. 


©- 


AustLänniscHe Literatur. Der Oberamtmann van 
Siype zu Maftricht,, ein in der Gefchichte des Herzogs 
Ludwig Ernft_ von Braunfehweig ‚berühmt gewordner 
Mann, hat in die Holländifche Haager Zeitung ein Ge- 
dicht auf des Herzogs Tod einrücken laffen. Es ift in 
den ärkften Ausdrücken abgefafst,. und mit Benennung 
feines Namens abgedrukt. In diefem Gedichte jagt der 
Verfafler unter andern: 


Hättet ihr euch zu dem menfchenfreundlichen Herzog 
gewendet, da er noch lebte 

So würde euch itzt bey feinem Tode euer Gewiffen 
nicht ins Angeficht fpeyn. 


In das Eifenacher Wochenblatt it eine deutfche Ueberfe- 
zung diefes Gedichts eingerückt. 


Neve Errınpung. Der feiner grofsen Kenntniffe 
in der Chemie halber fo berühmte jetzige König!. Preufsl. 
geheime Finanzrath,. Hr.‘ Gerhardt, hat die Kunft der 
Alten, zwey Arten von Glas zum Behuf der erhabenen 
Arbeit auf Vofek aufeinander zu fetzen, wieder gefun- 
dep: Seine interefiante Abhandlung hierüber befindet 
fich in dem fünften Stücke der Monatsfchrift der Aka- 


demie der Künfte zu Berlin. 


>" Neue Kuprersticne.. ‚Friedrich des zweyten An- 
kunft in Elyfium. Allen-wahren Verehrern diefes grofsen 
Monarchen gewidmet, von Joh. Andr. Kunze, gezeichnet 
von Hoffmann, geflochen von B. Hubner, unter der Aufjicht 
des Hrn. von Mecheln. Die Zeichnung ıft unter aller 
Critik; der Stich aber fchön und eben fo angenehm als 
die Zeichnung erbärmlich ift. 


KunstsacHen. Herr Hofrath Reiffenfein hat jetzt 
ein Werk unter der Hand: Ueber. die Hachsmalerey der 
Alten, welches in jeder Rücklicht, befonders für die Ge- 
fehichte der Kunft, merkwürdig feyn wird. Einige zwei- 
felten, ob die Herkulanifchen Gemälde von Wachs wä- 
ren. Im Anfange, da fie entdeckt wurden > hielt man 
fie nicht dafür, und überzog fie mit einem Firnifs, der 
ihnen fchädlich wurde. Es fielen allmählich ganze Stü- 
cke ab, und nun zeigte fich der Irrthum. Jetzo ift kein 
Kunftkenner in Italien, der es bezweifelt, dafs fie nicht 
alle Wachsgemälde feyn foliten. Vielleicht fetzt Hr. H. 
Reiffenflein diefes in fein wahres Licht.. Soviel kann ich 
Sie verficbern, dafs weder Caylus noch Bachelier , noch 
Taubenheim , noch Lorgna auf cem rechten Wege wa- 
ren. "4A. B. Rum den 28 May 88. 


Vielleicht ift es Ihnen angenehm, zu erfahren, dafs 
Ihre Maj., die Kaiferin von Rufsland, dem Hrn. Hofr. 
Reiffenftein in Rom den Auftrag gegeben hat, für fie 
Tapeten zu einem Zimmer mit dem von ihm wiederer. 
fundnen punifchen .Wachfe malen zu laffen, und- dafs 
unter deffen Aufficht fchon vorlängft darah angefangen 
worden. 4, B. Neapel den 16 May 88. 


- 
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Unter den jungen Leuten, welche jetzt {ich hier in 
der Kupferftecherkuuft hervorthun, zeichnet fich ein ge- 
wiffer hoffnungsvoller junger Mann, mit Namen Suvorelli, 
zu feinem Vortheil fehr aus. Es ift indeffen kein Wun- 
der, da die .Küufler hier ganz anders gezogen werden, 
wie in Deutfchland. Hier müffen fie täglich ununterbro- 
chen ihre Stunden arbeiten wie der Bildhauer in feinem 
Attelier, Aber glauben fie nicht, dafs diefe Einrichtung 
die fchlimmen Folgen hier’haben könne , weiche Fabri- 
queneinrichtungen diefer Art bey uns würden haben 
mujlen. Täglich zeichnet der Zögling nach den beften 
Meitterftücken der alten Künfller, und erlangt durch 
das unaufhörliche Arbeiten eine Fertigkeit in fchünen 
Conturen , wozu die Biidläulen iim dte befte Veranlaf- 
fung geben, und in allem, was die griechifche Kung 
Ichönes liefert. Bey Ihnen, wo der Zögling nach Copien 
zeichnet, die nicht immer die beiten find, würde diefes 
Studium und diefe Einrichtung freylich nicht fo nützlich 
feyn.. Uebrigens gewöhnt ficit dabey auch der Künftler 
zum Fleifse, wodurch feine Vortlieile um foviel gewifler 
werden. A. B. Rom den 1 Jun. 1788. 


VERMISCHTE Anzeigen. Hr. Prof, /Pinflanley hat 
in diefem Jahre zu Oxford eine Lefegefellfchaft errichtet, 
welche lich franzöfifche , italienifche und deutfche ‚Jour- 
nale und geielirte Zeitungen mit der Poft kommen läfst. 
Unter den deutfchen befindet lich auch die ullgemeine Li- 
teraturzeitung , wovon fie jedes Stück in einer Zeit von 
3 Wochen erhält. Die Mitglieder belaufen fich in der 
Anzahl auf so; wovon jedes jährlich 2 Guineen fub- 
feribirt. Sie haben bey dem Buchhändler Fletcher ein 
Zimmer gemiethet, wo die Journale zu jedermanns Ge- 
brauch- tiegen: Die Gefetze und nähere Einrichtung der 
Gefellfchaft ift aus der gedruckten Nachricht von einem 
Bogen zu erfehen. Es ift zu hoffen, dafs durch diefe 
Gefeilfchaft fowohl, als durch diejenige, welche vor 5 
Jahren in Loudon von den deutfchen Predigern errichtet 
worden it, die deutfche Literatur auch in England fich 
immer ‚weiter ausbreiten werde. A, B, London den r4 
April 1788. 


Unfre Kalender find von der Akademie aufs neue 
verpachtet worden. Der nzue Pächter giebt 2500 Rthir, 
mehr; aber ob die Kalender beffer werden möchten, das 
ift eine audere- Frage. Es ift kaum glaublich. Alle aus- 
wärtige Kalender, und felbft uufer Hande- und Spene- 
felher hiftoriliche Kalender, die doch blofs Entreprife 
von Privatperfonen find, find beffer als nnfre öffentli- 
chen und privilegirten Kaleader der königlichen Akade- 
mie der Wiffenfchaften. Herr von Oesfeld war in einem 
guten Zuge, und hat in den letzten fünf Jahren fchon 
manches verbeffert, das immer mehr gutes erwarten 
liefs; es it daher zu beklagen, dafs er die Kalender- 
pacht nicht behalten hat. .d. B. Berlin den 24 Jun. gg. 


In kurzem wird ein gefchickter Arzt als Naturalift 
nach Ceylon gehen, und diefe Infel einige Jahre hin- 
durch ftudiren. Neckers zweytes Compte rendu geht in 
wenig Tagen zur Prefie. Hr. le Roi arbeitet au feinem 
Werke über das hiefige Hofpital, und Hr. v, Foureroi an 
einer neuen Ausgabe feiner Chemie. Hr. Buache dirigirt 
einen treilichen Atlas des Baltifchen Meeres, dem er ein 
Memoir vorangehen läfst. Hr. Mercier hat eine neue 
Ausgabe der Rouffeauifchen Werke übernommen. Hr. 
Broujlorct ik mit einer Synoplis der Quadrupeden für 
Frankreich befchäftigt, wobey er von jedem Thiere eine 
zwar kleine, aber iehr deutliche gut gefiochene Abbil- 
dung zur Seite geben wird. Unter den zahllofen Schrif- 
ten, die die hiefige tgaurige Verwirrung hervorbringt, 
itt befonders ein Buch mit dem fonderbaren. Titel: de 
U Enjemble merkwürdig, wenigitens fehr unterrichtend, 
wie auch VEtat libere. A, B. Paris d, zoten Jun, 88, 
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Numero 167. 


Per GE NEUN ESS. 
ZSRFBRKRTUR- ZEITUNG 


Sonnabends, den ı2ten Julius 1788. 


"GESCHICHTE. 

Harur, b. Gebauer: Joh. Georg Aug. Gallet- 
ti, Prof. der Gefch. am Gymnaf, zu Gotha, 
Gefchichte von Deutfchland. Erfer, Band. Bis 
auf Rudolph ven Habsburg. 1787. 4. 656-3. 


iefe Gefchichte von Deutfchland gehört zur 
Fortfetzung der allgemeinen Welthiftorie, wo- 

von diefer ere Band den 53ften Theil ausmacht; 
und Hr. G. fchliefst ich nun an die Reihe derje- 
- -nigen Männer, welche von 1771 an die unbrauch- 
‘baren Arbeiten der Engländer durch griündlichere 
erferzten. Die Pflichten eines Gefchichtfchreibers 
überhaupt, und insbefondere diejenigen, welche 
dem Bearbeiter der deutfchen Gefclichte eigen 
‚find, ingleichen die Fehler der meiften feiner Vor- 
sänger find ihm, wie man aus der Vorrede fiehet, 
fehr wohl bekannt. Seine voren hiitorifchen Ar- 
beiten dienten ihm zu einer- Vorbereitung auf die- 
fes wichtige Werk, defen Schwierigkeiten er defto 
mehr fühlen mufste, da Deutfchland mit Recht 
von feinem Gefchichtfchreiber, wo nicht mehr, 
doch wenigftens eben fo viel erwartet, als für an- 
dere Länder von andern Fortfetzern der Welthilto- 
ie ift geleiftet worden. Im Ganzen hat der VE. 
. feine Abficht, eine zugleich unterhaltende und lehr- 
reiche Gefchichte zu liefern, erreicht. In Abficht 
auf die Auswahl der Begebenheiten und auf die 
Kürze oder Ausführlichkeit in der Erzählung ift 
nichts, in Abficht auf die Richtigkeit des Erzählten 
ift nur wenig zu erinnern. Der gegenwärtige Band 
ift in 5 Bücher abgetheilt. Das rfte begreift die 
ätete Gefchichte der Deutfchen, nebft der Schil- 
derung ihrer Sitten und Verfaffung, bis auf die 
Veränderung, welche die Völkerwanderungen nach 
fich zogen. Vermuthlich war diefer Anfang fchon 
abgedruckt, ehe Hn. Prof, Heinrichs Teutfche 
Reichsgefchichte erfchien. Hr. G. hätte fonft ge- 
wifs feine Vorgänger, (unter denen jedoch groffe 
‚ Männer find, ) verlafen und wäre vor Kimmeriern 
und Kelten vorbeygegangen, Die Nachricht von 
den Völkern Germaniens und ihrem Zuftande ift 
genau und mit Zuziehung aller erfoderlichen Hülfs- 
mittel ausgeführt, S. 21. kommt der Bardiet vor, 
„der, der Beichaffenheit des Treffens gemäts, bald 
‚„lärker, bald fchwächer tönte’* Die bekannte 
A. L, Z, 1788, Dritter Band, ` : pa 


2 


Stelle im Tacitus hat Rec. nie anders, als fo, ver. 
ftehen können : Acies terrent vel trepidant, prout 
Cbarditus) fonuit; d. i.: „die Deutfchen dringen 
hitzig auf den Feind los, oder find fchüchtern, 
nachdem der Kriegsgefang, (aus allerhand zufälli- 


‘gen Urfachen,) ftärker oder fchwächer in ihre Oh- 


ren tönt.“ Das 2te Buch handelt von der Entfte- 
hung, dem Wachsthum und der Verfaflung des 
fränkifchen Staats, bis zur Erhebung Deutfchlands 
zu einem eigenen Staate und deffen gänzlicher Trena 


‘nung von Frankreich, mit beygefügter Ueberfiche 


feiner Verfaffung bey der letztern Epoche, S. 150 
bey der Krönung Karls des-Grofsen hätte der VE 
bemerken follen, dafs es nur Verftellung war, wenn 
Karl fie für unerwartet ausgab.- Diefes ift einleuch- 
tend bewiefen. Die Schilderung diefes Kaifers, S. 
170. f. ift gut gerathen: Was S. 215. f£. von dem 
zunehmenden Anfehen und Reichthum der Geift- 
lichkeit erzählt wird, gehört unter die beften Stii- 
cke diefer Art; fo wieauch, was S. 229. f, von 
den nun für Deutfchland wichtigen Slawen vor- 
kommt. Das 3te Buch gehet von K. Arnulf bis 
zum Tode K. Heinrichs III, und befchreibt die Be~ 
gebenheiten Deutfchland, mit zweckmäßsiger Ab- 
kürzung defen, was die Kaifer in Italien verrich- 
ten, und fodann die Staatsverfalung, Cultur, Hand- 
lung, Religion und Sitten der Deutfchen, Bey 
den Zweifeln, die man wider die beträchtliche Zahl 
der Städte vorbringt, die K. Heinrich I. foll an- 
gelegt haben, macht Hr. G. S. 257. die richtige 
Erinnerung, dafs manche Burgen damals entftenen 
konnten, welche erft in der Folge ftädtifche Vor- 
rechte bekamen. In der Erzählung defen, wasg 
Otto I und Friedrich I in Abficht auf Dänemark 
vornahmen, fcheint der Vf. des Hn. F. R. Chrifia- 
ni Abh. von Dänemarks freyer Königskrone nicht 
zu Rathe gezogen, oder nicht genug Rückficht 
darauf' genommen zu haben. Das 4te Buch þe- 
greift den Zeitraum von K. Heinrich IV bis auf 
Friedrich I, nach demPlan der vorhergehenden. Vor- 
züglich gut find die hier vorkommenden Nachrichten 
von den Kreuzzügen, von dem Urfprung der Graf- 
fchaften und Herrfchaften, yon den Verhältniffen 
des Adele, von der Ritterfchaft und dem Kriegs- 
wefen, Die Begebenheiten und der Zuftand der 
von Friedrich I bis auf Rudolph I machen 

den 
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den Inhalt des Sten B. aus. In Abficht auf die 
gänzliche Zerftörung der Stadt Mayland durch 
Friedrich I und die Beftreuung des Bodens mit Salz 
folgt Hr. G. zu ficher den fpätern Gefchichtfchrei- 
bern. Die GefchichteHeinrichs des Löwen S. 525. 
f. zeichnet fich hier durch Vollftändigkeit und 
‘deutliche Entwickelung aus. Bey dem Anfang der 
Uneinigkeiten .zwifchen K. Friedrich H und den 
Päbften findet man S. 592, die wahre Bemerkung, 
dafs, „wenn der Pabft von den Rechten, die er 
„in Rückficht auf die Ertheilung der Kaiferwürde 
„fich anmafste, die glänzenditen Begriffe fich mach- 
„te, die Kaifer es gröfstentheils ihrem. Betragen 
„gegen denfelben zuzufchreiben hatten,“ S. 613. 
widerfpricht der Vf. Hn. Herchenhahn, welcher 
behauptet, dafs durch den Tod Herzog Friedrichs 
II von; Oeftreich feine Länder offene Reichslehen 


wurden ; und er erinnert, dafs, dem Freyheitsbrief 


K. Friedrichs I zufolge, die ältefte Schwefter Mar- 
garetha das flärkfte Erbrecht hatte. Bey der Thei- 
lung der hohenftauffchen Güter, welche die Herzo- 
ge von Baiern nach Conradins Tode vornahmen, 
hätte der Vf. nicht fagen follen: ‚Die Städte Nürn- 
„berg, Nördlingen und Lauingen behielten fie in 
„‚Gremeinfchaft,‘* fondern „die Städte — wollten fie 
„in Gemeinfchaft behalten,“ Ihr Vorfatz kam 
nicht zur Ausführung. Am Ende fchildert der 
V£, die Vortheile der deutfchen Staatsverfaffung 
in der letztern Periode, und fchliefst mit folgen- 
den Worten: „Noch halfen keine Landftände in 
„fürfllichen Kanzleyen, oder unter befländigen Re- 
„gimentern angeltellt, die Freyheit ihrer Mitbür- 
„ger einfchränken; noch durfte jeder edle oder 
„freyg Unterthan des Staats den Landesherrn, als 
„den Beförderer feiner Ruhe und Glückfeligkeit 
„betrachten; noch raubten ihm keine langwieri- 
„gen und geldverzehrenden Rechtshändel das Ver- 
„mögen, das er durch eigne Macht oder in Ver- 
„bindung mit andern zu vertheidigen fich ftark 
„genug fühlte.“ Hr. G. fucht in diefem Werke 
nicht, fich das Anfehen zu geben, als ob er alles 
aus den eigentlichen Quellen hergeholt hätte. Er 
führt folche nicht oft an; und auch da, wo er fich 
darauf beruft, fcheint es bisweilen, als ob er fie 
nicht vor fich gehabt hätte; z. E. $. 356. wird 
vom Bifchof Adelbert zu Bremen erzählt, dafs er 
zu dem jungen K. Heinrich IV. fagte: „Erfülle 
„alle deine Wünfche; nur fey darauf bedacht, am 
„Tage deines Todes dich auf dem rechten Wege 
„zu befinden.‘“ Diefes findet man bey Bruno, aber 
nicht in Lambert beym 3. 1063, wie in der Note 

) angeführt wird. Dagegen kennet Hr. G. die 
wichtigften neuern Werke und Hülfsmittel für die 
ganze deutfche Gefchichte und für einzelne Stücke 
derfelben, und benützt fie forgfältig. Mit folchen 
Führern konnte er nicht leicht fich verirren. Der 
Stil verdient, im Ganzen genommen, Beyfall; nur 
dana und wann wird er, durch Wiederholung 
des Zeitworts ohne weitern Nachdruck, verkun- 
ftel. S. 255. „Unter folchen Umitänden war es 
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„für Heinrich, war es für Deutfchland gewifs ein 
„befonderes Glick“ etc. Als Druckfehler, die 
eben fo wohl, wie die hinter dem Regifter ange- 
zeigten, Undeut:ichkeit oder Irrthum veranlaffen 
könnten, find zu verbeflern: S. 226. Z. 5. von 
unten, f. Kloiters Weijfenborn 1. Weijfenburg; S. 
414. Z. 6. v. unt. „Friedrich vermählte fich nach 
„dem Tode feiner erften Gemahlin, der Mutter 
„des nachmaligen Kaifer Friedrichs I. (hier ift 
einzufchalten: mit einer Nichte) „des Erzb. Adel- 
„berts von Mainz,“ S. 465. Z. g. v. unt. 1, „die 
»vom Erzb. Heribert von Mayland eingefiihrten 
„(£ eingeführte) Carrocia, — wurden (f. wurde 
„eic.)* S99 7. 17. f. Enzo i Enzio Der Vf. 
denkt, das ganze Werk in vier dem gegenwärti- 
gen an Stärke gleichen Bänden zu liefern. 


Wien, b. Baumeifter: Michael Ignaz Schmidts 
etc. Gefchichte der Deutfchen. Achter Band. 
Von dem Regierungsantritte Karls V. bis zu 
dem Anfange des [chmalkaldifchen Krieges. Neue 
von dem Verfaßer verbefferte und unter fei- 
nen Augen veranftalctete Auflage. 1787. 8. 
528 SS. ohne 2 Bg. Inh. u. Reg. 

Hiemit wäre alfo- diefe neue Originalausga- 
be der nun fo zu nennenden ältern Gefchichte 
der Deutfchen auf eine ihrer würdige Art been- 
diget.. Unfer Geichäft hierbey ift blofs anzuzei- 
gen, worinne die Ferbefferungen beitehen, weiche der 
Titel meldet. Wir können unsdabey aufdie Recenfi- 
on der vorhergehendenTheile in Ruckficht deffen be- 
ziehen, was das Gauze betrifft, und hier nur die 
Stellen anzeigen, in welchen wir bey genauer Ver- 
gleichung der Ausgaben Abänderungen bemerkt 
haben. Beym erften Anblick fcheinen fie fehr er- 
heblich zu feyn (die erte Ausgabe war nur 494 
Seiten ftark); allein der Druck der neuen Aus- 
gabe it weirläuftiger. Blofs im fünf und zwanzig- 
flen Kapitel (S. 397 etc. der neuen und S. 370 etc. 
der alten Ausgabe) zu Anfange ift eine bemerkliche 
Abänderung, oder viel mehr eine Abkürzung, wel- 
che die Unterhandlungen über einen Religionsver. 
gleich zu Frankfurt betrifft. Die Benennung eini- 
ger Staaten etc. und £inige derbe. ( actenmäfsige) 
Ausdrucke find weggeltrichen. Auf der. 362 S. 
fehlen ein Paar Zeilen und S. 372 ift in der Stelle: 
„vermeinte er (der H. von Wirtenberg) nicht. dafs 
„einige Klöfter nicht zu dem Fürftenthum gehör- 
„ten,“ das Nickt richtig eingefchoben. Die Vor- 
rede zu dieiem Bande der erten Ausgabe ilt auch 
weggefallen. Dagegen ift dem Rec. nicht etwa 
ein und andrer Druckfehler, fondern der Umftand 
aufgefallen, dafs der Hr. Vf. auf manche geprün- 
dete Erinnerungen des Hn. Prof. Plank u. a. und 
auf neueriich entdeckte beurkundete Nachrichten 
des H. R. R. Spiefs, als z. B über Karis Plan, die 
römilche K: Krone gewiflermafsen erblich zu ma- 
chen, — doch gar keine Nücklicht genommen 
hat. Sie find ihm doch weder unbekannt, noch 
verächtlich! Vielleicht its Vorfcht, um nicht in 
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literarifche Fehden zu verfallen; und nun mufs 
es vielleicht das klaflifiche Werk entgelten, dafs 
einige wenige an einem Schmidt zu Rittern wer- 
den wöllen. Mit grofsem Unwillen hat Recenf 
die Art empfunden, mit welcher mancher verfährt, 
der da glaubt, er oder ein andrer habe ein Jota 
beiler gefetzt, und nicht fühlt, dafs unfer Hr. V£ 
mehr.füur den Totaleindruck als die Ausführung 
kleinerer Details ein Kunftwerk aufgeftellt habe. 
Die von uns anderwärts befchriebene neue Ul- 
mer Ausgabe ift diefer im Text gleichlautend und 
der vorliegende Band macht in derfelben den fünf- 
ten aus. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Maprın, inder königl, Druckerey: Los diez 
Libros de Architectura de M. Vitruvio Polien 
traducidos del Latin y commentados por Don 
eJofeph Ortiz y Sanz, Presbitero. 1787. 277 
S. Regalfol. 56 Kupfertafeln. 

Der gelehrte Ueberfetzer unternahm anfänglich 
diefe Arbeit ohne andere Hülfsmittel als den Vi- 
truvius vom Philander, Barbaro und Galiani; ehe 
er aber noch das dritte Buch vollendet hatte, {o 
überzeugten ihn die vorgefundene Schwierigkei- 
ten, dafs er, um zu feinem Zweck zu gelangen, 
nothwendig einige Handfchriften, und die in Ita- 
lien aus dem Alterthum noch übrig gebliebene Ge- 
bäude felbit in Augenfchein nehmen müffe, Er 
entfchlofs fich alfo eine Reife dahin zu machen, 
gieng mit Erlaubnifs des Königes den Iıten Aug. 
1778 von Spanien ab, und kam den sö6ften Sept. 
in Rom an, wo er fogleich die dafigen Antiquicä- 
ten mit vielem Fleifs unterfuchte. Hierauf befuch- 
te er auch Neapolis, Baya, Pozzolo, Herculaneum, 
Pompeya, Pofidonia und andere benachbarte Orte, 
fetzte fich fodann im Aug. 1779 zu Rom, und vol- 
lendete dafelbft diefes Werk durch die Unteritü- 
tzung feines Königes, 

Der lateinifche Text it nicht beygedruckt, 
und folglich von den Lefearten nur diejenige, 
welche vorzüglich eine Erklärung nöthig hatten. 
In der Ueberfetzung band fich der Vf. weder an 
einen befondern Druck noch an eine Handfchrift 
ausfchlieffend. Die Ausgaben, welche er bey fei- 
ner Arbeit vor fich hatte, waren folgende: Die 
erite Ausgabe, welche Joh. Sulpieins veraaftaltet 
hat, die nichts anders als eine gedruckte Hand- 
fchrift fey, indem dabey nicht die geringfte Ver 
Base vorgenommen worden. Es fehlet die- 
a e die Jahrzahl, der. Name des Druckers 
u Orts, Aus der Zufchrilt an den Cardinal 
Raphael Riario, damaligen Cancellarius des Pabft 
Innocenz VII vermuthet der Vf, dafs «487 das 
Jahr des Drucks, und Joh. Hugo von Gürgembach, 
oder Georg Herolt der Drucker ley, Den letztern 
hält er aus der Vergleichung mit andern von tei- 
nen Werken für den wahrlchei.lichien. Ferner 
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die drey Ausgaben vom P. Joh. Jocundo, einem 
selehrten Dominikaner und gefchickten Architek- 
ten von Verona, die von Wilh. Philander, Daniel 
Barbaro, Joh, Laet und Marquis Galiani. Von 
Handíchriften verglich er die 4 Vaticanifchen, und 
die vom Escurial. Von blofsen Ueberfetzungen 
feyen ihm zu Geficht gekommen: die Italienifche 
von Francisco Lucio, die Spanifche von Miguel 
de Urrea, gedruckt zu Alcala im J. 1582. durch 
Joh. Gracian. Die Franzöfifche aber von „Joh. 
Martin habe er nicht bekommen können. Von Ue- 
berfetzungen mit Noten oder Commentarien habe 
er gefehen, die 4 Italienifchen: nemlich die von 
Cefar Cefariano, die von Joh. Baptifla Capo- 
yal, die von Daniel Barbaro, die fchon ge- 
nannte von Galiani; die Deutfche vom Rivius, 
und die Franzöfifche vom Perrault, Von die- 
fen allen fey inm aber nur die letztere und die 
vom Galiani von einigem Nutzen gewefen. In- 
defen berichtiget der V£. nicht felten beide. Wir 
wollen hier nur ein Beyfpiel an einer von den Stel- 
len geben, welche den Auslegern am meiften zu 
fchaffen gemacht haben, fie betrifft nemlich die 
eamillos impares, welche man vor einigen Jahren 
in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften für 
ungleich hohe Zocken oder Unterlätze ausgegeben 
hat, die aber dem Text nicht gemäfs find: Stylo- 
batam ita oportet exaequari, utihabeat per medium 
adjectionem per fcamilios impares; fi enim ad libel- 
lam dirigetur alveolatus oculo videbitur. Zuerft 
fragt fichs nun, was Vitruvius unter Stylobata ver- 
ftehet? die Antwort läfst fich jaus der vorherge- 
henden Stelle abnehmen : Sin autem circa. aedem 
ex-tribus lateribus podium faciendum erit, ad id con- 
fituatur uti quadrae, fpirae, trunci, coronae, lyfis, 
ad ipfum flylobatam, qui erit fub columnae fpiris, 
conveniant. Demnach beftehet die Stylobata nicht 
aus blofsen Unterfätzen, fondern fie macht ein un- 
ter den Säulen fortlaufendes Poltament aus, und 
die feamilli impares find nach unferm Ueberfetzer 
Verkröpfungen deffelben, die unter den Säulen 
befondere hervorragende Poftamente formiren, 
wodurch die Zwifchenräume das Anfehen einer 
Aushölung bekommen. Diefe Erklärung gab 
auch Galiani. Es sehüret aber noch folgende Stel- 
le hieher: Capitulis perfectis deinde in fummis co- 
lumnarum fcapis, non ad lıbellam, fed ad aequalem 
modulum collocatis, uti quae adjectio in flylobatis 
fasta fuerit. in fuperioribus membris refpondeat fym- 
metria epiflyliorum. Diele Stelle fchien dem Ga- 
liani noch ichwerer als die vorige; denn wenn er 
gleich, um gedachte Uebereiutimmung zuwege zu 
bringen, bey dem Gebälke auch Verkröpfungen 
über den säulen annehmen wolle, welches der fpa- 
nifche Ueberietzer wirklich thut; fo wiffe er doch 
aus den nicht nach der Schnur gefetzten Säulen 
niches zu machen, Es iit fichzu verwundern, dafs. 
Galiam wicht auf die Vitruviiche. Beichreibung 


von den ^ais zuruckgegangen il, aus welcher 
der ipaniicne Vebverteizer diefe steile fo leicht er, 
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klärt. Vitruvius giebt nemlich nur den Säulen 
am Vorder- und Hintertheil des Tempels eine auf 
gen Mittelpunkt der Balis fenkrecht ftehende Axe; 
die Säulen an den Seiten aber, wo-die feamilli im- 
pares ihre Stelle haben, follen fo zugerichtet wer- 
den, dafs die Seite, welche gegen die Wand des 
Tempels fiehet, fenkrecht bleibt, und nur.die äuf- 
fere Seite eine Einziehung bekommt. Folglich 
wird die Axe gegen die Wand des Tempels 'ge- 
neigt, und die Verticallinie aus dem Mittelpunkt 
des Kapitäls fällt aufser dem Mittelpunkt der Ba- 
fis. Der Ueberfetzer verlichert, dafs die Vortref- 
lichkeit des Vitruvifchen Werks, welches alles über- 
träfe, was in Spanien über die Baukunft gefchrie- 
ben worden, — das Beyfpiel der Franzofen und 
Italiener, — ein wiederholter (und wo er ftatt fn- 
den kann, fehr nachahmungswürdiger) königlicher 
Befehl, welcher verordnete, dafs kein öffentliches 
Gebäude errichtet werden folle, ehe die Rife da- 
von der Akademie der Künfte vorgelegt worden, — 
jhn zu diefer Arbeit veranlafst habe. Wir bemer- 
ken noch, dafs diefes Werk auch in Anfehung des 
£chönen Drucks Spanien Ehre mache, und wünfchen 
ihm in Deutfchland einen glücklichen Nachfolger. 
. Nach dem guten Vorgange, welchen Silberfchlag 
in Erklärung der vom Vitruvius befchriebenen 
Kriegsmafchinen bereits gemacht hat, ift zu hoffen, 
dafs die Deutfchen es doch wenigftens in diefem 
"Theil den Ausländern zuvor thun würden; darin 
hat der Spanier kein fonderliches Verdienft, Ue- 
ber diefes wäre es nöthig, dafs man auch die Vi- 
truvifchen Meynungen felbft bisweilen einer Prü- 
fung unterwürfe, denn fie halten nicht immerdar 
Stich, in Rückficht auf die.ächten Grundgfätze der 
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Baukunft. Ein Beyfpiel geben fchon die vorhin 
angeführten Verkröpfungen des Gebälkes. 


Hannover und Osnasrück: Beyträge zur Nas 
turkunde und der damit verwandten Wiffen- 
Sehaften, befonders der Botanik, Chemie, Haus- 
und Landwirthfchaft, Arzneygelahriheit u. Apo- 
thekerkunfl. Von Friedrich Ehrhart. Zweyter 
Band, 1788. 8. (I2 gr.) 

Diefer Band hebt abermals mit Auszügen en- 
glifcher Briefe an, deren zweye von Hn. Hagemann 
find. Im erften derfelben ift ein glücklicher Ver- 
fuch, den Schwefel vermittelft rauchenden Salze 
geiftes mit Braunftein verbunden, aufzulöfen. Im 
andern die Entdeckung, dafs die von einem Hn. 
W. in Bremen geheim gehaltene Eifentinctur, aus 
der ausgetrockneten und durch die Feuchtigkeit 
der Luft wieder zerfloffenen Lauge -des heflifchen 
Eifenkiefes mit Vitriolöl verbunden, beftanden. 
PharmaceutifcheAnzeigen,betreffend die Eigenfchaf- 
ten der guten Magnefie, die Verwechfelung der Blät= 
ter von Löffelkraut mit den vom Feigwarzenkraut, 
und der Bärentraube mit der. Preiflelsbeere; in- 
gleichen dafs der franzöfifche und venetlanifche 
Cremor wegen der dortigen Bereitungsart kupfer- 
haltig fey, und es daher befer gethan wäre, wenn 
ihn die Apotheker feibft verfertigten; dafs die 
Extracte in wohlverzinnten, oder noch beffer, eis 
fernen Gefäfsen bereitet werden follten; endlich 
eine wohlfeile terra fol. tartari und den Vorzug 
des rohen Honigs vor den gereinigten. Noch 
eine Anzahl andrer Auffätze, einzelner Bemer- 
kungen u. f. w. Zuletzt kommen Mönchia und 
Honkenga, zwey neue Pflanzengattungen, vor 
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KLEIE JuURISTIscHe Schriften. Leipzig: Diff. De 
legibus maäcftatis, populi Romani latis. ante legem 


Juliams auct.,Chrifiian ‚Gotil. Haubold, Art. mag. 
et J. V. Baccal. er Car. Friedr. Curtins , Lipf. 
1786. 4 


Unter der allgemeinen Ueberfchrift Je legibus majes 
Ratis werden hier alle :Gefetze verflanden, die bey den 
Römern zur Erhaltung der innern Ruhe und Majeflät des 
Volks, zur Verhinderung geheimer Zufammenkünfte und 
Aufitände, ingleichen zur Abwendung aller Sehmälerun- 
genund Verletzungen an der Würde und den Rechten der 
Aagiftrate und ‚einzelner Bürger, endlich wider Anrel- 
zung und Unterflützung der öffentlichen Feinde gegeben 
worden, und zwar ‚vor Abfaflung der Lex Julia. Da hier 
das Wort majeftas eine willkuhrliche Beftunmung erhält; 
fo könnte es wohl überfufsig feyn, uber diefes Worts 
Bedeutung eine umftändliche Unterfuchung anzuftellen : 
Es geht voraus eine Notiz von den die Majeftat betref- 
fenden Gefetzen unter den Griechen ; hierauf kommt eine 
chronologifche Sammlung der Gefetze diefer Art bey den 
Kömern zur Zeit der königlichen Regierung , mit Bemer- 
kungen über das Gerichtsverfahren und die Strafen. des 
Wiajeftätsverbreckens; alles in einem guten lateinifchen 
Stil, undf mit Deutlichkeit gefetzt und mis Sorgfalt ge» 
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NACHRICHTEN. 


REICHSTAGSLITERATUR: Der Hr. Correfpondent der 
A. L. Z.» welcher die Nachrichten von’ der Reichstags- 
literatur einfendet, irrt fich nicht, wenn er vermuthete 
dafs die unter fortlaufenden Seitenzahlen zu Regensburg 
ericheinenden, in 4. mit lateinifchen Lettern gedruckter 
Schriften über die gegenwärtigen Comitialdeliberanda zu 
einer Sammlung beftimmt find. Ein dafiger Comitialifte 
hat nemlich den Entfchlufs gefafst, alle kleinen uber die kam- 
mergerichtlichen Comitialdeliberanda herauskommenden 
Schriften in gleichem Formate unter fortlaufenden Seiten- 
zahlen drucken, und fie am Ende mit einem Haypttitel und 
einem brauchbaren Regifter verfehen zu lalen. Auf diefe 
Art können Liebhaber des d. Staatsrechts auf eine wuhl« 
feile u. unmerkliche Weife zur volltändigen Samml. jeneg 
Piecen, die fich einzeln leicht verlieren u. auch vollftändig oh- 
ne Regitter nicht ganz fo brauchbar find, gelangen. Bis jetzt 
find 7 folcher Schrifien erfchienen. Von den Gedanken siber 
die Einrichtung der Senate etc. itt Hr. geh. Kriegsr. Hofman 
zu Werlar, von Senatsudjunctionen u. ebenderfelbe, vom Send- 
fchreiben an einen Freund in W. der ehemalige Fürtl. Lö- 
wenft: geh. Rath u. Canzler v. Äiesling, von den zufälligen 
Gedanken eines Privati, Hr. Hofr. Haas zu Wezlar, von 
den vermifchten Einfällen Hr. Kammergerichtsbeyfitzer 
v. Neurath, vom pflichtmäfsigen Gutachten Hr. geh. Rath 
v. Zwierlein zu Wezlar u.endl. von den forsgefetzten zufäl= 
ligen Gedanken wieder Hr. Hofr, Haas Yerfaller. di, Br. 
Regensburg, den $ Jul. 1788. 
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Montags, den ı3ten Julius 1788. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Schwerin, Wısmar und Bürzow, inderBöd- 
nerifchen Buchh.: D, Adolph Dieterich We- 
bers, Prof. zu Kiel,  fyfematifche Entwi- 
ckelung der Lehre von der natirlichen Ver- 
bindlichkeit und deren gerichtlichen Wirkung. 
Dritte und letzte Abtheilung. 1787. 230 S. 
8. (12 gr.) 


I» fünften Abfehnitte, womit diefe dritte Abthei- 
A lung anfängt, werden die nach natiütrlichemRecht 
erlaubten, und nach bürgerlichem Recht unver- 
botenen, aber doch nicht völlig wirkfamen, Rechts- 
gefchäfte vorgeftellt. Zuerft folche, die mitder 
Form und andern pofitiven Beflimmungen der 
Privatgefchäfte nicht übereinftimmen. Eigentlich 
find es einfeitige dem Verfprechenden nachthei- 
lige Zufagen, deren Erfüllung die Gefetze der 
Willkühr des’Verfprechenden überlaffen, vor de- 
ren Erfüllung alfo der Richter dem Kläger feinen 
Beyftand verfagt; eine Klaffe von Rechtsgefchäf- 
ten, deren Klaglofigkeit der Vf. aus den Grund- 
fätzen' der Römer’ vom Jure fPriöfo (mit Grundein 
‚einigen, aber nicht in allen angeführten Fällen) 
ableitet. Ferner die Rechtsgefchäfte der von der 
Gewalt anderer abhängigen Perfonen und end- 
lich die .Einfchränkung der gerichtlichen Wir- 
Kung natürlicher Verbindlichkeiten, aus billiger 
-Nachlficht gegen den Schuldner. Das erworbene 
"Recht kann durch mehrere Urfachen verloren 
"sehen; (VI. Abfchnitt) und diefe Urfachen des 
Verlufts können in der Schuld des Gläubigers 
und in der Nachficht der Gefetze gegen den 
Schuldner gefunden werden. “Die Lehre von den 
natürlichen Liebespflichten, welche- durch pofi- 
tive Geietze die Wirkung einer Zwangspflichter- 
halten haben, betrachtet der Vf. nicht unbillig 
als einen intereffanten Gegenftand; fie ift aber, 
wenn fie ihrem eigentlichen Werthe nach behan- 
‚delt werden foll, mit mehr Sorgfalt und Schär- 
te, als hier gefchehen ift, zu unterfuchen; vor 
andern ik dabey auf den Unterfchied vorhande- 
ner und nicht vorhandener Verbindungen unter 
den Perfonen Rückficht zu nehmen; denn die 
"Verbindung der Menfchen @urch Abflammung, 
Gemeinfcha ft des Verkehrs und Aufenthalts und 
andere Beitiinmungen grümden'eigentlich ‘die zu 
A. L.£. 1788. Dritter Band, 
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pofitiven Verbindlichkeiten übergegangenen Lie: 
bespflichten. Ueber die Verficherung und B=ilär- 
kung natürlicher Verbindlichkeiten durch Pfand 
und Bürgfchaft, durch Eid und wiederhohites- 
Verfprechen, Confitutum (im VIII — XI Ab- 
Ächnitt}; diefe jura accejforia hängen ganz von 
Statthaftigkeit und der gröfsern oder geringerr 
Wirkung der Hauptverbindlichkeit ab; durch 
Zurückführung auf diefe allgemeinen Grundfätze 
hätte diefer Theil mehr Kürze und Licht gewin- 
nen können, Der Verf. läfst fich dagegen in 
eine genaue Erörterung einzelner Fälle ein. Dən 
Befchlufs macht die Aufhörung der natürlich.n 
Verbindalichketten (XI Abfchnitt.) Was den 

erth und die Mängel diefer Schrift betrift, fo 
beziehen wir uns auf unfer voriges Urtheil: (S, 
A. L. Z. 1786. Suppl. N. 34.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wzmar und Gorua: Journal des Luxus und 
der Moden, herausgegeben von Zertuchund 
Kraus. Jarg. 1787.. 423u. XCVIII S. 8. (4 
Rthl.)J.1788. Jänner — April. 152 u. XXXVIS. 

Nur der einfeitige Pedant, nicht der Philofoph, 

hält ein foiches Journal zu nichts gut, als zur 
Unterhaltung beym Putztifche. Der Gclehr- 
te, der es gleichgültig hinwirft, bedenke, jwie 
intereffant uns ein felches Journal von dem 
Luxus und den Moden der Griechen und Römer 
feyn würde! Wie fehr dient nicht eine folche pe- 
riodifche Schrift zur Veredlung des Gefchmac'es 
und zur Ausbildung des Handwerkers und Künft- 
lers! Wer auch nur etwas von der fokratiichen 
Kalokagathie gehört hat, und von dem gegen- 
feitigen Einfluffe des Innern und Aeufsern, des 
Schönen und Guten, überzeugt ift, der wird es mit 
Danke erkennen, dafs die Herausgeber, bisauf 
die kleinften Zweige, den Luxus in feinen ge- 
fälligern und ungefälligern Erfcheinungen verfol- 
en. Dafstie fich nicht etwan blofs auf den Luxus 
der Sinnen einfchränken, fondern fich auch iber 
-den Luxus und die Moden des Geiftes und der 
Denkart verbreiten, hievon zeugen werfchiede- 
ne eben fo launigte als lehrreiche Blätter. Von 
‚diefer Art find z. B. im Jahrg. 1787. in dem April 
und Maymonst die Briefe über Thier - Magnetif- 
Q mus, 
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mus, Somnambulifmus und Deforganifation als 
Moden; im Junius der Auffatz über die neuefte 
Mode - Experimental -.Phyfik der franzöfifchen 
Damen; im Auguft die Unterfuchung der Frage: 
Giebts Mittel dem Luxus zu fteuern? „O ja,“ ift 
die Antwort, „aber der Himmel undeine gefun- 
sde Politik und Staatswirthfchaft bewahre uns 
„‚dafür!‘‘ Sehr genau unterfcheidet der Verf. 
zwifchen Luxus oder Wohlleben und U>ppiskeit 
oder Verfchwendung. ‘Der Luxus ift wohlchä- 
tig, in wiefern er die Tätigkeit und denKuntt- 
Reifs befördert: die Verfchwendung fchadet we- 
niger dem Staat als dem Partikular. In wie fern 
‚nur das Geld nicht aufser Land geht, iftsja weit 
befor, dafs es eircul'rt, als immer in einem Kafen 
liegt. Gegen die Verfchwendung fchlägt der 
VE. verfchiedene Heilmittel vor, z. B. Ausbrei- 
tung der gefunden Vernunft und des Ehrgefühls, 
Vorbild der Regierung, Auflagen und politiiche 
Anordnungen. Im Oftober befindet fich ein febr 
intereffanter Auffatz über die Moden der Frömm- 
ler. Wirklich verdientder Gegenftand eine noch 
ausführlichere Behandlung. Bey dem kleinlichen 
Geifteder Methodiften, Zinzendorfianer u. f. w. 
ift.es begreiflich, dafs fie ich auch durch Ge- 
berden und Kleidertracht unter[cheiden: allein, 
wenn fie ihre eigenen Moden und Manieren ka- 
ben, fe ändern fie in denfelben wohl nicht gern, 
und auch nicht ohne Gefahr für ihren Efprit du 
Corps und Se&engeift. Ueberhaupt \ünterfchei- 
det fich der religiöfe Parteygeilt eben fo durch 
Geberden und Kleidung, wie durchSprache und 
Ausdruck. Man vergleiche nur hie und da das 
‚proteftantifche. und kKatholifche Deutfchland! 
Hierüber verweifen wir auf den fiebenien von 
den Briefen des, Bianconi an diyı Marchefe Ph. 
Hercolani. „Da fich, “heifst es dafelbft, „die 
„katholifchen Höfe für Carl V erklärt hatten, fo 
„ahmten fie feine fpanifehe Ernfthaftigkeit nach: 
„die Pröteftanten hingegen bildeten fich mehr 
„nach der freyern Lebensart der Franzofen, und 
„ihres Bundesgenoffeen, Franz 1.“ — Im No- 
vember kömmt eine mit dem eben angeführten 
Auffatze verwandte Betrachtungen über alte und 
moderne Sprachfitte vor. : Ferner zwey Briefe von 
Mutter und Tochter über weibliche Hauskleidung 
und häusliches Leben, oder über das Geheim- 
nifs, wie eine Frau von Weit, Anftande und gu- 
tem Tone zugleich eine gute Wirthin und Haus- 
mutter feyn könne. Im December ein Auffatz 
über den Luxus in Berlin. Ungeachtet im We- 
fentlichen jede grofse Stadt der andern gleich 
fieht, fo hat doch hinwieder jede in Abficht auf 
Regierung und Tribunale, in Abficht auf Com- 
merz- und Militärwefen, in Ablicht auf Unter- 
weifungsanftalten, Polizey, Reichthum u. f w. 
fo viel eigenthümliches, dafs die Gegeneinan- 
derhaltung z. B. der Städte Berlin, Wien, Lon- 
don, Paris nicht anders als fehr lehrreich feyn 
mufs, Wie ungemein grofs muls nicht auch fchon 
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iofs deswegen der Unterfchiedzwifchen der Le- 
bensart von Paris und Berlin feyn, weil in letz- 
terer Stadt dersHof felbft auf einen weit befchei- 
denern Ton geftimmt it, als bey den Grofsen u. 
teichen in Paris? Unter den Mode - Neuigkei- 
tenin dem zweyten »Artikel wird mit vielem 
Scharflinn bemerkt, was für allgemeinen Einflufs 
der mit England gefchloffene Handeisvertrag auf 
die franzöfifche Nodewelt habe. 

Jahrg. 1788. Im Jänner: r. Fromme Wiin- 
fche zum neuen Jahre, in Hans Sachfens Manier. 
Ein Prolog in Verfen, reich an Laune u. ächteni 
Witz. 2. Moden-Antithetik in Mufik dargeftellt, 
Diefer Auffatz giebt Nachricht von einer Kette 
kleiner zufammenhängender Sonatinen, welehe 
zur Ablicht haben, verfchiedene Geüinnungen 
über Mode im komifchen Mufıkllil expreffiv vor- 
zutragen, 2. B. die Klagen eines Alten über die 
neuen Moden,; und die Lobpreifung dieier Mo- 
den von einem jungen Stutzer. Was der Verf, 
auch immer zu Guniten folcher charaktariftifchen 
Mutikftücke anführt, fo wenig natürlich [cheinen 
uns. doch foiche, infonderheit zu lang durchge- 
fchleppte, Schildereyen in Mufik. Ohne Gefang 
find fie meiftens zu unbeftimnit.  Ueberhaupt 
fchweift der Tonküntller nicht ohne Gefahr über 
das Gebiet der Empündungen und Gemüths- 
bewegangen hinaus. 3. Teutfche Titulaturmo- 
den. „,‚Gewils, es wäre eine wichtige VerbsITe- 
„rung, wenn.durch eine Verordnung feftgefetzt 
„würde, jeden fo zu nennen, wie er decretirt ift, *‘ 
4. ‚Ueber Sprachäitte in der Anrede, oder über 
da Dutzen und Iüurzen.: 5. Epitel an die Tan» 
ten, um Ge gegen die jüngern Nichten gefälli;ser 
zu machen. 6. Modeneuigkeiten. 7. Nachricht 
von einigen Breslauer Künftlern. _ Im Februar. 
I. Ein fehr intereffantes Tableau von Venedig, 
cder Bemerkungen über den Luxus und die. Mos 
den in Venedig. Die Anhänglichkeit an alte 
Sitten und Gebräuche it bey den Venetianern 
nicht mehr fo grofs wie ehemals; vom eigentlichen 
Venetianifenen aber it noch immer genug übrig, 
diefe Stadt von den andern italiäni[chen Städten 
zu unterf-heiden. Alle Aufmerkfanıkeit verdie- 
nen die Beobachtungen über den Umgang mit 
dem Frauenzimmer, uber die Einfchränkung und 
Freyheit derfelben, über die Cicisbeen, über 
die Strafen, welchen die Damen ausgefetzt find, 
ferner über Theaterfängerinnen und Tänzerin- 
nen, über Hoipitalmädchen, Luftmädchen, Ehe- 
procuratoren. In keiner Stadt werden fo viele 
heimliche Ehen gefchloffen, als in Venedig. Die 
in einer folchen Ehe erzeugten Kinder haben alle 
Rechte der legitimen Kinder. Ein zweyter Auf- 
fatz befchreibt die Vermählungsfeyer des Erz- 
herzogs Franz mit der Prinzefiin Elifa5erh von 
Wirtemberg. Ein fchätzbarer Beytrag zur Cha- 
radterifirung der Wienerfchen Hofgefchmacks. 
Eine Reihe folcher Befchreibungen von einem Jahr- 
zchend wgd Jahrhundert zum andern würde a 
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den Liebhaber der Sittengefehichte äufserft inter- 
efant feyn. Hierauf tolger zwey neue engli- 
fche Tänze, in Noten gefetzt, und alsdann die 
Modeneuigkeiten. So veränderlich die Göttinn 
der Node feyn mag, fo fcheint doch der Raum 
eines Monats zu kurz, um jedesmal neue, fon- 
derlich hervorftechende, Abänderungen liefern 
zu können. — Im März wird das Tableau von 
Venedig fortgefetzt. 2. Der Tanzmeifter en 
Office, eine mulikalifche Schnurre. 3. Briefe 
über das deutfche Titulaturwefen. 4. Vorfchlag 
zur Wiedererweckung einer alten Mode, nem- 
lich der Mode, Kupferftiche auszufchneiden, die 
in dem erften Viertel diefes Jahrhunderts zu Pa- 
ris gcherrfcht hat. Durch die Wiedereinführung 
diefer Mode würden fich unfere Schönen haupt- 
fächlich auch um den Buchhandel verdient ma- 
chen. „Wie manches prächtig gedruckte Buch, 
„‚das weiter nicht den geringiten Werth, als fei- 
„ne fchönen Küpferchen hat, wäre, wenns auch 
„nicht zum Lefen taugte, doch immer noch 
„brauchbar für die Schere! Eine eigne Klaf- 
pfe- Schriftfteller wären alsdann die Schrififtel- 
„ier für die Schere. “ 5. Modeneuigkeiten. 
Eine der fonderbarften, dafs felbft das heilig- 
fte Oberhaupt der Kirche fich dem Zepter der 
Mode unterworfen hat. Seine Heiligkeit ha- 
ben die dreyfache päpftliche Krone zu altmo- 
difch und fchwer gefunden, und laffen fie daher 
nach neueltem Geichmacke umarbeiten. -— Der 
Erzäbler -it fchalkhaft genug hinzuzufetzen: 
„Dais fie leicht und modern genug werden 
„wird, zweifle ich nicht; denn man fagt, der 
„Juwelier habe in Wien, Florenz und Nea- 
„pel_.bey den beten Meiftern gelernt.“ Im 
April,- ein fehr, intereffanter und lehrreicher 
Aufiatz über Modeglauben, Wie wahr if 
nicht folgende Behauptung: „Sie alle, meine 
„Herren und Damen! haben einen gewilfen reli- 
„giöfen.Glauben oder Unglauben. Warum glau- 
„ben fie diefs, und warum jenes nicht? Ehrlich wä- 
„re ficher die Antwort: Weil es Mode ift; In Lud- 
„wies XIV und XV Zeiten wechfelten in Frank- 
„reich die Glaubensmoden fchon fehr%ab. Bald 
„war es Mode, bigott treng katholifch, bald Hu- 
` „genot, bald Janfenift zu feyn, zum Grabe des 
„heiligen Paris zu wallfabrten. ‘ Es war noch 
„nicht Mode zu voltairiäiren. — So wenig es 
„zu tadeln ift, dafs der gemeine Bürger, der 
„Landmann, ihre Weiber und Töchter fich bey 
„ihren wichtigen Berußgefchäften nicht um neue 
„Noden von Kleidern und Kopfputz der feinen 
sW elt bekümmern, fondern bey ihren alten Klei- 
„aertrachten bleiben, wenn fie nur nicht zweck- 
„widrig, ungefund oder- unanftändig find, fo 
„wenig darf man es tadeln, wenn diefe geringe- 
„re Stände tich nicht in neue theologifche Grübe- 
„leyen und. Streitfragen oder Methoden der An- 
„dacht einlaffen. Sie werden es nicht ungnädig 
„nehmen, meine Lefer und. Leferinnen, dafs 
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„ich fie in fo fern — blofs in fofern, ihrem an- 
„derweitigen Range über die geringere Volks- 
„‚klaffe unbefchadet — mit hieher rechne, und 
„wünfche, dafs fie es in Abficht der Religion 
„zu ihrem Beften fo lange eben fo machen mö- 
„gen, bis fie etwan Zeit und Luit genug gehabt 
„haben, die ganze theoretifche und praktifche 
„Philofophie, die Kirchengefchichte, die gelehr- 
„ten Sprachen und die Alterthümer, die Regeln 
„der Auslegungskunft und noch etwa ein halbes 
„Dutzend anderer Nebenwiffenfchaften vorher zu 
„fudiren.‘* Sehrlwichtig ih folgende Frage: Was 
ift nun heut zu Tage in Deutfchland in der Re- 
lision Mode? In dem proteftantifchen Deutfch- 
lande find jetzt zwey fich entgegenftehende Ar- 
ten von Modeglauben. Die eine Klaffe machen 
die leichtfinnigen Anbeter der aufgeklärten Got- 
tesgelehrten und Philofophen aus. Je weniger 
diefe Leichtüinnigen unterfuchen, defto fchneller 
fallen fie von dem einem Extrem auf das andre. 
„Und nun, weil die Menfchen nicht leicht aufder 
„Mittelftrafse bleiben, war der Weg gebahnt, Alles 
„zu glauben,und eben fo leichtgläubig ohneGrund, 
„als vorher ungläubig ohne Grund zu feyn. Man 
„glaubte vorher nicht an Chrifti Wort und Tha- 
„ten; nun glaubt man anCaglioftro, an Schröpfer, 
„an Mefmer, an Baron von Landsberg — und Lava- 
„ter glaubt voran. Sonft zweifelte man an der 
„Geiftigkeit feiner lebenden Denkkraft: jetzt 
„glaubt man, die Seelen der Verftorbenen und an- 
„dere der übrigen Menfchenwelt unbekannte gute 
„und böfe Geüter fehen zu können. So vertaufcht 
„man die Flor-Chemife des Unglaubens mit dem 
„fchweren Pelze des Aberglaubens, in dem man 
„fchwitzt, oder brennende Hitze bekommt. “* 
Das befte bey der Sache, fagen wir mit dem Ver- 
faller, it diefes, dafs es nur Modeglaube ift, und 
dafs alle Moden bald wieder neuen Platz zu ma« 
chen pflegen. In einem zweyten Auffatze em- 
pfielt ein praktifcher Arzt einige (ehr leichte und 
unverdächtige Mittel zur Erhaltung der Schön- 
heit, Diät, Reinlichkeit, Baden, Wafchen, ge- 
mäfsigte Bewegung; und wir möchten noch hin- 
zufetzen, Befreyung von heftigen Leidenfchaf- 
ten. Das Inteiligenzblatt, was dem Journal der 
Moden beygefüget wird, ift nicht nur den Künft- 
lern, die ihre Waarenartikel bekannt machen, 
vortheilhaft, auch nicht blofs dem kaufluftigen 
Liebhaber willkommen, fondern giebt auch oft 
demjenigen Lefer eine angenehme Unterhaltung, 
der mit der Empfindung eines Sokrates, wenn 
er unter den Krämerbuden herumgieng, es durch- 
liefet: Quam multa funt, quibus non egeo!; > 
Uebrigens wäre zu wünfchen, dals künftig 
manche weitfchweifige Tiraden abgekürzt, und 
manche unnütze Wiederholung gefparet würde. 
Wozu kann es dienen, bey jedem neuen Haus- 
geräth, das zur Tifcherarbeit gehört, jedesmal 
wieder anzuführen, dafs es koffbar von Mahago- 
nyholz u. f. w. und wohlfeil von Buchenholze 
Q2 mit 
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mit Lackfarbe angeftrichen — &emiacht werden 
könne. Der Artikel: Erklärung der Kupferta- 
Jein, ift meiltens ganz überflüfig, denn mehren- 
theils enthält er nichts anders, als — dafs tie 
oben fchon erklärt find. Manche Wiederholun- 
gen in dem Artikel der Modeneuigkeiten find bey 
der monatlichen Ablieferung diefes Journals, mit 
welcher die neuen Moden doch nicht parallelen 
Schritt halten, wohl ein unvermeidliches Uebel. 
Wie wäre esindefs, wenn die Herausgeber fchlech- 
terdings keine Kleidermoden zwey - oder mehre- 
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remal anführten;' oder wenn ja auch diefer Artis 
kel für denjenigen, der nun einmal Luft hat zu 
wiflen, was gerade in diefem Monat das Ueblich- 
fte fey, unentbehrlich feyn follte, doch die mög- 
lichfte Kürze dabey beobachtet würde, um den 
Raum zu befern ‘Auffätzen zu fparen, woran es 
nicht fehlen kann, wenn zumal die Herausgeber 
in die Gefchichte älterer Moden zuweilen aus- 
fchweiften, oder das, was eigentlich d’e Annalen 
des Luxus enthalten follten, zum Theil mit ih 
den Plan diefes Journals zögen. 
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Neve Entneckungen. Nach einer, uns von dem 
Verf. der Briefe uber Calubrien und Sicilien, Hrn. Joh. 
Heinr. Bartels in Hamburg, in Beziehung auf die in 
"No. 131a. der A. L. Z. beñndliche Nachricht, von einem 
zu Girgenti gefundenen arabifchen Livius zugefandten Be- 
richtigung , befindet fich in dem dafelbf gefundenen Ma- 
nufcript weder ein Auszug aus dem Livius noch der Livius 
felbit. „Esift diefes, fchreibt er uns, eine Nachricht, die 
der Prinz von Torremuzza durch Briefe und Gefpräche 
verbreitet hat. Der Erzbifchof in Palermo, der gern 
Neuigkeiten erzählen, und blefse Muthmafsungen als 
ausgemachte Wahrheit verbreiten mag, theilte ihm die- 
fes Märchen im mündlichen Gefpräch mit, und der Prinz 
fchickte fogleich eine Menge Briefe jenfeits der Alpen, 
und nischte es bekannt. Mein Cörrefpondent in Girgen- 
ti hat das Mfcrpt felbft nicht gefehen, er aber weils es 
zuverläfsig von Monfignore di Monarchia, dafs es nichts 
weiter als alte Giefetze, die den Caricatore oder Kornla- 
dungsplatz von Girgenti betreffen, enthalte. --- Nähere 
zuverläfsige Nachrichten von den Fortfchritten in der 
Ueberfetzung der in Sicilien gefundenen arabifchen Ma- 
nuferipte , find folgende: Man ift jetzt mit dem Drucke 
ve;fchiedener aus dem arabifchen überfetzten Briefe uber 
die Ankunft der erflen Emirs in Sicilien befchäftigt. Die 
Briefe vom erften Jahre find bereits gedruckt, und ent- 
halten die Gelchichte der erten Landung der Saracenen 
in Sicilien und ihre erften Eroberungen; dafelbfi. Die 
verfchiedenen Lücken, die man hier fand, -hat man aus 
einer zu Fetz befindlichen Bücherfammlung ergänzt. 
Der italienifche Ueberfetzer heifst Jella. Er hat aus 
diefen Briefen ‚wichtige Nachrichten über den Anfang 
der Rechre der Baronen in Sicilien gezogen; aber weil 
diefe den neueiten Verfügungen des Neapolitanifchen 
Hofes febr nachtheilig feyn könnten, fo hat man Urfa- 
che zu beforgen, dafs fie nie bekannt gemacht werden dürf- 
teu. --- --- Vielleicht thun wir unfern Lefern einen Dienft, 
‘ wenn wir mit diefer Nachricht des Hn. B. aus dem Fonr- 
nal de Paris d. J. folgenden Auszug eines Briefes vom 
gedachten Herrn Abbé Vella an Herrn Danicle, Gefchicht- 
fchreiber des Königs beider Sicilien und Secretair der 
Herculanifchen Äkademie verbinden: 

„Es ilt falfch, dafs’auf der Bibliothek zu Girgenti 
„eine arabifche UVeberfetzung des Livius ven mir. ent- 
„deckt worden. Die wenigen Manuferipte diefer Biblio- 
„thek, die ich gefehen habe, beziehen fich blofs auf die 
„Muhamtedänifche Religion und deren Gottesdienft, und 
„nie habe ich von einem ‘dort befindlichen Livius er- 
„wähnt. Aber das ił wahr, 
„Freunde vor einiger Zeit einen in Weflmaurifchen Cha- 
„rakteren ‚gefchriebenen Codex zeigte, der 17 Bücher 
„vom Livius, die uns fehlen, vom 60 bis zum 77fien 


fcheinen wird. 


dafs 'mir einer mermer . 


„enthielt. Indeffen ift das letzte nicht vollfändig, und 
„auch in den übrigen find Lücken durch die Würmer 
„entftanden. Das ofte fängt bey der Epoche an, da 
„der Conful Aurelius die fardinifchen Rebellen nach 
„einem beträchtlichen Blutbade unterjochte , worauf er 


„nach Corfica gieng, um die dafigen Einwohner wegen 


„der an ibm verübten Beleidigungen zu ftrafen. Das 6tte 
„fängt mit der Gründung von Aquäe Sextiae vom Pro- 
‘contul L. Sextus an u. f. w. Als mir diefes \lanufeript 
„zuerft gezeigt ward, überfetzte ich fogleich ein gutes 
„Stück aus dem 6S$ten Buche, um einige Gelehrte zu 
„fragen, ob fie die Manier des Livius daran erkennten Z 
„Man zeigte mir diefes Micrpt. zu einer Zeit, da ich 


"„fehen mit ‘meiner jetzigen für die Gefchichte von, Si- 


„eilien wichtigen Arbeit befchäftiget war. Sebald ich 
„indeffen diefe vollendet habe, werde ich mich fogleich 
„an die Herausgabe diefer arabifchen Ueberfetzung des 
„Livius machen, der ich eine lateinilche oder italieni- 
„fche gegenüber ftellen weıde.‘ 


LAnprkarten. Eine vortreffliche, längft von vie- 


len gewünfchte Unternehmurg kann ich Ihnen anzeigen ; 


dis ift ein Neuer Atlafs zu der Erdbeichreibung des Hn. 
D. Bufching,. entworfen von Hn. Sorzmunn, Königl. Geh. 
Kriegsfecretair und Geographen der Königl. Akademie 
der Wiflenfchaften zu Berlin, welcher im Verlage der 
Königl. Pr. Akademifchen Kunft- und Buchhandlung er- 
Er wird aus einigen drieyfsig Karteu be- 
ftehn. Mit Deutfchland wird auf «5 Kläctern der Anfang 
gemacht, wozu auch eine Generalkarte und ein Speciäl- 
tableau kommen fell, auf welchem die Eintherlungen der 
einzelnen Länder geliefert werden. Diefe Karten wer- 
den an Richtigkeit fowohl, als durch Stich, Papier, 
Druck, Illumination alle’bisherigen Karten, felbft die 
grofse Jägerfche und Chauehardfche, weit übertreffen, 
Auf jedes Heft von 6 Blättern wird mehr nicht als 16 
Gr. pränumerirt. Der Pränumetationsternin ift bis zum 
Ende des Decembers ofen. Nachher wird der Preis, 
wie natürlich, erhöhet. 4. B. Beriin den 30 Jun. 1788. 
s- Wir verweifen 'unfre Lefer, die fich noch genauer 
von diefer des ausgebreitetften Beyfails würdigen Unter- 
nehmung unterrichten wollen, auf das Intelligenzblatt 
der Allg. Lit. Zeitung, wo die ausführliche Ankündi- 
gurg abgedruckt worden. Da Hr. Gück, deffen -Arbei- 
ten in diefem Facherden befien der Engländer nichts 
nachgeben, die Karten unter Aufficht des Hrn. Geh, Se- 
cret. Sotzmann. felbft ftechen wird, braucht man keine 
andre Bürgfchaft weder für die Genatrigkeit des Ent- 
"wurfs, noch für die ‘Schönheit der Ausführung. 
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GÖTTINGEN, bey Vandenhnek: Gefchichte des 
Firfentkums Haunever, feit den Zeiten er 
Reformation bis zu Ende des flierenzenufen 
Jahrhunderts. Erfter Theil von L- T. Spit- 
ler, ‘ord. Prof. der W: W. auf der Georg-Au- 
gult-Univerfitärn r785. 8. ı Bor. Vorrede 
479 S. i. 72 S. Beyisgern. — Zweyter Theil, 


1786. 9. ı B. Vorr. 378 S. und 132 5. Bey- 
lagen. 


Fi langes und forgfältiges Studium hat uns 
von den tiefliegenden Schönheiten diefes 
Meifterwerkes fo innig itberzeugst, dats wir ihm 
bey dem einftlimmigen Beyfalie wahrer Kenner, 
eben der grofsen Manier wegen, in der es gear- 
beitet ift, kaum den lauten Zuruf der Menge zu 
veifprechen wagen.  Biefe Gefchichte ift nem- 
lich das Refültat der vertrauteften Bekanntfchaft 
mit den Qusllen, welche fich mit eben fo viel 
Feinheie als Wahrheit bis in die kleinften Züge 
der Dariteliung ergisflet, und dem hifterifchen 
Vortrage jenes wahre natürlicheLeben giebt, das 
man fo äufserft felten bey Gefchichtwerken an- 
trifft, das denn aber auch, wo es fich findet, der 
hiltortfchen Compeltion über ihre Nebenbuhle- 
rinn, die Dichtung, den Vorzug giebt, den Wahr- 
heit vor ieder Tänfckang immer haben follte, 
und feken hrt; weil es Vergleichungsweile un- 
endlich viel schwerer ift, mminfam gefammelte 
Bruchftücke wirklich erfolgter Begebenheiten oh- 
ne Nachtheil hiftorifcher Treue in lebenathmen- 
de Gruppen umzufchaffen, als Gefchöpfe feiner 
eignen Phantafe mit Kraft und Lebhaftigkeit 
ausınftatten. Es iltuns, wie die Ergieffung der 
zeheinmften Gedanken und innigften Fmpfindun- 
gen vor einem vertrauten Zirkel, der mit 'den- 
felben fchon zum voraus wohl bekannt ift, vor- 
gekommen. Indem hier ausgefellten Gefchicht- 
werke hat- jedes Beywert, jeder bildliche Aus- 
druck, jede Aufpielung, jede kärglicher cder rei- 
cker ausftrömende Empfindung ihren hittorifchen 
rund, fogar der Ton, mit dem manches gefagt 
wird, it bedeutend; und altes it Refultat aus 
einer Menge kleinerer zerfireuter Züge, welche 
der Blick des VE überfah, und deren er Éch mit 
4. L. Z. 1788. Dräter Band, x 
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der glücklichften Kühnheit in der Darftellung be- 
mächtigen mu(ste. Für die Lefer, welche fchon 
mit der Gefchichte des Braunfchweig!fchen Hau- 
fes und Landes bekannt find, Kann alfo Tchwer- 
lich etwas Vortreflicheres gedacht werden, als 
diefes Werk. Sie werden alle Winke des Verf 
verftehen, vnd nicht ert von jeder innen fchen 
geläufigen Vorausfetzung Erklärungen oder Be- 
lege fordern. Ihnen ifls Freuds, -in diefem Ton 
das Bekannte von der rechten, aber ihnen oft 
ganz neuen, Seite. dargefteilt zu finden und auf- 
ferdem auf eine Menge neuer kiftorifcher Thate” 
fachen gefithrt zu werden. Für Lefer aber, wel- 

chen die Weifen fremd, cder doch richt fehr ge- 

nau bekannt find, wird, wie der fcharflchtige 

Verf. felbft in der Vorrede des I. Th. ahnet, 

manches unverftändiich, manches nicht lebhaft 

und unterhaltend genug feyn. 

Schen diefe Forrede kunäigt den Meifter an, 
der alle Schwierigkeiten feines Plans durchdacht 
hat, und doch Kräfte genug in fich fühlt, um fich 
von der Ausführung nicht abfchrecken zu lafen; 
der aber auch beffer als irgend jemand die Siu- 
fen höherer Voilkommenheit kennt, und einfieht, 
nicht nur was itzt verloren gieng, fondern auch 
warum es verloren gehen mufste. Wie wichtig 
es fey, dafs Rechte und Verfaffungen einzelner 
Staaten äurch Publicität gelehrter Forfchungen 
ihre fixirte Form bekommen, führt Hr. Spittler 
kurz una bündig aus, erklärt aber dabey, dafs 
ihn nicht eigne Erfahrung bey Sammlung der Nach- 
richten zu diefer Gefchichte von dem Schaden der 
Verheimlichung -hiftorifcher Documente belehrt 
habe. Vielmehr preifet er dankbar die grofsinü« 
thige zuvorkommende Weife, mit derihm Nach- 
richten und Urkundenftücke mitgetheilt worden. 
Dennoch gefteht er, bey feinem Piane fo wenig 
vorgefammeit und vorgearbeitet gefunden zu ha- 
ben, dafs diefer erfte Verfuch weder vollftändi. 
ger noch reifer habe erfcheinen können. Er 
wollte, ohne die Kritik der Kenner der Landes- 
gefchichte benutzt zu haben, feinen Nachrich- 
ten noch nicht die vollendete Form einer durch 4 
hiftorifche Kuni ausgebildeten Gef£chichte ge- 
ben, und fah (ehr gut voraus, dafs bey der Kur- 
ze, die er beobachten mufste, die mehr zur An- 
erinrerung für den Sachkundigen, als zur Beleh. 
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rung für den gröfsern Theil der Lefer dienen 
könnte, ein Theil des fchrifttellerifchen Rulıms 
ver der Hand mitfsce aufgeopfert werden. Das 
Werk elbit befteht, nach den in der Vorrede an- 
gegebnen triftigen Gründen, aus einer Einlei- 
tung, oder allgemeinen Ueberficht der Hauptver- 
änderungen feit 1235 bis zur Reformation und 
aus der Ge/chichte felbft, welche wieder ihre gröf- 
fern Abfchnitte hat. Davon füllen zwey den Reft 
des erflen Bandes und enthalten 1) die Gefchich- 
te des Fürftenthums Calenberg, fo lang es für 
fich befand, unter der Regierung Herz. Erichs I 
und Herz. Erichs II. 2) Die Gefchichte des Fiir- 
ftenthums Calenberg in der Vereinigung mit Wol- 
fenbüttel unter der Regierung Herz. Julius, Herz. 
Heinr. Julius, Herz. Friedr. Ulrichs. Den zwey- 
ten Band fuilt die Gefchichte des Fürftenthums 
Hannover unter der Regierung des Lüneburgi- 
{chen Hautes bis 1698. Die kleinern Abfehnitte 
ud, wie billig, nach den einzelnen Regierungen 
gemacht worden. Bey der Ausarbeitung hatte 
ger Hr. Verf. nicht nur alle bekannten gedruck- 
ten Quellen teiner Gefchichte vor fich und wußs- 
te manche fonit ganz vernachläfsigte oder nicht 
richtig gebrauchte zweckniäfsig zu mitzen, fon- 
dern war auch zum Gebrauch [ehr vieler unge- 
aruckter gelangt, welche, jedoch nur zum Theil, 
in den Beylagen enthalten find, worüber er in 


der Vorrede zum zweyten "Theile Rechenfenafri 


ablest. 

= ln derallgemeinen Ueberficht, (welche eine 
Menge von Bemerkungen enthält, die der Ge- 
fchichte des Mittelalters überhaupteine ganz neue 
Anfıchtverfchaften, nimmt der Hr. Vf fogleich den 
durch die allgemeine und befondere deutiche Ge- 
ichichte fo bewährten Grundfatz an, dafs die Ver- 
fafung gewöhnlich der eignen freyen Entwicke- 
tung überlaffen geblieben fey, berührt nur 
mit wenigen Worten die Chaucen und Sachfen 
und findet die erfte allgemein grofse Verände- 
rung diefer Gegenden in der Einführung der 
ehriftlichen Religion. Zwar ging es damit lang- 
fam, und noch langfamer zeigten lich die Wir- 
kungen derfeiben nach einander; biszu Ende des 
Xlten Jahrhunderts waren höchftens drey Klöfter 
zwifchen der Leine und Weler; allein in Ver- 
bindung mit der Regierungssrt der Sächlifchen 
Könige und Kaifer, (den Reifen und Walifahr- 
ten), den einzelnen Colonilten aus andern deut- 
fchen Provinzen, der Einwirkung der Pfaizen 
und Kaftelle nanm es zu, jedoch nur in den erften 
Anfängen der Landescnlitur. Ert im XII Jahr- 
hundert wurde diefe merxliener. Aber ım gan- 
zën Lande war noch keine einzige Stadt. Diefs 
giebt Gelegenheit zu einem.kleinen, aber fehr 
ıweckmäfsigen, Excurlus uber den Urfprung 
deutfcher Städte, befonders über die bekannte 
Stelie des Witechinds von Korvey. Rec. ift läng- 
ftëns der Meynung gewefen, dafs Heinrichs I. 
Anftalten zunächff nur auf feine altväterlichen 
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und andern eigenthkitmlichen Lande in Sachfen 
und Thüringen gegangen ünd und fich blofs auf 
die damaligen fo individuellen Zeitumflände þe- 
zogen haben. Er fieht übrigens voll grofser Er- 
wartung den Auffchlüffen entgegen, welche des 
Hn. Verf. Vorlefungen in der Götting. Societ. 
(wovon die erfte fchon gehalten ift) in dief£er wich- 
tigen Materie geben werden; und wünfcht nurroch 
Rückticht auf den Umftand genommen, dafs doch 
auch in Italien zu gleicher Zeit die Einfälle der 
Ungarn neue Urfache gewefen find, die Städte 
zu bemauren und zu befefligen. Die Regierun- 
gen Heinrichs des Grofsmüthigen (oder Hof- 
färtigen; und Heinrichs des Löwen fchienen die- 
fe Keime zur fchnellern Entwicklung bringen 
zu müllen, als des leiztern Unglück ı1xo. alle 
ichönen Plane zertrümmerte und der Lage der 
Sache eine ganz neue Wendung gab, indem der 
langwierige Krieg bis 1235 den Stääten (diefer 
Gegenden) ihr Dafeyn gab, wie ihr Enthehen 
hier einzeln nachgewielen wird. So wenir wir 
uns zu behaupten getrauen, dafs der Kaifer über 
Heinriens des Löwen Eroberungen über der Eibe 
eigentlich nichts zu fprechen gehabt hätte, wel- 
ches der Hr. Verf. S. 30. fagtz; fo fehr wir im 
Gegentheil die Entwickelung der ftädtifchen Ver- 
faßung nach des Verf. Angaben wahr finden, da 
viele hier gebrauchte Befchreibungen urkundlich, 
wenigitens vonandern Gegenden, find: fo wünfch- 
ten wir doch, dafs er nicht alles auf die damali. 
gen (etwas übertrieben fchlecht vorgelteliten) 
Zeit- und Örtsumflände, fondern auch auf 
Nachahmung der anderwärts {chon vorhandenen 
Städteverfaflung gerechnet haben möchte. Selbft 
die mußterhafte Auseinanderfetzung der Rufen- 
weile erfolgten Ausbildung des. Bürgeritandes 
würde dadurch noch einleuchtender geworden 
feyn. Denn das wenigflens wird er uns zugelle- 
hen, dafs es anderwärts wefentlich eben fo ge- 
gangen fey, wie er denn felbit lehrt, dafs eine 
Stadt in diefen Landen Gch nach der andern ge- 
bildet habe! Auch darüber fuchten wir hier um- 
font Bemerkungen, was in alleu wendi/chen von 
Deutfchen mittel - oder unmittelbar cultivirten 
Landen elocatio civitatis genannt wird und auf 
den Uriprung der Ge/chleehter etc. fo viel Licht 
wirft. Solltees hieranders gegangen feyn? Das, 
was Hr. Sp. unter andern auch von den gemeinen 
Frauenhäufern (Bordellen) in den Städten an- 
führt, ił fchon Niederiändifch, Schon im XH 
Saec, hatte Lüttich fein Frauenhaus unter geiftli- 
cher Auflicht. Die Abhandlung von den Fehm- 
gerichten S. 61 .ete. ilt vortreflich; fo wie das 
übrige,- was von’den Zitmmften, vom Gewerbe, 
vom Einflufs der Städte auf Sitten und Sittlich- 
keit, vom Einflufs der Hanfa, der grofsen Peft 
(und früherer Hunge:szeiten), des Altliineburgi- 
{chen Erbfolgeftreites von 1369—1388, von dem 
Luneburgifchen Zate- oder Satebriefe vom Jahr; 
1392, der wichtigften ältern Urkunde für die Lan- 
desver- 
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desverfaffung, und den Maaferegeln, die hierauf 
begründete Verfaffung theils zu fichern, theils 
zu ändern, erzählt wird. Von hier geht der Vf. 
mit Benutzung mancher allgemeinern, hier blofs 
angedeuteten, Begebenheiten, zur. Aufhebung der 
Leibeigenfchaft über, welche er nicht für eine 
Wirkung der Kreuzzüge, fondern fie dem Einfiufs 
der Städte zufchreibt. Und darauf führt Hr. Sp. 
den Geift Heinrichs des Löwen in die Zeiten der 
Reformation, und läfst ihn mit einem Blick die 
ganze Umbildung des Landes und feiner Bewoh- 
ner überfchauen, Der Uebergang vom Aeltern 
zum Neuern it bier zu grofsem Vergnügen des 
Lefers auf die anfchaulichfte Weife in allen ein- 
zelnen Fächern dargeftell. Von der Mitte des 
XVten Jahrhundertes her datirt der Hr. Vf. den 
Anwachs der bis dahin gefchwächten landesherr- 
lichen Macht und leitet lie meiitens vom Gebrauch 
des Römifchen Rechtes und der Befetzung der 
Gerichte mit Do&oren der Rechte her. Einige 
Bemerkungen über die langfame Verbreitung der 
Folgen auswärtiger Revolutionen auf diefe Pro- 
vinz machen den Befchlufs diefer Ueberficht. 

In der Gefchichte Erichs I. macht die Er- 
zählung der Theilung der Welfifchen Lande, feit 
1267, in fo weit fie hieher gehört, den Anfang. 
Mit der Theilung 1495 und dem Abtreten der 
Regierung Herzog Wilhelms zu Br. .1498 entftun- 
den die Fürftenthümer Wolfenbüttel und Calen- 
berg, welches letztere dem H. Erich I zu Theil 
ward, und hier S. 155 aus ungedruckten Urkun- 
den feinem-Umfang nach- beitimmt wird. Es 
waren aber eigentlich noch das Land zwifchen 
Deiter und Leine, und das Fürftentkum Göttin- 
gen, befondre Länder mit eigner Verfa fung, de- 
ren damaliger Zuftand hier wieder befchrieben iĝ. 
Ebendafelbit kommt ger Verf. auf einen Punkt 
des Territorialitaatsrechts, welcher bis jetzt noch 
unverdienterweife in Dunkeln liegt, nemlich 
die Befugnifs des Landesherrn, in gewiffen Fällen 
ünverweigerliche Steuern oder Hilfen von feinen 
Unterthanen zufordern, unddie Beitimmung die- 
fer Fälle, weiche fonf auch wohl Cafıs rejervatz 
genannt werden. Hr. Sp. hat die Sache -oft er- 
wähnen müflen, (S. 256. 297. 340.) hier aber 
nur auf die Gefchichte der Fräuleinftener fich 
eingelaffen. (Rec. wurde bey Bearbeitung einer 
Landesgefchichte fchon vor mehreren Jahren 
hierauf aufmerkfam und hat nicht nur in Deutfch- 
land, fondern auch in den Niederlanden, Eng- 
land etc. gleiche Grundfätze von Alters her an- 
getroffen. In Deutfchland rechnete man Fräu- 
leinfteuer im weitern Verftande, Ranzion des 
Fürften und folche Nothfälle urfprünglich dazu; 
bis in neuern Zeiten Turkenfteuern, und andere 
folche Reichshülfen und Reichstagskoften dazu 
gefetzt worden. Von England bezeugt es die 
Magna Charta n, 12.) Hiemit wird die übrige 
Gefchichte der Landesfteuern, ftändifchen Rech- 
te und Verhältniife unter einander und gegen 
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den Landesherrn in einer genauen und zweck- 
mäfsig kurzen Erzählung verknüpft. Eben das 
gefchieht, wo es nöthig und fchicklich ift, in 
der Geichichte der folgenden Regierungen, web 
ches wir ein für allemal erinnern wollen. 3. 169. 
fängt Erichs I Gefchichte an und reicht bis 5, 
2357, woraus die Lefer fchon auf Volifländigkeit 
fchliefsen können. Des Herzogs Charakter, fei- 
ne Händel mit den Ständen über Steuern und 
Schulden, des Vf. Bemerkungen über das Schul- 
denwefen der deutfchen Fürften jener Zeiten, 
die -Hildesheimifche Fehde und ihre Folgen, 
welche hier im Zufammerhange bis 1643 ent 
wickelt find, die Erhebung der Landftände zu 
Landesrepräfentanten, die Einwirkung der Re- 
formation und der Art, wie fie hier begann, 
ihren frühern Schickfalen, welches Stück wir 
ganz abfchreiben möchten, machen den Inhalt 
dieles-Abfchnittes aus, im dem jeder Kenner ir- 
gend einer proteltantifchen Landesgefchichte mit 
innigem Vergnügen aufGelegenheit zu den aufal- 
lenditen Parallelen ftofsen wird. Die Gefchichte 
krichs II. geht bis S. 234. Seine Erziehung und 
Ninderjährigkeit, die Einführung der Reforma- 
tion durch feine vortrefliche Mutter, Verbefle- 
rung der Regierungsanftalten und des Zuftandes 
der Landleute, der Umfchlag der Angelegenhei- 
ten, als Erich IE. grofsjährig wurde, die üblen 
Folgen feiner langen Entfernung vom Lande, 
auch in RückGcht erledigter Lehen, feine üble 
Wirthfchaft, das Aufkommen der Kammerräthe, 
und welches nicht als Ausfchweifung angefehen 
werden kann, eine vergieichende Schilderung 
des beflern Zuitandes der Wolfenbüttelfchen Lan- 
de während diefes Zeitraums unter der Regie- 
rung des vertrefllichen H. Julius, find die Haupt« 
fachen. Freylich aber fammilete auch Julius, 
ohne Geld zu fchonen, wenn es nützlich war, 
700,000: Rthlr. und Erich II. hinterliefs an 2 Mil- 
Monen Rthir. Schulden! Billig wird S. 28r auch 
der Erfindung des Broyhahns gedacht. — Die Ge- 
f{chichte des vortreillichen H., Julius, wie. fie 
lich hier findet, it um defto fchätzbarer, da Ca- 
lenbergs Gefchichte unter ihin bisher meift ver- 
nachlälligt war. Sämmtliche Kammereinkünfte 
—— etwa 90,000 Thaler — reichten nicht einmal 
zu den Zinfen der Schulden, und 24000 Fhir, 
Steuern zu den Regierungskoiten eben fo wenig. 
Dazu kamen die Collitionen der Landesfreyhei« 
ten und fürfllichen Rechte, die wichtigen Ver- 
beiferungen der Juitizverfaffung, des Kischenwe. 
fens, der Polizey. Und dennoch brachte Julius 
alles in die herrlichfte Ordnung, fo weit es feine 
kurze Regierung geftattete. Mitten unter den 
frohen Getühlen, die diefe Gefchichte dem Lefer 
erweckt, fchlägt ihn das traurige Gemälde der 
Hexenproceffe nieder, wozu ausgearteter Reli- 
gionseifer, und Mangel philofophifcher Aufklä- 
rung damals verleitete. Die Menfchheit erbebt, 
wenn man hier liefet, dafs von 159a- 1600 oftauf 
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einen Tag-to -1T2Unglückliche alsHexen verbrannt 
worden, und dafs der Ort vor dem Lecheinholze 
in Wolfenbüttel von den Erandpfählen anzufehen 
war. wie ein.kleiner Waldi | 

Eeinrich Julius trat unter {ehr kritifchen Uim- 
fiänden-die Regierung an, Er war vortreflich er- 
zogen, felblt Gelehrter und Schriftiteller, tole- 
rant undthätig; aber mit höhern Begriffen fei- 
nar Befugnile erfüllt, als fein Vorgänger, und 
mit der Gefchichte des Landes unbekannt, we- 
niger gefonnen, die ‚Zeiterfolge abzuwarten und 
lebte im Zeitraum des ungeheuren Luxus. wo 
häfsliche -Kraufen, Pluderhofen, unmäßsige -Ge- 
lage, feidne Kleider, fremde Weine und Brand- 
wein, fremde Sitten, Kutchen (und hohe Spie- 
le) theils aufkamen, theils gemeiner wurden, 
und der Uebergang zur neuern Lebensart ge- 
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KLEINE THEOL. SCHRIFTEN. Leipzig, b. Schwi- 
sekert: Die beiden Driefe Pauli an die chriche Gemeine 
zu Corimh. Frey überfetzt, und mit Anmerkungen be- 
gleitet, von Gottlieb Göpfert. d G. W. 1728. gr. $.100 S. 
ohne Vorbericht. C4 gr.) --- Herr G. fagt in dem voransge- 
fchickten Vorbericht von fich, dafs er Preiliger auf dem 
Lande fey, der feine von Amtsgefchäften freyen Tage 
gern dem Studium der ‚Bibel widme, und dadurch feinen 
Nebenmenfshen einigermaßen zu nutzen wünfche. Er 
will, dafs diefe feine Ueberfetzung zwifcken weitfchwei- 
diger Faraphrafe. und wörtlicher Ueberfetzung das Nittel 
halten foil, und Scheint fich uabey mit der Hofnung zu 
£chmeicheln, dafs man darinnen don Schüler -eines D. Moe 
zus fehen werde, wiewohl er auch dabey ‚die Vorlelun- 

en eines D. Zitimanns ‚benrtzt habe. Und kier hätte 

r. G. gar wohl auch noch Han. D. Reinhardt in Witten- 
berg nennen dürfen, indem er aus deffen dogmatifchen 
Vorslefungen .den ganzen,.--- vielleicht aber nicht ganz 
gichtig nachgefchriebenen, Beweis für die.Jutherifche Mey- 
nung über-die Gegenwart des Leibes und Blutes jefu im 
heiligen Abendmabl bey ı Cor. XI, 34; und eben diefes 
würdigen Theologen Meynang von der Befchaffenheit 
der von den Todten auferweckten Leiber in feinen übri- 
gens fehr brauchbaren Anmerkungen bey :. Cor. XV, 
235 --- 50. ‚benutzt hat. Die Ueberfetzung entfernt fich 
von Luthers Sprache fehr wenig; außer dafs fie hier 
nnd da fchichliehere und verflündiichere Ausdrücke ge- 
jetzt, abernicht überall niedrige und uvedle Redensar- 
ten, oder fprachwidrige und harta Wortverbindungen 
vermieden hat. Dahin rechnet ec. folgende Stellen : 
2.Cor. XI, 20. Man tronzmelt euch auf der Naje herum. 
(Ei rig Gau Eis mpocuroy dspsı) 2"Cor. XII, 16. Habe 
ich wohl durch Lif eusch hinters Lieht- geführt ? (dei vuxs 
ENa oy ı1>Cor. L,.1ı©. „..dafs nicht Spaltungen unter 
euch obwalten, fonzern ihr in vollkommmer Eintracht gJei- 
che Gelinnungen heget“ y Cor. VII, y. „es ilt doch 
allemal befier; ücn zu verlieiraihen, als ven den Flam- 
men unreiner Triebe beunruhiget (zw) werden.“ ı Cor. 
X, 24. „Niemand aber fehe nicht fo wohl m f. w. Ue- 
brigens it die Veberletzung ganz wörtlich, und Rec. fieht 
nicbt ein, warum fie Hr. G. auf dem Titel eine freye Ue- 
berfetzung nennt, uud dann wieder'im Vorbericht von 
ihr fagt, dafs fie zwifchen einer weitichweifigen Para- 
phrale und wörtlichen Ueberletzung das Mittel halten 
folle; es mäfste denn .etwa wegen der hier und da 1m 
‘ext zur Erläuterung ‚der wörtlichen Ueberfetzung ein- 
geruckten Parenthefen gefchehen Teyn, die eben fo gut 
unter die Anmerkungen hätten gebracht werden können. 
Dals aber auch Hr. G.. nicht überall gleiche Aufmerk- 
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fchahe, weicker ven felbtiir den Fürften vor- 
theilhaft wirkte. Die Schilderung diefer Abän- 
derung ifo zwar kurz zu ammengedrängt, aber 
eben dadurch anfchaulicher geworden. Gleichen 
Werth hat die S:hilderung der ganzen Regierungs- 
gefch. diefes Herzogs, aus welcher wir nur die’ 
Streitigkeiten mit der Landfchaft, dieEntwicke- 
lung der landssherrlichen Collegien, das Entite- 
hen des Schatzcellegiums, Kriegswefens, -und 
xercirter gleich gekleideter Soldaten, des Herzogs 
großsen Einilufs auf Kaif. Rudolph und defen 
einitiweilige gute Folgen auszeichnen. - Hr. Sp. 
vergleicht den Herzog mit Maximiian von Bais 
ern. „Heinrich Julius ‚hinterlies etwa 1400,000 
Th. Schulden, 


(Der Befehlufs im nüchften Stücke.) 
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famkeit auf alie durch einzelne Ausdrücke bewirkte Zw 
fammenkettang der Gedanken verwendet hake, werden 
foigende Beyfpiele-beweifen. £ Cor. I, 21. Paulus hatte 
gelagt: Gott habe-die gepriefene /Feisheit der Menfchen 
befnämt und für Ein faule erklärt, und fetzt-nun deu Grund 
hinzu:. denn da die Menichen durch ihre Weisheit Gott 
in fehlen weifen Veranfaltungen nicht erkannten: fo’ 
gefiel es Gott, durer Einfalt des Unterrichts diejenigen ' 
zu beglicken, welche ihn annehmen, Aus diefer perio- 
də cuufali macht Hr. G. eine periodus concejfhva : 
„denn uxpeach.tet die Menfchen vor großer FFeisheit nichts 
güttliches in feiner Lehre änden wollten, fo wollte doch 
Gott felbX durch diefen piaren Unterricht diejenigen, die 
iınanwehmen, beglücken. Der Gegenfatz in den Worten : 
dix aoDıez — iz uwpies ik ganz verwifcht; und da-- 
durch, dafs uwoiz rexygvyaxr05 Überfetzt wurde: pla- 
ner Unterricht: eben ats wenn diefer nicht auch wit der 
menfchlichen Weisheit beleben könnte, ift auch auf ein- ` 
mal die durch Gies ganze kapitel fortlaufende Ldeenreihe 
des -Apoiteis ugterbrochen worden, ı Cor. 1, 25. find 
die Worte: orı vo MORI ra Ses VoPwrs%0y FWI CY- 
TRITWY €s}, alfo überistzt: Denn was Goit veranfialiet,” 
fo.ihörichi es den Flenfcken [cheinen nieg, it weiler als al- 
le Hoenfchen. Es follie geheißen haben mit Kücklfickt auf 
die v. 21 befindlichen Worte: o Eudornre -CGAL 
01 pupi — Denn Goit wonigefälige Einfall ueyer, 
ais die von Menfehen geuriefene Keiskeit. Die v.r27 nad 
28. find ins Kurze gezogen, and die Wore: zu 
usdevyrsnorus Eehekuro o deog, bw neraıung TÆ 
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gar nicht überfetzt worden; da fe doch wegen 
ihrer-Beziehung auf.die v. 27. tekenden Worte: & nol- 
Aoı dyvarcı: nothwendig waren. e I Cor. X, 2. nfve 
Porfehren raben fich durch dieje besten Wunder, durch 
die Folke und.das Heer, wernflchler, Mon zu Feigen.“ 
War denn das Meer felbft , fo wie auch die Wolke, ein 
Wunder? und aufierden kann man auch picht fagen," 
dafs fich die Ifraeliten dadurch zum Gehurfam gegen 
den Mofes verpflichtet haten, fondern , dafs fe dazu rer- 
pflichtes worden jürd. ı Cor. V, 4. Bier fehit in der Ue- 
berfetzung die ganze Parenthefe: GuvaxgFevruy Urov 
xxi Tebe wysvrarog — Rec. hat dergleichen wegge- 
latere Sätze urd Wörter noch mehrere bemerkt und 
vermutlet, dafs es Hin. O. au einer guten Ausgabe des 
N. T., die ihm zur verfsrochenen Fostietzung feiner‘ 
beyfaliswerthen Befchäftigung unentbehrlich it, bis da~ 
her gefehlt haben möge. 
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Dienstags,.den ız5ten Julius 1788. 


GESCHICHTE: 


"GötrinGen, bey Vandenhoek: Gefchichte des 
Fürflterthums Hannover, &c. von L. T. Spit- 
Ver. &sc, 


Befchlufs der.im vorigen Stück abgebrochnen Recenfon, 


Yee Friedrich Ulrich ftieg alles Unheil in 
Deutfchland u. in feinen Landen auf das höch: 
fte. Neu und wahrift-die Bemerkung, dafs derglei- 
chen Raferey in Sitten, wie hier gefchildert ift, 
nur durch. Landplagen, Krieg, Pet gehemmt 
werden konnte und felbft mit den Krieg, und 
den Unfug der Kipper und Wipper erzeugt hat; 
gleichwohl aber wünfchten wir doch, dafs H. Sp. 
auf das übrige Europa möchte Rückficht genom- 
men haben, wo zum Theil früher alsin Deutfch- 
land, eine gleiche Reihe von Ereigniflen auf 
einander folgt, und.das.alles fcheint uns zunächit 
Foige :der Amerikanifchen Reichtiuimer, weiche 
durch den N. L. Krieg etc. verbreitet wurden, zu 
feyn. Die Schilderung desfchwachen Fürften u. der 
herrfchenden Höfiinge, der erkärmlichen Regie- 
rung, des Kipper -\Wefens, und des Niederläch- 
fifchen Krieges, das Entitehen des Licents, die 
landfchaftlichen Verhältniffe, befonders der De- 
putirten, die Fodsungen des Grafen Tiliy, und 
die Wienerifchen Mifshandlungen des Herzogs 
und feiner Lande dind die wichtigiten .Gegenilän- 
de in diefer Regierungsgefchichte. Ais der Her- 
zog itarb, follen zo Mill. Th. Schulden vorhan- 
den gewefen [eyn, u. es herrfchte Verwirrung u. 
Ungewifsheit aller Art. Nun aber erfolgte auch 
eine Revolution, diefen Uebeln zu fteuren. 

Mit dem zweyten Bande tritt der wortrefliche 
Georg von Lüneburg auf. Er intereflirt fchon 
als auserkohrner Stammvater; ‚aber die Theilneh- 
mung für ihn fteigt immer höher bis zur Ver- 
fammlung zu Hildesheim, -wo er feinen Tod holte. 
Die genaue Nachrichtvon der Theilung des Nach- 
laffes Fr. Ulr. ifteine Bereicherung der Gefchichte; 
die Befchreibung der Kriegsnoth u. .des darauf fich 
beziehenden ‘Steuerwefens, defen Generalrevi- 
fion doch unausgeführt bleiben mufste, der 
Steuerfreyheit und Mlitleidenheit des Adels, der 
hintertriebenen Einführung des Licents, und der 

A-L. Z, 1788, Dritter Band, ee 


fchrittweife zu fchildern. 


vom Haufe Lüneburg zuerft in Vorfchlag ge. 
brachten, vom grofsen Brandenb. Churfürften 
aber behaupteten, bewafneten Neutralität, zuletzt 
aber die Gefchichte des berühmten Tefaments 
H. Georgs — find alle lehrreich wnd anfchaulich 
vorgetragen, und geben viele neue Auffchlüffe 

Chrifiran Ludwigs Gefchichte contraftirt dage- 
gen fehr. Immer ichrecklicher wurden die Wir- 
kungen des Krieges und beförderten nebftandern 


Wrfachen den übereilten fchädlichen Frieden mit 


dem Kaifer, den Vergleich über Hildesheim, wo. 
durch der Br. Theil des Stifts verloren gieng 

Pr; 3 5’ 
und über die Schaumburgifchen Aemter; Calen: 
berg und Lüneburg wurden getrennt, und in Os- 
nabrück unterhandelt.. Der unfterblich um das 
ganze Deutfchland verdiente Lampadius erhält 
hier ein feiner würdiges Denkmahl. 

„Mit der Regierung H. Georg Wilhelms eröf- 
„net fich .das fchöne halbe Jahrhundert, da un- 
„ter dem Regiment drey gleich -treflicher Brüder 
„die innere Verfaffung des Fürftenhaufes gefi- 
„chert, kein Recht mehr verloren, keiner der 
„glücklichen Augenblicke, die der Himmel nie 
„wieder fchenkt, völlig verfäumt, und endlich 
„ein Kurhut gewonnen wurde.“ Den Anfang 
‚macht ein nach den kleinften Zügen und Verhält- 
niffen abgemefsnes, der Natur durchaus getreues 


Gemälde ‚der Brandflätte des Krieges in diefen 


Landen. So vertraut auch Rec. mit diefer Ge- 
fchichte-zu-feyn glaubte, fo oft er mit herzlich. 
fter Wehmuth diefe Gefchichte ohne gleichen 


‚durchdacht harte: fo neu war ihm doch vieles. 


Nichts war natürlicher, als nun auch die neue 


‚Schöpfung, in Zufammenftellung mit den fort: 
‚dauernden Wirkungen des Unglücks, immer vor 


Augen zu behalten und die :Wiederherttellung 
Der Hr. Vf. führt alfo 
‚von .diefen Jammerfcenen feinen Lefer iin alle 


‚Staats-und Privatlagen an feiner Hand und läfse 


von Zeit zu Zeitfie.helle Blicke in nahe und fer: 
ne Lande und in gegenwärtige Zeiten -werfen. 
Er führt fie in Catechismusfchulen und Bauer: 
hütten, in gefellfchaftliche Zufammenkünfte, ir 
Werkftötte und Kirchen, an den Hof und in die 
Rathsftuben, ‚unter die Landftände und ‚auf die 
Revüeplätze, und zieht dann das Refilktat, dafs 
die Hannöverifchen Lande alles, .durch fich 
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felbt geworden und wenig deutfche Staa- 
ten einzelne folche Epochen, als die ganze neue- 
fte Gefchichte der Staaten Georgs HL ift, haben. 
Der H, Georg Wilhelm felbft liebte Reifen, frem- 
de Sitten und Denkart, Soldaten und Franzofen ; 
das Finanz-und Militär-Wefen erhielten. mehr, 
andre Landesanflalten weniger Ausbildung; die 
DD. der Rechte, die Theologen etc. verloren 
von ihrem Anfehen, (die eritern kamen in der 
Kopfiteuer mit Scharfrichtern und Schweinfchnei- 
dern in-eine Klafe 1674) den grofsen Ludolf 
Hugo einzig ausgenommen; das ganze Regie- 
rungsiyflem fchien fich zu verändern, wie der 
Hotton; doch kam auch der beftändige Ausfchuis 
der Stände zu Stande. 

» In „Johann Friedrichs Gefchichte wird erf nur 
das Nöthigfte von dem Streite über die Option 
zwifchen Zelleund Calenberg beygebracht. Das 
gleichzeitige Itinerarium politicum etc. Cofmop. 
í. a. hat doch wohl A. Sp. überfehen, als er das 
Perfonale diefer Regierung befchrieb. Joh. Fried. 
war katkolifch und mit den gröfsten Ideen von 
feiner Landeshoheit erfüllt. Ich bin Kaifer in 
meinem Lande, fagteer, äörgerte fich, nicht Hein- 
richs des Löwen Gewalt zu haben, dener alsein 
Schaffich dachte, war Freend Ludwigs XIV. dach- 
te fchon eine neunte Kur, und hielt 14006 Mann 
auf den Beinen. Die Folgen feiner Regierung 
find nicht vergeffen, auch nicht in Beziehung 
auf die Conftitution. Ein Glück wars aber, dafs 
Evangelifche Religion und Landesverfäfung lich 
erhielten. 

Hn. Ernf? Auguffs Gefchichte macht den Be- 
fchlufs. Schön find die Betrachtungen über die 
Vermählung diefes Fürften mit der armen Pfal- 
zifchen Sophia, und über ihre beiderfeitigen da- 
maligen (1658) Verhältniffe und deren Einflufs 
auf ihre Charaktere. . Seine erte Regentenforge 
mufste feyn, eine beflere Hausverfaflung einzu- 
führen: ein ausnehmend fchweres Werk, wo 
Landesreligion etc. in gröfste Gefahr kamen. Un- 
theilbarkeit und Eritseburtsrecht wurden doch 
eingeführt; der Anfall des Zellifchen wurde ge- 
fichert, Lauenburg in Befitz genommen, unddie 
Ausficht auf England geöfnet; die innre Regie- 
rung gieng treflich fort unter der Leitung des 
geheimen Raths - Collegiums, mittelft der andern 
Landesanftalten, und endlich wurde der Licent 
eingefiihrt und der Steuerfufs geändert. EinLi- 
centjubiläum folle man feyern, fagt der H. V., 
und beweift es augenfcheinlich, hiftorifch und 
ftatiftifch, auch aus der Vergieichung mit andern 
Ländern, Die Gefchichte der neunten Kur iftnach 
allenihren feinen Gängen enthüllt und wie das, 
was anfänglich politifche Träumerey fchien, den- 
noch ins Werk gerichtet wurde, gründlich ent- 
wickelt worden. — Jeder Patriot, von deflen 
Leben und Thaten zum’ Behuf der grofsen Ge- 
fchichte mehr bekannt war, als was ein Leichen- 
fein aufeinem Kirchhofe der Briidergemeine fägt, 
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hat hier, neben dem Furlten, das ihm gebüh- 
rende Monument von der Hand des Gefchicht- 
{chreibers erhalten, von defen edler und freyer, 
und biedrer Gelinnung nicht minder als von fei- 
hen hiftorifchen Talenten dies ganze Werk re- 
dendes Denkmal ift. 


VERMISCHTE SCHRIFTEÑ. 


BERLIN, im Verlag der königl. akademifchen 
Kunft- u. Buchhandlung: Monatsfchrift der 
Akademie der Kunfte und mechanifchen Wif- 
fenfchafien zu Berlin. Erjles bis fünfies 
Stück. Januar - May 1788. gr. 4. mit vielen 
Kupfern. (Preis des Jahrgangs auf Schreib- 
papier im Abonnement 4 Rthir., in den Buch- 
läden fünf Thaler. Exemplare auf geglätte- 
tem Schreibpapier im Abonnement 6 Athlr. 
in den Buchläden 9 Rthlr. ) 

Unterftützt von der preiswürdigen Fürforge 
Königs Friedrichs Wilhelms 11, geleitet von ei- 
neni fo erleuchteten Curator, als fie in der Perfon 
des königl. Staatsminifters Hn. Baron v. Heinitz 
verehret, erhält diefe Akademie’ein ganz neues 
Leben, und beginnt eine Laufbahn, auf der die 
eriten Schritte fchon den glücklichften Fortgang 
verfprechen. Der König hat aufser andern be- 
trächtlichen Wohlthaten der Akademie einen Fond 
angewiefen, von welchem ‘jährlich anfehnliche 
Preife für Mahler, Bildhauer und’ Kupferftecher 
ausgetheilt werden follen. Auch haben Se. Ma- 
jeftfät mehrere berühmte Künftler. aufserordent- 
lich belohnet. So hat z. B. der verdienftvolle 
Hr. Re&or Berger bey Gelegenheit feines neuen 
trefllichen Kupferftichs, Servius Tullius, eine jähr- 
liche Pesfion von 500 Thaler erhalten. Dem 
Mahler, Hrn. Cunningham, und dem Hrn. Reäor 
und Hofmahler Frifch hat der König ein Gefchenk, 
erfterem von 600, letzterem von 309 Rthirn., ge- 
macht. Die Künftlerpreife für die Stücke, wel- 
che auf die im Sept. 1789 bevorftehende Austtel. 
lung zur Concurrenz gelangen follen, find in ei- 
nem mit vieler Präcifion abgefafstem Programm 
von dem Curator der Akademie, Hn. v. Heinitz, 
angekündigt worden. Zur Belebung der Thä- 
tigkeit diefer Akademie und zu gröfsrer Verbrei- 
tung ihres Ruhms, und um. den Wirkungskreis 
ihres Beyfpiels immer mehr zu erweitern, kann 
eine Monatsfchrift, wie die hier angefangne, un- 
ftreitig fehr viel beyrragen. Sie wird von Hn. 
Prediger Riem, Secretär der Akademie, heraus- 
gegeben. Wir haben bereits die erften fünf Stü- 
cke vor uns, die fich fowohl durch ihren zweck- 
mäfsigen Inhalt, als durch die ausnehmende ty- 
pographifche Schönheit empfehlen. Auch hat fie 
bereits fo viel Aufmerkfamkeit bey dem Publi- 
cum erweckt, dafs von dem erften Stücke fchon 
eine zweyte Auflage hat gemacht werden müf- 


fen, Ein treflicher Beytrag zur Allegorie in der 
| Kunfe 


148 
Kunft läuft durch alle fünf Stücke durch, zu wel- 
chem Ramler die Befchreibungen und Bernhard 
Rode die Zeichnungen geliefert haben. Hier fin- 
det man eine Menge lieblicher und finnreicher 
Ideen. — Von Hn. Engel findet fich im erften 
Stücke eine kurze Rede bey feiner Aufnahme in 
die Akademie über die Frage: Wann die rechte 
Zeit fey, da man der Verfeinerung der Künjfe in 
einem®Staate durch Einrichtung einer Akademie 
zu Hulfe kommen milje ? Sie ward noch kurz vor 
dem Tode des vorigen Königs gehalten. In ei- 
nem. Alter, fagt Hr. Engel von ihm, wo fonft 
die Liebe des Schönen mit Empfindung und Phan- 
tale erkaltet und die Befchäftigungmit dem Ernft- 
haften biofs Nützlichen der Seele die liebfte wird; 
in diefem Alter wirft der gekrönte Greis noch 
einen der huldreichfien Blicke auf die zwar nie 
von Ihm vernachläfsigten, immer geliebten, be- 
lohnten, aber noch nie fo fehr ermunterten, Kün- 
fie. Unzufrieden blofs die alten Vorrechte feiner 
Akademie wieder geltend zu machen, verleiht 
er ihr neues, öfnet ihr reizende Auslichten zu 
immer gröfsern Belohnungen für die Zukunft, 
gicbt ihr unter den erften und verdienteiten Ver- 
wefern des Staats einen Mann zum. Befchützer, 
der gleich durch feine erften Schritte zeigt, wie 
{ehr er den Geif des Rünftlers und die wirkfam- 
ften Mittel feine Kräfte ins Spiel zu fetzen kön- 
ne. Durch ihn geniefst das gebildete, durch ihn 
erwartet das keimende Talent die erite und höch- 
Re Belohnung des Künftlers: Ehre! — Den gröfs- 
ten und beiten Theildiefes Lobfpruchs, den Frie- 
drich nicht mehr verdienen konnte, erwirbt lich 
nun fein Nachfolger auf dem Throne! — Hr. Un- 
ger zeigt in einer Abhandlung , dafs es zur bef- 
fern Aufnahme der Buchdruckerey in preufsi- 
fchen Staaten [ehr vortheilhaft feyn werde, fie 
wieder mit dem Buchhandel zu verbinden. Der 
Vorfchlag verdient unfers Erachtens allerdings 
näher erwogen zu werden. Nur müfste ihn Hr. 
U. noch etwas beflimmter faffen. Aus einigen 
Stellen, wo er fich auf alte Buchdrucker beruft, 
follte man fchliefsen, als ob er vorausfetze, dafs 
in preufsifchen Landen ein Buchdrucker gar nicht 
das Recht habe, mit Büchern zu handeln; da ihm 
doch nicht unbekannt feyn kann, dafsalle Buch- 
drucker das Recht haben, fo viel für eignen Ver- 
lag zu drucken, als fie wollen, und diefe Ver- 
lagsbücher zu debitiren. - Nur der fogenannte 
Sortimentshandel ift den eigentlichen Buchhänd- 
lern ausfchliefslich vorbehalten. Ferner dürften 
die Vortheile, welche ich Hr. U. verfpricht, nicht 
fowohl daraus entftehen, wenn Buchhändlern 
frey gelaffen würde, auch eigne Buchdruckereyen 
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zu halten, als vielmehr daher, wenn künftig nie- 
mand ein Buchhändler werden dürfte, der nicht 
auch Buchdrucker wäre. Ob nun aus einer fol- 
chen Einfchränkung nicht viele andre Unbeyuem- 
lichkeiten entftehen würden, ift eine andere Fra- 
ge. Hr. Reor Zrifch äufsert (im 25 Stücke) 
brauchbare Ideen über die Mittel, eine Akade- 
mie der Künfte in Bezug auf Fabriken und Ge- 
werke gemeinnütziger zu machen. Hr. Klaproth 


sbefchreibt feine neue Erfindung in Glas und Por- 


zellan zu ätzen, vermittelt der Flufsfpatfäure. 
Hr. he&or und Galierieinfpe&or Pahlmann liefert 
(im 3ten Stück) den Anfang einer Abhandlung 
über Zeichnung und Compoütion. Hr. Bergrath 
Mölter erzählt die bisker'gen Fortfchritte der 
kademie, an denen jeder Freund der Kunft mit 
Vergnügen Theil nehmen mufs. Im vierten Stü- 
cke kommen von Hn. Jeil dem jüngern Gedan- 
ken über eine zu errichtende Zeichenfchule für 
Handwerker, von Hn. Reäor Fifcher in Halber- 
ftadt ein Auffatz über Kirchenbaukunft, von Hn. 
Prof. Brunn eine Lebensbefchreibung von Ra- 
phael vor. Im fünften von Hn. geheimen Finanz- 
rath Gerhardt ein Auflatz über feine fehr inte- 
reffanten Verfuche, die Kunft der Alten wieder- 
herzuftellen, womit fie zwey Arten von Glas zum 
Behuf der erhabnen Arbeit zufammenfetzten, Der 
erfte Gedanke dazu entftand bey ihm durch des 
Ritter Hamiltons Bemerkung, dafs die berühmte 
Vafe ehemals in der Barberinifchen Sammlung 
in Rom, itzt im brittifchen Muleum, welche den 
Philipp von Nlacedonien und die Olympias vor- 
ftellt, Çin dem Augenblick, da jener in die Um- 
armungen feiner Gemalin eilet, und von einer 
aus ihrem Schoofs heraus fahrenden Schlange 
erfchreckt wird, indefs der hinter einem Baume 
veriteckte Jupiter feine Schadenfreude darüber 
ausdrückt,) nicht, wie Winkelmann glaubte, von 
Onyx fey, fondern dafs der Grund ein fchwarzes 
Glas fey, auf welchem ein milchweifses aufge- 
fetzt ift, in welchem die Figuren erhaben gear- 
keitet ind. — Hr. Prediger Riem handelt vom 
Einfluffe der fchönen Künite auf Staaten und Cha- 
rakteriftik der Völker. Zur Abwechslung nimmt 
‘die Monatfchrift auch Gedichteauf. Die Begün- 
ftigung des kunftliebenden Publikums, die wir 
dem ganzen Inftitut, fowohl als dem Herausge- 
ber insbefondere, zu feiner Ermunterung wün- 
fchen, kann viele dazu beytragen, dafs diefe 
Monatfchrift in der Folge immerreichhaltiger an 
guten Auffätzen werde. Denn der Plan und die 
äufsere Einrichtung lälst fchon itzt nichts zu 
wunfchen übrig. 
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KLETNE THEOL. Schrirten. Leipzig, b. Beer: 
Die Briefe des Apoftels Petri überfetzt und mit Anmerkun- 


gen erläutert ; von Georg Friedrich Baumgürtel, der Phil. 
Mag. 1788. 8. 82 5. nebft Dedication und Vorerinne- 
S72 rung. 
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rung. — Hr. B. hatte bey diefer nicht fowohl wörtli- 
chen, als vielmehr erklärenden Ueberfetzung die Ab- 
ficht, den Sinn des Apoltels deutlich und voliftandig dar- 
zuftellen, und fah fich daher genöthigt, alle bildliche 
Ausdrücke und Redensarten, die dem feurigen lenıpe- 
ramente diefes Apoftels eigen find, und eft im Enthu- 
fiasmus von ihm gehäuft werden, auf eigentliche Vor- 
ftellungen zurückzuführen, und in eine verltändlichere 
Sprache tberzutragen. Dafs hierdurch Deutlichkeit ge- 
wonnen werden mufste, it wohl auiser Stieit; -ob aber 
Zugleich auch / o4ffündigkeit im gewöhnlichen Verftande 
erhalten worden , oder zu erwarten gewelen fey, ‚läfst 
fich mit Recht bezweifeln. Und überhaupt ift es, fo 
nützlich und gut diefes Verfahren auch auf der einem 
Seite für viele -Lefer feyn mag, doch auf der andern gar 
Dicht zu wünfchen, dafs mehrere biblifche Bücher auf 
diefe Art modernifirt werden möchten, weil nothwendig 
viel Willkührliches dabey mit unterlaufen mufs, wo- 
‚durch bald die Gedankentolge, bald die charakteriftifche 
Schreibart eines aliv überfetzien Schriftitellers verloren 
geht. Man vergleiche nur eininal ı Petre IL, 2-31. Un- 
terdeffen hat Rec. diefe Lieberfetzung mit Vergnügen ge- 
lefen , und glaubt fie , als Probe eines jungen Gelehrten, 
von defen henntniflen und Gefchmack, (davon man in 
‚den der ‚Ueberietzung beygeletzten Anmerkungen wiele 
Bewsife Snden kann,) fich noch viel gutes erwarten läfst, 
in einigen Stellen etwas genauer prüfen zu mülsen, als 
es woli fonft bey dergleichen kleinern Schriften zu pe- 
fcheher püegt. Wenn Hr. b. ı Pet. 1, &. allo überfetz- 
te: den ihy liebet , ch ilir ikn gieich nicht Jeket X 3H eig: - 
qec) und dejjen Religion ihr angenommen habt (Èg oy 
TISEVOYTEG) ohne ihn jemals perjönlich zu kennen (xari 
de- ui COWYTEG) : fo nahm er vermuthlich flatt edoreg 
die Lesart idovreg als die richtigere an. Allein das im 
Gegenfatz ftehende goti de fpricht für &ideres Auch 
fchickt Sch hier zu misevsiw 215 xeıscy die Bedeutung 
die .chriflliche Religion ‚annehmen, nicht wohl, weil TE- 
ısevnoreg Stehen müfste. Der Sinn it vielmehr diefer: 
ihr liebet ihn, ob ihr ihn gleich nicht gefehen hubt, (Cic. 
propter virtutem et probitatenı etiam eos, quos nunguam vi- 
dinus, quodummedo diligimus) und fetzt euer Vertrauen 
auf ihn, ohne ihn jeizt vor Augen zu haben. rı Pet. T, 
10: Hier ift der Gedanke umgekehrt, und dadurch -un- 
richtig gemacht worden. Petrus fagt nicht, wie Hr. B. 
wıll: -von .diefer euch erwiefenen Gnade weifjagien die Pro- 
keten, die fich angelegen fegn liefsen, den Grund diejer 
-Gluckjeligkeit der -Chriften genau kennen zu lernen: fon- 
derw: diejenigen Propheten, welche. von der euch er- 
wiefenen Gnade ‚geweiflagt haben , liefsen fichs angelegen 
feyn, den Grund diefer 'Glückfeligkeit genau ‚zu -erfor- 
fchen. 1 Pet. I, r1. Hier fcheint Hr. B. Ratt TEORA- 
rupopevoy gelefen zu haben Mpouprupsuevc:: und v. 
12. find die Worte: or 8% .Exuroig, Yu de dijnovsy 
&ura! ohne Urfache zu einem Zwifchenfatz gemacht wor- 
den. 1 Pet. 11, 1. vroxpiosig ii wohl nicht Zerfteiungs- 
kunft, Sondern Zeucheley und Scheinkeiligkeit. ıPet. il, 
6. „Die Sara fehürzte -den Abralıam .als ihren Herrn.“ 
War es hier wohl. nöthig, die eigentliche nnd gewöhnli- 
ohe Bedeutung von #xAs0«& zu verlafien? ı Pet. Ill, 12. 
„er ftarb zwar dem Körper nach, wurde aber wiederum 
durch die göttliche Mucht in dus Leben zurickgerufen. Ver- 
möge derjelben liefs Gott auch eirft jenesmin längft verftor- 
benen Menjchen zur Rechtjchafjenheit vermahnen.‘. Man 
merkt wohl, dafs Hr. B. hier noch anfserdem, dafs er 
der fogenannten Höllenfahrt Chrifti ausweichen wollte, 
in einer andern Verlegenheit war; 'fonft würde er ge- 
wifs gefühlt haben, dafs rveuax hier nicht die göttliche 
Macht heifsen könne , indem ja der Apoftel und Hr. B. 


1144 


felbft mit ihm “fortfährt und” fagt: dafs- Gott, vermöge 
feiner Macht, zur Belferung habe vermahnen laffen: 
da doch Gott, wenn von Gott wirklich die Rede wäre, 
diefes vielmehr nach feiner Gute, Barmherzigkeit und 
Langmuth ‚gethan haben müfste, nicht aber vermöge fei- 
ner göttlichen Macht. Eben fo wenig hätte auch Hr. B. 
more mit Exygv&e verbinden follen: er liefs einft ver- 
mahnen: weil foni bey roi Ev Pulzuy rvsvaacı noth- 
wendig der‘ Beyfatz vuy ggr hätte fielen müflen. Die 
ryevuxTy Ey Qulany find aus diefem Grunde night blefs 
lüngft verftorbene MWenjchen, fenden die Serlen ‚der bey 
der Noachifchen Fluth umgekommenen Menfchen, die 
noch nach ihrem Tode forıdavern. tnd eben dies hätte 
Hn. B. einen Wink geben können, dafs die Worte: Tw 
myevazrı Sworor;Jeig, zumal im Gegenfatz mit Fapı%, 
von der Seele Chriiti verltanden werden müllen, welche 
beym Tode des Körpers lebendig geblieben fey, und 
wälırend diefes Zufiandes, in der Unterwelt die gewohn- 
te Beichättigimg ihres irrdifehen Lebens fortgefetzt, und 
alfo gelehrt und geprediget habe. \velche Sünder hätten 
nun wohl da dem Apoltel fchieklicher beyfallen können, 
an die fich die Seele Chritti nach fe ner Gewohnheit ge- 
wendet habe, als eben diejenigen, deren Ürwäunung ihip 
den Weg zur Vergleichung der Noachiichen Flutn und 
der Taufe bahnte, wodurch die Gläubigen Chrifto im 
Sterben und im Zuferfleken gleich werden follen. (Rëm. 
VI, 3-6.) Eben diefer den leidenden Chriften zum Troft 
gereicheude Gedanke von der Uniterblichkeit der Seeie 
liegt auch K. 1V, 6. zum Grunde, und hätte vom lrn: 
B: nicht unüberfetzt gelaffen werden follen. 2. Pet. I, 
16. „Denn wir Haben (uns) bey unfern Unterrichte nicht 
kunfllich ausgefonnener Yabeln bedient, fundern wir haben 
feine Majefat mit Augen gefehen.s Dies wird Niemand 
anders veritehen können, -als fo:- wir haben euch bey 
unferm Unterrichte nicht künftlich ausgefornene Fa- 
beln vorgetragen. Dies fchickt fich aber nicht zum Ges 
genfatz: Jundern wir haben feine Hujeflät mit Augen pea 
jeren. Petrus fagt vielmehr: wir haben euch nicht als 
folche, die fich durch künftlich ausgefonnene Erdichtun- 
gen hatten täufchen laffen , von dem wundertliätigen Le- 
ben jefu belehrt, fundern find Augenzeugen feiner etha» 
benen -Gröfse gewefen. 2. Pet II, 1. „TOY «yopaxvavra& 
&urss, der fie durch feine Lehre glücklich machen wollte:“ 
Hat Hr. B. hier etwa &yopzcovrz zu lefen geglaubt, 
oder nur -den bekannten Gebrauch von dieler Stelle in 
der Dogmatik einfchränken wollen? Folgende Stellen 
hätten unter den Berichtigungen aın Ende ucch mit .fte- 
hen dürfen. i. Pet. 1, 1. Bithynien Atatt Bytäinien. v, q. 
die unfer wartet, ftatt die unfer erwartet. v. 20. um 
euer willen. z. Pet. IL 12. welche euch als Laferhafte 
befchuldigen. Diefe Verbindung it zweydeutig und 
fprachwidrig. v. 19. um eurer Gewiilenhaftigkeit wegen. 
1. Pet. ill, 6. von diejer ihr Töchter feyd, {öll heifsen:: 
von welcher ihr lüchter feyd. v. 7. ibr follt als den 
Schwächern ihnen ulie [chuidigen Pflichten erweifen ; bef- 
fer: ihr follt ihnen als fchwächern Gefchöpfen Achtun 
erweifen. v. 24. ftelit das Fragwort in wie fern zweyma 
ftattin fo fern. i. Pet. IV, t. Man fagt nicht, zum Beften 
unfrer, fondern zu unferm Beiten .v.ı1. ein Diaconat - Amt. 
Eines von beiden Wörtern war fchon genng. v. 12., ftatt 
verhangen lies verkängt. 2. Pet. I, 1; eht nur ftatt noch: 
2. Pet. 1l, s Zwifchen die, die fehlt Engel. Rec. könnte 
leicht noch mehrere Berichtigungen von diefer Art in 
Vorfehlag bringen, wenu er nicht befürchtete, dafs man 
feine gute Abficht dabeyimifsdeuten,, und fchon dasjeni- 
ge, wodurch er beweifen wollte, dafs’diefe Ueberfetzung 
einer folchen Aufnserkifamkeit werth fey, Tür eine Wir- 
kung niedriger Tadelfucht halten müchte. Die Dedica- 
tion it au Hra, D. Rofenmüller gerichtet. 
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nige Stasten haben wohl fo viele und 
fchätzbare Gefchichtichreiber, als Vene- 
dig, Die fchöne Sammlung von denjenigen, wel- 
Che auf Befehl der Republik {eloft. geichrieben 
haben, (Deg! Iforici delle cofe Veneziane, igua- 
li hanno feritto ger pubblico decreto, Io Voll 
in; 4.) begreift doch nur einen kleiner Theil 
derfelben in Gch. Auch unter Ausländern ha- 
ben fich viele glücklich genug mit diefer Ge- 
fchichte befchäftigt. * Ihre Anzahl vermehrt hie- 
init'ein-fpanifcher Exjefuit, der, wie man aus 
der Zufchrift ficht, einen jungen Nobile zu Ve 
nedig unterrichtet, und bey diefer Gelegenheit 
einen Verfuch gemacht hat, fur die Venetiani- 
fche Jugend überhaupt ein Handbuch ihrer va- 
terländ ichen Gefchichte , Geographie und Sta- 
tiftik aufzufetzen. Man merkt leicht, dafs der 
Verf , obgleich ein Ausländer, dennoch in feinen 
Umftänden nicht mehr Freymüthigkeit als ein 
geborner Venetianer, ‚habe anbringen können. 
Es fcheinen aber auch feine Gaben und Kennt- 
nife, aufser vielem Fleifse und guter Belefen- 
heit, nicht- von der höhern Gattung zufeyn, am 
wenigften durch feinere Kritik gewonnen zu ha- 
ben. Er verfpricht die venetianifche Gefchichte 
nach drey Hauptperioden zu beichreiben. Die 
erfie fängt von den älteften Zeiten an, und 
geht bis zum Ende des ı3ten Jahrhunderts, oder 
bis auf die Gründung der Venet. Staatsverfafflung;; 
die zweyte erftreckt fich vom J. 1300 bis 1500, 
da diefe Verfaffung mehr ‚Stärke erlangte, und 
die. Republik ihre Befitzungen aufdem felten Lan- 
de erwarb; und die dritte bis auf unfere Zeiten. 
Um den jungen Venetianern. das gründliche Stu- 
dium ihrer Gefchichte noch mehr zu erleichtern, 
d.L.£. 1788. Dritter Band, 
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chickt der Verf. ein Verzeichnis der merkwür- 
digen Schriftfteller über diefelbe, fowohl im 
‚Ganzen, und von der Stadt Venedig, als von 
den Provinzen und Ständen des venetianifchen 
Gebiets, voran, $. 6-41. Diefes Verzeichnifs 
it zwar ziemlich velllländig, aber ohne Beurthei- 
lung des Werthes einer jeden, oder doch der 
vornehmiten Schriften abgefafst. Von 'ausländi- 
fchen. Büchern diefes Inhalts kennt der: Verf. 
nicht viele; und auch bey den angeführten, find 
die Namen ihrer Verf, zum Theil fehlerhaft an- 
gegeben. Indem man nun aber glaubt, den An- 
fang der Gefchichte mit ihnen zu -machen , - ftellt 
er dem Lefer in den eriten beiden Theilen zwan- 
zig Abhandlungen zur Erläuterung wichtiger, 
zum Theil fireitiger, Gegenflände der venetiani- - 
fchen Gefchichte und Statiftik, in den Weg. Ob 
er gleich diefes damit rechtfertigt, dafs er auf 
folche. Art Wiederhelungen und Ausfchweifun- 
gen in der Gefchichte felbft vermeiden könne; 
fo ift es doch gewifs die rechte hiftorifche Me 
thode nicht: am allerwenigften für junge Lefer. 
Diefe Abhandlungen find an der Spitze der Ge- 
fchichte nicht einmal verfüändlich genug: fie-ge- 
hörten alfo, wenn es der Verf, nicht möglich 
fand, ke in die fortlaufende Erzählung zu ver- 
weben, wenioftens an das Ende der Gefchichte, 
So behauptet er alfo in der erfen Abhandlung, 
die urfprüngliche. Freyheit und "Unabhängigkeit 
der Republik Venedig, gegen verfchiedene Schrift- 
fteller ; unter andern auch Laugier, welche fich 
unterfanden haben, fie bis zum neunten Jahrhun- 
derte, bald den Kaifern des Orients, bald denen 
vom Occident unterwerfen feyn zu lafen. Er 
hätte hier wohl etwas mehr zugeben*können; al- 
le Beweife der Gegner hat er gewifs nicht tref- 
fend beantwortet. In der zweyien Abh. (3. 14.) 
unterfucht er den Urfprung der venetianifchen 
Oberherrfcnaft uber das Adriatifche Meer. Es 
find die bekannten Gründe. - Dritte Abhandl. 
über den Sieg zur See, welchen die venetznnifche 
Flotte im J. 1174. über Friedrichs I, Flotte er- 
fochten hat; gegen den Baronius, Vierte Abh. 
über das venetianifche Bürgerrecht, welches Frem- 
den aus Gnaden ertheilt wird; worauf in der 
fünften die urfprünglichen venetianifchen Bürger 
hefchrieben werden. . Die folgenden fechs Ab- 
handlungen betrefien die Yorzuge des 
T ers 
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lers von Venedig; den venetiatifchen. arißokra- 
tifchen Ade/; den Urfprung und das Amt der 
Neterien und Rechnungsführer zu Venedig; die 
bürgerliche, peinliche und fifkalifche Advokatur 
dafelbit, und andere Zwecke der dortigen Staats- 
einrichtung. - In der ı2ten Abh, wird der Ur- 
fprung und Fortgang der venetianifchen Buch- 
druckereyen ‚entwickelt, und von den Gefeizen 
wegen Bücherverbote Nachricht gegeben. Von 
allerhand Schaufpielen und Feyerlichkeiten der al- 
ten Venelianer redet die ızte Abh. Die r4te 
zeigt, dafs ein gewifler Brief des Dante, den 
Boni, der Apoflat, wie ihn der Vf. nennt, ans 
Licht geftellt hat, unächt fey, und widerlegt 
auch den für Venedig nachtheiligen Inhalt eines 
Schreibens von Carl. VIIL K. von Frankreich. 
In der ısten wird die bekannte Rede des Giufi- 
nianoan K, Maximilian 1. beym Guicciardini, un- 
terlfucht, und, wie man leicht erachtet, für une 
ächt erklärt. In der ıIö6ten ił ein hiflorifchkri- 
tifch-avologelifcher Abriß der venetianifehen Li- 
terafur in den ältern Zeiten, gegen den Cardi- 
nal Faliero, der in feinem Buche de cautione ad- 
kibenda in edendis libris, behauptet hatte, die 
ältern Venetianer hätten fich nicht auf die Wif- 
fen[chaften gelegt. Zugleich wird von der Schöjfs- 
baurunfsler Venetianer in aiten und neuen Jahr- 
hunderten Nachricht gegeben. Die übrigen Ab- 
handlungen erörtern den Ürfpruag und Fortgang 
der venetianifchen Gefetzgebung; die Gefchichte 
und den gegenwärtigen Zuftand der venetlani- 
fenen Münze; die Veränderungen und den Ver- 
fall der venetianifchen Handelfchafi; endlich die’ 
ganze übrige Verfaflung des Staats, fein Gebiet, 
die Bevölkerung dedeiben, den Ackerbau und 
andere natürliche Erzeugnifle darinne, feine Ein- 
künfte, Kriegs -und Seemacht, Religionszuftand, 
Regierung, u.f.w. Nach der neuelten Zählung, 
gie auf Befehl des Staats vorgenommen worden 
ift, belief fich die Anzahl der Finwohner auf 
2,830,000, wovon Dalmatien, und Albanien un- 
gefähr 250,000, und die griechifchen Infeln et- 
wan 120,000, in fich begriffen. Der Vert er- 
klärt es für failich, was mehrere und auch Kii- 
fehing vorgegeben hätten, dafs die venetiani- 
Sehen Weine nicht zu- Schiffe verführt werden 
könnten, indem vielmehr die Weine aus dem 
Friaul, die mit den beften franzöfifchen und fpa- 
nifchen gleichen Werth hätten, nach Holland 
und Deutfchland, befonders nach Hamburg, 
flark geführt, und dadurch noch geilliger wür- 
den. Es wird zwar bemerkt, dafs die jährli- 
chen Einkiinfte der Republik auf 7,2c0,000 tilber- 
ne Dukaten angegeben würden; aber auch hin- 
zu&efetzt, dafs die genauere Beftimmung der- 
felben, ein Staatsgeheimnifs fey. Der venetia- 
nifche Dialekt foliunter den Lombardifchen der 
fchönfte feyn, und viel von der Feinheit des Grie- 
chifchen angenommen haben. Von der Handel- 
fehaft werden ausführliche und gute Nachrich- 
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ten gegeben; doch mag einiges, was über die 
Vertreflichkeit ihrer Fabrikwaaren gelägt- wird, 
etwas übertrieben feya. Sonft haben uns diefe 
ftatiftifche Nachrichten, in dem ganzen Buche 
am meilten gefallen, 

Mit dem dritten Bande des Werks geht alfo 
erft die eigentliche Gefchichte an, voran fteht 
ein hijferifch- kritifch - chronologifches Verzeich- 
nifs aller Dogen der Republik, von Paolo Lucio 
Anafef?o, dem erften im J. 697. bis auf Paolo 
Renier, der feit dem J. 1779. regiert; ingleichen 
ein ähnliches Verzeichnifs der Großkanzler ; der 
jetzige it Joh. Anton. Gabrieli. Und run wird 
S. 55. fg. die Stiftung der Stadt und Republik 
Fenenig im _J. 421. n. C. G. erörtert; ihre ’äl. 
tefte Verfaffung, die Zeiten des Tribunats, die 
Stiftung des Doge, nebft fo vielen innera und 
äufsern Begebenheiten des Staats bis zum Ende 
des ı2 Jaurhunderts, füllen diefen Band: sus. 
Im vierten fetzt zwar der Vf. anfänglich diefe 
Gefchichte bis zum Ausgange des ı:ren Jahrh. 
fort; aber fehon S. 173. rückt er die venetia- 
nifche Kirchengefchichte bis -auf eben diefen 
Zeitpunkt ein; erzählt, dafs Venedig ftets 4a- 
tholifch gewefen fey; dafs im J. 485. das Pa- 
triarckat von Grado gefliftet, im J. 607. das Pa- 
triarchat von Aquileja auferweckt, beide nach- 
mals getheilt, bilchötliche Kirchen errichtet, die 
heil. Inguifition wider die Ketzer, (darunter er 
die Albigenfer fälfchlich von Albi, einem Orte in 


‚Piemont, herleitet, (p. 318.) eingeführt worden 


fey. und dergl. mehrt. Daraut folgt im fünf- 
zen Bande die Gefchichte der Möiche, allerley 
geifllicher Stiftungen, der Relianien und der 
Kirchenzucht im Venetianifchen, bis p. 14?. Von 
hier an aber kehrt der Verf. zur pelitifchen Ge- 
fchichte und fernern Ausbiläung der Staatsver- 
faffung im rten und ıSten Jahrhunderte zurück. 
Ein kurzer Abrifs der venetianifchen Kirchengee- 
fchichte in den beiden gedachten Jahrhunderten, 
macht von p. 348. an den Schiufs des fiebenten 
Bandes. 

Da der Verf. noch die drey neueften Jahr- 
hunderte zu befchreiben hat, (wenn anders die 
Fortfetzung des Werks nicht [chon weiter ge- 
kommen iit, als wir lie gefehen haben;) fo 
möchten wohl zur Vollendung deflelben, nach 
dem bisherigen Verhäitniffe, wenigftens noch 
vier bis fünf Bände nöthig feyn. Nachdem was 
wir unferm de Zret über die venetianifche Ge- 
fchichte zu danken haben, kann zwar Tentori 
keine grofse Sehnfucht in Deu:fchland erregen; 
aber neugierig möchte man doch feyn zu lefen, 
wie er die wichtigfien Staatsveränderungen der 
Republik in diefen weuern Zeiten, und ihre 
Verfaflung felbt, darzuftellen wife. ' 


Lonpon: Pragmatifche Gefchichte Würtem- 
bergs unter der Regierung der Grafen und 
Herzoge aus ächten und geheimen Quellen 

ge- 
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gefchöpft:, Nebft einem Anhang zur Ge- 

fchichte des Herzogs Eberhard Ludwigs. 

1737. Sieh 

Der uns unbekannte Verfaffer diefer Arbeit 
fcheint mit des Hn. Prof. Spitlers Gefchichte W. 
nicht ganz zufrieden gewefen zu feyn, wollte 
alfo wohl nach ‚feiner Art dieles Werk verbef- 
fern und legte es daher bey :dem feinigen zu 
Grunde. Das macht denn nun einen eignen 
Contraft, wenn man fo mitten unter den von 
Spitler weggeworfenen, vom V. aber wieder 
aufgelefenen Schutt und Spänen ein und anderes 
Stück des Spitlerifchen Kunftwerkes durchfchim- 
mern ficht. Deafs für viele Lefer, welche das 
grolse Sattlerilche Werk nicht zur Hand haben, 
mancher gute Zufatz hier hinzugekommen fey, 
kann man nicht in Abrede feyn. Nur, wie ge- 
fagt, des Verfaffers fchlechter Gefchmack,, plat- 
ter Ausdruck , fchiefe Bemerkungen ete. ftechen 
zu fehr gegen die vielen aus Spitler wörtlich 
beybehaltenen Stücke ab. Der Verf. redet von 
Non-Ens, Da Capo, kanft vor der Nafe weg, 
hat eine Pique auf jemand, nennt in einem weg 
die Reichsfiädter Spießbürger, Philifer, jagt den 
Fürften ins Bockshorn, fetzt den Kopf zu rech- 
te, redet beftändig von Calvinilten etc. — Man- 
che Zufätze find von eigner Art, Z.B. zu der 
Stelle im Spitler $. 48. (bier ss), wo Gr. Ulrich 
feinem Sohn Eberhard fein wültes Leben vorbält 
und fagt: Frauenfleifch it ja leichter zu über- 
kommen als Kalbsfieifch. Gott erbarme! lautet 


der Zufatz: „fragt: und wenn Ulrich vor 20 Jah- 


„ren wiederunwä:re ven den Todten auferftanden, 
„was würde er dann gefagt haben? Antwort: 
„Gott erbarms!‘““ Ein andrer Zufatz entgegen- 
geletzter Art.ftehr hier bey der Bemerkung, dafs 
die Geldnoth der Regerten Quelle vieler fländi- 
{chen Rechte geworden S.o, — „Denn nun 
sift es in Würtemberg Mode geworden, dafs die 
„Landfchaft dem Fürften keine Forderung mehr 
„bewilligt, wenn er nicht auf irgend ein Recht 
„Verzicht thut. In 10 Jahren it der Regent 
»Wuürtembergs ein Venetianifcher Doge.“ Von 
folcher Art giebts mehrere; manche find gar 
elend witzig, manche fuperklug. Z. B. dafs 
wir alle Kirchen niederreiffen und Gott im Freyen 
dienen follten. Und S.269 kommt gar arges 
Zeug vor. In dem Mynfinger Vertrage findet 
auch er die Primogenitur. — Dafs übrigens 
der Verf. feinem Gegenftande-nicht gewachfen 
war, zeigen mehrere ganz falfche, lich wider- 
fprechende Stellen, mit deren Anführung wir 
anfre Lefer nicht behelligen wollen; daüberdem 
fo etwas mehr bey dem Lefen eines Buches fühl- 
bar wird, als fich in einer kurzen Anzeige dar- 
ftellen läfst, Entweder ‚gar nicht, oder ganz 
anders hätte der Verf. eine-pragmatifche Ge- 
fchichte Wirtembergs — fpäter als Spittler — 
fchreiben follen. Was die auf dem Titelblatt er- 
wähnten geheimen Nachrichten anlangt; fo hat 
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fie der Rec. vergeblich gefucht, wenn nicht et- 
wa das S. 200 £ingerückte faubre Liedlein von 
Brentius (?), oder die Entdeckung, dafs W. ein 
Herzogthum fey, welches nur Piatten und Bau- 
ern zu Regenten haben wolle und feine ganz eig- 
nen Freyheitsbegriife habe, nach S. 254; oder 
der elende Spott über die Wirtembergifchen Krie- 
ger S. 267 dahin gerechnet werden. Weiter 
als Sp. Werk geht diefes auch nicht. Der Opi- 
fex defleiben fcheint ein Katholik zu feyn, nach 
dem was er von Reformationsgefchichte und 
Ryswickifcher Clauful weggelaffen hat, und nach 
dem Ausruf Gottlob! beym Reftitutionsedickt 
1629 u.a. m. zu fchlielfsen. Baron von Forft- 
ners Apologie ił in einer deutfchen Ueberfe- 
tzung angehängt. — Nach S. 256 ift .das.Büch- 
lein vom Dienfihandel deutfcher Fürjfen in Wir- 
tenb. verboten und unterdrückt worden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FRANKFURT, und Laiezıs: Ueber Fafen, und 
dbffinenz, dem Bürger und Bauersmann ge- 
widmet von einem katholifchen Weltpriefter 
41,02.5.3787, 8%. (Ger?) i 
Der Verf. zeiget, dafs Faftengebote, folche 

nemlich, die die Gattung, und das Maas der 
Speifen vorfchreiben, weder in der Vernunft, 
noch in der heil. Schrift gegründet find. Denn 
nach der Natur fey der höchfte Grundfatz des 
Menfchen in Betracht feiner Nahrung _ diefer: 
„Befriedige deine Erhaltungstriebe mit den ein- 
„fachften Mitteln, welche dir die Gegend, die 
„du kewehnelt, nach dem Grade von Kuitur, 
„den. fe hat, am leichteften darbietet, in dem 
„Mafse, das deiner Erhaltung am vollkominen- 
„ften entfpricht.‘“ Hingegen verflünde die heil. 


- Schrift, wenn fie vom Falten fpricht, darunter 


niemals dergleichen oben angeführte, mechani- 
{fche Gehothe, fondern ihre Abficht fey Mäfsig- 
keit, Niüchternheit, Abtödtung, Selkitverläug- 
nung zu gebieten. _ Die Kirche könne uns in 
diefem Stücke blofs belehren, und überzeugen; 
Maas und Gattung vorfchreiben, wäre Eingriff 
in unfer Eigenthumsrecht, die Freyheit, wäre 
Zwang, und Despotismus. Mit vollem Herzen 
unterfchreibt Rec., der felbft ein Katholik ift, 
diefe wenigen Sätze, und glaubt zwar, dafs der 
Geilt unferer Religion, auf Unterdrückung der 
lafterhaften -oder gefährlichen Begierden und 
Reinigung des Herzens, oder, wenn man ja 
den biblifchen Sprachgebrauch beybehalten will, 
auf Bufse und ÄAbtödtung abziele, dafs aber die 
Art und Weife derfelben der Einficht und Will- 
Yühr eines jeden, nach dem Beyfpiele der alten 
Kirche, um defto mehr zu übcılaffen gewelen 
wäre, da dergleichen Gebote ins allgemeine 
fehr oft lächerlich, fehr oft dem Staate fchäd- 


lich werden. Nebft dem macht man uns Katho- 
2 liken 


ISI 


eine Todfünde daraus, wenn wir diefe Gebote 
übertreten; nun aber kann es, wie es die ganze 
Chriftenwelt weifs, nicht anders gefchehen, als 
dafs wir fie oft, gar oft übertreten, wodurch 
auch die Todfünden ins Unendliche gehäuft wer- 
den. Wer aber ilt ein gröfserer Woehlthäter des 
Nienfchengefchlechts -- der welcher die Sünden 
ftraft, oder erläfst? oder vielmehr der, welcher 
ans die Gelegenheit zu fündigen durch wonlthä- 
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KLEINE NATURHIST. SCHRIFTEN, Leiden, ‚bey 
Luchtmauns: Fufliri Brugmanns orationes duae. ]. adi- 
tialis de.eceuratioyi plantarum indigenarum notitia ma- 
xime commendundu; babita Leidae cum ordinariam bota- 
nices profeffionem 1n alma Academia Batav aufpicare- 
tur d. .22. Oct: 1736. Altera valedictoria, de natura foli 
Frifici exploranda ; dicta Franeguerae d. it. Oct, 735. 
1797. 4 Bog. 4., Im Eingang der erfien wird die Noth- 
wendigkeit der vaterläundifehen, Phanzenkenntmifs darge: 
than und gezeigt, dAfs fie nicht in einem blofsen fyfte- 
matifchen Namenverzeichnifs, fondern auch in einer. ge- 
nauern "Kenntnils derfeiben. beftelie. Hierzu erfordert 

- der Verf. in der Abhandlung dreyerley. Kine genase 
Unterfuchung aller Arteu und ihre Gegeneinanderhaltung: 
zumal in wieferne fie einander zuträglich oder entgegen 
find. Eier fübrt er unter andern auch den höchft fal- 
fchen Grundiätz von der Gle Nacht über tropfenweife 
geichehenen Ausdünfung der Gewächfe durch die fein- 
Iten Faferwurzein an, wedurchn eins das andere vergif- 
te und tüdte. Zweytens: genaue Unterfuchung des Stand- 
ortes jeder Art; als wodurch man auch’auf die Befchaf- 
fenheit des Bodens fchliefsen lerne. Drittens; in wie- 
serne fe Menfchen und Thieren nützlich oder fchädlich 
feyn können. Unter den aus einer folchen Kenutnifs zu 
gewinnenden einheimifchen Vortheilen ‚werden in. Be- 
ziehung auf Holland befonders angeführt, zur Oekono- 
mie der Anbau des Manna Schwingels zur Färberey und 
andern Manufacturen: die Rinde der Schiefsbeere, Pflau- 
men, Birken, den in Frießland wildwach'enden Weyd, 
den derIndigpflenze gleich zu fchätzenden kleingehornten 
3.otus (Lotus corñiculatus L.) die Flechten, die auf den 
Schöfslingen der Formenti! und desGeum fich im Junius 
und Julius einfindende Infekten , als Erfatz der Coche- 
nille, das Befen Spartium und Färber - Genfter, auch itatt 
Ylachs und Hanf. — Die genauere Unterfuchung der 
gegenwärtigen Befchaffenheit des friesländifchen Bodens, 
fagt der Verf. In der zweyten Rede, führe uns fowohl 
auf den Zuftand diefes Landes in die allerälteften Zeiten 
zurück, als auch auf d e verfchiedenen, aus feiner beffern 
Bearbeitung zu erwartenden Vortheile. Er bleibt aber 
hier nur bey den erften ftehen, und beweift aus den lel- 
snigten Boden des Landes, den Verfteinerungen von 
Schalthieren einheimifcher füfser Wafer, wie auch im 
Gegentheil anderer, ganz und gar fremde; Waffer und 
Landthiere, den [chwarzen Kirdfchichten, unter den Sand 
und Lehmfebichten , den Torffchichten, und verfchütte- 
ten Bäunıen und deren Sturzen, zum Theil auch ver- 
kohlt, wie fich durch fanftes Anfetzen aus der See fo- 
wohl als durch gewaltfame Ueberfchwemmungen und 
chemalige große Revolutionen, Fläche, Umfang und 
(jrenzen des Landes verändert haben, Endlich zeigt er, 
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tige Maasregeln benimmt? Und follten. wir die- 
fes nicht von unferer liebreichen Mutter, der 
Kirche, erwarten dürfen in einem fo zufäli- 
gen Stücke, der Difeiplin? Wir dächten, ein 
katholifcher Weltpriefter hätte diefe Dinge vor- 
züglich beherzigen follen! fo wie (ein Stil, da er 
für den Bürger und Bauersmann fchreibt, popu- 
lärer feyn müfste. 


NACHRICHTEN. 


wie die Hollands - Dämme entflanden und nun befchaffen 
find. Beide Reden find in einer fchönen blühenden la- 
teinifchen Schreibart abgefafst. 


KLEINE HISTOR, Schrirten. Hof, bey Vierling: 
Johann” Gottlieb Hagens Hochfärtlich - Brandenburg - 
Onolz - Culmbachifchen Pfarrers za Ködiz. Zerfuch eja 
ner Regentengefchichte des Nönigl. Chur - und Hochfurft- 
lichen Haujes Brandenburg für Kinder und den pge- 
meinen Mann. 178%. 8. 48. S. nebit 2 Stamnitafeln. 
Voller Fekler in Sachen und Ausdruck. Z. B. ie 
„nach heilen unfre Durchlauchtigfen Herren Alarpgra- 
„fen , die Burggrafen zu Nürnberg? —— ı0. Wie wird 
„fonft das Burggrafthum Nürnberg genennet? D) die 
„Graffchaft Brandenburg! 12. Wie wird das Fürftentkum 
„des Burggrafthums Nürnberg oder die Marggraffchaft 
„Brandenburg eingetheilt? u. d, gl. i 


Kreıne paenac. ScunirreN. Konigsberg bey Hari 
tung. Ueber das natürliche Verhältniß des öffentlichen Ey- 
ziehungsftandes im Staate, Eine Rede in dar Menielfchen 
lateinifchen Schule gehalten, 1788. ven W- G. Keber, 
Rector. gr. 8. 43 5. (2 gr.) Die erke jährliche Rede, 
an dem Sterbetage eines \Wohlthäters der Schule, der 
folche in feinem Teftanent verordnet hat. Der Ti- 
tel ift nicht richtig ausgedrückt. Verhältnifs  fetzt 
ein Correlat voraus, es hätte alfe heifsen follen. Ver- 
hältnifs gegen die ubrigen Stände. Die Klage über die 
Standeslofsigkeit der Erzieher und Lehrer, ift nicht nes, 
und allerdings find die Fragen, die man darüber aufge. 
worfen hat, nicht unerhedlieh. Die Kiedrigkeit, ia 
welche diefer Stand gefunkea iit, ift leicht zu erklären, 
wenn man bedenkt, dafs die Vorzüge alle, uad insbe- 
fondre der Rang im Staate, nicht nach der Nutzbarkeit, 
fondern nach Bedürinifs des Amtes fparfım, und nach 
der mit den Aemtern verbundenen Gewalt, vertleilt tind. 
Der Rath, der Richter müßen in Ehren ftehlen , weil fie 
Anfehei haben mülfen. Sie haben Gewalt, mtibin konn- 
ten fie fich vielleicht noch etwas höher fenwingen als es 
nöthig gewefen fyn mag. Der Schulitand aber, der 
gewifs einer der wichtigiien it, weil er den Bürger bil- 
det ( — Wenn er ihn bildet ——!) braucht theils 
fo viel Anfehen nicht, weil er fich bey Kindern wohl oh- 
ne dafie!be erhalten kann; und theils. kann er keine un- 
nöthige Würde an lich ziehen, weil es ihm an Macht 
dazu fehlt. Von der worliegenden Schritt läfst‘fich 
fchwerlich mehr fagen als, lie enthält nichts Unwah- 
res und nichts Neues, 
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HeLmsraeror und Leırz ı6, in der Mul- 
lerfchen Buchh.: D. Lorenz Crell — chemifche 
Annalen für die Freunde der Naturlehre, Arz- 
neygelahrtheit, Haushaltungskunf und Manu- 
facturen. — Erfler Band. 574 $. Zweyter 
Band, 5485S. und Regit, 1757. 8.(3 Rthlr. ) 


ie vornehmften Auffätze diefes Jahrgangs, 

< (denn wir übergehen die unbeträchtlichen in 
gleichen die Briefe, Auszüge und hecenfionen) find et- 
wa folgende: ErfesStück: Ueber das wefentliche 
Galläpfelfalz, von C. W. Scheele. Der feel. Vrf. er- 


hielt es aus den Bodenfätzen der wäfferigen Aus- 


ziehungen. Es war fäuerlicher Natur, und bedarf 
freylich noch einer weitern Unterfuchung. Ue- 
ber die Vereinigung des Zinks mit Schwefel, vom 
Hr. D. Dehne. Er erzählt abermals einen Ver- 
{uch, der die von den mehreften Chemiiten geleug- 
nete Verbindung des Schwefels mit Zink beftätigen 
Toll. Allein auch aus diefem fcheint Rec. nicht zu 
folgen, dafs fich der metallifche Zink mitdem Schwe- 
fel vereinigen laffe, und dann hätteHr. D. auch ei- 
nen reinen Zink gebrauchen follen. — Ueber das 
Luftfalzwaffer des Hrn. Baron von Hirfchen, von 
J- C. J. Meyer. —  Beyläufig ein Wort an Hrn. 
D. Semler über die Verachtung der gemeinen 
Chemie. _ Beftätigung , dafs das Hirfchenfche 
Luftfalzwaßer Bitterfalz und Glauberfalz enthalte. 
Das trockene Luftfalz des Hrn. Barons ift eine 
Antimonial-Bereitung, eine Art Metallfaffran. Von 
der Bitterfalzerde, als einem Bejfandtheile des mine- 
ralifchen Laugenfalzes, vom Hn., Ritter Lorgna. 
Dafs unreinlich angeftellte Verfuche zu falfchen 
Folgerungen und Irrthümern Gelegenheit geben, 
davon giebt diefe Abhandlung einen Beweis;— und 
der Hr. B. R. Crell follte doch nicht fo Sleich fei- 
nen uneingefchränkten Beyfall folchen Behauptun- 
gen geben, denen man es anfehen kann, dafs fie 
Beilätigung erfodern! — Verfuche mit hepatijcher 
Luft , von Ho, Kirwan. Von den Subftanzen, 
welche die hepatifche Luft geben, und von der 
‚Art, fie zu erhalten. Allgemeine Kennzeichen 
der hepatifchen Luft. roo Kubikzoll wiegen un- 
gefähr 33 Gran. \on der Wirkung der hepati- 
{chen und anderer Luftarten auf einander, Zu- 
letzt ein mit vieler Theilnahme und Wärme von Hn, 
A, Le Z. 178%. Dritter Band, 


Crell verfafste Skizze einer Biographie des verewig- 
ten Bergmanns. 

Zweytes Stück: Hr. Dir. Achard zeigt durch 
Verfuche, dafs der gebrannte Kalk bey der Lö- 
fchung gar keine Wirkung auf die gemeine, dephlo- 
gififirte, brennbare und Salpeterluft habe, und 
nur die freye Luft einfauge. Ferfuche über die 
Blutlauge ; befonders über ihr Verhalten zu Schwererde 
und zu andern Erden, vom Hrn. Hauptin. Stouth. 
Neuere Verfuche widerlegen doch den Niederfchlag 
der Schwererde aus Säuren durch Blutlauge , 
und beweifen, dafs er im erfolgenden Falle auf 
Vitriolfäure der Blutlauge zeigt. — Hrn. Kirwans 
fortgefetzte Verfuche betreifen die Wirkungen 
der hepatifchen Luft auf Säuren, Laugenfälze 
und brennbare Flüfligkeiten ; die Eigenfchaften 
des mit hepatifcher Luft gefchwängerten Waffers, 
und der alkalinifchen Flüfligkeiten, die mit hepati- 
{cher Luft gefchwängert find. Als Beftandtheil 
der hepatifchen Luft fieht Hr. K. den Schwefel 
felbft an, der durch die Materie der Hitze in Luft- 
form gebracht ift. Rec. hätte fich aber durch an- 
derweitige Verfuche, fo wie durch die des Hn. K. 
feibit überzeugt, dafs auch noch Brennbares, aufa 
fer dem Schwefel in die Mifchung diefer Luft ein- 
gehe. — Verfuche mit der phosphorifch - hepati- 
fchen Luft, die auch luftförmiger Phosphor ift, 
woraus fich alle ihre Erfcheinungen erklären laf- 
fen. — Erfahrungen über die Wirkungen der elek- 
trifchen Materie auf verfchiedene Körper des Mine- 
ral und Pflanzenreichs; vom Hrn. Ober - Bergfactor 
Nauwerk. Sie betreffen das Phosphorefciren einer 
Menge von Körpern, die dem elektrifchen Strom 
ausgefetzt waren. — Ueber den zufanmmenziehen. 
den Grundfoff der Gailäpfel, vom Hrn. D. Richten 
in Halle. Hr. R. erhielt aus dem wäfferigen Extract 
der Galläpfel nach dem Ausziehen mit Weingeifte 
und dem Abdefülliren diefer Ausziehungen im 
Rückftande eine Maffe, die mit nadelförmigen Kry- 
ftallen durchfetzt war, deren fernern Unterfuchun- 
gen er aber.nicht vornehmen konnte, da fie ihm 
ein Zufall raubte. — Ueber die im Kork fieckende 
Säure, vom Hrn, Brugnatelli. Schon wieder eine 
neue Säure, die aber auch, wie fo viele andere, 
bey genauerer Unterfuchung, wegfallen, und zu 
einer der bekannten Pflanzenfäuren gebracht wer- 
den möchte! — 
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Drittes Stück: — Wirkungen des dam- 
pfenden Salpetergeiftes auf Braunfltein, von Hrn. 
Lichtenflein. Die Salpeterfäure wird zwar dephlo- 
eiftifirt; allein fie verliert fich im Braunftein, und 
kann ohne zugefetzte Entbindungsmittel daraus 
durch blofse gelinde Deftillation nicht frey erhal- 
ten werden. Bemerkungen über die Beflandtheile des 
Braunfteins, und feine Wirkungen gegen brennfloff- 
haltige Körper, vom Hrn. D. Hermbflädt. Die an- 
geführten Verfuche find hier noch ohne Folgerun- 
gen, die in der Fortfetzung kommen. — Hr. 
Stouth beftätigt durch feine Arbeiten, was man 
{chon feit einiger Zeit einzufehen angefangen hat, 
dafs nemlich des Berlinerblau, welches lich aus 
den reinften erdfalzichten Auflöfungen durch Blut- 
lauge niederf[chlägt, von dem Eifen herrührt , wel- 
ches die Blutlauge felbft aufgelöft enthält; dafs 
fie nie zu einem gleichförmigen beftimmten Ge- 
brauch in der naflen Probierkunft gereinigt wer. 
den kann ; dafs fie durchgängig bey den Ana. 
lyfen unrichtige Erfolge gegeben hat, und ferner 
geben wird; dafs aber vornemlich alsdann der Ge- 
brauch der bisher bekannten Blutlauge verwerf- 
lich und unanwendbar wird, wenn man die Gegen- 
wart weniger Eifentheilchen einer Auflöfung, wo 
nur irgend eine Spur Säure zugegen it, entde- 
cken will. — Einige chemifche, auch im 4tenStügk 
‚forigefetzte, Verfuche mit grünem. Klee (Trifolium 
pratenfe L ), von Hrn. Yefrumb. Die Behaup- 
tung des Hrn. Prof. Rofsigs zu Leipzig, dafs der 
grüne Klee ein fchädliches Schaaffutter fey, indem 
er grobe Wolle bewirke, und die Schaafe zu Krank- 
heiten geneigt mache, jenes vermöge des groben 
Oeis, das er enthalte, diefes vermöge feines leicht 
in Fäulnils übergehenden Waflers, erzeugten diefe 
multerhaften Unterfuchungen, wozu noch der fel. 
Leske den Hrn. Verf. ermunterte. — Ueber das 
ungemeine Aujlöfungsvermögen des Magenfaftes ge- 
wijjer Thiere, von Hrn. D. Brugnatelli. Wenn die 
hier erzählten Verfuche wahr find, fo it der Mas 
genfaft ein wahrhaftes Alkahefl. So gar Bergkry- 
ftall, Agath u. d. gl. wurde in dem Magen kör- 
nerfreffender Vögel aufgeiöft ! Hr. Brugnatelli 
fcheint ganz im Ernit an die Mefferfchlucker - Ge- 
fchichten zu glauben. — Neue Bereitungsart der 
eifenhaltigen Salmiakblumen , von Hrn. Schiller. 
Da diefe Subftanz in der That im Grunde nichts 
anders ił, als ein Gemifch aus Salmiak und Eifen- 
kochfalz , ío billigen wir.allerdings die Bereitung 
derfelben auf ertem Wege aus einer Unze Salmiak 
und 6 Qu. fchwacher Salzfäure , worinn fo viel 
Eifen aufgelöft ift, als fich darinne auflöfen läfst. 

Piertes Stück. Ueber den Quarzfchiefer , 
vom Hrn. Prof, Hacquet. Die Art, kupferne 
Medaillen zu lakiren, vom Hn. Knorre. Bemerkun- 
gen über die Beflandtheile des Braunfteins und feine 
Wirkungen gegen brennffoffhaltige Körper, von Hn. 
Hermbfädi. Diele Ueberfchrift ift etwas zu allge- 
mein und entfpricht nicht ganz dem Inhalt. Der 
Verf, zeigt vorzüglich, dafs die Erde des Braun. 
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feins keine Bitterfalzerde fey. Chemifche Unterfu- 
chung des Hornfchiefers, von Hrn, Wiegleb. Eine 
Unze enthält 5 Qu. 41 Gr. Kiefelerde, ı Qu. 55 
Gr. Alaunerde, und 17 Gr. Eifen. Es wundert 
uns, dafs Hr. W. fich noch der Blutlauge zur 
Scheidung des Eifens bediene. Einen fehr angeneh- 
men verfüfsten Efig und E/igäther ‚ohne Beyhülfe eines 
fremden Körpers zu bereiten, von Hn. Lowitz. Die Con- 
centrirung des deftillirten Efigs durch Froft und Re- 
ciificiryung deffelbigen im Waflerbade bewirke jenes. 
Finftes Stück: Nachricht von den Ver- 
fuchen , die über den Gifibaum angeflellt worden 
find, um feine Beflandtheile zu kennen, und die 
Art und Weife, wie fein Gift auf verfchiedne 
Thiere wirkt , zu beflimmen , vom Hrn. Direct. 
Achard (fortgefetzt im 6ten Stück) Hier ift zu- 
erft die Zergliederung der Pflanze aufgeführt, die 
uns aber freylich, wie alle bis jetzt gewöhnlichen 
Analyfen der Pflanzen nicht in den Stand fetzt, 
das eigentlich wirkfame Gift als Beftandtheil zuer- 
kennen. Die unmittelbaren Beobachtungen blei- 
ben daher bis jetzt immer das ficherfte Mittel, um 
fich von den fchädlichen Wirkungen der Gittpflan- 
zen auf den Menfchen und das Thierreich über- 
haupt zu verüchern. _Diefe Beftimmung wird aber 
dadurch wieder fehr fchwer , dafs die Art und 
Weife, wie die Giftpflanzen ihre Wirkungen ver- 
richten, fehr ver[chieden, und das einem I hiere 
heftigte Gift dem andern unfchädlich it. Ueber 
den Gebrauch des reinen Scheidewaffers bey dem 
Scharlachfärben, vom Hrn. Prof. Gmelin. It im 
folgenden Stücke forrgefetzt- Die Verfuche find 
fir den Fabrikanten wichtig, und lafen hoffen, 
dafs man einft ohne Zinn Scharlach färben könne. 
Verfuche über die ra RE E a 
Itenber Hn. Zfemann — Ungea - 
A reaa y die Beftandthei- 
le des Waflerbleyes und ihre Proportion ins volle 
Licht zu fetzen, fo bleiben fe doch dem Minera- 
losen fehr intereffante Sie befüätigen , dafs das 
Altenberger Wafferbley viele, ja die mehreiten, von 
den Eigenfchaften befitze, welche Scheele von den 
feinigen angeführt hat, weichen aber darinn ab, 
dafs das Waiferbley kein fo flüchtiger Körper fey, 
und wenig öder gar keinen Schwefel enthalte. Es 
fcheint vielmehr eine eigene Erde, nebft der ei- 
genthümlichen Säure , etwas Vitriolfäure , Luft, 
wenig brennbares, und etwas Eifen zu befitzen. — 
Merkwürdig ift eine befondere blaue Farbe aus 
dem Wafferbley, welche im Wafer fogleich ver- 
fchwindet.-. — Verhalten des Lakmus- dufgujjes zu 
thierifchen Theilen; vom Hrn. D. Brugnatelli. — 
Der VE hat das gar nicht in Anfchlag gebracht, 
dafs die Lakmustinctur felbit an der lauft, zumal 
in Verbindung mit thierifchen Theilen ‚dem Ver- 
derben unterworfen. ift. Chemifche Unterfuchungen 
des fauren Salzes der rohen Beeren des Sumach - oder 
Gerberbaums, vom Hrn. Trommsdorf. — Diefer 
junge hofnungsvolle Scheidekünfller zeigt, dafs 
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befonderes faures Salz fey, fondern aus vegetabi- 
lifchen Laugenfalze, mit Weiniteinfäure überfättigt, 
beftehe, mithin ein wahrer Weinftein fey, — was 
auch Hr. Gren fchon vor einigen Jahren in den 
neueften Entdeckungen bewies. 

Sechstes Stück: Erfahrungen um zur 
Gewifsheit im Gebrauch und bey der Bereitung 
des Brechweinfleins zu gelangen, vom Hrn Bind- 
heim. Der einzige Weg zur Gewifsheit über 
den Spiefsglasgehalt des Brechweinfteins zu gelan- 
gen, it die Scheidung der falzichten, und die Re- 
duction der metallifchen Theile — Mit Recht ta- 
delt Hr. B. die Anwendung des gemeinen Waffers 
bey der Bereitung des Brechweinftein.. — Beob- 
achtungen über die Bereitungsart der [chwarzen Spiefs 
glastinetur, vom Hrn. Zewitz — Neuere Metho- 
de, die wefentliche IZeinfleinfäure zu bereiten, vom 
Hrn. Schiller. — Ein Pfund gepulverter Weinftein- 
rahm wird mit 6 Pf. Wafler gekocht, &.Pf. Vitriol- 
öl zugefetzt, die Auflöfung durchgefeihet, abge- 
raucht, der vitrioliirte Weinitein zuer gefchie- 
den, und zuletzt die Weinfteinfäure in der Wärme 
durchs unmerkliche Abdunften kryftallifirt. Berei- 
tungsart der Salpeternaphthe, vom Hn. Ballon. — 
Kein Menfch wird darnach Salpeternaphthe erhal- 
ten, denn der Hr. Vf., oder der Hr. Redacteur, hat 
vergeflen, des Peingeifles dabey zu erwähnen! — 

Siebentes Stück: Verfuche mit der Cana- 
difchen Goldruthe (Solidago canadenfis), und der 
Sanıniblume ( Tagetes patula), in Rückficht ihrer 
Benutzung für Färbereyen, vom Hrn. Hofr. Suc- 
cow. —- Beide Pilanzen verdienen nach die[en Ver- 
fuchen in die Färberey aufgenommen zu werden, 
und liefern gelbe und braune Farben, die nach 
der Verfchiedenheit der Zufätze und der Vorberei- 
tungen der zu färbenden Zeuge manche brauch- 
bare Ahänderungen verfprechen. Ueber die Bit- 
terfalzerde oder weifse Magnefie, vom Hrn. D. C. 
G. Gmelin. Zergliederung des blätterigen fpröden 
Glaserzes vom Grofsvoigtsberg, vom Hrn. Affelfor 
Klaproth. Hr. K. macht fich durch feine meilter- 
haften Zergliederungen merkwürdiger oder in ih- 
rer Slifchung noch unbekannter Follilien um die 
Chemie fowohl ‚, als Mineralogie verdient. Be- 
nanntes Erz unterfcheidet fich vom weichen Glas- 
erz (attfam in feiner Mifchung , und enthält in 
hundert Theilen 66% Theil Silber, 1o Th. Spiefs- 
glanzmetal, § Th. Eifen, 12 Schwefel, nur 4 Theil 
aber an Kupfer und Arfenik, die auch wohl nur 
als zufällig angefehen werden können. Chemifche 
Unterfuchungen der Hornblende, vom Hrn. Wieg- 
Auch Hr. W. verdient den Dank der Mi- 
neralogen für feine Zergliederungen der Feflilien , 
womit er uns feither befchenkt hat. Die Horn- 
blende. die manche fo häufig mit dem Schörl ver- 
wechfeln, har eine andre Mifchung, wie diefer, 
und 120 Theile derfelben enthalten 49 Th. Kiefel- 
erde, 20 Th. Kölkerde, 21 Bitterfalzerde , 21 Ei- 
fen, wid wahricheinlich 9 Theile Wafer. Verfu- 
che mit Wujferbley, vom Hrn. Heyer, Diefe Ver- 
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fuche, die auch im folgenden Stück fortgefetzt 
find, find mit mehrern Umftänden und viel wette 
läufiger angeftellt, als die erwähnten des Hrn. Il- 
femann, und fie beftätigen theils diefe, und die 
Scheelifchen , anderntheils aber zeigen fie auch 
neue merkwürdige Eigenfchaften an diefem noch 
immer räthfelhaften Mineral. Hrn. Heyers Verfu- 
che zeigen allerdings, dafs das Waferbley Schwe- 
fel enthalte , aber doch weit weniger, als Scheele 
angiebt. Ueber die Nuphthen und ihre Entflehung, 
vom Hrn. Kunfemüller. — Wieder eine Theorie, 
die gewifs keine Epoche in der Scheidekunft ma- 
chen wird !! — 

Achtes Stück: Ueberden Bodenfatz des 
Harns, von Hn. D. Brugnatelli. — Es ift wohl 
leicht einzufehen, dafs diefer nach der Verfchie- 
denheit der Nahrungsmittel und der Conftitution 
{ehr veränderlich it, und dafs daher nie von el 
ner Zergliederung deflelben auf die Beftandtheile 
in befondern Fällen gefchlaffen werden könne, — 
Schleimichte Materie, oder wie es hier heifst, der 
ftärkartige Theil der Vegetabilien, ift wohl ge- 
wifs feltner das Wefentliche des Bodenfatzes vom 
Harn, als vielmehr , wie Rec. fich überzeugt hält, 
fibra fanguinis. Chemifche Unterfuchung des Zirko- 
nen — aus Zeilon vom Hn. /Piegleb. 1 Loth da- 
von enthält 3 Qu. 30 Gr. Kisfelerde, 8 Gr. Bitter- 
falzerde, 63 Gr. Kalkerde, 6 Gran Eifen. -— Von 
der Zerlegung des Kochfalzes durch Bley wom Hn. 
Crell. Sie gelang ihm fo wenig, als andern Che- 
milten, ungeachtet es Hr. Gadolin wieder verfi- 
chert hatte. — Ueber eine neue Chinarinde, vom 
Hn. Dollfufs. Sie war von der Cinchona fanctae 
Luciae des Hn. Hope, da aber chemifche Verfuche 
ihren Werth in der Arzneykünft nicht entfcheiden 
können, fo bleibt es der ausübenden Arzneykunft 
überlaffen, über ihre Heilskräfte zu urtheilen. — 

Neuntes Stück: Verfuche zur Beflimmung 
der Grade, bey welchen die Flüfsigkeiten Ableiter der 
Wärme find, vom Hn, Dir. Achard. (fortgefetzt 
im r0 Stück.) Die Leichtigkeit, mit der gleich 
warme Körper einen höhern Grad der Wärme an- 
nehmen oder durchlaffen , ift in umgekehrtem Ver- 
hältniffe der Zeit, die fie nüthig haben, um in 
Berührung mit einem wärmern oder kältern Kör- 
per den beflimmten Wärmegrad zu erhalten oder 
zu verlieren. Um alfo die Grade zu beftimmen , 
in welchen verfchiedene Körper die Wärme leiten, 
mufs man die Zeit meffen, die fie in gleichen Um- 
ftänden zum Verlufte oder zur Abnahme gleicher 
Wärmegrade nöthig haben. Hr. A. nat hierzu ei- 
ne eigene Vorrichtung ausgedacht, und eine grof- 
fe Menge von Verfuchen angeftellt, wovon er iM 
folgenden Stücke die Refultare in einer Tabelle mit- 
theilt. Neue Beebacktungen über den Rückftand, wel- 
cher bey bereitung des Vitriolathers aus dem Wein- 
geife abgefehieger: wird, von ). J. Bincheim. Flüch- 
tiges Liugeufalz mit Efigläure überfättigt, brenn- 
bares Wefen und Vitmoitävre find hiernach die Be- 
ftandtheile davon. Unterfuchung und Reinigung des 
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rohen Boraxes oder Tinkels; vom Ha. Lector Tych- 
fen. Es erhellet aus den hier erzählten Verfuchen, 
dafs der rohe Borax manchmal durch blofses Auflö- 
fen,Filtriren undAbdampfen gereiniget werden kann, 
zuweilen aber am leichteiten und beiten durch eine 
hervorgehende Calcination, wobey man aber doch 
weniger erhält, und befonders, wenn die calcinirte 
glafigte Materie nicht fein genug gerieben, und mit 
einer hinlänglichen Menge Wafler ausgekocht wird; 
dafs Kohlenitaub auch als ein Hulfsmittel bey dem 
Reinigen des Tinkels angewendet werden kann ; dafs 
es nicht nothwendig ift, mineralifches Laugenfalz 
hinzuzufetzen; dafs das fertige Wefen beym Tinkel 
Talk fey, und die Erde des Tinkels aus Sand und ei- 
fenhaltigem Mergel beftehe. 

Zehntes Stück: Verfuche über dieWirkungen der 
elestrifchen Materie auf Queckälber, vom Hn. Haupt. 
Baudius. DerHr.V.fand bey feinenVerfuchen.dafs das 
Queckülber durch erregte Elektricität verfüchtiget 
(eigentlich wohl als ein höchft feiner Staub fortge- 
fpritzt-); durch den electrifchen Schlag aufs Glas 
angeheftet; der Queckfilberkalk durch eben diefen 
Schlag erzielt werde und zugleich auch das Kupfer 
amalgamire, Chemifche Verfuche mit einer Asbefiart 
vom Hn. Prof. Fuchs. Der Hr. Prof. verwechfelt of- 
fenbar’Thonerde mit Thon, wenn er fagt, dafs jene 
aus Alaun und Kiefelerde beftehe. — Ueber das Ge- 
‚frieren des Queckfilbers in freyer Luft, von Hu, Fries. 
Er fand das Queck&ilber mehreremal bey einer natür- 
lichen Kälte von 35 Gr. R. unter O zu Ufliugwelki in 
der Wologdaifchen Statthalterfchaft unter dem 6I ° 
der Breite, und 155 ° öftlicher als Petersburg, ge- 
froren ; und bemerkte auch zugleich ‚ dafs auch 
{chon gefrornes, und feftes Quecklilber fich noch 
bey fehr ftark zunehmender Kälte zufammenziehe, 
und zwar in einem viel gröfsern Verhältniffe, alsin 
feinem flüfsigen Zuftande. Vielleicht liefsen Gch 
dadurch Brauns Verfuche mit den neuern zulammien- 
reimen. — Etwas über die Verfertigung der Salpe- 
- ternaphte, vom Hn. Hoffmann. Vom Anguicken der 
filberhaltigen Schwarzkupfer zu Schmölnitz. = Eine 
kurze Anzeige des Verfahrens. Man hat {chon 60° 
Centn. Schwarzkupfer zu Schmölnitz in Böhmen an= 
gequickt, und bey jedem Centn. an erfparten Sai- 
ger - und Transport- Koften, und an mehr ausge- 
brachtem Silber mehr als 8 Fl, gewonnen; und 
man kann daraus den grofsen Gewinn berechnen, 
welchen die 15000 Centn. Schwarzkupfer . die jähr- 
lich in der öfterreichifchen Monarchie erzeugt wer- 
den, abwerfen mülfen. (f.auch A. L-Z. d. J. N. 42 ) 

Eilftes Stück: Ueber die Schwierigkeiten der 
Mineral” Laugenfalz- Bereitung durch Pottafche und 
Kochfalz, vom Hrn. D. Hahnemann. —  Bemerkun- 
gen und Perfuche mit dem Efig und. einigen Pflan- 
zenfiuren, vom Hn. D- Amburger, — Chemifche 
Unterfuchung über die Galläpfel, das zufammenzie- 
hende Wefen, und die Grundurfache ihrer [ehwarz- 
farbenden Eigenfchaft, vom Hn. Kunfemüller. — 
‘Noch immer it der zufammenziehende Gewächs- 
Rott feinem Wefen und feiner Nifchung nach räth- 
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felhaft. Wenn auch der Verf nicht ganz darüber 
Auffchlüffe giebt, fo leiten doch feine Verfuche al- 
lerdings auf die Vermuthung, dafs auch hier Phos- 
phorfäure mit im Spiel fey, und an dem fchwarzen 
Niederfchlage des Eifens durch denfelben Antheil 
habe. — Unterfuchung des Waffers von Cudowa 
in der Graffchafft Glatz, vom Hn. Hoffmann in 
Weimar. — Die geringe Menge des Waflers er- 
Jaubte dem Vf. nicht eine vollitändigere Unterfu- 
chung anzuftellen, als wir hier antreffen. 
Zwölftes Stuck: Ueber die Fäulung thieri- 
feher Theile in verfeniednen Luftarten , vom Hn. 
Brugnatelli. Brennbare Luft war ein ftarkes Anti- 
fepticum, — und das lälst fich wohl von allen Luft. 
arten erwarten, die Kein-Phlogilton weiter aufzu- 
nehmen vermögend find. — Bemerkungen und Fer- 
Suche mit dem Effig und einigen Pflanzenfauren , vom 
Hn. Amburger. Hr. A. beitreitet WYeffrumbs Behaup- 
tung, dafs Eflig eine mehr entbrennbarte Zucker- 
fäure, fo wie diefe eine weniger phlogittifirte Wein- 


-fteinfäure fey, und fucht vielmehr zu beweifen, 


dafs aus dem Eflig durch mehrere Entziehung des 
brennbaren Werens Zuckerfäure entftehe. — Seine 
Verfuche möchten aber doch noch nicht ganz für 
feine Meynung entfcheiden , fondern eher beweifen, 
dafs in jedem Eflig noch fchleimichte "Theile find, 
auch im deltillirten, die bey der Zerlegung durch 
Salpeterfäure freylich Zuckerfäure liefern müfen,— 
Ueber die Adularia und einige neuere [chweizerifche 
Steinarten. Ein Auszug eines Briefes vom Hn. D. 
Hoöpfner aus Bern. Hr. P. Pini erfcheint hierinn in 
keinem vortheilhaften Lichte, der fich das Monopol 
mit der Adularia eine Zeitlang zu erwerben wufste, 
Diefe Steinart felbit foll eine Art Feldfpath feyn. Ei- 
nige Nachricht von den Amalgamations -Vi erfuchen in 
Freyberg ; vom Hn. C, L> Von Yerbejferung der Eifen- 
probe, vom Hn. Ilfemann. — Kurz und brauchbar. 
Ueber die Bereitung des rothen Queckfilberkalks, und 
über cine befondere, bey diefer Gelegenheit erhaltenes 
Flüffigkeit, vom Hn. Hoffmann in Leer.— Die über-- 

erriebene gefärbte Flütliskeit war doch wohl nur ei- 
ne ftarke phlogiftifirte Salpeterfäure, und dieRöthun 
rührte von der Zerfetzung der Salpeterluft durch de- 
phlogittifirte her. 

So wenig wir übrigens diefem Journale das gebüh- 
rende undverdienteLobverfagen,fo können wir doch 
nicht umhin,an Hn.C.unfern, fchon font geäufserten, 
Wunfch zu wiederholen,dais er bey derAufnahme der 
Auffätze eine ftrengere Auswahl brauche; nichc alle 
Abhandlungen aufnehme, denen manes oft anfehen 
kann, dafs ihre Verf. die Anfangsgründe der Chemie 
und Naturlehre noch nicht ganz inne haben, und den 
Verdacht erregen , dafs fie mehr zur Füllung der Bor 
gen, als zur Ausbreitung von Wahrheiten eingerückk 
worden. — Wozu endlich auch die fo fpäten Auszüge 
aus den Denkfchriften der Gefellfch, u. Akademien d, 
W.? Die mehreiten befitzen wir fchon in andern frii- 
hern Ueberfetzungen , und mehrere find entweder 
{chon widerlegt oder verbeffert, und alfo jetzt nicht 
mehr paflend. 
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ETAATSWISSENSCHAETEN. 


‚Lospon, bex Dilly: Poläical Sketches, inferi- 
bed to his Exc. ‚john Adams, Minifire pleni- 
potentiary froti ike united Siztesto the Court 
of „Great - Britain, by a'Citizen of the Uni- 
ted States. 1737. 104 S. gr. 8. (2 Sh3 


De üngenannte Bürger ‚zu Middle -Temple 
- hat, feinem Anführen nach, die Verfaflüng 
des neuen Staats in Nordamerica von Anfang 
mit Bewunderung ftudirt, und das veranlafste 
ihn vor drey Jahren, als eben des Abt Mabiy's 
Remarques erfchienen waren, zu diefer Wider- 
legung einiger Einwürfe, die gegen die. Güte 
und Hauer .dellelben gemacht find. -Eisweilen 
verfährt er dabey als ein parteviicher Liebhaber, 
der gern Fehler bedecket ‚.däs Guteerhöhet wid 
alies zum Bellen wendet. Befonders hat er nicht 
genug darauf gerechnet, dafs auch die ausge- 
bildetefte' merichliche Natur leicht aus Neben- 
abfıchten von Ehrgeiz u.. dergi yon dem Jdçal 
der bürgerlichen Gerechtigkeit nad Tugend ab- 
weicht. Aber diefer Irrtham ifi dem guten Her- 
zen zu verzeihen, und im Ganzen hat er doch 
immer viel wahres und eigenes, gründlich und 
angenehm gelagt, fo- cals man feinen Betrach- 
tungen gern nachfelget. Er nimmt es I, unter 
der UVeberichrift: Aet Mably, Lehr übel, dafs. die- 
fer, als.ein clailifcher Gelehrter, philoferhifcher 
Gefchichtforicher und doch der Verfaflung der 
Freyftaaten unkundiger Franzofe, den. amerikani- 
{chen mit dem alten römiichen vergleicht, der nur 
tyrannifche Ariftokratie gewefen. Dagegen fuchet 
er den Vortheil des Amerikanifchen Staats aus- 
zuführen, dafs er fich zu einer Zeit bidete, da 
Staacklugheit und aufgeklärtes-Nachdenken über 
die Rechte der Menfchheit und Gefellfchaft über- 
all Foch geftiegen war und befonders nach dem 
Mufier von Ergland, ohne den nachtheiligen 
Eintiufs der königlichen Gewalt und des Adels 
und andere eigenthümliche Schiefen und Schwä- 
chen, politifece Schwärmerey, Parteyfucht u, 
f; w. als Ueberbleibfel der alten Rohheit finite- 
rèr Jahrhunderte mit.anzunehmen. 2, Tugend,we!, 
che nach Montesquieu nicht mit Luxus beftehen, 


und doch die Triekfeder demokratifcher Staaten 
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zu Verbeflerung ihrer Fehler feyn fol, it, wie 
ganz richtig bemerket wird, nach der menfch- 
lichen Natur überall ‚möglich. Aber die rohe 
fchwärmeriiche Tugend und Einfalt der Sitten 
der alten Freyftaaten insbefondere ift entbehr» 
licher, wo nicht fo nach Leidenfchaft und befon- 
derm Eigennutz, fondern nach reinerer Vernunft, 
gehandelt und die Art der Regierungsform nicht 
als das mindefte Uebel, "fondern als das befte 
Mittel zum Fortgang -und zur Vollkommenheit 
der,menfchlichen Natur gewählet wird. Bey den 
Alten hob der Luxus die Platonifchen Tugenden 
der fpartanifchen Gleichheit, Gemeinfchaft und 
Genügfamkeit ohne Künite, Handel, frenide Be- 
dürfniffe und Münze bald auf, weil alles Zurück. 
halten: der Menfchheit auf einer Stufe der Ausbil 
dung den Gefetzen der Natur zuwider und un 
gerecht it. Aber in Amerika entitand.die Frey- 
heit nicht durch plötzlichen Widerfiand gegen 
Ausfchweifungen eines Tyrannen, Sondern ‚fie 
erwuchs mit dem allmähligen Fortgang der Bes 
drückungen langfam.aus Grundfätzen, und eben 
gie Verbindung mitder Aufklärung wird fie daher 
auch bey allem Wohlftand, Reichthum und Luxus 
erhalten. 3. Ariffofratie, in welche jede Volks. 
regierung übergehen foll, ift nur ein magifches 
Gefpenft.für Furchtfame, Die Gefchichte beftä. 
tigt diefe Täufchung in wirklichen Fällen, aber 
diePhilofophie der menfchlichen. Gefellfchaft ver. 
wirft ie hier mit Zuverficht. Denn Arillokratie 
erfordert Erblichkeit der Rechte zur Regierung; 
fo lange aber diefe ‚gleich bleiben, kann aufge- 
tragene Gewalt der hepräfentanten die Freyheit. 
nicht .ftören. In Amerika ift.jene gar nicht, 
bey dieren aber fproffet jedes Werkzeug der Res 
gierung von neuem aus der.höchlten Gewalt des 
Volkes, und wenn gleich gie Senate fich wählen, 
fo gefchieht es doch mittelbar vom Volk, weil 
kein Stand oder, Vorzug in Betracht kommt, wie. 
beym englifchen Oberhaufe. Macht der Grofsen 
eptftehet nur bey anfangender Cultur aus der 
Lehnsdienfibarkeit im, Kriege,und bey fchwachen 
Gefetzen, die ihren Schutz nöthig machen, Mit 
der Aufklärung -und dem Wobiftand der neuern 
Zeiten hat fie nicht beftehen können, und daher 
wird -e in Amerika bey der Erleuchtung des 
Volks, ‚der Erziehung zum Gemeingeit und der; 
X allge. 
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allgemeinen Eiterfucht auf Nechte und Freyheit 
nie empor kommen. 4 Gröfse des Landes, die, 
nach Montesquieu, der Voiksregierung nicht. na- 
türlich feyn foll, kanm fie in Amefika auch nicht 
hindern, da die Eintheilung in Graffchaften und 
Pfarren zur Verfammlung und Befragung des gan- 
zen Volks dienen und bey den Wahlen die Stim- 
men ohne Rückficht auf Reichthum gelten. 
alten Demokratien waren klein, weil fie aus wil- 
den Kriegesflämmen erwuchfen; daher konnten 
Edle und Könige fich wider das Gefetz auf das 
Schwerdt-berufen,; und-fo entftand Verwirrung 


und Schwäche oder Unterwerfung und Tyranney” 


bey weiterer Verbreitung. In Ameriea aber hat 
die Erfahrung Mafsiegeln ‘zur Wirkfamkeit der 
Gefetze gelehret, nnd diefe muls fa lange-dauern, 
als ihre Grundfeften, die Gerechtigkeit und na- 
würliche Kraff des Volks. 5, Gleichgewicht der 
iMacht ift oft mehr als Empäinduag des Rechts 
die Lofung zwifchen den Europälfchen Staaten, 
jeitdem fie aus der gothifchen Richeit Kervor 
und im Verbindung mit einander gekommen find, 
yid miehr auf Vertheidigung als Ruhe denken. 
Selten war bürgerliche Freyheit, fondern mei- 
ftens mir Ruhmbegierde Urfache der Kriege und 
die Verträge gründeten mehr die Macht der Fiir- 
ften als das Wohl derVölker. Jene waren allein 
Sie Perfonen und Mafchinen der Handlung, da- 
bey die Nenfcherrechte nur ein feltenes und im- 
mer tragifches Zwifchenfpiel ausmachten. Die 
Köchtte Glückfeligkeit der Völker erfordert ein 
fittliches Verhältnifs, aber man behielt die Grund- 
fätze der Abfonderung und Feindfeligkeit aus 
barbärifchen Zeiten bey. Die Freykeit des Han- 
dels wurdeeingefchränkt, die Gefandten kamen 
uf aber als befchützte Kundschazter dienten fie nur 
aurVergröfserung des Argwohns und derKiferfucht 
and zu befländigen geheimen Beratkfchlagungen 
über Unterdrückung des Volks oder der Religion. 
Die Rechtsverfaflung fremder Völker, bey welchen 
Gewalt für Recht entfchied, verkehrte die Un- 
abhängigkeit der Volksgewalt, und die Bemii- 
Kung der Tyrannen, das Gleichgewicht zu erhal- 
ten, erfchütterte die Reiche. Krieg und Kennt- 
nifs der zeitigen Mittel zur Aufrechthaltung der 
Oberherrfchaft ward die einzige Wilfenfchait der 
Staatskunft, weiche dagegen Gewerbe und Ge- 
fetzgebung ganz vernachläffigte. Auch in der in- 
nern Regierungsverfaffung fuchten die Fürften 
ihre Vorzüge zu behaupten und zu vergrölsern. 
Darsus entitand getheiltes und wider einander 
laufendes Intereffe, geheime und heftige Maafs- 
regeln machten das Volk fcheu und widrig ge- 
gen alle Aenderung alter Eirrichtungen, fo dafs 
wahre bürgerliche Weisheit dureh Aberglauben 
und Geheimnifsfucht verhindert und alle Verbef- 
ferungen felbit in den jetzigen erleuchteten Zei- 
ten erfchweret ward. Aber von diefer Staats- 
kunft it America entfernt, fowohl durch feine 
Zage, als fein Verhältnifs zu andern Völkern. 
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Es wird in feinen Verträgen den Nutzen eines 
jeden andern Staats zu befördern fuchen, Je- 
gem Bürger it nichts natürlicher, als die Freys 
heit, und alfo. wird er das Recht des Volkes nicht 
zu verftümmeln fuchen. Das Bewufstfeyn der Si- 
cherheit wird Ruhe geben, die Niederlaffungen 


‚aus der ganzen Welt werden keine Störung 


wachen, und es wird die Freyflatt aller Mey- 
nungen und die Zuflucht vor ausgearteter Poli- 
tik eyn. Die Grundfätze der Selbitvertheidi- 
gung und des Schutzes der Unterdrückten wer- 
den keine Ungerechtigkeit- eder-Raub- unter 
dem Vorwand der Nützlichkeit oder Bändigung 
des Stelzes geftasten. 6, Religion endlich zeigt 
in Amerika feltene Ausfichten. Ihre Ausbreitung 
hat fch mit Sittlichkeit vertragen und nicht’fo 
wie in Europa merkwürdige Anftritte des Irr- 
thums und Blutvergiefsens gezeigt. Die Ver- 
fchiedenheit der Seten hat fie ins Gleichgewicht 
der Freyheit chae Eiferfucht verfetzet. + Aber- 
glaube und Andächtelvy waren felbil bey der Ra. 
völution durch ihre Freyheit unfchädtich, weil 
die Geiftlichkeit keinen politifchen Körper oder 
Reichsftand ausmachte. Das Cliriftenthurm ward 
fchon bey der Verpflanzung in die neue Welt 
vom Stolz der Pfatfen und aberglänbifchen Ge- 
bräuchen gereiniget, und zu der fittlichen Ein- 
falt gebracht, allein den Geift und die Beherr- 
{chung der Leidenfchaften zum Ziel zu nehmen, 
Es fehle nur noch, dafs man auch den nicht 
chriftlichen Einwohnern Duldung und das volle 
Bürgerrecht gebe. Denn die Reltsien ift kein 
Verhältaifs der Menfehen unter fich, und gehört 
daher nieht zum Gebiet der Negierung, welclie 
fich auf das eher gewefene Naturgefetz grün. 
Gen und fich den Menfchen anpaflen, nicht fie 
nach fich zu modeln fuchen muis. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Hamaurs u. KIEL, bey Bohn: Gegenwärtiger 
Zufand der Beftzangen der Europäer in GR. 
indien, durch Laguff Hennings. Dritter Theil, 
3786. 8. 7608. ohne die Regitter. 


Das Buch hat noch einen andera ihm mehr an. 
gemeffenen Titel: 

Yerfuch einer Ofindifchen Litteratur - Ge- 
[chichte nebfl- einer kritifehen Beuriheilung 
der Aechtheit der Zendbucher von A. Hen. 
nings, Königl. Dänifchen Kammerherrn und 
Ober - Commerz - lütendanten. 

Der Vorfatz nemlich, in diefem dritten Theile 
die noch übrige Verfaflung aller Europäifchen 
Mächte in Oftindien zu liefern, ift nicht ausges 
führt. Der Hr. Verf., der aus Quellen fammien 
wollte, die nicht jedermann offen ftehen, hat die 
Arbeit abgebrochen, nächdem er den Poften var- 
lafen, in welchem er die Er. 

; - Oftin- 
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Ofindiens unter Händen. hatte, end liefert flatt 
defen ein Verzeichnifs der dahin gehörigen Bü- 
eher, mit einer Beurtheilung, die einen hinläng- 
lichen Beweis abgiebt, dais der Hr. Verf. tch 
Kenntnis genug gelammelk hätte, um fich des 
Beyfalls feiner Lefer zu verlichern, wenn er Luit 
gehabt hätte, die verfpiochene Gefchichte die- 
fes Landes fortzufetzen. Dauurch. aber unter- 
fchreibt Rec. noch nicht jedes hier gefäilte Ur- 
theil. So proteltirt er fehr gegen die llerabfe- 
tzung der literariichen Talente des Abts de la 
Cailie, wenn er auch eingefteht, dafs diefer Ge- 
lehrte Kolben zw viel gethan, und fich felbit. in 
Suchen, die nicht zu feinern Fache gehörten, 
durch falfche Nachrichten habe hintergehen laf- 
fen, und dafs man von Gentil nach jenem Eng- 
länder faft fagen könne: er fey fo um die Welt 
gereifet, dafs er auch keinen Bick hineingethan 
habe. Eben fo übertrieben ift es, Tiefentnalers 
Befchreibung von Hindoltan wegen des fehlen- 
den Regilters für unbrauchbar zu erklären. Le- 
fen kann man es nicht, letzt er hinzu, und wie 
foll man darin nachfchlagen? Das erite ift dusch 
die That widerlegt; denn mehrere haben es be- 
zeits gelefen, und recht gut genutzt. Am we- 
nigften aber wird: man. feinen Groll und Verdsufs 
über die Göttingifchen. Anzeigen, darinn man mit 
feinem erften Theile nicht fo gaoz zufrieden war, 
und was noch ärger-ilt,. über diefe Akademie, 
ünd einige ihrer berühmtelten Lehrer, deren Ver- 
diente doch ganz gewifs feir weit über feinen. 
Tadel erhaben find, rechtfertigen können. Ue- 
brigens will Rec, ihm das fo hoch nicht-anrechė 
nen, dafs er hier viele Bucher genannt, die gar 
nicht hierher gehören, und dagegen andere über- 
gangen, die man in der Gefchichte diefes Landes 
nicht wohl entbehren kann, Dafür hält uns die 
einzige Beurtheilung der Angquetilichen Zend- 
fchriften fchadles, welche den ganzen zweyten 
Abfchnitt ausmacht. Zwar hatte er fchon im vo- 
rigen Bande Angquetils Charakter und Pialereyen 
wegen diefer‘vorgeblichen Entdeckung der äch- 
ten Zoroafterifchen Weisheit (die, wenn fie wei- 
ter nichts begrif, als A. geliefert, auf nichts be- 
deutende Kleinigkeiten, Schwärmnerey, Thorhei- 
ten und: Widerfprüche hinausläuft, ) und feine 
Kenntnifs der Zend- und Pehlri- Sprache, die 
kein Europäer aufser ihm je gehabe haben foli 
fchon ganz gut in fein gehöriges. Licht gefetzt, 
und man. brauchte fait nichts mehr als diefes zu 
lefen, um überzeugt zu feyn, dafs ein Mann mit 
fo weniger Empfehlung, der fich noch überdem. 
durch fein zänkifches und ungeftünes Betragen 
bey Europäern und Indiern gleich verhafst mach- 
te, bey feinem kurzen und unfläten Aufenthalt 
in Indien fich weder folche Kenntniffe, noch fo 
heilig und verborgen gehältene Schätze habe er- 
werben können. Man wufste auch fchon. von 
andern Gelehrten, wie viele gegrundete Zweifel 
gegen das Alter und die Acchtheit der Anque- 
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tilfchen Zeridichriften, nid feine Berühmte Sprach- 
kenntnils gemacht werden könnten: aber‘ fo. 
ausführlich und einleuchtend,, als es befonders 
in diefem dritten Bände gefchehen, erinnert ich 
Rec. nirgendwo es gelefen zu haben, Vorzüg- 
lich war es. wohl der Mühe werth, den gewalti- 
gen Schwulft etwas zu zertheilen, den man im 
Hrn.. Kleukers deutfchem Werke in weit gröfse-. 
rem Maafse finder, als felbft bey dem enthultafti- 
fchen Franzofen, damit unbefangene Lefer, die 
weder Zeit noch Luft haben, die drey Theile der 
Zendaveita mit der erforderlichen Geduid und 
Veberlegung durchzulefen, nun feibft über den 
Grund. und Ungrund fo vieler Verworrenheiten, 
hilterifchen: Unrichtigkeiten, Fypothefen, und 
fchwärmerifeher Philofophie, als hier gehäuft ift; 
urtheilen können. Sollaber diefer Zweck erhal-. 
ten werden: fe mufs der Lefer doch unbezwei- 
felte Grundfätze dabey annehmen, und eine fe- 
fe Ordnung im Denken oder ein gewifles (yfte- 
natiiches Baifonnement dabey beobachten; fonft. 
ilt er gewiis.in Gefahr, bey einem folchen Bu- 
che feloft zum Schwärmer zu werden. Wie läfst 
Iıch. aber dies mit feiner Behauptung S. 40 verel- 
nigen: dafs jedes (yflematifche Raifonniren in. 
der Philofophie gegen die gefunde Vernunft lau- 
fe? — Wenn das gefunde- Vernunft it, folche 
Gemein Ocrter anzunehmen, und ihnen zu Folge 


‚ailes, was Syftem heifst, zu verachten: fo kennt 


Dec. keinen Schwärmer. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Prag, bı Rofenmüllers Erben: Statififche und 
politifche Auffätze nebjff einem Anhange zum 
Betten der Staaten und. der Menfchheit von. 
Go:ihard Liehnie, k, k. Director der Normal- 
hauptfchule. 1787. 374S. 9. (20: gr) 

Hr. Liehnie liefert bier einen Theil fej- 

edanken, über alte und neue Begebenhei- 
ten, welche er bey Mufse aufgefchrieben--ha- 
be. Die meien- derfelben fielen indefs weg, 
weil man fie, wie er fagt, {chon erfüllet Geht, 
wie der fchon 1778 gemachte Entwurf zu den 
militairifchen. Erziehungshäufern, welcher ih an- 
dere Hände fiel. Er [cheinet fich alfo über eim 
erlittenes Plagium zu befchweren., und behaups. 
tet, dafs, wenn man ja einiges, was hier vor- 
komme, fchon in Schriften finde, fò- feyn es: 
doch. blofse Gedanken, ‚die ererltzu Beglückung, 
der Menfchheit zu einem. Stoff verarbeitet und: 
ins Licht gefetzet habe. 
Die Gegenftände, worüber fich Hr. I. ver- 
brreitet, find fehr mannichfaltig. Er gibt einzelne 
abgerillene Betrachtungen. über Religion, Befe- 
tzung und Verwaltung der Aemter;. Polizey der Sit- 
ten, Arbeitfamkeit und Armuth, über Beffimmung: 
der Anzahl der Handwerker, über Trieb zur Ehre; 


Glanz der Staaten und Flor der Künfte ; überden. 
%z Nach- 
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Wachtheil unwifender Aerzte und Toicher Ma- 
ichinenerfindungen, die Arbeitern das Brod neh- 
non; über Eheltand, Hemmung der Unzucht, 
3irziehung , Gefetzgebung, Verbrechen.und Stra- 
fen, Geiitlichkeit,' Commerzverfaffung u. £ w. 

Ob run gleich nicht zu leugnen it, dafsüber 
einige diefer vielen Gegenitände manches gute 
velagt wird, {o wie befenders beym Kindermord 
viel neue Einrichtungen und Verfchläge gründ- 
fich beurtheilet werden, fo iftdoch das Verdienf 
nur darauf eingefchvänkt, „unter manchen ver: 
kehrten auch einige nützliche Sätze wiederhehl 
xind vielleicht manchem zur“ Beherzigung emt 
pfchlen zu-haben, «der fonft nicht daran dächte, 
fveues’aber findet man nicht, fondern alles ift 
Mingfbvenvielen Politikern, Moraliiten uad Theo: 
togen umfändlicher - ind beller von allen Seiten 
behandelt. 
alie ich aufkeine Weife ansführen laffen, z. B. 
ae Berechnung, dats die 36000 Hundein Wien, 
awey täglich zu einem Kreuzer, Jährlich 97250 
iuldenzuirerhalten koflen, undder-Wunfch, dafs 
man damit Arme unterltützen folle, -Oft End fie 
wanz unbellimmt und werden dadurch fogar wi- 
verfprechend; zB. Toleranz wird empfohlen und 
goch gerküumt, dafs der König von Preußen den 
Socinioniimus nicht dulden wolle, -welches aber 
Bisher nochn der That nicht dichtbar wird, da: 
ter fat Gie Richtigkeit desin öffentlichen Blättern 
bekannt gemachten Nefgripts zu bezweirsin if, 
ayel cg Aen Socinianifmus dem Chrifenthum entge- 
sen fetzt, welches einer fonit fo aufgeklärten Re- 
sierung fchwerlich anilchet. Eben fo follen auch 
ate Künftler keinem Zunftzwang unterworfen und 
Joch.ihnenatich -nicht der Unterhalt durck -kalb- 
gebildete erfchweret werden. „za manches fällt 
fo gar ins Abentkeuerliche. 


ir 
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5o folien z B. die 
Regierungenmach Maccabäi Beyfpiel alle Gauck- 
ker und-Comödianten aus dem Lande treiben oder 
zu Erlernung eines Handwerks anhalten. 8.242. 
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hägt der VE: warum ergreift man nicht lieber 
das Nittel,deffen fichEngland bedienet, den Dieb 
zu erhafchen? (nemlich dafs jedes Kirchfpiel, in 
dem ein Diebitahl begangen worden, eine Geld- 
ftrafe erlegen muffs, wenn man den Thäter- nicht 
ergreift) und dabey macht er faigende Note; 
„in diefen Lande hat das Henken an den Gal 
gen noch flatt, und kat in London ein witzige 
Aldermann die Verfiigung gemacht, dals Mie, 
thäter, die gehenkt werden follen, gleich beyin 
Austritte aus der Gefängnifsthür ein Gerült.be; 
treten, auf weichen lie l[ogleich fehon unter dem 
Galgen ftehn. So hald nur jeder, mit feinem am 
Halle mitgebrachten }Strieke »oben angeknüpft, 
it, fo finkt auf ein Zeichen des Sherifs das 
Gerüft unter ihren Fülsen, und jeder hängt, wie 
fichs gebührt. 
Der Vortrag ilt ziemlich lebhaft und frey von 
afcetifchen. Gefchwätz, -aber doch etwas weits 
fehweifg und mit unter fonderbar. Vor jedem 
dauptlatz wird erf der Inhalt mit-lateinifehen 
Leitern umflëndlich angegeben und denn folgt 
die Erläuterung. ‚Diele beitehet-theils in Stellen; 
die oft ziemlich im-Gefchmack aphthonianifcher, 
Chrien aus Cicero, Valerius Maximus und andern 
alten Anutorenangefiührt, oderaus.neuen Schrift 
ftellern entlehnt werden, theils in Erwähnung 
neuer Einrichtungen." Vorzemlich wird die kais 
ferliche Regierung bey allen Gelegenheiten ge- 
priefen, fo -wie hefonders die. erite Abtheiiune. 
ces Anhanges ganz Schilderung derfelben feyn 
foll, beyläufig aber doch auch die vorige, ferner 
die Prexisiiche, Purfifche, Tofkanifche und Pialz, 
baierfche , {o dafs alles diefes meiftens (ehr ina 
diferete Lob faft Hauptabficht der ganzen Schrift 
zu irgend einem befondern Endzweck zu feya 
fcheinet. Endlich finden fichauch inder Schreib» 
rt oberdeutiche Idiotifmen z.B. derley, jene für 
TEE heute für jetzt, Verkältuifs-kür Vera 
alien; 
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LITERARISCHE „NACHRICHTEN. 


GerFENTLICHE ANSTALTEN. An das Confiftorium 
zn Marburg ilt Befehl ergangen, den katholifchen Got- 
tesdienit in 14 Tagen einzurichten. 4. B. Karburg den 
25 Jun. 1788. 


Preisverturizung. "Die Königl, Scnwetifel:e Aka- 
demie der Infehriften, Schönen Willenichajtien,, Gefchieiite 
und Alterthumev hat die für diefes Jahr sausgefetzten 
-Preife folgendermalien vertbeilt. Den Preis aus der Gea 
fehichte über das-Kriegswefen und. die Taktik in Schwe- 
‘den feit Guflav Wafa’s Tode bis zu Guftav Adolphs Thron- 
beiteigung hat fie Herrn Adierfparre zuerkannt. _ Die 
Preife über eine profailche oder poetifche Lobfehrizt auf 
‚den Ritter-von Liane, und über die.ältefen Schwedr 


{chen Münzen, feit der Entflehung der Monarchie, Bis 
zu Ende des-r:ten Jahrhunderts, kat niemand erhaiten, 
weil die eingefundten Auffätze der Akademie nicht be. 
friedigendsfehienen. Der Preis hingegen , der auf fl} 
gende Infehriften und Derien: r} einexkufchrift auf das 
Grabmal Gaftav I in der Cathedralkische zu Upfal, 23 
eine Infchrili auf die States Gnitar Adolnhs zu Pferde, 
die auf dem Norr- Halm- Platz zu Stockholm errichtet 
werden fell, 3) eine Infchriit auf die Brücke über den 
orr- Strom bey Stockhols:, woran bereits gelmut wird; 
+) Entwürfe zu Schaumüuzen auf ‚grofse Schweden, 
weiche die Regierang Karl Guftavs berühmt gemacht has 
‚ben, it Herrn Zuuth, der fchon nenlich einen ähnlichen. 
‚erhielt, zuerkannt worden, 
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BRESLAU, bey Löwe: Fertraute'-Briefe die 
Religion betreffend. Dritte Auflage. 1788. 
8 à 


Ebendafelbit: Zugabe zu den vertrauten, Brie- 
fen über die Religion. 1782. 1828. 8. 


De Briefe (elbft find bey Erfcheinung der 2ten 
; Auflage (A. L. Z. 1785. No. 242) angezeigt 
worden. Damals war es noch wenigen bekannt, 
was jeztjedermann weils, dafs der ehrwürdigespal- 
ding Verfaffer. davon fey, ‚welcher auch nun fei- 
nen Namen felbft unter der Vorrede. unterzeich- 
nethat. Die dritte Auflagehat nurhin und wieder 
einige kleine Zufätze erhalten, Dafür aber if 
eine für die Befitzer aller Auflagen befonders ge- 
druckte höchit lefenswürdige Zugabe erfchienen. 
Spalding unterredet fich hier in einem Senafchrei- 
ben an Jerufalem, diefen ibm an Jahren und 
Verdieniten gleich ehrwürdigen, durch Denkart, 
Gelehrfamkeit und feibft durch feine klaiü;fche 
Schreibart, fo ähnlichen, und durch die innigite 
Yreundfchaft mit ihm fo nah verbundnen Greife, 
über alle die denkwürdigen Erfcheinungen des 
Religionszultandes in uniferm Zeitalter, die den 
kleinmüthigen Beobachter oft niederfchlagen, den 
Leichtfinnigen zur Gleichgültigxeit in der Reli- 
gion verleiten, dem Mann von gebildetem Ver- 
Stande und felten Grundfätzen hingegen ein gro- 
{ses anziehendes Schaufpiel gewähren. Der 
Kampf zwifchen Unglauben, Vernunitglauben 
und Schwärmerey, die neue durch Kant. in der 
Philofophie zur N ieder£[chlagung des fpeculativen 
Dogmatismus, zur Sicherung der Grundfätze der 
Moralität, und. eines vernünftigen Glaubens an 
das Dafeyn Gottes und die Unkerblichkeit der 
Seele angefangene Revolution, die dennoch ime 
mer nebenher noch gewagten Verfuche dem Spi- 
nozismus ein Anfchen von Evidenz zu verfchaf- 
fen, die ich durchkreuzenden Bemühungen der ge- 
heimen Gefellfchaften, Swedenborgianer, Jefui- 
ten, Theurgen, fogenanhten Orthodoxen und 
Neologen, alle diefe mannigfaltigen Scenen wer- 
den hier .durch die Fackel der menfchenfreund- 
| A L. Z, 1788. Dritter Band, 


lichen Vernunft in der Hand eines Mannes be: 
leuchtet, der das grofse &Ayseisıy èv gyéry [6 
viele Jahre hindurch itudirt, gelehrt und ausgeübt 
hat. Aus diefem Sendfchreiben, das durch 
die Umftände To interefant, durch den Inhalt 
fo wichtig, und durch feinen Vortrag fo klaflifch 
ift, wollen wir ftatt eines vollfändigen Auszuges 
nur einige Stellen anführen, die wohl niemand 
lefen wird, ohne dadurch zur Begierde nach 
Durchlefung des Ganzen entzündet zu werdefii 
Die Aufklärer, die unter dem Namen alter Vor 
artheile, alle Religion wegfchafen, unter deih 
Vorwande der: Aufklärung alles Licht der Offen 
barung auslöfchen und mit .Füfsen treten, und 
als vorgebliche Verehrer der natürlichen Religion 
das Chriitenthum herabwürdigen, Herden be 
fonders..erinnert: „im Grunde haben wir diefe 
„‚unfere gröfsre Aufklärung der natürlichen Re- 
„ligion in undaus der chriltlichen, wäre es auch 
„‚nur durch die von der letzten darzu gegebene 
„Veranlafung. Und wenn nun dennoch manche 
„von dem hohen Werthe der erftern nicht anders 
„mit fo vieler Begeifterung fprechen, als in der Ab- 
s„‚ficht, denUnterrichtJefu zu erniedrigen, fo machen 
„fie ich damit denSäuglingenähnlich,die erf durch 
„die nahrhafte Milch ihrer gefunden Amme derb 
„und ftark werden, und dann eben mit diefen 
„von ihr empfangenen Kräften defto muthwilli- 
„ger und nachdrücklicher auf fie zufchlagen. Ein 
„gröfsres Uebel fcheint noch mehr als diefer O£ 
„tenbarungshafs zubeunruhigen, das Meteor, dafs 
„eine tiefiinnige metaphyfifche Speculation den 
„erten Grundwahrheiten aller Religion von 
„neuen zu drohen fcheint. Indem der bedächt- 
„lich unterfuchende Zweifler fich noch damit be- 
„gnügt, den gewöhnlichen Beweifen für das Da: 
steyn der Gottheitihre zwingende Entfcheidungs- 
„kraft abzuiprechen und uns dagegen auf eine 
„andre eben fo natürliche Quelle diefer Uebet- 
„zeugung Binweifet, fo fehen wir andere deftd 
„kühner theils deklamatorifch behaupten theils 
„durch fpitzfindi g gefuchte Schlüffe darauf hinta 
„ren, dafs die Vernunft feh diefem Glauben aus- 
„drücklich widerfetze, — Freylich wird der me- 
„taphyliiche Skeptiker das Uebel veranlaffen kön- 
nnen dafs er, fo lange ein gewiffer herrfchen- 
„der 
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„der Geit unirer Zeiten dauret, fo viel mehr uit- 
„tenkende und eben darum {chädlichere Skep- 
„tixer macht.“ Die träge Sinnlichkeit, die mit- 
ten unter aller übrigen Cultur und Verfeinerung 
gen Trieb, nach Gründen zu forfchen, lähmt,läfst es 
üch wohl gefallen, dafs fie das Wort ftärkrer Den- 
zer ebenfalls von allgemeiner, unüberwindlicher 
Ungewifsheit in den Erkenntnifen diefer Art laut 
und zuverfichtlich mitreden kann. AberdieGefahr, 
die daraus entfteht, kann nicht grofs und beunruhi- 
gend feyn. „Als Spinoza’s Schriften in Holland be- 
„‚kanntund in vieler Hände gekommen waren, re- 
„dete man auch von einer Menge Menfchen ausal- 
»lerley Ständen, die fich in fein Syftem hineinge- 
„dacht und davon überzeugt hätten. Allein die 
„Neuheit der Sache hörte auf, und mit ihr auch 
„‚bald die Anhänglichkeit an diefelbe. Wenn der 
„‚grübelnde Verftand vorzüglich ftarker Köpfe fich 
„hie und da in folche Tiefen verliert, wo denen, 
„die ihnen folgen, und ficher genug, auch — 
„zum Theil ihnen felbft, alles finfter vorden Au- 
„gen wird, dann fühlet ordentl'cher weife der 
„menfchliche Geift die peinliche Unbehaglichkeit 
„diefer feiner Lage zu ftark, und in der Befin- 
„nung, dafs er auf diefem Wege zu weit über 
„feine Gränzen hinaus in eine unbekannte, für 
„ihn wüite Gegend gerathenitt, fiehter lichgern 
snach einem Führer um, der ihn auf die hellere 
„und gebahntere Straffe zurück bringe, und das 
„wird immer das Werk desgemeinen Menfchen- 
„verftandes und Wahrheitsfinnes bleiben.“ Man 
fieht, dafs dies-die After-Kantianer gilt; denn 
mit Kant, felbft mit feinem Beweis für Gottes 
Dafeyn aus der Unentbehrlichkeit des Begrifs 
defleiben zur Moralität, it der Vf. vollkommen 
einverflanden, (S. 24.) ohne die Stärke des Kos- 
mologifchen zu verkennen. Die ausgebreitete 
Seuche, die zugleich weit anfteckender it, und 
von. dem finnlichen Geifte des Zeitalters gefähr- 
lichen Stoff fammlet, ift aufser Zweifeldie Wun- 
derfuckt mit ihren verfchwifterten Krankheiten, 
die man in den Zeiten der Aufklärung am we- 
nigften hätte erwarten follen und die doch fo weit 
geht, dafs lie jeden, der fich gegen die Antte- 
ckung verwahrt, als einen verdächtigen Chriften 
herabwürdigt. ° Vermuthlich fah der vortrefliche 
Vf. einige zudringliche Anhänger diefer theurgi- 
{chen Religion neben fich, denen er mit aller 
Stärke und Ehrlichkeit die Präfervative entdeckt, 
durch deren Gebrauch er gegenjede Anfteckung 
oderEinimpfung ihrer Fhorheiten fich feft gemacht 
hat. Alle jene Uebernatürlichkeitenkönnen kei- 
nen, andern richtigern oder leichtern Weg zur 
Geiftesglückfeligkeit zeigen, als den der ver- 
nünftige Chrift fchon kennt: und die ftarke Be- 
fchäftigung des Geiftes mit diefen äufserlichen 
Erfcheinungen kann gar leicht den Menfchen von 
der Sorge für das, was ihm näher und nöthiger 
ift, die Aufmerkfamkeit. auf fich und fein Ge- 
willen, abziehen. - Die Hoffnung, dafs diefes Wun. 
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derbare unfer feichtfinniges Zeitalter bekehren 
oder die Gewiisheit ‚des Zweillers fördern wer- 
de, iĝ fehr trügeriieh. Es wird eine Ueberzeu- 
gung verlangt, die zu fordern wir kein Recht 
haben, da wir fchon fo fefte Ueberzeugungs- 
gründe haben. Und was läfst fch auch aus den 
Operationen, denen itzt fo begierig nachgelau- 
fen wird, für eine gegründete Ueberzeugung für 
die Religion ableiten? „Es fey allenfalls etwas 
Wahres in den vielen feltfamen Erzählungen von 
aufserordentlichen Erfolgen, die durch ausge- 
fprochene Worte, durch hieroglyphifche Charak- 
tere, durch eine gewilfe Kunf menfchliche Körper 
zu berühren cder fich ihnen zu nähern, hervorge- 
bracht feyn follte į; es gebe ein dem Nenfchen mit- 
getheiltes unbegreifliches Vermögen, ohne Ge- 
brauch der dazu beftimmten menfchlichen Werk- 
zeuge,. gegenwärtige {innliche Gegenilände zu 
erkennen, auf vorgelegte Fragen ohne Bewufst- 
feyn hohe Weisheit zu lehren ‚-allenfails gar, nach 
Zrtdes Glaubens in den finfferffen Zeiten, über 
die unfichtbare Welt zu gebieten: wo ilt in dem 
allen die geringfte Verbindung mit der Religion ? 
Welche Wahrheit wird dadurch beftätigt oder 
geoffenbaret? und was liefse fich daraus bewei- 


fen, da es noch immer felbft unter den Freun- 
‘den diefer Neuheiten unausgemacht ift, ob man 


darinnen blos neu entdeckte Naturkräfte oder 
eine unmittelbare Einwirkung der Ailmacht oder 
Wirkungen der Geifter erkennen folle. Der Gea 
danke, dafs der Gläubige und Fromme vermit- 
telft einer folchen Wunderkraft eine nähere Ge- 
meinfchaft mit Gott und Theilnehnmng an der All- 
macht habe, ift grofs und fchmeichelhaft, aber 
zugleich zu ungeheuer, als dafser fich denken laffe 
und am Ende fpinoziltfch. Der Ruhm, dafs 
diefe geheimnifsvollen Kräfte mit geheimnifsvol- 
len Einlichten in die Religion verbunden feyn, die 
von jehernur wenigen Auserwählten anvertraut 
worden, macht, ftatt diefe Geheimnifskrämer zu 
empfehlen, fe noch mehr verdächtig. Sollte Gott, 
der allgemeine Vater der Menfchen, die Er- 
leuchtung an ein Kunftgeheimnifs gebunden ha- 
ben, das Ích nur in verborgenen Verbindungen 
erlernen läfst? und die auserwählten Belitzer ei- 
ner fo übermenfchlichen glücklichmachenden 
Weisheit, diefe vertrautern Lieblinge der Gott- 
heit, follten fo wenig Nachahmer der uneinge- 
fchränkten göttlichen Güte feyn, dafs fie aus die- 
fer reichen Quelle auch nicht einen Tropfen dem 
übrigen Menfchengefchlechte zu feinem Heile 
durch irgend einen Weg zu gute kommen laffen 
wollten? Sollte der Ungeweihte blofs durch den 
blinden Glauben auf das Wort des begeifterten 
Weisheitverkündigers in eine folche Verbindung 
fch hineinlocken laffen, deren Abüicht und Vor- 
theil der übrigen Welt wenigftens unkennbar 
bleibt? Sollte endlich der Vernunftige nicht lie- 
ber fich an die offenen und deutlichen Belehrun- 
gen des Evangeliums halten? Inder That ih es 

bey 
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bey diefen Wahrheitsgründen unbegreiflich, wie 
der Gefchmack an dergleichen Geheimniffen, 
Weihungen und Verbindungen jetzt fo allgemein 
werden können: aber die Stimmung unferer Zei- 
ten ift darzu fehr bequem. Zwar kann fich der 
Hr. Verf., der fick vor allen übereilten Urthei- 
len und gehäfsigen Anfchuldigungen mit der 
Vorlicht einesrechtfchaffenen Mannes hütet, nicht 
überzeugen, dafs dabey ein verborgener Plan 
unfichtbarer Kräfte (des Jefnitismus und Katho- 
licismus) zam Grunde liege. „Ich möchte un- 
„gern hieraus eine zu allgemeine Befchuldigung 
„gemacht fehen, die nur dazu dienen würde, 
„mehr gegenfeitiges Mifstrauen zu erregen, 
„neue Erbitterungen zu veranlaflen, und den 
„Geift der Duldung zu fchwächen.‘“ Auch ift die 
Krankheit nichts ganz Neues, fondern nur neu 
modificirt und verflärkt: Die Nachahmungsfucht 
der guten Deutfchen brachte fie auseinem Lande 
zu uns, wo jede Nenheit begierig ergriffen wird, 
und die unruhige Lebhaftigkeit des Nationaicha- 
rakters immer zu etwas Veränderten treibt. Die 
durch Luxus und Weichlichkeit entfiandene Er- 
fchlaffung des Geiftes findet fich fehr geholfen, 
wenn fie mit Gemächlichkeit blofs durch Sinne 
zu ungewöhnlichen Einfichten gelangen kann. 
Bey manchem ił es vielleicht, wirkliche Sehn- 
fucht nach etwas beffern, wenn fie von Taumel 
der frivolen Sinnlichkeit zu fich felbft kommen, 
wodurch fie bey der Scheu aller Anftrengung ge- 
neigt werden, durch eine Art von gefchwindem 
Handgriff, ohne Arbeit an fich felbit, durch Ma- 
gie, gläubig, fromm und felig werden zu kön- 
nen. Bey vielen mifchen fich noch unlautere zeit- 
liche Ablichten ein. „Langes Leben und Gold, 
„zwey grofse Bedürfniffe, die fonit langfamer 
„und auf weitern Wegen gefucht werden müf- 
„fen, follen vermittelt einer gewiffen Religioß- 
„tät viel leichter und gefchwinder zu haben feyn. 
»— Wer hoft durch foiche Uebungen und durch 
„eine folche Sprache, die unter den Einverftan- 
„denen für höhere und reinere Heiligkeit genom- 
„men werden, zu der tiefern Einficht in die in- 
„uczften verborgenen Naturkräfte und zu einem 
„freyern, eigenmächtigern, faft allmächtigen Ge- 
„brauch derfeiben zu gelangen, der wird fich 
„leicht auch mit Aufopferung des vernünftigen 
„Urtheils, als einer hier fehr läftigen Hindernifs, 
„zu diefer einträglichen Gattung von Glauben 
„und Frömmigkeit bequemen. — So haben wir 
„alfo Religion um der Gefundheit und des Gol- 
„des willen, beides letztere als Zweck, und jene 
„blofs als Mittel zu diefem Zweck. — Bey die- 
„fer unfeligen Zufammenfchmelzung des Chri- 
„ftenthums mit Alchymie und Geifterbeherr [chung 
„und geheimen Arbeiten hat es immer frönmeln- 
„de Betruger und [chwache Betrogene gegeben. 
„Aber dafs fie jemals weifere und beflere Men- 
„fchen gemacht hätten, davon find noch keine 
„Proben, weder in den vorigen Zeiten, noch in 
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„unfern heutigen Erfahrungen, wo doch der Ar- 
„beitenden-in diefer Kunft fo viele find, je ficht- 
„bar worden. Und doch fehen wir in diefem 
„Wirbel von wunderbaren Bemühungen und Er- 
„wartungen aller Art auch fo manche.hingerif- 
„fen, denen wir wohl was anders hätten zutrauen 
„follen.“ Dennoch wird der nachdenkende Vereh- 
rerdes Chriftenthuns hiebey nicht furchtfam. Er 
fieht inallen diefen Ausbrüchen nichts als nur vor- 
übergehendeSchwindel, die gegen gefunde Ver- 
nunft und natürliche Empfinaung, und geläuter- 
te Kenntnifs des wahren Geiftes der chriftlichen 
Religion ‘unmöglich lange aushalten können. 
Höchft rührend ift der Schlufs, in dem Spalding 
mit Jerufalem von ihrem nahen Abfchiede aus 
der Welt, und der Hoffnung einander in hellern 
und friedlichern Gegenden wiederzufehn, mit ei- 
ner fanften aber fchmelzenden Begeilterung re« 
det. Möchte diefer Abfchied noch fern feyn, 
und möchten. beide .vortrefliche Männer auch 
lange hienieden die Erfüllung ihrer fchönen Hoff- 
nungen auf gröfsere Erleuchtung der Welt und 
weitere Verbreitung der Tugend wahrnehmen, 
und die dankbare Verehrung aller Freunde der 
Religion für ihre Mitwirkung zu beiden End- 


zwecken noch lange genielsen ! 


OEKONOMIE. 


Linz: Abbildung der Bäume und Sträuche, 
welche in Deutfchland wild wachfen, oder 
im Freyen. gezogen. werden, und dabey auf 
irgend eine Art einen beträchtlichen Nutzen 
haben. Erfes Dutzend. 1788. mit Titel und 
Inhalt. 14 Blatt Folio. (ı Rthlr. r2 gr.) 
Der Verfertiger hat bey gegenwärtigen Abbil- 
dungen die edle Abficht, ein Werk zu liefern, 
welches befonders dem Forftwefen, der Land- 
wirthfchaft u. f. w. gewidmet feyn foll. Der 
Text, welcher bey der Fortfetzung ( die Gott ver- 
hüten wolle) in einem eigenen Werke. verfpro- 
chen wird, foll ich insbefondere auf diefe Ab- 
ficht beziehen, und alles enthalten, was die 
Cultur eines jeden Gewächfes betrifft, nebftdem 
vie:fältigen Nutzen, der davon zu ziehen ift. Je- 
des Heft foll aus 12 illuminirten Abbildungen be- 
ftehen und für möglichft billigen Preifs geliefert 
werden. — Diefes erfte Heft enthält Tab. rn. a. 
Quercus foemina L. die Stieleiche, welche hier 
fälfchlich Q. robur L. gemeine Eiche genennet 
worden it. T. 3. 4. Corylus avellana L. Hafel- 
ftaude. T. 5. 6. Fagus Sylvatica L. die Büche, — 
hier gemeine rothe Buchen? genannt, T. 7. g. 
Fagus Caffanea L. ächte Caftanie ( Kaftanie) T. 
9. TO. Aefeulus Hippocaflanum L. wilde Caftanie 
C Roff-Kaftanie) T. 11. 12. Carpinus „Betulus L. 
gemeine Stein - oder Haag- Buchen ( Hornbaum) 
A. foll die männliche, B. die weiblichen Blüten 
anzeigen.) Es find keine illuminirten Kupfer, fon- 
2 dern 
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‚dern auf fchlechtem -durchfchlagenden Schreib- 
‚papier übel gerathene und erbärmlich bunt aus- 
igemahlte Pflanzen - Abdrücke, die nur denen 
wegen des fcheckigten ‚Anfehens- gefallen kön- 
-nen, — welche die Arten in der Natur nicht ken- 
menu: Oehlhafens oder auch Kerners, fchon längft 
“u. faft eben fo wohlfeil vorhandene, ungleich riei- 
“tigereund nettere Abbildungen derfelben Arten — 
-mit dem Verfertiger diefer Schnierereyen noch 
-nichr gefehen haben. ‚Denn esit bey den un- 
-gefchickten Abdrücken weder -aut ‚nöthige 
:Nachhülfe- des Contours, noch auf Charakter, 
‚auch bey der Illumination nicht auf, natürliches 
“Colorit gefehen worden. Endlich find auch die 
männlichen für weibliche und fo umgekehrt: be- 
zeichnet worden. Den Beweis fehe man z. B. in 


- 


Berörperung. Hr. D. Johann Ehrenfried Pok’, 
Profelior der Botanik rod Bertitzer der medicinifchen 
Facuiti: zu’ Leipzig, it zum Leibarzt des Kurfüriten ven 
"Sachlen berufen worden. 


KLEINE PHILOLOG. ScHRIFTEN. Göttingen, bey 
Dieterich: Üeter Anweifung zur deutjchen Sprache und 
Schreitart auf Univerjüioten, Einladungsblätter zu feinen 
Vorlefungen, von Guttfr. zug. Bürger, D.-der Phil. Er- 
ites Blatt. 1787. 48 S. gr. 8. G gr.) -- „»zwey Cheru- 
sbim, Wahrheit richt ner, jündern auch Schönheit nber- 
„fupeln gemeinfchaftlich die Lade des kerrn, und in 
„diefer das ewige Gottesgejetz der Vollkemmenbheit des 
‚„menfchlichen Geiftes. Was aber auch der Geift nur ini- 
„mer hervorbringen mag , fo ift es duch in den meiften 
„Zullen hauptfächlich nur Schönbeit, weiche das Siegel 
„des Kulmes und der Unfterblichkeit feinen Werken auf- 
„drückt.  Diefes erwägen die Bekenner der jogenunnten 
„Psergen Willenfchaften nicht immer, und gar, nichts 

-pavon weifs der Zrofs der Brodfludenten, der in den \ orhö- 
„ten der Krkeuntnifs herumlärmt, und durch höhere 
„Weihe noch nicht berechtigetift, in das Heiligthum hin- 
“pter den Vorhang zu blicken.“ Diefer Haupilatz fchickt 
"fich überhaupt und dem Inhalt nach recht gut, zum 
Eingang eines Programms, darinn lleifsiges Stu- 
dium der deutfchen Sprache und Schreibart empfohlen 
wird, zugleich aber dıenet er als Probe zu Bezeichnung 
der ganzen Manier und der Schreibart, in welcher ty. 
B. feine Abficht zu erreichen gefucht hat. Dievorneum- 
ften Gedanken, weiche hier ausgeführet werden, lind: 1) 
dafs vorzüglich in Leutfchlaua die Veilkemmenheit in 
‚Sprache und Stil vernachläfsiget wird, wozu felbft der 
gemeine Ausdruck Schönheit beyträgt, weil er zu viel- 
deutig ift, und den Nebenbegriff der Erbehrlichkeit 
-und Unfchicklichkeit, z. B. in Geichäften mit tich füh- 
-ret. 2) Der Grund davon liegt darin, dafs die Sprache, 
als jedem von Kindheit auf bekannt vorausgefetzet, und 
‘die Rednerkünfte, als Schalft.dium gegen die fogenann- 
ten höhern Wiffenfchaften verachtet werden, daber 3) 
der Jüngling meiflens nur nebenzu nach feiner Beltim- 
mung das nöthige davon bey Theologen oder Juriften mit 
ternen will, La herrfchet aber doch noch die gröfste 
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‘zende Lerbkeit des Volksdichters. 
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Tab. $. — Am leidlichften find noch Tab, 4. b. 
$. in Anfehung der Zeichnung gerathen. — Soll- 


te Bedürfnifs die  Veranlaffung. diefes unnö- 
thigen und ganz unbrauchbaren Werkes feyu 


fo iit. der ungenannte Herausgeber zu beklagen: 
da die: Kortfetzung derfelben -- höchftens nur 
da, wo Naturgefchichte und Forftwiffenfchaft ert 
in ihrer Norgenröthe dämmeran, und folglich in 
einem kleinen Zirkel Unterfüützung finden wird, 


.es fey denn, dafs mehrere es wie Rec. damit ma- 


chen wollen, der diefe: Abbildungen feinen Kin- 
dern, fogleich nach Beendigung diefer Anzeige 
überantwortethat, denen fie grofse Freude mach- 
ten; und zu ähnlichem Gebrauch, aber nur für Kin- 
der unter 4 Jahren können fie daher beitens ent- 
pfohlen. werden. t 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Barbarey, Schiefänn, Mangel des Anftandes und vef- 
drie!sliche zeitverderbende Weirltufigkeit, weiches durch 
Zergliederung und Verbefierung des Präfentations/chrei- 
bens zu einer Pfarre aus Hrn. von Trützfchlers Anwej- 


Jung zu rechtlichen Auffitzen augenfcheinlich gezeigt 


wird. 4) Es follten alfo vielmehr jene Kenntnifle auch 


-zuf hohen Schulen mit Eifer und unter Anführung eig- 
- ner rechter Meifter darin getrieben werden, weil auf ik- 


nen im Grunde alles im gemeinen Leben und in Ge- 
fchäften, in Aufklärung, Gelehrfämkeit und Sitten, in 
Kirche und Regierung des Staats beruhst. Diefe richu- 
gen und leider nur zu »oft verkannten Grundfätze vun 
trägt Er. B. mit der ihm eigenen Kraft deutlich,- be- 


-4iimmt, lebhaft und angenel.nı vor, und feine Bemühun- 
- gen im Unterricht zu Göttingen, 


„wenn er da bleiben 
und Jeben kann‘ (fo fagt er felbfi, es wäre aber unge- 
recht, daran zu zweifeln) werden gewifs viel beytragen, 
eine heilfume Befierung zu bewirken. Infunderheit aber 
it von ibm das befe für die Reinigkeit, Kürze und Run- 
dung des Gefchäftsftils zu hofien. Denn davon hat das 
Publicum bey Gelegenheit der Niede;legung feines Amts 
in öffentlichen Blätteru fchen rühmliche Proben gefe- 
ken, die ihn fat mehr emplehlen, als diefe Eiiladungs- 
fchrift felbi. Denn in Abficht des Ausdrucks möchte 
ein itrenger Richter hier doch manches zu tadeln finden. 
Nicht felten zeigt fich nemlich wie in- der erten Periode 
bey aller unvergleichlichen nur einem folchen Kepf èf- 
reichbaren Schöuheit eine gewille Uebertreibung des 
Schwunges,’ Hafchen nach zu viel blumen, Schmuck und 
Inverfionen, und zwichen durch doch auch wieder die 
fonderbar gegen jene abiiec.ende Weitlchweiligkeit des 
Gefchaftamannes In leeren lieywürtern,, Zufätzen und 
Verbindungen, und die faft zu fehr ans niedrige grän- 
Auch feibit gegen 
die Reinigkeit der Sprache kommen kleine Fehler vor, 
z. B. der Anfofs wider die richtige Felge der Zeiten in 
felgenden : „.fvilte man denken wie --- {eyn mfe (müfs- 


te) ferner Luhmfeit rür Läbme, Mittewochess, ir (zu) 


alienZejten. Für die beybehaltenen Kumfiwörter Princip 
und Zransivcation b:eber devtfch Grundiutz und / erjetzung 
zu jagen, hätte auch wehi niemand für gezierte Reinig- 
keit halten können: . Der ka ete. als Schlulsfatz des 


Schreibens endlich iA immer undeutfch, und pallet we. 
der zu dem vorhergehenden noch nachfolgenden. : 
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LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den ıgten Julius 1788. 


PHILOSOPHIE. 


Taırzıe, in der Müllerichen Buchh.: Zbrifs 
der Gefckichte der Phitofophie, von J. Gar- 
litt. Zam Gebrauch der Lehrvortröge. 1786. 
8. 280 S. 


WB Gebrauch feiner Voorlefungen entwarf der 
; Verf., aus Mangel eines bequemen Lehr- 
buchs, das gegenwärtige. Er fetzte lich vor, 
darinn, wie billig, die eigentliche Gefchichte 
der Philofophie, ihrer Verönderungen und Schick. 
fale, Verbeilerung, Verderbnifs und Wiederver- 
befferung, und ihrer einzelnen Lehren, aberauch 
die Schickfale »der Schulen zu entwerfen, mit 
fteter Hinficht auf den allgemeinen Gang und der 
Entwickelung des menfchlichen Veritandes. Da- 
bey gefteht er mit Befcheidenheit, er habe noch 
nicht Zeit genug zur Leäure, befonders der al- 
ten Philofophen gewinnen können, mithin fey 
dies Lehrbuch im Ganzen Compilation aus neuern 
Schriftitellern über die Gefchichte der Philofophie. 
Das Verdient, die neuern Bemerkungen und 
Berichtigungen (ehr gut benutztzu haben, kommt 
dem Vf. allerdingszu. Aber Mangelan eigner Bele- 
fenheit in den Quellen z’eht natürlich andere 
Mängel bey dem Gefchichtfchreiber nach fich: 
durch Studium der Onellen, fieht man das Syftem 
jedes Philofophen vallfländiger, tiefer ein, und 
gewinnt dadürch befsre Einficht in defen Ur- 
fprung, deffen Werth, auch den Sinn einzelner 
Behauptungen und deren Zufanwnerhang. Ein 
Gefchichtfchreiber der Philofophie ferner mufs 
felbft Philofoph in nicht geringem Grade feyn, 
und die Gabe befitzen, alle Syfieme- fcharf zu 
@urchdenken, nicht blofs um hie zu verftehen, 
fondern auch ihren Werth und ihren Urfprung 
einzufchen. Ohne in eine Wiifenfchaft tief ein- 
gedrungen zu feyn, und die zu feinem Hauptfiu- 
dium gemacht zu haben, kann man nicht füglich 
ihr pragmatifcher Gefchichtfchreiber feyn. Eben 


darum haben wir noch fo wenig Gefchichte der Phi-: 


lofophie, weil die meiften Gefchichtfchreiber 

alles andere mehr als Philofoghen waren. Auch 

dies fcheint unferm Verf. abzugehen, in dem Gra- 

de wenigftens, -worinn es mit Recht gefordert 

wird. Mehrere Mängel gefteht der Verf. felbft 
4. L, Z., 1788. Dritter Band, 


'Beweife, 


an feinem Werke bemerkt zu haben, deren Wes 
räumung er verfpricht. Eine folche Verbele 
rung wünfchten wir noch bey folgenden Stücken’ 
Als Einleitung [chickt der Verf. natürliche -Ge- 
fchichte des Menfchen und feiner allmähligen 
phyfifchen, moralifchen und »pfychologifchen 
Ausbildung voraus. Das gehörig auszuführen 
erfodert zu viel Zeit; kurz berührt, unterrich- 
tet es nicht genug. Zudem, warum gerade ab 
ovo anfangen? . Darauf folgt die fogenannte bar- 
barifche Philofophie, das ift: Meynungen der 
Aegypter, Phönizier, Chaldäer etc. Hiervon merkt 
der Verf. felbit an, diefe Philofephie belebte noch 
nicht der ächte Geift, den ihr der Grieche erft 
einhsuchte. Der Unterricht war nicht wifen- 
fchaktlich. Sie war alf im Grunde noch keine 
Philofophie, blofs Träumerey der Phantafie, ohne 
ohne Grundlage von Erfahrungen; 
mithin konnte fie füglich wegbleiben. Dafs die 
Griechen eigentlich philofophifche Kenntniffe von 
diefen Völkern entlehnt haben, ift auch nicht 


.bewiefen; alfo auch aus dem Grunde konnte fie 


wegbieiben. Die Gefchichte der Griechifchen 
Weltweisheit hebt der Verf. beym Orpheus an 
Fabellehrer war freylich Orpheus, aber Philofo. 
phie wird ihm mit Unrecht beygelegt. Auch 
die griechifche Cosmogonie. Fabeln gehören 
nicht eigentlich in das Gebiet der Philofophie. 
Hier wäre, dünkt uns, -der Punkt, von wo der 
Gefchichtfchreiver der Weltweisheit auszusehn 
hat. Er fammlet aus den Fabela, und älteften 
Dichtern die Begriffe und Meynungen, welche 
als Volksglaube über Gott, Welt, menfchliche 
Seelen, etc. in Griechenland gäng und gäbe wa- 
ren, nicht als philofophifche Sätze, fondern äls 
Elemente, welche die Philefophie weiter bear- 
beitete, als vorgefundenen Stoff zur eigentlichen 
Philofophie. Eben dahin würden wir auch rech- 
nen, was fiıch in den Sentenzenfchreibern, und von 
den meilten der fogenannten 7 Weifen vorfindet. 
Die Epochen der Griechifchen Philofopbie werden 
folgendergeftalt angegeben: Dichterifcher Gei 
der Philofophie; Politilcher Geift der Philofophie; 
phyfifch fpeculativer Geit; dialektifcher Geiltder 
Philofophie; praktifcher Geift; fyftematifcher Geif; 
fkeptifcher Geift; Synkretismus, Allerdings find 
dies eg aber man Geht darinn den Fort- 
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gang des menfchlichen Geiftes nicht hell genug. 
Mit UVebergehung der beiden erften Epochen, 
die nicht zur Philofophie gehören, würden wir 
etwa folgende vorfchlagen: Grundlegung finn- 
licher und abitrakter Begriffe, ohne gehörige 
Entwickelung, Verdeutlichung, alfo Erbauung 
von Syltemen durch-vernünftige Phantafie, Ent- 
segenfetzung folcher unentwickelten Begriffe, 
alfo Difputiren aufGeratkewohl um zu difputiren ; 
Grundiegung deutlicher Begriffe in Definitionen, 
alfo Anwendung - wiffenfchaftlicher Methode; 
Enntgegenfetzung von deutlichen Begriffen des 
innern und äufsern Sinnes, alfo Skepticismus; 
Bemühung das finnliche zu reduciren auf das in- 
telleäsuclle.. - Uebrigens verdient das Buch ‘zum 
Gebrauche in Lehrftunden empfohlen zu werden, 


OERGNOMTE. 


Srurganrd, b. Metzler: Forf- und Jagd- Bi- 
blioihek,, oder nützliche Auffäize, Bemerkun- 
gen und- Verordnungen &ec. das gefammte 
wirthfchaftliche Forf- Jagd- Holz- und Eloz- 
Wefen beireffend; als eine Fortfetzung des 
allgemeinen ökonomifchen Forfl - Magazins. 
Erites Stick. 1788. mit Vorbericht und In- 
halt 244 S. (14 gr.) 

Da iĝ nun das erite Bändchen diefes angekün- 
digten, erwarteten Werkes erfchienen,, welches 
gewifs fehr intereflant werden kann, wenn die 
Herren Herausgeber die nöthige Voricht anwen- 
den, und zugleich erwägen wollen, dafs feitder 
Herausgabe ihres allgemeinen Forfimagazins, ei- 
ne grofse Veränderung in der, Literatur über 
haupt vorgegangen fey, auch :die „Forliwiffen- 
[chaft insbefendere, fehr fchätzbare Beyträge und 
viei Erweiterung erhalten habe; dafs ferner die- 
jenigen „welche am Lefen der Forflfchriften Ge- 
fchmack finden, {chon gar fehr verwöhnet war- 
den find: alfo immer. etwas frifches und gut zu- 
gerichtetes- auf ihren Lefetifch verlangen. Für 
die ganz niedere Klaffe von Förftern und Jägern, 
darf in vermifchten -Anffätzen folcher Art, um 
fo weniger für platten. Vortrag gemeinen Zeuges 
geforgt werden, da die Erfahrung gelehret hat, 
dafs dergleichen Leute entweder gar nicht lefen 
— oder doch fogar zufammenhängende, deut- 
liche Anfangsgründe der ihnen nur fo eben nö- 
thigen Wiffenfchaften fehr fchwer verdauen, und 
Iıch zu eigen machen. -Es wäre daher alin Bes 
fen des gröfsten Haufens der krfenden Forftmän- 
ner und Jäger zu wünfchen: dafs die Herausgabe 
diefer Bibl. von ihrem im Vorberichte gemelde- 
ten Entfchlufs „Keine Rückficht auf Stil und 
Art des Vortrages zunehmen“ abgehen, und viel- 
mehr die ihnen zugefandten Beyträge, prüfen, 
feilen, und in der Wahl ihrer Auffätze und Ab- 
fchriften (wie es für das Geld, welches man fch 
für Sammlungen bezahlen läffer — billig ift) be- 
hutlam feyn, auch wenigltens bey groben Feh- 
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lern Anmerkungen hinzufügen möchten, damit 
bey Anfängern durch diefe Bibliothek nicht mehr 
Uebel als Gutes geflifter werde. Dann würden 
fie folglich für alle Klaflen von Lefern forgen, 
und zugleich niemand durch niedrige, unrichtige 
Provinzialausdrücke beleidigen, wie in 'diefem 
erften Bande deröftere Fali it. Rec. hält fich der 
guten Sache wegen verpfiichtet, dem am Ende 
des Vorberichts geäufserten Verlangen der Her- 
ausgeber eines wahrfcheinlich fchnell anwach- 
fenden Werkes, durch diefe wohlgemeinten all- 
gemeinen Bemerkungen zu entfprechen. Nun 
zu dem vor uns liegendenerfen Stücke, das 30 
Auffätze, Stücke oder Fragmente -- wie man 
fie nennen will, begreift, die wir, da es der An- 
fang eines neuen Journals ill, diesmal einzeln an- 
zeigen wollen. — Das erfte Stück S. 1-3. ent- 
hält gröfstentheils ekelhaiten, Spafs: und plätten 
Unänn des H. v. Heppe, über den Verfall der 
Waldimgen in Deutfchlands Z.B. „Das Get läfe 
„auf. den Hammerwerken bedawerie deu Greitel 
„der Helzverwüflung, und fagte dem KHarmerüi- 
„haber gieiehfam orakelweifs: Von Hufs vou 
„Hof; (alfo lautet der Ton der gehenden Rlas- 
„bälge)“ a. S. 3. „Schnalzhammer fagta Tragt, 
„tragt, tragt brav Geld ete, Das zweyte Sti S, 
4-7. Schreiben vonden Urfachen des Verfalles de- 
rer Hoizungen — enthält philofophifche Hypothe- 
feir, welche zum Theillächerlich find, und adie rich- 
tigen Begriffevonden Grundwahrheiten, die fch 
bey den Lefern diefer Bibliothek finden möchten, 
verdrehen können. Von S. 7-21. findet, man 
Alltagsbemerkungen über Holztaxen und Holz- 
preife; denn es ift wohl [chon unitreitig als rich- 
tigangenommen, dafs’allgemeine Holztaxen, wi- 
der alle Billigkeit, und überhaupt fo thEricht als 
fchädlich find. — Die Bemerkungen bey Kie- 
fernraupenverheerungen S. 22 etc. find ganz gut 
und zweckmäßig. S. 27. Gewäfehe über den 
männlichen Staub der Fichten und über Knob- 
lauch. - Es bleibt noch zum Errathen dabey übrig, 
ob der Cavalier, Pinum piceam (du Hei) die 
Fichte wirklich, eder P.. [viv. L..die Kiefer, auch 
Orterfichte genannt, gemeinet habe. Damit 
auch künftig die Bibliothek aufser Schwaben ver- 
ftanden werden könne, wollen wir ein für 
allemal recht fehr bitten, die botanifchen Namen 
den zweydenftigen deutfehen Provinzialbenen- 
nungen beyzufügen. Sie nehmen jr wenig Raum 
ein: lieber einen ichiechten Auffatz in jedem 
Bande weniger. — ©. 29- 39 fchon fonit-ge- 
druckte. Sachen. S. 40-48. Ein leidliches Ge- 
fpräch zwifchen einem Jäger, Förfter und Lañd- 
wirthfchafter; wobey die Herausgeber nicht ver- 
fehlet haben die zweyte Auflage ihres Forffmaga- 
zins gütigft in Erinnerung zu bringen. S. 4$- 
55. Gedanken eines Kameraliften vom Anbau der 
Waldungen durch die Kunft, mit Zufätzen. Längft 
ausgemachte und vorausgefetzfe Wahrheiten, die 
jeder Kameralilt fchon, aber beffer als hie ge, 
äutert- 
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Autert, wiffen mufe. -— 8.35 -83. (die Schreib- 
art von 9.:55 - 59 ausgenommen) intereflante 
Nachrichten von allerley Holzverkehr überhaupt, 
und dem Rheinhandel insbofondere. — 3.85 - 95- 
Kaiferl: Konigi 1 FJagdordnusg v. 28ten Hornung 
1786, womit wir ebenfalls auch in H. v. llojers 
neuem. Forffarchiv (S. 133.) ichon befchenket 
worden find: welches noch mehr gleichlautende 
Auffätze mit diefer zugleich herauskommenden 
Bibliothek enthält. Z. B. Inftruction. für den 
Ohrit v.- Stein etc.:die wir auch fchon im- deut- 
chen Zufchauer 15 Heft 1787 gelefen ‚haben, 
dieaberden Gehaltausgenommen, nicht real lirt 
worden ift. Dergleichen Wiederholungen foilten 
in folchen compilirten Büchern. möglichft_ver- 
mieden werden. — Das Vorzügiichjie in die- 
{fem Bande ift S. 114-118. die meiiterhafte kurze 
Anmerkung des H. Kammer -und Forftrath Spitt- 
ler zu Stutgard — über Forffnutzungsanfchläge; 
wir wünfchen zur Zierde der Bibi. von diefem 
wackern Forfimanne mehr Auffätze. — 8.165 - 
376. Die Jagd unter den Thieren felbft: iit ein 
guter Auszug aus der Naturgefchichte der Thie- 
re, unddes Lefens wohlwerth. Sclkeesaber den 
Herausgebern gefallen, künftig wieder Verfe in 
die Bibi. einzurücken, (wenn es an nützlichen 
profaifchen Auifätzen fehlet, den Baum zu fül- 
len): fo erwarten wir wenigitens intereilantere 
und beffere, als die, im 25 St. 5. 176 etc. z. B. 


Schweifs, Läufe, Löffel, Gabel „=e 

Wie jetzt der Förfter irrt! 

Das macht der Thurn zu Babel! 

Der hat die Welt verwirrt. 

Doch fchlug des Himmels Rache 

Am flürkften Ninrods Zeit. 

Drum ftimmt die Nimrods- Sprache 

Mit keiner Sprache von der Welt =-= -..! 


Die Anleitung zum Flug - und Fluchtfchiefsen S. 
178-190 ftützet fch natürlich insbefondere auf 
die Grundregeln: Wer gut treffen will, mufs 
recht zielen lernen, nicht feuerfcheu feyn, fein 
Gewehr kennen, Augenmafs haben, fich hurtig 
entfchliefsen können, nicht allzuhitzig feyn, und 
endlich -- fich Heifsig üben. — Mit fremden Fe- 
dern gefchmückt, prangt S. 190-196 M. H. der 
Forfliehre: und fein Zögling; man vergleiche da- 
mit — Schriften .d. Berl. Gef. Nut. f. Freunde 
Th. 4. S. 99-127, welche Abhandlung lieber un- 
verftümmelt, der Abficht der Bibl. gemäfs hätte 
aufgenommen. werden folien. Die S. 205 ver- 
fprochene Fortfetzung der befondern Bemer- 
kungen bey Durchlefung einiger Forftichriften, 
müffen wir wohl hötlichft verbitten, wenn fie 
nicht beffer, richtiger und gründlicher als diefe 
find, auch nicht andere Schritten betreffen, als 
folche, . die längft im Staub - und Mottenfra. 
fse.ruhen! z. B. S. 197.. „Allein warum fagt d. 
„»P.(v. Zanthier) pag. 65., dafs die Birken ihren 
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„Blüten nach, unter die Zwitierpflanzen genören, 
„oder. unter folche, weiche anf einem Stamme 
„männliche und weibliche Blüten beyfamsen ha: 
„ben? da er doch von der Ulme fpricht, papi 86: 
„Diefer Baum gehöre zu denjenigen, welene Zwitz 
„terülumen tragen, das if, männliche und weibli- 
„che Bluten in einer Blume beyfammen vereimigen. 
„enn letztere Angabe richtig feyn 


. . > Ə 
„fell, fo ifl die erflere falfch, und der 
»Lehrling-wird irre gemacht.“ Mehr 


brauchte es nicht, um uns zu beweifen — dafs 
der Herr Bemerker nicht wife: dafs die Birken 
allerdings. Zwiterpflanzen find, und (die Ulmen 
allerdings Zwitterblumen bringen, und Hr. v. Z.: 
fich tolglich fehr richtig ausgedrücket habe. Seit 
der Beendigung des Lorfmagazins, in weichem 
Werke dergleichen Fehler in der damaligen Däm- 
merung der Forftwiilenfchaft wohl noch uns 
geftratt  durchfchlüpften — hatten die Heraus- 
geber diefer Bibliothek doch wohl Mufse genug, 
ich nach beflern Beyträgen, als nach folchem 
Ausfchufs zu einem Bändchen von 234 Seiten 
umzuthun?, S. 206-223 findet man hingegen 
wieder einen wohlgerathienen Auszug und Auf- 
fatz: die Gefchichte und Jagd der Gemfen um- 
faffend, wobey Scheuelizers Naturgefchichte des 
Schweizerlandes ı Th. S. 39 nachgelefen werden 
kann. In Anfehung der künftigen Fortfetzung 
der angefangenen Anzeige der Schriften zu An- 
legung einer Forftbibl. wünfchen wir: dafs die 
Titel nicht verfümmelt, fondern voliländig mit 
Benennung des Verlagsortes, Verlegers, der Sei- 
tenzahl, und wo möglich, des Preifes, aufgefüh- 
rer werden möchten. Denn es it fonft fchwer, 
dergleichen Bücher auszufragen, unter denen 
viele kaum über die Schwelle des Buchladens 
herauskommen. ri 


GESGHICHTE. 


Lüsecx, b. Donatius: Hamburgs Gefchichte. 
Ein. Lefebuch für Mädchen und Jünglinge, 
1788. 82278 SGOID 

Unter den Städten Deutfchlands, deren Ge- 
fchichte, eine gewiffe Theilnehmung, auch der 
Creifern ) Jugend, erregen kann, ift ohne Zwei- 
fel Hamburg eine der vorzüglichften, da Wichtig- 
keit, Abwechfelung und Eigenthümlichkeit der 
Ereigniffe, und Reichthum der Nachrichten zu- 
fammentreffen und die Contrafte älterer und neu- 
er Zeiten fo ungezwungen vor Augen geftellt 
werden können. Die oben genannte Schrift ift 
zwar nicht mit Schlözers Geilte verfaflet, doch 
ilt die Auswahl meiftens gut und der Ausfchwei- 
fungen find fchr wenig. Schwerfällig und dun- 
kel wird zuweilen der Vortrag, vorzüglich we- 
gen der Participien; doch alles das nur bis etwa 
in die Hälfte des Buchs. Bibeldeutfch bis zu He- 
er. franzößfcher Periodenbau, re‘ in 
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Bildung neuer Worte mit ungleichem Glück, und 
eine nach dem Schweizer Muller verfuchte Ma- 
nier erkennt man, fobald man nur einige Seiten 
gelefen hat. Der Hauptfehler des Büchleins be- 
iteht darinne, dafs der Verf. feine Lefer nicht ge- 


nug orientirt und nebenher fich fo manche Irr- 


thüumer und fchiefe Urtheile entfchlüpfen läfst, 
und ungleich in der Ausführung ilt. Das zu ver- 
meiden, war der Verf, noch nicht fo einfludirt, 
als wohl Hiforiker von Profeflion find. An Tol- 
cheñ Stellen, als z. B. S. 97. merkt man es. Hier 
heifst es: „Zur Gräfin von Flandern fandten die 
„verbündeten Städte Machtboten, diefe gründe- 
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„ten das ftolze Gebäu ihrer Handlung in Flan- 
„dern (diefe ift viel älter) == — „Sicherheit 
„war den Hamburgern in Lothringen und Bra- 
„bant zugeltanden, wenn gleich der Herzoz von, 
„Lothringen mit dem Grafen von Hoiftein Krieg 
„führe. Hier mufste durchaus oder Brabant zu- 
gefetzt werden, weil Niederlothringen oder Bra- 
banut gemeint it, und font leicht Irrthum entfte- 
ken kann. So können Tezel und Arsimbold in 
der Art, wie hier gefchehen, nicht zufammenge- 


ftellt werden. © Die Gefchichte reicht bis 1788) 
herunter. Br) 


mn ern 


Tat- ERRAR ES CRE SAICH RoE SITE: 


PREISVERTHEILUNG. Da die-erfte Abtheilung des 
Sachen Rechts in dem Entwurf eines Gefetzbuchs für 


die Prenfsifcben Staaten eigentlich nur die allgemeine. 


Theorie defleiben in dich fafst, deren Prüfung mehr für 
den Philsfophen ‚als für den praktifchen. Rechtsgelstir- 
ten zu gehöre; fcheint, fo konnte man darüber keiner 
zahlreichen Menge von Abhandlungen entgegen fehen. 
Inzwilchen enthalten doch die meilten von denjenigen, 
welche würklich eingegangen find , fehr fehätzbare Bey- 
träge , theils zur Berichtigung diefer Theorie ‚ theils zur 
Beleligung und nähern Beftimmuag der darin angenonı- 
menen Grundfätze. Sie beichäftigen fich insgelammt, 
bis aufeins einzige, mit dem ganzen Innhalt diefer Abtiei- 
Tune. Nach der einflimmigen Meynung der zur Beur- 
Xhe!lung der eingekoramenen Schriften aus der Gefetz- 
Commiliion ernannten Deputatien, gebürt der erfte 
Preis dem Verialler der Abhandlung mit dem Motto: 
Non opinione fed natura jus confitutum. Er hat bey Prü- 
zung der vorgefchlagenen Gefetze Gründlichkeit und 
Scharffinn in einem vorzüglichen Grade miteinander ver- 
bunden; er hat’den Geift und Zweck derleiben beynahe 
durch@ebends richtig gefafst, und als philofophifeber 
Nenfchenkenner beurtheilt; befonders aber hater fowohl 
zu den einzelnen Paragraphen , als am Schlufse jeden 
Titels Zufätze gelielert, die gewifs aller Aufmerkfam- 
keit würdig find; wenn gleich bey einigen derfelben, 
welche befonders die Lehre von Verträgen und von ‚der 
Verjährung betreiien , richt ohne Grund zu zweifeln 
feyn möchte: ob nicht darch die auf Verhütung und Ab- 
{chue,dung der Prozeffe haupifächlich abztelenden Vor- 
fchlige noch wefentiichere Zwecke der Gefetzgebung hin 
und wieder zu fehr leiden dürfien. Der Vert dıefer 
Abhandlung iĝ nach dem beygeiegten Zettel Hr. Chri- 
fiian Ulrich Dettlov Eggers» Prolelfor der Kameral- Wif- 
Tenfchaften zu Kopenhagen , welcher fehon iiber die vor- 
hergehenden Abtheilungen des Entwurfs fo vortrefliche 
Bemerkungen geliefert hat. Faft gleiche Verdienfte mit 
diefer nat die Abhandlung, welche das Metto führt; Una 
enim continemus Omnes et eadem lege, natura, MUT dafs 
foiche fich blofs init der Einleitung und) den vier eriten 
Titeln befchäftigt hat. Befunders gebülrt derfelben das 
Lob tiner aufserordentlichen Vollfändigkeit und der Vi. 
dem man es leicht ahmerkt, dafs er mit emer grlinäli- 
chen iheorie fehr viel praktifche Kenntnille und Erfah- 
rungen verbinde, hat diefe letztere dazu genutzt, lich 
eine Menge befondrer ungleich artiger Fälle zu denken, 
dann aber zu prüfen; ob die iu dem Entwurf angege- 
þenen allgemeinen Grundfitze auch alle diefe Fälle unter 
fich begreifen, und paffende Entfcheidungen antÜr aus 
denfelben hergeleitet werden ‚künnen. Diefe Methode hat 
ihn auf verfchiedene theils wirkliche, theils blos fchein- 


bare Lücken in den neuen Vorfchriften aufmerkfam ges 
macht ‚ zu deren Ausfüllung er mehrentheils fehr zweck. 
mäfsige Vorfchläge gethan bat. Als Verf. diefer Schrift 
hat fich in dem beygelesten verfchloflenen Zettel der 
Königlich Dänifche Regierungs - und Öbergerichts Advo- 
kat Herr Ludwig Albert Gottfried Schrader zu Pinneberg, 
genannt, welchem alfo die kleinere Preifs « Medaille zu- 
erkannt worden.. Unter den übrigen Schriiten habem 
fch noch zwey, wovon die eine Diffcultatem facit do- 
ctrina und die andere In rebus novis confituendis evidens) 
debet ejfe utilitas , ut recedatur obreo jure , quoi dirueguum: 
vifum ejt, “überfchrieven it, fehe vortheilhaft, obzleich 
von verfchiedenen Seiten, ausgezeichnet. Denn PA wie. 
der Verf. der erftern vorzüglich von dem Geita philofo=' 
phifcher Speculation geleitet wird, und feine Bemerkune 
gen hauptfächlich gegen diejenigen Begriffe and Sätze, .: 
die aus dem Sytem des Kömifeiren Rechts beybehalten 
worden, gerichtet find; fo hat hingegen der zweyte/aus 
dem Schatze feiner durch gründliche Theorie geläuterten 
Erfahrungen, verfchiedene fehr brauchbare Erinnerun- 
gen und slätze , befonders zum Fünften und zu den 
eriten Abfchnitten des Sechsiten’ Titels geliefert. . Als 
Verf. haben lich, in Anfekung der Schrift: Diffcultatem 
facit doctrina „ der Königliche Geheime Rath und Magi- 
ftiatsdirektor kierr Hippel zu Königsberg; fo wie in An- 
fehung.der zweyten der Landgräflich Heffen Caffeliche 
Rath Herr Gundeiach zu Callel zu erkennen gegeben 
Auch die unbekannten Verfaffer der beyden Abhandiun- 
gen; For forms of Governmerts det fools contejt ete.. und 
{ade fed incultus -= forti enim eae competit kic habitus 
haben lica, erfterer befsnders durch angellellte Verglei= 
chungen der hier vorgefchlagnen mit den in andern dent 
fchen Ländern eingelührten Gelstzen; fo wie letzterer 
änrch fcharfienige philofophifche Bemerkungen, denen 
es nur'noch hin und wieder an der erforderlichen Auss 
biläung fehlt, um diefen Theil des Sachen - Rechts, und 
deffen künftige Vervollkommmung fehr verdient gemacht. 
Uebrigens bemerkt man nochmals, dafs für dən 'zwei- 
ten, und den nunmehr ans Licht gerretnen dritten und 
letzten Theil des Sachen Rechts, eben die Preiie, wie 
bey den vorhergehenden, beiliomt worder ; unddafsdie 
Einfendung der Abhaudlungen in Änfehung des zweiten 
Theils, bis zum letzten November diefes, in Anfehung 
des dritten aber bis zum letzten diärz des küuftigen jah- 
res erwartet, werde. Auch ilt in der Vorerinnerung zum 
letzten Theile auf die belte Ausarbeitung eines Lehrbuchs 
nach der in dem Entwurf angenemmeuen Theorie, ein 
Preifs von 500 Rthl. beftimnt, und der Termin zur Eina 
Tendung der um diefen Preits lich bewerbenden Schriiten 
bis zur Leipziger Neujalırs Meise 1790: hinausgefetzt 
worden. Berlin d. 1, Sul, 1788. 
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Sonnabends, den ıgten Julius 1788. 


PHYSIK. 


».Parıs, bè Didot: De Pelectricite du corps hu- 
.. main dans letat de fante et de maladie. Par 
M. "Abbe. Bertheion, Profefleur de phyfique 
expérimentale, des Erats -Généraux de Lan- 
guedoc ete. |, Tom. J. 5228. Tom. Il. 510 
x. 8.1786 8. mit 6 Bupf. 


Tjiets Werk ift eine fehr vermehrte Ausgabe 
von der Preisabhandlung des nemlichen Vf., 
welche 1779 von der Akademie zu Lyon gekrönt 
worden ilt. Wenn fchon jene Abhandlung Bey- 
fall verdiente, und auch, wie aus.dem vorge 
druckten Verzeichniffe von erhaltenen Lobfprü- 
chen erhelit, reichlich erhielt, fo mufs diefe neue 
Ausgabe noch mit mehrerm Rechte auf diefes Lob 
Anfprüche machen können, weillich Zertholon alle 
Mühe gegeben hat, die in diefem Buche enthal- 
tene Compilation der mit der Elektricität bewerk- 
{telligten Curen fo vollffändig als möglich zu ma- 
Es it in der That für einen franzöfifchen 


- 


chen. 


Schrififteller kein geringes Lob, wenn man die- 


{es von ihm behaupten kann, da diefes mühfame 
Samımlen bekanntermaafsen ihre Sache nicht ift. 
Sieht man nun uberdiefs nech, dafs deutfche 
Schriften häufig gebraucht, ihre Titel, und die 
Namen ihrer Verfafler meiitentheils richtig ge- 
{chrieben und abgedruckt find, fo giebt diefes 
allerdings ‚ein günftiges Vorurtheil für den Fleifs 
und die Genauigkeit des Verf. — Das Werk ift 
in drey Theile eingetheilt; zuerf? wird von der 
Elektricität des menichlichen Körpers im Zuftan- 
de der Gelundheit gehandelt. . Hier ift alles ge- 
(anwet, was von der Elektricirät der Atmo- 
{phäre, vom ihrem Einfufe,auf.den menfchlichen 
Körper, von der Art und Weife, wie fie lich dem 
mentchlichen Körper mittheilt, von ihren Wir- 
kungen auf denfeiben, von der Verbindung der 
Eigenfchaften und Wirkungen der Luft auf den 
menfchlichen Körper mit dem Einfluffe der Luft- 
elektricität, von der urfprünglichen Elektricität 
des nıenfchlichen Körpers, von der Elektricität 
ver[chiedener Thiere, von der Leitungstähigkeit 
verfchiedener thierifcher Subftanzen in Ablicht 
auf die Elektricität, und endlich von der Gefund- 
heit in Beziehung, auf die Elektricität und den 
A. L. Z., 1758, Dritter Band, 


Mitteln, fie zu erhalten, wahres und wahrfchéiñe 
liches gefagt werden kann, nur oft mit etwas 
zu vielem Wortgepränge gefagt. S. 149 beftimnat 
der Verf. feine. Meynung von der Natur der Ners 
venmaterie dahin, dafs er zwar die Identität derfel- 
ben mit der elektrifchen Materie läugnet, aber, 
wegen der grofsen Aehnlichkeit zwifchen bei- 
den, auf eine Mifchung der elektrifchen Mate. 
rie, und des fogenannten Nervengeiftes fchlieft, 
welche aus der grofsen Verwandfchaft, die fich 
zwifchen beiden Flüfüigkeiten findet, entfpringe, 
Durch die Verbindung beider Materien werde die 
elektrifche gebunden, und. der Eigenfchaften 
zum Theil beraubt, welche fiein ihrem freyen 
Zuftande äufsere: werde. die Verbindung hinges 
gen durch irgend eine Urfache getrennt, fo ent- 
ünden die ‚Phänomene der von freyen Stückemr 
im menfchlichen Körper fich erzeugenden Elek- 
tricität fowohl im gefunden, als im kranken Zu- 
ftande. . Im ziweyten Theile befchäftigt fich der 
Verf. mit der Elektricität im kranken Zuftande.‘ 
Hier it das Sauvagelifche Syftem der Nofologie 
zu Grunde gelegt, ungeachtet B. (S. 273 fl.) ge- 
ftelıt, dafs es vielleicht bey gegenwärtigem Wer- 
ke befer gethan feyn würde, wenn man die’ 
Krankheiten nach dem Antheile, welchen die 
Elektricität an ihrer Entitehung hat, fyltematifch 
geordnet hätte. Allerdings würde diefesauch un- 
fers Erachtens beffer gewefenfeyn: indeflen wür- 
de man auch zufrieden feyn können , wenn die 
Arten der von Sauvages angegebenen Krank-' 
heitsgattungen beygebracht, und die zu verfchie- 
denen Arten gehörigen Krankheitsgefchichten 
nicht fo unordentlich unter einander geworfen- 
worden wären. Man würde auf diefe Weife ge-: 
wifs mit einem ficherern Blicke diejenigen Fälle: 
befimmen können, worinne man dem Kranken 
einige Hoffnung zu einem erwünfckten Erfolge 
von dem Gebrauche der Elektricität machen:. 
könnte, und es würden nicht fo häufige Klagen 
gehört werden, dafs diefes Mittel.die Erwartun 
des Arztes und -des“Kranken getäufcht habe: 
denn man würde es nun nicht in foichen Fällen 
brauchen, wo es einer wiederholten Erfahrung 
zu Folge, unwirkfam if. Doch befcheidet fich 
Rec. gern, dafs diejenigen, welche .einzelne 
Fälle über den medicinifchen Gebrauch .der Elek- 
Aa tricität 
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kricitäc bekannt machen, einers folchen Verfaf- 
fer auch gehörig vorarbeiten, und die Fälle ge- 
nau beflinnmen müfen, in weichen fie die Elek- 
trieität mit oder ohne Vortheil angewendet ha- 
ben. — Der Abfchnitt von der Methode zu 
elektrihiren (5. 703-364.) ilt fer vermehrt wor- 
den. Denn aufser ‚der Befchreibung einiger zu 
einer Elektrifirmafchine gehörigen‘ Vorrichtun- 
gen, des Elektricitätszeigers, Abfonderungsge- 
itelles, Funkenziehers, des Zaubergemäldes, der 
Erfchütterungsflafche, der Verbindungsftäbe, des 
Amalgama zum Einreiben ins Küffen , findet nian 
auch von verfchiedenen Elcktrifirmafchinen Nach- 
sicht er£heilt, z. B. von der des Güerieke, Du- 
fay; Pickel, Spengler, P. Ammerlin, Mafnier, 
Girardini, Walckiers, der ältern,* und neuern 
‘des Nairne u. am. ` Auch find einige diefer 
meint negativen Elektriürmafchinen auf den fau- 
ber geftochenen Kupfertafeln abgebildet worden. 
— Im'dritien Theile kommen einige umfländ- 
lichere Beweife vonder Wirkfamkeit der Elektrici- 
tät im Zahnweh und’ im der Blindheit, von dem 
befondern Eindlaie der atmofphärifchen Elektri- 
cität auf gewiffe Krankheiten, "vòn eben diefem 
Einfluile der Veränderungen der Atmoöfphäre auf 
die monatliche: Reinigungs: auf die Anzahl der 
Geftorbenen überhaupt, und der fchleunigen To- 
desfäle. insbefondere,,:von dem Einfluffe der at- 
mofphärifchen Elektricität auf die Geburten, und 
von der Wirkung der elektrifchen Erfchütterun- 
sen auf verfchiedene Thiere vor. Alle diefe 
Materien hätten können im Vorhergehenden mit 
eingefchaltet werden, wo es fchickliche Veran- 
laffungen dazu gab, — Endlich macht eine An- 
tikritik gegen Marats Verunglimpfungen den Be- 
ichluis, .worinnen unter andern auch bewiefen 
wird, dafs Hr. Marat zwey Recenfionen feiner 
Schrift gegen den Abt Bertholon felbft beforgt, 
und auf diefe Weife fich öffentlich felbft Wey- 
rauch geftreut habe. Wie es fcheint, ift alfo Hr. 
ZZ in Anfehung der Mittel, £ch Lob zu verfchaf- 
fen, nicht eben fehr ekel, Rec, felbft erhielt 
vor einiger. Zeit von Paris einen Brief von un- 
bekannter Hand, worinne man fich wundeite, 
dafs die Schriften des berühmten Marat über die 
Elektricität in Deutfchland nicht benutzt würden; 
wvermuthlich ruhre diefes daher, weil man fie 
nicht kenne, und in diefer Abficht nahm fich der 
unbekannte Brieffchreiber die Freyheit, ihm die 
Titel zu überfchreiben. Rec. läfst unentfchie- 
den, in wiefern Hr. M. daran Antheil gehabt 
haben möge, 


VERMISCHTESCHRIFTEN. 
Lsiezig, b. Beer: Auch Etwas — wider das 


Etwas der Frau von der Recke über des Ober. 
hofprediger Starcks Wertheidigungsfchrift — 


Von Dr, Johann: Augnf Starck, Fuürtk Hef 


LITERATUR» ZEITUNG 


138 


fifchen Oberhofpredigern. 1788 IV u. 185 

ee 
Dafs Hr. St. der Fr. v..d. R. antworten würde, 
war leicht abzufehen; aber immer kam es auf 
das Wiein Sachen und Ton an; und zwar vor- 
züglich inltückficht der beiden Behauptungen der 
Fr. v. d. R., die wir in unfrer Anzeige ihrer 
Schrift (No. 146b. d: ]J.) befonders merkwürdig 
fanden, weil durchtie Hrn. Sts. Glaubwürdigkeit 
bey Dingen, die den gröfsten Eindufs in feine 
ganze Vertheidigung hatten, verdächtig wurde. 


"— Dieerlte diefer Behauptungen war, dafs Hr. St. 


gegen fie und ihre Ereunde in Curland nicht fo von 
Geifterfehcrey, Magie etc, wie jetzt in feiner Ver- 
theidigung, befonders in dem Glaubensbekenntnif- 
fe, das er darüber ablegt, gefprochen, fondern den 
Glauben daran durch Erzählungen undandere Ge- 
fpräche unterhalten habe. Das gedachte Glaubens- 
bekenntnifs hiefs (S. 325. derStarkifchen Rechtfer- 
tigung) alfo: „Er glaube, dafs die Seelen der Ge- 
„rechten in Gottes Handfind, dafs die Seelen der 


'„Verdammten der Teufel nimmer aus feiner Ge- 


„walt lafen wird, u. dafs niemand, ermögefchwar- 
„ze oder weifse, grüne oder gelbe Magie dazu 
„gebrauchen, die Gewalt habe, Geifter zu com: 


£ mandiren und vorbey marfchiren zu lafen.: 


Um den Contraft defen, was er hier gefagt hat, 


"mit den Lehrfätzen, die aus feinen ehemaligen 


Gefprächen von feinen Zuhörern gefolgert wer- 
den mufsten, auffallender zu machen, theilte 
Fr, v. d, R. einige Erzählungen mit, die fie und 
andere aus Hn. Sts, Munde gehört hatten, und 
die er auch der Hauptfache nach erzählt zu ha- 
ben gefteht. Nur will er die Folge, die man dar- 
aus auf feinen Glauben und auf feine Behauptun- 
en ziehen könne, dadurch entkräften, weil in 
gefellfehaftlichen Gefprächen vieles erzählt wer- 
de, was die Erzähler defswegen noch nicht für 
Wahrheit halten. Das gilt nun freylich wohl von 
den Erzählungen felbit; aber ob man von denEr- 
zählern nicht glauben müffe, fie wären von der 
innern Möglichkeit deffen, was fie erzählen, wenn 
fie es nicht geradezu als Mährchen erzählen, über- 
zeugt; ob man dies alfo nicht noch vielmehr bey 
einem Geiftlichen annehmen müße, in deffen 
Erzählungen (vorausgefetzt, dafs er fie nicht 
gleich als unwahr verwirft) Sachen, die eine Be- 
zichung auf Religion und Moralität haben, vor- 
kommen, überlafen wir unfern Lefern. Dafs 
nun aber Hr. St., wie gefagt, die vorgetragenen 
Gefchichten, als von ihm erzählt, anerkennt, 
und auch jetzt fie nicht als falfch verwirft; ferner 
in diefer neuelten Schrift feinen Glauben an Er- 
fcheinungen urd Geifterwirkungen deutlich be- 
kennt; dies wird doch vielleicht manchem Lefer 
auffallen, der mit der gedachten Stelle feine 
Rechtfertigung zufammen hält, wo er fich auf 
eine folche Weife ausdrückt, die bey feinen Le- 
fern gerade die entgegengefetzte Meinung von’ 
feinem Glauben darüber erwecken mufste. Aber 
was 
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was noch mehr iR; in der gedachten Stelle fagt 
er: er glaube, dafs niemand durch Magie Gewalt 
über Geifter habe; und in der erften ven der Fr. 
v. d. Ri angeführten und von Hn.. St. in Anfe- 
hung’ diefer Umitände nicht abgeleugaeten Er- 
zählung konımt ein Magier vor, der einum Prin- 
zen nicht blofs das fagt, was diefer aufein ver- 
-fiegeltes Papier, das er immer bey fich trug, ge- 
fchrieben,' fondern auch was er bey demielben 
gedacht: hatte;- ja S. 79. der. vor uns liegenden 
Schrift fagt er ganz klar: ich glaube, dafs unter 
taufend fogenannten magijchen Operationen lich 
oft keine'einzige befindet, die nicht Betrug, oder 
ganz natürlich gewefen wäre; er giebt alto Sehr 
deutlich an: er glaube, dafs zuweilen. magifche 
Operationen kein Betrug und ubernaturlich wä- 
ren.- Unfre Lefer mögen entlcheiden, ob fie das 
nicht für Widerfpruch halten, und was für eine 
Meynung von Hn. Sts. Glaubwürdigkeit eine fol- 
che Doppelzüngigkeit erwecken müffe. . Auch ift 
-das etwas auilallend, dafs Hr. St. in Anfehung 
‚ger von der Fr. v. d. R. vorgebrachten dritten 
Erzählung fich blofs begnügt zu fagen: fie habe 
in diefeibe hinein’gedichtet, dafs der Verftorbe- 
ne, 'folange eine gewiffe Schuld an die Kirche 
nicht bezahlet fey, alle Nächte gewiffe Stunden 
voll:Qusal herumwandeln müfe; ohne fch be- 
flimmt zu erklären, ob dies nicht etwa in einer 
von feinen ubrigen Erzählungen vorgekommen 
dey, welcheser, wenn er hier die Lefer befriedi- 
‚gen wollte, durchaus hätte thun mifen, da Fr. 
v: d. R. ‘S. 24. ihrer Schrift bey Gelegenheit die- 
fer Erzählung ausdrücklich fagt: „Da ich alies, 
„was ich fonft hier erzähle, als bewährte That- 
„fachen anführen kann; fo willich diefe mir nicht 
„mehr ganz‘ genan bewufste Gefchichte nur 
„zweifelhaft anführen. Hr. Stark wird fch der- 
„‚felben wahrfcheinlich noch genauer erinnern, 
„und wenn er aufrichtig handeln will, angeben 
„können, ob diefe jeltfaıne Idee von einer eine 
„Zeitlang dauernden Strafe bis zur Entföhnung 
„(welches mit der Idee des Fegfeuers zufammen 
„zu treflen fcheinr) wirklich in diefer Gefchichte 
„oder in einer andern, und unter welcher Ein- 
„kleidung, von ihm vergebracht werden ift?‘“* 
Ueberdem war gerade hier eine völlig bejlimmte 
Erklärung um fo nöthiger, da der Verf. ja, wenn 
diefe allem Anfcheine nach offenbar katholifche 
Idee in feinen Erzählungen vorkam, wegen der 
ihm angefchuldigten Verbreitung kathelifcher 
Ideen beynahe als confeffus et conviöfus angefe- 
hen werden könnte. In Anfehung des zweyten 
Punkts, der die Achtung für Schröpfer betrifft, 
welche Hr. St. gegen die-Fr, v. d. R., aber ohne 
Beufeyn aller weitern Zeugen, an.den Tag gelegt, 
fagt Ar. St. hier (S. 84.): „Alles, washe mir 
„auf eine Art, die ihr gewifs zu keiner Ehre ge- 
„‚reicht, von meiner Achtung für Schröpfer und 
„Frölich, und dafs ich fie zu diefen hingewiefen, 
„beymifst, mufs ich hier vor den Augen von 
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‚des Publikums, 
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„ganz Deutfchland für eine derbe‘ Unwahrheit 
„erklären. “* Da die allermeilten Stimmen 
die fonft auch feiner. feyer- 
lichen Erklärungen wegen Hn. Si. freyfprachen, 
doch bemerkten, feine Rechtfertigung wegen 
des Briefwechfels mit Schröpfern wäre falt am 
allerwenigften befriedigend; fo dürfte es viel- 
leicht einige Aufmerkfamkeit verdienen, dafs 
Fr. v.d..R.in Erwartung diefer Erklärung (S. 30.) 
gefagt hat: „Ich bezeuge hier vor Gott und al- 
„lien rechtfchafienen Leuten, deren Achtung mir 
„etwas werth it, dafs ich die reine Wahrheit 
„fchreibe. Ich mufs es denn, wenn Hr. St. die 
„Sachen ableugnen foilte, ganz ruhig darauf an~ 
„kommen lafen, dafs das Publikum, welches uns 
„beide kennt, entfcheide: welchem ven uns 
„Glauben beyzumeflen fey? Ob man mir zutrauen 
„wird, dafs ichmuthwiliger. Weife eine folche 
;,Gefehichte erdichten könnte, oder Hn. Stark, 
„dafs er fie läugnen könnte, weil er fich ‚einmal 
„in eine [chlimme Lage in'diefer Sache gefetzt 
„hat.“ — Soviel hier von den gedachten bei- 
den Hauptfachen. Uns viel mehr mit einem 
Buche abzugeben, bey dem wir Anfangs einer 
grofsen Unwillen und- Ekel zu unterdrücken 


‚hätten, che wir daran genug gewöhnt waren, 


um ruhig fortlefen zu können, werden unfre 
Lefer nicht verlangen. Hr. St. fchimpft hier zwar 


-nicht fo ungezogen derb, als in feinem gröfsern 


Werke, aber der höchft unanftändige Ton, in 
dem er nicht felten nach wnanftändigere Sachen 
einer Perfon von dem Gefchleckt, Stande und 
Charadter der Fr. v. d. R. fagt, muis wahrlich 
jeden-Mann, der noch einige Sitten und einiges 
feinere Gefühl hat, empören; zumal wenn ihm 
zugleich die auffallenditen Verdrehungen und 
die ungegründeteften Intinurtionen'in die Augen 
fpringen, die {fich Hr. St. in diefer Schrift gegen 
fie und andre feiner Gegner, den. deutlichiten 
Thatfachen und Erklärungen zuwider, erlaubt: 
Doch weil Hr. St. manchmatiich das Anfehen giebt, 
das Ding aus Mäfsigung nicht bey feinem rech- 
ten Namen zu nennen, !fondern das Publikum den 
Namen finden zu laffen; fo wollen auch wir daf- 
felbe Hecht gegen, ihn gebrauchen. ‘ Wie wilt 
alfo das Publicum es nennen, wenn Hr. St (S, 
16.) vorgiebt, Fr. v.d. R. werde wohl auf An- 
„trieb des Berlinifchen Triumvirats““ (alfo der 
Herren Nicolai, Gedike und Biefter) gefchrieben 
haben, da doch aus Hrn. Nicola’s Erzählung u. den 
Briefen der Fr. v. d. R. (S. XII-XV. ihrer Schrift) 
fo klar erhellet: Hr. N. habe OR dringend 
abgerathen, und fie habe fich aus freyem eignen 
Willen zu diefem Schritte ent£chloffen? Wie wilk 
es das Publicum nennen, wenn Hr. Si von S, 
15. an fehr häufig fagt: Hr. Nicolai habe von 
der Fr. v. d. R. die Freyheit erhalten an ihrem 
Buche nach Belieben zu ändern, auszuftreichen, 
zuzufetzen etc, (S. 22 der Starkifchen Schrift.) 
und habe diefe Freyheic wahrfcheinlich durch Zu- 

Aap fätze 
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fätze und Einfchiebfel in nicht geringer Zahl be- 
"nutzt, da man doch in der Recki/chen Schrift kei- 
"ne Veranlaffung dazu weiter findet, als dafs Fr. 
v. d: R.an Hn. Nicolai(S.X){chreibt: „von dem, 
;was ich über. Sie, Hrn. Biefter und Hrn-Gedike 
„‚gefagt habe, ftreichen Sie’kein Wort weg, wenn 
Sie mich nicht betrüben wollen,‘ und dafs Hr. 
N.-(S. XVI. ebendafelbii) fagt: er habe auch 
dies , abdrucken laffen, aus welchem allen kei- 
ne Spur hervorleuchtet, dafs Hr, N. irgend et- 
was eigenmächtig weggelaflen,, gefchweige: ein- 
gefchoben habe? Wie will es das Publieum nen- 
nen, wenn Hr. St. immer vorfpiegelt alle, die 
von feiner Rechtfertigung öffentlich gefprochen 
hätten, hätten fie völlig und von allen Seiten 
befriedigend gefunden, ;da die allermeiften doch 
zum wenigften mehr als einen Punkt genannt 
hätten, worüber. Hr St. bey weitem nicht hin- 
reichendes Licht verbreitet hätte? Wie will es 
-das Publicum nennen, wenn Hr. St. behauptet, 
die meiften und gröfsten Theologen und der 
gröfsre Theil des Publicums erkennten den’ vor- 
geblichen Kryptokatholicismus unfrer Tage für 
ein Hirngefpinft; u. wenn er z. Be namentlich fagt, 
(S. 114.) „Plank habe die Kryptokatholikenchi- 
„märe unterfucht und nichts gefunden; Döder- 
„lein habe fich ganz wider diefe abgefchmackte 
„Chimäre erklärt?“ Er mufs darauf rechnen, 
dafs keiner feiner Lefer feine Citaten: nachfchh- 
gen werde, denn wenn man das thut, fo findet 
man, dafs Hr. D. Döderlein (auf der von Hrn. St. 
felbft angeführten S. 790 feiner Bibliothek) blofs 
fagt (was fo viele andere fagen): ‚Die Gefahr 
fey jetzt nicht gröfser als fie fonft war“ (folg- 
lich doch nicht überhaupt blofse Chimäre), und 
dafs vollends Hr. Plank nach fehr fcharfer ' Ab- 
wägung aller Gründe und Thatfachen (in der 
ebenfalls von Hrn. Stark angeführten neueffen Re- 
ligionsgefchichte, Th. I. 8. 109. 1Io.) endlich das 
Refultat zieht: „Aus diefem allen zufammen ge- 
nommen folgt nun, dafs man gegenwärtig in 
der That einen Grundhat, eine leichter 
als jemals mögliche Ausbreitung des 
Katholicifmus zu befürchten. — Dies 
hat den höchffen Gradvon Wahrfchein- 
lichkeit, dafs die unlichtbaren Obern der fo 
vielen, fo weit verbreiteten Gefellfchaften unter 
uns Jefuiten find, dies ift völlig unwiderfprechlich, 
dafs diefe geheimen Gefeilfchaften — — das aller- 


692 


brauchbarfe, wirkfamfe und fhiöherfle dusbreitungs- 
vehikel des Kaiholicijmus feyn und werden köp- 
nen.“ Sind das: die.,Stellen, :woraus Rı. St, fol- 
gert: ‘Hr, P. habe nichts: gefunden ?- Uns geht 
hier‘die ganze Unterfuchung und die Meynungen 
diefer ehrwürdigen Männer darüber nichts an; 


-aber:das ift hier überans bemerkenswerth, wie 


-Hr. St. citirt. — Noch. ein paar höcht meri- 
würdige Stellen aber muffen wir aus dem vor- 
liegenden Buch® ausheben. Hr. St. hat den Brief 
abarucken. lafen, womit ihm- Fr. v. d. R. ihr 
Buch überfandt hat; und mit dieiem Briefe zu- 
gleich einen demfeiben beygelegten Auszug eines 
andernan die Fr. vid. 2. geichriebenen Briefes; 
worinn fich (S. 177.) fülgende Stelle findet: „Ich 
weils es zuverläflig, dais ein Kurländer, eih fehr 
rechtfchaffner und determinirter Mann, (der Hn. 
St. von jeher ein Schrecken war,) den ficherften 
Beweis von feinem Uebeitritte zum; Katholicis- 
«mus geben könnte, wenn er es wollte, und ihm 
nicht fein: Ehrenwort gegeben hätte „ von dia- 
fem Schritte keinen Ötientlichen Gebrauch zu 
machen.“ Was glauben unfre Lefer, dals Hr. St. 
in der Beantwortung dieles Briefes auf diefe Stel- 
le erwiedert? Natürlich doch wohl, dafs er die- 
fen Mann öffentlich aufruft, fich zu nennen; dafs 
er ihm. vor dem Publicum fein (wers: auch 'an- 
gebliches) Ehrenwort zurückgiebt, damit er mit 
den vorgeblichen Beweifen hervortrete? — Hm 
Starks ganze Antwort darauf ift CS. 182) folgende 
„Was nicht exiltirt, bedarf keines Beweifes, dafs 
es exiftire, und was ich nicht gethan, darüber 
kann mir niemand fein Ehrenwort geben, .es 
nicht zu fagen.“ — Wir wiinfchen fehr, dafs der 
angegebne Anonym zu diefer freylich etwas fon- 
derbaren ‚Stelle noch die ‚Folgerung hinzudenke: 
Ein Ehrenwort, deflen Exiitenz fogar der läugner, 
dem es gegeben worden, kann unmöglich exiltiren, 
und dafs er dem zufolge mit feinen Beweifen 
herausrücke! Denn wenn auch diefer Anonym, 
der es, wie die von Hn: von Sprengseyfen ange- 
führten, machen, und nun fchweigen follte; fo 
wird man gerade defswegen die Befchuldigungen 
in der Hauptfache um delto mehr für unerwiefen 
erkennen müffen, wenn gleich noch immer der 
Verdacht gegen Hn. St. darum nicht ganz weg- 
fällt, und vollends feine Art und Form der Ver- 
theidigung in mehr als einem Punkte immer ta, 
delnswürdig bleiben wird. 
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KLEINE HIST. SCHRIFTEN: Mannheim: Kriege und 
Pfedfchaften des Edlen Franzen von Sickingen. 1787. 3% 
72 S. (4 gr.) Der innere Titel diefer kleinen intereflan- 
ten Schrift fetzt noch hinzu: Auszüge aus gleichzeitigen 
Schriftfellern, die Anmerkung am Schlufs fagt, dafs fie 
aus einer alten Handfchrift fey, und it mit W. (Hürdt- 
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wein) unterzeichnet. Die Hanptfäche ift die Sickingifche 
Fehde. Der Ton der Erzälung ift nicht übel ;'nur Scha- 
de, dafs fo viele Druck - ynd Schreibfehler vorkommen» 
Zu. einer Lebensgefchichte Sickingens wird hier Hoff- 
nung gemacht; und dazu foll diefes Büchlein ein Bey- 
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PHILOSOPHIE. 


Leirzic, bey Hertel: Nähere Notiz und Kritik 
der Kantifchen Kritik der reinen Vernunft. Aus 
den kritifchen Beyträgen zur neueiten Ge- 
fchichte derGelehrfamkeit. 1788.1063.8.(5 gr.) 


er der gelehrten Welt von einem Buche, 
das wegen der aufserordentlichen Auf- 
merkfamkeit, die es fo wohldurch feine Wichtig- 
keit, als durch den hohen Grad von Tieffinnigkeit fo 
fort nach feiner Erfcheinung erregte, bereits von 
verfchiedenen Männern zergliedert , vertheidigt 
und beftritten worden , bey feiner zweyten Aufla- 
ge, eine nähere Notiz und Kritik auf 106 Seiten 
mitzutheilen verfpricht, von dem erwartet man 
doch mit Recht, dafs er feine Lefer mit dem Gei- 
{fte deffelben noch genauer bekannt machen, und 
ihnen die richtige Beurtheilung feines Inhalts we- 
nigftens einigermaafsen erleichtern werde. Allein 
` wer ich aus diefer nähern Notiz und Kritik auch 
nur von dem eigentlichen Zwecke und dem Haupt- 
plane der Kantifchen- Kritik einen richtige. Begrif 
machen kafin, dem trauen wir auch zu, dafs er 
das Wafer unter der Erde könne laufen fehen, 
Die ganze Notiz, die der Verfafer, der fich am 
Ende feiner Schrift 7. P. A. M. nennt, von die- 
fem wichtigen Buche giebt, beiteht darinn, dafs 
er aufser den Auffchriften der Abtheilungen und 
Abfchnitte, feitenlange Stellen aus ihrem Zufam- 
menhange gerilen, ohne die mindefte Unterfu- 
chung ihres wahren Sinnes; nur zu dem Zwecke 
ausfchreibt, um fie dem Lefer im nachtheiligften 
und gehäfsigften Lichte darzuftellen. Seine foge- 
nannte Kritik aber it ein Mufter, wie man, um 
fich das Anfehen eines Kenners zu geben, einen 
Schriftfteller, den man nicht verlteht, gefchweige 
dann zu beurtheilen fähig it, aufs niedrigfte be- 
handeln und den Mangel tüchtiger Widerlegungs- 
ründe durch Unbefcheidenheit und Verketzerung 
erfetzen müfle. Zur Probe, wie Hr. M. einen 
Kant kriifirt, mögen unter unzähligen Stellen nur 
folgende dienen: „S.30 hier-kann man jeden ver- 
„ftändigen aufrufen ‚zu fehen und zu fagen, obHr. 
„Kant nicht, wie mit einer Keule in der Hand fei- 
„nen eigenen Kopt einfchlagend , ichlechterdings 
A. Zu Z 1788. Dritter Baud. 


„den in dem menfchlichen Erkenntnifsvermögen 
„liegenden Regeln — nur blofs aus verzweifeltem 
„Eigenfinne, die Sache aufs mildefte zu nennen , ent- 
„gegenftrebe. — Es ift eine fich felbft widerfpre- 
„chende Thorheit, wieder aufs mildefte zu reden, 
„nichts für wahr gelten zu lafen, da mans doch 
„auch nicht im geringften wiederlegen kann, als 
„nur das, was fich unmittelbar durch Erfahrung 
„dafür bewährt, oder durch mögliche Erfahrung, 
„ein lächerlicher Zufatz! bewähren könnte S, 
„31. 32. Da nun unfere Vernunft den Satz (die 
„Welt mufs der Zeit nach einen Anfang haben) 
„geftändlich nach einer in ihr liegenden Grundre- 
„gel, fo zu denken genöthiget ift; — fo ift es 
„Ihorheit, ja etwas ärgeres als Thorheit der in 
„uns vorhandenen Vernunft alfo entgegen zu ftre- 
„ben, ähnlich einem Menfchen u. f w 5.87 
(über Kants Eintheilung der Theologie in die ra- 
„tionale und geoffenbarte.) „Der aber müfste gar 
„nicht 'fehen können , der glauben wollte, dafs 
„Kant eine Offenbarung annähme. (Ein folcher 
Seher und Herzenskundiger—traun! was mufs dag 
nicht für-ein Philofoph feyn? ) Noch auf eben 
der Seite fagt diefer Philofoph bey Erwähnung der 
Kantifchen Moraltheologie : „Das ift-nun etwas 
„neues, wonach die Thoren hoffen könnten, Hr. 
„Kant wolle auf den Grund moralifcher Gefetze 
„eine Theologie aufbauen, welches befonders un- 
„ter feinen Händen ein abentheuerliches Haus wer- 
„den würde. Er meynt es aber auch nicht fo, fon- 
„dern macht fich nur die Luft den Einfältigen eine 
„Erwartung zu erregen. die mit dem Schnabelauf- 
„fperren junger Vögel im Nefte bey einem ankom- 
„menden Geräufch zu vergleichen fteht u. f.. w, 
(Sollte dann unfer Seher nicht noch einer Scham- 
röthe fähig feyn, wenn er nun liet, oder wenig- 
ftens hört, dafs Kant diefe Erwartung der Einfäl- 
tigen in feiner Kritik der praktifchen Vernunft be- 
reits wirklich befriedigt hat?) S. 99. Ioo heifst 
der Glaube , welchen Kant den pragmatifchen 
nennt , zweymal nach einander „der Windbeutel- 
glaube , und S, 101 feine ganze Kritik d. r. V, 
nichts beflers, als eine deffung der gelehrten Welt, 
und ein unfeliges Buch. S. Io2 wird die fanfte 
Frage aufgeworfen: „ob Hr. Kant für einen fo gut 
„als erklärten Atheiffen, oder ob er nur für einen 
Bb „Bes 
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„Bezweifler des Daleyns Gottes etc. zu halten fey? 
„Die Antwort ift: Hr. K. it kein blofser Zweiflter, 
„‚denn er leugnet die Möglichkeit richtiger und 
„vollwichtiger Beweife für die von ihm bezwei- 
„felten Sätze fchlechierdings.“ (Ergo it er — 
Aber lieber Hr. M.!fagt dann nicht das achte Ge- 
bot: du follft nicht falfch Zeugnifs reden wider 
deinen Nächten? wie viel weniger alfo bey der 
gewifs nicht gleichgültigen Frage: ob ein fo 
berühmter noch lebender Lehrer auf einer Uni- 
verfirät ein erklärter Atheift fey? Wo ift in 
allen Kantifchen Schriften eine einzige Stelle, die 
' den Verdacht erregen könnte, dafs er das Dafeyn 
Gottes im mindeften bezweifele ?: Dafs daffelbe 
dich nicht demonffriren laffe, behauptet er zwar al- 
lerdings, und das haben fchon mehrere recht[chaf- 
fene Gottesverehrer behauptet, aber fagt er nicht 
zugleich in fo vielen Stellen, dafs dafelbe fchlech- 
terdings geglaubt werden mufs, und dafs diefer 
Glaube als ein nothwendiges Poflulat der prakti- 
{chen Vernunft fchon für fich feit eht, und über 
alle Einwürfe der Religionsfeinde erhaben- fey? 
Wäahrlich ! durch blofse Confequenzen jemanden 
nicht nur zum. Zweifler , fondern zum erklärten 
Atheiften zu machen, ift doch weder philofophifch 
noch chriftlich! Und was werden Sie jetzt fagen, 
nachdem er die Sätze: es ilt ein Gott und ein Le- 
ben nach dem Tode, in feiner Kritik der prakti- 
{chen Vernunft S. 278 — 240 aufser allen Zweifel 
geftellt hat? ) Rec. wird vermuthlich nicht nö- 
thig haben, fein Urtheil durch noch mehrere Be- 


lege zu rechtfertigen, und erinnert zum Bef[chlaf- 


feblofs, dafs Hr. M. ihm fehr Unrecht thun wür- 
de , wenn er feine Toleranz zu derjenigen rechne- 
te, welche S. 101 auch alle Furcht und Liebe Got- 
tes verleugnet, oder wenigftens zweifeln wollte, 
eb Rec. auch ein inniger Verehrer des Chriften- 
hums wäre. 


Görrıncen, bey Dieterich: Infitutiones Logi- 
cae et Metaphyficae, auctore £. G. H. Federo. 
Editio tertia emendatior. 1787. 320 S. 8. (16 gr.) 

Von der erften Ausgabe ift die gegenwärtige 
durch Zufätze zu mehreren Paragraphen verfchie- 
den ;in wiefern fie es von der andern ift, können wir 
nicht befliniiien, weil wir fe nicht zur Hand ha- 
ben. Beträchtlich find jedoch die Zufätze nicht, 
denn fie enthält nur zwey Seiten mehr als die erite 
Ausgabe. Eine durch die Kantifche Kritik nöthig 
gewordre Unterfuchung über die Möglichkeit ei- 
ner Metaphylik, erwarteten wir vergebens, 


PHYSIK. 
LonDpon,bey Debrett : Obfervations on the 
Caufes and Cure of Smoky Chimneys by Benj, 
Franklin, LL. D. F. BR. S, Prefident of the 
State of Penfylyania etc. in a Leiter to Dr. 
Ingen- Housz. 1787. 56 S. 8. mit K. 
Dieler Gegenftand verdient in der That, wegen 
der Unbequemlichkeit eines rauchenden Zimmers, 
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und wegen der fo oft vergeblichen Unkoften, wel- 
che man auf die Verbeferung eines rauchenden 
Kamins verwendet, von Männern erwogen zu wer- 
den, die etwas mehr, als handwerksmäfsige Kennt- 
nife der Baukunft befitzen. Franklin hat in die- 
fem Briefe an Ingenhoufz aus phyfifchen Gründen 
bewiefen, dafs die Figur der Feuereffe, die ein- 
zige Höhe ausgenommen, nicht als Urfache des 
Rauchens der Kamine angefehen werden könne, 
und dafs folglich alle Künfteleyen, welche man an 
ihr in der Abficht, das Rauchen des Kamins zu ver- 
hüten, angebracht hat, ihren Endzweck gänzlich 
verfehlen. Er giebt nun Urfachen rauchender Ka- 
mine an, und bringt die dagegen anzuwendenden 
Hülfsmittel fogleich auch mit bey: 1) Mangel an 
äufserlicher Luft; wenn nemlich alle Fenfter auf 
das forgfältigfte verfchloffen find, und die Thüren 
auch gut zu gehalten werden, fo entfteht natür- 
lich in der Stube, aus welcher immer Luft in die 
Kaminröhre, wo die Luft durchs Feuer verdünne 
worden war, dringt, ein luftverdünnter Raum, 
der durch die aus der Feuereffe eindringende und 
mit Rauch erfüllte.dichtere Luft wieder angefüllt 
wird. Um diefen luftverdinnten Raum und feine 
Folge zu verhüten, bringt man in einem Fenfter 
einen Schieber an, den ich öfnen und verfchliefsen 
kann, und der in Frankreich und England ein was 
ifl das ? genennt wird. 2) Allzu grofse Breite und 
Höhe der Kaminöfnung, 3) allzu grofse Kürze der 
Feuereffe, 4) wenn die Kamine einander überwaälti- 
gen, es mögen nun zwey Kamine in einem, oder 
in zwey neben einander liegenden Zimmern fich 
befinden; alsdenn tritt .durch den Kamin, wel- 
cher das fchwächfte Feuer unterhält, und folglich 
die in der Feuerefle befindliche Luft minder erhitzt, 
die kalte-und dichte Luft mit dem Rauche eben fo 
herunter, als bey No. I gefagt wordenift, §) wenn 
der Schorflein durch höher liegende Gegenflände iiber- 
höhet ift, fo dafs der Wind, wenn er über ihnen 
wegbläft, gleich dem Wafer, wenn es über ei- 
nen Damm läuft, oft fenkrecht auf dem in Wege 
liesenden;Schorftein herabftürzt, und den in ihm 
aufiteigenden Rauch niederfchlägt ; 6) wenn die 
Schorfeine niedriger als das Dach liegen , und der 
Wind befonders gerade gegen das Dach hin bläft; 
7) wenn die Stübenthüren eine unfchickliche Lage in 
Rückficht auf den Kamin haben, z. B. mit ihm auf 
einer und der nemlichen Seite angebracht find und 
einwärts aufklappen; oder wenn lie in einer enta 
gegengefetzten Ecke befindlich find ; 8) wenn in 
einen höhern Stockwerke Feuer unterhalten wird, fo 
finkt der Rauch in die untern nicht geheirzten Zim- 
mer herab. Ein Schieber, welcher die Feuerröhre 
genau verfchliefst, ift hier das einzige Nlittel; 9) 
wenn endlich ein heftiger Wind über eine fonft guè 
ziehende FeuerefJe wegfreicht, fo wird die aufitei- 
gende Luft nicht Kraft genug haben, jenen ftär- 
kern horizontalen Strom aufwärts zu treiben, fon- 
dern fie wird alsdenn vielmehr finken und der Ka- 
min rauchen, Se 43 — 56 kommen in einem An- 
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hange noch verfchiedene Anmerkungen über den 
vorhergehenden Brief vor, welche einige dort blofs 
angedeutete Dinge etwas weitläuftiger aus einander 
fetzen, — Von diefer Schrift ift eine deutfche Ue- 
berfetzung erfchienen : 


HAmsurg, bey Bohn : Ueber das 
Rauchen der Kamine und der Schorjteine , in 
einem Schreiben des Hrn. D. Benj. Franklin an 
den Hrn. D. Ingenhoufz in Wien, aus dem Eng- 
lifchen überfetzt und mit Anmerkungen verfehen 
von P. H. C. B- 1788. 116 S. 8. mit I Kupf. 

Die Veberfetzung ift hölzern, oft den Sinn ver- 
fehlend, undeutfch. Green wax-tapper cut into 
pieces S. 34 gefennitten Wachs. Aber weder brennt 
dies für fich allein unter den angeführten Umflän- 
den, noch giebt es einen ftarken Rauch von fich: 
aber beides thun Stückchen von grünem Wachs- 
ftocke. S. 43 ithappens, that the firft anfwers to 
unifon: diefes heifst nicht ganzer Ton, fondern es 
bedeutet bekannter maafsen den Einklang. S. 33 
the moiflure being pure etc. Diefes it mit dem 
Vorhergehenden auf das genauelte verbunden, 
und enthält die Urfache , warum die Einwohner 
der Eermudifchen Infeln, wo-eine fo feuchte Luft 
herrfcht, doch eben fo gefund find als die Bewoh- 
ner der Schweitz, Hr. B. trennt diefen Satz von 
dem vorhergehenden, und nun kommt der Satz 
zum Vorfchein: Die feuchte Luft if gefund. S. 19 
die kalte Luft einen Eingang verfchaften. ` S. 34 
fie iteht nicht zu trauen. S. 41 der diefes ausge- 
fetzt it. S. 45 kein Haus, der nicht wenigftens— 
haben follte. S. 49 a&rophobia, Wafferfcheu ftatt 
Luftfcheu. S. 55 aller der Mühe ungeachtet war 
vergebens. — --Von S..82 an hat der Ueberf.noch 
einen Brief von Thom. Rufton an B. Franklin über 
den nemlichen Gegenfland beygefügt , worinne 
auch einige Vorfchläge zur Verbeflerung der Ka- 
mine, welche rauchen, gemacht werden. Er fand 


nemlich Kamine, die blofs wegen der Weite ihrer _ 


Effen rauchten und dieStube fehr kälteten. Beide 
Fehler wurden dadurch verbeflert, dafs er die El- 
fe gleich über dem Kamin fo enge machen liefs, 
dafs nur noch ein Knabe hindurch konnte. S. o1 
ff. kommen die Anmerkungen des Ueherfetzers 
vor, welche theils Wiederhohlungen der Franklin- 
{chen Sätze, theils aus Gauger’s mechanique du 
feu 1714, und aus Krünitzens Encyklopädie .ent- 
lehnt worden find, und eine Ueberficht der zur 
Verbeflerung der Fehler der Kamine vorgefchla- 
genen Mittel, nebit einigen Schrifttellern, welche 
von diefer Materie gehändelt haben, enthalten, 


NATURGESCHICHTE. 


Lrı?zZıG, in der Müllerfchen Buchhandlung: 
Alberti Guilieļmi Rothi, M. D. etc, Tentamen 
Florae sermanicae. Tomus I. continens enume- 
rationem plantarum in Germaniga fponte na- 
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feentium. 1788 560 S., ohne Vorrede und 
Regifter 8. (1 Rthlr. 12 gr.) ER \ 
Hr. Roth iftfelbft von der Schwierigkeit und 
Unvollkommenheit feines Unternehmens überzeugt, 
ob man ihm gleich. den dabey vorgefetzten Nutzen 
nicht gänzlich abfprechen kann. Im Grunde ha- 
ben wir noch zu wenig. genaue deutfche Floren, 
um über das Ganze urtheilen zn können, und ets 
ne Pflanze, die man für einheimifch im ganzen 
Deutfchland annimmt, kann in einigen nicht uns 
terfuchten Gegenden völlig fremd feyn und um» 
gekehrt. Auch würden neue Rupp und Dillene, 
die auf äufsere Umflände und Bequemlichkeiten 
möglichft Verzicht thun, und ein halbes Menfchen- 
leben auf. botanifche Reifen durch ganz Deutfch- 
land verwenden könnten, uns am erften eine ft 
chere, nicht auf einzelne Erfahrungen gegründete 
Ueberficht geben. Bey jeder Pflanze hat hier der 
Verf, die Definitiön, mehrere Citate aus den Floren, 
deren er fich bediente, und die darinn bemerkten 
Wohnörter angezeigt. Die Ordnung geht , die 
Kryptogamien ausgenommen , nach Linne, doch 
hat der Verf. auch in den übrigen Klaffen nicht 
felten die Abtheilungen und Gattungen verändert; 
z. B. bey den Umbellen und Gräfern. Bey den 
kryptogamifchen Gewächfen kann man die Unvoll« 
ftändigkeit und Unficherheit der Wohnörter um fo 
eher verzeihen , da die Unterfuchung derfelben, 
und um fo mehr die Kenntnifs ihrer Verbreitung 
in einem gewiffen Erdftriche noch in der Kindheit 
it, oder erft zu wachfen beginnt. Hr. R. hat fich 
bey feiner Arbeit vorzüglich an die neuern Floren 
gehalten, und aus den ältern nichts citirt Der 
zweyte Theil foil betitelt feyn: Adverfaria adillufra- 
tionem Florae germanicae, 


Ereıng, bey Hartmann , Heymann, und Com- 
pagnie: Naturgefchichte der vorzüglich nutz- 
bar ften einheimifchen Pflanzen. Erfles Heft. 1787. 
DGIS. 8: 

Die Abächt diefes Buches geht dahin, Liebha-« 
bern, Landwirthen, und Ungelehrten eine Kennt- 
nifs der einheimifchen Gewächfe und ihres Nu- 
tzens beyzubringen. Der Verf. thut diefes mit 
einiger Ausführlichkeit , die feinem Zweck und 
der röthigen Deutlichkeit angemeflen fcheint, oh- 
ne fich nach .einer {yftematifchen Ordnung zu rich- 
ten, oder tiefere und gründliche Erklärungen zu 
liefern. Uebrigens ift die Befchreibung, der Ge- 
wächfe fowohl, als ihres Nutzens in einer fafslis 
chen Ordnung vorgetragen. Die Kupfer können 
wir eben nicht loben, fie find zwar fauber, aber 
copirt, und durch Steifheit zuweilen unkenntlich, 
Auch find illuminirte Kupferftiche vielleicht nicht 
das befte Mittel, unter unbegüterten die Kenntnifs 
der Gewächfe zu verbreiten. Iluminirte faubere 
Holzfchnitte, ja felbft eine Beylage von trocknen 
Pflanzen, wäre weniger koftbar, und mehr inftru< 
ctiv. Die hier befchriebnen Gewächfe find : Ge- 


meine Ofterlucey , Aronswurzel, Gundermann , 
Bb 2 Es- 


159 


Esparfett, Bilfenkraut , Erdrauch , Hohlwurzel,, 
Kraufemiinze, Süfsholz, Lachenknoblauch , Stein- 
klee, Pfriemenkraut, Schuppenwurzel, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Züsach: Befchreibung des Habfpurgerbads. Er- 
fter Abfchnitt. Chorographifche Befchreibung. 
Von Fo. Rudolf Murer. 1787. ııo S. 8. (7 gr.) 

Ein Mufter einer fehr genauen und detaillirten 
chorographifchen Befchreibung. Das Habfpurger 
oder (wie es auch heifst, ) Schinznacher Bad 
liegt in dem Canton Bern. In dem eriten Abfchnit- 
te befchreibt der Verf. die Lage deffelben , das 
Unterärgau, die Ufer der Aare, die Produkte des 
Thales, die umliegenden Gebirge u. f. w. In 
dem zweyten Abfchnitte die Gebäude und Anftal- 
ten für die Badeur, die Badqugllen, die Bewir- 
thung, das Armenhaus u. f. w.” In dem dritten 
Abfchnitte das gefellige Leben im Bade überhaupt. 
Sehr intereffant und naiv it befonders auch die 
Befchreibung der Sonntagsfcenen im Schinznacher- 
Bade. Indem vierten Abfchnitte Kömmt eine kur- 
ze Gefchichte der helvetifchen Gefellfchaft in Schinz- 
nach vor. In dem fünften Abfchnitte Befchreibung 
der alten Burg Habfpurg , ihrer Ausfichten und 
Ruinen. Gefchichte derErbauung, und Nachrich- 
ten von einigen der vornehmiten Grafen, befon- 
ders von Kaifer Rudolf. In dem fechften Abfchnit- 
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te Befchreibung des ganz nahe gelegenen Klofters 
Königsfelden, und Nachrichten von der Königin 
Agnes, als Stifterin deffelben. — Die Secularilie- 
rung des Klofters. Die Abfuhrung der öfterrei- 
chifchen Leichen im J; 177%. Sehr wichtig if 
vornemlich auch der fiebende Abfchnitt. Er ent- 
hält die kurze Gefchichte und Befchreibung von 
Vindonifa , heut zu Tage Windifch. Der achte 
Abfchnitt befchreibt noch andere umliegende Oerter, 
wie auch die dortigen Fabriken. 


LITERARGESCHICHTE. 


Bern: G. E. von Hallers Bibliothek der Schwei- 
zer - Gefchichte, Th. VI, 1788. 547 9. 8. (3 
Rthlr. ) 

Mit diefem Bande ift das vortrefliche Werk 
gänzlich vollendet. Es enthält die drey letzten 
Abfchnitte. In dem neunten kommen die Scriben- 
ten der Specialgefchichte des XVIIIten Jahrhunderts 
vor, vom J. 1726 bis Ends des Jahres 1784. In 
dem zehnten Abfchnitte die Bücher und Schriften 
über das allgemeine Recht. -In dem eilften Ab- 
fchnitte die Bücher und Schriften über das Privat- 
recht. Der Herausgeber, Herr Pfarrer J. J. Stapfer 
zu Bern, liefert zugleich eine kurze Lebensbe- 
fchreibung des Verfaffers, und ein fehr brauchba- 
res und vollftändiges -Regifter über alle fechs 
Theile, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


VERMISCHTE ANZEIGEN- Ungeachtet in Mühlhaufen 
in der Schweitz alles fabrizirt u. handelt, fo it man doch 
dort aufgeklärter.als an vielen andern Orten, wo ee 
Gelehrte, oder gelehrt feyn woliende, in Menge vorhan- 
den find. In Anfehung der Toleranz verdient Muhlhaufen 
gewifs Mufter zu feyn, Lutherifche Kandidaten läfst man 
ohne Anftand predigen» und man hat fogar im vorigen 
Jahre einen Hamburger zum Feldprediger bey einem 
Schweitzer Regimente, von da aus» vorgefchlagen und 
befördert. Auch it unter der Geiftlichkeit fchon davon 
die Rede» dafs man den dafelbf fich aufhaltenden Luthe- 
ranern , wenn fie krank find, das Abendmal privatim ge- 
ben wolle, In Anfehung des Wilfenfchaftlichen geht man 
auch nicht hinterher. Fr. KReifer , Director ‚der Hand- 
lungsakademie, hält gewöhnlich für die Zöglinge diefes 
Infituts plyfikalifche Vorlefungen, Im vorigen Winter 
bot er fie auch dem dafigen Publikum an, verlangte 12 
Livres von jeden Zuhörer, und es fanden fich uber 60 
männlichen und weiblichen Gefchlechts ein. Es war nicht 
blofs Neugierde, denn kamen die Zuhörer auch bey der 
übelten Witterung, fo richtig als je Studenten auf Uni- 
‚erficäten und hielten bis in die letzte Voriefung Auen, 
nächfien Winter wird Hr. R. auf Erfuchen vieler Liebha- 
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ber, abermal Vorlefungen’ über die Hydroftatiks Aerome- 
trie und Elektricität halten. Concerte werden den ganzen 
Winter uber, in einem befonders dazu gebauten Concert- 
Saale , regelmäfsig gegeben. Jetzt arbeitete man auch an 
Verbefierung der Schulen, und man glaubt, dafs in ei- 
nem Lande, wo von 20 Knaben kaum einer ftudirt, die 
laceinifchen Schulen fehr entbehrlich feyn. Deutfch , fran- 
zöfifch , Schönfchreiben, Rechnen, Hiftorie , Geographie 
und dergleichen jedem brauchbare Dinge, follen gelehrt 
werden. Lateinifch , Griechifch und Hebräifch mag man 
in Privatftunden lernen. Gewitterabieiter veriteht dort je- 
dermann anzulegen, und es ilt kein grofses Gebäude da» 
wo nicht einige darauf find. Auch ilt dafelbft eine Lefe- 
gefellfchaft, die fchon einen artisen Büchervorrach hat, 
(doch keine Romane) und viele gelehrte Zeitungen und 
Journale halt, Sie kömmt des Monats einmal zufammen , 
und jedesmal mufs ein Mitglied. einen eigenen Auffatz 
vorlefeu, oder 3 Livres in die Büshfe geben. Hr. Dr. 
Köchlin ift itzt Präfident davon, und Er. Licentiat Thier- 
ry Secretär. Advokaren find keine da: und es mufs ein 
grofser Procefs feyn, wenn er ő Livres koftet. Gegen 
Fremde it Mandulserf freundfchafilich. 4. B. Möhlhau 
fen im Zul. 178%- 


Druckfehler: No. 161b S. 53. Ze 12. v. u. flatt erkünftelt lies verkünftele. — F 54 Z. 5. vu Ratt den Marke 


graf lies des Markgrafs. 


203 


Numero 175 


U —/ 


ALULGE 


MEINE 


CETERA TURS EETUNG 


Dienstags, den 22ten Julius 1788. 


RECHTSGELAHRTHEIN. 


Leirzig, bey’ Gräff: Niederfächffches Archiv 
für Jurisprudenz und jurififche Litteratur. — 
In Gelelifchaft. mehrerer kerausg. von D. F. C. 
Kappe — Erft. Bd. 8. 1738. zufammen 252 S. 
(mit blauem Umfcht, der Jahrg. 2 Rthlr. 16 gr.) 


Vo diefem, Archiv foll alle Monat ein Stück 
von 4 Bogen erfcheinen, und hauptfächlich 
jurifiifche Auffätze aus andern Zeitichriften, gie 
des Aushebens vorzüglich werth find, manche 
feitne fliegende Blätter, eine juriflifche Litterär- 
Gefchichte der Akademieen Bützow, (diefe foll 
nach den neueften Nachrichten auf Oftern 1789 
wieder nach Roftock verlegt werden, ) Greifswald, 
Kiel und Roftock des iautenden Jahrs, hin und 
wieder eine ungedruckte Abhandlung, und unter 
der Rubrik: Jurzfifche Merkwkrdigkeiten, man- 
che bemerkungswerthe mitunter unbekannte No- 
tizen enthalten. Die ungedruckten Auffätze 
(denn die anderwärts fchon gedruckten, und die 
UVeberfetzungen hier anzuzeigen, liegt nicht in 
unfern Plan ) find folgende: N. 6. Juriflifche Li- 
teratur der Mecklenburger ven 1777 bis 1787, 
ein Beytrag zur Kenztnifs jurift. Bücher. (Ent- 
hält 21 Schriften v. 1977 mit biographifchen und 
literarifchen Beyfätzen und unter Bemerkung 
der Journale und Zeitungen, worin fie recenlirt 
find.) St. IL N. ı1. Einige Bemerkungen über 
die auserlefenfte jur. Bücherkunde. (Der Haupt- 
inhalt geht dahin, dafs Literatur eine Zierde der 
Gelehrten und ein grofser Theil der Gelehrfam- 
keit felbit fey.) St. III N. 15. und N. 21. (St. 
IV.) Zwey Schreiben eines Nichtakademikers an 
einen Akademiker über Königs Lehrbuch der 
alle. jur. Literatur. (Enthalten Zufätze und Ver- 
befferungen zu diefem Buche, welcken eine in 
ziemlich harten Ausdrücken abgefafste Critik vor- 
ausgefchickt if.) St. IV. N. 20. Efor der 
fiechtslehrer Nichtvater der Komödiantin von 
Eftor. Anfrage und Beantwortung veranlafst 
durch den Theaterkalender v. 1788. Die Jur. 
Merkwürdigkeiten (N. 5. I2. 16. 22.) geben 
Nachrichten von herauskomimenden Büchern, 
Sterbfällen, Beförderungen der Rechtsgelehrten, 
Anekdoten, Avertilfements u. f. w. wie folche 
A. L. Z, ı788. Dritter Band, 


den juriftifchen Journalen angehängt zu werden 


pflegen. S. 293 (III St.) fteht ein (dem in das 
Intelligenzblatt der A. L. Z. eingerückten ähn- 
liches) Avertillfement, worin Nr. Helbach fich in 
groben Ausdrücken über die Beurtheilung feines 
Entwurfs einer Bibliothek für Rechtsgelehrte in 
N. 22x der A. L. Z. v. 1787 beichwert, und, 
ftatt den Tadei durch Gründe zu entkräften, auf 
die von En. O. H. G. Affefor Schott und Anderen 
erhaltene Lobfprüche beruft. Hr. D. Koppe hat 
diefe Anzeige mit einigen Anmerkungen beglei. 
tet, welche in der Hauptfache mit der Hn. H, fo 
verhafsten Recenfon in unfern Blättern überein. 
fimmen. Wenn die Herausgeber ftatt der fchon 
in -den Buchhandel gekommenen einzeinen Ab. 
handlungen, oder in bekannten Schriften abge. 
Aruckten Auffätze in Zukunft nur folche kleine 
Gelegenheitsfchriften, welche nicht in den Buch- 
läden zu haben find, und insbefondere juriftifche 
Programmen, die gröfstentheiis nicht über die 
Grenzen ihrer Geburtsuniverütät kommen, (wor. 
unter wir auch Programmata funebria FCtorum 
rechnen) ån ihre Monatsfchrift aufnehmen wolle 
ten: fo würden fie nieht nur für ungedruckte 
Auffätze mehreren Raum gewinnen, fondern auch 
ihrem Archiv, wie wir glauben, immer gröfse- 
ren Beyfall verfchafen. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


KOPENHAGEN und Leipzig, b, Pelt: Kleineöko. 
nonifche und kameralififche Schriften von 
Auguft Hernings. Erfte Sammlung. 219 S. 
ZweyteSamml. 222 S. 8. 1787. (ı Rehlr. 4 gr.) 

Unter diefem Titel befchenkt der Hr. VE das 
deutfche Publikum mit, einigen treflichen Ab- 
handlungen, die .erft dänifch gefchrieben waren 
und Dänemark freylich auck zunächft angehen. 
In der erten Sammlung ftehen: Demerkungen auf 
einer Reife nach Dänemark, und Anmerkungen 
über die Schrift eines Umgenannten: Breve an- 
gaaende den danske Propietair og Boude. Die 
Reife gieng von Schleswig über Schielfchiör nach 
Kopenhagen, und wieder zurück. Eigentliche 
Reifebemerkungen machen dabey das wenigfte 
aus; der Hr, Verf. simmt von den Gegenden u. 

Ce Orten, 
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Orten, auf ie er traf, nur den Anlafs über al- 
lerley politifche und landwirthfchaftliche Gegen- 
fände zu philofophiren und fein Herz auszufchüt- 
ten. Beyläufig wird eine intereflante Nachricht 
von dem jetzigen Zuftande der Ollfeekompagnie 
mitgetheilt. - Die Ritterakademie zu Soroe hat 
20,000 Thaler Einkünfte und ıı Studierende. 
Vieles über die drückende Leibeigenfchaft, und 
über die Mittel, dem Zuftande des Landes, von 
dem traurige 'Befchreibungen vorkommen, wie- 
der aufzuhelfen. Unter den -Landleuten, fagt 
der patriotifche Hr. Verf., ift die dänifche Na- 
tion ganz verfchwunden ; einer.der beften Schrift- 
fteller führte es als ein Wunder der heutigen Zeit 
‘an, dafs ehemals mit feeländifchen Bauern Schlach- 
ten. gewonnen werden konnten. Die Erniedri- 
gung ilt fo allgemein, und hat auf Charakter und 
Empfindung fo tief gewirkt, dafs der dienitfreye 
"Bauer nicht weniger elend ift als der dienftpflich- 
tige; dafs es nunmehr fo viel Kunft erfordert, 
“den: Leibeignen an die Freyheit zu gewöhnen, 
alsin England nöthig feyn würde, die Sklave- 
“rey einzwtuhren. Indem zweyten Auffatze, den 
Anmerkungen über obengedachte dänifche Schrift, 
wird die dringende Nothwendigkeit, dem Land- 
manne Freyheit und Eigenthum wieder zu geben, 
noch ausführlicher abgehandelt, und der Verf., 
“ein Advocat der Proprietäre, fcharffinnig, aber 
"mit mufterhafter Befcheidenheit, zurecht gewie- 
fen. — Die zweyte Sammlung enthält nur den 
"einen Auffatz: Pragmatifcher Beytreg zur i Ge- 
Schichte der Kornpolizey. - Er ift für die völlige 
Freyheit der Ein- und Ausfuhr, als das ficherite 
“Mittel, Vebeifiufs zu verbreiten, die Cultur zu er- 
“muntern, und dem Landmanne ordentliche Prei- 
"fe zu gewähren. Scilteaber denn doch nicht zu- 
‘weilen einge Rücklicht auf das, was die Nach- 
"barn thun, nötlig werden? Das vorzüglichtte, 
"was in Betreff’ des Kornhandels gefchrieben, und 
in verfchiedenen Staaten, befanders Frankreich 
und England, von der Gefetzgebung gefchehen 
ift, „wird erzählt und geprüft“  Necker- kommt 
nicht am beften weg; er gilt dem Hrn. Verf. in 
Akficht auf die innere Oekonomie des Staats, 
nur für einen theoretifchen Gelehrten, der fich 
in feiner Finanzverwaltung blofs an das Rech- 
'nungswefen gehalten habe; in feiner dreyfachen 
Gröfse, als Banquier, als gekrönter Schrittfteller, 
und als Finanzminifter, fey er ein blofser Intri- 
‘guant, und (eine Philofophie eine Sophiftinn ge- 
wefen. Bey aller Sachkenntnifs und richtigem 
Urtheile, womit diefer Auffatz, in einem fchönen 
eindringenden Style, gefchrieben ift, vermiflen 
wir doch eine recht einleuchtende Deutlichkeir, 
. "deren diefe gute Sache wohl fähig, und die zu er- 
halten gewefen wäre, wenn der Hr. Verf. die 
Hauptfätze, worauf es bey der Frage ankommt, 
beffer geordnet und ausgezeichnet hätte; die Ge- 
fchi.hte würde dadurch pragmatifcher geworden 
feyn. - j ee 


— 
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NATURGESCHICHTE, 


Leirzıs, in der Müllerifchen Buchh.> Ue- 
ber die Gebirgs- und Steinurten des Kurfäch- 
fifchen Hennebergs, nebf einer allgemeinen 
Veberficht, alier bis jetzt, bekaunten „Minera- 
lien diefes Landes,- undseinem Anhange vom 
Schneekopf und Rupberg. Ein Refultat fünf 
und zwanzigjähriger Beobachtungen und Er- 
fahrungen, von oh. Matthaus Anfchütz, 
Gewehrhändlörn zu Suhla, des kön.. Großs- 
brit. hift. Inft. zu Göttingen Correfponden- 
ten.u. d. Leipz. ök, Gefch.. Ehrenmitgliede. 
8. 1788. (12 gr.) 

Diefe Abhandlung befindet fich auch im 2 und 
sten Stick des Leipz, Magazins zur Naturkunde 
und Ger. „fahre. 39, ME SB bier noch mitieiner 
Vorrede verfehen, die nicht überfchlagen werden 


‚darf, da fie, aufser einigen nicht unwichtigen 


Gegenttänden, eine kritifche Anzeige der ältern 
und neuern Schriften enthält, die des Kurfächfe. 
Antheils an der Graffchaft Henneberg in mine- 
ralog. {cher Nückfiche erwähnen. Der Vorrede 
folgt vən S. XXXVI bis LI. eine allgemeine Ué- 
berlicht (der bis jetzt bekannten mineralifchen 


‚Subftanzen im Kurfächfs. Henneberg, nach Hrn. 


Cavalivs Tabellen geordnet, wovon hernach. : Die 
Einleitung S. I bis 17. enthält ein geognofifches 
Gemälde von obenbeitimmter Gegend. An:den 
tieilten Punkten derfelben ift fowohl bey Suhla 
als bey Schmiedefeld und am Fufse des Rupber- 
ges Granit lichtbar, in welcher Gebirgsart Ei- 


‚teniteingänge, auch cin Gang mit Feldipath, be- 
‚merkt worden. 


Auf dem Granit ruhet cine un- 
gleich beträchtiichere Mafse von Porphyr, wor- 
aus alle erhabene Gegenden und alie- hervorfte- 
chende Bergipitzen beitehen. ~ Hin und wieder 
zeigen fich Schieferarten, und an diefe Gebirgs- 
male zulammen haben fich Kalk- und Sandfein- 
{chichten angelegt, aus welchen letztern fowohl 
bey Kunndert als bey Suhlaerneundorf beträchtli- 
che Bafalt - Kuppen hervorragen, Diefe;Gebirgs- 
arten undihre Producte mit ihren Abänderungen, 
werden von Š. 18 bis go-in zwdiĝ Abfchniiten 
beichrieben, Mit Vergnügen bemerkt,man durchs 
Ganze eine ungemeine Liebe des Hn. Verf. zur 
Mineralogie in ihrem ganzen Umfange, und ein 
fichtbares Beltreben genan und beftimint zu feyn. 
Nur in der Nomenclatur flöfst derfelbe hin und 
wieder an, wovon wir einige Bevfpiele hier aus- 
heben wollen, die als ein Beytrag zur Berichti- 
gung diefer Abhandlung angefehen werden kön- 
nen. Gleich zu’Anfang.derfelben werden etwas 
uneigentlich die härtern Kalikfteinarten der Ge- 
gend Marmor genannt. Diefe Benennung kömmt 
äber befonders und weit vorzüglicher, den kör- 
nigen Kalklteinarten der Grundgebirge, als den 
dichten Kalkftein- und Mergelarten des Flötzge- 
birges zu, wovon bier die Rede ilt, welche ge- 
gen die itallänilchen, bayreuther, blankenburger 
etc. 
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etc. Marmorıgewifs eine fehr fchlechte Figur ma- 
chen würden. .Ueberhaupt ift aber auch die Be- 
‚nennung. Marmor mehr unter Bildhauern als Mi- 
‚neralogen üblich „worüber dich Cronffadt bereits 
weitläuftig erklägt ‚hat. Sa 24. wird Gips ange- 
führt, der mit Scheidewafler ‚braufen foll. Aber 
-diefes kann entweder kein Gips feyn, oder ‚er 
‚enthält noch Stellen, die nicht mit Vitriolfäure 
‚gefättigt find, oder es hat Kalkftaub darauf ge- 
legen, welches auch einigemal zu Irrungen Ver- 
‚anlafung gegeben hat. Auch. wird.'ein grüner 
Nierenftein, der nefter- flecken - und aderweis in 
einigen Porphyrarten, liegen foll, zum Gips ge- 
rechnet. Man fiehet leicht, dafs. entweder der 
Name Nierenjlein nicht richtig angewandt, oder 
‚dafs diefs Foflil kein Gips ilt. Wahrfcheinlich 
aber iit es keines von beiden, fondern ein grün- 
lichtes verhärtetes Steinmark, das mehrmals in 
Porphyrarten gefunden wird. Auf eben diefer 
Seite findet fich auch folgender kleiner Wider- 
{pruch. S.: 16 wird eines Feldipathganges, im 
‚Granit gedacht; S. 24 aber itehet, ausdrücklich, 
(dafs Hr. 4. den Feldipach nie gangweife habe 
finden: können. - $. 27 u. 28 wird unter Gips- 
fpath Schwerfpath verilanden, und unter geichnit- 
ten, eryltalliiret, auch wird mehrmals das Wort 
Spath ohne nähere Beftimmung gebraucht, von 
was.-£är-Spath-die.Redeilt.. . Mit- vieler _Behut- 
Samkeit wird 5. 29 das Wert Topfitein gebraucht, 
die von diefem Folll angegebenen Kennzeichen 
aber, und:befonders feine Schärfe, die beym 
Mietallputzen vertpiirt wird, laffen kaum vermu- 
then, dafs -es wirklicher Topfitein if. Das Wort 
Schiefer findet man meiftens auch ohne Beyfatz, 
was für Schiefer es feyn foll, und hier ift Hr. 4. 
ganz irre. Was er 5. ZI nicht ganz für Ihon- 
fchiefer zu halten fcheint, ilt vielleicht der ein- 
zige. wirkliche in der Gegend, weil er mit Quarz- 
trümmern durchilöchten feyn fol. Dex Schiefer 
mit Kräuterabdrücken über den Steinkohlen am 
Finfterberge ; S. 33 ift Schäeferthon, und das, was 
fchwarzer Thonfchiefer genannt wird, mir Schei- 
‘dewalfer brauft, und Fifchabdrücke enthält, ift 
bituminofer AMargel[chiefer.. Sehr fonderbar wird 
man es finden, dafs: in der Grube St. Jacob Schie- 
för mit Fifch- Mufchel - und Kräuterabdrücken 
zugleich follen gefunden werden, und dıefer Um- 
tand wäre wohl der nochmaligen genaueften Un- 
terfuchung des Hın. Verf. werth.. — S. 56 findet 
fich Bafalt mit: grünem Schörl und Chryfolich, 
‘welches beides nur den letzten Namen zu ver- 
‘dienen fcheint. Oben in der allgemeinen Ueber- 
ficht wird auch Hornitein, der aus Kiefel- und 
Kalk -Erde gemifcht feyn foll, angefuhrt, wel- 
ches die bisher bekannten Beftandtheile des Horn- 
Reins nicht find.. Wider den auf der folgenden 
. Seite aber, der mit Thon gemifcht feyn und Fun- 
ken. geben folly läfst fich nichts einwenden. S. 
4 und 5 feheint überhaupt der. Ar. Verf. wegen 
der Beltandtheile vnd Härte des Jaspifes und des 
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Hornfteins irre zu feyn „da er ausdrücklich fagt: 
die dortigen Jaspille verdienten :mehr den Na- 
men Hornftein, weil mehr Thon als Kiefelerde in 
ihnen enthalten wäre, welches aber umgekehrt 
it, denn im Horntlein erwartet man allemal ej- 
‚nen höhern Grad, der Härte und einen gröfsern 
Antheil von Kiefelerde, als im Jaspis. ‚Der An- 
‚hang von Schneekopfe und Rupberge wird allen 
Oiyktologen, Geognoften und Botanikern will- 
‚kommen feyn.. Der, Schneekopf it der .höchfte 
des Thüringerwaldgebirges, und. feine Spitze 


.3313 Par. Fufs über .die Meeresfläche erhaben. 


Er. beftehet ganz aus Porphyr, hat. Torf u. nebft 
Cryftallkugeln mancherley Abänderungen von 
Porphyr. Der Rupberg. ift feiner Lage wegen 
mit Unrecht von einigen für höher gehalten wor- 
den, als der Schneekopf. Er beftehet in feinen 
untern Theilen aus Granit, oben aber aus Por- 
phyr, an defen nordweftlichen Abhange)ein fäu- 
lenförmiger Porphyrfels, der die Kellerthür_ge- 
nennt wird, merkwürdig ift. Seine Säulen find 
8 bis ı1o Zoll im Durchmefer dick, einige auf 
6 Ellen lang, und haben; 4 und auch 5 Seiten. 


FRETMAUREREIT. i 
BERLIN u. Srerrin: Friedrich Nicolai öffent- 
liche Ecklärung uber feine geheime Verbin- 
dung mit dem Illuminatenorden ; nebft beyläu- 
figen Digreilionen, betreffend Hrn. «Jah. Aug. 
Stark, und Hn. Joh. Cafp, Lavater: — Ernft- 
haft, mit unter auch ein wenig luflig zu le- 
fen." 1788. 174 5. 8. 

In den Original/chriften der Illuminaten befand 
fich unter andern auch in einem'Briefe von Hn. 
Weishaupt folgende Stelle: „Nicolai iltinun auch 
„beym Illuminatenorden, et quidem -contentifh- 
„mus.“ Hr. Stark, der bey feiner Rechtferti- 
gung fich überhaupt bekanntlich viel mit Retor- 
jion, beynahe mehr, als mit Erklärung über. die 
ihm gemachten Vorwürfe, befchäftiget hat,,. ver- 
anlaiste durch allerhand Confequenzen, die er 
aus diefer Nachricht zog, gegenwärtige Schrift 
des Hrn. N., worinn diefer fich auf eine Art ver- 
theidigt, die faltin jeder Vergleichung, (höchftens 
etwa eine gewille vermeidliche Weitläuftigkeit im 
Ausdrucke abgerechnet) als das gerade Gegen- 
theil der von Hrn. Stark gebrauchten, erf[cheint. 
Befonders ilt das Beitreben des Hrn. N. über alle 
hieher gehörige Punkte das vollefte Licht zu ver- 
breiten im höchften Grade lichtbar. Er fey, dies 
itt.mit Weglaffung der Nebenumitände das wich- 
tigfte aus einen Erklärungen, im Illuminatenor- 
den gewefen, nur damals noch nicht, als Hr. 
Weishaupt jene Zeilen fchrieb, hineingetreten 
fey er in diefen Orden, wie in andre, um feine 
-Kennenifle, befonders feine Menfchenkenntnifs, 
‚zu bereichern und weil er von andern Veranlaf- 
fung dazu erhielt; er habe aber blof$ die Hefte 

Ce2 der 
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der einzelnen Grade bis Zum kleinen Regenten- 
grade in der dritten Klaffe gelefen, weil die hö- 
hern, wie ihm der Freund, welcher ihn aufnahm, 
verficherte, in den nördlichen proteftantifehen 
deutfchen Ländern verworfen wären, thätig-fey 
er nie auf irgend eine Art gewefen, wovon 
er die Urfachen genau angiebt. ‘ Nie habe er 
von einer Abficht des 11.0. zum beften des Deis- 
mus wider die chriftliche Religion irgend etwas 
gehört; Contentifiimus aber’ wäre er aus vielen 
Umftänden, die {ich bey dem Orden fanden, nie 
gewefen, wenn gleich aer Orden auch unftrei- 
tigzweckmäfsige und gute Anflalten enthielt. Bey 
diefer Gelegenheit zeigt er auch deutlich, dafs die 
ihm von Hr. St. vorgeworfenen Inconfequeazen, 
deren auch die Anzeige des Starkifchen Werkes 
in der A. L. Z. N. ço.: gedachte, ihm durchaus 
nicht zur Laft fallen, und bringt noch mehrere 
andere wichtige Betrachtungen und Thatfachen 
vor. Unter den erften ift das gewifs zu beherzi- 

en, was er von der Unmöglichkeit und Unnütz- 
lichkeit der Einführungöffentlicher Religionsüpun- 
gen des Deismus fagt; und unter den zweyten ift 
(aufser mehrern einzelnen Nachrichten über den 
Illuminatenorden z. B. dafs Jefuiten darinn gewe- 
fen) das Geftändnifs von fehr grofser Wichtigkeit, 
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dafs der erfte, der den Hrn. Verf auf die Macht ` 
und ununterbrochene Wirkfamkeit der Jefuiten 
aufmerkfam gemacht’habe, der bekannte Kaifer!l. 
wirkliche Geheimerath Freyherr von Gedier gewe- 
fen. Ferner'wird es vieien von“ Belang’ fchei- 
nen, dafs (S. 102.) jetzt der gemeinfchaftliche 
Freund des Herren Lavater und Nicolai genannt 
it, welcher Hn. Lavater geradezu widerfprach, 
‚als diefer ihm fagte, Hr. Nicolai trage ein natu- 
raliftifches Glaubensbekenntnifs herum, und laffe 


"es unterfchreiben, und welchen Hr: L. in einem 


gedruckten Schreiben autloderte, feinen Namen 
den! feinigen gegenüber zu ftellen, weil’erjene 
Begebenheit gänzlich abläugnete; es ift dies nem. 
lich der berühmte Hr. Hauptmann v. Blankenburg, 
auch findet Hr. N, es wehlnicht mit Unrecht for- 
‘derbar, dafs Hr. Lavater unter der von ihmvorge- 
gebnen und ehemals nach Berlin geletzten Verbriù 
derung gegen das Chriftenthum, jetzt den Illumi- 
natenorden verftehen wolle,da doch, (wie auch uns 
fehr glaubwürdig ift verüchert worden) -gerade 
die Männer, welche an der Verbeflerung des ge- 
dachten Ordens mit vielem Lifer gearbeitet und 
demfelben fehrergeber gewel[en, deren Religiofi- 
tät aber keinem Zweifel unterworfen fey, zu Hn. 
Lavaters beiten Freunden gehörten. j 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


OEPFENTLICHE ÅNSTALTEN, Die Prinzeflin Ama- 
la hat in ihrem Teftamente vom Jahre 1782, und in 
den beiden Codlcillen vom J. 1786. Ihrer ganzen Dü- 
cherfchatz dem Hoachimsthaljchen Gymnafiurı vermacht. 
Die Bibliotheck, welche dem Gymnafium nebh den 
Schränken abgeliefert worden , beftent aus 2000 Bänden, 
und enthält fehr koftbare, wichtige und vortrefliche Wer- 
ke. Z. B. Die grofse franzöfifche‘ Encyklopädie nebit 
den Supplementen und Kupfern;  ingleichen die neue 
Encycl. Methodique. Unter den Alterthümern: Mont- 
faucon, Hamilton, u. f. w. Englifche und franzöfifche 
Ueberfetzungen der Klafüker. Vorzüglich zahlreich ift 
das Fach der neven Literatur, von Philofophen, Red- 
nern und Poeten aus Deutfchland , Frankreich und Eng- 
land. Unter den Geographen: Die voyages pittoresques 
von Griechenland, der Schweiz, Sicilien und Neapel, 
Frankreich; mehrere der wichtigften Reifen. Unter den 
Gefchichtfchreibern die wichtigften Werke von Europa, 
bis auf die Neuern: Gibbon, Fergufon, Hume etc. Präch- 
tige Werke der Naturgefchichte, u. f. w. über 70 Bän- 
de dramatifcher Dichter und Theoriften von der Mufik, 
worunter die meiften Italiüner find. Und endlich über 
soo Bände Mufikalien, zum Theil von den gröfsten, äl- 
tern und neuern, einheimifchen und ausländifchen Mer- 
ftern; nebft den Bildniffer von Kirnberger und Sebaftian 
Bach. -- Des Königs Majeftät, als Univerfalerbe,, ‚hat 
‘dies, Legat (wiealie übrigen) allergnädigt befätigt : 
Des Prinzen Ferdinand K. H. hat ais Executor teflamenti 
daffelbe aufs genauefte vollzogen ; und .des'Kronprinzen 
K. H. hat noch eine Menge ihm von der Hochieeligen 
Prinzeflin vermachten Kupferftiche dazu gefchenkt. Diefe 
koftbare Bereicherung der Bibliothek hat Herr Ober- 
Schul- und Kirchenrath, Meierotto, Rektor am Joachims- 
thalfeben Gymnafium, im diesjährigen Programme be- 


fchrieben und- dabey zugleich fehr gute Gedanken über 
Bücherfammeln und Bücherfammlungen geäufsert. 4. 
B. Berlin, den 29 Jun. 1788. 


Beröaperung. Der bisherige Anfpachifche Hof und 
Kuttitzrath Ar. Cella, hat den Ruf als Regierungs- und 
Canzley Director nach: Najlau - Weilburg erhalten. 


KLEINE ÖxoNom, SCHRIFTEN. Stwitgerd , in Comm. 
b. Mezler: Flora, oder Nachrichten von merkwürdigen 
Biumen. I. Heft, mit zwey gemalten Tabellen. 1795. 35 
S. 8. Cr Rhi. 16 gr.) Man-mufs fo billigfeyn, etwas, 
das offenbar blofs fiir fogenannte Blumiiten gelchrieben 
it, auch nur aus diefem Gelfichtspunkte zu beurtäeilen, 
und wenn von dem Wertlie des Buchs für die Liebha- 
ber die Frage ift, die andere, freylich fehr nahe liegen- 
Ge Frage von dem Werthe der Liebhaberey felbt, einft- 
weilen an ihren Ort geftelit feyn lafen. Diefe Flora if 
denn das walıre Modejournal für Blumiften. In diefer 
erften Hefte find einitweilen die Farber - Claflificationen 
der Neiken und Aurikel, nach verfchiedenen Syftemen, 
angegeben; und dann die fechs Neikenblätter und vier 
Aurikelblumen, die auf den zwey gemslilter Tabellem 
nach dem Leben abgebildet find, befchrieben, Dies fol 
in den folgenden zwey bis drey jährlichen Heften fer- 
ner gefchehen, doch ‚dabey auch neuer Erfcheinungen 
von Farben und Zeichnungen bey andern Blumengattun- 
gen, gedacht werden. Wenn esaber blos.dabey bleibt, und 
niekt einmal von der Erziehung und -Wartung diefer 
Blumen, von den Mitteln, (wahren und vergeblichen,) 
neue Zeichnungen .hervorzubriugen, etwas hinzugefügt 
wird, fo it die Tändelev doch wirklich zu dürftig une 
zu theuer. Druck und Papier it. fchtn, und die Male- 
rey ganz erträglich, , 
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nr “U L G E ME I-N.E 
EIRERAITUR FIDEL TUNG 


Mittwochs, den 23ten Julius 1788. 


PHTLOSOPHIE, 


FRANKENTHAL, gedruckt mit Gegelfchen Schrif- 
ten: I. 7. Kammerers, kurpfälz. Weltprie- 
fters, der Weltweisheit Docter, vnd der G. 
Gel. Lizentiaten, Moral für Jungiinge. 1787- 
2. 274 5. (GIB gr.) 


D= erfte Abfchnitt handelt von der nhiffchen 
(phyfifchen) Bildung des Körpers. <Giebt es 
denn auch eine moralifche Bildung des Körpers ?) 
Hier redet der Vf. von Minen und Gefichtszitgen. 
= Diefe find aber, als Ausdruck des Innern, 
wie der VÈ fie nimmt, kein Gefchäft der körp>r- 
lichen Erziehung, fondera der meralifchen Hit- 
duns. Auch redet er von Moden, nicht etwa 
in fo fern gewifie Kleidungsflücke, als Bede- 
` cekung des Kopfes, Schnürbrüfte, enge: Kleider 
cder Schuhe, der Gefundheit und dem Wuchfe 
der Theile hinderlich feyn können; fendern in 
Rücklicht auf den Aufwand. Der zweyte Ab- 
` £ehnkt handelt ven der Bildung des Verftandes, 
Hier Jäßst fich der Vf, in ein grofses Detail über 
alle die Wiffenichaften ein, die zur Bildung des 
Veritundes beytragen- können; als Sprachen, 
Dichtkunf, Muti, (diefe beiden bilden eigent- 
lich nıebr den Gefchnack und das Gefihi, als 
den Verfand) Metaphyfik, Erdbefchreibung, 
Gefchirkte, Gottesgelahrtieit, Recktskunde, Keil- 
kunde; undrdas ift noch nicht genug; denn der 
Verf. kommt niu auf die Bildring des Verflandes 
durch richtige Begrikie von Gott und feinen Voll- 


kommenheiten, und den Werth der Betrachten- | 


gen über Gottes Vollkammenheiten, und zwar 
über Allsegenwart, Allmacht, Güte etc. Vorfe- 
geg » 
hung; Bildung des’ Verftandes durch Kenntnifs 
2. <D 


der Plichten, gegen Gott;. Plichten gegen Gott 


überhaupt, Religion, Vortheile derfeiben, Reli- 
gionsgefchichte, Bibelleien, Dogmatik, Moral, Ge- 
bet. Nun kommen, nach eben diefen: Plane, die 
Plichten gegen unsfelbft und gegen Andre. Diefes 
erwartete man fchwerlich unter der Hauptrubrik: 
Bildung des Verkandes. Im dritten Abfch. kommt 
die Bildung des Herzens vor; erftlich Bildung des 
Herzens durch eine weife Richtung (warunmmicht 
auch Milderung und Mäßigung?) der Leidenfcha£f- 
“ gen ;zweytens durch Tugend. Aber weife Richtung 
d. 1. Z. 1788. Dritter Band, 


der Leidenfchaften macht ja Telbft ein grofses 
Hauptitück der Tugend aus. Bey Gelegenheit der 
Freygebigkeit redet der Verf. von den Folgen 
ces Geitzes, was doch nicht zur Sache gehört, 
wenn man von der Tugend nur als Mittel zur 
Bildung redet, und nicht ven der Tugend felbft 
handelt. Die Freygeb'gkeit, heifst es, it eine 
Tugend, fe ihren Veberflufs dem Dürftigen mit- 
theil. — Das it Mildehätigkeit: die Freyge- 
kigkeit theilt auch andern mit. — ` Das ganze 
Werk ift oberflächlich, voll von Deelamationen 
und charakterifirt den jungen lebhaften Mann: 
auch fagt der Verf., dafs er felbft noch an w 
Jünglingsjahre gränzt. Scharfünn, feurige Imagi- 
ration and Gefühl verräth der Verg überall: ‚mit 
Fleifs und:anhaltendem Studiren kann er fich 
einit hervorthun. Die Sprache hat er auch noch 
nicht in feiner Gewak,. Er fchreibt v. B. Hypo- 
contrie; diefes koftbaren Perls; und dergleichen 
Fehler und Provincialifnen kommen mehrere vor. 
Nicht felten ift erübertricben ftreng, ‘ober gleich 
überhaupt "genommen, mäfsig und vernünftig 
milde ift. S. 225 fagt er: ,,G die phififche Lie- 
„be it Pein, und es ift wunderbar, dafs der 
„Nenfch.diefe Fein fo fergfältig fücht. — Alle 
„Leidenfchaften conzentriren ich inder der ein- 
„zigenLiebe, wir fliehen die Gelegenheit zum 
„Zorne , zum Hafle, zur Furcht, zur Schaam, 
„oder zum Neide; aber wir fuchen die Gelegen- 
„heit zur Liebe, und fie it doch Zorn, wenn fie 
„ihren Gegenrftand nicht befitzen kann; Schaam, 
„wenn ke ihn noch nicht befitzt; Furcht, dafs 
„tie ihn nie befitzen wird. Sie it Neid und Hafs 
„gegen den, welcher vielleicht zum Befitze def- 
„telben gelangen könnte.“ Diefe Stelle ift al- 
lerdings glänzend, und verräth Anlagen bey dem 
Verf, Auf der Kanzel, mit dem gehörigen Ton ` 
gefprochen, würde fie Eindruck machen, weil Ge 
überrafchen würde, und man nicht Zeit hätte, 
üe zu analyfıren. -Es fey Rec. erlaubt, fich ein 
wenig dabey aufzuhalten, weil der Vf. Bereitwil- 
liskeit gegen wohlgemeynte Erinnerungen zu 
haben fcheint, Einen Schein von Wahrheit, und 
halbe Wahrheit hat äiele Stelle; unter verkie: 
denen Bedingungen kann fich alles Gelagte'in 
der Liebe vereinigen; es ift aber nicht nothwen- 
dig damit verkuupft, “und nickt einmal'der ge- 
Dd u wöhn- 
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wöhnlichfte Fal. Ja, es wird noch weniger 
wahr, wenn wir, wie der Vf., von der phyfifchen 
Liebe reden; denn diefe heftet fich auf keinen 
befondern Gegenftand; wird ihr diefer verfagt, 
aun fo eilt fie zu einem andern. Nein, nicht das 
Phyfifche, fondern das Moralifche in der Liebe 
känn diefe Wirkungen, Furcht, Zorn etc. erzeu- 
Es fcheint, dafs der Vf. fich in dem Aus- 


gen. 
druck geirrt hat, indem er glaubte, die Ges 
fchlechtsliebe damit auszudrücken. Uebrigens 


ift fein Argument fchon deswegen falfch, weil 
es zuviel beweifet; denn wenn es bündig wäre, 
müfste alle Gefchlechtsliebe aufhören; und dies 
kann doch der firengfte Moralift nicht fodern. 
Schon der Eingang diefer Schrift verräth die gu- 
te Anlage und die Fehler des Verf „Die Mi- 
„ichung vom (n) Grofsen (m) und Niedern (m) 
„vom (n) Erhabenen (m) und Kleinen (m), die 
„mannichfaltigen Wirkungen geiltilcher (geiitiger) 
„und thierifcher Triebe, die beym rohen Jüng- 
„einge in einer Kette abwechieln, reifsen den 
„Mann von Uebung (welcher Uebung?) und 
„Kenntniffen auf Betrachtungen hin, die fich im 
„ihrem eignen Kaos verlieren.‘“* (Was heifst das?) 
»— Ein Körper, blühend wie die Rofe im fanf 
„ten Frühlınge, die ftolz unter dem wilden Ge- 
„fträuche hervorbricht -- voll Kraft und jugend- 
„lichen Feuers, thätig und wirkfam, wie die ge- 
„tcebäftige Natur felbit — wo er fich hinflürzt, 
„unaufhalfam, wie der reifsende Strom, der 
„Eelen, entwurzelt, und mit fich fortwälzt — 
„mit Nerven zufammen gekettet, die Berge fpal- 
„ten und Eichen zerirismmern‘‘ (lauter übermätsig 
hyperbolifche Ausdrücke; die Nerven ketten. 
a:chts zulammen ;-es find nur weiche Fafern ; El- 
chen werden nicht zerirummert, fondern durchge- 
Jagt und gehauen; weder mit den Nerven noch 
mit den Mufkeln, und das Bergefpalten müffen 
wir wohl laffen.) ‚Voll der Züge der Hoheit u. 


„des majeftätifchen Anftandes — haftig im Una, 


„ternehmen, fchnell im Ausführen, ‘noch fehnel- 
„ler, mitten im Laufe abzubrechen, wenn es 
„feine Laune oder irgend ein Zufall gebeut.“ 
Wirklich, wenn hier die Sprache berichtiget, u. 
die Auswüchfe einer jugendlichen Fantalie ge- 
hörig befchnitten würden, fo würde das Bild des 
Jinglings immer Beyfall verdienen. — Etwas 
lange hat Rec. fich bey diefem Werke aufgehal- 


ten. Der junge Mann, wenn er Anlagen ver- 
räth, mufs feiner Fehltritte wegen, nicht mit 


Verachtung überfehen und vielleicht niederge- 
fchlagen werden. Es-ift Pflicht, ihm feine Feh- 
ler zu zeigen, damit er fie erkennen und vermei- 
den lerne, 


OEKONOMIE. 


BERLIN, bey Pauli: Auszug aus der Oekono- 
mia forenfis, oder kurzer Inbegriff derjenigen 
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landwirthfehaftlichen Wahrheiten, welche 
allen, fowohl hoken und niedrigen Gerichts- 
perfonen zu wiffen nöthig: von dem Hn, Prä- 
ffdenten C. F, v. Benekendorf. ı Band, 964 
S. 2 Band 1005 S. 4. 1788. (9 Rthir.) 

Da die Oeconomia forenlis früher erfchien als 


edie Ar L.’Z.anhob, fo theilen wir das Inhalts- 


verzeichnifs- dieies Auszugs ‘wörtlich mit, um 
das Andenken des grölsern Werkes, einer nicht 
alltäglichen Erfcheinung'in unfrer Literatur, defto 
vollitändiger auch hier aufzubewahren. 

Erfier Band. Hauptfluck 1. Von den allge- 
meinen Begritien,- die ein..Richter von-dem Zu- 
fammenhange der Landwirthfchaft haben muffs. 
2. Von den Jlandwirthfchaftlichen Wahrheiten, 
infoweit iie bey gerichtlicher Würdigung -der 
Landguter einen Einfuls. haben. . 3. Von Auf- 
hebnang der „Gemeingüter, und in wie» weit 
landwirchichaftliche Wahrheiten garinn einen Ein- 
Buts haben. 4. Von den bey.dem Kaut und Ver- 
kauf der Landguüter, theils aus der Landwirte 
fchatt, theilsaus der Rechtsgelanrtheit zu wilien 
nöthigen Wahrheiten. 5. Von den bey Verpach- 
tung der Landguter, theilsaus der Landwiith- 
{chaft, theils aus der Rechtsgelahrtheit zu willen 
nothigen Wahrheiten. 6. Von der richtigen Be- 
fummung der auf den Landzütern vorfailenden 
una öfters zwe vielen Weitläuttigkeiten Anlafs 
gebenden Meliorationen und Deteriorationen. — 
Zweyier Band. Huupifluck, 7. Von den fowohl 
wirchfchattlichen als rechtlichen Wahrheiten, wel- 
che bey Abtonderung des Lohns und Erbes zu 
willen nöthig find. g. Von dem Urfprung, und 
der Verfchieuennheit der Unterthäniskeit, und fo- 
wohl perfönlicher pals ven den in Belitz habenaen 
Gütern und Grunaitücken herrünrenden Dieuft- 
verplichtungen des Bauernitandes in Deutich- 
land. 9. Von den Ptändungen, die fowohl un- 
ter Nachbarn als auch Fremden, theils zu Ab- 
wendung und Erfetzung eines verurfachten 
Schadens, theils aber auch zu Erhaltung des 
Hechcs, fo von einem andern zu kränken ge- 
fucit wird, vorgenommen werden. 10. Von den, 
bey Gränzitreitigkeiten voriallenden, theils öko- 
nomiichen, theis rechtlichen Wahrheiten. - II. 
Von den wirthfchaftlichen Wahrheiten, welche 
fowohi den QVekonomen, als auch den Richtern 
und Nechtsconfulenten, wegen. der beftmöglich- 
ften Erhaltung und Benutzung der Waldungen 
zu willen nöwnig find. 12. Von der Schäferey- 
gerechtigkeit, deren Wirkungen," richtigen Grän- 
zen und Einfchränkungen. — 

Vollkummen fo find auch -die Abtheilungen 
und Ueberichritten in der Oekonomia forent. 
felbltg Mit diefer verglichen, beträgt übrigens: 
der. Auszug in der Bogenzahl weniger als die 
Hälfte, und in diefer Rücklicht it denn der Preis 
immer noch etwas hoch.. Der fummarifche In- 
halt, als die. Ueberfchriften der Paragraphen, 
nebit den Vorreden, find weggelallen; En 
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fehlt nichts We[entliches,-aufser die beiden weit- 
Jäuftigen Regıfter, in deren Stelle wenigftens 
ein etwas austührlicher Confpedtus mit den Sei- 
tenzahlen, zur Erleichterung des Nachfchlagens, 
hätte, gefetzt werden follen, und die Formulare 
bey. .Autnahme der Taxe eines Ritterguts, wel- 
che als- Beylagen dem erften Theile angehängt 
waren, und die wir ungern vermifst haben. 
Diefe zehn Bogen wurden die Käufer des Aus- 
zugsgernnochmitbezahlt haben. Die Eintheilung 
des ganzen Werkes, die Hauptitücke, Abthei- 
lungen, Abfchnitte, Paragraphen mitihren Ueber- 
fchriften, alles it beybehalten; nichts ift neu 
verarbeitet, noch weniger kaben wir getunden, 
dafs irgend eine Vorftettungsart oder Meynung, 
auch feloft da nicht, wo man bey aller achtungs- 
voller Aufnahme, die der iir. Vi. tür feine Qe- 
con. for. erhielt, doch allgemein ihm Erinnerun- 
gen machte, z. E.ın feiner fireugen Lehre von 
der Unterthänigkeit und. modernen Sklaverey 
des Baucrnflandes, abgeäudcrt, oder zurück ge- 
nommen wäre. Die Abkürzung beiteht blofs dar- 
rinn, dafs in jedem $. einige Sätze und Perioden 
abgefchnitten worden find, welches denn die 
Skhreibart des Hrn. Verf., der das gefagte, oder 
von felbit begreifliche, gar zu gern noch einmal 
mit andern Worten fagt, und Leinen Leiern auch 
nicht die leichtefte Folgerung felbft zu machen 
überläfst, allenfalls vertrug: inzwiichen find da- 
bey doch,auch zuweilen Ideen mit weggewilcht 
worden, die-chne Nachtheil der Kürze alle hät- 
ten beybehalten werden können, wenn der groise 
Maafsttab wirklich verjungt, und nicht blofs 
befchnitten worden wäre. Doch glauben wir, 
nach.der genauen Vergleichung, die wir durch 


das ganze Werk angelielit haben, verlichern zu 


können, dafs feine Brauchbarkeit in diefem 
Auszuge fur jeden, der nur etwas hinzuzuden- 
ken im Stande it, nichts verloren hat; daher er 
denn ais eine wohlfeilere Ausgabe angefehen 
werden kann, und allerdıngs Dank verdient. 

Es würde ein eignes Buch entfehen, wenn 
man den Inhalt dietes Werkes ausführlicher an- 
geben, und über. manche Nleynungen des Hrn. 
Verf., auch nur da, wo es am nöthigften wäre, 
feine eigne Meynung fagen wollte. Er hat nicht 
blofs für nechtsgelehrte, fondern für jeden, der 
Landgüter belitzt oder damit zu thun hat, ein 
fehr -brauchbares Handbuch, befonders aber fur 
die Gerechtiame der Bittergüter in den preufli» 
{chen Staaten die vollftändigite und beytälligite 
Deduäion’ gefchrieben, die fie fich nur wünfchen 
können. Alienthalben-, wo davon die Rede ift, 
herifcht. die Vorftellungsart: das Land gehört 
dem Adel, und der Bauer ilt'fein Knecht; aber 
mehr muühfam als glaublich wird es verfucht, die- 
fe Verfaffung auch mit dem Wohl des Staats und 
dem Flor derLändwirthfchäft zu vereinigen. Sey 
es denn auch ausgemacht wahr, (wie es doch 
noch keinesweges ift) dafs der heutige Bauern- 
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ftand: fich sus der. Knechtfchaft und Sklaverey 
entwickelt habe: dadurch wird die Sache wohl 
begreiflich, — aber auch gerechtfertigt? Die 
Folgen können doch nicht gerechter feyn als die 
Urfachen, und wenn man die wefentlichen Rech- 
te der zahlreichften Menfchenklafle nach Verfaf- 
fungen entfcheiden will, fo müffen diefe nicht 
willkünrlich aus einer Periode hergenommen wer- 
den, wo jene grade am meilten verkannt wur- 
den. Diealte und mittlereGefchichte von Deutfch- 
land ift ein fehr junges Datum, wenn von Rech- 
ten der Menfchheit die Rede ift; oder wird der 
Negerhandel nach taufend Jahren weniger un- 
billig feyn als heute? wird man ihn mit der ur- 
fprünglichen Verfaffung von Guinea zu rechtfer- 
tigen wagen? Dielange Dauer einer Bedrückung 
giebt nur dem Gedrückten ein Recht, und wenn 
esnichts als Gewalt war, die das Joch auflegte; 
{fo ift das Recht auf der Seite der Gewalt, die es wie- 
der abfchüttelr. Nec. will keine novas tabulas; 
er ił deffen wohl eingedenk, dafs Verfchieden- 
heit der Glücksgiiter feyn müffe, weildie menfch- 
lichen Kräfte verfchieden find; aber es giebt 
Maafs und Ziel, es giebt Gränzen, guọs ultra 
citraque nequit confiflere redlum. 

Hier ilt z. B. eine kurze Vorftellung von des 
Hn., Werf. Meynung in Anfehung der Schäferey- 
gerechtigkeit, aus dem Izten Häupıft. $. 2. u. 
fig. „Dem natürlichen Benntzungsrechte des 
LEigenthums fcheint es gemäfs zu feyn, dafs ein 
jeder Eigenthümer und Befitzer ländlicher zur 
Hutung. lich fchickender Grundftücke, auch auf 
denfeiben Schaafe zu haben und -zu weiden, beš 
fugt fey.‘* Allein wir leben nicht mehr im Stan- 
de der erften Freyheit; fondern es find durch die 
Grundverfaffungen der Staaten fowohl, als auch 
durch eine langwierige ununterbrochene Ge- 
wohnheit und allgemeine Obfervanz, verfchie- 
dene Einfchränkungen des Eigenthums entftan- 
den, die mit den Regeln des natürlichen Rechts 
nicht allerdings übereinitimmen. Eine dergleichen 
vieljährige Obfervanz mag, um deflo weniger 
verworfen werden, wenn folche noch überdem 
der allgemeinen Wohlfahrt des Staats gemäfs 
ift. Vermöge einer faft in ganz Deutfchland, be- 
fonders in den nördlichen Gegenden, einge- 
fuhrten Obfervanz, it auf den adelichen Gütern 
blofs der Grundherr die Schäfereygerechtigkeirt, 
auffeinen fowohl’als der Unterthanen eigertihiim- 
lichen Grunditücken, zu exerciren befugt; den 
Unterthanen aber gebührt das Recht des Schaf- 
haltens anders nicht, als wenn ihnen folches 
von der Herrfchaft zugebilligt worden. (Diefs 


. wäre allenfalls die Sache wie fie ift; aber nun 


weiter:) Das Schaafvieh erfordert eine gewiffe 
kunftmälsige Pflege und Wartung, wozu nur 


' allein Sachverfländige und Erfahrne gefchicke 


find; hieraus ergiebt fich von felbft, dafs fie in 
den Händen der hierunter unverftländigen und 
unwiffenden Bauern, die von der richtigen Pfle. 
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gungsart diefer Thiere keine Kenntnifs haben, 
diejenigen Vortheile, die fonft der Staat von ih- 
-nen zu erwarten hätte, nicht gewähren Können; 
alo it obige Gbfervanz dem Wohl des Staats ge- 
mäfs, und verdient Beyfall und Beflätigung. Un- 
tertharen, die hch das Recht anmafsen, Schaafe 
zu halten, müffen- folches 'erweislich machen. 
etc. Aifo kann der Bauer die künftlliche Wart- 
tung der Schaafe nicht lernen; kann die Gemein- 
-de nicht fo gut als der Edelmann einen Schäfer 
halten?’ Doch Anmerkungen hiezu machen ich 
iyon felbl. Esilt zu bedauren, dafs die grofse 
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"Brauchbarkeit diefes Werkes, und Afe Autori- 
tät feines Verfaffers, den Mifsbrauch (olcher 
"Meynungen begünftiget, und Gewohnheiten das 
Wort fpricht, die nur aus Noth geduldet, von 
gefurder Philofophie und Staatskunft aber ver- 
"worfen werden müfen. Wir wollen, um nicht 
"bey diefer Stele von dem Buche zu fcheiden, 
unfern Lefern noch die Abhandiungen der Leh- 
re von der Aufhebung der Gemeinheiten ‚vor 
richtiger Schätzung der Frohndienfte und der Hib 
tungsgerechtigkeit, as vorzüglich "bearbeitet, 
empfohlen haben. 


— 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


KLEINE HIST. SCURIFTEN. München, bey Lindauer : 
Veber die Frage: welche/s) waren die» Grundurfacken der 
zahlreichen, vom raten bis ins r5te Huhrliundeft in Baiern 
„„gefifterer Abteuen ? Urd wurde von denfelben den landes- 
„herricken Abjichten wirklichgerffprochen ? hat —- gelefen 
` Lorenz HeRenrieger, Churf. wirkl. geiftlicher Rath. 1787. 
4. 32 S. (4 gr.) Hr. W. fängt mit einem unerweisli- 
chen Satze an, dafs befonders im Xten jahrh. die Säch?. 
»Kaifer Stifinngen bereichert hätten , um die Herzoge und 
“iralen zu Schwächen; das fey ‚bey den Bair. Herz. br- 
fonders der Fall gewefeu. Doch habe man auch dem durch 
‘die Uvgarn verwülteten Lande aufteilen und verwöttete 
-beritellen wolien, und dazu feyen die Münche- dumals 
sie Leute, und Ihre Privilegien noch nicht do fehädlich 
geweien etc, —- : Wallfahrten, Kzeuzziüge und Faufrecht 
vermehrten die Reichthümer, andre Urfachen kamen 
«azu, und Gelehrfamkeitund Zucht verfielen äufserit. Das 
gab Reformationen. Erk machten die regulirten Chor- 
herren ihr Glück, fodenn die Praemonftratenfer etc. ete. 
č hier hat Hr. W. feine Bair. Gefchichte meiit. abge- 
$chrieben. Jo Viele wurden zur Sündenbüfsnuüg angelegt; 
audre zur Verforgung für die Mitglieder der Familie, der 
"Nation etc. des stifters; mehrere bereicherten fich, da 
dich wegen des Faultrechts fo viele ihnen leibeigen mach- 
ten Cd i. NMiniiterialen etc.) , andre wurden aus reiner 
Frömmigkeit angelegt. Das ift Antwort auf die erfie 
Frage. Die zweyte beantwortet H. W. alfo: ohne folche 
Stiftungen würde die Weit, wenigftens nicht fo bald, ge- 
werden feyn, was lie in beziehung auf bürgerliche Ge- 
feliichaft geworden ift. Denn fie waren urfprünglich Tu- 
gendschulen, mitderten den Ton der Unbündigkeit, fteuer- 
ten.dem Defpotifmus und ficherten bürgerliche Freyheitz 
die Münche erhielten die Wiffenfchaften und Bücher und 
Urkundeir, fchrieben Gefchichten, "haben -die kirchl, 
Reformen in Difciplin und dergl. bewirkt, Syfteme in 
Wiifenfchaften, und fo vieles andre. erfunden. Die Kiö- 
fter waren zugleich als Spitüler, Herbergen etc. gemein- 
nützig. Doch die Ffarreyen der Möuche, ihre Exem- 
tionen und Keichthümer, die Buchdruckerkunft, die 
neue Regierungsäart, die Univerfitäten wurden den Klö- 
fiern nachsheilig, da die Achte nicht gemeine Sachemaclı- 
ten, mit der Zeitfortzurücken und die Mönche zogen 
fich grämlich in ihre Zeilen, wurden ungelehrt etc. Cdasıft 
fehr gut vorgeftellt.) Leber das ı6te Jahrhundert geht 
Hr. w. nicht hinaus. Den Befchlufs machen noch einı- 

e Anmerkungen über die gegenwärtige Nutzbarkeit 
und mögliche Heilfamkeit der Ahteyen in Baiern. Recht- 
£chreibung und Sprache find fehr provincial. Eine Ar- 


onen 


tige Ueberfetzung von Converfus (oder Layenbruder) ia 
Bärtling Äfteht auf der 16 Seite. —- 


Bericusrscung. Ueber das in No. T20. der A. L. 2. 
Mont. d. ıyten, Mai 1788. p. 352. befindliche Infertum, 
ifts nöchig dem Publikum zu fagen, dafs Herr Fleiftker 
mein Werk uber Kvyptekathelieifmus ete., nachdem er vor- 
her mich dringend und wiederholt gebeten und- bitten 
laffen, ‚endlich zum Verlag erhalten hatte; dafs er mir 
22 N. vor den gedruckten Bogen mit äußerfer Bereit- 
willigkeit in die Hand verfpracn; und dafs mein Werk 
ungeführ 60 Bogen enthalten follte. Ich Konnte, wie jes 
der vernünftise Nienich einfieht, die Zahl der Bogen nur 
ungefehr beltimmen: dena ich konnte vamüglich voraus“ 
fehlen, awas meine Gegner, während dem.ich das Ge- 
genwärtige widerlegte , von neuem in jedem Monat wi- 
der mich herverbringen würden, und fo wie Ihre Belei- 
digungen anwuchfen, fo mafste auch mein Buch fiärker 
werden, als ich gegiaubt hatte, dafs es werden würde. 
Indeffen bin ich nun, das it wahr, mit Herrn F. in einen 
Precefs verwickelt worden; ich habe ibn verklagt und 
halte mich an den gemachten Coutract. Auf das belei- 
digende jenes Auflätzes antworte ich nichts: wenn aber 
der anonyme Vf. defleivben wähnt, ich handle ans Ge- 
winnfucht; fo kennt er mich nicht, und lebter in Frank- 
fart; fo mufste es ihm ein leichtes feyn, Nachrichten 
einzuziehen , die feinen Wahn widerlegen konnten, wenn 
er anders das gewslt hätte. UVebrigens dient zur Nach- 
richt, däfs Br. F. nach unferer Verabredung von  mei- 
nem Werke 2309 Exempiare hatte drucken taflen, und 
dafs ernachher hinter meinem Rucken, und atio ohne meis 
ne Erlaubnifs vom ‘ften Bande soc, und xom ten Bande 
1000 Exemplare hat heimlich nachdrucken kaffen, wel- 
ches er felbk im Gerichte eingeftauden hat. Die Urfa- 
che diefes Verfahrens erkiäre lich der Unpartheiifche und 
urtheile über die Rechtmäfsigkeit @efieiven. — Was er 
davon abgeletzt hat, and wie viele iöxemplare ihm liegen 
geblieben oder zurückgefchickt . worden find, kann nur 
der wiffen , weicher den Vorrath im Fleifcherfchen La- 
den mit eigenen Augen Exemplar für Exemplar fehen, 
und die Wahrheit fagen will. Uebrigens wird das Schöp- 
pengericht entfcheiden. 


D. Stark, 
fürfi.hefifcher Oberhofprediger, 


Darmftadt 
d. 9 Julii 1738: 
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Mittwochs, den 23ten Julius 1788. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


FrRankrurt und Leiezis: Ueber den Oligar- 
chendruck in Worms. Ein merkwürdiges 
Actenftück für's Archiv der reichsfädtifchen 
Oligarchie überhaupt, zur Beherzigung der 
Patrioten. 1788. fol. 

Nach einer mit einer Vignette von Laokoon, 
zu der eine etwas gefuchte Anfpielung Gelegen- 
heit gegeben, gezierten Vorrede von einem Blatt 
findet lich folgender innre Titel: 


An die MD ee Reiche &c. — Majeflät 
noihgedrunpene alerunterthänigfie Anzeige, 
Vorfellung und Bitte um fchleunigfte aller- 
gnädigfle Erkennung des innliegend nachge- 
Suchten unbedingten Strafbefehls; auch Er- 
nennung einer Localcommifhon in Sachen un- 
fer der Bürger[chaft der Kaif. und des Reichs 
freyen Stadt Worms gegen das Collegium der 
Dreyzehrer, die damit in Verbindung flehen- 
de Rechenflube, und die Dreyzehner Knode 
und Trapp infonderheit. Die gefetz- und 
eydwidiigen vielfachen und gemeinverderb- 
lichen Verletzungen der Grundverträge be- 
fonders des Hauptgrundvertrags von T519, 
auca die in Verwaltung des Stadtärarii und 
fonft vorwaltenden häufigen und unerhörten 
Excefle, Miisbräuche und Bedrückungen der 
Bürger(chafe betreffend. Mit Anlagen von 
1 bis’75. einfchliefslich. 1758. 120 8. Anla- 
gen 97 5. 


Die mit fchr vieler Grdnung und Deutlich- 
; keit, mit Vermeidung aller unnützen Ge- 
lehrfanrkeit blofs aus den Thatfachen entwickelte 
und im Ganzen [ehr gut gefchriebene Deduction 
enthält ein Gemälde von überhäuften rechtswi- 
drigen Bedrückungen, die man zufammen kaum 


für möglich halten follte, und die doch fakdurch-. 


aus fo ungezweifelt-beurkundet find, dafs man 

beynahe nicht das geringfte Bedenken: in die 

Wahrheit aller Angaben fetzen kann. Esiftin 

derfelben mit den bündigften Beweifen gezeigt, 

dafs ı) die ältere vom Kaifer aliein beftätigte 

Rachtung von 1519 allein gültig feya könne, folg- 
dar Z 1788. Dritter Band, 


lich die (pätere von 1526 völlig unkräftig fey; 
2) dafs wenigftens doch die letztere in der Fol- 
ge gänzlich aufgehoben, und (elbft diefer gerade 
entgegengehandelt worden; 3) dafs aus diefem 
gefetzwidrigen Verfahren alle Bedrückungen der 
Bürgerfchaft herfliefsen, denen 4> nicht anders 
als vornemlich durch die obengedachten Mittel 
abzukelfen fey. Wir können uns hier bey den 
ganz particulären Vorfällen nicht aufhalten; aber 
die ausführliche Darftellung der ganzen Folge 
von Bedrückungen der Wormfer Bürgerfchäft 
wodurch fich die feit langer Zeit an den Reichs- 
gerichten fchwebenden Procefle diefer Stadt fehr 
gut erläutern, werden nebit manchen andern Da- 
tis über die Gefchichte der ftädtifchen Verfaflung 
zu Worms den Rechtsgelehrten eben fo willkom- 
men feyn, als es den deutf[chen Patriöten, Poli- 
tikern und Menfchenkennern überhaupt anzie- 
hend feyn mufs, zu fehen, wie fich nach Abfter- 
ben der Ritterfchaft und der Gefchlechter in 
Worms, faft nur eine einzige Zunft und eine zu- 
fammengekettete Familie in den Befitz der pan- 
zen Regierung dafelbft gefetzt; wie dieís befon- 
ders dadurch bewirkt worden, dafs der gegen 
die e’gentlichenGefetze errichtete Rath der Drey- 
zehner die iibrigen gefetzlichen Collegia durch 
immer weiter getriebene Anmafsungen fait ganz 
unterdrückt hat; wie aus Verwandfchaft und 
Gunft Mitglieder in denfelben aufgenommen und 
darin eg worden, denen offenbar die 
gefetzlichen Eigenfchaften mangelten, und die 
nach den Gefetzen Ausfchlieffung verdient hätten; 
wie die Mitglieder der obengedachten Familien. 
verbindung lieh häufig auf Kaften der Stadt ind 
ihres öffentlichen Schatzes bereichert ; wie fie 
fich in der Ausübung diefer Schandtbaten durch 
Gewaltthätigkeiten, Unterdrückungen und Befte- 
chungen der Bürger und felbit rechtfchafher Mit- 
glieder defelben Collegiums, durch fehr drücken- 
de, eigenmächtige Auflagen und fogar durch die 
frevelhafteite Verachtung der deshalb fchon mehr- 
mals ergangenen Allerhöchiten Kaiferlichen Be- 
fehle, auf eine wirklich beynahe unerhörte Weife’ 
erhalten haben u. f. w. Da man nun durch die- 
fe Barftellung der vorzüglichften Befchwerden 
alles diefes im Zufammenhange zu überfehen, im 
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Stande ift, fo Kist fichkofen, man werde Aller- 
höchften Orts diefem Uebel aus dem Grunde ab- 
zuhelfen fuchen. — Uebrigens ift, wie {chon ge- 
fagt, diefe Doductionfin einem reinen und gu- 
ten Stil gefchrieben, dein wir immer mehrere 
Nachahmung von den Nechtsgelehrten wänfchen, 
und daher hätten wir um deito mehr gewünfcht, 
dafs der Hr. Vf. befonders.auch den treylich lei- 
der! in juriltifchen Schriften gewöhnlichen, aber 
offenbar falfchen, Gebrauch des Participi Prae- 
Sentis aötivi flatt andrer Participien, oder wohl 
gar Conftructionen, vermieden hätte. Denn durch 
welche Philofophie der Sprache oder der Gram- 
matık will er „die immer weiter‘ treibenden An- 
„mafiungen des einen und die in die Länge ganz 
„unerträgiich erleidenden- Bedrückungen des an- 
„dern Theils“‘ (S. 3.), „die ihnen ver/chaffende 
„Satisfaction‘‘ (S. 73), und „die Erhöhung des 
„fordernden Weggelds™ (S. 101) u. [. w. recht- 
fertigen? 


PHILOSOPHIE, 


Ausssurg, bey Wolff: Die Unferblichkeit der 
Seele, oder Verfuch uber die Wurde‘ des 
Menfchen, von M: B... Aus dem Franzö- 
fifchen überfetzt von Anton Goegginger, Vi- 
Karier an der hohen Muttarkirche in Augs- 
burg. Mit Erlaubnifs des hochwürdigften 
Ordinariats. 1788. 238. S. 8. (Io gr.) 

‚Im eriten Theile betrachtet der Verf. phyfi- 
fche Beweife der Unfterblichkeit der. Seele. Al- 
les in der Natur erneuert fich wieder, ‚Nichts ver- 
geht .-— Yreylich.währen die Uritoffe fort;z..die 
daraus gebildeten Dinge aber — ! Alles auf Er- 
den iĝ für. den Menfchen; der Schöpfer hat ihm 
nicht allein das Nöthige, fondern das Angeneh- 
me in Ueberflufs gegeben; er allein ift Zweck, 
weil er allein anfchauer. , fühlen, brauchen, ge- 
niefsen kann, Hier fchildert der Verf. die Gröf- 
fe des NMenfchen mit fchönen und lebhaften Zü- 
gen, wovon hier der Befchlufs zur Probe dienen 
mag. S5. 60. „Stolz auf feine Meilterflücke, hös 
„re ich den Menfchen zu fich felbit fprechen:: Ich 
„habe diefes Erdreich, fo (das) ich bewohne, 
„dem Oceane entriffen ; ich habe es fruchtbar ge- 
„macht, ich habe es verfchönert, ich habe es 
„umgefchaffen ; diefs drohende Meer, welches 
„austrat und unfre Felder überfchwemmte, und 
„feine Eroberungen über das ganze Erdreich, 
„das ich bewoline, ausbreitete, ftöfst fich jetzt 
„an den (die) mächtigen Dammen, die ich fei- 
„ner Wuth entgegengefetzt, ab; ‘* (was das plat- 
te und überflüfsige ab für einen fonderbaren Pe» 
riodenfchlufs macht?) „ich habe diefe Luft ge- 
„reiniget, welche mit tödlichen Ausdünftungen 
„faule Wäffer anfüllten “ etc. So geht der Vf. 
die grölsten Werke des Menfchen durch, Sein 
Schlufs ift: Wie follte ein folches erhabenes We- 
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fen vergehen! Allein diefer Beweis, der, gut aus- 
geführt, gewifs nicht ohne Kraft ift, gehört zu 
den moralifchen. Im Vorbeygehen wirft der 
Verf. Ideen hin, die wohl:einer gröfseren Entwi- 
ckelung würdig gewefen wären, z. B. die 'Be- 
trachtung der Unendlichkeit oder Unerfättlich- 
Rec. erinnert 
fich vor wenigen “Tagen eine vortrefliiche Eih- 
kleidung diefes Beweifes gelefen zu haben. Be- 
gierden und Kräfte, hiefs es, muülfen eine Ab- 
licht haben ;-der Fifch ift zum Schwimmen, und 
der Vogel zum Fliegen beflimmt, weil ie Werk- 
zeugedezihaberzeberdeswegenaüchfchwimmt 
erfterer und fliegt der andre, Der Menich aber 
hat Begierden, die ..cheils in ihrer Art und theils 
in ihrem Umfange keine Sättigung finden. etc, 
Im ,zweytenlheile wird die Nochwendigkeitxtes 
Glaubens an die -Unfterblichkeit für-die Aufmun- 
terung zur.Tugend und Vermeidung des Lafters 
ausgetuhrt, und im dritten gezeigt, dafs die Ver- 
edlung unfrer Kräfte unfer Glück erhöhen wer- 
de. ‚Freylich -berührt ‚diefes Werk die Beweife 
mehr, als es die gehörig entwickelt; - freylich 
konnten weit mehrere Beweile gebraucht wer- 
den, die fchon bekannt find. Allein es hat das 
Verdienft des Vortrages, und hie und da find 
vortrefliche Stellen. Die Ueberfetzung könnte 
allerdings beffer feyn. Wir haben davon fechen 
eine Probe gefehen; hier ift noch eine, die erfte 
Periode des Werks. „Die,-aus der Natur geho- 
„benen Gründe, um die Unfterblichkeit der Seele 
„und eines künftigen Lebens (wozu der Genitiv ?) 
„zu beweifen, lind fehr vernunftig ; und fie über- 
„wägen (überwiegen ) die Gegenbeweife, die 
„höchltens nur blendend find ; und- die fich mehr 
„auf die Sinne, als auf die Vernunft flützen, um 
„Vieles.“ Was heiist das: vernünftig? Der Ue- 
berfetzer hat zu ängftlich das raifonnable des Ori- 
ginals beybehalten: er mufste fagen: bundig 
uberzeugend, etc. - Les argumens tirés a la na- 
ture pour prouver Pimmertalite de Pame E une 
vie a venir, font des preuves raifonnables, 
&c. Auf dem Titelblatte ift eine Vignette, wel- 
che die Befeeiung des Menfchen vorttellt; der 
Schöpfer mit Wolken und Stralen umgeben, un- 
ter der Geftalt eines alten Mannes mit einem 
grofsen Bart, bläfet dem liegenden Menfchen in 
den Mund. 


Wirn, beym Edlen v. Kurzbeck: Tentamen 
Pinlopairiae in Monarchüs et Ariffocratiis 
promovendae philofephicum. “Auctore Samue- 
le Benkö, A. A. L. L. et Phil. Doctore. 1787. 
8. 356 S: (16 gr.) 

Mit Erwartung nahmen-wir diefes Werk zur 
Hand, und hofiten über eine wichtige und jetzt 
ziemlich allgemein bearbeitete, übrigens nicht 
fchwere, Frage, etwas gründliches und genug- 
thuendes zu lefen, Allein wir fanden uns bald” 
in unfrer Erwartung betrogen. Zweyhundert 
` $ ` dechzig 
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fechzig lange Seiten mtifsten wir durchlefen, die 
zur Sache gar nicht gehören, und die allenfalls 
unter dem Titel de’ confituenda republica, oder 
de felicitate reipublicae, vorkommen konnten. 
Dafs die Vaterlandsliebe nur in einem Staate, wo 
der Bürger fich glücklich, wenigftens träumen 
kann, beftehe, v.eriteht ch von felbt. Diefes aber 
konnte in zwey Zeilen, oder allenfalls, wenn 
man.doch Wohlredenheit zeigen wollte, in zwey 
Seiten ausgemacht werden. Allein der Verf. it 
fo gefchwind nicht fertig; er handelt von den 
Vergnügungen. der Sinne, von Mulk, Poele, 
Redekunft, Malerey, vom Geruch und Gefühl, 
und bey Gelegenheit auch von der Liebe. Hier 
fagt er unter andern (was uns zugleich als eine 
Probe feines Vortrags dienen mag): „Ex adver- 
„fo licıto veneris amplexu vir quinta parte fui 
„nectaris (non vero inftar narium, aurium, et re- 
„liquarum excreiionum inani MUCO, quo Corpus 
„purgandum fit) dıfparem fexum eum a creatore 
pin finem imbuit, ut nobilis nobisque fimilima pro- 
„lesimago progeneretur.*t Nun fpricht der Verf. 
von der Art, wie man melancholiiche und andre 
einfame Menfchen in den Schoofs der. Gefell- 
{chaft rufen foll- Dann von der Bevölkerung 
des platten Landes, von Schulen, — wobey er 
nicht einmal das Betragen der.Lehrer gegen die 
Schüler übergeht; von der Religion, daneben 
ein Ausfall wider Deiften, Naturaliften, Irrgläu- 
bige, und eine Abhandlung über die Pälicht der 
Obrigkeit, die Irrenden, wm derfelben Seeligkeit 
willen, zum wahren Glauben zu bekehren. - Von 
Gefetzen und Obrigkeiten; vom Kriegswefen; 
von Finanzen, Handlung und Betriebfamkeit. 
Nun ert kommt er zur Vaterlandslieke in der 
Nonarchie. Er meynt, die Liebe zum Monar- 
chen werde durch die Erbfolge befeltiget; (follte 
man den nicht mehr lieben, den man felbft ge- 
wählt hätte?) wenn es eine reine Monarchie, oh- 
ne Mifchung von Ariitokratie oder Demokratie 
it; d. h., jemehr das Volk Sklave ift. . Freylich 
wird aledann der Monarch mehr blinde Vereh- 
rung erhalten, das Vaterlana aber ein blofses 
Wort feyn. Das iit nun wohl wahr, dafs diefe 
Monarchenliebe für den Staat überhaupt, unge- 
fähr die Stelle des Patriotismus ausfüllen kann; 
in feiner Moralität aber fteht jenes Gefühl diefem 
weit nach. Der Verf, beweifet feinen Satz mit, 
dem Beyfpiele Polens, -übergeht aber England 
weislich. Es. müffen wenige Bedienten im Staa- 
te verordnet werden; denn Quo 'oflciales nume- 
ro minores, [ed bene falarizati fuerint, eo felicisr 
monarchia erit. Seine Verehrung für die Könige 
it exemplarifch:. Abft, fagt er S. 267.-a curio- 
fis cogitationis meis veges explorare (ach nein, 
das Volk mufs fich ‚wie treue Schaafe, ohne zu 


muchfen, [cheeren und melken laffen, ; quos- non. 
nifi in adoratione commemoro. Es wird fchwer,. 


bitere Anmerkungen zu unterdrücken. — Die 


Vaterlandsliebe, fagt der Verf., it dem Men- 
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fchen natürlich, weil unfer Körper aus den Bê- 
ftandtheilen des Vaterlandes befteht. Den Grund 
mag jeder nach Belieben beurtheilen. Aber wie 
pafst er zu der Monarchenliebe; hätte der Verf. 
nicht die Anhänglichkeit an den Geburtsort von 
dem Patriotismus unterfcheiden follen, wie es 
fchon andre gethan haben? Ift das Patriotis- 
mus, wenn der Grönländer fich nach Grönland 
wünfcht, um fich in Thran fate trinken zu kön- 
nen? Alle Mittel, die der Verf. angiebt, find 
natürliche Gefühle, Gewöhnung. Kein Wortvon 
Erziehung, von dem Betragen der Obrigkeit ge- 
gen die Unterthanen, von der Erweckung des 
Intereffe. Uebrigens fehlt es nicht an Worten, 
an Verfen und Phrafen aus den Alten, an Ge- 
lehrfamkeit in Gefchichte und Mythologie; Mi- 
das, Coriolan, deffen Mutter und die Yolfcier 
treten auf. Auch findet man Declamationen und 
Definitionen genug. Er definirt die Liebe, die 
Vollkommenheit, das Vaterland. Kurz, man fin- 
det in diefer Schrift alles, nur gerade über das 
eigentliche Thema des Verf. foviel als Nichts. 


OEKONOMIE. 


WETZLAR, bey Ungewitter: Cato, Varro, Co- 
lumella et Plinius in Auszug, befonders für 
die, welche Oekonomie erlernen wollen. ‘Mit 
philofophifch - ökonomifchen Anmerkungen. 
1738. 150 8548. CC: on) 

Enthält aus den auf dem Titelgenannten Auto- 

ren, fodann -aus Palladius, Vegetius. Renatus 
und den Geoponicis, 34 Fragmente, die von den 
Eigenfchaften eines rechtfchaffenen Landwirthes 
und Hofverwalters, von der Baumzucht, von 
allerley Viehzucht, von Vortheilen für Wein- 
wirthe, von Spargelpflanzen, Schinxeneinfalzen, 
von Seefifchteichen, vom ökonomifchen Bau- 
wefen und dergleichen handeln. Der Herausge- 
ber diefer Sammlung hat die Abficht ein Schul- 
buch zu liefern, welches den Vortheil gewährte, 
mit der Uebung in der lateinifchen Sprache zu- 
gleich die Erlernung nützlicher Sachen zu verbin- 
den, und dafs diefe, durch das Lefen der alten 
Schriftfteller in den Schulen, der Jugend auf 
eine fehr bequeme Art beygebracht werden könn- 
ten, hält er für fo ausgemacht, dafs nur derje= 
nige daran. zu zweifeln fähig wäre, der von 
Schullachen nicht die geringfte Erfahrung hätte. 
Freylich jemehr Endzwecke man durch ein Mit- 
tel erreichen kann, deito befer; aber wir fürch- 
ten nur, man fchmeichelt fich zuviel mit der 
Möglichkeit und Leichtigkeit, die genannten 
beiden Zwecke bey Anfängern zu vereinigen, und 
vergifst, dafs: nur eins auf einmal thun, eben- 
falls eine goldne Regel ift. Beides, die (chwere 
lateinilche Sprache, und die Haus- und Land- 
wirthfchatt der Alten, find Gegenftände ohne 
allen Reiz-für das jugendliche Alter in den Jah- 
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ren des Lateinlernens; um den Schüler, (and noch 
vielmehr den ganzen gemifchten Schulhaufen) 
glücklich und bald zur Kenntnifs der einen oder 
der andern zu führen, follte man lieber auf ein 
bequemes Vehiculum , als auf einen fo fchwer- 
‚fälligen Begleiter denken; fonft möchte man mit 
beiden fpät oder nie ansZielkommen. Rec. hat 
als Erwachfener Verfuche der Art gemacht, und 
hat ch immer am beften dabey beitinden, frem- 
de Sprachen an bekannten Sachen, und neue Wif- 
Tenfchaften ineiner ihm geläufigen Sprache zu ftu- 
diren; wie vielmehr follte man dafür fergen, den 
‚Anfänger die Mühfeligkeiten der Grammatik durch 
einen ihm möglichit bekannten, oder doch fafs- 
lichen und anziehenden Inhalt der Phrafen, an de- 
nen man ihn übt, zu verfüfsen. Den findet er 
nun in diefen Fragmenten keinesweges; und 
wenn auch der Jüngling von deutfcher heutiger 
‚Haushaltung etwas wülste, fo ift doch diefe rö- 
mifche ihm fremd, gleichgültig, ift für fein ganz 
‚anders Land, Klima, Zeitalter und bürgerliche 
Verfaflung, ohne grofse Modiäcirung, nicht ein- 
mal anwendbar, und ihre Autoren haben ganz 
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Verutscahte Anzeıcen. Da fich diefes Jahr wieder 
ein Triennium bey der Univerfität zu Salzburg fchlofs, 
fo nahmen diejenigen von den conföderirten Prälaten, 
welche diefes mal die Reihe traf, die gewöhnliche Vi- 
fitation vor. Man hat die Frage aufgeworten , ob fo eine 
Yifitation, von Prälaten vorgenommen, wirklich zum Be- 
ften der Univerfität etwas beytragen könne? Allein wenn 
auch, was wohl meiftens der Fall feyn mag, die ganze 
Unterfuchung mehr nicht wäre, als ein leeres Ceremo- 
niel, wobey. wechfelsweife von den Profefloren den Frä- 
laten, und von diefen jenen, Weihrauch geftreut wird, fo 
iit-dies immernur eine von jenen Scenen, die wohl lächer- 
lich werden können, aber doch unfchädlich find. 2 Ungleich 
wichtiger und würdig, von einem weifen Fürften be- 
herziget zu werden, fcheint mir die Frage, ob die Grund- 
verfallung der Univerfität von Salzburg , vermöge wel- 
cher alle Kathedern, nur die Juriflifche ausgenommen, 
ausfchliefslich von Benedictinermönchen befetzt werden 
mäüffen , noch immer beybehalten zu werden verdiene: 
ob es nicht befer g:than wäre, den Mönchen doch we- 
nigfiens aufserordentliche Profefioren, die nicht Mönche 
wären, an die Seite zu fetzen, wenn man fich ja doch 
nicht follte entfchliefsen können, die alte in den Tagen der 
Finfternifs beliebte Verfailung gänzlich umzuftoffen. -=~ 
Diesmal haben bey der auffallenden Wneinigkeit, welche 
zam Scandal der ganzen Stadt. zwifchen den Mönchen 
ger Univerfität herrfcht , fich ‘die auwefenden Prälaten 
ein wirkliches Verdienft um diefelbe erworben, da fie 
wenigftens äufserlichen Frieden und einen Schein von 
Harmonie unter ihren Mitgliedern hergeftellthaben. Vor- 
züelich zeichnete fich der Herr Prälat von Weingarten, 
etier einft felbft eine Profeffur der ‚Theologie zu S; 
mit vielem Ruhme bekleidete , als Friedeusftifter aus. 
Er hielt fogar über das: Concordia payvae res etc. eine 
öffentliche Rede, und empfahl den Profefforen jene 
Tugend , welche fie fchon fo lange Zeit nicht mehr kann- 


ten: die Eintracht. 
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eigne Schwierigkeiten und Dunkelheiten, die 
felbft der mit Kritik, Sprach- und Antiquitäten- 
kenntnifs gerüftete Herausgeber nicht alle zu he- 
ben vermag. Ob nicht mancher gangbare Schul 
autor ähnliche Fehler habe, und ob diefe Chre- 
ftomathie auch nur blofs in Rückficht auf die 
Sprache, zum Schulbuche tauge, überlaffen wir 
den Pädagogen zur Enutfcheidung. Wir haben 
übrigens viel Achtung für alles, was uns das Schick- 
fal von den Geilteswerken der Vorzeit übrig ge- 
lafen hat, und verkennen es nicht, dafs die Scrip- 
tores rei rufticae fur jeden Forfcher nach dem 
Gange menfchlicher Thätigkeit und Induftrie 
ihren grofsen Reiz und Werth haben, dafs man 
bey ihnen, befonders beym Columella, oft auf 
äufserft naive und gefunde Bemerkungen trifft, 
die fich fehr glücklich zum Schutz für manche an- 
gefochtene Neuerung anwenden liefsen; was 
denn aber die Sachen felhft berifft, fo glauben 
wir doch ohne Parteylichkeit für unfer Zeital- 
ter, dafs Cato und Varro, Piinius und Columel- 
la mehr von uns lernen könnten, als wir ven 
ihnen. 


NACHRICHTEN 


Auch befand fich unter den gedachten Prälaten, der 
Br. Prälat des Schwäbifchen Klofters Irfee: ein Herzens- 
guter Mann, welcher mit feinen Gefprächen viele Höflin- 
ge erbauet und viele lachen gemacht hat. Da er Salz- 
burg noch niemals gefehen hatte, fo fordert ihn der 
Fürft Erzbifchoff auf, dafelbft länger zu verweilen. Allein 
der H. Reichsprälat autwortete ganz unbefangen, dafs 
ihn ein grofses, fchweres Gefchäft nach Haufe rufe: nem- 
lich der Heiligfprechungsprocefs der Schwefter Cyefcen- 
tia von Kaufbayern, wobey er, als apoftolifcher Com« 
miflartus, die actenmäfsige Wunderprobe zu führen 
habe. -Rom, vorfichtiger, als fonft, in Anerkennung 
der Mirakel , fudre die firengften Beweife für diefelben, 
welches vorzüglich bey zwey Fällca febr f hwer halte, 
Der erite betrifft eiv Crucifix, welches mit der frommen 
Crefcentia , wie weiland mit Kaifer Ferdinand, geredet 
haben foll. Diefes hat zwar noch bis auf den heutigen 
Tag den Mund offen: allein der Stellvertreter des Teu- 
fels (Advocatus diaboli) hat Luft zu glauben, das Cru- 
cifix dürfte fehon aus der Hand des Künftlers mit offe- 
nem Munde gekommen feyn. Daszweyte Wunder betrifft 
den heiligen Geilt, welcher der frommen Diererinn, wie 
fie verficherte, in Geitalt eiues fchönen Jünglings er- 
fchien. Da diefe Transfiguration des göttlichen Geiftes 
gauz unerhört ift, fo befinden fich die Römifchen Theologen 
in grofser Verlegenheit, und. beicbter Sachwalter des 
Teufels gerieth fchon in Verfuchung , die ganze Erichei-" 
nung auf Rechnung einer zu firnlich gefpannten Imagi-: 
nation bey der frommen Schweiter Crefcentia zu fchrei- 
ben. Der Herr Reichsprälat fühlt die Stärke diefes Ein- 
wurfes felbft, und wünfcht von Herzen, dafs die Theo- 
logi masorum gentium in Deutchland den Römifchen in 
die Hand arbeiten und etwas Ausführliches über die Fra- 
ge [chreiben möchten: ob der heilige Geilt einer Klofter- 
jungfrau in Geftalt eines fchönen fünglings erfcheinen 
könne? --- A. B, eines Reifenden. Zürich, den JI Suliug 
88. 
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GOTTESEEBAHREHETT: 


SALZBURG, im Verlag des Weifenhaufes: AR- 
cyclopaedia et Methodologia theologica. P I. 
Scripfit Dr. Frane. Oberthiir, in Acad. Wir- 
ceb. Prof. P. O. 1786. 166 5, $8. 


Ueres; dafs fo virle. welche lich der 
Theologie widmen, blofs um defswillen 
nicht das werden, was fie werden könnten, weil 
fie nicht wiffen, was und wie fie lernen follten; 
eiferfüchtig auf die leichtere und beffere Metho- 
de zu itudieren bey den Proteftanten, und ge- 
‘warnt durch feine eignen Erfahrungen, die ihn 
von dem Schaden einer unsrdentlicken Methose 
im Sind'ren überfihrten, hält es Hr. Oberthir, 
ein einfichtsveller und thätiger Theolog, für 
Pflicht, ein beflerer Wegweifer für die Studircr- 
den zu werden, feine Wünfche zur Verbefferung 
der Methode zum Studiren verzulegen, und 
zu zeigen, nach welchen Vorbereitungen und 
in welcher Ordnung die theologifchen Wilfen- 
fchaften erlernt werden Mmuffen.. Es fehlt hiebey 
an patrioüfchen Planen und gutgemeinten Vor- 


fchlägen gar nicht, nicht an Eiler, den Theo- 
logen zum würdigen, Gelehrten zu machen, 


nicht an Muth ,. gegen ‚die verkehrte Metbode, 
die leider! auf katholiichen Univerätäcen ‚herr- 
{chend gewefen it, gegen die unverantwertli- 
che Vernachläfsigung der Verbereitungswiffen- 
fchaften, gegen die Unsrenung in Vorlefungen, 
grofse Klagen, "Befchwerden. und Warnungen 
vorzubringen, nur möchte es nicht allein an der 
Unterfützung dabey fehlen, fendern auch an 
der Möglichkeit der Ausführung aller diefer Vor- 
fchläge. Esläfst £ch bald fagen, was der Theo- 
log hören müffe: aber wie können fie hören oh- 
ne gefchickte Lehr? oder in welcher Ord- 
nung er hören müffe; aber fteht es jedem frey, 
‘feinen Curfus anzufangen und zu vollenden, 
wenn er will, wenigftens vier Jahre. auf der 
Akademie, nach voHendeten Vorbereitungen zu 
verweilen, und nach einem feftgefetzten Plan 
[eine ganze akademifche Laufbahn zu durchwan- 
dern? doch wir wollen vom Buche felbft reden, 
das tichan die Methodologie des Mabillon, Anna- 
tus und Dupin, macht ohne Vorzüge vor denfel- 
A. L. Z. 1788. Dritter Baad, 


ben anfchliefst, aber hinter der Nöffeltifchen 


Znweifung zur Bildung kunftiger Theologen weit 
zurücke bleibt. -Der erfie Zheil begreift blofs 
die drey Kapitel der Encyclopädie, von den Vör- 
bereitungswiffenfchaften, den theologifchen Stu- 
dien, undder Ordnung, wie man ftudieren muf- 
fe. Zu den erftern rechnet der Verfaffer erftlich 
die (leidende) Katechefe, oder den Religions- 
unterricht in der Jugend, welchen er fchon ehr 
unbequem) Tkeologie ‚nennt und für fehr ge- 
fchickt käk; den künftigen Theoiogen zur leich- 
tern, wäligern und fchnellern Ueberzeugung 
von den Wahrheiten des Glaubens zu bringen 
(8. 12.) (Wirtrauenaber den Lehren, welche die 
willige Kindheit begierig und gelaffen geglaubt 
hat, nicht viels Felligkeit cu. und würden allen 
Vortheil einer: guten KRatechefe auf die prakti- 
fche Bildung der künftigen Theologen .einichrän- 


ken.). Die zwer:e Vorbereitung fucht der Herr 
CA De } 


D. im Sprachfudium, wobey er nicht nur grie- 
chifche, lateiniiche und hebräifche, fondern auch 
chaäldäifche, {yrifche, rabbinifche, famaritaniiche 
und arabifche Sprachkenntnifs, ohne Unterfchied 
fordert. Diejenigen, welche ihre Wiffenfchaft 
blofs auf die Vulgata einfchränken, wiffen nicht, 
dafs diefe Ueberfetzung doch nur Ueberfetzung, 
den Originalien nicht gleich, oft fehlerhaft ift, 
{und dafs die Vulgata ohne die Zuziehung des 
hehräifch - griechifchen im A. und N. T. gar nicht 
verftanden werden kann.) Hiermit wäre zugleich 
das Studium der fchönen Wiilenfchaften zu verbin- 
den, deren Vortheile fehr gut, doch nicht voll- 
#ändig, angegeben find. Die Gefchichte der 
mittlern Zeiten bisaufdie Reformation, die doch 
eigentiich eine Folge der Barbarey war, lehrt, 
wie nachtheilig ihre Vernachläfsigung it. Denn 
die barbarifche fcholaftifche Theologie, die Aer- 
gernille aus den Parteyen und Kämpfen des 
Cierus und der Mönche, und das traurige Schif- 
ma zwifchen der römifchen und lutherifchen Par- 
tey, cuts tollendi nec hodie, mifi lenis ex longin- 
quo fpes affulget (S. 66.) find die Wirkungen da- 
von, Endlich wird auch Studium der £Piile/a- 
phie erfordert, doch fo, dafs Anfangs nur empi- 
rifche. Philofophie erlernt ‘werden fol. . Mit 
Aftronomifchen Beobachtungen foll der Zögling 
den an machen und das Weltgebäude. im 
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Modell anfchauen (S. 71); hernach mit der Erd- 
kunde ich bekannt machen, wozu Hr. O. vor- 
nemlich die geographifchen Zimmer des Weber 
Hutters zu Bunzlau, die in Bernoullis Reifen (2 B.) 
befchrieben find, empfiehlt. Darauf mit den drey 
Reichen der Natur, aus Cabineten; fodann mit 
dem Menfchen, (oder der phälofophifchen An- 
thropologie, ) deffen Natur, und Gefchichte nach 
Herder, Schlözer, Schröckh oder Schelle. (Ifts 
gleichviel, welchen man unter diefen wählt? und 
kann Herder zum Gefchichtsftudium empfohlen 
werden?), -hernach Staatengefchichte, und zulezt 
Logik and natürliche Religion und Theologie. 
dft hierinnen nicht zuviel gefordert? warum foll 
der Gelehrte vom Himmel herunter zur Erde ftei- 
sen? wozu die genaue Kenntnifs der Himmels- 
körper? und des Sytems der drey Reiche? — 
und fehlt nicht die eigentliche Kenntnifs der Geo- 
graphie, derPhyfik, der phylifchen Anthropologie ? 
der Netaphyik? wa.) — Nun erf darf der 
Theolog zu den theologifchen Wiffenichaften 
übergehen, die der Hr. Vf. im zweyten Kapitel 
fehr nachdrücklich als die vorzüglichften (auf 
Kolten der andern Wiflenfchaften) empfiehlt, als 
ob es nöthig wre, zu diefem Studio Werbpaten- 
te auszulegen. Nöthiger wares, die Urfachen frey- 
müthig anzuzeigen, warum der Clerus in der rö- 
mifchen Kirche fo unwiffend jit und bleibt, (S. 
101. fgg.) unter denen auch (S. 105.) die Beybe- 
haltung der lateinifchen Sprache in dem T.ehrvor- 
trag, nicht mit Unrecht, genennt it. (Die Ein- 
theilung der theol. Wiffenfchaften vermiffen wir 
hier.) — Endlich it noch der bekannte Umfang 
und Ordnung aller zur Theologie gehörigen Wif- 
fenfchaften befchrieben. Sehr warnend finden 
wir die Anzeige von dem Curfus academicus des 
Hr. D. feib S. 126., der im eriten theologifchen 
Schuljahr über das N. T. in der Dogmatik den 
Artikel de incarnatione, uud bey einem andern 
Lehrer de angelis, lepibus et actibus humanis und 
in der Moral den cafuiftifchen Theilund über den 
Decalogus hörte. Um beflere Ordnung halten 
zu können, wünfcht er halbjährige Vorlefungen 
(die auf proteftantifchen Akademien fchon lange 
eingeführt find, wenigftens für die minder weit- 
läuttigen Wiffenfchaften, aus dem fehr richtigen 
Grunde, weil das Akademifche Studium nur An- 
leitung, nicht Vollendung feyn foll: und hofft 
die Beförderung diefer Einrichtung, wenn die 
Lehrer alle Ausfchweifungen vermeiden und al- 
denfalls dupliren. (Das letztere ift durchaus ver- 
derblich nach allen mannichfaltigen Erfahrungen; 
es raubt die Zeit, macht Lehrer und Zuhörer 
verdroflen, und erregt Colliionen, deren Nach- 
theil leicht begreifiich, und aufden Akademien, 
wo diefer Untug in Schwange geht, nur allzu- 


fichtbar it.) Dagegen ift auch nach dem Verf. 


der Zwang fehrungerecht; wenn der Verf. nicht 
eher oder fpäter als pünktlich mit dem Verflufs 
des halben Jahres feine öffentlichen Vorlefungen 
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fchliefsen darf. (Die Ordnung ift an fich nicht 
unweife. Sie ift unfehlbar gegen die langfamen 
und trägen Docenten gemacht, die über das er- 
Qe Kapitel der Genelis fonft ein Jahr lefen möch- 
ten, und gegen die Jach-Lektionen, bey denen 
der Docent, nach Art der eilenden Poftreuter 
fchnell zum Zweck kommen will. Doch ift fie, 
wie uns dünckt, auf den katholifchen Univerfi- 
täten wirklich ungerecht, wo jeder Profeflfor 
fein‘ beftimmtes halbjähriges Penfum hat, mit 
welchem er zuweilen, ohne Nachtheil der Zuhö- 
rer, eher fertig werden kann.) — Die Ordnung 
der akademifchen Studien, nach Hr. O., welcher 
alle Uebungen den Seminarien überläfst, iit nun 
folgende: Im erften Schuljahre: Einleitung in 
das theol. Studium und morgenländifche Philo- 
logie (zu wenig!): im zweyten, Bibeiftudium, 
(welches billig vor der Dogmatik vorausgeht); 
im dritten Kirchengefchichte; ‚im vierten Dog- 
matik, Moral, Kirchenrecht, nebft Polemikund 
Literäir- (oder vielmehr Dogmen) Gefchichte. 
(Offenbar zu viel fürs letzte Schuljahr.) — Zu- 
letzt wird noch das Reifen empfohlen, und die 
Methodologie im zweyten Theil verfprachen. — 
Im Ganzen verdienen die Vorfchläge des Hn. Ð. 
gebiliist zu werden: aber, abgerechnet den 
Schwarm. von Druckfehlern, - müflen wir auch 
der Sprache des Verf. viele Beferung wiinfchen, 
die an Barbarey den Scholaftikern nichts nach- 
giebt. Beyfpiele mögen feyn die ‚Worte e cate- 
chumenatus (S. 2). humanitas ftatt genus huma- 
num, inordinatifima ratio iS. 125) u. a. Oft if 
er auch überhaupt zu wortreieh. 


PAEDAGOÖGIK. 


Bern, bey Haller, Lehrbuch der brauchbar- 
fen Wilfenfchaften für Mädchen von reife- 
rem Alter und der gefitteten Stände. 1788. 
or. 8. 391 8. (2 Fhlr. 8. gr.) 

Diefes Werk wird auch unter dem Titel der 
Freyftunden der Grazien, dritter und vierter Th. 
ausgegeben: den Plan hat der Verf. (Herr Joh. 
Georz Heinzmann in Ulm) felbft in-der Vorrede 
alfo angegeben. ‚,‚Diefes Buch foll eine Vorbe- 
reitung zu den brauchbarften Kenntniffen für 
das andre Gefchlecht feyn, und’befteht in fechs 
Abtheilunngen. — I. Von der Religion, nach 
ihrem allgemeinen Umfange, undin praktilcher 
Anwendung auf das Leben; alle Unterfcheidungs- 
lehren der verfchiedenen chriflichen Parteyen 
find weggeblieben. — 2. Von der Tugend und 
Klugheit. — 3. Von der Weltur.d der Natur — 
Hier erkennt man die Pfade, worauf feit Jahr- 
taufenden die Menfchheit gewandelt hat; hier be- 
ftätiget fich, was Religion und Tugend lehren; 
hier wird der Zweck aller Schöpfungen erkannt; 
hier wird dem Menfchen feine Beftimmung' erft 


recht wichtig. Denn er fühlt feine Verpflichtung 
Zr 
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zu dem.srofsen Plane mitzuwirken; hier auf die- 
femi Schauplatze kann er feine Kräfte anitren- 
- gen, fie veredeln und. verklären , für mehr als 
eine Welt. —. 4. Von dem menfchlichen Leibe 
und der Gefundheit. — Von der Haushaltungs- 
kunft und der Ehe. Der Verf. entfchuldigt fich 
wegen der Unvellftändigkeit diefes Artikels mit 
feiner Unbekanntfchaft mit diefen Dingen. (Dann 
hätte er aber {ich Kenntniffe fammeln follen.) — 
6. Von der Erziehung. ‚Bey .diefer Gelegenheit 
that der Verf, einen Ausfall auf die vielen Erzie- 
hungsfchriften, von denen er fagt, fie fchaden 
mehr, als fie nützen. Was {folt man aber thun? 
Es beym Alten bewenden laffen, ohne Grund- 
fätze auf Gerathewohl handeln? Wo nicht, fo 
ınufs gefchrieben werden. . Dann werden viele 
fchreiben ; Manche, auch die Gelfchickteften ein- 
ander wideriprechen, weil die Kunft noch zu 
neu, die richtigen Beobachtungen. zu felten, 
die Verfuche mehrentheils unmöglich, und die 
menfchlichen Kräfte allzufehr zufammengefetzt 
iind. ` Darinn aber verdient der Verf, gänzlichen 
Beyfall, dafs er fagt: „Das weibliche Gefchlecht 
„kann zu eigentlichen gelehrten Kenntniffen nicht 
„ohne grofsen Verluft für ihre (feine) Weiblich- 
„keit fortgehen. Sie haben (es.hat) ein fo wei- 
„tes Fela zu wirken in dem häuslichen Leben, 
„dafs es (ihm) immer die Hauptfache bleibt, thä- 
„tig zu feyn. -In der Sanftheit der Sitten, in 
„aer Gelindigkeit, in der Herzensgüte, in der 
„hausmütterlichen Sorgfalt follen tie .(foll es) 
„ihre (feine) Ehre und ihre (feine) höchfte Würde 
„‚fuchen,‘* Der Verf. hat auf die Ehre der Er- 
findung und der eignen Arbeit nicht Anfpruch 
gemacht; er hat angewandt, was erin den Wer- 
ken Andrer für feinen Plan Brauchbares gefun- 
den hat; doch mit der Freyheit, nach Umflän- 
den, Veränderungen darinn zu machen. Das 
kann ihm nicht ubel genommen werden. Sein 
Plan ift gut, und.es bleibt übrig. von denAusfüh- 
rung Rechenfchaft zu geben. - Diefer Band ent- 
hält nur die zwey erften Abfchnitte, nemlich von 
der Religion, und von der Tugend. Rec. mufs 
freymüthig bekennen, dafs er feine - Erwar- 
tung nicht erfüllt gefunden hat. Der Styl ikt de- 
elamatcerifeh, und manchmal nichts bedeutend. 
„8.7. Die Natur in allen ihren Mannichfäaltickei- 
„ten ilt eine virlfache Offenbarung der Gottheit, 
„ Nähmet ihr Flügel der Morgenröche. — Erer- 
„füllt und belebt jeden Raum. In der unfrucht- 
„bären Wüfte, wie in dem bevölkerten Lande, 
„könnt ihr feine Fufsftapfen fpüren, und in der 
„ödelten Einöde, eine Stimme, die von ihm 
„zeugt, hören.“ Was bedeutet folgendes ? S. 48. 
„Andacht ift die lebhafte Ausübung derjenigen 
„Neigungen, die wir dem höchften Wefen fchul- 
„dig find.“ Neigungen können wir nicht fchul- 
dig (eyn, weil lie unwillkührlich und natürliche 
Anlagen find. Wir können keine Neigungen 
ausuben, weil fie keine Thätigkeiten find, fon- 
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dern zu den pafliven Befchaffenheiten unfrer Na- 
tur gehören. Deutlichkeit und Präcifion müffen 
immer die erften Eigenfchaften des Ausdrucks 
in. der dogmatifchen Schreibart feyn, befonders 
wenn man für die Jugend fchreibt. Das Ganze 
it weniger Lehre, als Ermahnung;; nichts wird 
aus einander gefetzt, nichts bewiefen, weder 
die göttliche Vollkommenheit, -noch die Furfe- 
hung, noch die Unfterblichkeit. Die Ordnung 
ift auch nicht rein und fafslich, und man möch- 
te fagen, dafs fie gänzlich fehl. Man urtheile 
nach der Folge der $$. 13 - 26. 13: Gottes An- 
ordnung für diefs Leben. 14. Wozu bin ich da? 
15. Nützliche Gefchäftigkeit. (welche 3 $. einer- 
ley fagen) 16. Bild des Todes. 17. Ueber Em- 
en 18. Was uns in die Ewigkeit nach- 
folgt. 19. Menfchenwürde. 20. Der Chrift mufs 
Gutes wirken. 21. Ausfichten in die Ewigkeit 
22. Chriftliche Sanftmuth. 23. Der Tod und 
defen Folgen. Sollte man nicht fagen, dafs der 
Verf. keinen andern Plan als den gelegentlichen 
Einfall gehabt hat? Daher auch eine Menge Wie- 
derhohlungen z. B. Untterblichkeit. S. 31. 95. Io0. 
122. Vonden Leiden handelt der Verf. 113inan- 
derthalb Seiten, und 258in3 Seiten. Unmöglich 
kann in fo wenig Raum etwas genugthuendes 
gelagt werden über eine fo wichtige Lehre. 
Auch ift in der Tugendlehre manches von Gé- 
fälligkeit, Empfindung, Sittfamkeit zu finden; 
nirgends aber von Gerechtigkeit, von Geduld 
und Standhaftigkeit, von Feltigkeit, von Beherr- 
fchung der Leidenfchaften; was doch in der 
Moral keine geringe Lücke ift. Nach folcheh 
Fehlern hätte der Verf. wohl nicht, wie ers in 
der Vorrede thut, fprechen follen: „Ich that, was 
„ich konnte ! und fchelte ein Biedermann, wenn 
„er kann, dafs ichs nicht befier' konnte.‘ Nein 
dariiber. wird der Biedermann nicht fchelten; er 
würde aber dem Verf. gerathenhaben, ein Werk, 
welches über feine Kräfte war, einem andern. 
zu üuberlailen. 


Lemco ‘und DuısszurGg, in der Meyerifchen 
Buchhandlung: Lefebuch fur die Landjchu- 
len auch zum Gebrauch der Landleute in ih- 
ren Häufern. Von J. L. Ewald Generalfu- 
perintendent. 1788. gr. 8. 384 S. Cr2 gr.) 
Nach den Nachrichten, welche Rec. vonden 

Schuliehrerfeminarium in Detmold münglich er- 
halten hat, zu urtheilen, konnte er dies Buch 
nicht anders als mit vieler Erwartung in die 
Hand nehmen; denn jenes Inftitut, wenn es in 
dem Bericht treulich gefchildert wordenift, mufs 
ganz vortreHich feyn. Die Vorrede ift ein Mei- 
itertück von Simplicität des Tons; da fie aber 
den Plan des Verf, nicht enthält, kann auch der 
Rec. davon nichts fagen, und den ganzen Um: 
fang des Werkes nicht überfehen. Diefer Band 
it blofs mit dem alten Teftamente und der Jfrae- 


litifchen Gefchichte ‚angefüllt; und am Ende 
Ff3 heifst 


heifst es: Ende der Gefchichte des alten Tef. 
und des ertem Theils. - Der zweyte wird alfo 
das N. T. enthalten. - Das ift doch aber noch der 
ganze Umkreis des jugendlichen Unterrichts und 
der gemeinnützigen Kenntnifle, auch felbft für 
das Landvolk, nicht. Etwas Naturgefchichte, 
etwas Phyfik, Kenntnifs der Landesgefetze find 
doch unentbehrlich; daher es fcheint, als wenn 
der Plan zu weit ausfehend angelest wäre, 
brigens ift das Werk nicht ganz aus des En. G. S. 
Feder gefloten; Hr. S.-Kruxe, Infpector des Sce- 
„minarium, hat aueh, aber unter Aufücht des er- 
fieren, Theil daran. Woran geht eine Art ven 
"Einleitung in die Bücher der H. S. ` Die- Ge- 
"{chichte ift genau und buchftäblich fo erzählt, wie 
“fie in der Bibel fteht. Z. B. „Gott erlaubteihnen, 
„von alle dem Obft zu efen, von welchem fe 
„wollten; ein einziger Baum war ausgenommen. 
„Mitten in der Gegend nemlich ftand ein Baum, 
„Gott nannte ihn den Baum der Erkenntnifs Gu- 
„tes und Böies. und fprach zum Adam : Von die- 
„tem Baum foilftdu nicht elfen; fo bald du da- 
„von ilet, mufst du sterben. Der Adam hörte 
„Gott wohl an,.dafs es Ernft war, fagte es der 
„Eva, und fie hüteten fich eine Zeit lang da- 
Sn VER. Aber es war eine Schlange da, das 
„war das üiliigfte unter allen Thieren. Sie traf 
„die Frau allein an, nicht weit von dem Baume. 
„Vielleicht afs die Schlange felbit ven dem Bau- 
„me, und Eva fah ihr zu. Bürft inr denn von 
„gar keinem diefer fchönen Bäume efen? facte 
„die Schlange zu Eva: Die Frauantwortete: Wir 
. „effen ja von allen Bäumen; nur diefen Baum 
„hat uns Gott verbeten. Er hat gelagt: 'Eflet 
„nicht davon; rühret ihn nicht einmal an, fonft 
„fterbet ihr. Die Eva hatte es zwar nicht felbft 
„yon Gott gehört: aber ihr Mann hatte es ihr 
„gefägt, und die hatte es geglaubt. O glaube 
„doch das nicht, fagte die lügenhafte Schlange. 
„Ihr fterbet gewifs nicht davon. Im Gegentheis, 
pelet ihr davon, fo werden euch die Augen erf 
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KLETNE PHILOSOPHISCHE SCHRIFTEN. Leipzig, 
bey Beer: Ueber den Geif unfrer Theodizeen. Ein Beitrag 
zur Kritifchen Philofopkie. 1783. 60 S. (4gr.) Zwey Ge- 
{präche über den Urfprung des ÜUebels, vorzüglich in 
Rücklicht auf Hrn. Piatners, der Üeberietzung-von ifu- 
me's Gefprächen über ‚die natärliche Religion beygefüg- 
tes Gefpräch über. den Atheismus. Jm eriten Gefpräche 
teweifet Delphidon dem Parmenides, dafs entweder die 
Materie ewig und dabey unvollkommen: oder ewig und 
nicht durch eine innre Nothwendigkeit unvullkommen: 
oder nicht ewig und doch durch eine abfolute Nothwen- 
digkeit unvollkommen feyn müffe: dafs aber keine von 
Hypothefen fich mit dem Begriffe eines höchft weiten 
und gütigen Urhebers der Welt zufammen reimen laffe. 
Im 2ten erklärt fich Parmenides dahin, dafs er die erfte 
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„recht aufgehen; ihr werdet feyn wie Cott} ihr) 
„werdet wiffen, was gut und böfe ift, "was euch 
„nutzen oder fchaden kann;"ihr werdet alles 
„willen. Die Frau hörte der Schlange.zu, fah 
„den Baum an. Er war fo fchön, und das Obft 
„daran, fah fo lieblich aus; es war ihr, als (ie 
„hede es jetzt dem Obfte an, dafs es klug maa 
„chen mutse; üe liefs fich verführen, brach ah, 
„und afs. Als fie gegeffen hatte, wollte fe auch, 
„‚dais ihr Mann älse; £e brach noch mehr, brach- 
„te es ihm, und weil nun einmal feine Frau ge 
„geffen hatte, und ihm zuredete, fo afs er auch. 
„Aber tie fühltens alle Beide gleich, dafs fie un- 
„recht gethan hatten; der liebe Gott hat den 
„Menichen fo gemacht, dafs er in lich fühlk, 
„was recht und unrecht ift Vorher waren -ie 
„nackend herumgegangen, und hatten fich nicht 
„gefchämt, wie fich kleine Kinder auch. nicht 
„[chämen, wenn fie nackerd find. Es hatte fie 
„auch nicht gefroren, denn es war recht fchön 
„warm an dem»Örte, wo fie Gott hingefetzt hat- 
„te.. Aber jetzt kam es ihren ganz’ anders vor, 
„dafs fie nackend herum giengen.* ete. —. Wir 
laffen dem Verfaßer die Gerechtiskeit wieder- 


fahren, dafs diefe Manier zu erzählen leicht, fim- 


pel und fliefsend iit; -und dafs das Buch im Gan- 
zen genommen ein gutes Talent zum pepulären 
Vortrage beweifet. Es fcheint uns.aber, dafs 
er zuweilen mit etwas Wohlsefallen den Stil 
ein wenig dehnt; dafs manches. kürzer gelagt 
werden, manche Wiederholung wegbleiben konn- 
te, chne der Deudichkeit und der Anmuth et- 
was zu vergeben.  Ueberdiefs werden manche 

efer bedauern, dals der- Verf. Gch (o genauaa 
die Bibel hält, -da doch in der -Gefchichte der 
Erzväter und des Ifraeiitifchen Velkes vieles iy 
was man fat durchgehends für bleise Allerorie 
hält, und noch mehreres, das man. ohne ein 
{ehr zweydeutiges Beyfpiel zu geken, nicht ganz 
getreu erzählen darf. Manches hätte daher wer 
nigltens roch befonderer Erläuterungen bedurkt, 
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van jenen Hypotliefen wegen ihrer gefährlichen Folgen, 
verwerfe: (in der That, lehr philoforhifch) dafs die ate 
und te ungereimt feyen, und er alfo die ste annelhıne; 
Delphidon zeigt ihm, dafs diefe lch mit der Güte Gottes 
gar nicht vereinigen laffe, indem des Uebels und der Un- 
vollkommendeit in der Welt allerdings fehr viel fey, und 
fich doch die menichliche Natur gar wohl, von einem 
grofsen Theile deflelben beireyet denken laffe. Obwohl 
diefe beiden Gefpräche , der Vorrede zufolge, follen als 
ein Ganzes angefehn werden können , fo ift es doch un- 
möglich zu erratlien , wo der Verf. hinaus will, und wel- 
ches die Hypothefen feyn mögen, durch welche er die 
Schwierigkeiten in einer Fortfetzung heben will, die 
nothwendig erwartet werden muß, che man urtheilen 
kavn. 
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NA BEREG ES COYOTE TTE: 


HALLE, b. Gebauer: Der Naturforfcher. Drey 
und zwanzigftes Stück. 1788. 2249. $. mit 
2 ausgemalten Kupferpl. in 4to. 


Noch immer bleibt diefes Bach eines der be- 
ken Sammlungen von Beobachtungen zur 
Naturgefchichte. In diefem Stücke fnd folgen- 
de Auffätze: 1) Ueber die Temperatur der Pflan- 
zen von Hrn. Hofmed. Schöpf. Thiere mit Lun- 
gen belitzen das Vermögen Wärme zu erzeugen. 
in geringerem Grade haben die übrigen Thiere 
diefes Vermögen und werden desfalls kaltblütig 
genannt, obgleich es wahrfcheinlich keinem 
Thiere gänzlich daran fehlt. Es ift folches nur 
noch nicht durch Verfuche bey vielen Thiergat- 
tungen gezeigt. Hr. Schöpf beitätigt nun hier 
die Erfahrungen des Hn. Hunter und zeigt, dafs 
auch die Pflanzen ein Vermögen befitzen, theils 
eigenthümliche Wärme zu erzeugen, theils auch 
fich für eine Zeitlang gegen äufsere Eindrücke 
von Hitze und Kälte zu fchützen. Der VE lie- 
fert eine Tabelle von Pflanzen, deren innere Wär- 
me er mit der Wärme der fe umgebenden Luft 
durch einen kleinen Thermometer verglich und 
verfchieden fand. Es gefchahe diefes im Winter 
1783 in Amerika, befonders in Neuyork. Hier 
werden auch ein'se Hunterfche Verfuche yon 
Gefrieren der Pflanzen, und vom Aufthauen des 
Eifes durch Pflanzentheile, zum Beweife ange- 
führt. 
Pflanzen oft kälter als diefe, und die Tabelle B. 
zeigt, dafs die Pflanzen nicht eben fo fchnell 
wie lebiofe Körper in ihrer Temperatur fteigen 
und fallen, als die fie umgebende Körper. Ver- 
fchiedne Urfachen tragen dazu bey, dafs Phan- 
zen einer ihr unzuträglichen Wärme oder Kälte 
für eine‘ Zeitlang Widerftand leiten können. 
Pflanzen, oder Theile von Pflanzen und Bäumen, 
welche einmal gefroren waren, find getödtet. 
(Dirfes bedarf wehl einer Einfchränkung, we- 
nigftens glaubt Rec., dafs Flüfsigkeiten in den 
Gefäfsen der Pfanzentheile, ja fo gar einiger 
thierifchen Fheile, zu Eis frieren können, ohne 
dafs diefe allemal dadurch getödtet werden.) Diefe 
frieren leichter, als die Theile, die noch nicht ge- 
4. Le Z. 1788. Dritter Band, . 


Auch empänden wir in heifser Luft die. 


froren gewefen find, fondern noch lebten. Le- 
benskraft widerfeht alfo der Kälte, fie ift aber 
nicht bey allen Pflanzen, noch in allen Theilen 
derfelben Planzen, gleich ftark, vielmehr bey jün- 
geren Pfanzen, und jüngeren Theilen fchwächer. 
Pflanzen unterfcheiden fich darin. von Thieren, dafs 
fie nicht in allen ihren Theilen gleich alt und folg- 
lich auch nicht gleich ftark mit Lebenskraft ver- 
fehen find. (Es giebt doch auch ausgewachfene 
Thiere, an weichen neue junge Theile wieder 
hervorfchiefsen, und bey einigen findet man die- 
fe neuen Theile empfindlicher gegen Wärme und 
Kälte.) Im Winter wird bey vielen unferer Pflan- 
zen die Lebenskraft zwar gemindert, aber nicht 
gehoben. Auch von den Beftandtheilen ‘der 
Pflanzen hängt ihr der Kälte widerfiehendes Ver- 
mögen ab. Dicke Bäume lafen die Wärme'nicht 
fo leicht als andere Pflanzen fahren, die Rinde hält 
auch die Kälte ab, eben fo der Schnee; zähe Säfte 
mehr als wäfsrige; trockne Saamen frieren nicht, 
aber die keimenden fehr leicht; Wurzeln vieler 
Pflanzen mit erfrornen Stengeln und Blättern wi- 
derftehen dem Frofie. Gräfer, Laubmoofe u. a. 
ertragen viele Kälte. Der Wärme widerftehen 
einige Pflanzen mehr als andere. Hr. Forfter 
fahe auf der Infel Tanna, an dem Fufse eines 
feuerfpeyenden Berges, Gewächfe blühen, we 
die Hitze des Bodens auf 210 Grad F. flieg. Aber 
auch die Pfanzen in gemäfsigteren Climaten er- 
halten fich kühler, als die fie umgebende Luft 
und Erde find, fo lang es ihnen nicht an Leben. 
und Feuchtigkeit fehlt. (Diefes it doch wohl 
nicht der Lebenskraft allein zuzufchreiben, da 
leblofe angefeuchtete, ausdünftende Körper eben- 
fails dadurch kälter erhalten werden.) Die Rin- 
de der Bäume, und andere leichte Pfanzentheils, 
als Blätter, Heu, Stroh u. d..gl. find auch fchwa- 
che Leiter der Wärme. Die verfchiedne Bre- 
chung derLichtftrahlen und das Abprallen derfel- 
ben wird das Eindringen der Wärme vielleicht‘ 
erfchweren. Das ftarke Ausdünften der Pflanzen 
erzeugt Kälte. Durch Ausdünftung von Feuer-: 
luft in der Sonnenwärme werden die Pflanzen 
wahrf£cheinlich auch kühler, und gegen die kühle 
Nacht, da das Gegentheil gefchiehet, widerfte- 
hen fie vielleicht der fchleunigen Kälte. Junge 
Pflanzen liefern wenigere dephlogillifrte Luft, 
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erfrieren auch eher. Je mehr die Pflanzen im 
warmen Wetter ausdünften, defto mehr überflüf- 
fige Wärme geben fie auch ab, und fo im Gegen- 
theil wenigere. 2) Bevirag zur Gefchichte der 
fpanifchen Fliege (Meloe veficatorius T. 1: f. 1-8) 
von Prof. Lofchge. Diefe Thiere waren vor ei- 
nigen Jahren häufig-im Anfjachfchen-und Hr. L. 
macht feine Beobachtungen über ihre Lebensart, 
Frafs, Begattung, den Unterfchied des Gefchlechts 
and dem Anfang ihrer Ausbrütung u. d. gl. be- 
kannt. und liefert von letzteren gute Abbildun- 
gen. Der Frafs der jungen Larven und ihre 
ternere Verwandelung: ilt noch zu unterfuchen, 
3) Schallers fortgefeizte Beysräge zur Gefchichte 
exoiifcher Papilions, enthalten erftlich Papilio 
Dion (Pl, rural.) alis caudatis fufcis, fubtus ci- 
nereis, omnibus fafcia nigro-punctaia, angulo 
rufo. Tab. 1. Fig. 9-10.: zweytens Sphinx (le- 
gitima) ruflica, alis integris cinereis, anticis api- 
cibus lineolis fufcis pofhcis ferrugineis. Fig IL 
Drittens Pha'aena ( N. fpiril. Rieini) alis obfcu- 
ris; maculis numerofis fubocellaribus, fufcis, pofi- 
eis rubris, nigro- maculatis. F. 12. (Fabric. S. E. 
S. 583. n.. gr). Viertens Phaiaena (adverfata 
Geometra) feticornis alis anticis nigris albo ma- 
culatis, poflice albis nigro- maculatıs, abdomine 
guinquefariam nigro -punctato, ano flavo. F.13. 
4) Schröters fortgefetzte Nachrichten von einigen 
rurfifchen Mineralien. Sie betrefien viele Aqua- 
marine, Berylle und Chiyfolithe, davon 104 be- 
fchrieben find; Chalcedone in Kiefelftorm 27 Stü- 
cke; Carneole in. Kiefelform; Onyxe; Achate; 
und endlich vermifchte Steinarten, als durchichei- 
nenden fogenannten rheinifchen Kiefel, Frag- 
mente, wahrfcheinlich von ‚Topascryftallen, ein 
weifser Topas, eine kleine Quarzdrufe, Rauchto- 
pafe, fein cryftailifirter pyramidalifcher Kalkfpath 
und endlich eine Zeolitkituffe, die wahrfcheinlich 
aus Sibirien it. 5) Götz Beytrag zur mineralo- 
gilchen Gefchichte der Graf/fchaft Hanau, vierter 
Brief; vam Wilhelmsbad, Vielbeler Sauerbrun- 
nen, umftändlicher vom Brunnen bey Schwal- 
heim, der vieles von den Eigenfchaften des 
Schwalbacher und Selzer. hat, fich länger hält, 
und beffer verfahren läfst. Man kann es nach 
Hn. D. Ehrmann als ein geftähltes Selterwaffer 
anfehen. 6) Mineralogifche Beobachtungen in 
einigen vulkanilchen- Gegenden am Rhein, von 
D.C. C. Gmelin zu Carisruhe; von vutkaniicher 
` Afche in beftimniten fünfleitigen Säulen bey Neu- 
wied; die vielleicht einiges Licht über die Ent- 
fRehung der Bafalte in Säulen geben.. Bey Boh- 
uefeld regelmäfsiger fchwarzer Säulen - Batalt. 
Zu Andernach fahe Hr. G. die beträchtliche Nie- 
derlage von vulkanifchen Producten, als Mühl- 
fteine, Trafs u. f. wo Bey Pleitt, Cretz u. Cruft, 
die von Collini befchriebenen Trafsgruben und 
Trafsmühlen. Der von de Luc befchriebene La- 
cher -See.ift vermuthlich ein Crater.. Der Verf. 
befchreibt feine Ufer, unter andern die feine, 
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blau und weifse Thonerde, die über Cölln nach 
Holland geht, und zu den bekannten Cöllnifchen 
Tobackspfeifen gebraucht wird. Der See wirft 
feinen Schörlfand ‘und zerıralmete Conchylien, 
(Helix tentaculata L. und das cornu ammonis 
Jpuriumrtrium fpirarum fine limbo Müll.) aus. 
Man braucht fie nicht wie Kalk, ob man gleich 
diefen fehr weit und theuer her holet. Der See 
hat eine Menge Sauerquellen, eine derfelben,.am 
See ilt eingefafst, und mag der Egerfchen we- 
nig nachgeben. Der Andernacher Mühlttein, oder 
befer, der Mennicherftein, deffen Gruben Coli- 
ni und de Luc befchrieben haben, wird aus lan- 
gen prismatifchen, regelmäfsigen, colofalifchen, 
mehrentheils fünf auch fechseckigten Säulen ge- 
fchnitten, die fenkrecht ohne Zwifchenraum ften 
hen, und 4bis 7 Schuh im Durchineffer fark 
find; man könnte fie löcherichte Säulenbafälte 
nennen. Die Mühlfteine werden in den Gewöl- 
ben bearbeitet, und durch Schächte von mehr 
als 21 Klaftern tief aus dem Innern herausges 
bracht. Hr. G. fahe die Steinarten von der äul- 
fern Oberfläche in folgender Ordnung. Die obern 
Lagen beftehen aus graugelblichter vulkaniicher 
Afche mit vielen kleinen Brocken Bimsftein ; die- 
fe Afche wird, jemehr man in die Tiefe koimme, 
immer härter, die Bimsfteinbrocken werden felt- 
ner, und in der beynahe fteinharten vulkanifchen 
Aiche fieht man eine Menge fchwarze und grane 
Lavaitücken. . Diefe Lava hat wenig fchwarzen 
und weifsen Schörl, nebft (parfam ınliegenden 
blauen, feltener gelben, durchfcheinenden Glals- 
mafsen. Dann kommt-man auf eine fshr poröfe 
braune vulkanifche Mafse, die dafelbft Grauftein 
heifst, darunter liegt die Säuleniava in einer 
Tiefe von fechszehn -Klaftern, wird gegen, fünf 
Klafter tief verfolge, dann verliert er feine Lö- 
cher und wird fo dicht, dafs man ihn nicht mehr 
bearbeiten kann ; oder iftharter Batalt in Säulen, 
der noch nicht weiter in die Tiefe verfolgt ift. 
}iefe Gruben zeigen deutlich, dafs der Bafalt 

ein vulkanifches Product fey. Der hohe Kami- 
lenberg‘ ilt der höchite ifolirte. kegelförmige 
Berg dafelbft, von dem man 13 bis 14 ilolirte, 
wahrfcheinliche vulkanifche, Berge überfiehet ; 
er iit angebauet. 7) Aumerkungen zu den erflen 
zwanzig Stücken des Naturforfchers, von Fr. v, 
Paula Schrank. 9) Schröter Befchreibung einer 
neuen Spongie der [ufsen Waller. (Spongia ca: 
nalian Tab. 2.) Es ift vielleicht keine Spongia, 
aber wohl einerley Gewächs mit dem inder Fo- 
ra danica VIIL. Tab. 405. 10) Chemnitz über die 
fonderbaren Eigenfchaften einiger Conchylien, 
Diefe find Argonauta Argo L, Nautüns craffus, 
Conus Animiralis, Cupraea, Bulia fontinalis, 
Voluta Cymbium, V. Olla, Buccinum Lapillus, 
Sirombus Radix Bryoniae, Murex Prisma. Tro- 
chus-lithophorus, conchyliophorus , Turbo chryfo- 
fiomus, Nerita, Helix Ianthina, H. pomatia fi- 
nifra, H. ampullacea, Heliotis aufhalis, a 
a, 
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` la, Miya truncata, Solen filiqua, Tellina Lingua 


felis, Cardium tuberculatum, Mactra folida, Fe- 


nus, Spondylus Gaederopus, Chama Gigas, arca 
:pilofa, Ofirea Pleuronectes, Anomia craniolaris 
- A. Piacenta, Mytilus frons, Pinna, Chiton, Le- 
pas und Pholus pufillus. 10) Die Meyerfchen 
Abbildungen der Thiere, grölstentheils mit den 
Thieren felbft verglichen, und nach dem Linné 
und andre benannt, von Otto. rı) Botanifche 
Bemerkungen des feel. Doct. König, befonders 
über die Gräfer und vorzüglich über viele Arten 
-von Schwaden (Punicum). 12) Lofchge Beytrag 
zur Gefchichte der ungewönnlichen Farben des 
-Menfchen. Ein Bettler, der fich erhenket hatte, 
kam auf den Zergliederungslaal, bekleidet hatte 
er die Geftalt, und am Kopfe und den Händen 
die Farbe eines Europäers, der ubrige Theil des 
‚Leibes war aber völl'g fchwarz, mehr wie an 
manchem Neger. Es ıft noch eine Nachricht 
(aus der Gazette des Deux-ponts St. 36) von ei- 
ner weilsen Negerin angehängt. 


Leipzig, bey Beer: Caroli a Linné, Equi- 
is aurati de fella polari, Archiatri — 
Syfema naturae per Regna tria naturae, fe- 
cundum Ciajfes, Ordines, Genera, Species, 
cum charalteribus, differentiis, [ynonymis, 
loeis. Tom. I. Editio decima tertia, auda, 
reformata. Cura Joh. Fried. Gmelin, Prof. 
in Georgia augufia etc. 1788. 8. 500 S. 

Bey der zunehmenden nützlichen und angeneh- 

men Kenntnifs der vielen natürlichen Körper 
konnte man es dem Ritter von Linne'nicht ge- 
nug verdanken, dafs er diefelben, fo viel ihm 
bekannt wurden, in feinem Syflem ordnete und 
wenigitens nach ihren Unterfcheidungszeichen 
kurz befchrieb. Keiner hatte diefes in allen drey 
Reichen der Natur vor ihm fo vellfändig als er 
gethan. Diefes Syftem erleichterte auch die fer- 
neren Fortfchritte in diefer Wilfenfchaft aufser- 
ordentlich, und gab zu einer Menge neuer Ent- 
deckungen Anlafs, die wieder ein neues Syftem 
defto nothwendiger zur Ueberücht machte. Von 
dem Pflanzenfyftem find auch wirklich feit der 
Zeit fchon mehrere vermehrte Ausgaben erfchie- 
nen, obgleich in diefen auch manche, fo gar 
ven den durch den Herren Coltegierrath Pallas 
bekanntgemachten Pilauzen fehlen, die wahr- 
fcheinlich werden von dem Hn. Gmelin aufge- 
nommen werden. Von dem Thierrcicne war aber 
eine neue Ausgabe des Syitems um fo nothwen- 
diger, da die letzte vom J. 1766: fogar mit ihrem 
fehlerhaften Nachdrucke ganz vergritten war. 
Seit mehr als. zwanzig. Jahren waren -aber durch 
Linneifche Schüler und andere Naturkundiger 
eine Menge neuer Körper bekannt gewor- 
den, und man wird fich leicht vorftellen, dafs 
Herr Gmelin bey dem. Zügange zu der rei- 
chen Göttingifehen B’bliochek diefeiben hier ein- 
gefchaltet haben wird, um fo mehr, da er an Hr. 
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Pennant, Pallas, Buffon, Schreber, Erxleben, 
Latham und anderen, würdige Vorgänger bey 
diefem erften Theile gehabt hat. Wlan wird 
auch aus der Seitenzahl bey gleicher Einrichtung 
des Werks die Vermehrung erfehen, da die be- 
fchriebenen Säugthiere und Vögel bis zu den Ko- 
libris hier 500 Seiten, in der zwölften Ausgabe 
aber nur 193 gleiche Seiten einnehmen. DieEin- 
leitung ift mit Recht unverändert geblieben, doch 
ift es mit einem Worte angezeiget, dafs das Zeu- 
gungsglied nicht bey allen Amphibien doppelt 
fey, auch nicht bey allen Fifchen fehle; u. dergl. 
m. Es hätte auch, nach Büffon verbeflert werden 
können, dafs dem männlichen Pferde die Bruf- 
warzen nicht fehlen. Vom Menfchen heifst es 
hier, (ftatt Nofce te ipfum,) Situs ereölus: Hymen 
et menftrua feminarum, Das Nashorn ftehet nicht 
hinter dem Schwein, fondern wie beym Schreber 
u, a. vor dem Elephanten. Die zahlreichen Nag- 
thiere und Wiederkäuer find mit Recht in mchre- 
re Gattungen getheilt und bey jenen die neven 
Gattungen Cavia, Ardlomyus, Myoxus, Dipus 
und Hyraxi bey diefen Girafa und Antilope 
hinzugeletzt, Der Tapir macht auch eine be- 
fondere Gattung hinter dem Hippopotamus aus. 
Die Abarten des Menfchen find'nach G. albus, 
badius, niger, cupreus und fufcus. Der Trogla- 
dyt und Gibbon ftehen mit Recht unter den Atten, 
doch diefes ift fchon allgemein angenommen. 
Bey Simia Nemefirina ift die Schreberifche Ab- 
bildung nicht angeführt, aber doch die von Si- 
mia Sphinx u. a. m., die ebenfalls nicht original 
find. Ueberhaupt wäre es beguem, wenn durch- 
gehends Erxlebens und andere, oboleich oft zu 
berichtigende Synonymen angeführt wären, man 
auch überallfehen könnte, welche Arten und Sy- 
nonyma fchon ven Linné angeführt ind, weil 
hierbey vieles darauf ankammt, dafs man feinen 
Zeugen recht kenne, und weil nicht. ein jeder 
im Standeif die zwölfte Ausgabe des Linneifchen 
Syftems hiermit zu vergleichen. Hier find 48 
Aftenarten ‚aufgeführt; zu Lemur hinzugefetzt 
L.. Potto, L. marinus; bicolor, Indri und Leni- 
ger; zu den Fledermäufen mehrentheils aus Büf- 
fon, Vefpertilio hajlatus, foricinus, leporinus, 
Notlula, ferotinus, Pipifrellus, Barbafellus, 
hifpidus, pius, Nigrita, Moloffus, cephalotes, 
lepiurns, Ferrum eguinum, novaeboracenfis, la- 
Jeepterus und lafurus, in allem jetzt 23 Arten; 
zu den Ameifenfreffern Mfyrmecoph. capenfis von 
Pallas. Von dem Schuppenthiere (Manis tetra. 
dallyla) fagt Daubenton doch, dafs er fünf Zehe 
habe, und.alfo unrecht vierzehig genannt wer- 
de. Zu den Gürtelthieren find Dafupns ofecin- 
dus una otiodecimeindfus aus Büffon hinzugekanı- 
men und nach Sparrmann das Nashorn mit zwey 
Hörnern als eine befondere Art aufgenommen. 
Bey der Zergliederung des Elephanten hätte die 
Camperfehe genannt werden follen. Büffons Du- 


gong it zwifchen dem Wallrofs und Manati ein- 


Gg2 gefchaltert, 


239 


gefchaltet, und von letzterm find zwey Abarten 
genauer bezeichnet. Zu den drey Robben des 
Linné ind noch hinzugefellet; Phoca iubata, 
Monachus, gröniandica, hifpida, criflata, bar- 
tata und pufllla, wie bey Erxleben; von den ge- 
weinen Hunden find die Abarten fehr vermehrt 
angegeben, fechszehn Hundearten wie bey Erx- 
leben aufgeführt und noch Canis Cerdo desSkiöl- 
debrand hinzugefetzt. Die ven Herr Forlter fehon 
im Büflonfchen Werke gut geordneten Katzen- 
arten find hier mit'einigen vermehrt und machen 
neunzehn Arten. Die Stinkthiere, (/iverrae) 
ind fehr vermehrt, Linné hatte nur fechs Arten, 
Schreber und Erzieben ungleich mehrere und 
hier hnd fechs und zwanzig benannt, da Ar. G. 
dieSonneratichen und andere Entdeckungen ge- 
nutzt hat. Die Ottern würde Rec. auch wie Hr. 
G. als eine Gattung mit den. übrigen Wiefelarten 
anfehen, aber wegen der verfchiedenen Leibes- 
gefwlt eine befondere Familie oder Unterabthei- 
lung daraus machen. Wenigftens ift der Bau 
der Vorderzähne bey der Flufsotter, der klei- 
nen Sumpfotter, dei Mardern, Utifen und bei- 
den Wiefeln ähnlich. Rec hälc aber mit Hn. Pal- 
Ins den amerikanifchen Mink mit dem fchwedi- 
{chen Mänk oder der kleinen Sumpfotter für eine 
Art, aber es it weder die Schreberifche Abbil- 
dung der Sumpfotter, noch die Büffonfche vom 
\ifon, der deutfchen Sumpfotter ähnlich, allein 
die Pallaffche ift paffend und das 'Thier heifst 
Auch in einigen Provinzen DeutfChlandes, wie in 
Schweden, Menk. Ueberhaupt fnd ı7 Mufelae 
hier befchrieben; vom -Urfus 7 Arten‘, dazu die 
Dachfe gehören; DBeutelthiere mit dem Tarfer 
12; Maulwürfe 4; Spitzmäufe 1r; Igel 6; Sta- 
chelthiere 4; Cavia 6; Biber 2; Mäufe 42., die 
mehrentheil$ durch Hrn. Pallas bekannt ge- 
werden find, einige von Molina u. a. find hin- 
zugeletzt. Zu der Unterabtheilung von Linnös 
Näufen, Ardomys, find 6 Arten; unter den 
Eichkörnern 29; Myoxıs 4; Dipus 5; Lepus 
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12; Hyrax (Cavia Pall.) 2, Camelus 7; Mofchus 
6; Cervus 12; Camelopardalis 1; Antilope 27; 
Capra 3; Uvis 4 mit dem Pudu des Molina; Eos 
6; Eguus die bekannten 5 Arten und E. bifulcus 
Mol.; Hippopotamus 1; Tapir 1; Sus 6; Mono- 
den 1; Balaena 6: Payfeser 4; und Delphinus-q, 

Bey den Vögeln ift es zu allgemein gefagt, dafs 
die Scolopaces, Filicae und Anferes keine hohle 
Knochen, darinn die Luft geht, hätten, Die 

groise Anzahl der neuen Vögelarten hönnen wir 
hier nicht namentlich anführen, "fie find auch 

gröfstentheils aus dem Büflonfchen Werke be- 
kannt. Von den Untericheidungszeichen des 
Fifchgeyers (Falco Aibicilla) hat er doch biswei- 
len kein. einziges, defsfalls man mehrere Arten 

aus ihm gemacht hat. Falco fulvus iÑ auch kein 

Weibchen des F. Melanaeti. . -Die Falkenarten 
bedürfen überhaupt noch mancher Berichtigung, 

Der rofffarbige Faike F. aeruginofus ift wohl zum 

Kaninchenraub zu fchwach, er hat aber nach 

feinem verfchiedenen Alter fe fehr verfchiedene 

Farben, dafs er leicht unrichtig benannt werden 

kann. . Von’ den 120 hier genannten -Falkenar- 

ten werden viele mit der Zeit nur als Verfchie- 

denheiten des Alters erfcheinen. Eben das Schick- 

fal müfen die 45 Eulen haben. In der Unge- 

wifsheit ift es doch beffer , die Abarten als Arten, 

als diefe wie Abarten aufzuftellen. Der Lanius 

rufus it keine Abart vom L. Colurio,. fondern 

eine eigene, auch bey. Göttingen vorkammen- 

de, obgleich feltenere Art und wiederum einer. 

ley mit dem pomerano des Sparrmanns No. ‚33. 

Doch folche Fehler find nicht von.einem einzigen 

Nianne alle zu verbeilern. Glaucopis aus Neu- 

feeland macht eine neue Gattung nach Latham 

aus. Die Aufeicapa paradifi In heifst hier Lg- 

dus paradifeus. Büffoys Jacamars ftehen unter 

den Eisvögeln. Der Befchlufs dieies erften Ban- 

des wird mit der zwoten Orduung der Vögel ge- 

macht. . Ein jeder gründlicher Naturkundiger 

wird lich nach der baldigen Fostietzung: lehnen. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


VermiscureÄnzersen. Inder Berliner Zeitung vom 
24 Junius ftehetein Publicandum, worinn von dem Rönigl. 
Kamrfergericht alle Gläubiger des von dort entwichenen 
fich fo genannten Franz Rudolph von Grofürg s der eie 
gentlich Franz Matthäus Grofinger heifsen foll, auf den 
26 Auguft d. J. vorgeladen worsen, und welches fich 
alfo fchliefst: „Auch ift der etc. von Grofling oder Grofin- 
„ger felbit zu dem gedachten Termin. vorgeladen, um 


„wegen feines Austritts und Banguerauts nach dem Publis 
„cando vom 7. Nov. 1767. Rede und Antwort zu geben, 
„mit der Warnung, dafs im Fall feines Ausbleibens er 
„für einen vorfetzlichen muthwilligen Banquerontier er- 
„achtet, fiatt der fententiae declaratoriae fein Name an 
„den Galgen gefchlagen und nach Inhalts des Gefetzeg 
„weiter gegen ihn criminaliter verfahren werden fall,“ 
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Sonnabends, den 26ten Julius 1788, 


PHILOSOPHIE. 


Baszt, bey Serini: Johann Georg Schloffers 
kleine Schriften. Vierter Theil. 1785.3235. 8. 
Fünfter Theil: 1787. 287 S. Geder Theil 16 gr.) 


I De Wudbianer, eine nicht wekrönte Preis- 
fchrift über die Frage, wie ifi der Kin- 
dermordzu verhindern, ohne die Unzucht zu beför- 
dern? mit der Ueberfchrift Lingue fevera! Ueber 
politifche Gegenftände liefet der denkende Kopf 
immer dielen Schriftfteller mit dem ausgezeich- 
neteiten Vergnügen. Er vereiniget in diefer 
Rücklicht mehrere Vorzüge, diè ichon einzeln 
fehr felten find. Er fieht alle einzelnen politifchen 
Aufgaben immer in ihrer grofsen Beziehung auf 
die ganze Beftimmung der bürgerlichen Getell- 
fchatt und auf die Rechte des einzelnen Mitglie- 
des derfelben: feine treflichen: Grundfätze über 
die Beftimmung, und fein lebhaftes Gefühl der 
Würde des Menichen, erheben feine Betrachtun- 
gen unendlich über alles, {ey es fonft in feiner 
Art noch fo gut gedacht, was von gewöhnlichen 
Staatskünftiern herrührt, die den Nienichen immer 
rurals Werkzeug und als Unterthan betrachten: 
theologifche Vorurtheile, weiche fo vielen reckt- 
fchattenen und vernünftigen Pelitikern den Ge- 
fichtskreis fo fehr beengen, verrücken eiefem 
Gn einem erhabenen Sinne) dennoch religiöfen 
Schriftfteller nicht leicht den Gefichtspunkt: 
auf der andern Seite hat er das eigenthümliche 
der eignen Erfahrung in politifcher Wirkfamkeit, 
welches zueh den aligemeinften Specwlationen 
eine Wahrheit giebtund £e mit den Erfahrungen 
des täglichen Lebens auf eine Art vereinigt, 
welche die Schriften derpraktifchen Kenner von 
den Werken der theoretifchen Specnlirer gewöhn- 
lich charakteriftifch »abzeichnet. Freylich wird 
gerade diefe fchöne Vereinigung wohl verhin- 
dern, dafs diefer Schriftfteller ein Liebling des 
grofsens Haufens von Lefern werden wird, der 
gerade jene grofsen Beziehungen auf die all- 

emeinften und erten Gründe gar nicht leiden 
kann, und defen Lieblingslehrer, fo wie die 
Lieblingspraktiker der Grofsen, nur die fubalter- 
nen Köpfe find, die die fchwerften Probleme im. 
mer leicht auflöfen, weii -fe diefelben aus dem. 
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Zufammenhange reifsen, und denen es nie an 
Refourcen fehlt, weil es ihnen nur auf einzelne 
Maafsregeln ankommt, mit denen die Sache ab- 
gethan feyn foll, Es wird noch viel dazu gehö- 
ren, folchen Männern Gehör zu verfchaffen, die 
dergleichen Flickwerk verachten, und auf Ver- 
beflerung der Quellen ales Uebels gehen. Noch 
oft wird bey der gefuchten Auflöfung einzelner 
Probleme der Staatswiffenichaft gezeigt werden 
müffen, dafs die Auflöfung aller, auch geringfü- 
gig fcheinender Aufgaben am Ende von dem cim 
zigen 'grofsen Gefetze abhangt, dafs Freyheit 
und urfprüngliche Rechte der Menfchen nur fe 
viel eingefchränkt werden dürfen, als die Ver- 
bindung von Menfchen erfordert, die alle gleiche 
Achtung ihrer Hechte verlangen: und dafs die 
Adminiftration der öffentlichen Angelegenheiten, ` 
fo viel als immer möglich, denjenigen müffe 
überlaffen werden, deren eigenes Interefle fie am. 
rächlien angehe. Aber wenn diefe grofse Wahr- 
heit noch recht oft aus mannichfaltigen Gefichts- 
punkten gezeigtwird, fe mufs esdoch auch end- 
lich die Aufmerkfamkeit und das Nachdenken 
auf diefen Weg leiten, und demjenigen, der 
etwa das auf diefe Grundfätze gebaute Sytem 
von Philofophie über den Bürger ausführen wird 
Eingang verfchaflen. i 
In diefem Fragmente zeigt der Verf.: dafs 
&ie Frage -- (fo wie fo manche andere Preisfrage) 
in der Aligemeinheit, in der fie aufgeworfen wor- 
den, gar nicht könne beantwertet werden: dafs 
es auf die Umftände jedes Landes, in denen’ 
die Veranlaffungen zum Verbrechen liegen, und 
auf die Umftände, welche gewiffe Mittel dage- 
gen erlauben, oder unmöglich machen, fo viel 
ankomme, dafs die befondern Beurtheilungen die- 
fer Mittel ehne Localkenntniffe nicht ünternöm- 
men werden können: dafs alfo eine allgemeine 
Auflöfung des Problems, wenn fie auch gefun- 
den würde, ‚noch die Anwendung ihrer Grund. 
fätze aufs einzelne zurücklafe, die eben fo 
fchwer fey, als die ganze Auflöfung. (Indeffea 
ift doch das Auffucken ‘der allgemeinen rund- 
fätze, auf denen die Auflöfung politifcher Aufog- : 
ben beruhet, von dem gröfsten Nutzen. Denn 
fie zeigt den Weg, auf welchem diefe Auflöfun 
zu Beh it, nnd fie entfernt mit einem male” 
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eine grofse Menge vergeblicher Verfuche und fal- 
{cher Maafsregeln, die daraus entitehen, dafs, 
man jene Grundlätze entweder ganz verkennt, 
oder nicht rein einfieht.) Er befchreibt alfœ das 
Land Wudby, in welchem dem Kindermorde follte 
gefteuert werden. Es beruhet überhaupt die 
Möglichkeit, dafs diefes Verbrechen häufig be- 
gangen werde, mrehrentheils auf der grofsen 
Sinnlichkeit des Volks. Die Strafen des Kinder- 
mordes aber wirken gar nicht gegen diefe Quelle, 
denn fie treffen nur! eine zufällige Folge. Die 
Quelle felbft wird nur durch Sitten gereinigt. 
Sitten aber werden nicht durchs Gefetz gegeben, 
[ondern durch Sitten. Die Verdorbenheit derSit- 
ten kommt grofsentheils von oben herab. Die 
höhern Stände müffen ako Mäfsigkeit und Arbeit- 
famkeit annehmen, wenn die entgegengefetzten 
Lafter nicht im Volke um fich greifen follen. 
Die unglücklichen Opferder Sinnlichkeit, die fich 
alsdenn noch finden werden, müffen in Schulen 
der Arbeitfamkeit, (wozu  Klöfter gebraucht 
werden könnten, da wo dergleichen find,) eine 
Zuflucht Anden, in welcher fie zu guten Bür- 
gerinnen des Staats gebildet werden: die Sorge 
aber für den Unterhaltihrer Kinder, die fie nicht 
ernähren können, werde ihnen abgenommen, 
und wenn auf diefe Art die Veranlafflung zum 
Rindermorde gehoben, fo; können. die einzelnen 
Werbrecherinnen ins Zuchtkaus, zur Beflerung 
gethan werden, damit fie der befländig dauern- 
den Schande unterworfen bleiben, der lie durch 
ihr Verbrechen zu entgehen dachten. 
Damit dies alles die -Unzucht nicht begünfti- 
ge, müflen die Ehen befördert werden. Diefes 
gefchieht aber nicht dadurch, dafs jeder. früh. 
heyrathet, wodurch nur, aufser andern tinzähli- 
gen üblen Foigen für den Staat, felb diè Un- 
zucht befördert wird: fondern dadurch, dafs. die 
Jugend nicht wie bisher fo früh Mann werde, 
ehe fie es an Geifte if. Alsdenn aber gebiete 
das Gefetz die Ehe, durch die Wiedereinführung 
des Hageftolzenrechtes. (Das direde Gebot aer 
Ehe pafst nm auf eine kleine Demokratie, und 
£chränkt in jedem andern Staate die Freyheit viel 
au fehrein. Und wo folles mit der ungeheuren 
Vermehrung der Population in den höhern Stän- 
den hinaus, welche alsdenn gleich einem Heu- 
fchreckenheere das Land abfreifen würden ?) 
Und fo- enthält diefer Auffatz kurz, und in 
einem noch durch manche Nebenbeftinnmungen 
fehr lehrreichen Vortrage, das Wefentliche von 
dem Guten, was in der gekrönten Preisfchrift 
Cin ermüdender Weitläuftigkeit) zu finden ift: 
welche richtige Grundfätze und gut gedachte Sa- 
chen enthält, aber den gut eingefehenen Haupt- 
grundfätzen nicht einmal durchgehends trew 
bleibt. | 
Noch eine Anmerkung gegen eines von den 
in Wudby vorgefchlagnen Gefetzen. Die Huren- 
fıafen. follen abgeihan feyn; dagegen aber die 
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Schwängerer hart geftraft werden. Allein es 
find eigentliche Strafen (Leibesttrafen werden 
ausdrücklich benannt) offenbar ungerecht: denn 
die Erzeugung unehlicher Kinder ift nur eine 
der bürgerlichen Gefeilfchaft fchädliche, aber 
nicht deren Endzweck zerftörende, ungerechte 
Handlung: und der Verf. unterfcheidet feibft fo 
gut Verbrechen von Handlungen, die durch 
Foigen fchädlich, und deswegen ftraffällig find: 
es dürfen alfo nur Geldbufsen zum Behuf des 
Unterhalts der Kinder und der Anftalten, die 
überhaupt für die Unfchädlichkeit der Sache ge- 
troffen worden, gefodert werden: Aber diefe hø- 
hen Geldftrafen felbft würden wohl nichts anders 
als allerley unnatürliche Befriedigungen der fo 
tief und allgemein in der Natur gegründeten Rü- 
fte veranlaffen, aus denen keine Zeugung ent- 
fpringt: denn diefe Zeugung allein wiirde doch 
nur iirafiällig bleiben, wenn nicht eine höchft. 
ungerechte, graufame und die Nation. ärger.als 
alles iennliche Vergehen herabwürdende Irquin- 
tiomuüber die Keufciheit eingeführt werden folite. 
Diefe Abhandlung ift auch einzeln gedruckt, 

2) Fragment uber die Aufklärung. Beftie- 
digt.den Lefer fehr viel weniger. Der Inhalt ift 
folgender: y1) Aufklärung. befteht in richtiger 
„Erkenntnifs: von den -Gegenfänden der Ertah- 
„rung; 2) in vernünftigem Glauben über die 
„Dinge, diekeine unmittelbare Evidenz zulaflen; 
„3) alles diefes zum Behufe wahrer Glückfelig- 
„keit,‘“ Diefe Erklärungen paffen nur zu einer 
Aufklärung, die in der Annahme eines bereits 
ais wahr vorausgefetzten Gedankentyfiems. be- 
ekt. Durchaus richtige Erkenntniis von den 
Gegenftänden der Erfahrung iit aber fchlechter- 
dings unmöglich und wahrhaftig, wenn die Auf- 
klärung erlt da beginnen foll, wa phy&ülche Er- 
kenntnifs vollendet it, fo mag das arme Menifchen- 
gefchtecht nur darauf Verziche ieiiten. Ein von. 
Vorurtheilen snabhängiges Bemühen nachkrkennt- 
nifs it alles, was ihm zu Theile werden kann, 
und das iit für einen reinen Begriff von Aufklä- 
rung hinreichend: denn ein foicher weifet auf 
nichts ihm. fremdes als Zweck hin, fondern ver- 
langt nur richtigen Gebrauch der Vernunft in der 
Erkenntaifs, die in Abäicht auf ihren Inhalt im- 
mer mangelhaft bleib. Ein andres ift es in 
Anfehung der metaphyfifchen Erkenntnits, denn 
es giebt metaphylifche Syftenie, die jene Aufklä. 
rang felbft vernichten, die der Vernunft in An- 
fehung. ihrer interefanteiten Gegenfände ihre 
Unabhängigkeit nehmen, und Sklaverey fordern, 
die gerade das Widerfpiel der Aufklärung ift. 
Und demnach kann vom aufgeklärten Menfchen 
anch in diefer Abficht nur das gefodert werden, 
dafs er diefen Vorftellungen entiage, um durch- 
aus nach eigner E.nticht zu fireben. _ Diefes hebt 
das nicht auf, was Sokrates durch fein fo oft 
nachgefprochnes: und fo falfch angewend etes: 
Wie vieles ił, was. der Menich nicat braucht! 
andeu- 
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andeutete. Denn wenn gleich Aufklärung durch- 
aus eigne Einficht zum letzten Grunde aller Er- 
kenntniis verlangt, und wenn fie gleich keinen 
andern Zweck aufser lich erkennt, weil fie als 
Ouelle aller Selbitchätigkeit, wefentlicher Zweck 
des Menfchen, felbit ift: fo verlangt fie doch 
durchaus nicht, dafs die Grüänzen der Erkennt- 
nifs erweitert, und für alle Menfchen gleich ge- 
macht werden, fondern nur diefes: dafs der 
Wenfch in allem, was den Gegenftand feiner gan- 
zen Exiftenz, feine Thätigkeitals Menfch, angeht, 
auf welcher Stuffe der ftaatsbürgerlichen oder 
weltbürgerlichen Verfaffung er auch tehe, dafs 
er fich in alle dem auf den Kreis einfchränke,, 
den feine eigne Einficht umfafst. Hieraus ent- 
fpringen denn auch die politifchen Begriffe von 
Aufklärung einer Nation durch eine gerechte 
Verfaflung, darübereiniges gut gedachte und gut 
gefagte in den folgenden $$. vorkommt, wo der 
Verf. nicht mehr von der Vorliebe für eine Leh- 
re verirrt wird, die ein andres Interefle noch ħa- 
ben fell, als dasjenige, welches iħr'als Wahrheit 
anhängt, und wo er durch fein Gefühl wieder 
auf den rechten Weg geleitet wird. Diefen ver- 
läfst er gleich wieder im $. VIII, wo er vom Re- 
Frionsunterrichte redet. Steht es bey dem Prie- 
fern, feyen es Saitifche, Eienfinifche, Römifche, 
Proteftantifche, oder auch bey einem Orden von 
Lehrern der Philefophie, zu beilimmen, wer im 
Volke zu den Aufgeklärten gehören foll, oder 
nicht: fo lafst uns immer lieber zur allgemeinen 
Finfternifs zurückkehren, als Licht von der Gna- 
de andrer NWenfchen annehmen. Der Verf. 
fagt: Die Religien Ri nicht rein und ächt, wo 
viele Spitziindige Fragen über Dinge vorkom- 
men, die der Menfch nicht wiffen kann! Wel. 
che Religion führe denn wohl nicht auf Fragen, 
die fich der Menfch nicht beantworten kann? 
und wer will fichs anmafsen, der Spitzfindigkeit 
der Menfchen Grenzen zu ferzen” Nur die Re- 
ligion ift nicht rein und nicht ächt, -in welcher 
der Umfang dew Einficht bey der Schätzung des 
Werthes des Menfcher auch nur im geringften in 
Betrachtung kommt. Die folgenden hingeworfenen 
Gedankenüber die Aufklärung inrechtlicher Rück- 
icht ($. IX.), über Arzneykunde (8. X.), und Phi- 
lofophie ($. XL.) find fehr- trivial, und verrathen 
fich {chon durch ihre Unordnung, als zufällige 
nicht durchdachte Gedanken. Wo der VÉ von 
Schulen fpricht ($. XIL.), erkennt man ihn gar 
nicht wieder. In Rufsland foll der verkehrte 
Weg, der unfre Naiton verdirbt, allenfalls gut 
feyn, weil doch der Junge vorläufig fitzen lernt! 
Der ganze nachläfsig hingeworfne Anffatz, 
der urf[prünglich für ein Wiener Journal beftimmt 
gewefen, hätte in diefe Sammlung gar nicht auf- 
genommen werden müff:n. 
3) Vorlefung über die Göttin Aidos. „Die 
Einrichtungen der bürgerlichen Gefellfchaft, wo- 
durch Rechte des einzelnen gefichert, und das 
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Befte des Ganzen befördert-werdeir follen,. fe 
tzen im Volke felbft Furcht vor den Göttern und 
Ehrfurcht gegen die Menfchen voraus, damit fie 
nicht zu Werkzeugen des Ligennutzes und der 
Gewaltthätigkeit gemisbraucht werden.‘ 

4) Wahrheit und Glaube. „Wahrheit werde 
hnmerhin laut gepredigt. Aber reine Wahrheit 
ift fo felten, und Wahrfcheinlichkeit ift fo oft ge- 
fährlich, weil Leidenfchaft erfetzt, was jener an, 
Gründen fehlt. Hat man nun an die Stelle des 
Irrthums nur Wahrfcheinlichkeit zu geben, fo 
bleibe immer der unfchädliche Irrthum.“ Die- 
fes erfoderte wohl eine tiefere Unterfuchung, 
wenn es nicht zum Deckmantel des ärgften In- 
differentismus werden fol. Denn wo ilt wohl 
ein Irrthum, aus demnicht auch Gutes entftehn 
kann? Das Gefetz ift, (wie der Verf. felbft im 
Eingange des folgenden Stücks {ehr gut zu vere 
ftehen giebt, ) diefes: Irrthum werde nicht an- 
dersunter dem Volke beitritten, als fo, dafs 
befsre Gründe der Tugenden, die mit ihm in 
Verbindung: gefetzt worden find, wuntergelegt 
werden, fo dafs der Irrthum alsdenn. allmälig 
falle, ohne jene mit fich zu ziehen. 

5) Ueber Shaftesbury von der Tugend, an 
Born im Wien. Shaftesbury’s Syfiem beruhet 
darauf, dafs Tugend in der Neigung zum allge- 
meinen Wohl des Ganzen beftehe, Weil aber 
der Zweck und das. Wohl des Univerfum über 
unfrer Einfcht liegt; fo will Hr. Schloiler jenes 
Syftem dahin berichtigen, dafs Tugend eine Nei- 
gung fey, zu unferm eignen Wohl, während un- 
frer ganzen Exiitenz: hieraus erkennen wir denm 
das Wohl des Ganzen, mit dem unfer eigenes 
verliochten it, und weil diefes mit jenem ver- 
flochten it, fo müffen in einem wohlgeordneten 
Nenfchen die felbftifchen Neigungen mit den 
wolilwollenden im Verkältnife ftehn: jene voll- 
kommene Harmonie unfrer Glückfeligkeit. mit 
dem allgemeinen Wohl kanm aber nur durch die 
religiöfen Suppoütionen bewiefen werden, und 
die Mora} bedarf alfo deren durchaus. Dies And 
feine Hauptgrundfätze. Das unbefriedigende ab 
ler folchen moralifchen Syfteme, diein ihre Grund- 
fätze irgend einen Zweck mit einfchliefsen, und 
alfo gewifle Objecte der Neigungen voraus[e- 
tzen, ilt häufig genug erwiefen worden: es of 
fenbart tch auch diefelbe in allen den vergebli- 
chen Wendungen, zu denen man gezwungen 
wird, fobaid man in ihnen bis auf‘ die Grundbe- 
grife Kommt, und noch mehr in dem Streite die- 
fer Syfteme unter einander, der von allen Seiten 
mit dem beffen Erfolge geführt wird, fo lange 
jeder Theil der angreifende bleibt. Indefen hat 
Shaftesbury’S Syftem dennoch eine fehr grofse au- 
genfcheinliche Ueberlegenheit über das Schloffer- 
fche. Diefer letzte betrachtet immer die fittlichen 
Neigungen und Handlungen nur in Beziehung auf 
die ganze Exiftenz des Nenfchen, ihrem extenfi- 
ven Inhalte nach. Diefe Voritellungen liegen 
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nicht allein den Anmerkungen über den Shaftes- 
bury zum Grunde, fondern fie zeigen fich noch 
deutlicher ‘als Grundbegriffe feines ganzen. Sy- 
fems in den vortrefllichen Gefprächen über die 
Seelenwanderung (im dritten Theile der Kl. 
Schr.) Nach diefen beruht alle fittliche Ausbil- 
dung des Menfchen darauf, dafs ibm ein Bild 
von daurender ewiger Glückfeligkeit beftändig 
vorfchwebe, und dafs er jede einzelne Neigung 
und Handlung nach ihrem Verhäluniffe zu dieler 
fchätze. Wird aber nur ein Bild daurender Glük- 
feligkeit, welches aus der Summe aller einzel- 
nen Empfindungen beiteht, als Ideal, und nur eine 
Vergleichung von mehr oder minder, als Gefetz, 
zum Crunde gelegt, fo wird ganz unvermeidlich 
die Sittlichkeit dadurch zu einer Kunft zu genie- 
fsen herabgewürdigt. : Ste bezieht fich aber viel- 
mehr auf die ganze Exiitenz des Menfchen ihrem 
intenfiven Inhalte nach. Das Bild’ewiger Glück- 
feliskeit, worin ihr Ideal befteht, iftnichtein Bild 
von länger oder kurzer daurender Glückfeligkeit: 
es ift weit über alle Iinuliche Empfindung erha- 
ben, welche nach der Dauer und durch Zeit ge- 
noffen wird. : Denn es 'befteht nur in dem Be- 
wulstfeyn des Gefetzes, und der Uebereinitim- 
mung der finnlichen Perfon mit der Vernunft, 
welche ewig ift, fc wie die Gottheit ewig ge- 
nannt wird, nicht weil he ohne Aufhören dauert, 
fondern weil in Ablicht anf lie gar keine Frage 
von Dauer ftatt findet: -fo wie. Wahrheit Wahr- 
heit bleibt, fie werde taufend Jahre lang oder ei- 
nen Augenblick erkannt. Diefe Vernunitund die 
aus ihr entipringende reine Sittlichkeit erfodern 
Neigungen, die alles unfaffen, was als ein Gu- 
tes der Gegenftand des menfchächen Erkennt- 
nifsvermögens it; und alfo nicht blofs das per- 
fönliche Intereflfe, fondern das allgemeine In- 
terefe, in fo fern es mit fich felbft überein- 
ftimmt. Shaftesbury fehlt alfo eritlich nur da- 
rinn, dafs erdie Moralitätin Anfehung ihres Ge- 
genitandes, immer nicht aus mentchlichen , fon- 
dera aus einem göttlichen: Geüchtspunkte añ- 
fieht, der für uns zu hoch ilt: und zweyiens, if 
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Berörnerune. Hr. Jofeph Anton Gall, it vom Kai- 
fer zum Bifchof von Linz ernannt worden. 


Der bisherige Profefiyr Extraordinarius der Theolo- 
gie, Hr. M. /uchfen zu Göttingen ift zum Profeflor Ordi- 
narius der Philofophie dafelbii ernannt worden. 


Topesrarr. Den 22 Junius ftarb in Prag Hr. D. Jo- 
hann Tejianek, Director der philofophifchen Facultät bey 
dortiger Univerfität, der Böhmifchen Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften ordentliches und der Jablonowskifchen in 
Leipzig Ehrenmitglied, inı 60 Jahre feines Alters. 
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fein-Princip zwar nicht für-&ch: feib t befriedi- 
gend, aber dochmit einer rejuen Moral- weit 
übereinftimmender (als: das Schlofleriche: und das 
gerade vermittelt der im vierten Abichn. des 2aten 
Theils vorgetragenen Rücklicht auf die Vernunft 
und deren Verhältnils zu den Neigungen, wel» 
cher Abfchnitt Hn. Schloffer mit- dem ‚Syftene 
Shaftesbury’s unzufammenhängend fcheint. . Da- 
hingegen wird in feinem eignen Syfteme die 
Tugend ganz abhängig. von. der. zweifelhaften 
und fo ott beitrittnen Erfahrung, dafs (linnliche) 
Glückfeligkeit mit der Tugend im Verhältnits 
ftehe. Giebt es keinandres Wohl des Menfchen 
als diefe Glückfeligkeit, die uns die Erfahrun 
kennen lehrt, (Hr. Schloffer zeigt felbft fo oft auf 
ein andres hin, aber man verinifst eine reine Be- 
fimmung feiner Principien'darnach,) fo kann 
freylich Tugend gar nicht ‚ohne die Vorausfes 
tzung-beftehn, dafs die Ordnung, die ihr Gegen- 
ftandift, auch wirklich die gröfste mögliche Sum- 
me von jener Glückfeligkeit enthalte: die Schwie- 
rigkeit aber hat Hr.-Schloffer vergelen aufzulo- 
fen, die in (einem eignen vorhergehenden Vor- 
trage.liegt: dafs alle Lafter in der wirklichen 
Welt zur Ordnung mit gehören, und allo Tugend 
werden, fobald kein abfoluter, von der finnli- 
chen Erfahrung unabhängiger, Begriff von Tu- 
gend ftatt findet. Die Bemerkung, dafs Shaftes- 
bury’s zweytes Buch, welches den Beweis ent- 
hält, dafs die Triebe zur eignen Glückfeiigkeit 
mit den gefelligen Trieben des Menfchen harmo- 
niren, den Grundfitzen des eriten Buchs wider- 
fpreche, ift nur alsdenn gegründet, wenn man 
cie Selbftliebe (im engilen Verftande) zum ein- 
zigen moralifchen Grundtriehe macht: ein ganz 
falicher Satz, dem er auch {elbft nicht treu bleibt. 

Andrer fpecieller Anmerkungen enthält fich 
Rec. hier um fo mehr, da die Abhandlune auch 
einzeln erfchienen, und als folche im 6Siten Seü- 
cke der A. L. Z. des vorigen Jahrs von einem 
andern Ber. beurtheilt werden. 

(Der Befeklufs im naciften Stücke.) 


NACHRICHTEN. 


Neue ErrınnunG. Hr. D. Semler in Hale hat min 
feine Erzeugung des Goldes über der Erde durch neun- 
monatliche warme Digeflion ohne alle mineralifche Zu- 
that vollendet, und die Probe In einem Kolben miteiner 
Yorlefung in der gelehrten Gefellichaft den izten Julius 
vorgezeiget. Sachkundige urtheilen, es fey wenigitens 
eine neue fchöne Erfcheinung von Cryftallifätion wie der 
Dianenhaunı und werden nun genauer fowohl das Gold 
felbft unterliichen, als feine Herkunft, die aber vielen 
zweifelhaft. bleiben wird, fo lange nicht-das ganze Vera 
fahren bekannt gemacht und mehrmahls genau wieder. 
hohlt wird , weil bey aller Redlichkeit fo mancher Irr. 
thum’ möglich bleibt. 4, B. Hale den 18 Julius 1758, 
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Sonnabends, den 26ten Julius 178% 


PHILOSOPHIE, 


i "Basen, bey Serin: "Johann Georg Schlojfers, 
kleine Schriften, ete. 


Be/[chlufs der im vorigen Stück abgebrochnen Recenjion. 


D- fünfte Theil enthält: I)'und 2) Euthyphro 
der ıte und 2te. Jenes eine Ueberfetzung 
des Platonifchen Gefprächs über die Gottfelig- 
keit: diefes eine eigne'weitere Ausführung defl- 
felben Gegenflandes. ín der Vorrede erklärt der 
Verf, die fonderbare Art wie Plato in fo vielen 
Gefprächen, philofophifche Gegenftlände behan- 
delt, indem er feine unterredende Perfonen man- 
che Wege verfuchen läfst fie aufzuklären, die 
Schwierigkeiten aufdeckt, die fich auf jedem die- 
fer Wege finden, und am Ende die Sache un- 
ausgemacht läfst: alfo, dafs er vom Socrates pe- 
lernt habe, mit den Behauptungen der Sophiften 
unzufrieden zu feyn, aber noch nicht fo weit ge- 
kommen, (dafs er deutlich eingefehen, der. Menfch 
könne und müffe fich mit Wahrfcheinlichkeiten 
beruhigen. Dahinn konnte ein fo dogmatifcher 
Metaphyliker, als Plato freylich nicht gelangen, 
denn er glaubte fich im Befitze von etwas ganz 
andern und weit höherem, als Seocratiiche 
Wahrfcheinlichkeiten. Der hohe Werth, den er 
auf feine metaphyfifche Erkenntnifs legt, fcheint 
eine ganz andere Erklärung zu verlangen und 
an die Hand zu geben. In einigen feiner frü- 
hern Gefpräche kann es der Fall feyn, dafs er 
gleich dem Xenophontifchen Socrates, nur die 
alles wilienden Sophiften widerlegen, ‚und die 
Nichtigkeit ‚derjenigen . Philofophie aufdecken 
wollte, welche fo leichte Entfcheidung aller fchwe- 
ren Fragen findet: in.den mehrelten aber zeigter 
vielmehr durch, die Unzulänglichkeit der gemei- 
nen. Erkenntnifs und ihrer verworrenen Grund- 
fätze, auf die Nothwendigkeit hin, die letzten 
Gründe einer befriedigenden Theorie, in denje- 
nigen höhkern Speculationen der Metäphykik zu 
fuchen, die..er felbft in andern Gefprächen vor- 
trägt. Jene populäre Unterfuchungen können. 


alfo theils als Vorübungen ‘der Seelenkräfte, theils' 
als warnende Wegweifer angefehen werden, die’ 
den wahren Weg: dadurch anzeigen,‘ dafs fie be. 
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kannt machen, alle andern feyen früher oder fpä- 
ter, verfperrt. 

Wie Socrates über den Zufammenhang derletz- 
ten Gründe der Sittlichkeit mit der Religion ge- 
dacht, läfst fich nicht ganz vollkommen beftim- 
men. Er befchäftigte fich überhaupt in feinen 
Unterredungen mit jungen Freunden, und an- 
dern Bekannten, weit mehr damit, ihre fittliche 
Empfindungen dadurck lebhafter zu machen und 
zu reinigen, dafs er fie auf die täglichen Vor- 
fälle des Lebens anwandte, -worinn er ein fọ 
grofses Tälent bewiefen, und wenn er fich über 
die Gottheit mit ihnen unterreuet, fo begnügt 
er fich, das Dafeyn derflelben aus der Zweck- 
mäfsigkeit der phyfifchen Natur zu beweifen, in 
fittlicher Rückficht aber geht er fogleich zu den 
ünter feinem Volk gewöhnlichen Begriffen über, 
um diefe zu läutern, ohne fich auf die Fragen 
des philofophifchen 'Syltems einzulaffen, wie das 
fittliche Uebel mit der moralifchen Regierung 
der alles umfaffenden Gottheit beftehen könne, 
Er redet ferner beym Xenophon immer mit fo 
vieler Rücklicht auf die Perfonen, dafs es un- 
möglich ift, einen vollftändigen Begriff von feinen 
eignen Gedanken zu entwickeln, und da felbit 
die Gedanken feines Lehres Anaxagoras fo wenig 
bekannt find, fo fällt auch hiemit ein Grund zu 
Muthmafsungen weg. Es fcheint aber eben- feis 
ne Abneigung gegen alles Dogmatifiren zu be- 
weilen, dafs er jene Fragen als tolche angefe- 
hen, deren Beantwortung Einüchten erfodert, 
die gänzlich aufser dem Gebiete menfchlicher Er. 
kenntnifs liegen, und dafs er fich begnügt habe, 
die Vorftellungen von der Gottheit, deren Da- 
feyn fich uns in der Betrachtung der Welt auf- 
dringt, 'mit den Empfindungen der Sittlichkeit, 
die der ganzen menfchlichen Natur zum Grunde 
lieger, in Uebereinftimmung zu fetzen, und die. 
fe durch jene zu erweitern.. In fo weit ift. der 
zweyte Euthyphro Yokratifch. Es it aber jedem 
tefdenkenden. Kopfe auffallend, dafs felbft das 
praktifche Bedürfnifs des Menfchen nicht aller 
fpeculativen Grundfätze der Vernunft entbehren 
Kann: und fo nimmt auch der Verf., um.den Be- 
‚griff der Gottfeligkeit zu entwickeln, metaphy. 
fifche Begriffe über das Wefen der Dinge und 
ihre Volll/ommenkeit-zu Hülfe, ‚die eher dem, 
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Platonifchen als Xenophontifchen Socrates zuge- 
hören könnten. Nachdem er aus diefen ent- 
wickelt, dafs Verhältnifs aller thätigen und jei- 
denden Kräfte, das wahre Wohl eines jeden Wefens 
ausmache; im Alenfchen Weisheit genannt werde; 
und auch die Pepromene fey, welcher felbft die 
Götter unterworfen find: fo zeigt er, dafs diefe 
Götter, deren Dafeyn die Gefetzmäfsigkeit der 
ganzen Natur beweifet, vom Menfchen nicht an- 
ders als Menfchenähnlich gedacht werden kön- 
nen, und dafs diefes gefchehen dürfe, dafern 
nur das, was wahre Vollkommenheit in der menfch- 
lichen Natur ausmacht, als das Wefen, auch ihrer 


höhern Natur angefehen werde: dafs alfo Gott-. 


feligkeit nur in der Liebe zur Harmonie beftehe, 
welche das Wefen der Götter ausmacht, fo wie 
in ihr das Wefen des edeliten Theils der menfch- 
lichen Seele, der Vernunft befteht: dafs ihnen 
allo der Menfch defto mehr gefallen müffe, je 
mehr er nach diefer Harmonie firebe. Wenn er 
aber hierauf hinzufügt, dafs die Handlungen der 
Menfchen in Anfehung der Götter zufällig, und 
folglich dem Kreife ihrer harmonifchen Wirkfam- 
keit gleichgültig feyen, dafs es alfo :wohl mög- 
lich fey, dafs fie aus Liebe zu den guten Men- 
fchen, die Thätigkeit diefer unterftützen; To 
kann der philofophifche Zuhörer, ‚wohl nichts an- 
dersantworten, als: dafs diefe Frage, ‚ob etwas 
in Anfehung der Götter zufällig genannt.werden 
könne, zu,der Frage über: die, Entftehung der 
Dinge gehöre, die gänzlich in dem unbekann- 
ten ‚Lande liegt, dafs er fich alfo zu denen.rech- 
nen müle, welche lich der ‚Gottheit. hingeben 
und anbeten, -ohne fie erkennen zu wollen: .die- 
fes aber nicht etwa wie Euthyphro am Schluffe 
fagt, weil fie zu furchtfam find, in dem bekann- 
ten Lande ihrem Wiffen zu trauen, fondern viel- 
mehr weil he zu enthaltfam find, um in dem un- 
bekannten Lande ein NMeynen mit Willen zu ver- 
weıhfeln. 

In diefem vortrefllichen Gefpräche, welches 
Nec. für das philofophifche Meifterftück des Verf. 
hält, hat derfelbe mit aer gröfsten Beftimmtheit, 
in vollkommenem Zufammenhange und mit be- 
friedigender Ausführlichkeit feine Gedanken über 
die Religion mitgetheilt. Obgleich esauch in Ab- 
ficht des Vortrages ein Meifterftück ift, und die 
fchöne Platonifche (des Plato würdige) Einklei- 
dung dem Kenner der griechifchen Literatur noch 
ein neues Vergnügen erregt, {o kann man lich 
doch des Gedankens nicht ganz enthalten, dafs 
der Vf. durch eine eben fo helle und vollftändige 
Entwickelung feiner Ideen, ohne Beziehung auf 
griech. Philof., manche tribe und fchielende Vor- 
ftellungen zerftört haben würde, dieanjetzt gewils 
ein grofser Theil feinerLefer aus den Bruchltücken 
fangt, in denen er feine Meinung nicht fo beitimmt 
und deutlich vorträgt,als hier. Vielleicht hat er ge- 
rade durch diefeEinkleidung einem grofsenHaufen 
yon Lefera diefe Einlicht entziehen wollen, daer fa 
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oftzu verftehn giebt, wie verhafst ihm die öffentli- 
che und allgemeine Mittheilung der innerften 
philofophifchen Gedanken fey. Einen Unter- 
ichied zwifchen efoterifcher und exoterifcher-Phi- 
Tofophie macht die Verfchiedenheit der Beftim- 
mungen-und der Fähigkeiten der Menfchen noth- 
wendig, und diefer Unterfchied ift unfchädlich, 
wenn er nur gewiflen Beftimmungen unterwor- 
fen wird, die theils in des Rec. Anmerkungen 
zu dem 4ten’ Theile fchon enthalten find, und 
theils im folgenden werden bemerkt werden. 
Aber zu diefen Beflimmungen gehört auch ganz 
unleugbar diefe: dafs die exoteriiche Philofo- 
phie nichts enthalte,. was der eioterifchen in den 
Principien widerf;reche. Es werden aber fchon 
in. dem -obigen kurzen Auszuge des Inhalts {ehr 
aufiallende Veranlafflungen zu. der Betrachtung 
finden; dafs das hier vorgetragne Syften ganz 
otfenbar mit demjenigen nicht zu vereinigen 
fteht, welches. der Vf. feinen Anmerkungen über 
Shayesbury zum Grunde legt. Dem Euthyphro 
zutolge entipringt alle Religion aus den in der 
Vernunft unabhängig von allem äufsern- gegrün- 
deten dittlichen Vermögen des Menfchen. Dort 
aber follte-Sittlichkeit ein Unding feyn, ohne 
die, Speculation über den Zufammenhang der 
Weltbegebenheiten, die, nach diefem Gefpräche, 
zu den unerforfchlichen Dingen gehört. 

3) Schreiben uber die kasholifche und prote: 
frantifche - Geiftlichkeit,, enthält fehr intereffänte 
Bruchilücke einer Vergleichung des politifchen 
und religiöfen Verhältnifles der katholifchen und 
proteftantifchen Geittlichkeit, zu den Staaten. Es 
folgt 4) ein Bruchflück einer Vorlefimg uber 
Zweck, Biute und Zerfail der Wilfenfchaften und 
Kunuffe... ,„Diefe haben nie eigentlich geblühet, 
„Nie find die im Allgemeinen in der Rückficht 
„auf die Wiflenfchaft der menfchlichen Glückfe- 
„ligkeit, bearbeitet worden, der fie doch alle als 
„tieile untergeordnet und nach dem Verhält- 
„nilfe zu ihr ausgebildet werden .müfsten. Ein- 
„zelne grofse Männer in Wiffenfchaften und 
„Runften machen noch. keine Blüte derfelben 
‚aus.‘ Sehr wahr, aber wenn gleich der grofse 
Hauie der Menfchen nicht fähig ift, den ganzen 
Endzweck der Nenfchheit einzufehen, und ihm 
durchaus treu zu bleiben, und leider, die Regen- 
ten durch den grötsern Spielraum ihrer Leiden: 
{chatten immer verführt werden. der grofsen Ein- 
wirkung, die von ihnen abhängt, eine ganz fal- 
fche Richtung zu geben: fo latst uns doch'auch 
dankbar erkennen, dafs es die Werke jener ein- 
zelnen grolsen Männer, derem Gert, weder durch 
den Glanz irdifcherfloheit, noch auch durch den 
Reiz populärer Ehre verleitet werden konnte; 
dafs es nur diefe find, durch welche hie und da 
in einzelnen Köpfen die fchwache Bögierde nach 
dem höchiten ‚Gut eines erkenntnifstähigen und 
empfindungsvollen - Wefens, nach reiner’ Weis- 
heit, geßärkt ung geleitet.wird,. Damit fie diefe 
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grofse Wirkung häufig thun, dazu gehört frey- 
Pch, dafs’die Wiffenfchatten wieder ihren ange- 
bohrnen Ernft’und Würde annehmen, die fie an- 
fangen abzulegen, aus Furcht vor dem Namen 
der Pedanterey, dem fie doch bey dem da- 
chen Volke, das fich ihnen nur aus Neugierde, 
nicht aus wahrer Wiisbegierde nähert, nie ent- 
gehn können. Diefe letzten Gedanken find. in 
dem 5ten und letzten Auffatze uber Pedanterey 
und Pedanten mit vielen andern dahin gehörigen 
fehr fchön ausgeführt. Allerdings gehören, wie 
hier gezeigt wird, die Refultate gelehrter Unter- 
fuchungen, nicht die Unterfuchungen felbft, vor 
das grofse Publicam. . Allerdings mufs dies Pu- 
blicun, welches fich in den Cirkel der Gelenhr- 
ten theils eingedrängt hat, theils von diefen felbft 
unvorlichtiger Weife eingeladen ift, wieder her- 
ausgeltofsen werden.- Aber auch hier kann Rec. 
die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs es bey 
niemand anders, als bey jedem felbft, ftehn dür- 
fe: ob er zu dem veritoisnen Publicum, oder zu 
den Auserwählten gehören wolle, die hinter dem 
Vorhang itehen. Anftrengung, Arbeit, Nachden- 
ken allein, geben ein Recht daran. Der Weg 
zu tiefer Einficht ift kein Spatzierweg. Es war 
nach der treffenden Bemerkung des Verf. recht 
gut, dafs er durch die gelehrten Sprachen noch 
mehr von jenen abgefondert, und dadurch alle 
abgehalten wurden, die der Anftreigung, der Ar- 
beit des Nachdenkens nicht fähig. waren, oder 
keine Luft dazu hatten. © Aber dem Volke müf- 
fen'reine Refultate mitgetheilt werden, und des- 
wegen muls ihre Prüfung jedem offen ftehn, der 
prüten kann und will. "Durchaus keine getem- 
pelte Wahrheit, der zu gefallen etwas verhehle 
oder verdreht wird. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


STRASBURG, in der akad. Buchh.: Seuthes oder 
der Monarch. An Jacobi. Von oh. Georg 
Schlo[fer, Marggräflich - Badifchem Geheimen 
Hofrath. 1788. 191 (151) S% 8. (12 gr.) 

Der Vorrede nach will Hr. S. hier die Vorzü- 
ge der kleinern Staaten vor den grölsern darthen. 
Er läfst diefe den Sokrates in einem Gefpräch 
mit einem "Thracier, der die Anftalten femes 
neuen Königs in feinem grofsen Staate erhebt, 
entwickeln. Man lieht deutlich, dafs Hr. S., als 
er die Handlungen feines. Seuthes daritellte, von 
Thracien aus in prophetifchem Geilte etwas. weft- 
wärts nach einem bekannten Original geblicket 
habe, eben wie er am Ende des Gefprächs unter 
dem Bilde der Infel Atlantis unfrer deutichen 
Staatsverfa fung eine Lobrede hält, für deren un- 
parteyiiche Wahrheit, feinheit und eindringen- 
de. Veberredungskraft unfer Vaterland ihm dan- 
ken mufs. Ueberhaupt find durchs ganze Ge- 
fpräch, wie man an diefem bey-allen feinen be- 
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fondern Meynungen. ehrwürdigen Schriftfteller 
gewohnt ift, fcharflinnige, edle, menfchliche 
und warm vorgetragene Gedanken verbreitet, 
die'ganz in der fokratifchen Methode entwickelt 
werden; obgleich uns hier die Lebhaftigkeit des 
Gefprächs durch die gar zu häufigen bejahenden 
Antworten, womit der Vortrag des Sokrates un. 
terbrochen wird, etwas zu leiden £cheint. 


MATHEMATIK., 


Hamsurg, in Commiflion bey Hoffmann: De» 
monftrativifche Anweifung zur theoretifchen 
und praktifchen Recherkunf, für Lehrer und 
Lernende, befonders zum Selbffunterricht. $. 
1788. 3725. (1 Rehlr.) 

Diefer Theil, denn es follen, ob es gleich auf 
dem Titelblatte nicht angedeutet ift, noch mehs 
rere folgen, geht bis zur einfachen Regel de Tri, 
der dire&ten fowohl als indireften. Nach ihm zu 
urtheilen wird das Ganze ein felbfllernender Re- 
chenfchüler vom ganz gewöhnlichen Schlage, al- 
fo-immer für viele nicht unbrauchbar, aber dem- 
ungeachtet von'geringer Bedeutung. Wem dar- 
an gelegen ift, ein Exempel wie: Wenn 4 Centn. 
um 196 Rthlr. zu haben, was werden 36 Centn. 
7 Pf. 6 Loth koften? aufanderthalb Seiten, eng 
gedruckt, zerkäuet zu haben, der fchafie fich 
daffeibe an, für ihm-ift darinn reichlich geforgt. 
Dafs durch den Gebrauch einer folchen: Anlei- 
tung das Gedächtnifs mit einer Menge‘ von Re- 
gein angefüllt werden könne, leidetkeinen Zwei- 
tel, ob aber dadurch der Verftand aufgeklärt und 
eine folche Fertigkeit in der Anwendung diefer 
Regeln zuwege gebracht werde, als zum Ge- 
brauch der Rechenkunft im gemeinen Leben oder 

ey wirklichen Vorfällen erfordert wird? ift eine 
andere Frage, die Rec. nach feinen Kenntniffen 
mehr zu verneinen alszu bejahen gezwungen ift. 
Doch es foll ja ein jeder Schriftfteller nach feiner 
Ablicht beurtheilt werden, und da der Verf, 
nach feiner eigenen Erklärung hierüber, für Leh- 
rer gefchrieben hat, nicht um ihnen etwas noch 
Ungefagtes zu fagen, indem, wer das heutiges 
Tages thun wollte, gar fehweigen mülste, auch 
nicht, um fie felbft zu unterrichten, fondern um 
ihnen ihre fauern Schularbeiten , womit fie öfters 
fo (ehr überladen find, dafs ihnen fo wenig Zeit 
zum Demonftriren als zu den nöthigen Wieder- 
holungen übrig bleiben kann, zu erleichtern ; . da 
er meint, dafs es jedem Lehrer, welcher auch 
bey der beften Lehrart oft erfahren müfle, dafs 
der Schüler das fchon Erlernte, worauf fich das 
noch zu Erlernende gründen foll, gröfsten Theils 
oder wohl ganz vergeffen habe, nicht anders als 
lieb feyn könne, ftatt aller ihm unmöglichen 
Wiederholungen in aller Kürze fagen zu können: 
Da fehet ins Buch, und lernet das Verge[Jene wie. 
der!--da er glaubt, felbft dem Privatlehrer müffe 
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es Freude machen, wenn er feinen Schülern ein 
Buch in die Hände geben könne, welches ihnen 
nicht nur das bereits Gelehrte wiederholt dar- 
ftellte, fondern auch zugleich den Weg zeigte, 
wie fie auch aufser den Lehrftunden weiter vor- 
wärts kommen könnten, etc. etc. fo bleibt Rec. 
weiter nichts übrig, als wegen des vorhin geäuf- 
ferten voreiligen und unbedachtfamen Urtheils 
demüthig um Vergebung zu bitten. Dabey hält 
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er es zugleich für feine Schuldigkeit, anzuzeigen, 
dafs zwden oben bemerkten 372 S. noch 20 Sei- 
ten vollAntworten auf die indem Buche vorkom- 
menden -arithmetifchen Fragen für den Lehrer 
kommen, indem auch hierdurch, wie jeder Uns 
befangene von felbft einfehen wird, für die Bē 
quemlichkeit der Lehrer und den Vortheil der 
Schüler aufs befte geforgt ift. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


KLEINE THEoLoßG. SCHRIFTEN. Ohne Druckort, (ver- 
muthlich ien : ) Die katholifche Lehre von den Abluyjen 
tur die Verftorbenen. ~ Bey Gelegenheit einer allerliüchiten 
4 Verordnung aus einander geletzt. 1737. 8. 60 S. 


RE “ie Aus dem angemafsten Rechte der katholifchen 
Kirche, nach einer ebenfalls angemafsten Jurisdiction, 


dem Lebertreter Kanonifche Strafen eder Bufsübungen 
aufzulegen , de zu fchärfen, zu lindern oder gar auf- 
zuheben, entitand mit der Zeit die einträgliche Meynung 
bey dem Vulke: Die Kirche habe das Recht, auch die 
Verbrechen felbt aufzuheben, und die Kirche fand für gut, 
diefer irrigen 'Meynung nachzuhelfen,, weniglitens tie tul- 
fchweigend berrfichend ‚werden zu laffen J und jetzt wird 
ein treuer Anhänger des Römifchen Bifchofs von dem 
Ablafle als einer Minderung oder gänzlichen Aufhebung 
der von der Kirche verhängten Strafe höchftens nur dann 
zeden, wenn er fich einen befchwerlichen “Gegner abzu- 
wehren bat, nicht aber zum Volke. lm uten Jehrhun- 
dert erweiterte man dies Gewerbe auch auf die Seelen 
im Fegeleuer, kam ihnen auch da mit Ablafs zu Hülie, 
und da eine Seelmefle auf einem nicht privilegirten Al- 
are bey weitem nicht fo kräftig ił, als auf einem pri- 
vilegirten; fo autorilirteder Papit feit dem für die Gebuhr 
fe viele Altäre dazu, als verlangt ward , und nun ilt die 
Jurisdiction der Kircke glücklich auf jene Welt mit aus- 
gedehnt. Was die auf dem Titel genannte und ın der 
Schriftfelbft nicht weiter erwähnte K. K Verordnung dar- 
über fagt, weifs Rec. nicht; der Vf. räfonnirt aber den 
Seelenablafs rein weg, und das iit fchlimm für Melspfatien, 
und fchlimm für die Einkünite des heil Vaters, der, 
wenn kein >eelenablafs mehr gilt, auch keine Ducaten 
mehr für Altarprivilegien einziehen dürfte. Lals aber 
der Vi. der nifsbräuche beym Ablaffe noch entfetzlich viel 
ftehen läfst, it auch fehlımm es wäre denn feine Ab- 
ficht, nach und nach einzuieillen, um den Leuten Zeit 
zu lafen, lich zu befinnen. Welt fieymüchiger undaul- 
geklärter it der V£, folgender Schritt: 


‚Soeft, bey Balke: Des Herrn Nicolaus Sciarelli, Bifchofs 
ven coulè, kurzer Katechifmus von den Ablajien , nach der 
üchten Lehre der kutholijchen Kirche. Auf begehl des gerzt 
vegierenden Grojsherzogs von Toskana zum Gebrauch jei- 
ner Seeljorger herausgegeben. Aus dem Ltalienijchen uber- 
fetzt. L 8% 3 Bs ı 2 gr- D Das Original haben wir nicht 
gelehen , kenwen’zuch keinen Bifchuf Setarelli; exıltiren 
aber beyde, wie,es uns wahrfcheinlich it, fo muts Hg 
Aufklärung im Grofsherzogthume joscana-groise Forts 
fchritte gethan haben. Der Leberietzer macht uns zu 
mehrern Schriften diefer Artaus diefem Lande Hottnung, 
und willkommen follen fie uns gewils feyn, wenn lie 
eben diefen Stempel haben. Der Vf, feizt gleich An- 
fangs den Streitpunkt richtig feit:ı „us ifi der Abla]s: 


„A, der Ablafs at eine Nachlaflung. oder ‘Verminderung 


»der Kirchenbufse, welche auf eine fchwere Sünde ge- 
»legt it. Fo Was verfiehft du unter der Kirchenbufse % 
»>A. Ein von der Kirchenverfanmlung beflimmter Zeit- 
„raum, in welchem die Sünder Bufse thaten, ehe fie die 
»Lofsfprechung von ihren Sünden erhielten.“ CS u) 
In der Folge fpricht er mit -unter von Erdichtung und 
Betrug, eine Sprache, die in Rom’ans fehr begreillichen 
Urfachen, keinen Beyfall finden dürite. Die Auffenwer- 
ke des Aberglaubens nach und nach einreiffen , ik, nach 
unferer Ueberzeugung , der richtigfte Weg; mögte es 
nur nicht bey den Auffenwerken allein bleiben! 


Kreins poLır. Schrirten. 1) Halle, bey Frankes 
Ueber Religion, Staatsverfallung, Gefetzgebung und Bil- 
dungsfuch. 1788. 104 5. 8. (6 gr. ) 

2) Jena, inderakad. Buchk. : -Gedanken für das Wohl 
der iienfchheit und Bedurfnijs der Zeit. 1738. 50 8.8. Ger) 

3) Megapolis, auf Koften des Vf.: Veber das nächfle 
und am gejchwindeften wirkende Mittel, Nahrung und Lera 
dienft in einem Staate zu verbreiten. 1787- 23 S. 4. G gr.) 
Verwerflich {ind alle diefe drey Schriftchen eben nicht. Die 
meilte Aufmerkfamkeit verdient N. 1.5; es enthält über 
die auf dem Titel genannten 'Gegenitände viel richtige, 
felbit manche von Fürlten und Miniitern (zum Theil mit 
Vorfatz ) verkannte, Gedanken; z. B. Aröeitet, die Men. 
Jchen je lünger je verfländiger zu machen; und lafse ihnen 
Freyheit zu denken, zu giuuben und mit Befcheidenheis 
zu jprechen,; fo werden gewifs die verfchiedenen Religionen 
in einem Staut je lünger je gereinigter und dem Vaterlan- 
de je lünger je nutzlicker werden, u. a., allein darunter 
ift nur felten etwas, das uns neu fchiene; vielleicht ge- 
hört aber doch gewiffermafsen zum letztern -der Untere 
fchied zwifchen defpotifcher Verfallung und defootifcher 
Regierung ( S..77.) der freylich‘ blofs angedeutet if, 
aber den wir, fo wichtig er auch gleich beym erken An- 
blick erfcheint, doch nicht immer genug beobachtet glau- 
ben. N. 2. klagt mit Recht, dafs die fchrecklichen Fol- 
gen der Zuftjeuche in ihrem ganzen Unifange zu weni 
bekannt wären, um Einilufs auf die Entfekhiefsungen 
der Menfchen zu haben; zeigt, dafs die bisherigen Wes 
gezur Bekanntmachung unzureichend wären, und ichlägt 
vierteljährige öjfentliche Belehrung darüber, und bejjere 
JNüdchenerziehung als Gegenmittel vor. Aufmerkfamkeit 
verdient diefer Legenftand gewifs.--- N, -. fprichteigent- 
lich fur die Germeinnutzigke t des Militürjtandes, aber eben 
weildiefe Schrift blofs dafur fpricht, ift ie einfeitig ; 
was iur Folgen würden z. B. aus einer ganz allgemei- 
nen Anwendung des Grundiätzes S. g. folgen; dafs durch, 
eruohte Abgaben Fleijs und Rufiinement in Avbeiten und‘ 
Gejchäjten beforders wurde ?--- Lebrigens würden alle diefel 
Debeiitem gewinnen; wenn: Geant Wortreichtkum! vers 
urei, į 
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ALLGEMEINE 


LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 2$ten Julius 1788 


MATHEMATIK. 


Farysers,’ bey Barthel: Bbergmännifches Re- 
chenbuch. "Erfter Theil. 580 S. 9. Nebf 
einer nähern Anweifung zum Gebrauche def- 

- felben für diejenigen, welche darnach Berg- 
knaben im Rechnen zu unterrichten haben. 


i I6 S. 1787. (20 gr.) 


D: Bergknaben, weiche nach diefem Buche, 
t fo wie es der Hr. Prof. Lempe in dem An- 


hange befchrieben hat, unterrichtet werden, muüf- 
fen allerdings die Rechenkunft deutlich, gründ- 
lich und fo lernen, dafs fie künftig bey ihren Ge- 
fchäften davon Gebrauch zu machen im Stande 
find. Uns hat das fehr gefallen, dafs Hr. L. alle 
Beyfpiele aus der Bergmannsfphäre genommen, 
und dadurch dem Lehrer, der nach diefem Buche 
unterrichtet,» Gelegenheit gegeben hat, feinen 


z 


Schülern alıfser den Regeln der Rechenkunft eine , 


Menge ihnen febr nützlicher Kenntniffe beyzubrin- 
gen. Wenn Ar. L. den zweyten Theil eben fo 
zweckmäfsig ausarbeitet, fo gebührt ihm das 
Lob ein gutes Bergmännifches Tiechenbuch gelie- 
fert zu haben mit vollem Rechte, 


" "Tiisınarn, b. Heerbrand::M. Gottl. Fr. Röslers, 
~ Prof. zu Stuttgard etc. Handbuch der prak- 
tifchen Aftronomie für Anfänger und Liebha- 
ber, zur Benutzung und Beobachtung der 
vornehmffen himmlifenen Erfcheinungen, oh- 
ne allzu koftbaren Inffrumenten- Vorrath und 
zur Kenntnifs des Gebrauchs der vornehmjften 
afron, Werkzeuge. Erfter Theil mit 13 Ku- 
“  pfertäfein. 8..1788. 3537.5. Ci Rthir. 20 gr.) 
“ Des Hrn. Verf. Abflicht bey diefem Werk ift 
£chon aus dem Titel abzunehmen und er hat dar- 
inn vollkommen Recht, wenn er in der Vorrede 
bemerkt, dals manche Freunde und Liebhaber 


der Sternwiffenfchaft, zwar oft Anlage und Eifer * 


zu einer fo edlen Befchäftigung als die Beobach- 
tung der himmlifchen Erlcheinungen ift, aber 
keine Gelegenheit noch Mittel haben, von koft- 
baren dazu dienlichen Werkzeugen Gebrauch zu 
machen. Diefen’ fucht er eine etwas ausführli- 
che Nachricht und Anweifung zum Gebrauch des 
aminten mannichfaltigen auch einfachern und 


gef 
4. L. Z, 1788. Dritier Band, 


minder koftbaren Vorraths derfelben, durch den 
jedoch oft die wichtigften Entdeckungen gemacht 
werden, zu geben, um durch Benutzung delfen, 
was ihren Kräften und Umftänden gemäfs feyn. 
möchte, doch das Weientliche ihres Zwecks zu 
erreichen. Da es nun an einem Werke dieler 
Art noch fehlt, fo verdient die Bemühung des 
Hrn. Verf. um fo eher Dank. Er hat feinen Plan 
im Ganzen gut ausgeführt und die Liebhaber En- 
den hier beyfammen, was fie über’ diefen Gegen- 
Rand in mehrern neuern Werken zerftreut antre 
fen, nemlich eine Aufzählung der, auch neuellen 
Inftrumente ünd Vorrichtungen, die zur Beflim- 
mung des Orts und der Zeit der himmlifchen Er- 
fcheinungen dienlich feyn können, nebft den 
dazu gehörigen optifchen Werkzeugen, fo wie 
eine deutliche Anweifung zu einer zweckmäfßsi- 
gen Handhabung diefer Werkzeuge und der Auf- 
fuchung ihrer Fehler, fo wohl in Anfehung der 
Zufammenfetzung als Aufftellung. Da das alte 
Roftifche Handbuch zur praktifchen Aftronomie, 
felbit nach D. Kordenbufchs neuer Ausgabe del- 
felben, keinesweges den jetzigen Fortfchritten 
der ausübenden Sternwilfenfchaft mehr angemef- 
fen it, fo macht es die gegenwärtige Arbeit des 
Verf. nicht überflüffig , wie die Vergleichung bald 
zeigen würde, ob gleich hier über manche Gegen- 
fände nur kurze Anzeigen, Verweifungen auf 
andere Schriften oder Auszüge aus denfelben, 

felbft mit der Verfaffer eigenen Worten geliefert 
werden. Befonders finden fich häufige Anführun- 
gen aus den Berlinifchen oder vielmehr Bodefchen 
aitronomifchen Jahrbüchern. Den Anfang machen 
Vorerinnerungen, welche vornemlich Erklärung 
der aftronsm. Linien, Bogen und Winkel (die 
allenfalis hätten wegbleiben können) und aftro- 
gnoflifche Anmerkungen, enthalten. Das ıfte 
Kapitel handeit von den Gradmeffern, befonders 
von den Quadranten, ihrer Eintheilung, Verif- 
cation etc. Das 2te. Von den Mikrometer aller 
Art, fowohl mit beweglichen als unbeweglichen 
Theilen. Das te, Weitere verfchiedene Arten 

von Grademeffern, nemlich Scheitelmefler, Paf- 
fageinftruniente, Mauerquädranten, Azimuthal- 
inftramente, Parallaktifche Mafchinen, Sedo- 
res, Hadleyfche Odanten und Sextanten etc. 
Das ste. Von den nöthigen Corredionen beym 
E k i -= Meflen' 
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Mefen der Parallaxe, Refra&ion, Aberration des 
Lichts, Nutation der Erdaxe. Das ste. Von der 
Eintheilung der Zeit"und yon den Uhren. Das 
6te. Von den aftronomifchen Fernröhren und Te- 
leskopen. Das 7te. Verzeichnung und Gebrauch 
der Mittägslinie. Das gte. Von der Beftimmung 
der Polhöhe. “Das gte. Von den Beobachtungen 
der Sonne und den dazu gehörigen  optifchen 
Werkzeugen. Das rote: Vom Mond und deffen 
Beobachtungen. Das ııte. Hauptbegriffe von den 
Finfternilfen überhaupt und von denSonnen- und 
Mondfintterniffen insbefondere. Das ı2te. Von 
den Beobachtungen: der Finfterniffe . Ein An- 
hang enthält noch eine Tafel des ungefähren 
Standes der Sternbilder um dieNlitte der Monate, 
aus Wiedeburgs Kosmologie und verfchiedene 
Zufätze und Verbeflerungen; Der Hr. Verf. ver- 
fpricht nächftens einen zweyten Theil herauszu- 
geben, worin er die Entwerfungsarten der Finfter- 
niffe; Beobachtungsarten der Planeten und Ko- 
meten, der Bedeckungen, Beflimmung der geo- 
graphifchen Länge, Beobachtung des Fixftern- 
himmels abhandeln wird. 


‚BERLIN u. STRALSUND, b. Lange: oh. Hier. 

: Schröters, königl. Oberamtm. d. Amtes Lilien- 
thal bey Bremen, Mlitgl. verfchiedener gel. 
Gefellfchaften,  Beyträge zu den neueflen 
aftrononi/chen Entdeckungen, herausgege- 
ben von Joh. Elert. Bode. 3048. gr. 8. mit 8 
Kupfertafeln. 1788. (ı Rthlr. 12 gr.) 

Hr. Oberamtmann Schröter hat fich durch die 
von ihm in den aftronomifchen Jahrbüchern des 
Hn. Bode vorkommende Abhandlungen und Beob- 
achtungen der Welt bereits als ein unermüdeter 
und gefchickter Beobachter gezeigt, und -dies 
ergiebt fich auch aus dem vor uns liegenden Wer- 
ke zur Genüge, deffen Ausgabe Hr. Bode bereits 
im voraus in fein aftronom. Jahrbuch f. 1790 an; 
gekündigt. Herr Schröter hat als Privatmann 
ganz uneigennützig eine anfehnliche Summe auf 
die Erbauung einer Sternwarte zu Lilienthal und 
zur Anfchaffung mancher zum Theil koftbarer In- 
flrumente von der neueften Erfindung verwandt, 
werunter fich befonders ein 7füfsiges Herfchel- 
fches Telefkop auszeichnet. Er hatte, als die 
Frucht feirer rühmlichen Bemühungen feit eini- 
ger Zeit an Hn. Bode verfchiedene aftronom. 
Auffätze über feine Beobachtungen und Schlüffe, 
auch überfetzte Abhandlungen eingefandt, die 
Hr: Bode nun in diefem Bande herausgiebt. Es 
find deren acht, und wir können nur das We- 
fentliche ihres wichtigen Inhalts bemerken; hof- 
fen aber, dafs recht viele Liebhaber der Stern- 
kunde fich dies Werk felbft anfchaffen werden. 
Die erte Abhandlung ift bey weitem die voll- 
ftändigfte, und enthält auf 137 Seiten: Beob- 
achtungen und Folgerungen über die Rotation 
und Atmofphäre des Jupiters, mit Abbildungen 


der Jupitersfcheibe. Sie zerfällt in 8 Abfchnitte.. 
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t. Beobachtungen verfchiedener merkwürdigen 
Flecken im Jupiter mit 4- und zfüfsigen Her- 
fchelfchen Telefkope angeftell. 2) Fernere 
Beobachtungen und Bemerkungen über die Ver- 
änderungen der fcheinbaren Jupitersfläche im 
allgemeinen, nemlich, Beflimmung der Lage 
des Jupitersäquätors, Meflungen der füd- und 
nördlichen Abweichungen der Streifen und Zo- 
nen des ‘Jupiters, willkührliche Terminologie. 
3) Beobachtungen der in der Aequatorialzone 
ferner erfchienenen, fowohl dunkeln als lichten 
Flecken und fonftigen Veränderungen, von der 
“oränderten Farbe .diefer Zone.von verfchied. 
nen Fleckenpuncten eines beobachteten Licht- 
fleckes etc. 4) Von: den -Veränderungen -der 
füdlichften Polarzone mit Einfchlieffung des füdli- 
chen Streifs, -Abwechfelung ihrer Farbe, beob- 
achtete Rotationsperioden, Veränderungen. 5) 
Beobachtungen über die füdliche lichte Zone, 
6) Ueber die nördliche lichte Zone, beobachtete 
Lichtdecken in derfelben. 7) Beobachtungen 
und Bemerkungen über die nördliche Polarzone, 
Urfache der grauen Farbe der Polarzonen, Ver- 
änderungen in .derfelben, die Caflinifche Rota- 
tionsperiode. 8) Allgemeine Folgerungen und 
Bemerkungen über die Rotation und Atmofphä- 
re des Jupiters. Der Hr. Verf. zeigt, dafs aufden 
Jupiter ein atmofphärifcher Zug oder Wind von 
Weften nach Often vorhanden zu feyn fcheint, 
dafs die mehrften oft fchnellen Veränderungen, 
welche die Streifen des Jupiters zeigen, in fei- 
ner Atmofphäre ihren Grund haben, allgemeine 
Urfach deilfelben, von der atmofphärifchen Be- 
wegung im Jupiter, Vergleichung der Jupiters- 
winde mit. den Erdwinden in Anfehung ihrer 
Gelchwindigkeit etc. Seit Cafliny’s Zeiten ift 
des Jupiter feine Rotationsperiode etc. nicht mit 
folchem Fleifs beobachtet und unterfucht wors 
den, als hier von Hn. Schröter. Die zweyte Ab- 
handlung enthält eine Befchreibung und Abbil- 
dung des Herfchelfchen Lampenmikrometers, 
wovon bisher in Deutfchland noch wenig be- 
kannt war, aus dem Engl. von Hn. $. überfeztt. 
Die dritte: Ueber ein neues von Hrn. Schröter 
ausgedachtes neues Scheiben - Lampenmikrome- 
ter, welches nicht nur den Durchmeffer einer 
planetifchen Scheibe, fondern auch die Lage ei- 
nes jeden Puncts innerhalb derielben angiebt, 
nemlich eine Befchreibung deflelben, nebft An- 
weifung zum Gebrauch und eine Abbildung. 
Die vierte: Darftellung des Herfchelfchen 7fü- 
fsigen Telefkops, mit praktifchen vollftfändigen 
Bemerkungen und Abbildungen des ganz aufge- 
ftellten Intruments fowohl als deffen einzeln 
Theilen.  ıfter Abfchnitt: Einrichtung der Röh- 
re und ihrer Theile; 2) Einrichtung des Mafchi-. 
nenwerkes, durch welche dem Telefkop jede er- 
forderliche Richtung fanft, leicht und zweckmäf- 
fig gegeben wird; 3). Einrichtung der Spiegel u. 
wie fie concentsirt werden; 4) Von den Ver- 
gröfse- 
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gröfserungen und Gefichtsfeldern der Ocularein- 
fätze, und die Art, die Vergröfserungen zu be- 
ftimmen ; ` 5} Allgemeine Bemerkungen über die 
Wirkungen, den Preis und den zweck mäfsigen 
Gebrauch eines folchen Telefkops, Alles dies ift 
mit vieler Genauigkeit und. Vellftändigkeit aus- 
geführt. Die fünfte Abhandlung liefert die Be- 
fchreibung und Abbildung einer neuen, beyAb- 
zeichnung der Sonnen- und Mondflecken nützli- 
chen Projectionsmafchine, gleichfalls einer Er- 
findung des Hrn. Schröters. Die. fechfte Abhand- 
Jung enthält einen Entwurf zu einer (wie der V£. 
fich ausdrückt) Mondstopographie, famt allge- 
meinen Bemerkungen über die Befchaffenheit der 
Mondsfläche, mit Figuren. Diefer wirklich fehr 
intereffante Auffatz it keines Auszugs fähig, 
fondern mufs im Zufammenhange gelefen und 
geprüft werden, wir bemerken. nur allgemein, 
dafs Hr. S. mit feinem zfufsigen ‚vortreflichen 
Herfchelfchen Telefkop einige Mondslandfchaf- 
ten aufs genauefte unter verfchiedenen Erlsuch- 
tungswinkeln beobachtet, und die Lage, Erhö- 
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Berörnperung. Der König von Preufsen hat'den 
on Zedlitz mit dem giofsen fchwarzen Ad- 
tero.den beehret und ihn zugleich zum Chef des Ober- 
tribunals ernannt. Dagegen ift der bisherige Geh. 
Ober - Finanzrath Hr. von Höllner zum wirklichen Geh. 
‚Staatsratlı und divigiverden Minıfter ernannt, und dem- 
felben das geiftliche Departement nebft dem damit ver- 
bundnen Vorfitz, im Oberfchulkollegium etc. conferirt 
A. B. Berlin den 4 Jul. 1788. 
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worden. 


Am 14 Julius farb zu Eifenach Herr 
Hellfeld, Herzogl. Sächf. 
28 Jahren. 


ToDESFALL. 
Bernhard Gottlob Huldreich von 
Hof- und Regierungsrath, in einem Alter von 


Kreime PHILOS. SCHRIFTEN. Leipzig , in der Weid- 
mannifchen‘ Buchhandlung: Die vornehmften Wahrheiten 
der naturlichen Religion vorgetragen und gegen die neuen 
Einwürfe vertkeidig!, von End. Fer Hr) EZR8: LV1 
nnd ioc 8.8. Cagr.) o ie Buchftaben ‚auf dem Titel 
follen dem Vernehmen nach von einem nach der Bwigkeit 
veifenden Weltweifen. gelefen werden, In der Vorrede 
oder vorläufigen Abhandlung werden die Haupteinwürfe 
Kants gegen 'zween der vornelimften Beweife für das 
Dafeyn Gottes beantwortet. Es find diefe Einwürfe fol- 
gende: ı) dafs das‘ Dafeyn Gottes nicht demonftrirbar 
fey , keine apodictifche Gewifcheithabe. 2) Dafs der Satz, 
alles was entltanden, hat feine wirkende Urfache, nicht 
allgemein fey; und 3) dafs Menfchen , Thiere, Pflanzen 
u. f. w. nur Erfcheinungen feyn, folglich von ihnen nicht 
auf das Dafeyn Gottes gefchlöffen werden können. — 

In der Beantwortung des erften Satzes äufsert der Vf. 
fo verwotrene und ganz unbeftimmte Begriffe von dem 
was wiffen » demenftriren nd priori und a pofleriori heifst, 
dafs, es ganz unmöglich fällt, auszımachen, worauf eigent- 
lich feine Raifonnements beruhen. Ihr zu widerlegen, 
müfste man alie Erläuterungen der Natur mathematifcher 
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hung, Einfenking der darauf befindlichen Ber- 
ge, Gruben, Thäler etc. unterfucht hat, welches 
ihn in der Folge zu einer vollitändigen Befchreit 
bung der ganzen uns fichtbaren Mondoberfläche 
nach allen ihren Theilen den Weg bahnen foll, 
Er bringt fehr gegründete Folgerungen über die 
Veränderungen bey, die die Nondoberfläche, dem 
Anfchein nach, fchon erlitten hat, oder noch er- 
leiden könnte, welches ihn zu. manchen anald- 
gifchen Schlüffsen und Vermuthungen leitet etc. 
Der fiebende Auffatz ift des Hn. D. Herfchels 
Schreiben an Herrn Präident Banks, über die 
von erftern gebrauchtern ftarken Telefkopifchen 
Vergröfserungen, aus dem Engl. überfetzt. Die 
achte Abhandlung enthält die wichtige Unterfu- 
chung des Hn. Herfchels über die Parallaxe der Fix- 
fterne, mit Figg, gleichfalls aus dem Engl. von 
Hn. S überfetzt. Dürfen wir einen Wunfch äuf- 
fern, fo wäre es, dafs Gch der Herr Verfaller 
künftig einer etwas gedrängtern Schreibart be- 
fle.fsigen möchte. 
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Erkenntnifs und ihrer apodictifchen Gewifsheit wieder- 
hohlen. Der Vf. beweifet durch feine Schrift dafs dies 
für ihn vergeblich feyn würde, und dem Publico dens 
Rec. zu referiren hat, möchte die Ausführung hier lätig 
feyn. Die Beantwortung des 2ten Satzes berubet ganz 
auf dem erfchlichenen Satze, dafs alles beftimmte durch 
etwas beitimmt feyn müfste. Das Wort beflimmt, ift 
zweydeutig. Heifst es fo viel, als, was beftimmt wor- 
den , fo ift der Satz identifch, es folgt aber alsdenn gar 
nicht die Allgemeinheit des Satzes vom zureichendem 
Grunde, denn es fehlt noch am Beweife, dafs alles end- 
liche beftimmt worden fey. Vor Kant hat niemand die- 
fen Beweis befriedigend geführt, und Kants Beweifs geht 
feiner Natur nach nur auf Erfcheinungen. In der dritten 
Unterfuchung will der Vf. die Objecrivität der Materie 
beweifen, fo wie dem Zeno die Realität der "Bewegung 
beviefen ward. Einen auffallenden Bewes von der Be- 
ftimmtheit und Richtigkeit feiner püilof»phifchen Begriffe, 
giebt er S. 44. in den Worten, dafs das Sterben eine 
objectivifch wahre Begebenheit in Anjehung derjenigen 
fey, die geftorben find. - 

in der Abhandlung felbft enthält der ıfte Abfch. eine 
fehr mittelmäfsige Ausführung der gewöhnlichen Bewei- 
fe für das Dafeyn Gottes aus der Zufälligkeit und Zweck- 
mäfsigkeit der Welt. Die ausführlichen Erörterungen 
aus der Naturgefchichte find in Keimarus Nat. Theol, 
beffer. Am Ende des erften Abfch. macht fich der Vf. 
felbit den Einwurf gegen den Beweis a priori, dafs die 
ideale Möglichkeit zwar die nathwendige Wirklichkeit 
des höchften Wefens in fich fchliefse , dafs wir aber. dar- 
aus dech nech nicht mit Gewifsheit fein wirkliches Da- 
feyn fchliefsen können, welches wir nur a pofleriori ere 
Was heifst ihm wohl die nothwendige Wirk- 
lichkeit, wenn fein wirkliches Dafeyn wieder etwas ane 
ders iit? Dergleichen Proben erregen keine Begierde, 
die im Jahr. 1.65 herausgegebene Metaphyffk des Verf. 
nachzufehen, auf die er fich beruft. Der zweyte Abfch. 
enthält Widerlegungen der Finwürfe und zwar zuerit der 
gewöhnlichen elenden atheiltifchen, aus den gewöhnli- 


chen eben fo elenden Gegengründen. Dafs die auf dem 
Kk2 Titel 
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Titel verfprochene Rückficht auf neuere Einwürfe , höchft 
dürftig feyn würde, liefs fchon die Einleitung vermu- 
then. Am Ende diefes Abfchnitts thetlt der Vf. auseinem 
IManuferipte von Kant über die Rationaltheologie, Wel- 
ches ihm ein Reifender gezeigt habe, etwas mit. Welch 
feltfames Verfahren! Kant hat ‚in feinen Werken voll- 
jtändigund ausführlich feine Gedanken , über die Nat. 
Theol. vorgetragen. Enthält diefe Rational Theologie 
etwas anders , fo mufs ihr Vf. diefes entweder jetzt nicht 
mehr billigen, und enthält er das nemliche, fo ilt es 
überflüfsig es bekannt zu machen, da der Vf. derfelben 
in feinen lang geprüften und forgfältig ausgearbeiteten 
Werken den Vortrag gewählt haben wird, der feine Ge- 
danken am beflen ausdrückt. Es enthält auch wirklich 
nichts als eine Reihe der Hauptfätze der Kantifehen Phi- 
lofophie über natürliche Religion zufammengedrängt. 
Wozwaber hier ein abgeriflenes Stück aus einem Manu- 
feripte, das nicht zum Drucke beltimmt war? Im dritten 
Abfchn. endlich handelt der Vf. von der Schöpfung, und 
Erhaltung aller Dinge, und zuletzt fügt er gar einige 
Beweife für das Dafeyn-Gottes aus der Bibel hinzu, 
nemlich aus Weifsagungen und Wundern,. Der Vortrag 
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KLEINE HIST. SCHRIFTEN, Frankfurt und Leipzig: 
Beytrüge zur Mainzer Gejchichte mit Urkunden. Fleraus- 
‘gegeben VORN A E Schunk I Bandes I Heft. 1788. 8. 
112 S. C6 gr.) Eskönnen ‚Giefe Beyträge ein weitläu- 
figes aber auch nutzbares Weik werden, fo viel fichs 
aus diefem erften Heft und dem Plan des Hu: Sch. ab- 
nehmen läfst. Alles, was zur Aufklärung der Mainzer 
Gefchichte nützlich feyn kann, foll hier auigenommen 
werden, und befonders find %eflimmt: „ı.) kurze Ab- 
r handlungen, °) ungedruckte Urkunden , deren popi- 
> „muchung niemanden zum Auchtkeil gereichen kann 

möchte fich wohl felten recht beftimmen laffen) 3.) hi- 
"torifche etc. Nachrichten ete. aus Hand!chriften, Denk- 
2 mälern etc. --- 4) Zufätze zu gedruckten N erken, be- 
„fonders Joannis de reb. Mag. 5) Auszüge aus Jour- 
i i i "6... Vier Hefte werden 
‚nalen ete. miit Beurtheilung SR as 
ceinen Band machen. Die Beyträge im Heft ]. find. 
-1.) von der gelchrten Lefegefelifchaft, zu Mainz 1782. --- 
- 11.) Die erflen Feuergewehre im Mainzifchen und vermuth- 
lich auch in Deuifchland 1344. Der Vorbericht des H. 
V. leidet viel Verbefferungen und die Hauptfache ift ein 
auf Papier gefchriebenes verfiegelt (wem!t: ) 
Schreiben des Mainz. Erzb. Heinrichs HI. an den ~ - 
fchreiber in Ehrenfels vom J. 1344.» ihm einen gewiflen 
(Fürfchützen) Ignilfagittarium nach Afchaffenburg mit 
feinen praepurgfnen’is zu (chicken und demfelben zu mel- 
den , dafs, wenn er noch einen in der Kuni erfahrnen 
wiffe, er denfelben mit fich bringen möge. --- Die Fol- 
gerungen hieraus, befonders dafs die Sarazenen (Ara- 
ber) die Erfinder wären, find aber willkührlich und ignis 
fagittarius cum praeparamentis fuis mufs nicht grade auf 
'unfer jetziges Feuergewehr gehen. Wir beziehen uns 
‚auf die bekannten Abhandlungen von Gramm und Temme. 
JIL.) Unterfchied der Namen Dietrich und BE 
Im vorliegenden Fall richtig; "aber es giebt der Fälle 
mehr, wo aus einem urfprünglichen Namen deren meh- 
rere entitanden find. Diether :it aber wohl nicht aus 
"Theodor entftanden ! - IV.) Anmerkungen über. Mainz. 
Bevölkerung gegen die Rhein. Nannichf.ltigkeiten. sen 
Man hatte Erfurts Gebiet 36,000, dem Eichsfeld 74,200 
ohngefähr und dem übrigen Erzfii: 208,058 Seelen, (auf 
etwa 120 Quadrat Meilen ) gegeben. Das letztere finder 
Hr. S. um mehr als 60,069 Seelen zx wenig und die ge- 
fammte Bevölkerung feige auf 400,509 Seelen. Das Pu- 
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blikum hat eine hift.. tcpogr. ‚Befchreibung vom H. S. 
nächitens zu gewarten. V.) Geburts - und. Sierheliften 
von der St. Mainz vom j. 1766. u. 1735 VI.) Bevölke- 
rung der Stadt Mainz im}. 1473. Es waren $76 Bürger, 
welche.huldigten, vorhanden --- und o innungen. VIR 
D. Georg Wölers von Ravensburg Jubiläum 1557, 3. 
VII. ) Unterredung des Königs Gult. Ad. v. Schweden -> 
Aus des Frh. v. Mofer Patr. Archiv. LA. Vom Staatsminifter 
von Boineburg 1665. -- Eben daher -- hätte aber fehr kön- 
nen vermehrt werden. X.) ú. M. Brandverficherungs- 
gefellfchaft vom J. 1781. Dorch Dalberg veranlafst. Schon 
1739 wurden für meħr als ig Mill. Fi. Gebäude einge- 
zeichnet. Die Kinrichtung' verdient‘ Aufmerklankeit, 
Mit einer Tabelle, wonach 153: alle Kinzeichnungen den 
Werth vom 24,992,316, Fl. betzugen, die Schäden etc. 
you +736,.aber nur 24335 DI. «7 f5 Kr. --- XI.) Von 
zwey grufsen italien, Handelshä.fern zu Bingen am Rhein 
1353. -=e Dankenswerth mit Urkunden mancherley Art, 
Aber Ailes follte Hr. S. doch ja nicht Soldat überferzt 
haben! Xil.) Preifs einiger alten Mainzen Druckfchrif- 
ten 1783. aus dem journ. de Prance laut der Auction der 
Bibl. des D, de la Valliere. _ Xill. ) Buchdruckerey zu 
Oberurfel ( Vrfellae) war manchem Gelehrten unbekannt, 
wie der R, weifs. XIV.) Alte W eltcha:te von einem Maina 
zer Domherrn (aus Sprengels Gefch. der Geogr. Entd.) 
XV.) Zufätze zu Joannis rer. Mag. T, 11. XVĪ.) Luthe- 
rifches Conliftorium zu Mainz 1632, ( aus. Mofers Patr. 
Arch. --- könnte auch umftändlicher feyn. AVIL)-vom 
Mainz etc. Hof-Staatskalender. -- Der erfte kam 1749 
heraus, . 


Vernischte Anzergen. Die Kurfürftliche Regierung 
in Bayern fcheint die Abiichten nicht ganz zuerreichen, 
welche fie bey der Bekanntmachung der Originalfchrif- 
ten des liluminatenordens bezielen möchte. Weit ent- 
fernt, dafs diefe Abfcheu vor geheimen Gefellfchaften 
bewirken follten,, bewirken fie vielmehr das Gegentheil 
Viele jünglinge fehnen fich nach geheimen Verbindungen, 
um durch die Unterftützung mächtiger Brüder fchneller 
dahin zu kommen, wohin fie auf den gewöhnlichen We- 
gen, eben deswegen, -weil es die gewöhnlichen Wege 
find, nur langfam zu kommen Hoffnung haben. Und 
mancher unternehmender isann-fieht fich nun in den 
Stand gefetzt, ohne Weishaupts Genie zu haben, ein 
Weishaupt zu werden. Er fieht fich in den Stand gefetzt, 
vermittelft des wirkfamen aber immer verdächtigen Vea 
'hikels:der Myfterien,, Ideen ailer Art-in Ümlayf zu brin- 
gen, oder --- und diefes Ht wohl der gewöhnliche Endzweck 
der Hierop hanten --- feinen Ehrgeitz, iigenuutz und 
andre Leidenfchaften unerkannt und unbemerkt zu De- 
friedigen. Auch in Sulzöurg bildete fich , nach -denv Mo- 
dell des I!iuminatenordens, eine geheime Republik. Jun» 
ge Priefter, viel zu fchwach , als dafs fie durch ich allein 
etwas Grofses fchaffen könnten , und dabey vell Geiltes- 
dranges und Enthuilafmus für alles Nene und Sonder. 
bare: folglich ganz dazu gemacht, blinde Werkzeuge 
eines fchlauen und ehrfüchtigen Kopfes zu feyn, waren 
die Werker; und binnen kurzer Zeit ergriff ein myfte. 
riöfer Schwindel die Köpfe der jungen Studenten, die 
Bafis zu einem geheimen Staate- war gelegt, und ein Münch 
-- P. S. folite der Pontifex Maximus feym. --- Allein 
Hieronymus, welcher, ohne fich des niedrigen Mittels 
der Spione, zn bedienen , die ganze Stadt umfchauey, 
entdeckte die geheime Verbindung, und um nicht mit 
der Zeit in die Nothwendigkeit verfetzt zu werden, un» 
terfuchen oder wohl gar beitrafen zu müflen, fchlug er, 
die myitifche Wanne der Schlungenkindeb entzwey. .d, 
B. cines Reifenden Maris Einjiedeln d. 12 Jul. 3788 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Könissgers und Leipzig, b. Hartung: Sam. 
Gottlieb Walds, ord. Prof. der griech. Sprache 
zu Königsb. Gejchichte des Chriflentkums. Zu 
akademifchen Vorlefungen: 1788, 3. 320 8. 
(16 gr.) 

fach der eigenen Erklärung des Hrn. Verf. in 

A I der Vorrede itt ihm Gefchichte des Chriften- 

thums Gefchichte der Religion und Theologie, der 

chriftlichen Kirche und des chriftlichen Gottes- 
dienftes — und diefer Leitfaden foll das alige- 
meine Fachwerk der in feinen Vorlefungen vor- 
kommenden Materien entkalten, die Lefer mit 
den wichtigften Aufklärungen diefes Theils der 

Gefchichte von Semler, Niöfsler, Plani, Kraufe 

u. a. würdigen Männern in der Kürze bekasnt 

wachen, und durch einige Winke zu mehrern 

fruchtbaren Cembinationen führen. In Rëck- 

Sicht auf diefen Zweck, ift auch der Plan im Gan- 

zen ziemlich fchicklich angelegt. Denn nach ei- 

ner Vorbereitung, worinn allgemeine Begriffe 
von Religion, Gottesdienftt, Theologie — fub- 
jeäiver und objediver, natürlicher und geofien- 
barter Religion — Ueberlichten des aus Naturre- 
ligion entftandenen Heidenthums, und der geof- 
feubarten Religionen. geliefert werden, (zu wel- 
chen letztern Hr. W. auch die Bramanifche, Zer- 

Aufchtifcheu. Mohamedanifche rechnet, -- u. nach 

einer Einleitung in die Gefchichte des Chriften- 

thums, wo von dem Umfang, den Quellen und 

Hulfsmitteln diefer Gefchichte geredet it, — folgt 

die Abhandlung der Gefchichte felbt, welche in 4 

Perioden zerfällt, wovon die erfte bis auf Conftan- 

tin den Grofsen, die andere bis zur förmlichen 

Spaltung .der griechifchen Kirche von der lateini- 

fchen, die dritte bis zur Trennung der Proteftanten 

vonden katholifchen Chriften, u. die letzte bis auf 
unfere Zeiten fich erftrecket. © Jede Periode, die 
aliemal mit iner Nachricht von ihren hifori- 
fecken Quellen angefangen wird, hat zwo. Ab- 
theilungen, wovon die erfte die allgemeine Ge- 
fchichte, oder die Ausbreitung des.Chriftenthums 
nebft den Hinderniffen derfelben, die andere aber 
die befondere Gefchichte, das heifst, die Gefchich- 
A. L. Z. ı788. Dritter Band, 


te der Kirche, als Gefellfchaft betrachtet, in An~ 
fehung ihres Verhältnifes zum Staate und ihrer 
innern Verfaffung, die Gefchichte «der Kirchen- 
verfammlungen u. Kirchengefetze, die Geichichte 
der Lehre fowohl bey den Orthodoxen als Ketzern, 
und die Gefchichte des Gottesdienfles, belon- 
ders der Kirchengebräuche und ‚Feite in kurzen 
Sätzen erzählet. Am Schluffe jeder Periode find 
chronologifche Tabellen beygefügt, welche die 


-Fürften und Bifchöfe jeder Periode, nebft den 


merkwürdigften Begebenheiten derfelben, fyn- 
chroniftifch in befondern Columnen vorftellen. 
Bey den Fürften ift vornemlich auf die Römifchen 
Kaifer Rückficht genommen, und bey den Merk- 
würdigkeiten auch auf folche Begebenheiten, 
derenin dem. hiftorifchen Texte. nicht gedacht 
it. Jenes macht, dafs viele Fürften fehlen, 
die in den Zuftand der Kirche zu gewien Zei- 
ten vielen Einfufs hatten. Z. B. der Englifche 
Heinrich VIII, Eduard, Maria, Elifabeth; und die- 
fes nöthigt die mit der Gefchichte noch unbes 
kannten Lefer zu andern Hülfsmitteln Zuflucht 
zu nehmen, — eine Unbequemlichkeit, welcher 
Hr. W. vermuthlich durch feine Vorlefungen ab- 
helfen wird. 

Uebrigens fcheint das Buch ein ganz brauchs 
barer Leitfaden zu feyn, an welchem ein ge- 
fchickter Lehrer feine Schüler während eines 
halben Jahres durch die Labyrinthe der Kirchen- 
geichichte hindurch führen kann, und für Nichts 
theologen.infonderheit wülsten wir kein befferes 
zu empfehlen; zumal, wenn bey einer zweyten 
Auflage einige Auswüchfe weggefchnitten, eini- 
ge eingefchobene Hypothefen des Hrn. D. Semlers 
entweder gang weggelaflen, oder als Hypothe- 
fen gewürdiget,„ Widerfprüche gehoben und ver- 
fchiedene nur halb wahre Sätze noch richtiger 
beflimmt werden follten. Unter die Auswüch- 
fe einer Gefchichte des Chriftenthunıs möchte 
infonderheit das zu rechnen feyn, was S. 8-14 
von den verfchiedenen Syftemen des Heidenthums 
— u. $. 13. für den gefagt wird, der den Geitt des 
Chriftentkums richtig faffen wolle, ‘wo auch in 
den Gedanken manches unrichtig it. - Zu den 
eingemifchten Hypothefen rechnet Reca was S. 
48 und $1. von der gnoflifchen Theofophie des 
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Sroftels Johannes und von der Efiener Myftik 
des Paulus gefagt it. Das erfte ftehet noch dazu 
mit S. 98. im Widerfpruch, wo ausdrücklich be- 
hauptet wird, dafs die Exiftenz der Gnoft ker zur 
Zeit der Apoftel ungewifs fey, und Tittmanns 
Schrift hierüber allegire ift. - Hypothefe it auch 
die Verbindung der Kirchenvorfteher zu einem 
ocheimen Orden, wövon 5. 52 die Rede ift, und 
welche nach. 5. 56. mit an den heidnifchen Ver- 
folgungen Schuld gewefen feyn foll, ingleichen 
die NMephitifche Luft, die fich !n den unterirdi- 
fchen Gewölben des Tempels zu Jerufalem, zur 
Zeit Julians gefammelt, fich an den Lampen der 
Arbeiter entzünd:t, und allgemeine Beftürzung 
‚verurfacht haben foll. Ammian wenigftens redet 
von metuendis globis flammarum erumpentibus, 
-prepe fundamenta crebris ad/ultibus, und fagt von 
ihnen: fecere locum exufis - aliquoties operanti- 
bus inacceffum. — Halbwahr it nur, dafs nach 
S. 24. die unkatholifchen Chriften unabläflig weiter 
‚geforfcht und keinem Menfchen eine Herrfchaft 
über ihre Ueberzeugung zugeftanden haben, -= 
dafs, weil der völlige Umilurz des jüdifchen 
Staats die Juden 'muthlos gemacht habe, nur 
-Heiden die Chriften im Röm. R. haben verfolgen 
können. — Beffer unten wird felbft des Barcoch- 
bas gedacht. Dafs aïe Nachtolger Carls des 
Grofsen bis auf 1179 das Beftätigungsrecht der 
Papitwahl ausgeübt, und dafs Pipin dem P. Ste- 
phan die weltlihe Oberseisfchaft über Rom 
und den Exarchat gefchenkt habe, (>. ı7T. 
$.) it wohl unerweislich, So auch, dafs Cy- 
rill auf der Synode zu Ephefus als Vwarius des 
Pupftes den Vorütz gehabt habe (5. 206.). Leflings 
Berengarius Turonenfs mufs wohl An. W. un- 
bekannt geblieben feyn, weil er S. 198 fagt, B. 
habe nur eine figürliche oder geiftliche Gegen- 
wärt Chrifti im Abendmahl gelehret. — - Auch 
mufs er Strobels Literärgefchichte von Melanch- 
thon Loc. Theolog. nicht vor Augen gehabt ha- 
ben, weil er die erfte Ausgabe nicht in das J. 
1521, fondern 1522 fetzt. Nach S. 261. lehrte 
Thomas von Aquino zuerf ein dreyfaches Amt 
Jefu. und nach S. 314. thaten es die Socinianer 
zuerfl. Welches von beiden ift nun wahr? We- 
nigfirns finden wir fchon eine Spur diefer Lehre 
im Lafantius Inftitur. IV, 14. n. 18-20. Aber 
in das theologifche Syft>m \hat freylich Thomas, 
fo viel man weils, diefe Lehre zuerft eingeführt, 
und Socinus davon fo viel, als in fein Sy- 
ftem taugte, aus der fcholaftifchen Theologie 
angenommen. S. 269 wird der gute Reimarus 
noch Verfaffer der Fragmente genannt, und auch 
wider diefe foll die ftolpifche Stiftung errichtet 
feyn und S. 315. fteht: In diefem Jahrh. wurde 
Lar dgraf Friedrich von Heffen und H. Karl von 
Wirtemberg katholifch. Es follteheiffen: Fr. von 
Heffen und H. Karl Alexander. Denn nach je- 
ner Ordnung und Benennung könnte der Zuhö- 
rer leicht an den jetztregierenden Herzog dens 
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ken, der doch nie anders als katholifch war. — 
Die Gefchichte des Gottesdienftes in der letzten 
Periode it auch wohl gar zu kurz alfo gefafst: 
„Nach der Reformation ilt der Gottesdienft ein- 
facher geworden, und feinem Urbilde, der Ver- 
ehrung Gottes, im Geift und Wahrheit näher ge- 
rückt. Die katholifche Partey hat einige der 
aufiällendften Mifsbräuche nach und nach abge- 
ftell. Die Lutherifche hat die meiften und die 
Reformirte falt alle unwürdige Gebräuche abge- 
fchaft, fo wie auch einige Regenten die grofse 
Anzahl der Fefltage vermindert haben. Doch 
finden auch in unfern Tagen veraltete Gefänge 
und unfchickliche Gebräuche noch: ihre Verthei- 
iger.“ Diefes wenige wird «hinlänglich feyn, 
den Hrn. Verf., defen Wahrheitsliebe wir hoch- 
fchärzen, bey einer neuen Ausgabe feines Lehr- 
buchs auf Verbefferungen aufmerkfam zu machen. 
Leichter mufs ihm eiefes in feiner jetzigen Lage 
werden, als zu Leipzig, wo feine Freymüthig. 
keit ihm Verdrufs zuzog, wie wir aus der Vor- 
rede mit Bedauren erfehen, in welcher er auch 
die Lobrede auf den D. Burfcher, die in feinem 
hiftoriich - ftariftifchen Magazin eingerückt ift, 
für Ironie erkläret. ° 


KöxnrcsgeRG, b. Hartung: Gefchichte der Mär- 
tyrer, oder kurze hifforifche Nachricht von 

den Ferfoigungen der Mennonifien. 1788. 

gr. $. 15 Bogen. (12 gr.) 

Ton und Stil diefer Schrift könnte den Lefer 
leicht auf den Verdacht leiten, fe für ein Pro- 
ducet des I7ten Jahrhunderts zu halten, das man 
durch einen Nachdruck nur wieder im Umlauf 
gebracht habe. In der That hielt auch der Rec. 
das Jahr 1782, das hinter dem 2 Bogen lungen 
Vorbericht ftehet, anfangs nur für eine Maske, 
die man einem alten Gefichte angeklebt habe, 
wn daffelbe für neu geltend zu machen; aber er 
fand am Ende, dafs er fich geirrt habe. Der 
Verf. ift vermuthlich felbft ein Mennonifte, we- 
nigftens von Mennoniftifchen Aeltern, die in Kö- 
nigsberg wohnten, gezeugt, und mit ıhnen 1732 
in feinem 7ten Jahr (nach S. 168) aus dem Lan- 
de getrieben worden, — lebt alfo vielleicht noch 
in Preuffen, weil bald hernach jenes harte Edict 
wieder zurückgenommen wurde. Diefer Um- 
ftand wird bey billigen Lefern die Mängel feiner 
Schreibart entfchuldigen. 

Das Buch ift eigentlich ein Auszug aus Thiel. 
man Janfen van Bracht biutigem Schauplatz der 
Taufgefinnten, welches fchon 1660 zu Dordrecht 
in einem ftarken Folianten in holländiicher Spra- 
che herauskam, und 1685 auf das neue aufgelegt 
wurde. Nur hat der Epitomator zuweilen aus 
andern Schriften Zufätze gemacht, und (5. 128 £) 
etwas von einer neuern Verfolgung der Menno- 
niften in Siebenbürgen und Ungarr, und (S. 166- 
69) von ihren unangenehmen Schickfalen in den 


erften 32 Jahren diefes Jahrhunderts in Preuffen 
hinzu- 
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hbinzugethan, — Maria Therefia ıchickte 1763 
einen Jefuiten an die in Ungarn zu Groisfchu- 
tzen, Sabbatifeh und da herum wohnende toge- 
nannte Mennoniften, fie zum Kathalifchen Glau- 
ben zu bekehren. Als fie aber nicht von ihren 
(ihrem) Glauben weichen wollten, find fie in efen- 
de Gefängniffe gefperret, und fo übel tractiret 
worden, dafs viele darüber ihr Leben verloren; 
darunter auch ein Lehrer, Heinrich Müller, zu 
zählen ift. Eine merkliche Anzahl ift unter dem 
grofsen Elend fchwach worden, und haben ver- 
{fprochen, -den Katholifchen Glauben anzuneh- 
men. Als fie aber frey geworden, hat Vielen 
(viele) ihre That gereuet, und haben fich allmäh- 
Ög aus dem Lande gefchlichen, und find zu ih- 
ten Brüdern in Kleinrufsland gezogen, wie denn 
noch 1784 eine merkliche Anzahl Männer, Frauen 
und Kinder dafeibft angelangt, und mit vielen 
Freuden bey der Gemeine suf- und angenom- 
men worden find. So viel fey genug zur Probe 
von dem Stile des Verf. Ein» gleiche Verfol- 
gung ergieng auch in Siebenbürgen 1764 über 
die Gemeine in Alwinz und einigen andern Or- 
ten. Die Leute Nlürchteten ich nun in die Wal- 
lachey, und nach dem Ausbruch des Türken- 
kriegs zu dem Graten Rorsanzow in die Moldau, 
der fie hinter Battorin in Kleinrulsland auf feine 
Güter fch:ckte, und ihnen in dem Dorf Wifchen- 
ka einen Strich Landes einräumte, 

Diefs ift alles noue, was wir aus dem Büch- 
lein gelernt haben; denn was am Ende noch von 
Preuffen gefagt wird, ift fehr unbeträchtlich. und 
{chon aus andern Nachrichten bekannt. Noch 
müffen wir bemerken, dafs das Buch einen Vor- 
bericht hat, in welchem die Verderbnille der Re- 
ligion von Jahrhundert zu Jahrhundert gefchil- 
dert, und einen Anhang, in welchem die Grün- 
de für die Kindertaufe mit den Antwerten der 
Wennoniften auf die gewöhnliche Art vorgettellt 


find. 


GESCHICHTE. 


BERLIN und STRALSUND, bey Lange: Ge- 
fchichte der politifchen EFiferfucht der Kro- 
ne (n) Frankreich E and: ven Hrn. 
Gaillard, Mitgliede derfranz. Akademie in 
Paris. Aus dem Franzöfitchen üuberfetzt, 
mit einigen Anmerkungen, von Ebel Deunn; 
Prof. am könıgl. Joachimsthali feien Gymna- 
fum zu Berlin. Erter Theil. 1757. T Alph: 
8. (I8 gr.) 

Das Buch erfchien bereits im J. 1784 in Karls. 
ruhe unter dem Titel: Gefchichte der Kivalität 
Frankreichs und Englands. Jetzt ift nur ein 
neuer Titel herumgefchlagen, und eine Vorrede, 
in Berlin 1787 gefchrieben, vorgefützt. In die- 
fer pofaunt Hr. B. feinen Autor mächtig aus, 
theils wegen feiner guten Abficht, theils wegen 
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des pragmatifchen Vortrags; er nennt es ein für 
jedermann lesbares Werk. Nun find wir zwar 
weit entfernt, den Gefchichtfchreiber Franz I 
zů der Klaffe gemeiner Gefchichtfchreiber herab» 
zuwürdigen. Allein, fa hoch hinauf mufs man 
ihn doch auch nicht fetzen, wie Hr. £. thut. Hr. 
G. ilt einer von den gewöhnlichen Hittorikern, 
deren es in Frankreich mehrere giebt, die fich 
durch Leichtigkeit der Schreibart und durch blen- 
dende Reflexionen dem grofsen Haufen empfeh- 
len, übrigens aber auf Gründlichkeit im Vortra- 
ge, auf ächt pragmartifche Darftellung, auf ge- 
nau abgewogene Richtigkeit aller Umitände, und 
auf Unparteylichkeit keinen Anfpruch machen 
können. Sobald vollends ein Franzofe Streitig- 
keiten und Kriege feiner Nation mit England 
befchreikt, dann ift es ihm unmöglich, die Wag- 
fchale gerade zu halten. Hr. G. verfpricht zwar 
gleich im Anfang der Vorrede Unparteylichkeit. 
Aber wir können verfichern, dafs er nicht Wort 
gehalten habe. Zwar ift er nicht fo auffallend 
parteyifch, -als feine meiflen Landsleute: aber 
immer mülfen doch die Engländer Unrecht ha- 
ben; und wenn man auch am Rande englifche 
Schriititeller angeführt findet: fo darf man doch 
ficher an 10 Stellen wetten, dafs Hr. G. kaum 
eine davon in der englifchen Quelle nachgefe- 
hen, ouer lie unmittelbar daraus gefchöpft habe. 
Eine folche ARivalitätsgefchichte müfste von 
Rechtswegen weder Franzofe noch Engländer 
fchreiben, fondern etwan ein Deutfcher. - Hr. G. 
erzählt auch viele Begebenheiten umfländlich, 
die nicht unmittelbar zu feiner AbGcht, die poli- 
tifche Eiferfucht zweyer Nationen zu befchrei- 
ben, gehören, oder, wenn fie ja dazu gehören, 
hätten fie als bekannt vorausgefetzt, oder nur 
kurz angeführt werden follen. So nehmen z. 
B. die Händel K. Heinrich IB mit Thomas Be- 
cket einen Bogen im Originalfein. Doch, wir 
follen jetzt nicht das Original Fecenfiren, fondern 
die Veberfetzung.  Diefe ift uns, bey Verglei- 
chung mehrerer Stellen mit dem Original, im 
Ganzen beyfallswürdig vorgekommen; Kleinig- 
keiten ausgenommen, z. B., dafs S. 129 preten- 
tions rectprogues durch nebenbulerifche Anfprüche 
überfetzt find. (Nebenbulerifch ift nicht einmal 
ein ausftehliches deutfches Wort, fo wenig als 
Nebenbnlerey, welches Hr. 2. felbft in der Vor- 
rede verwirft; und reciproque heifst ja überdem 
wechfelfeitig. ) In der Vorrede verfpricht er, 
künftig weniger zu künfteln ; welches vermuth- 
lich auf die etwas gezwungene Orthographie zie- 
let, Der Anmerkungen, die Hr; B. beygefügt 
hat, find fehr wenige; er legt ihnen auch felbft 
keinen befondern Werth bey. Manche Namen 
hätten im Deutfchen richtiger gefchrieben wer- 
den follen, z. B. das franzöfifche Adele ift unfer 
Adelheid: Guy, Veit u. í. w. 

Herr B. verfpricht nur die drey Bände des 
Haänptwerks zu überfetzen, (denn mit den Fort- 

L12 fetzun- 
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fetzungen unter andern Titeln find es eilf Bän- 
de); wir zweifeln aber, ob das deutfche Publi- 
cum diefe drey Bände verlangen werde: wenig- 
ftens hat man die deutfche Üeberfetzung von 
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eben diefes Gefchichtfchreibers -Werk über die. 
Regierung Franz des Erften nieht ganz liefern 
können, ungeachtet ie von Mittelfiedt, einem 
unfrer Meifter im Ueberfetzen, herrührte, 


———— 


LIFERARISEHE NACHRFGHTEN: 


DEFFENTLICHE ÄNSTALTEN. Gleich nachdem der 
nunmnehrige Stantsminitler, der Hr. von /Uclrer, Chef des 
geilliichen Departeinents geworden, lit ein künigliches 
Edict d. d. Potsdam d. g julii erfchienen, die Religions- 
verfajjung in den preufsifcl en Stuaten betreffend. Nach dem- 
felben $. ı. werden die drey Bauptconfellonen der chrift- 
licken Religion ferne:hin aufrecht erhalten und gelchützt, 
$. 2. die übrigen Secten und KReligionsparteyen ferner 
ohne Gewiffenszwang toleriit,; fo lange ein jeder ruhig 
als ein guter lürger des Staates feine Pfiichten erfüllen 
feine jedesmalige befondere Keynung aber für fich Le- 
kt, und lich’ forgfältig hüter, felche nicht auszubrei- 
ten, oder andre dazu zu überreden, und in ihrem Glau- 
ben irre cder wankend zu machen. Hier wird hinzu- 
gefetzt: die in unfern Steaten bisher öffentlich gedulde- 


ten Secten find, aufser der yüdifchen Nation, die Herren-' 


huter, Menxonilten, ind die Böhmifche Brüdergemeine 
r die Griechen in Biesian und die Unitarter in Preufsen 
“find nicht genannt); alles Profelytenmachen fell verbo- 
ten feyn, nicht der freywillige L’ebe:tritt von einer Con- 
fefion zur andern. Doch foll jeder feine Religionsver- 
änderung bey der Behörde anzeigen. $, 4. Da auch von 
neuem veılauten wclie, dafs verkleidete katholifche Prie- 
ter, Mineke y und verkapp:e lefniten in den Preoteftanti- 
fchen Ländern umberfchiichen ; += fo follen die Obercon- 
Gtoria und, Dicaiteria genaue Achtung geben, vn folche 
Emiffsrienizu.entdecken. $. $. die Verträglichkeit unter 
dem Verwavdteen der drey Haurtconfefüon wird übrigens 
fehr gebillrgt und erupfohien. $ G.u. 7. heites: „Wir 
verordnen zugleich; dafs bey der Reformirten fowohl, 

als Lutberifchen Kirche die altewkirchenagenden und Li- 
‚torgien Terner beybehalten werden folien; nur wollen 
wir beiden Confefionen nachgeben , dafs die damals noch 
nicht ansgebildete deutfche Sprache darin abgeändert u. 
mehr pach dem Gebrauch der jetzigen Zeiten eingerich- 
tet werde; dergleichen einige alte aufserwefentliche Cere- 
mouien und Gebräuche abgeftellet werden, als weiches 
unferm Geifllichen Departement beider proteflantifchen 
Confefionen überiaffen bieibt. Diefes unfer geifiliches 
Depa:tement hat abor forgfültig dahin zu fehen, dafs dabey 
im dem Wefentlichen des alten Lelubegrifis einer jeden 
Confeflion keine weitere Abänderung gefchehe. Diefer 
Pefehl feheinet uns um fo nöthiger zufeyn, weil (). 7.) 
Wir bereits einige Jahre ver Unterer "Ihrenbekeigung 
mit Leidwefen bemerkt haben, dafs manche Geiftliche 
der proteftantifchen Kirche fch ganz zügellofe Freyhei- 
ten, in Ablicht des Lehrbegri?fs Hirer Keligion, erau- 
ben; verfchiedere wefentliche Stücke und Grundwakr- 
heiten der proteftantifchen Kirche und der ehritlichen 
Religion überhaupt wegläugnen, „und in ihrer Lehrar. 

einen Modeton anneiimen, der dem Gete des wahren 
Chriftentkinms völlig zuwider ift, "und die Grendfäulen 
des Glaubens der Chriften am I'nde wankem! machen 
würden. Maen enthlödet fich nicht, die .elenden , Kingft 
wide:legten, Irrthümer der »oeinlaner, Deiften, Natura- 
liften und anderer Secten mehr wicderum aufzuwäi men, 
und folche mit vieler Dreifiigkeit und Unverfchiinheit 
durch den iiufserft gemiisbrauchten Namen: Au klü- 
yung.» unter das Volk auszubreiten; das Anfenen der 
Bihel, als des geoffenbarten Wortes Gottes, immer menr 
herazuwürdigen, wnd diefe göttliche Urkunde, der 
Wohlfarth des Menfchengefchlechtes zu verfälfchen, zu» 
verdrehen, cder gar wegzuwerfen, den Glauben an die 
Geheimniffe der geoffenbarten Religion überhaupt, und 


voruemlich an das’Geheimnifs des Verföhnungswerks und 
Ger Genugihuung des \ elterlöfers den Leuten verdäch-. 
tig oder doch überflüfsig, mithin fie darion irre zu ma- 
chen, und auf diefe \Weife dem Chriftenthum auf dem 
ganzen Erdboden gleichfam Hohn zu bieten. Diefen 
Unwefen wollen Wir nun in Unfern Landen fechlechter- 
dings um fo mehr gelteuert willen, da Wir es für, eine 
der eriten Fflichten eines chriftllichken Regenten halten 

in feinen Staaten die chrifiliche Religion, deren Vorzug. 
und Vortretlichkeit längft erwiefen und auiser allen Zwei- 
{fel gefetzt ift, bey ihrer ganzen hohen Würde und in 
ihrer uriprünglicken Keinigkeit, fo wie fie in der Bibel 
gelehret wird und nach der Ueberzeugung seiner jeden; 
Confeflion der chriällichen Kirche in ihren jedesmaligen. 
fymbalifchen Büchern einmal feltgefetzt it, gegen alle 
Verfälfchung zu (chützen und aufrecht zu e.balten, da- 
mit die arme Volksmenge nicht den Vorfpiegelungen der 
Niodelekrer preifs gegeben und dadurch denätiliionen Un- 
fere: guten Untertbanen die Ruhe ihres Lebens und ihr, 
Frott auf dem Sterbeiette nicht geraubet und fie alfo un- 
lücklich gemacht. werden.“ ġ§. 9. wird verordnet, dafs 
ninführo kein Geiftlicher, Prediger, oder Schullehrer der 
proteftautiichen Religion bey unausbleiblicher Calfationi 
und nach beiinden noch härterer Straie und Ahndung, 
fich der $. 7. augezeigten, oder noch mehrerer Irrthümer, 
in fo fern fehuldig machen foile „dafs er folche Irrid- 
mer. bey der Führung feies A oder auf andreWei-- 
fe öflentlich oder heimlich auszubreiten fich unterfan- 
ge. Der Befchlufs diefes $ lautet ao; Indeden wollen 
wir aus grofser Vorliebe zur Gewiffensfreyheit. überhaupt, 
anitzt in fofern nachgeben, dafs felbft diejenigen bereits: 
in öslentlichen Amte fiekeuden Geiillichen, von denen: 
es auch bekannt feyn möchte, dafs lie leider! von de-i 
nen in |. 7. gemeldeten Irrthümern mehr oder weniger 
angelteckt lind, in ihrem Amze ruhig gelalien werden; 
nur mufs die Vorfchrift des i.ehrbegriäis ihnen bey dem 

Unterricht ihrer Gemeinden kiets heilig und unverletz- 
bar bleiben; wenn fie hingegen hierinn unfern landes-' 
herrlichen Befehl zuwide; handeln, und diefen Lebrbe- 

griff ihrer befondern Confeflion nicht treu und gründ-) 
lich, fendeın wohl gar das Gegentheil davon vortragen, 

fo foll ein folcher vorfetzlicher Lugehcriam gegen dielen 

unfern landesherrliehen Betehl mitunfenibarer Laliation 

und nuch härter beitraft werden. 

m. | ——n 
KLerne örowom. Schriften. Nürnberg, b- Stein: 
Zufäliige Gedanken von dem Holznangel -—- von Ladislaus 


Reichsedeln von Stoicner, Stadtunter - und Gattriehter 

in München etc. 17$83.3m3 S. $. (2 gr.) ach dem eige- 
. -o 3 k s 1 a ~, -b 

nen befcheidenen Geftdndnifs des V. (S. 4.) nichis 


Neues, --- „fondern, die jur buiern höcht nöthige 
»Wiederhoblung fchon oft gefagter Dinge.“ Jminer auch 
lefeuswerth genug für 2 gr. In jedem andern Lande, wel- 
ches ähnliche Krankheiten fühlet, Der Vf. facht die 
Queilen des’ Holzmangels fehr richtig in der Baierifchen 
Verfaflung , Holzverfehwendung,, und in dem granen, 
dicken Nebel der Vorurthelle wider regelmäfsige Fortt- 
und Landwirtlifchaft, welches er zergliedert. Er lehrt 
die Ralzfparkünite,, unter welchen nun freylich manche 
etwas gewaltfam fcheinen; endlich empliehlet er die Hoelz- . 
cultur feinem Vateriande beftens und ichlielset mit dem t 
frommen Wunfche, -- dals gute Anfchläge nicnt-blofs 
gefchrieben, fondern auch wirklich berolget werdenmöch- 
ten: wir fagen dazu --- Amen. 
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Mittwochs, den /3oten ‚Julius 1788 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Ohne Druckort: Deutfchlands Erwartungen 
vom Fürftenbunde. 1788. 615. 8. 


De Schrift wird von einer Allegorie im 
Orientalifch - biblifenen Gefchmack eröffnet, 
deren Abficht es ift, auf die unerwartete anfchei- 
nende Unthätigkeit des Fürftenbundes aufmerk- 
fam zu machen. Eine Veranlafflung zu Beendi- 
gung derfelben zu geben, fcheint der Zweck des 
ganzen Büchleins zu feyn, das in einer nervich- 
tenund halb begeilterten Sprache und dem Anfe- 
hen nach von ein»m mit der deutfchen Verfaffung 
fehr vertrauten Manne gefchrieben ift. Nach 
mehrmals gefafsten, aber vereitelten, Hofnungen 
zu Verbefferungen, fey endlich der Fürftenbund 
entftanden, der, wie man erwarten mülle, doch 
nicht biofs auf Erhaltung, fondern auf Verbeffe- 
rung des Zuftandes von Deutfchland abgezielt feyn 
könne und dazu fcheine auch das Perfonale def- 
felben, fowohl als die jetzigen Zeitumftände, 
{ehr gefchickt zu feyn. Wir Deutfche könnten 
jstzt wohl „endlich einmalden Machtfprungthun, 
„hinaus über die jahrhundertalten Pedantereyen, 
„zu ordentlichen Kammergerichtsy fitationen, ej- 
„ner wohleingerichteten Reichshofrathsviäitation, 
„feften Vorfchriften, und einem fubfidiarifchen 
‚„‚Gefetzbuche; zu einer. zweckmäfsigen, billigen 
„und beftändigen Wahlcapitulation, einer thäti- 
„gern Reichstags - Verfaflung,, einer guten 
„‚Reichspolizey, einer angemeffenen Defenfiv- 
„anftalt; zu ächtem Reichszufammenhange, als- 
„dann auch zu gemeinem Vaterlandsgeiite, da- 
„mit auch wir endlich fagen dürften: wir find 
„eine Nation! — Der Hr. Verf. zeigt kurz, 
aber deutlich, wie fehr nothwendig mehrere die- 
fer Verhellerunger ünd. So wenig er indeffen 
Vorboten derfelben zu fehen glaubt, fo fchmei- 
cheln wir uns doch, man arbeite im Stillen dar- 
an und vielleicht erhebt des Verf. kräftiger Zu- 
fpruch noch manchem das Herz zu gröfserm 
Muth und wirkfamerer Thätigkeit; injedem Faile 
aber wünfchen wir, dafs das, was der Verfaf- 
fer am Schlufs fagt, keinem, der feinen Mit. 
: menfchen liebt, je aus den Gedanken komme: 
„Eins bleibt jedem Biedermanne übrig, und, 
„kann er fchreiben, noch ein Zweytes. Jeder 
d. L. Z. 1788. Dritter band, 


„diene feinem Fürften gewiffenhaft, mit Wahr- 
„heitskebe und-Eifer, wenn er feines Landes 
„oder Ländchens Vater ift; helfe dem Volke, 
„mildere feinen Zuftand und mache ihm fein Le. 
„ben froh. So fchimmert in fchwarzen Wetter- 
„nächten zuweilen ein Stern erfreulich hinter 
„den Wolken hervor. Wen aber der Geift Got- 
„tes treibt, öffentlich für die Rechte der Menfch- 
„heit zu reden, der ftreue den Saamen vernünf. 
„tiger Freyheit aus, unbeforgt, ob er die Frucht 
„davon erlebe. Montesquieu hat mehr gewirkt, 
„als alle Fürftenunionen,‘* 


Leipzis, in der Weidmannifchen Buchh.: 
Lehrbuch der Staats - Polizey - Wilfenfchaft, 
von Johann Heinrich Fung, d. W. W. und 
Arzn. D. und ö. o. Lehrer der Oek., Finanz- 
und Kameralwiff, zu Marburg. 1788. 6128. 8. 
und 4B. Vorbericht und Regier, (1 Thir. 
I2 gr.) . 

Der leifsige Hr. 7., der in der kurzen Zeit 
von $ Jahren, über verfchiedene Theile der po- 
litifchen Wiffenfchaften, 7 Lehrbücher gefchrie- 
ben hat, die alie ihren eigenthümlichen Werth 
haben, liefert hier wieder ein Werk, das fich 
Gurch einen ziemlich natürlichen und fafslichen 
Plan, durch eine reichhaltige Ausführlichkeit, 
durch Einfschheit der Dariteiiung, und durch 
eine Herzenspüre, die den Hn. Verf, auch da 
wo er den Züchtmeißer der Staatshaushaltung 
macht, nicht verläfst, fo vortheilhaft als eins 
feiner Vorgänger auszeichnet. Die Menge der 
Kenntniffe, die er in fo kurzer Zeit, bey einem 
fo fehr beichäftigten Leben, in dem weiten Fel- 
de der Regierungswiifenfchaften fich erworben 
hat, und die fich meiitens als eigne Erfahrungen, 
und Früchte eignen Nachdenkens verrathen, ver- 
dient wirklich Bewunderung, und berechtigt zu 
vielen Erwartungen, wenn er einft fein Ver. 
fprechen erfulit, alle feine bisherigen Lehrbiicher 
nebit noch einigen künftigen über die Finanzwif. 
fenfchaft und die Staatshaushaltungskunde, noch 
einmal umzuarbeiten und zu einem vollkommnen 
Ganzen zu bilden. Aber fo fehr wir uns darnach 
fehnen, to wünfchen wir doch, dafs der Herr 
Verf. fch damit nicht übereilen, unterdeffen 
manche Theile, z. E. die Kameral - Rechnungs- 
Wilfenfebait, und eben die Polizey, befenders 
Km ü a jê 
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bd 
die im engern Verftande, noch mehr im Prakti- 
fchen, um der Gefahr der Idealenfucht auszu- 
weichen kennen lernen), und dann auch von fo 
manchen guten Schriften , die wir fchon haben, 
mehr Gebrauch machen möge. Ein Mann wie 
er, wird nieht fo leicht in den Fehler der Nach- 
beterey verfallen. 

Man it es fchon gewohnt, dafs faft jeder 
Lehrer der Polizey - Wiffenfchaft einen andern 
Begriff davon feftfetzt. Mit dem verneinenden: 
dafs die Polizey in denjenigen Regierungsge- 
fchäften beftehe, - welche weder Krieg, noch 
Procefle, noch Staatseinkünfte, noch Verhält- 
nile mit auswärtigen Staaten, zum unmittelba- 
ren Gegenftande habe, — kann fich der Staats- 
philofopk freylich nicht begnügen; auch bedingt 
fich der Herr Verf. fckon vermöge des Titels: 
Staatspolizey, die Freyheit das Wart in einer 
ausgedehntern Bedeutung zu nehmen, Er giebt 
dem Regenten zwey Hauptpflichten: ı) fein 
Volk zu fchuizen, 2) es zu beglücken.. (Das Be- 
glueken, wenn es nicht im {uperlativen Verftan- 
de gelten foll, ift doch wohl eigentlich der Haupt- 
begriff, in welchem auch das Schützen enthalten 
it).  Vermöge der eriten führt er Krieg und 
fchlichtet Procefle; nach der zweyten dollen den 
Wirkungskreis fämmtlicher Unterthanen erleich- 
tera und zum höchiten Woulfiande leiten. Dies 
gefchiehr denn unter andern durch ‚die Polizey, 
als den Inbegriff der befen und zweckgemäßejten 
Alittel y wodurch die regierende Gewalt alle Wair- 
kungskreife der bürgerlichen Geje"![chaft fo leitet, 
einrichtet, und ordnet, daß nicht nur jeder Bur- 
ger leicht und ungehindert, fondern auch fo win- 
ke und handle, daf dadurch nicht nur das einzel- 
ne, fondern vorzuglich das el gemeine Beffe, im 
höchjlen Grad beforder! werde. Jeder Wirkungs- 
kreis hat feine wirkenden Kräfte, ajefe find die 
Bürger. Um diefe Kräfte zu ihrem Zwecke zu 
beflimmen, müffen Ge vor allen Dingen erhalten 
und vermehrt werden, (Erfter Abfchnitt, Perfo- 
nal: Polizev) und zwar die phylifchen Kräfte 
durch. 1) Medicinal- Anltäiten, 2) Perfenal-Si- 
eherheit, 3) Bevölkerungs - Polizey, die mora- 
lifchen durch 4) Erziehung, und 5) Aufklärung. 
Zur Wirkung der Kräfte, oder zum zweckmätsi- 
gen Handeln der Bürger, gehört Freyheit und ih- 
re Einfchränkung auf Gefetze, (Zwegter Ab- 
fchn tt, Freyheits - Polizey ) und dies betrift 1) 
die bürgerlichen Handiungen der Einzlen, 2) die 
Röchte der Gefellfchaft, Polizey der Gefetzge- 
büng, oder 3) die regierende Gewalt feibft. Der 
Bürger fordert zu feinem Glücke ferner eine rich- 
tige Schätzung feiner Ehre, (Dritter Abfchnitt, 
Ehrenpolizey) x) der Standes-,.2) der Geburts -, 
3J der Volks- Ehre Endlich mufs auch dem Bür- 
ger die Erhaltung und Vermehrung feines Eigen- 
thunıs erleichtert werden. (Verter Abfchritt, 
Eigenthums-Polizey). Zur Erhaltung gehört Sicher- 
heit, theils’gegen Menfchen, 1) die Eigenthu- 
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mer felbft, 2) andere Mitbürger, 3) rezierende 
Gewalt; theils gesen Unglücksfälle, ı) Feuer 
und Wafer, '2) Theurung, 3) Armuth. Zur 
Vermehrung gehöret die Beförderung der Ge- 
werbe, 1) det andwirthichaft, 2) der Fabri- 
ken; 3) der Handlung. l 

Dies ift der Plan diefes Lehrbuchs, der in 
der Einleitung ausführlicher entwickelt, und $. 


-34 tabellarifch dargefteilt it. Zufammenhang iĝ 


nun wohl allerdings in diefem Plane, ber uns 
dünkt nur, er ift nicht logifch genug; es follte 
eigentlich jedesmal nur eines Beyworts bedürfen, 
um die Definition des Ganzen den Theilen änzu- 
pafen, aber hier mufs fie faft für jede Unterab- 
theilung anders ausgedrückt werden. Alsdenn 
ifts auch offenbar nicht confequent, dafs unter 
den Anftalten wider Unficherheit des Eigenthums, 
Krieg und Rechtspflege ausgelaffen ind. ‚Wollte 
der Herr Verf. diefe beyden Staatsbefchäftigun- 
gen nicht zu feiner Staatspolizey zählen, was 
bielt ihn ab die Definition darauf einzurichten ? 
Warum follte fonft die Theorie der Ciyil- Gefetz- 
gebung nicht „eben fo gut hieher gehören, als 
die Grundfätze der Straf - und Ehegefetze , die 
inter der Freyheitspolizey: ziemlich weitläuftig 
abgehandelt werden? Ein Abfchnitt, der über- 
haupt viel Heterogenes, wasins Gebiet der Moral, 
des Necurrechts, und felbftder pofitiven Religion 

ehört, enthält: fo wie es vielleicht eines’eignen 
Abfchnitts für die Ehrenpolizey gar nicht bedurft 
hätte. Die richtige Beltimmung des Begriffs von der 
hre,  gehöret für die Aufklärungspolizey, und 
der Schutz der Ehre, fo wie andere immateri- 
ellen Güter, It die Sache der Sicheräaeits- Anflal- 
ten. - Den ganzen Plan der Polizey- Wiffenfchaf- 
ten „ im-weiteren Veritande, haben wir nirgends 
{charifinniger entwickelt und beftimmt gefunden, 
als indes Hn. Kıammerfekretär R udıgers Sy 
flematijcher Theorie der Kammereiwiienfchaften, 
LAARI NER kleinen trefflichen Schritt, die nicht 
fo {cir als fie es verdient, bekannt geworden 
zu feyn fcheint. 

Wir wollen nur noch einige Stellen anzeich- 
nen, theils um unfre Lefer mit.der Manier des 
Hn. Verf. bekannt, theils um ihn felbit bey 
einer künftigen Umarbeitung des-Werks.,, auf- 
merkam darauf zu machen. §. 63. Das fin- 
nichte Rindfleifch folle unfehädlich fevn, indelen 
könne die Polizey den Verkauf di rviben nicht 
erlauben,  bis.die Sache ganz entichieden iiy 
Der Nutzen der Blatter- Einimpfung wird $. Gete, 
bezweil-lt, und. datt. defen auf die Verkütung 
der Aufteckung geörungen. €, 156 ec, Die 
Rechtmäfsigkeit der Lodesfhafen gegen verfätz- 
liche Mörder, aber weiter. nicht. wird theils 
nach der Bibel, theils nach dem Recht ser Nae 
tur, weiches in jedem ale, WO einer eiwas nimmt, 
eine genaue Wiedervergeliung forcere , als ausge- 
macht angenonmen., Aus, dem Grundfatze des 
Rechts der Natur: was du nicht willit, dafs andre 
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dir thun follen, das muff dw ihnen auch nicht 
thun, wird 6. 525 gefolsert: alfo muts das Un- 
recht, welches du einem andern zutügft, dir 
wieder zugefügt werden; §. 532 die Strafe mufs 
gröfser feyn als das Verbrechen; $. 534. die Ge- 
rechtigkeit erfordert, dafs man den Verbrecher 
eben damit ftrate, womit er gefündiget hat. — 


Wie wenig anwendbar in den meitteı Fällen find. 


diefe Sätze! Unmöglich kann der Herr Vert. da- 
bey deutliche Begrifte von dem, was Verbrechen 
find, und was Strafen feyn follen, ver Augen ge- 
habt haben. Es ift doch in der Lehre von Zu- 
rechnung und Strafen nun Licht genug verbrei- 
tet, aber von der bekannten Philofophie des Rn. 
Verf. erwarteten wir darüber gleich kein Syftem, 
mit dem wir uns vereinigen könnten. Sehr un- 
bequem ift übrigens die Lehre von den Strafen 
in den zwey ziemlich weit von einander entfern- 
ten Abfchnitten, von der perfönlichen Sicher- 
heit, und von der gefetzgebenden Gewalt, ge- 
trennet vorgetragen. „ In dem Abfchnitte von der 
Bevölkerungs- Polizey finden wir eimige nicht 
ganz gewöhnliche Meynmungen, mit denen wir 
aber völlig einverflanden find. Z.B. €. 135. Man 
hindre die Zertheilung der Grundflüückenicht; der 
Ertrag der Erde verhält fich allentha!ben wie 
Arbeit und Dünger, und wenn die Voiksmenge 
zugrofs, und das Stückchen Feld zu klein wird, 
fp giebt es andern Verdienft genug,‘ und das 
Theilen hört von felbit auf; €. 189: Kinder ei- 
nes Vaters, Perfonen einer Housfamilie, follen 
fich nicht heirathen, aber weiter hat Vernunft 
uñd Religjion kein Verbot ‚mehr. .$. 194. Hage- 
ftolzen giebt es wenig, wo Mittel genug zum 
Heirathen find, aber wer nicht heirathen’ will, 
den mufs man nicht ftrafen. $. 287 Leugner 
der moralifchen Freyheit und Naturuliften, felten 
im Staate nicht geduldet werden; ein tusend- 
hafter Naturalit tey ein: Widerfpruch !. (Freylich 
wenn man fich unter dem Naturalilten gleich el~ 
onen Aloten, einen Lafterhaften denkec!- Ik aber 

unter einem Naturaliffen, wie gewöhnlich, nur 
der zu verftehn, wekher fich nicht von dein un- 
mittelbar göttlichen Uriprung der heil. Schrift 
überzeugen kann, oder überhaupt jede unmittel- 
bare göttliche Ottenbarung lewignet. fo'ift es 
wider Vernunft und Schrift einem Naruraliften 
die Tugend abzufprechen. Mit dem Piderfpru- 
chezwiichen Tugend und Naturalismws hat es oh- 
nehin gute Wege!) Wider die Prefsfreyheit und 
Publieität, weil diefe die Fehler unfrer Mitmen- 
fchen bekannt mache, die chriftliche Moral aber 
uns lehre, fie mit dem Mantel der Liebe zu be- 
decken. (Würde wohl Hr. Prof. J. den eben- 
falls chrilllichen Bach: wer dir den Rock nimmt, 
dem gieb auch den Mantel, bey der Eigenthums- 
polizey zum Grunde legen?) x. 523. „Privatge.. 
lehrte , die ohne ihren Namen zu unter[chreiben,, 
Bücher recenfiren,, nd falfche Münzer; nur 
Männer von allgemein anerkannten Werthe foll- 
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ten rezenfiren, undfichdabey ‚nennen. : Aber 
wahre Gelehrte find zu befcheiden dich: zu Riche 
tern aufzuwerfen, und Deurfchlands Amphictyo- 
nen ford@n fie nicht auf.“ Wir können uns 
nicht genug vervandern, Hn. Jung mit einigen 
Schwärmern, die die anonymilchen Recenfenten 
bald verkappte Banditen, bald Ehrenrauber u. f. ws 
nennen, hier auf einem Wege zu finden, und 
zweifeln nicht, dafs diefe ganze Tirade nur eine 
Uebereiiung fey. (Wie? Es follte nicht eben fo 
gut erlaubt feyn, Bücher anonymifch zu recenfi- 
ren, als Bücher anonymifch zu fchreiben? Es 
folte’ nicht in vielen Fällen fo gar befler. feyn ? 
Lefing der gewifs überlegte, was er fchrieb. tag- 
te: „Der Recenfent, der lich nicht nennt, will nur 
„Eine Stimme aus dem Publikum feyn; der Re- 
„cenfent, der Gch nennt, will das Publikum befte- 
„chen!“ Das letzte mag nicht immer der Fall 
feyn ; das erte muß der Fall wenigftens in den 
allermeiften Fällen feyn. Wird ein gründliches 
Urtheil, das Ernefti, Wyttenbach, Döderlein, 
Beckmann, u. f. w. über ein Buch fällen, darum 
richtiger, weil fie ihren Namen unterzeichnen; 
oder unrichtiger, wenn fie es nicht thun ? Und wie 
kann felbft eine /chlechte Recenfion, darum weil 
fie anonymifch ift, mit falfcher Münze vergli- 
chen werden? -Was heifsen denn Hn. Jung 
Privatgelehrte? Wenn alle wahre Gelehrte zu be- 
{cheiden lind, fch zu Richtern aufzuwerfen, fo 
find wohl die vorhin genannten und mehrere an- 
dre ihresgleichen keine wahren Gelehrten, von 
denembekannt ift, dafs ie genannt und ungenannt 
viele Bücher beurtheilt haben? Endlich wer find 
Deutfchlands Zuiphictuonen, die auffodern follen? 
Wir fagens ungern, wollen es aber, wenn es Hr, 
Jung verlangt, namentlich verantworten, das ge- 
lindefte fey hier zu urtheilen, Hr. Jung habe 
felbit nicht gewufst, was er hier hingefchrieben 
habe.) $. 462- „Die Polizey mufs immer fehr 
fchlaue, litige, aber rechtfchatiene Männer, von 
allerhand Gattungen, im Sold und Gebrauch har 
ben; lie müffen aber äufserft verfchwiegen feyn, 
und auf ihrem Ausplaudern: mufs Leib-und Le- 
bensftrafe ftehen. Diefe Polizeyverwandte fol- 
len auch dem Publikum nicht bekannt feyn.“ 
Und $. 470 „Die Polizey mı{s durch ihre Aus- 
fpäher auf das Thun und Laflen, Gehen und Ste- 
hen und Betragen aller Menfchen, insgeheim 
Acht geben laffen.“ Beutelfchneider und Spitz- 
buben werden _$. 756 ausdrücklich, als gute 
Spürhunde empfohlen. Das wundert uns! — 
Ueber die Schwierigkeiten der Frage, ob die 
Nation fich gegen einen Tyrannen auflehnen dürfe. 
Das Recht wird bejahet, aber die Ausübung wi- 
derrathen. Soweit ganz gut! aber der Zufatz, 
$. 551 „Gelingt ein folches Unternehnien, wie 
in der Schweiz, ‚ir den Niederlanden, dann wär 
es eine göttliche Dazwifchenkunft; wo aberdie- 
{e fehlt, und dies zeigen immer die Folgen, da ift 
jedes Unternehmen von der Art, Empörung, 
Mm 2 Auf- 
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“Aufruhr, Hochverrath.‘““ Welche ungeheure Be- 
hauptung! Heifst das den Knoten aufgelöfst ? 
&. 592. Abermals hart und ungerecht wider die 
Deiften und Socinianer; fie follen fchle@Aterdings 
blofs der Temperamentstugend fähig feyn. (Gott 
bewahre doch einen fo guten Schriftfteller vor 
der Schwärmerey, über Sachen urtheilen zu wol- 
len, die er nicht verfteht!) In dem Abf£chnit- 
te von der Ehrenpolizey,vermilfen wir doch den 
Vorfchlag einer Rangordnung, die das befte Mit- 
tel it, die Rangfucht, d. i die Anmaafsung ei- 
nes höhern Ranges, im Zaume zu halten, und 
nach und nach diefes Streben nach eingebildeter 
Ehre zu tilgen. $. 850 Der Einwand wider die 
Wetterableiter, dafs man fich damit an göttlichen 
Zuchtruthen vergreife, wird, wiebillig, verworfen, 
aber aus dem fonderbaren Grunde: Gott behalte 
noch Mittel genug übrig uns zu züchtigen, und 
wenn der Knabe eine Ruthe zerbreche, fo läch- 
je der Vater und mache wieder 'eine andre. Da 
wäre es ja wohl eben fo viel, gleich die erfte 
nicht zu zerbrechen, — Die Fruchtfperre wird 


LITERARISCHE 


KLEINE THEOLOG. ScHrirren. Augsburg, b. Wohf: 
Rede uber die feyerlicken Ordensgelübde , am hohen Fefttage 
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KLEINE HISTOR. SCHRIFTEN. Erlangen, b. Palm: 
Folge der Burggrafen von Nurnberg und Churfurften unl 
Marggrafen von Brandenburg aus dem Haufe Zoliern,, zum 
Gebrauch der Schulen herausgegeben von Carl Maximi- 
lian Wilhelm Petermann , hochfürftl. Brandenb. Anfpach- 
bayreuthiichen Regierungsrath und Confiftorial - Viceprae- 
fidenten. Dritte vermehrte Auflage. 1788. 25 Begen in 
A- Wäre diefe elende Reimerey nicht in den 
Schulen der Fürftenthümer Anfpach und Bayreuth einge- 
führt; fo würde fie fchwerlich drey Auflagen erlebt ha- 
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nicht ganz, alles Monopol aber ohne Einfchrän- 
kung gemisbilliget. 

Wir brechen hier ab, und hätten auchin dem 
ganzen Abfchnitte von der Polizey des Eigen- 
thums nur felten- Anlafs etwas zu erinnern. Ei- 
ner künftigen Ausgabe diefes Werkes wünfchten 
wir noch, wenn es feyn kann, einen kürzern, 
kräftigern, und lieber trecknen, als fo wortrei- 
chen, figurlichen und herzigen’Styl. Dann wür- 
de diefes Lehrbuch auch noch eine wichtige Ver- 
kefferung erhalten, wenn bey den Paragraphen 
felbft, befonders bey praktifchen Gegenländen, 
und bey noch ftreitigen Meynungen ,* die be- 
währteften Schrift/teller angeführt würden. - Ei- 
ne kurze Gefchichte der Wiffenfchaft verdiente 
in einem fo ausführlichen Compendium auch 
wohl eine Stelle, fo gut als die ftatt der Vorrede 
hier erzählte Lebensgefchiehte des Hrn. Verfaf- 
fers, die übrigens nicht unwichtig ift, manches 
in feiner Vorftellungsart aufklärt, und Recen- 
fenten, einen alten Stillingsfreund, ferr anges 
nehm unterhalten hat, 


NACHRICHTEN. 


ben. Sie foll ein Hülfsmittel feyn, die Brandenburgi- 
fehe Gefchichte ins Gedäichtniis zu faffen. Allein, wel- 
che Gefchichte! welch’ ein Hülfsmittel! Das \Wefen der 
Gefchichte mufs diefer Schriftiteller in Namen und Jahr- 
zahlen fetzen; denn nicht viel mehr faffen feine Reime 
in fich- Von grufsen , merkwürdigen Begebenheiten fie 
zu willen, ift wohl nöthig: aber nicht die Geburts- und 
Sterbejahre von allen, felbft von den unbedenutendften 
Regenten. Und welcheMarter für die armen Kinder in 
Schulen mufs es feyn; folgende ungenie f:bare Reime 
auswendig zu lernen. 


Im Jahre vierzennhundert funfzehn erhält der Barg- 
” graf Friederich $ 


Die Mark und churfürftiiche Würde und fammelt zu 1i 


den Vätern fich 
Im vierzehnhundert vierzigfien. Es lebt dann ein 
und dreyfsig Jahre 
Der zweyte Friederich, fein Sohn. Den tapfern 
Albrecht deckt die Bahre 


Drauf vierzehn hundert fechs und achtzig. Der 
deutfche Cicero, Johann, 
Stirbt vierzehn hundert neun und neunzig. Den 


erfen Joachim fieht man 
Erft funfzehnhundert dreyfsig fünf die Herrfchaft 
und das Leben laffen, 
Und funfzehn hundert fiebnzig eins den Zweyten 
Joachim erblaffen. 
Und fo geht es in einem fort. Wehe euch, arme 
Schüler ! 
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- ERAnKrurr und Leipzig, bey Grattenauer: 

Gefthichte der Vervellkommnung des men/[ch- 
lichen Ge/[chlechts v. Adam Weishaupt, Her- 
2ogl. S. Gothaifchen Hofrath. Erfter Theil. 
1788. 8. 238 8..(16 gr.) 


Des Verfaffers Apologie des Misvergnügens 
< und Uebels beruhet auf dem Gedanken, 
dafs alles Uebel in dem Widerftreite der menfch- 
lichen Neigungen mit dem Laufe der Natur ge- 
gründet fey, deffen Abänderung unferem Vermö- 


gen nicht unterworfen ift: dafs die Beftimmung . 


und Glückfeligkeit des Menfchen in dem geilti- 
gen Genufse beftehe, der aus der Vervollkomm- 
nung der Seelönkräfte entfpringt: dafs Schmerz 
und Unzufriedenheit mit dem gegenwärtigen Zu- 
ftande, die wirkfamften Triebfedern des Men- 
fchen, diefer Beftismmung nachzufireben, und al- 
fo zu diefer unumgänglich nothwendig feyen: 
und dafs der von derhöchften Weisheit entfpring- 
ende Lauf der Natur dahin wirke, die Menfch- 
Heit in möglichft’gefchwinder Progreflion einem 
vollkommnern Zuftande zu nähern: dafs der Wei- 
fe alfo Urfache habe, mit diefem Laufe der Na- 
tur vollkoırmen zufrieden zu feyn, wodurch 
denn alles Misvergnügen” in feiner Seele ver- 
fchwinden mufs. So weit reichen die drey Ge- 
{präche, welche die Apologie ausmachen. Das 
£peculative Syltem, welches ihnen zum Grunde 
liegt, ‚beruhet nun zwar auf dem falfchen Satze, 
dafs das Uebel nichts reelies fey, und im Grun- 
de gar kein Uebel exiftire: da doch allen com- 
pärativen und relativen Begriffen vom Beffern 
und Schlechtern, ein abfoluter Begriff von Uebel 
zum Grunde liegen mufs, weil jedes Uebel aus 
einem andern Gelichtspunkte angefehen, gut 
{cheint, Aber dieferandre Gefichtspunkt ift nicht, 
wie der Verf. fagt, der einzige wahre. Es ift 
alfo auch die theologifche Schwierigkeit, welche 
Jdiefes Syftem drückt; diefe nemlich: dafs es ei- 
ne Rechtfertigung alles fittlichen Uebels, als ei- 
nes nothwendigen Theils des vollkommenften 
und gefchwindelten Fortfchrittes zur abfoluten 
Vollkommenheit enthält, fo wenig hier befriedi- 
gend beantwortet, ale fie jemals anderswo aufge- 
HA L, ‘2.1788. “Dritter” Band. 


löfet worden. In moralifcher Rückficht aber ent: 
halten. diefe Gefpräche vortrefliche ächt ftoifche 
Lehren über die Art, wie aus jedem Uebel, Mits 
tel zu wahrer Glückfeligkeit hervorgefucht wer! 
den können. In diefer Abficht enthalten fie feh? 
viel lehrreiches und trefflich ausgeführtes, wel 
ches vorzüglich deswegen viel Wirkung thun 
mufs,. weil eine fehr lebhafte Empfindung von 
der Würde der menfchlichen Natur, ihrer Beftim- 
mung, und dem Wefen ihrer wahren Glückfelig- 
keit; Achtung gegen. fittliche Vollkemmenheit 
als die einzige Quelle derfeiben; und- lebhafte 
Begierde, wahre Grundfätze über alles diefes aus- 
zubreiten, allenthalben hervorleuchten. 
Nach jenen allgemeinen Speculationen blieb 
noch übrig, aus. der wirklichen Welt zu zeigen, 
dafs ein folcher Fortfchritt zur Vollkommenheit 
ihr Grundgeferz ausmache. Nun find zwar alle) 
Glieder des Weltalls fo genau mit einander ver- 
bunden, und alle Begebenheiten deflelben fo ver- 
kettet, dafs es unmöglich wird, diefen-möglichft 
grofsen und gefchwinden Fortfchri.t in jedem, 
einzelnen Menfchen.zu zeigen. Der vollkomm- 
ne Genufs feiner vollitändigen Ausbildung däfst 
fich auch nicht einmalin dem gegenwärtigen Le- 
ben denken, und jeder Nenfch hat denfelben 
erft in dem künftigen Leben nach dem Tode zu 
erwarten. Indeflen ift das menfchliche Gefchlecht 
im Ganzen auch fchon .hier in einem Zuftande 
des beftändigen Fortfchrittes zur Volikommen- 
heit: und dadurch wird duca in diefer Welt die- 
fe Beflimmung erreicht, fo weit es in endlichen . 
Wefen möglich if. Dadurchwird endlich auch , 
begreillich, dafs diefe Welt, fo wie'fe it, von 
einem vollkommen weifen Urheber herrühren | 
könne. Diefes Syftem wird in der vorliegenden , 
Gefchichte der Vervollkommnung "des menf£chli- 
chen Gefchlechts ausgeführt. 
Zuerft alfo lehrt der Verf., dafs alle Weltbe. 
gebenheiten in dem genaueften Zufammerihange 
itehn, dafs es keinen Zufall gebe, weilalles durch 
Etwas vorhergehendes gewirkt wird, und Etwas 
nachfolgendes erzeugt. Hieraus leiteter das ideal 
einer Weltgefchichte ab, in welcher der- Lefer 
vollkommen einfehen foll, wie die Begebenhei- 
ten aus den Umftänden und vorhergehenden Be- 
gebenheiten entftehn. (Die philofophifchen Ge- 
Nn fchicht- 
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fchichtfchreiber, die auf die Umftände, aus de- 
nen Begebenheiten entftehn, und auf die Folgen 
diefer Begebenheiten aufmerkfam machen, find un- 
ftreitig die lehrreichften: aber gerade deswegen, 
weil kleine Umftände und Vorfälle, die der Nach- 
welt nie aufbehalten werden, fo grofsen Ein- 
Aufs haben, wird fich eben der philofophifche 
dsefchichtfehreiber-gewils unzählige male darauf 
einfchränken mifen, zu fagen, was gefchehen 
ift, nicht wie es gefchehen, wenn er anders nicht 
ein Gedicht ftatt Wahrheit geben wilL). Zu dem 
grofsen Endzwecke des Ganzen wirkt alfo jeder 
kleine Umftand. (Hier hat fich S. 22 eine Vor- 
Stellung eingefchliehen, die einiger Berichtigung 
bedarf: Der Verf. fagt, wenn die grofse Ablicht 
der Vorfehung es erfodert, fo müllen lich alle 
Begebenheiten der Welt’ darnach fügen, fo müf- 
‚Ten felbft alle entgegengefetzte menfchliche An- 
t!alten das befördern helfen, was fie verhindern 
follten. Diefes könnte fehr misverftanden wer: 
den. Menfchliche Anitalten find oft ohnmächtig 
gegen den Strom der Zeiten, aber fe thun doch 
allemal ihre Wirkung nach allgemeinen Geferzen, 
und es mufs ja nicht ertet werden, dafs 
auch fie allemal zu der Reihe‘ von Urfachen ge- 
hören, durch welche die Vorfehung ihre Zwecke 
erreicht.) Betrachtungen über diefen allgemei- 
nen. Zufammenhang der Dinge, find äuiserit fehr- 
reich und von der gröfsten Wichtigkeit für das 
menfchliche Gefchlecht: fo fährt der Verf. fort. 
(Aber es würde ganz zweckwidrig. feyn, wenn 
deswegen Philofophie ein Mittel würde, zu an- 
gefehenen Stellen im Staate’ und reichlichem Un- 
terhalte zu gelangen, wie er S: 29 wünfcht. Ùa- 
durch würden ja diefe Bemühungen, die die Wur- 
de der menfchlichen Natur awr nächiten angehen, 
durch die Verknüpfung mit einem andern frem- 
den Interefle eine ganz falfche Wendung erhal- 
ten, und eine Kunft der Sophiften werden. Die- 
fes fchliefst nieht aus, dafs einzelnen denkenden 
Köpfen Unterhalt und dadurch Mufse zu gelehr- 
ten Arbeiten gegeben werde. ) 

Nun beweifet der Verf., dafs das menfchli- 
che Gefchlecht fich wirklich in einem Fortgange 
zurVollkommenheit befinde. Erfagt: „Die Ent- 
„wicklung der Seelenkräfte, die in dem Zuftan- 
„ge der Wildheit fchlafen, durch Cultur, if un- 
„„‚zertrennlich mit einem Fortgange zur wahren 
„Vallkommenheit, das ift, fittlicher Verbeflerung, 
„verbunden.“ Se viel ift unleugbar: der Menfch 
ift in feinem ganz rohen finnlichen Zuffsnde, da 
er mehr Thier als vernünftiges Wefen if, im 
Ganzen genommen, unendlich weiter von feiner 
Beftimmung entfernt, als felbft in dem durch 
Cultur verderbtenZuftande der bürgerlichen Ge- 
{fellfchaft: denn Vernunft und Sittliehkeit fetzen 
einige Thätigkeit des Verftandes zum voraus, 
Allein die Vollkommenheit des Willens ift nicht 
von der Vollkommenheit des Yerftandes fo abhän- 


gig, als aus den Grundfätzen des Verf, folgt, die: 
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nicht ganz befriedigend find. Erfagt: die höch- 
fie Vollkommenheit des Menfchen befteht in der 
gröfsten Fertigkeit, fich durchaus nur nach ent- 
fernten Vortheilen zu beftinmen, die Zukunft 
in ihren weiteften Folgen vorauszufehen. Aber, 
fich durch entfernte Bewegungsgründe beftiinmen, 
ift immer nur feiner Eigennutz, und gröfsre Klug- 
heit, nicht Weisheit: und diefe Klugheit wird 
oft zur ’Thorheis, wenn die Bewegungsgründe fo 
weit hinausliegen, dafs wir fre gar nicht mehr 
erreichen hönnen. Der Verf. folgert hieraus, 
dafs der Gedanke an die Unfterblichkeit die gröfs- 
te Triebfeder der reinften Moral. fey, weil fie die 
entfernteften Bewegungsgründe enthält. Solange 
aber unter der Unfterblichkeit nur ein fortge- 
fetztes finniiches Leben gedacht wird, fo' lange 
werden die Bewegungsgrimde zur Sittlichkeit, 
die‘ daher genommen iind, nichts beffer [eyn, 
als alle andere, die ans den Vortheilen in der 
Zeitlichkeit entfpringen. Der Nenfch, der dar- 
auf Rücklicht nimmt, ift klüger, nicht befer. Es 
müfste alfo erft der wahre Begriff von Unfterb- 
lichkeit feftgefetzt werden, da fie nicht eine finn- 
liche reine Glückfekgkeit, die wohl nicht mög- 
lich it, fordern eine’ von aller Sinnlichkeit freye 
Glückfeligkeit durch reine Sittlichkeit gewähren 
fol. Nur alsdenn ift fe die Quelle wahrer mo~ 
ralifchen Vollkommenheit. Der Verf. fagt felbft 
einmal (5. 66),- dafs alle Eeidenfchaften {ich nur 
auf Gnnliches Gut beziehen: dafs der Menfch 
nur felten einen Flug über die Sinnenwelt hins 
auswagt. Die wahren Grundfätze der Sittlich« 
keit, die nur aus diefem überfinnlichen Gebiete 
zu holen find, hätte er alfo zum Grunde legen 
müflen, Aber alsdenn würde es ihm fehr fchwer 
geworden’ feyn, feine Theorie zu beweifen. Das 
Gegenbild zu Roujleau’s Difeours fur PInegalite, 
welches er in dem folgenden aufftellt, it diefem 
fehr überlegen, fo lange er dabey ftehn bleibt, 
die moralifihe Nichtigkeit des wilden Menfchen 
zu zeigen und zu entwickeln, wie viel Quellen 
der fittiichen Vervollkommnung, felbft in den 
eigennützigen Leidenfchaften der Menfchen, und 
den durch diefe v®ranlafsten Anftalten der bür- 
gerlichen Gefellfchaft liegen. Wenn aber Rouf- 
feau dagegen wieder aufträte, und zeigte, wie wea 
nig die fittliche Vervollkommnung, die aus allen 
dem entfpringen könnte, daraus wirklich ents 
fteht: in wie wenigen Staaten die Unterdrü- 
ekung von Seiten der Mächtigen, die wohlthäti- 
ge Vereinigung der Schwachen erzeugt, die jene 
zwar veranlafst, aber nur unter den günftigften 
Umftänden zur Wirklichkeit bringt: wie vielöfter 
die Habfucht Unterdrückung als Gegenwehr 
erzeugt: wie die Wiffenfchaften und die Künfte, 
welche eine fo unendliche Quelle von Glückfe. 
Irgkeit enthalten, in foweit fie mit der fittlichen 
Vollkommenheit harmoniren, wie diefe alle auf 
dem verderblichen Wege ‚den die Cultur des 
menfchlichen Geicklechts eingefchlagen, im Gans 
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sen fo gar’ nicht mit der fttlichen Ausbildung 
übereinftimmen, fo möchte der Verf. ihm fchwer- 
lich etwas anders entgegenferzen können, als 
fein Verfprechen, non fi male nune, et olim fic 
erit. Aber worauf wollte er diefes wohl grün- 
den? Freylich hat jedes Uebel fein Gegengift 
bey fich, wenn es aaf einen gewillen Grad ge- 
ftiegen fit. Aber diefes ift kein wahrer Forefchritt 
zur Vollkommerheit; denn felbft alle Vermeh- 
rung der Cuitur und Aufklärung dient nur dazu, 
die Ketten der Menfchheit zu verändern, nicht 
fie zu löfen, wenn nicht fehr glückliche und fehr 
feltne Umfände hinzukommen. Wenn man aber 
die wenigen glücklichen Staaten, in denen zu- 
fällige Umitände eine folche politifche Verfaf- 
fung gründeten, die der Entwicklung der Menfch- 
heit weniger nachtheilig ift, als die mehreften, 
mit diefem gröfsern Haufen des menfchlichen 
Gefchlechts vergleicht, und bemerkt, wie diefe 
andern fchlechtern Verfallungen oft fogar die 
Möglichkeit zerflören, dafs es befer werde, fo 
verftummt der denkende Zufchaäuer, und betet 
in vollkommenfter Refignatior das unergründli- 
che Schickfalan. Es bleibt ihm nichts ubrig, als 
mic dem Verf. durch die Veberzeugung, dafs 
es eben deswegen nie beffer wird, weil wir an 
dem !Beilerfeyn verzweifeln, fich anzufpornen, 
alle Bemufungen anzuwenden, die in feinen 
Kräften tehen, die Verbeflerung der Welt zu 
bewirken. So wenig fie denn auch in diefer 
wirken mögen, fo wird doch ihm, der lich die- 
fer Begierde ergiebt, dadurch die höchfte Glück- 
feligkeit zu Theil werden, deren die menfchli- 
che Natur fähig! ift- 

Die allgemeine Aufklärung, davon der VE 
hierauf fehr gute Begriffe giebt, (welche zwar 
nicht alle die Foderungen mit Recht machen 
Kann, die er, S- 197, aber nur im Vorbeygehn, 
angiebt: und die Rec. deswegen: unerörtert laf- 
fen will) befteht nicht in wiffenfchaftlicher, die 
unmöglich allgemein werden kann, fondern 
in praktifcher. (Alfo ift die Vollkommenheit 
des menfchlichen Gefchlechts nicht durchaus 
abhängig von der Entwicklung des Verftandes, 
wie oben gelehrt ward) Zw. derjenigen Erwe 
terang von Vorftellungen und Begriffen, die fie 
erfodert, bedarf es nur einiger Veranlafflungen 
Guschs Intereffe, unr fie wirklich zu machen, 
Sie 7% auch nicht fchädlich, wie die Grofsen 
meynem, denn das Interefle ihrer Leidenfchaften, 
welchem. jene freylich entgegen arbeiter, ift nicht 
das wahre Interefle der Giofsen felbft, 

Eine fchöne Ausführung diefer letzten Wahrheis 
ten befchliefst dem erften Theil. In der Anwen- 
dung aller diefer Grundfätze auf die Gefchichte der 
wirklichen Weltbegebenheiten, dieim 2ten Theile 
folgen foll, laffen ich intereffante Ideen erwarten, 
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Nature of Speech. Part IL Of Univerfat 
Grammar. By ‚James Beattie. A new Edi- 
tiony enlarged and corredted. 1788. 8. 
390 S. 

Diefe Theorie der Sprache ftand anfangs in des 
Verf. Dijfertations Moral and Critical; er hat 
fe hier befonders mit Zufätzen und Berichtigun- 
gen drucken laffen, und darauf bezieht es lich, 
dafs er fein Werk eine neue, vermehrte und ver- 
befierte Ausgabe nennt. Neues haben wir dar- 
ina wenig gefunden; die allgemeine Sprachlehre 
if von Harris, Lord Monbodds etc. viel ausführ- 
licher, und von ünfern Landsleuten Meizer und 
Adelung mit weit mehr philofophifchemGeifte bear- 
beitet. Das garze Werk ift in zwey Haupttheite 
abgetheilet, wovon der erfte vom Urfprunge und 
der allgemeinen Natur der Sprache handelt; der 
andere aber die allgemeine Sprachlehre enthält. 
Der Begriff der Sprache wird richtig als ein In- 
begritt künitlicher hörbarer Ausdrücke beftimmt, 
Bey dem natürlichen Ausdruck der Empfindun- 
gen verwirkt Hr, B. die gekünftelten und uner- 
wieienen phyliologifchen Erklärungsarten des des 
Caries. Er f&ibff beruft fch, um die Ueberein. 
fimmung der natürlichen Ausdrücke mit den 
Empfindungen zu erklären, auf den Willen Got- 
tes. Man findet doch aber in den Empäindun- 
gen und ihren Ausdrücken etwas allgemeinzs, 
wodurch es lich einigermafsen natürlich begrei- 
fen läfst, wie die eriteren die letzteren beflim- 
men, wenn wir auch diefes Allgemeine vor der 
Hand noch nicht durchgängig follten angeben 
können. Eben fo geradezu geht Hr. B. bey der 
Entltehung der Sprache auf der göttlichen Wil- 
len zurück. Denn er meynet, dafs der erfte 
Menich die Sprache durch göttliche Eingebung 
erhalten, and dafs die übrigen Menfchen fie durch 
Nachahmung lernen, (S. 99, u. £) Die Verichie- 
denheit der Sprachen erklärt er Éch auf ähnliche 
Art, undleiter fie von dem babylonifchen Thurm- 
bau her. Aus diefer Verfchiedenheit der Spra- 
chen erklärt er fch auch die Entftehung der ver- 
ichiedenenStaasen > welche die Hauptablicht Got- 
tes. bey der Sprachenverwirrung gewefen fey. 
Er meynt fogar, dafs eben darum die Diftion 
der heiligen Schrifelteller fa fimpel and unaus- 
gearbeitet habe feyn müffen, damit fie fich als 
an,pirirte Männer Ehrfurcht verfchaflten, die ihr 
Aniehn und ihren Beyfall nicht follten menfch- 
licher Kunft zu verdanken haben. (S. 159.) Der 
Unterfchied, welchen fir. 3; zwifchen Nachdruck 
(Emphaps) und Accent oder Ton macht, fcheint 
uns auch nicht einleuchtend. Er meynt, (S. 86.) 
der Nachdruck beftehe in der Stärke des Lauts 
der Accent aber in der Höhe und Tiefe deffelben. 
Der eritere kann aber auch durch fichtbare Zei- 
chen, als 2. B. durch Gebärden angedeutet weg- 
den, una it aHo ein jedes Mittel, wodurch die 
vorzügliche W ‚Chügkeit einer Vorfeliung in der 
Da Pr wid, Einige Bekanntichaft mit 
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"einer lebenden Stammfprache, dergleichen die 
"Deutiche it, würde auch die Unterfcheidung des 
"Wort= nnd 'Redetons viel fruchtbarer gemacht 
haben; daher diefe Materie von deutfchen Sprach- 
forfchern weit gründlicher ift behandelt worden. 
Eine Anmerkung, die uns ganz neu gefchienen 
"hat, verdient noch ausgezeichnet zu werden; 
‘die Nachricht, welche fie enthält, ift wenigitens 
“einer weitern Nachforfehung werth. Nachdem 
Hr. B: (S. 113.) bemerket hat, dafs die Chine- 
fen nöth jetzt keine alphabetifche Schrift(prache 
"häben, fo fetzet er hinzu: „‚Dies ilt die gemei- 
„ne Meinung, und war ehemals auch die meini- 
snige. Allein ich bin vor kurzem dur.h einen 
„fchottifchen Herrn, der tich lange in Batavia 
‘„aufgehalten hät, benachrichtiget worden, dafs 
„ein Chinefer, welcher feinen Vor- und Zuna- 
„men hörte, etwas aufein Papier fchrieb, und 
„dafs ein andrer Chinefer, fobald er es fahe, 
„beide Wörter deutlich ausfprach, Dies hätte 
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KLEINE PHILOL. SCHRIFTEN. Göttingen, b. Diete- 
“Fich: KAszyIovs vuvog eis Al. Kleanths Gefang. auf 
‚den höchften Gott. Griech. u. deutfch nebft einer genauen 
Parftellung der wichtigen Lehrfätze der Steifchen Fhi- 
lofophie von H. H. Cludius. 1726. 4 B. 3. --= Diefe Ausg. 
des Kleanthfchen Hymne foll als Probe einer künftigen 
Sammlung der Ueberrefie der philofophijch = moralifchen 
Gedichteiu. Auffätze der Griechen angefehen werden, mit 
deren Bearbeitung fich der gelehrte Hr. Vf. kein gerin- 
ges Verdienft erwerben wird. In der Einleit. werden 
"die erheblichften Umfiände aus Kleanths Leben mit den 
wefentlichften Stoifchen Sätzen in Beziehung auf den 
"Kleanthfchen Hymnus erzählt und der Plan des Hymnus 
Telbit entwickelt. Hierauf folgt der Hymnus mit einer 
metrifchen Ueberfetzung und mit kritifchen, grammatı- 
"fchen und Sachanmerkungen,, in welchen allen man den 
“Aufwand von Gelehrfamkeit, befonders in Citaten, be- 
“wundert, auch wohl hie u. da bedauert. Den Befchlufs 
‚macht eine kurze Unterfuchung über die ‚Aechtheit,, den 
Geit- und die Beflimmung der Hymne, nebit einer Nach- 
lefe der Fragmente Kleanths.. Ein wichtiges Fragm. des 
Kleanth beym Eufeb. (Pr. Ev. 15, 20. ), das von Heyne 
in dem Progr. de animabus ficcis Heracliti (Opufc. T. 3- 
$. 103.) erläutert wird, und das bey Auseinanderfetzung 


der Stoifchen Begriffe S. ı7. ff. hätte von Nutzen feyn 
können, it doch der Aufmerkfamkeit des Herausgebers 
entgangen. Ob des Vf. Ueberfetzung , die nach feiner 
Verlicherung die getreuefle Kopey des Originals feyn, und 
Jlajjelbe weder kurzen , noch dehnen; weder verjchönern, 
noch verftelen ; noch uberhaupt ündern foll, wie er fich 
fchmeichelt, dazu beytragen werde, dem verderbten Ge- 
lchmacke, der von den Fabrikuberjetzern , Wie alles neu 
modeln, und fich darauf verlajjen , dafs ein erleuchtetes 
Publikum. itzt alles kauft, was nur irgend Veberjetzung 
heifst, fchon gar fehr verbreitet worden , entgegen Zu ar- 
beiten, und thütlich zuzeigen, was wahre Ueberjetzung Jey ; 
diefs müffen wir dahin geftellt feyn iaffen. Unfre Lefer 
werden fich mit einem kleinen Pröbchen aus dem An- 
e des Gefangs begnügen: , f 
un der hen Höchfter! vielnamiger! ewig 
allmächtger 
Zeus! der Natur Anführer , der en durch das Gefetz 
f 4 j - eurt: 
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„fchwerlich von 'jemand’anders als.von-demjeni- 
„gen geichehen können, der die,Kunft verltand, 
„durch Schriftzeichen die elementarifchen Laute 
„der Sprache auszudrucken. Indefs ift es-doch 
„möglich, dafs die.Sylben, die den Namen aus- 
„machten, chinefifche Wörter waren. Der-Herr 


-„ift gleichwohl der Meyaung, dafs die chinel 
5,fchen,Kauileute eine Art-von Alphabetshaben. * 


In dem/zweyten Theile haben wir wenig anmer= 
kungswürdig gefunden. Hr. .B. hält al’gemeine 
und philofophifche Sprachlehre für einerley, wel- 
ches uns nicht ganz genau fcheinet. Die erfere 
ift nur eine philofopn fche, wenn. ihre: Regeln 
wilfenfchaftlich vorgetragen, dasift, aus dem 
Begriffe eder Sprache hergeleitet werden. Die 
Regeln der allgemeinen Sprachlehre können aber 
auch aus» den ‚wirklichen Sprachen abftrahiret 
und in eine Compilation zufammen geltellet wer- 
den. 


NACHRICHTEN 


Höre mich hold; denn du gönnf zu dir beten dem 
Sterblichen allen. >° 

Wir unfrer Seits müffen bekennen, dafs unfer vers 
dorbner ‘Gefehmack diefe neue  Verdeutfchung gern um 
die Gedikfcehe hingeben würde, die aber freylich an wört« 
licher Treue leicht von der Oludius’fchen überwogen wer« 


den mag. 


Göttingen, b. Rofenbufch : Jo. @ottl. BuhleProf. progr. 
difputantur nonnulla de fabula Satyrica Graecorum. 1787« 
2 B. 4. Der Hr. Vf. diefer gelehrten Schrift verfolgt die 
Gefchichte des Drama futyricum der Griechen von feiner 
muthmaafslichen Entftehung an durch die verfchiednen 
Zeitläufte feiner Ausbildung, und geht vorzüglich von 
S. 9. an die Satyrifchen ‚Dramen des Aefchylus, Sopho- 
kiles und Euripides- durch. von denen wir nur noch die 
Titel oder allenfalls kleine Notizen u. Fragmente haben. 
Am längften verweilt er beym Euripides (S. 12-16), 
von dem wir bekanntlich den Cyc!open, das einzige voll- 
ftändige Sat. Drama, fo auf unfre Zeiten gekommen, 
übrig haben, und fetzt aus diefem Stück den Charakter 
der Gattung feft. S. 14. wird eine (charfinnige Muth- 
mafsung des fel. Zefing, der Euripides Alceite ebenfalls 
für ein drama fat. nahm ‚geprüft und aus triftigen Grün- 
den verworfen, Noch hätte angemerkt zu werden- ver- 
dient, dafs, vielleicht mit noch mehr Wahrheitsfchein, 
Brumoy in Theatre des Grecs T. 5. p- 1. Euripides Bac- 
chae fo gut als den Cyclopen für ein fatyrifches Drama 
hielt oder doch wenigftens Aehnlichkeit mit dem Drama 
Sat. darin fand. (Ele tient quelque chofe‘ du fpectacle fa- 
£yrıque, fi elle nen eft pas un, aufh bien que. le ‚Cyclope.) 
Die Ankunft des Bacchus aus dem Orient, der Chor ‘der 
Bacchantinnen, die wilden Tänze auf dem Cithaeron, 
der [underbare Aufzug des Cadmus und lirehas, .die, 
{chon Greife, im Bacchifchen Schmuck zum feitlichen 
Tanz eilen etc. begünftigen diefe Vermuthung, die aber 
dadurch widerlegt wird , dafs, welches doch nothwendige 
Bedingung bey den Satyr. Dramen gewelen zu feyn 
fcheint, hier kein Chor von Satyın vorkommt- und das 
ganze Stück das Gepräge von KErnft, nicht von freyen, 
ausgelallenen Scherzen, an der Stirn trägt. 
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Donnerstags, den 3rten Julius 1788, 


GESCHICHTE. 


Lsırzıs, bey Weygand: Gejchichte und Staats- 
verfalfung der Königreiche Marocko und Fetz, 
Aus dem Franzöfifchen des Herrn von Che- 
nier, gewefenen Königl. franz. Gefchäftträ- 
gers an diefem Hof. Mit Anınerkungen des 
deutfchen Herausg. 1788. 408 8. gr. $ 


D» franzöfifche Original diefes Buchs haben 
wir im Anfange diefes Jahrgangs befchrie- 
ben. Da fich der Verfaffer deffelben, wie wir 
damals zeigten, zu tiefin die ältere Nordafrika- 
nifche Gefchichte eingelaffen hat: fo hat der Ue- 
berletzer billig nur dasjenige ausgeheben, was 
den eigenthümlichen Werth feiner Arbeit aus- 
macht, nemlich die Gefchichte und Statiflilc des 
neuern Marocko. Man erhält alfe hier von Cre- 
nier’s drey Bänden nur den dritten: cine Ge- 
fchichte, von welcher der Ueberfetzer nicht un- 
recht fagt, fie ftelle den Einflufs der Religiens- 
fchwärmerey auf den Geift der Völker mehr als 
eine andere ins Licht. Die Verfchiedenheit der 
Nachrichten zwifchen Chenier und Höjl, leitet er 
von den unbezwinglichen Schwierigkeiten her, 
diefe Afrikaniichen Gegenden genauer kennen 
zu lernen, die in ihrer Befchaffenkeit, in der Le- 
bensart und Verfaflung ihrer Bewohner liegen, 

laubtauch, dafs eine Vergleichung diefer Schrift- 

eller unter einander, weniger beftimmte Rich- 
tigkeit hervorbringen könne, als die Urterfü- 
chungen künftiger Reifenden. Den Dänen zieht 
er in manchen Stücken dem Franzofen vor, der 
befonders aus Etymologifirfucht und Mangel aus 
Sprachkunde in den ältern Zeiten Fehltritte be- 
geht. Um aber auch das Vorzügliche, was Che- 
nier hat, noch volifländiger zu machen, hat der 
VÉ S. 404 bis zum Ende, aus Höffs Werke die 
Einkünfte des K, von Marocko, feine Ausgabe, 
und eine Befchreibung [einer Familie, eingerückt. 


LeırziG, b. Weygand: Gefchichte der wichtig- 
Jien indifchen Staatsveränderungen von 1756 
bis 1783, befonders der Britti/chen Erobe- 
rungen in Decan und Hindofan. Aus dem 
Englifchen. Herausgegeben v, M. C, Sprens 

A. L, Z. 1788, Dritter Band, 


wel, Prof. der Gefchichte in Halle. 

Theile. 1788. zufammen 536 S. 8. 

Da wir, wie Hr. Spr. richtig urtheilt, noch 
kein voliffindiges Werk befitzen, worinne die 
Gefzhichte der Englifchen Eroberungen in Oft- 
indien, des Einflufses der Engländer in die da- 
felbft mit ihrem Gebiete gränzenden Staaten, ih- 
rer mannichfaltigen, glücklichen und unglückli- 
chen, Kriege, ihrer Erpreffungen und Graufam- 
keiten, nebit den darüber in England geführten 
Befchwerden, und den von der Englifchen Re- 
gierung dagegen genommenen Maafsregeln, aus- 
führlich, unparteyifch und darftellend befchrie- 
ben wäre: fo kann gegenwärtiges Buch einftwei- 
len diefen Mangel erfetzen. Der Ueberf., der 
uns won. der Englifchen Urfchrift noch etwas ge- 
nauere Nachricht hätte geben follen, verfichert, 
dafs ihr Verfafler die beften Quellen benutzt, 
nicht blofs aus einzelen Memoiren über diefen 
oder jenen Vorfall, fondern aus den Parlaments- 
Akten, und aus den vun den Londner Vorftehern 
bekannt gemachten Oftindifchen Berichten ge- 
fchöpft habe. Es find aber in der Ueberfetzung 
viele Deklamationen und manche zu geringfügi- 
ge Vorfälle weggelaffen, dafür im Texte hin und 
wieder kleine Zufätze eingefchaltet, einige Un- 
richtigkeiten verbeflert, und in Anmerkungen 
nicht felten Erklärungen und Erläuterungen bey- 
gefügt worden. Hr. Spr. hat dadurch feine be- 
kannten Verdienffe um die neuefte ‚Ollindifche 
Erdbefchreibung und Gefchichte glücklich ver- 
mehrt; und wenn man hiemit die von ihm im J. 
1787 herausgegebene Umarbeitung von Sullivans 
Ueberlicht der neueften Staatsveränderungen in 
Oftindien verbindet: fo hat man gewiflermafsen 
etwas Ganzes, In dem wichtigen Haflings/chen 
Procefie giebt diefes Buch nicht geringes Licht; 
aber der Schatten fällt ziemlich auf H. Seite. 


Zwey 


Unter der Auffchrift, Cueason, auf Koften 
der Verleger: Ausführliche Begebenheiten 
der Türken, von ihrer Entflehung argefan- 
gen, bis nach den Vorfall ven Kınburn, der- 
mallen [ammt den Kriegserklärungen etc. Er- 
fter Theil. 1788. 238 5.8. (12 gr.) 

Man braucht kaum mehr als den Titel diefer 

Schrift zu lefen, um eigen Begrift.davon zu bes 
O o kom. 
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kommen, was vor eine Art von Comnilation-fie 
fey. Entweder ein fertiger Scribler oder ein 
Buchhändler, hat bey Gelegenheit des jetzigen 
Türkenkriegs die Speculation gemacht, dafs, 
weil doch eine ungeheure Menge Menfchenge- 
fichter die Zeitungen liefst, und ohne von den 
Türken einige Kenntnifle zu haben, auf jenen 
Krieg äufserft aufmerfam ift, eine in der Ge- 
fchwindigkeit zufammengefchriebene Nachricht 
von denfelben, Lefer genug finden dürfte, und 
wenn fie einmal angebracht wäre, von Zeit zu 
Zeit aus den gangbaren periodifchen Schriften 
fortgefetzt werden könnte.- Den undeutfchen 
und ungereimten Titel aber hat vermuthlich der 
Setzer gemacht; wiewohl auch der Verf. felbft 
nicht viel Urfache hat, - fich auf Orthographie u. 
Beredfamkeit etwas einzublden. Esitit alfo hier 
in fünf Hauptftücken, vom Namen, Urfprung, 
ehemaliger Wohnung, und vornehmften Bege- 
benheiten der Türken bis zur Errichtung des 
Osmanifchen Reichs, von ihrer Religion, Staats- 
verfaflung, vornehmiten Reichsbedienten, Krieps- 
verfaffung, vom Hof ihres Kaifers, und von der 
Lebensart der Türken, aus Kantemir, de la Croix 
und andern bekannten Schriftftellern fo viel zu- 
fammengetragen, dafs daraus nothwendig ein 
paar hundert Seiten werden mufsten. Von S. 
207 an wird denn etwas überden jetzigen Krieg 
hingeworfen, es wird die ruflifche und die 
türkifche Kriegserklärung eingeruckt, und mit 
den erften Gefechten von beiden Seiten wird der 
Befchlufs gemacht. g 
Beruf zum- Gefchichtfchreiber der Türken und 
ihrer Kriege der Verf. habe, mag man aus -der 
einzigen Stelle S. 207 beurtheilen: »,,//ie' Chri- 
fen dörfen ich niemals auf ihr (der Türken) ge- 
gebenes Wort verlaffen; denn es ift keine Sünde, 
folches zu brechen, und unter dem Deckmantel 
die wahre Religion auszubreiten, ift allezeit ein 
Vorwand da. die grfchioffenen Traktaten aufzu- 
heben. Wie getreu der Mafelmann feinen ge- 
gebnen Worten und den feiteften Verbindungen 
feye, ifb der gegenwärtige Ausbruch des Kriegs 
wider dir Ruffen ein neuer Beweis; fobald er wi- 
der den Unglaubigen feinen Vortheil in Händen 
zů haben glaubt, fordert er alles mit neuen Be- 
dingniffen zurück, ‘und braucht ohne weiter alle 
Gewalt. Es wird auch meinen Lefern nicht un- 
angenehm feyn, die beiderfeitigen Kriegserklä- 
rungen hier zu finden.‘“ Das kann wchl feyn, 
nachdem es Lefer find. Uns aber würde es 
höchft unangenehm feyn, zu diefer {chon zu lan- 
gen Recenfion nech mehr hinzufetzen zu mülfen, 


BERLIN, bey Wever: Biographifches Lexicon 
aller Helden und Militairper[onen, welche fich 
in Preufifchen Dienflen beruhmt gemacht ha- 
ben. Erfter Theil. A — F. 1788. 8- 438 S. 
(I Rehlr. 4 gr.) | 

Einer gewiffen Claffe des lefenden Publikums, 


ALLG. EITERATUR-ZEITUNG 


Wie ganz.und gar keinen" 
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welcher.aber unfre Anzeige fchwerlich zu Ge- 
fichte kommen wird, mag ein Werk, wie diefes, 
behagen, ob es fchon wenig neues zu enthalten 
fcheint, und fein Inhalt aus den Schriften des 
Auditeurs Seyfart, des Prof, Pauli etc. meiftens 
bekannt ift. Ueberhaupt aber fehn wir weder 
für die „Preuflifche Mlilitärgefchichte, noch für 
die Kriegswiffenfchaft, noch fonft einen Nutzen 
von folchen Verzeichniffen, welche nicht einmal 
mit den Beweisthümern belegt find. Wir haben 
nicht einen einzigen Artikel gefunden, welcher 
nur einer Biographie ähnlich wäre; man glaubt 
auf einem Kirchhofe zu feyn und Leichen- 
fteine vor fich zu fehen. Ungleich belfer würde 
es feyn, wenn irgend jemand, mittel Eröffnung 
eines Magazins, Gelegenheit gäbe, dafs wer ein- 
zelne erhebliche Beyträge zur Preufifchen Mili- 
tärgefchichte weifs, ader von andern erlangen 
kann, fie dafelbft gegen die Vergeffenheit in Si- 
cherheit bringen könnte. Nur Marfchrouten ein- 
zelner Bataillons etc. müfsten wir verbitten. 


Ohne Anzeige des Druckorts mit der Angabe: 
GeRMANIEN: Leben und Thaten des heiligen 
Ignatius von Loiola, Stifters und erflen Ge- 
nerals des Fefuiter - Ordens. Nebft einem 
Beytrag zur Gefchichte diefes Ordens. 1788. 
Smb4L Dr55. 08 

„Um ein für jetzige Zeitumftände paflendes, 

„Büchlein zu fchreiben, welches das Leere einer 
„Verdauungsftunde zugleich ausfüllen könnte 
„und zeigen follte, dafs der Stifter der Gefell- 
„fchaft Jefu von Herzen unfchuldig war, an all 
„dem Unfug, des man feinen Orden von jeher 
„bezüchtigt hat; dafs er, wie die meiften Schwär- 
„mer ein armes verrücktes Gefchöpf war, * u. 
f. w. — dazu arbeitete der Verf. des P. Kipade- 
neira vita Ignatii etc. um — undhatfeine Sache 
gut gemacht. Er wird feine Abficht, wenigftens 
in Rückficht der Verdauungsftunde, unfehlbar 
bey denen erreichen, welche folche Bücher lefen 
dürfen. Nur mit unter.könnte der Ausdruck 
richtiger feyn. — Die Beyiräge hätten ohne 
Schaden wegbleiben können. 


Nüswsers: Diplomatifche Gefchichte und, 
ausführliche Befchreibung der Nürnbergi- 
fchen Landftadt Hersbruck. 1788. 8. 200 S. 
2 Kupfertafeln. (12 gr.) 

Hersbruck, eine Nürnbergifche Landftadt von 
214 Häufern und etwa 1500 Einwohnern, fcheint 
zwar eben kein Gegenftand einer eignen umftänd- 
lichen Gefchichte zu feyn; allein es ift ein ural- 
ter Ort, und feine Gefchichte wirft hie und da 
Lichtftraien auf die Gefchichte der umliegenden 
Gegenden; und dem Hiftoriker von Profeflion ift 
jede, auch kleine, Bereicherung willkommen, 
fo wie dem Nationalen das kleinfte Detail grade 
am meiften gefällt. Auf das erftere foll ich unfre 
Anzeige einfchränken, Die er/le Abtheilung es 

~ hält 


203 JULIUS 
hält die Gefchichte Hersbrucks, ehe es an Nüurn- 
berg kam. — Es liegt unterm 44° 30’ nördl. Br. 
und 29° 3 24 Länge (von Ferro), hat entweder 
von einer Perfon Haderich, oder vom Gewächs 
Haderich den Namen und einen Steinbeck im 
Wapen (f. Titelvignette) und kömmt fchon im J- 
976 in Urkunden vor. Das Klofter Bergen bey 
Neuburg an der Donau hatte .dafelbit eine Prä- 
pofitur, deren Zubehör meift Bambergifche Le- 
hen, fonft aber'zur Reichsvogtey Nürnberg ge- 
hörig waren, und 1529 käuflich von Pfalz an 
Nürnberg kamen. Der Ort Hersbruck kam 1010 
vom K. Heinrich II an B. Bamberg, welches 1057 
beffätiet wurde. K. Heinr. IV lies es 1050 um- 
Mauern. und machte es zum Markte. Unter 
Kaifer Friedr. U kam die Advocatie darüber an 
dieHlohenftaufen, als Bamb. Lehen, und von die- 
fen feit 1263 durch Conradin an Baiern, (durch 
ein Verfehen heifst er S. 22 Kaifer. welches auch 
von Bamberg beliehen ward. Der überfehene 
Unterfchied zwilchen der Vostey über Hersbruck 
und Zubehör und Hersbr. Beütz felbit, hat eini- 
ge Zweifel wohl unnöthig erregt, doch hat die 
Gefchichte feitdem auch Lücken. Im J. 1353 
heifst es zum erltenmale Stadt; 1355 u. f£ wurde 
es Böhmifches Lehen. Mit einemmaäle, da doch 
nun die zweyte Abtheilung, wiees m Nurnberg 
gekommen fey, und was es feitdem fur Senickfale 
gehabt habe --- vermöge des Zufchnittes folgen 
follte,. wird S. 35 in zwey Zeilen angegeben, dafs 
Hersbr. 1405 an Nürnberg gelangt fey; und dar- 
auf folgen von S. 36 bis 5. 38 vermilchte Nach- 
richten von Hersbr. aus ältern Zeiten. Es fcheint 
aber, dafs in der Cenfur diefe ganze Abtheilung 
unterdrückt worden if. Dem Rec. kömmt es 


SbBIBERABISCHE 


KLEINE MATHEMAT. SCHRIFTEN. Zurich, b. Winter: 
Sohann Auguft Chriftoph Bejeke Belehrung und Warnung 
fur diejenigen „ fo mit HWurfeln fpielen wollen. 1738. 3 S. 8. 
ı Tafel. (4 gr.) Durch eine zufältige Veraulafiung bewogen, 
dachte Hr. B. über die Art und Weife nach, die mit 
drey Würfeln möglichen Würfe, und wie oft jede Zahl, 
fo durch diefe Würfe entftehet, vorkomme, zu finden. 
Da ihm der Weg, auf weichem er nach einigen andern 
Verfüuchen gerieth, leicht, und die Beftimmungen, die er 
auf demfelben fand , wichtig fchienen,_fo falste er den 
Entfchlufs, fein Verfahren durch die gegenwärtigen Bo- 
gen auch andern mitzutheilen, und. dabey zugleich die 
Beftimmung der mit 2 und + Würfeln möglichen Würfe 
zu geben. Dergleichen Unterfuchungen verdienen aller- 
dings beherziget zu werden. Es ilt unverantwortlich, 
dafs herumziebenden Spielern die Erlaubnifs„ öffentlich 
und unter folchen bed:ugungen., als fie gewöhnlich feft- 
fetzen , mit W ürfeln. zu fpielen , gegeben wird , urd un- 
begreiflich T wenn man nicht wüfste , dafs die- 
jenigen, Weihe, diefe Erlauboifs ertheilen, fehr feltem 
die Refchs fen eit von dergleichen Spielen beffer kenvren,, 
als der un“ llenue Hau fe, der fich dadarchauf diefchänd-. 
lichte Weile ver'ihren läfst. Bey fechs Würfeln darf 
man unter 46056 Wwürfen nur einmal hoffen, fechs oder 
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nicht zu, obrigkeitliche Verfügungen anzutaften ; 
allein bergen kann er es nicht, dafs jeder auf- 
merkfame Lefer eine folche Lücke hier eben fo 
gut als in andern caftrirten Büchern. z. B. in 
Bekmanns Gefchichte von Anhalt u. a. m. ent- 
decken wird, fo wie von folchen Verheimiichun- 
gen die Folge unausbleiblich ift, dafs der Ge- 
Schichtkundige Lefer nun neugierig wird und de- 
fto mehr nachforfcht, und falls es nicht archiva- 
lifche Geheimniffe betrifft, defto gewiller, feine 
Wifsbegierde befriedigt. Dafs hier der Verf., der 
fo fleifsig Kleinigkeiten fammlete, grade das 
Wichtigfte überfehen haben follte, ift gar nicht 
glaublich, da die Art und Weife, wie Hersbruck 
Nürnbergifceh geworden ift, in mchrern, felbft 
vom Volk gelefenen, Büchern, klar und umftänd- 
lich erzählt fteht, andre Dinge aber doch nicht 
von der Befchaftenheit feyn können, dafs fie das 
Licht, fcheuen müfsten. In der nunmehrigen 
zweyten Abtheilung kommen politifche und andre 
Nachrichten von 1504 bis aut gegenwärtige Zei- 
ten, vom Hersbr.. Amtsbezirk — den Pfilegern 
ete. dafelbft, dem Rathe, der Bevölkerung, Nah- 
rung der Einwohner, den Häufern, den Phyficis, 
Stipendien, Stiftungen etc. — und von dem Hals- 
gericht vor. (Löwe bezeichnet dort den adjutor 
carnijicis primarius.) Die dritte Abtheihung han- 
deit, von Kirchen und Schulen. Fierte Abtheil. 
Gelehrte und verdiente Männer aus Hersbruck. 
Ir der Einleitung werden noch ein Paar Urkun- 
den geliefert. Die Kupfertafeln ftellen die eine 
die Stadt im Profpecte, die andre ein Grabdenk- 
mal vor. Unter der 'Vorrede hat Gch Hr. Hofp, 
Pred. Waldau in Nürnberg als Verf. genannt. 


NACHRICHTEN. 


acht und vierzig zu werfen „fieben und fieben und vier- 
zig kommen darunter fechsmal, acht und fechs und vier- 
zig ein und zwanzigmalu. f. w. Dagegen zwanzig, ein- 
und zwanzig und zwey und zwanzig mehr als viertau= 
fendinal vor. - Was für eine Betrügerey ift es folgi:ch, 
bey einem folchen Spiele, wenn z. B. von fechs bis vier- 
zehn und von acht und zwanzig bisfechs und dreifsig die 
Treffer und dazwifchten die Fehler find, zu behaupten, 
dafs dabey mehr Trefier als Fehler feyn. Da doch eigent- 
lich etwas über fechs taufend Treffer und nahe an vier- 
zig taufend Fehler, und folglich auf jeden Treffer mehr 
als fechs Fehler gerechnet werden müffen. Was nun 
Hrn. B. Verfahren betrifft, fo ift Haffelbe allerdings 
nicht fo bequem und leicht, insbefondere, wenn man 
mehr als drey oder vier Würfel nimmt, als dasjenige, 
welches Bernoulli in feiner Arte conjeetundi, Florencowrt 
in feinen Abhandlungen aus der juriftifchen und politifchen 
Rechenkurf, und Michelfen in feiner Anleitung zur jurie 
Fifehen. politifchen und ökonomifchen Rechenkunf im. zwey- 
ten Theile gelehret haben, indefs kann es ımmer dazu 
dienen, Unerfahrne aufmerkfanr zu machen, und: fonaclı 
auch diere zwey Bogen manchen Nutzen haben, den ih- 
nen Rec- von Herzen wünfcht. 


Oo? Kreıne 
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Kreine nret. Schrırren. Prag und Wien, in 
der Schönfeldfchen Handl.: Der Türkenkrieg in Bildern, 
‚oder Vorflellung der wichtipfien Forfülle, welche während 
den (des) 1788 entflandenen Kriege (Krieges) vorgefallen 
Jind, Erftes ( Erfler) Heft, welches zehn Forfellungen ent- 
kiült. Querfolio. (12 gr.) Es find zehn Blätter Kupferftiche, 
čie man aber lieber Holzfehnitte nennen müchte , fo er- 
kärmlich fehlecht find Zeichnung und Stich. Nach jeder 
Flatte it eiu eben fo grofses Blatt Papier, worauf einige 
Zeilen --- oft ner vier oder drey zur Erläuterung ftehen. 
“ehr wahrfcheislich Gnd die hier vorgeiteliten Scharmü- 
tzel und Angriffe auf Schanzen otier Forts keinesweges 
auf der Stelle von Augenzeugen , fondern welt vom Kriegs- 
fchauplatz entfernt, nach der Phantale, gekratzt wor- 
den. Ueberhaupt it es noch zu bald, folche Vorfel- 
jungen herauszugeben, zumal da bisher keine wichtigen 
Vorfälle fich ereignet haben: und doch fteht fogar, drei 
‚genug. auf dem Titel: wichtigjle Vorfälle!!! 


KLEINE PHILOT. SCHRIFTEN: Gera, b. Rothe: Ora- 
tionem muneris Profejforis Eloo. in il. Gymnaf. Rutheneo 
adeundi caufa --- vecitardam indicit Fried. Guil. Sturz. = 
Pruemija efl difputatio ‚eltera, de dialecto Alexandrino. 
-38. 3 B. 4. Der Hr. VY. fchrieb vor einigen Jahren 
feine erfte Abh. Eber den Alexundrinifchen Diwlect. Seit- 
&em boten fich ihm bey der 'Lectüre noeh viele Mate- 
rialien zur Bereicherung und Vervollkommnung derfelben 
dar. Bereits in der Vorrede zu feiner Bamnlung von 
Helianieus Fragm. S. V f. berichtigte er einiges in jener 
Abhandlung. In gegenwärtiger Fortfetzung handelt der 
fir. Vf. erft von einzelnen Wörtern (S. 4 --ı6,) dann 
won den Wortlügungen, -die vom alten griech. Sprach- 
gehrauch abweichen (5. 16 - 2 .) und. zuletzt theilt er 
poch eine kleine Sanımisrg von neuen oder ungewühn- 
chen Wirtern mit, deren fch Menander una A nerius 
bedient baben follen &. ze f. [n denertenzwey Abfchnite 
fen hat der Vf. gröfətentheils feine Beyfpiele aus der 
griech. Antholagie.entlehnt. Durch diefe mit Fleifs und 
Sprachkenntnifs ‚geteitigte Sammlung wird der W unfch 
van neuem rege, dafs doch die von Seybold angekün- 
digten Regifter zu den Brunckfchen Analecten bald er- 
t:heinen möchten, die eine trefliche Ueberlicht über die 
zum Theil fpät ‚griechifche Sprache jener E.pigrammen 
hoffen lafen. 


KLEINE ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Berlin, b. Mylius: 
Predigt om Dank - Erndtefeft den 30 Sept. 1787. in Nete 
Ruppin gehalten von Jol, Chröfloph Schinkel, Jufpector 
u. Oberprediger dafeibt. 76 S. °. (2 gr.) Diele Predigt 
hatder fet Sch. wüter traurigen Umäfänden gehalten, 
denn das blühende Ruppin war den 26 Anguft vorher 
{alt gänzlich ein Raub der Piammen gewerden und dies 
allgemeine Elend ‘hat der würdige Mann nur, kurze Zeit 
überlebt. Der Vortrag über Pf. 12%, 5 -6- die mit [hrä- 
nen füen etc. ik eigentlich nicht Predigt, fondern Ho- 
milie ohne Propofition und ohne ‚angezeigte Ikeile der 
Rede. Zueıft warnet.er vor heimlichen Murren wider 
Gott, wozu čas Gefühl -der allgemeinen Noth leieht ver- 
führer und welches den fchuldigen Dank für die Aerate- 
wohlthat leicht erfticken könnte. Dann ‚führt er feine 
Zuhörer auf das Gegenwärtige und das Zukünftige. In 
Anfelung-des Gegenwärtigen lehi t'er tie dankbarlıch be- 
denken , dafs fie nach Sarmen zum Silens wohlgeratbne 
Gartenfrüchte, noch verichont gebliebene wohnungen, 
manches bewegliche Eigenthwn ‚den Mammen eutırilen 


und viel Freunde und \Vohlthäter gefunden hätten. In 


TE. MEE E ET E 5 Vertrauen 
fehung des Zukünftigen zeigt er, dafs das Ver 
r A die Abwechfelung der Lebensfchickfale, der 
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künftige Aerndtefegen , die Milde des gütigen Königs 
und feiner wohlgelinnten Räthe , der Zuflufs einer allge- 
meinen Wohlthätigkeit ihnen frohe Ausfichten in die Zu- 
kunft öffnen und dafs auf die Thränenfaat eine Frenden- 
ärndte felgen werde. Der Vortrag it ganz praktifch 
populär und herzlich. 


REieHsSTAGSLITERATUR. Einige Betrachtungen über 
die Frage: was für eine Einrichtung zur Erzielung der 
Juftitzbeförderung am A. R. K. Gericht zu treffen. 6 B. 
Fol. Die Comitialdeliberauda follen fich, nach des Hn. 
V£ Meinung, auf 5 Generalpunkte concentriren, nemlich 
1) auf den ununterbrechenen von drey Judicialfenaten. 
2) auf afiimmige Extrajudicialfenate 3) auf die zweck- 
mäfsige Beichältigung der an Judicialtagen überfchie- 
fsenden Allefforen. Er legt über jeden diefer Punkte 
feine Meynung umfländlich vor, wobey er den ten gar 
nicht berührt haben würde, wenn er nicht, irriger Wei- 
fe, die Verfügung “ltimmiger Judicialfenate für eine aus 
gemachte Sache gehalten hätte. 


Beleuchtung der in dem Druck er/chienenen Privatge- 
danken uber die Eintheiluxg der Senate bey dem Kaiferl. 
und Reichsnemmergerscht. 4. Frankfurt und Leipz. 1788. 
107 S. 8- Des Grafen Lerchenfeid Privatgedanken wer- 
den hier Schritt vor Schritt in einer etwas incorrecten 
Schreibart geprüft. Es ift allezeit der Inhalt der erlieren 
kürzlich angegeben, welchem die gegeufeitigen Bemer- 


‚kungen, untergefetztfind, worinnen sflimmige Senate 


empfohlen und Vorfchläge zur möglichften Vermeidung 
der Parium, ferner in Betreff der Reilitutionsgefuche, 
des Befckeidtifches u. f w. gethan werden. Uebrigens 
läfst der ungenuannte Vf. dem Hrn. Gr. u. Z. die Ge- 
rechtigkeit widerfahren, dafs Er in Seinen Privitgedar- 
ken alles das für Seine Meinung gefagt hade, was dafur ge- 
fügt werden konnte. 


x 


AusLÄNDISCHE Lirerarur. Wenig deutfch wird 
in London gelefen, dech .hat Sir Jofeph Banksder Praa 
fident der Königlichen Gefellfchaft, die betea in die Na- 
turgefchichte und Chymie .einichlagenden deuifchen Bü- 
cher. Kirwan hat fie nicht nur, fundern hefst und ver- 
Steht fie. Unter den neulich herausgekommenen Büchern, 


‚erhält die Fortfetzung von Gibbons Abnahme und Fall des R, 


Reiches den meilicn Beyfall. --- Dan hat bisher nur eine 
Ausgabe davon und zwar in atoan 3 Bänden —- Das Ge- 
rücht itt allgemein und. wie ich glaube gegründet, dafs 
ihm fein Verieger viertaufend WViund Sterling gls Hono- 
rarium foll bezahlt haben. Dr. Crewfords Werk über 
diethierifche Hitze, Ht ganz verändert und verbeffert her- 
ausgekommen und wird aligemein gefchätzt. Ein Doctor 
Hledieinae, defen Name mir entfallen it, wird für den 
Verfaffer verfchiedener Schmähfchriften gehalten, die 
das häusliche Leben des Körnigs betreffen; voll Witz 
aber auch voll Gift und Galle. «= Der Autor giebt fich 
felbft den komifchen Namen Petsr Piudar. Der Wund- 
arat Hr. Joh. Hunter, ein Erfinder und Verfechter vie- 
ler paradoxen Sätze, hat fein Kabinet, das aus vielen 
merkwürdigen gnat. Präparaten beiteht, geöffnet ; .nur die, 
welche Billets haben, erhalten Zutritt —- eines feiner Pa- 
redoxen foll feyn , dafs er behauptet, Adam und Eva 
wären Schwarze gewefen. Milton's Samıfon Agonilies 
ik von einem H. G. Giafe A. M. ins Griechijche 
überfetzt worden. Dr. Thumlinfon, deräkeite Arzt von 
Guys Hofpital, ein Schüler Boerhavens, ilt geftorbem 
und an feine Stelle Dr. Thomas Skeete ein ganz junger 
Mann gewählt worden, 4. B. Lendon rul, 1788. 
>» 
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Donnerstags, den Zıten Julius 1788. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Gorna, bey Ettinger: Predigten von M. Ja- 
kob Friedrich Schmidt, Prediger an der Haupt- 
kirche zu St. Margarethen in Gotha. 1788- 
322,9: "8.121 'Er..) a 


De Predigten find dreyze}.en über die gewöhn- 
lichen Sonn -und Beittagsperikopen. Die ıfle 
Predigt handelt von den Pflichten eines grofsen 
Geifßes. Was frommet aber ein folches Thema 
für einen Haufen gemifchter Zuhörer, von de- 
nen die allermehriten immer nur ganz gewöhnli- 
che Seelen find. Es giebt nur Gelegenheit zu fchie- 
fen Deutungen, faden Spöttereyen und falfchen 
Anwendungen. Es wäre allenfalis ein Gegenftand 
zu einer Cabinetspredigt vor einem grofsen Herrn, 
dem der Redner fchmeicheln wollte. D.e r3te 
Pr. von zween Fehlern, vor denen {ich ein Pre: 
diger befonders zu hüten hat. Was nützv's, dafs 
ein Prediger [eine Gemeine von feinen Pflichten 
unterrichtet; er foll fe unterrichten. jenes 
bringt den Prediger nur in den Verdacht eines 
heimlichen Stolzes, oder einer verflteckten Rach- 
fucht auf die Fehler feiner Collegen — Die Aus- 
führung fteht, oft mit dem Thema in keinem 
\ogifch und rhetorifch richtigen Verhältniffe. 
In der fchon erwähnten ıften Predigt ftellt er 1) 
den Joh. als einen grofsen Geift auf, weiler ı. 
Glauben an das Lamm Gottes, das der Weit Sün- 
de trägt, gehabt; 2. ein wichtig Amt verwaltet, 
und 3. Demuth und Enthaltfamkeit bewiefen. 
Und im 2ten Theile fch.ldert er die Pächten 
eines grofsen Geiites gegen Gott, lich felbit und 
Andere, wohin er befonders rechnet, dafs er die 
Lehre von dem leidenden Erlöfer Jei. Chr. ganz 
veritehen, ganz glauben, und wider die Anfälle 
der Goöttlofen vertheidigen muffe, ohne im ge- 
ringiten auf den Joh. Rücklicht zu nehmen. — 
Fürwahr eine fehr engbrüftige, und nerven- 
fchwache Charakteriftik des grofsen Geiftes! 


Haute, b. Hemmerde u. Schwetfchke: George 
Eberhard Weftphals, eriten Infpectors des 
Saalkreifes und Oberpaftors zu U. L. Fr. zu 
Halle, Predigten über einige-Senn--und -Fef 

A. L. Z. 1788. Dritter Band, 


tagsabfchnitte. 390 Spri .lıt 
Fichir.) j 

Der Predigten find in allem 23, von denen fich 
einige durch nicht gemeine Themata auszeich- 
neny z. E. die yte über das Ev, am Sont. Roga- 
te: Wie man aus feiner Art zu beten fein Chri- 
flentkum beuriheilen könne; die Materien find im- 
mer gut durchgedacht, der Plan zum Ganzen 
wohl angelegt, die Wahrheiten, auch wenn fte 
dogmatifch find, gefchickt zur Erbauung ange- 
wandt, und in einer fehr ruhigen, rüchternen und 


verftländlichen Sprache ausgedrückt. 


1788- 


KINDERSCHRIFTEN. 


QueoLinsung, bey Ernft: Der Tugendfreund, 
in angenehmen und dehrreichen Erzählungen 
fur Lehrer und Kinder. 1788. 252 S. $8. 
(Io gr.) 

Diefe Erzählungen hat der Herausgeber,. Hr. 
Cantor Plato in Mefeberg, theils felbit erdacht, 
theils aber aus fchon gedruckten Werken herge- 
nommen. Seine Abfıcht geht nicht allein auf die 
Kinder, fondera auch auf den gemeinen Mann, 
in der Hoffnung, ihm die eienden Bucher, als 
die [chöne Magellena und dergl., aus den Händen 
zu reifsen. Die Abficht ift gut. Wie aber 
die Ausführung? Die ere Erzählung mag zur 
Probe dienen: „in der Kurmark Febte vor eini- 
„gen Jahren ein rechtes (ıecht) Hebenswürdiges 


„Kind. Es hiefs Wilheim. Sobald Wilhelm (es, 
„oder er) des Morgens aufftand, zog er fich 
„gleich hurtig und gefchwind an. Sobald er 


„ganz angezogen war, foderte er fich Waller zum 
„Wafchen Er wufch fich immer felbit, denn er 
„wollte nicht, dafs feine lieben Eitern roch Be~ 
„fchwerde mit ihm haben fellten. Darauf kniete 
„er vor feinem Bette nieder, um zu beten. Denn 
per glaubte, ein ungewafchenesKind.dürfe nicht 
„vor feinem himmlifchen Vater beten.“ (Bes 
wahre der Himmel! was das für eine Vorftellung 
von Gott ift; und wenns die Abficht.des Hrn. C. 
war, dieReinlichkeit zu empfehlen; fo war zwar 
die Abficht gut, das Mittel aber höchft unfchick- 
lch. Er lefe doch, weil er fo viel yon und für 
ee gfchreibt, was unfre bewährteften Erzie- 
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her von der Art, wie man die Kinder zur Reli- 
giofität bilden müffe, gefagt haben.) „Da er 
„fich alfa immer vor dem. Beten wufch, fo that 
„ers auch jeden Morgen.“ (Sonderbares tiber- 
fiifsiges Raifonnement!) ‚Er kinete vor fei- 
„tem „Bette (welche Wiederholung!) und he- 
tete & Gott - fey vieltaufendmal gedankt! 
„Vieltaufendmal gedankt für den Schutz in der 
„vergangenen Nacht. Was bif du nicht für ein 
„vortrefflicher Gott, da du mir am Tage fo gut, 
„als in der Nacht fo wohl thuft. Fahre fo fort, 
„gütiger Gott, mich, dein Kind, auch heute mit 
„deiner Huld und Gnade zu erfreuen — dann 
„wilt ich dir. am Abend hier.auf meinen Knieen 
„danken.“ (Welcher familiäre kindilche Ton; 
und welch ein Verfprechen; als wenn Gott dank- 
füchtig wäre, und fichı durch ein Verfprechen 
von der Art bewegen lieise; als wenn wir Ihm 
mit unferm Danke einen arofsen Gefallen thä- 
ten, wofür wir uns auch von Ihm wieder etwas 
bedingen könnten. . Selbit die Grammatik zu 
ttudiren, nimmt ich Hr. P. die Muhe nicht. Sei- 
-nen Schöpfer, den lieben Gott, war er über alles 
gut; und doch will Hr. P. Schriftfteller feyn. 
Nas zweyte Stück ift noch viel übler gerathen, 
und voll von Sprachfehlern und unüberlegten 
Wendungen: veriprach ihn; nach feinen Bruder, 
den Erbprinzen: (dies läfst fich wohl nicht mit 
einem Druckfehler entfchuldigen ;) ¿Am ange- 
wandt: Wenn eher etc. Was foll ein Prinz, der 
‚Thaler als Almofen wegfcnenkt, die gemeine Ju- 
send lehren ?— ‚Eine Wittwe hatte keinen Mann“ 
das klinst ja gerade fo, als ob man erzählte: 
Es war einmal ein Stummer, der konnte nicht re- 
den. Hätte Hr. Piato. lieber erzählt: Es war ein- 
mal ein Schriftfteller, der konate nicht [chreiben, 
fo wäre der Ausdruck doch wenigftens nicht fo 
tavtologifch, wenn gleich das Factum fehr all- 
täglich gewefen. Aber freylich hätte man den- 
ken können, Hr. Plato wollte uns feine eigre 
Gefchichte erzählen ! 


— 


FRETMAUREREF. 


Leripzre, b. Jaeobäer: Bemerkungen über Saint- 
Nicaife und Anti- Saint -Nicaife, nebft ei- 
nem Anhang einiger Freymaurerreden, die 
hierauf Bezug haben. — Von dem Verfaffer 
des Ganzen uber die Maurerey, der zugleich 
die Apelogie diefes Buchs ankündigt. 1788, 
X und 164 8. 8. (12 gr.) 

Eigentlich enthält dies Buch Anmerkungen zum 
Nicaife and Anti Nicaife nach der Ordnung die- 
fer Bücher, die theils Bruchitiicke aus dem, was 
der Vf. felbft im O. erfahren, theis einiges aus 
der ältern Gefchichte des: Q. enthalten. Beide 
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Arten find für jeden, der nicht ganz unbekannt 
mit der Freyinaurerey ift, belehrend, obgleich 
jene nicht eben fehr reichhaltig find, und diefen 
bey aller Wahrheit, die manche davon haben 
mögen und wirklich haben, doch vieles zur völ- 
lig deutlichen Verbindung fehlt. Immer aber 
zeigt lich der Verf. in dem Ton und der ganzen 
Verfahrungsart als ein edler Mann, und wir em- 
pfehlen uns daher der Freundfchaft diefes Bru- 
ders eben fo aufrichtig, als er \ich (S. 102) der 
Freundfchaft des Verf. von 4. St. N. empfiehlt, 
obgleich er gerade auf unfre A. Ł. Z. am wenig- 
ften gut zu fprechen it. ‚Angenommen hätten 
„die Recenfenten in derfelben nun einmal, dafs 
„die Jefuiten den Freymaurerorden dirigiren.“ 
(Vorr. S. V.) — Wo wäre das gefchehen? Rec. 
it zwar bey weitem nicht der einzige, der in 
diefem Fache für die A. L. Z gearbeitet hat; 
(und fchon deswegen, weil hier, wie in allen 
andern”Fächern, nicht ein einziger alles beur- 
theilt noch beustheilen kann, ift jene allgemeine 
Annahme, wie alle durchgängige Uebereinftim- 
mung des Urtheils, höchft unwahrfcheinlich;) er 
kann fich auch nicht aufalles, was über diefe 
Materie in der A. L. Z. gefagt it, befinnen; 
aber das weils er fehr wohl, dafs er felbft (Jahrg. 
1786. B. III. 78.) gefagt hat: „Wir würden dem 
„Verf. herzlich gerne glauben, dafs die Freymau- 
„rerey iiberhaupt eine Jefuitenmafchine und ih- 
„mer von Jefurten dirigirt worden fey, wenn ex 
„nur etwas mekr als blofse Fermuthungsgrunde 
„angeführt hätte; denn von den Freymaurern zu 
‚„fodern, dafs fie das Gegentheil beweifen follen, 
„wie er thut, ifl gegen alle philofophifchen und 
„rechtlichen Grundfätze vom Beweife,“‘ u. a. m. 
— Wie befteht das mit der Behauptung unfers 
Verf.? Vielleicht wird es aber nun dem Verf. 
um defto mehr’auflällen, wenn Rec. jetzt hinzu- 
fetzt: dafs die Anzeige des Buchs über das Gan- 
ze der Maurerey (Jahrg. 1787. B. 11.8. 391.) 
ebenfalls von ihm fey; indeffen ift er fich þe- 
wufst, auch hier blofs die Pflichten eines Refe. 
renten erfüllt zu haben, wie der Fr. Aug. Eg. a 
€. 4. feibft bey genauer Anficht finden wird, 
Rec. erwartet mit Verlangen die neue Ausgabe 
und Apologie des gedachten Buchs, und wird 
fich ein Vergnügen machen, auch das dem Pu- 
blicum zu referirer, was der Verf. hier zu feiner 
Vertheidigung vorbringt, und welches, da der 
Verf. vieles darinn vorkommende von Hörenfa- 
gen zu willen gefteht, triftig feyn kann. Auf 
jeden Fall aber, „mein mir unbekannter Bruder, 
„erwarten Sie darinn die nämliche Aufrichtig- 
„keit, die in meinen übrigen Schriften, und in 
„meinem ganzen Betragen herricht,‘“ CS. 69) 
wie ich gern glaube, dafs fe in den Ihrigen 
herrfche. 
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$ 


NACHRICHT. 


l. Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke und zwey Beylagen ohne das Intell 
genzblatt erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland aufden löbl. Poftämtern und Addrefs Comtoirs, in- 
gleichen in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, 
den Ducatenzu 2 Thlr. 20 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche -oder andere. Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler, inclutive der 


Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen; a 


p. Wem nun innerhalb Dewtjchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an‘ uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämter und Zeitungs-Expeditionen fchreihen, wo er verfichert feya 
kann , den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu cer- 
fahren: 

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jenä 

das fürttl. fåchf. Poftarat dafelbft 

die; churfürfil. fächt. Zatulfgsexpedition zu Leipzig 

das kaifer!l. Reichs-Poftamt zu Gotha 

die herzogl. fächt. privilegirte ZeitungsExpedition oder fel, Hrn. Mevius Erben zu Gotha 

das königl. preufs. Grenz- Poftamt zu Halle 

das königl. preufs, Hofpoftamt in Berlin - 

die kaiferlichen Reichsoberpoflämter zu Nürnberg, Augspurg, Frankfurt am Mayn, Ham. 
burg, Cölln 

das kaif. ReichsPöflamt in Bremen 

das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach 

Hr. Poflfecretair Albers iu Hannover. 


3.Wır 


23. Wir erfuchen demnach nochmals alle ünd jede unfrer geehrteften Lefer; dafern ihnen innerhalb 
Deutjchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und: wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden folite , an uns hieher nach -Jena zu fchreiben ‚'worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll, 


4. Es verftehet fich äber; dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch: 
land gehalten werden kann; und dafs die Abonenten in der Schweiz; Italien; Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuffen, Rufsland; Dänemark, Schweden, England und Hol- 
land nach Propokeion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen, etwas Zulegen- -muen 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen. 


s, Allen deütfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 proCent vom Laden Preife 
à acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl: Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- Ex- 
pedition läfst die Exeinplare an die Commillionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält y leiftet auch die Zahlung 
an die Churf, Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig. 


6. Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen , welchen Frankfurt am Mayà 
näher liegt als. Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn, Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen; denen ‚Hambürg gelegener ift, bey Hn. Buch- 
händler Hoffmann in Hambürg gemacht ‘worden. 


7. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die 1öbi. Akademijche Buchhandlung zu Strasburg die 
HauptCommilfion übernommen, 

8. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner hd Comp. zu Winterthur. 

9, Um auch den Abonenten in den fämmtlichen kaiferl. königl. Erblandei die gewünfchte Erleich: 
terung zu verfchaffen , ift die ‚Societät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel; Buch, 
händler in Wien, -in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtefte Intereffenteii eben fo 
gut als an uns felbft addrefliren können. Auch ändre Puchhandlungen in den fämmtl;, k. k. Erb: 

länden können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn; Stahel begeben und wird Ihhen ebenfalls 25 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreite accordirt. 
z 

10: Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn, Hannesmann in Cleve, ‘desgleichen an 

Hn; Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn, Buchhändler Jülicher in Lingen addreihren. 


t g iI. Aufser- 


xx. Aufserdem kann man fich noch 
zu Amfterdam an Hn. Peter den Hengft 
„ Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung 
„Kopenhagen an Hn, Proft. und‘ Hn. Pelt 
` London an Hn, Robert Faulder Bookfeller New Bond Street 
„ Münfter an Hn, Buchhändler Theifling. 
./Riga an Hn. Hartknoch 
<- Stockholm. an Hn: Magnus Swederus 
_ St. Petersburg an Hn. Logan 
_ Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti 


Nieferbalb wenden. 


42. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfange des Jahrs, ar in zwey halb 
jährigen’ ratis a 4 Thlr. voraus, bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen,ganzen Jahrgang 
verbindliche, 


Jena, den ıften Junius i Expedition Ä 
1788 | der Allg. Lit. Zeitung: 
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Freytags, den ıten Auguft 1788. 


PHYSIK 


’ ÄnsrerDam, bey Peter Haymann: Defcription 

` of an improved £ir-pump, and an accon 
ef fome experiments made with it, by which 
its fuperiority above.all other dir -pumps is 
demonfirated oy John Cuthberfon, Mathema- 
tical Inftrument - maker,- 1787. 4I S. $: 
mit 2 Kuüpf, 


(C Hiiberrons Name ift fchon theils durch die 
grofsevon ihm verfertigte Elektrifirmafchine 
im Teylerfchen Mufeum, theils durch feine Ab- 
handlung von der Elektricität von einer fo vor- 
theilhaften Seite bekannt, dafs fchon dadurch die 
hier befchriebene Vervoilkommnung der Luft- 
pumpe, an welcher in den neueften Zeiten fo 
viel gekünftelt worden ift, Aufmerkfamkeit er- 
regen kann. Aber noch. weit mehr wird man 
von ihrer  Vortreflichkeit überzeugt werden, 
wenn man theils fiehc, dafs diefe Luftpumpe we- 
der Hähne noch Klappen hat, und folglich auch 
keine von den Unvollkommenheiten befitzt, wel- 
che man den ehemaligen Luftpumpen mit allem 
Rechte vorgeworfen. hat; theils die Verfuche 
heft, weiche mit diefem Inftrumente angeftellt 
werden können. Rec. theilt diefe letztern zuerft 
mit... Mit diefer Luftpumpe kann die Luft 600, 
ja, in einigen befondern Umftänden 1800 mal 
mehr verdünnt werden, als Nairne unter den 
günftigen Umftänden mit der feinigen. zu thün 
im Stande war. — Cuthberfon brachte eine 
Barometerröhre mittelft einer gebogenen meflin- 
genen Röhre an diefer Luftpumpe an, fetzte ihr 
unteres Ende in ein Gefäfs mit Queckfilber, und 
zog nun. die Luft bis zu ihrem höchft möglichen 
Verdünnungsgrade aus dem Recipienten aus; fo- 
dann fchmolz er das obere Ende diefer Röhre an 
einer Schmeizlampe zu, und konnte keine Ver- 
änderung in der Höhe des Oueckfilbers vor und 


nach dem Zufchmelzen bemerken, auch fchlug. 
das Queckfilber fo hell am zugefchmolznen Ende 


der Röhre an, als ob daffelbe gehörig ausgekocht 


gewefen wäre. — Eine drittehalb Fuls lange, u. 


ungefehr zwey Zoll weite Glafsröhre wurde auf 
den Teller gefetzt, und bey dem höchften Grade 


der damals möglichen Verdünnung zeigte fich 


> A L, Z, 1788. Dritter Band; ` 


gie elektriärte Röhre fat ganz ohne Licht, wie 
es bey mehrmals gut ausgekochten Barometern 
der Fall ił: diefer luftleere Raum war ein {ehr 
guter Leiter für die Elektricität. Bey diefer Ge» 
legenheit if die leitende ‚Kraft der Röhre bey 
verfchiedenen Graden der Verdunnung der Luk 
unterfucht und befüimmt worden. . — Die Vor- 
befferung felbft.befteht darinn, dafs bey diefer 
Pumpe weder Hahn, nech Ventil die Communis 
cation zwifchen dem Recipienten und dem Innren 
des Stiefels öfnet und verfchliefst, fondern dafs 
diefes durch eine befondere Einrichtung des 
Stempels und feiner Stange bewerkitelliget wird. 
Die Vorrichtung im Ganzen. ift in der erfen Ei- 
gur abgebildet... CD iĝ der Stiefel. -F die Leder» 
büchfe, G eine mit Oel angefüilte Büchfe, um, 
die Leder von F beftändig gefchmeidig,.und Luft, 
dicht zuerhalten, A iftgleichfulis eine Delbüchfe, 
welche das.Qel aufnimmt, das mitder Luftdurch 
den Kanal aa getrieben wird, wenn der Stempel 
in die Höhe gehoben worden ift; wenn R voll it, 
{o geht das Oel mit der Luft durch den Kanal T 
in.die Oelbüchfe G. : Durch ce wird ein Drath; 
vorgeftellt, welcher von der Oefnung. a.durch, 
die Luft in die Höhe geftofsen wird, und nach-: 
her fogleich durch fein eignes Gewicht wieder, 
niederfällt, und der Luft den Rückweg in.den, 
Stiefel verfchliefst; ‘bey dd find zwey Stücken: 
Metall befeftiget, welche den Drath in. einer fol-, 
chen Richtung erhalten, dafs er immer lenkrecht; 
auf die Oefnung fallen und diefelbe luftdicht vers 
fchliefsen muls. Hift eine cylindrifche Stange, , 
an welcher der Stempel I befeftiget it, und in 
ihrer innern Höhlung bewegt fich die dünnere, 
aber ganz folide, Stange qq. wodurch die Oefnung , 
L verfchlofen, und die Verbindung zwifchen dem 
Stiefelund dem Recipienten aufgeheben und wie- 
der hergeftellt wird.: Bey H, ift ein länglichter 
Einfchaitt.zu fehen,. damit aus dem Oeicylinder 
Oel in die hohle Kelbenftange dringen, und die. 
Leder bey.r beftändig gefchmeidig erhalten kön- 
ne. OP ftellt einen kleinen ftählernen Stab vor, 
defen oberes Ende in die Stange qq einge- 
fchraubt, und an defen unterm Ende eine Art ' 
von Vorftecker befindlich it, welcher das allzu 
hohe Aufwärtsziehen des Stabes qq verhindert. 
m ift ein Theil der Verbindungsiöhre zwifchen ` 


Qq dem” 


307 


dem Teller und dem Stiefel: «M endlich eine 
Schraube, wodurch blofs die untere Oefnung des 
Stiefels verfchloffen werden foll. Der Stempel I 
ift in der zweyten Figur in faft natürlicher Gröfse 
dargeftellt. Er beffeht aufser der angefchraub- 
ten hohlen Kolbenftange H, und dem darinnen 
hin und her fchiebbaren mafliven Stabe, aus zwey 
Hauptftücken, einem innern kegelförmigen, wel- 
ches auswendig ganz glatt abgedreht, inwendig 
aber mit einer Schraubenmutter verfehen ift, die 
beynahe zwey Drittlieile der ganzen Länge ein- 
nimmt:- bey r it wieder eine Lederbüchfe, und 
am Boden eine hervorfpringende Kante ange- 
Bracht, welche genau in eine am äufsern Stücke 
betindliche Vertiefung pafst. Das äufsre Stick 
aaaa ilt inwendig kegelförmig ausgedreht, damir 
das innre kegeltörmige Stück. genau in. daffelbe 
gefchoben werden könne: bb find runde leder- 
ne Scheiben, ohngefehr 60 am der Zahl: cc ift 
eine meflingene Scheibe, welche durch die Vor- 
legefchraube dd fo feft als möglich gegen die Le- 
der angedrückt wird. Die Verdünnung der Luft 
geht nun auf folgende Weife zu: wenn der Stem- 
p-i von dem Boden des Stiefels bis nach a mit- 
telt der Kolbenftange in die Höhe gezogen wor- 
den ift, fo hat der durch den Vorltecker o zu- 
sückgehaltene maflive Stab gq die Lage, welche Fig. 
1. vorgeftellt worden ift: die Luft kann alfo 
durch die Verbindungsröhre m aus dem Reeipien- 
ten in den. leeren Stiefek dringen: wird nun der 
Stempel niedergedrückt, fatrifft das Ende P’des 
Stabes qq auf die OefnungLauf, und verfchliefst 
fie, die unterhalb dem Stempel befindliche Luft 
mufs alfo zwifchen den beiden Stücken des Stem- 
pels einen Ausweg in den über dem Stempel vor- 
handenen Raum des Stiefels fuchen: wenn nun- 
mehr der Stempel zum zweytenmale in die Hö- 
he gehoben wird, fo treibt derfelbe die Luft vor 
fich ker durch den Kanal aa in die Oelbüchfe R, 
und ans diefer durch T in die freye Atmosphäre. 
Soll die Luft verdichtet werden, fo wird das Ge- 
fäfs, worinne diefes gefchehen foll, auf die Oel- 
büchfe bey R anftatt. T angefchraubt: es wird 
alsdenn alle durch die Telleröfnnng eindringen- 
de Luft durch den vorhin angegebenen Mecha- 
nifmus in jenes Gefäfs getrieben. Das einzige, 
was Rec. hierbey zu bedenken findet, ift diefes, 
dafs auch viel Oel mit in das Gefäfs hinein ge- 
trieben wird, welches bisweilen doch unange- 
nehm feyn möchte, und dafs in Keinen gläfer- 
nen grofsen Glocken die Luft verdichtet werden 
kann. — Auch die gewöhnlichen Probe: an der 
Tüftpumpe hat Hr. C. fehr verbeflert: aufser der 
Birnprobe, welche er für die allerfchlechtefte hält, 
hat er drey verfchiedne Proben an feiner Luft. 
pümpe angebracht, wodurch der Grad der Ver. 
dünnung auf das genauefte angegeben ‘werden 
kann. Dieerfte beiteht in einer Rarometerröhre, 
welche von gleicher Weite mit der an. der Pum- 
pe angebrachten ift, und viermal ausgekechtes 
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Queckfilber enthält: das ofne Ende derfeiben wird 
in das Queckfilbergefäfs der Barometerprobe ge- 
ftellt;; die Röhren felbft mit einander dergeftalt 
befeftiget, dafs fte immer parallel bleiben müffen ; 
an ihnen wird eine bewegliche Scala angebracht, 
auf welcher der Zoll in 40 gleiche Theile getheilt 
ift, und die bey ihre Gebrauche fö geftellt wird, 
dafs ihr’oberfler Rand mit der ®berfläche des: 
Queckfilbers in der ausgekochten Röhre gleich; 
hoch fteht Die zweyte Probe beffeht aus einer 
doppelt, niederwärtserft, und dann aufwärts ge- 
krümmten, und oben zugefchmolzenen Barome- 
terröhre , an- welcher gleichfalls eine Scala ange= 
bracht it, um den Unterfchied in der Höhe der 
Queckiilberfäulen in beiden Schenkeln zu beob- 
achten; um die Scala genau horizontal ftellen =w; 
können vit an ihr ein Gewicht befeftiget:' das 
QOueckälber in diefer Probe, welche Hr. C. die 
Doppelprobe nennt, mufs forgfältig ausgekocht 
feyn. — Die dritte it die Kurze Barometerprobe,. 
wie fe Nairue.in den philof, Tranfad.- 1777. be~ 
fchrieben hat, welche jedoch dadurch unficher: 
vird, dafs das Queckälber durch die. Bewegung. 
Luft einfchluckt. $. 27-31. trägt C. einige Vor- 
fichtsregeln vor, welche, wenn man den Grad 
der heraa ° genau angeben will, beobach- 
tet werden müllen. Diefes ift ein kurzer Anzug 
aus vorliegender kleinen, aber fehr wichtigen, 
Schrift, wovon auch fchon eine treue deutfche 
Ueberfetzung in den Leipziger Sammlungen zur 
Phyäük und Naturgefchichte erfchienen, und eine 
Zn a von. Hrn, Succow angekündigt worden 
it. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


r Eresiav, bey Korn: Predigten auf vër: 
fchiedere Fefltage der Heiligen, gehalten und 
herausgegeben von P. Jonathas, Kapuciner 
der hohen Domptliftskirche zu Breslau ordenta 
lichen Prediger. 1788. gr. 8. 7508. 

2. BresLau und Hırscapers, bey Korn dem 
Aelt.: Kurze Feldpredigten zur zweckmäfsi. 
gen Ausbildung treuer und chrifllicher Kriegs- 
männer, von Ambrofius. Kollenetz, Mitglied 
des Königl. Schuleninftituts und Prediger in 
Neyfs. 1788. gr. 8. 304 S. (zo gr.) 

N. 1. Rec. hoffte in diefen Predigten den Hrn. 
P. Jonathas als einen aufgeklärten Mann zu fine 
den, da er ihn aus einer Gedächtnifspredigt auf, 
Friedrich den Einzigen auf einer guten Seite hats 
te kennen lernen. Aber feine Hoffnung ift nicht. 
ganz erfüllt worden. Der Verf. hält fich zwar, 
bey den vorgeblichen Wunderthaten mancher fos, 
genannten Heiligen nicht auf; fondern handelt 
gröfstentheils moralifehe Sätze, und einige der- 
felben ganz gut und erbaulich ab. In den meis 
fen. Predigten iit auch die Sprache ziemlich rein., 
Aber was er von der Gefchichte derinden 24 

Pre 


‚309 


Predigten aufgeffellten Heiligen und von ihrem 
Charakter beybringt, und als hiftorifche Wahrhei- 
ten vorträgt, das it, wenn wir die Predigten 
auf die Apofteltage zum Gedächtnifs Johannes 
ides Täufers und des Märtyrers Stephanus ausneh- 
men, alles äufserft dürftig, und fchmeckt nach 
den gewöhnlichen Legenden. der Heiligen. Man 
Jefe z. B. die 4te Predigt vom h. Vincentius, 
die 6te vom h. Thomas von Aqguino,. die 7te 
vom h. Johannes von Gott, die gte vom h. Jo- 
hannes von Nepemuck,. die ıgte vom h. Aegi- 
dius und die 2ofte vom h» Martinus. Das mei- 
fte, was der Hı. Pater von diefen Heiligen fagt, 
ift von allem hiftorifchen Beweife entblöfst, wie‘ 
fchon längft einfichtsvolle Gelehrte der römifehen: 
Kirche felches felbfterkannthaben: In derızten 
Predigt auf das Fet der h Anna hilft fich der 
Verf. aus der grofsen Schwierigkeit. dafs man: 
von der Gefchichte diefer Frau gar nicht das ge- 
ringfte Zuverläfsige weifs, und dafs in der Bibel 
nichts von ihr fleht, ganz kurz heraus. ,‚Was 
„‚hat man,‘“‘ fagıfer, „zu thun, um aus der dies- 
„fälligen Dunkelheit an das erforderliche Licht 
„geführt zu werden? Eben dasjenige, was man 
„in Anfehung der dunkein Schriftftellen zu thur 
„verbunden ift: man mafs fich an die Kirche und 
san ihre Ausfprüche halten. “Wenn wir dies ir 
„Anfehung der heiligen Anna thun, fo dürfen 
„wir nicht fürchten, auf Irrwege zu gerathen‘ 
etc. Gar herrlich! In der Gefchichte der h. Eli» 
fabeth, Landgräfn von Heffen- und "Thüringen 
(niche Tiringen, wie der Verf- fchreibt,) fcheint 
Hr. J- auch blofs den Legendenfchreibern gefolgt 
zu feyn. Dafs diefe heilige Dame vor und nach 
ihres Gemahls Tode ganz unter der Leitung des 
heuchlerifchen und heimtückifchen Mönchs, Con- 
rads von Marburg, geftanden habe, das hätte 
Hr. J. aus Hrn. Prof. Heinrichs Sächf. Gefchichte 
und aus andern glaubwürdigen Gefchichtfchrei: 
bern lernen können. — — -Im Ganzen find frey- 
lich diefe heiligen Predigten gegen Andere noch 
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Kreıne PHILOS. ScHhrirten. Berlin, im Verlag der 
Realfchule: Veber die Grenzlinien der Aujklürung. 1,88. 
gr- 3. 75 S. (4 gr.) Wir können bey der Anzeigedie- 
fer kleinen Schrift am allerwenigften die Abficht' haben, 
(was wohl überhaupt Recenfionen felten glückt ) den Vf. 
in irgend einem Stücke auf andre Gedanken zu bringen. 
Denn er fagt am Schluffe S. 7‘. „Bücher lefe ich zwar 
häufig, aber keine Journale und: Recenfionen, weil fie 
bezahle werden. (Werden denn die Bücher nicht aueh be- 
zahlt!) Daher wird mir’s nie bekanntwerden. Und wenn mirs 
auch bekannt würdey fo würde mich doch niemand von 
meinen Grundfätzen bekehren u. f. w. Gut denn; Be- 
kehrungsfucht it unfre Sache ohnedem nicht. Behalteder 
Vf. immer feine Grundfätze, wir behaltem die Freyheit,. 
fie zu beurtheilen. Der Vf. it mit der Aufklärung fehr 
unzufrieden, und’ verwechfelt fie befländig mit . ügello- 
figkeit , indem er'thr alle Lafter aufbürdet. Man füllte 
glauben, dem lite! zufolge , dafs man beftimmte Gränz- 
linien der Aufklärung finden wird; allein der Vf hat 
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fehr erträglichz aber der Vf. würde woh! gethan 
haben, wenn er blofs bey feinen moralifche:i 
Texten und Hauptfätzen geblieben wäre, und 
die fabelhaften Gefchichten gar nicht berührt hätte; 

Der Verf. der Predigten unter Nr. 2., Herr 
Kollenetz, ein: Exjefuit, hat ich durch feine kur- 
zen Feldpredigten wirklich um den Militäritand 
verdient gemacht. Sie find alle ganz local, und 
er handelt in denfelben verfchiedene ganz fpe- 
eielle Materien ab. : Ber Predigten find zufam- 
men dreyfsig, die der Vf. in zween Haupttheile 
gebracht hat. In den Predigten im erften Thei- 
fe, deren 21 find, handelt er von den einem 
Kriegsmanne eigentlich angemeflenen und noth- 
wendigen: Tugenden, und in’ den 9 Predigten im 
zweyten: Theile von den Hauptlaftern, die ein 
Kriegsmann zu fliehen hate Worzüglichen Bey- 
fall. verdienen die Predigten, 3. von dem noth 
wendigen Einfluffe der Religion in den Militär- 
ftand;; 4. von der leichten Möglichkeit, in dem 
Militärftande ehriftlich zu leben; 6 u. 7. von den 
Beweggründen der Nothwendigkeit des Gebets 
und ven der Art und Weife zw beten in dem Mi- 
ktärftande; rIu-ı2. von der Wichtigkeit des 
Nilitäreides und von der Treue gepem dem Kö- 
nig; 25. von der Gerechtigkeit im Militärftande ; 
17. von der Gedult in kriegerifchen Widerwär- 
tipkeiten und den Mitteln dazu; und im zweyten 
"Fheile, r. von den Nachtheilen, die die Frey- 
geifterey im Militärftande erregt; 2, von den 
fehädlichen Wirkungen der Wolluft; 7.. von dem 
rauhen Betragen der Kriegsmänner in Behand- 
fung der feindlichen Unterthanen; u. 8 von den 
Hazardfpielen ete Him und wieder webt der 
Verf. einige nicht übel gewählte Beyfpiele aus 
der Gefchichte mit ein. Die Sprache ift gröfsten- 
theils rein und‘ edel, und Rec. if nur felten auf 
Wörter und Redensarten geftefsen, die einer 
Verbeflerung bedürften. Unter den Glaubens- 
genoffen des Vf. werden diefe Predigten gewifs 
von grofsem Nützen feyn. 


nicht Belieben getragen, die Erwartung zu erfüllen : fier 
ift alles, was davon-in der ganzen’ Schrift zu finden ift 
„Aechte, richtige, gemeinnützige Aufklärung it derje- 
snige Grad von Einficht, den ein’ jeder Menfch zu feie 
„ner Beilimmung nöthig hat.“ . Mit’diefem Satze kann. ein 
leder zufrieden feyn es kommt nux noch darauf, an, 
das Wort Beflimmung gehörig zu erklären. Beflimmung 
des Menfchen it: Möglichfle Glückfeligkeit ‚durch feine 
sanze Dauer; Veredlung feiner. Kräfte, Ferflandes und 
Willens, weil folehe zur Glückfeligkeis nothwendig ift.. -=w 
Wie.man nun aber nach diefem Grundfatze von Einfehrän- 
kung der Aufklärung, d. h. der Erkenntnifs der Wahr- 
heit, der Veredlung, Entwiekelung, Schärfung des Ver- 
ftandes „reden kann, ift Ree. unbegreiflich. -Der Verf. 
kann fein Grundgefetz fchwerlieh fo‘ verftanden -haben, 
wie es hier entwickelt wird. Sollte wohl der Lefer er- 
rathen , womit nun die Ausführung jenes. Satzes und die 
ganze übrıge Schrift angefüllt it? Mit einer Vertheidi- 
gung der Lehren von der Gottheit Chrifti und feiner Ge- 
Qa42 gün- 
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nugtluung; von der Ewigkeit der Höllenftrafen und der 
Exiftenz des Teufels. Doch, ein paar Proben von fei- 
nem Raifonnement. S.- 18. „Ich bitte euch um Gottes 
„Willen, was für Nutzen ibr damit zu ftiften gedenket, 
„wenn ihr die Wahrheit beftreitet, dafs Jefus der wahre 
„Gott ift.“ (Keinen andern, werden die Socinianer und 
diejenigen, weiche ihnen in diefem Punkte beytreten, 
fagen, als nach unferer Ueberzeugung und unferm Ge- 
willen, Wahrheit zu lehren.) Sind alle diejenigen, die 
„vor eurer Zeit dies geglaubt haben, nicht felig geltor- 
„ben.“ (O ja, weil Meynungen überhaupt keinen Men- 
fchen um die Seligkeit bringen werden , und: weil 
Jene davon überzeugt waren. ‚Wer-fie aber nicht glau- 
ben kann, und doch öffentlich bekennt, it der nicht ein 
Lügner, oder Heuchler, und kann das Bewufstfeyneiner 
folchen Heucheley nicht feiner Seligkeit u. der Ruhe feines 
Gewiffens Abbruch thun? „Entweder ift Jefas wahrer 
i Gott, oder nicht. Iftdas letztere, und ich habe ihm 
„angebatet; lo ifis mir fehr zu verzeihen ; denn ich betete 
in meinen Erlöfer die ganze Gottheit an. Ift er wirk- 
;lich Gott, und ich entzog ihm in meinen Gedanken nur 
„etwas von der Ehrfurcht, die ich ihm fchuldig war, fo 
‚habe ich gewifs einen fchweren Stand, wenn ich ein 
„vor ihn. treten foll“ (Wer fieht nicht, dafs der Uni- 
tarier dies Argument gerade umkehren könnte» „Ent- 
weder ik Jefus wahrer Gott oder nicht. Ift das letztere 
nnd ich habe ihn angebetet, fo habe ich vor Gott einen 
‘ichweren Stand, weil ich dem Gefchöpfe eine Ehre er- 
wies ; die nur Gott zukam, “Ift das erite, und ich habe 
iha nicht als Gott verehrt, fo it mirs leicht zu verzei-« 
hen; denn es gefchah nicht aus Verachtung göttlicher 
Majeität, fondern aus Irrthum oder Mangel der Ueber- 
zeugung.‘“ -- Alfo beweifet das ganze Argument gar 
nichts. Ueberdem kan jeder Chrift ich doch nur aus der 
Bibel von der ‚Gottheit Chrilti überzeugen. ‚Nun wird 
aber von taufend und aber taufend fchriftkundigen Män- 
nern zugegeben, dafs. der Unitarier in der Schrift we- 
zigftens eben fo viel für fich findet, als der Athanafianer. 
„Was die Genugthuung betrift, die kann ich nicht anneh- 
men, weil ich Gott verehre; einen Gott, der Blut fehen 
mufs, wenn ‘er vergeben foll, kann ich nicht lieben. ‘“) 
S. 27. „Zorn, Rache und Strafe: werden fo oft in der 
„Bibel gefunden , als Güte -— demjenigen Füriten fpielt 
„man endlich auf der Nafe , (welcher unedle Ausdruck!) 
„der jeden Böfewicht aus Mitleiden begnadiget.* (Neiner, 
“Gott, begnadiget nicht; jedes Vergehen zieht feine eigne 
Strafe nach fich, die der Allmächtige felbft, entweder ver- 
möge feiner Weisheit oder vermüge der Natur der. Dinge 
nichtheben kann. Folgendes iftunwtirdig'fcherzhaft: S.2y. 
„Was foll denn Gott mit den Transporten von Miffethätern 
‚machen, die von Zeitzu Zeit aus der Hölle entlaffen wer- 
„den, weil fie dafelbft ausgebüfst haben?‘ Sonderbar 
klingt die Stelle S7 37. Der Vf. fagt, dafs, er die Furcht 
vor Gefpenitern zu vertilgen gefucht hat (fehr wohl ge- 
than !) und dafs es ihm gelungen ift. (Schön!) Es iftihm 
aber leid. (das ift fchlimm) „‚Die Hurerey hat bey nächt- 
„lichen Zufammenkünften feitdem fichtbar zugenommen, 
„‚der Diebftahl it dermafsen eingeriffen, dafs niemand 
„mehr Obft und Blumen in’den Gärten behalten kann. 
‚„‚Sonft hätte fich keiner in diejenigen, die an dem Kirch- 
shof liegen, gewagt, denn man hatte taufend aben- 
„‚theuerliche Erzählungen , die davon abfchrecken konn- 
„ten. Ich war aber fo treuherzig, fie zu be treiten und 
„lächerlich zu machen: nun mufs ich"der erite Martyrer 
„meiner Aufklärung feyn.‘“ Sehr treuherzig ift der Hr. Vf. 
dafs er uns feine Leiden fo erzählt, ohne fich durch die 
Beforznifs abfchrecken zu laffen, dafs ein Leisehtlinniger 
feinen Spott damit treiben möchte. S. 62. „Befonders 
„finde ich bedenklich, den gemeinen Haufen, und be- 
„fonders den Bauer noch mehr aufzuklären , als er fchon 


zäßt, »- Er mufs nicht grübeln, fondern glauben ü. thun,‘ 
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Der Hafs gegen die Aufkläfting, auch des gemeinen Man- 
nes, rührt doch gröfstentheils nur aus Adijsverfiand her. 
Der Bauer foll ja keine gelehrte Aufklürung erhalten, 
die ihn von der Beflimmung feines Standes abhielte. Es 
gehört mit zu feiner Aufklärung, dafs er der Obrigkeit 
gehorchen, bürgerliche Laften tragen lerne; aber dafs 
er das Wefentliche der Religion, fo viel es ohne Gelehr- 
famkeit gefchehn kann , von dem aufserwefentlichen un- 
terfcheiden lerne, dafs er lerne, dafs weder die lutheri- 
fche, noch die reformirte, noch die katholifche Kirchen- 
lehre die alein feligmachende Lehre. fey; das alles liefse 
fich erreichen, ohne dafs man Umfturz der Religion da- 
yon befürchten ,. oder zu gewaltfamen Mitteln, gewille 
Lehrbegritfe aufrecht zu erhälten, [chreiten müfste. Auf 
Luthers Grundfütze dürfen fich wenigitens diejenigen 
nicht berufen, die fuiche Maafsregeln für gut "halten. 
Hier [ind nur einige Stellen aus feiner Schrift von der 
Gewalt weltlicher Obrigkeit, Tom. X. Hallifcher Ausgabe 
5. 452.; „Ueber die Seelen kann und will Gott niemand 
„laffen regieren, denn fich felbft alleine.” Darum wo 
„weltliche Gewalt fich anmiifet, der Seele Gefetze zu ge- 
„ben, da greilet fie Gott ins Regiment, und verderbt 
„und verführt nur die Seelen. Das wollen wir fo klar 
„machen, dafs mans greifen folle, auf dafs unfre Jun- 
„Kern, die Fürften und Bifchitfe, fehlen, was fie für Nar- 
„ren find, wann fie die Leute mit ihren Gefetzen und 


„Geboten zwingen wollen, fo oder anders zu glauben.“ --- 


Und S. 451. „So. fprichb du abermal, weltliche Gewalt 
»„zwinget nieht zu glauben , fondern wehret nur äufser- 
„lich, dafs man die Leute mit falfcher Lehre nicht vera 
„führe; wie könnte man fonft den Ketzern wehren? 
„Antwort: Das folien die Bifchöfe thun, und nicht die 
„Kürften, dern ihnen ilt folch Amt befohlen, und nicht 
„den Fürften. Denn Ketzerey kann man nimmermehr 
pmit Gewalt wehren, es gehört hie ein andrer Grilf:.da- 
WAL. Gottes Fort foll hier ftreiten, wann das nichts 
„ausricht, fo wirds wohl unausgericht bleiben von welt- 
„licher Gewalt, ob lie gleich die Welt mit Blut füllt. --- 
„Lieber, willft du Ketzerey vertreiben, fo mufst du den 
„Griff treffen , dafs du lie vor allen Dingen aus dem 
„Herzen reifseft; denn was hilft dichs denn , fo du Ke- 
„tzerey im Herzen läffeft, und nur auswendig auf der 
„Zunge fchwächeft und zu Lügen dringet?“ Endlich 
S. 49:. „Darum fiehe, wie feine kluge Junkern mir das 
„find; fie wollen Ketzerey vertreiben, und greifen nichts 
„an, denn damit fie den Widerpart nur ftärken, fich-felbit 
„verdächtig und jene rechtfertig machen. Lieber, willt 
„du Ketzerey vertreiben, fo muist du den Griff treffen, 
„dafs du fie vor allen Dingen aus dem Herzen reifselt, 
„und gründlich mit Willen umwendeflt; das wirft du mit 
„Gewalt nicht ändern, fondern nur färken. Was hilit 
„dichs denn, fo du Ketzerey in dem Herzen -ftärkeit, 
„und nur auswendig auf .der-Zuugen fchwächeft, und 
„zu Lügen dringeft? Gottes Wort aber, das erleuchtet d'e 
„Herzen und damit fallen denn von ihnen felbft alle Ke- 
„tzereyen und Irrthümer aus dem Herzen.*“ --. Uebrigens 
ift der uns unbekannte Verf. der angezeigten Brofchüre, 
fo viel fich aus dem, was er fagt, urtheilen Jäfst, ein 
Mann voll ’guten Willens; der auch manche fehr richti- 
ge Grundfätze hat, und feine Begriffe in beffern Zufan- 
menhang bringen foilte. _ Er eifert z. B. wider den Lu- 
xus, an dem doch wahrhaftig die Aufklärung ganz un- 
fchuldig it. Luxus it nur als Lerjchwendung fchädlich. 


Nun wird der Verf. es doch wohl nicht Aufklärung nen- 


nen wollen, wenn Gch jemand durch. Verfchwendung zu 
Grunde richtet? er- wird doch wohl zugeben, dafs der 
Socinianer ein guter Haushalter, der Athanalianer hiu- 
gegen ein grofser Verfchwender feyn könne? Es ift im- 
mer höchfifchädlich, fo ehrwürdige Namen, als Religion, 
Vernunft, Aufklärung, Denkfreuheit ind, in büfen Leu- 
mund, oder üble Nachrede zu bringen, 
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MATHEMATIK, 


GIESEN, b. Krieger: Entwurf der nöchizffer 
und dabey fafsiichffen Grundfätze des Rech- 
nens, Anfängern gewidmet, v. Franz Knoes, 
ordentlichen Lehrer am Gief, IH. Akad. Päd. 
Pr Io 8 ze) 


BES Entwurf begreift die vier einfachen 

iechnungsarten mit ganzen, unbenannter 
und benannten Zahlen und mit Brüchen, desglei- 
chen die Regel de Tri in ganzen Zahlen“ Hr, 
Knoes hak fein vorzüglichfles Augenmerk dar- 
auf geichtet, dafs er nicht durch eine ftarke 
Bogenzahl den Preis feines Buchs anwachfen 
machte, und diefe Abficht mag er erreicht ha- 
ben, ob er gleich durch zweckmäfßsigere Rürze 
fie noch mehr hätte erreichen können, Mufs 
denn ein Buch, das ein Leitfaden feyn foll, von 
Wort zu Wort alles das enthalten, was beym 
mündlichen Unterrichte allerdings gefagt wer- 
den muls? Uebrigens mag ein jeder des Verf 
Art (owohlin Anfehung der Sachen als des Aus- 
“srucks aus folgenden Proben feibit beurtheilen, 
‚Wir wollen, theuren Zöglinge, uns mit dem 
‚Rechnen befchäftigen. Was dies fagen wolle, 
brauch ich euch nicht weitläuftig zu zergliecern, 
Nur ein Beyfpiel! — Gefetzt, in zwanzig Ae- 
pfel follen ich vier Schüler theilen: dies wollet 
ihr ausrechnen; was heifst das? Nichts anders, 
als ihr wollt vermittelt der bekannten Zahlen 
zwanzig und vier die andere euch unbekannte 
Zahl, die andeutet, wie viel Aepfel ein jeder be- 
komme, erfahren. $. 1. Die Verfahrungsart (der 
Regel de Tri) Ich gebe fie in fäuberlichen 
Reimlein: Die letzten zwey maltiplicir, Her- 
nach durchs erfie dividir; $. 44. Wichtig, — vor- 
züglich wichtig bey der Addition und Subtra- 
ction — ift die Bildung gemeinfchaftlicher Nen- 


ner. Schüler! Merket auf diefe Art der Brüche- 
änderung. Wie gefchwind werdet ihr denn über 


jene erten zwey Species in gebrochenen Zahlen 

hinweg feyn! Ja, wer unter euch mir bisher 

{sine Auimerkfamkeit nicht 'entwandt hat, und 

nun fich anbey den jetzt zu behandelnden Satz 

einprägt, der it dadurch“fchon der Addition — 
A. L. Z. 1788. Dritter Band, 
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ift ger Subtraction kundig, wie ihr, fobald uns 
ter Weg hinleitet, felbft geftehen follt,“ 
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Isirzıs, b. Weidmann:. Bibliotheca hiforica 
infrucia a B. Burc. Gotth. Struvio, aucta 

a B. Chr. Gottl, Budero, nuni vero ag} 

C. Aeufelio ita digefa, amplificataiet emen 
data, Uut pene novkmiopus videri poffit. Vo- 
lim III Pars II. 1788. oS 8. (1 Rthlr.) 
Den Anfang diefes Theis macht das 47fte Ka- 
pitel, worinn die Schriftfteller über den Ifthmus 
von Panama oder Darien,- und über die Terra 
Firma oder. Neu -< Granada ‚, angezeigt werden. 
So geht es dann bis ins 58fte Kap. fort, in dem 
die ipeciellen Schriften von amerikanifchen Län- 
dern, infeln und Meeren, von dem kirchlichen 
Zuftande diefes Welttheils, und von dem Ur- 
{prange der amerikan. Völkerfchaften, inglei- 
chen vom Sudmeer, und von dem Meere zwi- 
fchen Nordamerica und Ollafen, von den dar- 
inne liegenden Infelr, und den Schiffahrten der 
Europäer in diefen Gegenden folgen. Obgleich 
der Verf. in feinem Werke auf die Schriftiteller 
der Kirchengefchichte ernillich Keine Rückficht 
nimmt; fo hat er doch S. 79 u. f£. die Bücher die- 
fes Inhalts über Amerika mit Recht angeführt, 
weil fie für die politifche Gefchichre diefes Welt- 
theils unentbehrlich find. Befonders hält er 
fich bey den berühmten Schriften des de las Ca- 
fas auf. Von S. 153 kömmt nunmehr eine Forta 
fetzung der hiftorifchen Bibliothek in Anfehung 
Griechenlands. Das erfte Buch enthält fcripto- 
res de rebus veterum Graecorum, wo zueri Samm- 
lungen derfelben , (eigentlich nur eine, Gronovs 
Thefaurus, deffen Inhalt umftändlich auf rọ Sei- 
ten angegeben ift, wirklich zu umftändlich, da 
es mehr ein antiqwmarifches als hiftorifches Werk 
it, und das Verzeichnifs der darinn eingerück« 
ten Schriften in mehr als Einem bekannten Bu- 
che {teht,) fodenn die geographifchen Schrittftel- 
ler des alten Griechenlands, weiter die eigentli- 
chen Gefchichtfchreiber deffelben, fowohl allge- 
meine, als befondere, von Attica, Lacedämon, 
Br auch 


315 ALLG. 
auch den übrigen Staaten, Provinzen, bsrühm- 
ten Städten und Infeln, zuletzt von Macedonien, 
und dabey befonders von Alexander dem Grofsen 
vorkommen. Mit dem oten. Cap. S. 251 gehen 
die Schriftfteller von den griechifchen Alterthü- 
mern an; mit dem ISten S. 3:8 die Bücher von 
der Zeitrechnung, den Auffchriften und Mun- 
zen der"Griechen; "mit dem "Igten S. 371 die 
Reifebefchreibungen über Alt- und Neugriechen- 
land; mit dem ı9ten'S. 331 die Schriftfteller 
vom heutigen Griechenland; (aber diefes Buch 
follte ja nur..über.das alte Griechenland gehen! 
und die hier genannten Bücher betreffen auch 
mehr die neuere Verfaffung der Griech.fchen 
Kirche und ihr gottesdienitliches Ceremoniel; ) 
endlich fchliefst das :9te Cap. mit den Schrift- 
ftellern vom Skanderbeg. Wir würden zu {pät 
kommen, wenn wir den Lefern jetzt erft die 
grofsen literarifchen Kenntnilfe des Verf. (bey 
denen die ausgebreiteteite Beiefenheit mit rich- 
tiger Beurtheilung verbunden ift,) die forgtfältige 
Genauigkeit, und überhaupt das Verdienftliche 
diefes Werks, bekannt machen wollten. ‘Doch 
dünkt es uns, dafs’ der Verf. lich hier bey den 
Nachrichten von griechifchen Alterthümern, die 
fehr ins Befondere und Kleine gehen, etwas 
anehr hätte einfchränken können. Die meiften- 
theils befriedigenden Urtheile von dem Werthe 
der Bücher, vermifst man nur felten. 


VERMISCHTESCHRIFTEN. 


Lonpon, bey Straham u. Cadell: Letters to 
and from the late Samuel Johnfon L. L. D. 
to which are added fonie poenis never befo- 
re printed. Publifhed from the original Ms». 
in,her.poileflion by Hefier Lyuch Yıiozzi. In 
Vol. IL 397 5% Vol. 11.-424 8.1788. 8. 

- Da wir unfere Lefer fchon mehrmals von dem 
berühmten Johnfon unterhalten haben, fo kön- 
nen wir die gegenwärtige Sammlung von Brie- 
fen, die er mit feiner geiftreichen Freundinn der 
Mrs. Thrale , jetzt Piozzi, gewechfelt hat, nicht 
übergehen; fein Genie und Charadter mahlen fich 
darinn mit mehr Wahrheit als in allen bisherigen 
Anekdotenfammlungen. Sie zeigen uns einen 
denkenden, gelehrten und geiftreichen Mann, 
von ftrengen Grundfätzen, voll Liebe des Wah- 
ren und Guten, von einem Herzen, das einer 
wahren Freundfchaft und Ergebenheit gegen Per- 
fonen, in denen er Talente und Tugenden zu 
finden glaubte, gar nicht unfähig war, den aber 
die Abwechfelung feiner Laune, die, wie es 
fcheint, körperliche Urfachen hatten, in feinen 
Urtheilen oft unbeftändig und eigenfinnig, fo 
wie in feinem Umgange b sweilen mürrifch und 
beleidigend machten. So ächt und gründlich 
fein Witz im Ganzen ift, fo [ehr artet er in con- 
cetti aus, wenn er lich recht dazu in Politur fe. 
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tzen will. Eine zu gewifenhafte Durchlefung 
diefer Briefe würde, zumal für uns Denutfche, 
weder nützlich noch unterhaltend feyn.» Viele 
find kurz und betreffen perfönliche und häusliche 
Angelegenheiten, die mehrentheils unverftänd- 
lich find, und dadurch noch unverftändlicher 
werden, dafs die Herausgeberin für gut gefim- 
den hat, die Namen der Perfonen,- die-darinn 
vorkommen, zu unterdrücken, Wir wollen da- 
her auch nur einige, Züge auszeichnen, die ent- 
weder merkwürdıge oder gut ausgedruckte Ge- 
danken enthalten, oder auf das Genie und den 
Charakter der beiden Correfpondenten einiges 
Licht werfen. Dieunterhaltenditen Briefe find die- 
jenigen, welche Johnfon auf feiner fchottifchen 
Reife gefchrieben hat, und die daher zu einersan- 
genehmen Ergänzung feiner bekannten Reifebe- 
fchreibung durch diefen Theil von Grofsbrittan- 
nien dienen können. Sie fchildern uns Schott- 
land bey weitem nicht mit den fchwarzen Farben, 
womit er es uns in feiner Reilfebefchreibung ge- 
fchildert hat. Vermuthlich fchr.eb er diefe Br.efe 
und die Beichreibung in ganz verichiednen Lau- 
nen, vielieicht mufste er auch die Strenge feiner 
Urtheile nach der fantien Gemüthsart feiner Cor- 
refpondentinn mildern. Indels giebt es Stel- 
len genug, worinn noch immer fein gewohnter 
Trüotion hervorilicht. - In Durham- falı er nach 
dreyflig Jahren eine alte Freundinn, M:{s Foräy- 
ce, wieder, welche einen Arzt geheirachet hatte, 
deifen Vermögen durch den Bankerott eines 
Kaufmannes zu Grunde gerichtet war. Er fagt 
(in. I Se 106.) „Ich muts glauben, dafs ich in 
„ihren veralterten Gelichtszugen mehr die Ein- 
„drücke des Kummers als der Zeit wahrnalım, : 
Qua terra patet, fera regnat Erinnys. 
„Wer die Welt durchwandert, fieht immer neue 
„Geftalten des menfchlichen Elendes, und wenn 
„er von ungefähr einen alten Freund wieder fin- 
„det, fo findet er ein durch Gram betrübtes Ge- 
„iicht wieder.“ Er fo wohl, als feine Freiin- 
d nn fcherzen oft über feinen Mangel an Politeffe 
und Eleganz, fo wie über die Paradoxie und den 
Eigenfinn feiner Kritik. Von diefem letztern wol- 
len wir nur ein Beyfpiel anführen: Mrs. Thrale 
fagt bey Gelegenheit des biackmore, defen Le- 
ben x}. eben in den Lebensbefchreibungen engli- 
fcher Dichter ausarbeitete, „S:e werden ihn wohl 
„ein wenig aus Liebe zu feinem Chriftenthume, 
„ein wenig aus Liebe zu feiner Arzneywifen- 
„fchaft, ein wenig aus Liebe zu feiner Herzhaf- 
„tigkeit — und ein wenig aus Liebe zum Wider-. 
„fpruch von feinen übelgefinnten Kunftrichtern 
„retten, und ihm vielleicht die Ehre anthun, ihn 
„telbft zu freien — wie man von dem Löwen 
„fagt, dafs er bisweilen einen groisen Stier den 
„Wölfen entreifst, die ihn in der Wülte überfallen 
„haben, und ihn denn ganz gravitäuich zu fei- 
„nem eignen Mittagsmahl verzehrt. ** Neben die- 
fem Schatten in Johufons Character finden m 
aber 
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aber in diefen Briefen unzählige Stellen, die fei- 
nem Herzen Ehre machen. Dahin gehört infon- 
derheit der gefühlvolle Antheil, den er an allen 
Kleinigkeiten in Mrs Th. Familie und an allen 
Angelegenheiten ihrer beiderfeitigen Freunde 
nimmt, wovon alle Blätter derfelben voll find. 
Von merkwürdigen Gedanken können wir nur 
einige auszeichnen. (Th. 1. SAEC in unein- 
„„gefchränktes Verfprechen nach dem Urtheil ei- 
„nes andern zu handeln, halte ich für fo unrecht, 
„dafs es durch nichts oder fchwerlich durch Etwas 
„recht werden kann. Alle-unnöchigen Gelübde 
„find Thorheit, weil fie ein Vorwiifen des Zu- 
„künftigen vorausfetzen, welches uns nicht ge- 
„geben if. Sie find, wie ich glaube, eln Ver- 
„brechen,. weil fie das Leben dem Zufall über- 
„geben, welches uns Gott gefchenkt hat, um es 
„der Vernunft gemäfs einzurichten, und brin- 
„gen darinn eine Art von Yatalität, wovon es, 
„vermöge des grofsen Vorrechtes unferer Natur, 
rg feyn fell, Uneirgelchränkten Gehorlam 
„ünd wir allein dem allgemeinen Vater des Him- 
„mels und. der Erde [chuldig. * So äufsert fich 
Mrs. Th. über den Verluft ihrer Mutter auf cine 
Art, die ihrem Herzen und ihrem Verftande Ehn- 
re macht. (Th. 1. S. 92.) „Was fir einen Ver- 
„luft werde ıch bald in ihrem Tode zu emphn- 
„den haben! Laffen Sie mich kotien, dafs. Ihre 
“Güte Sie bereitwillig machen wird, meinen 
„Schmerz zu lindern, und, fo weit es möglich ift, 
„die Lücke auszufüllen; ob Sie mir gleich er- 
plauben werden, meine feite Ueberzeugung hin- 
„zuzufügen, dafs alle Bemühungen unzulänglich 
„feyn werden. Wenn der Kaifer von China einem 
„feiner Sclaven die Freyheit nähme, jemals mehr 
„Walfer, Reis, oder Thee zu koften “fo würde 
„es ein fchlechter Erfatz feyn, wenn er dafür 
„den freyen Gebrauch aller Delicateffen von fei- 
„nes Herrn prächtiger Tafel erhielte. Kein Ge- 
„ftellfchafter fo weife, kein Freund fo nutzlich 
„er feyn mag, kann mir jemals feyn, was mir 
„meine Mutter gewefen ift. Ihr Bild wird lange 
„meine Phantafıe verfolgen, ihre Stimme ewig 
„in meinen Ohren hangen; o dafs auch ihre Leh- 
„ren tief in mein I finken möchten.. Wenn 
„uns unfere Glücksgüfer genommen werden, fo 
„kann Zufall oder Fleifs fie wieder bringen; felbft 
„die Ehre iit nicht immer ganz unwiederbringlich 
„verloren. Mein Verluft allein ift in diefer Welt 
„unwiederbringlich und unerfetzlich; ich werde 
„vVerfuchen, meine beften Gedanken auf eine 
„andere zu richten.“ Wir übergehen ungern den 
Einfchlufs des zweu und fiebenzigffen Briefks von 
Mrs. Thr. an einen ungenannten Freund, wel- 
cher verdient ganz gelefen zu werden.. Doch 
nur eine Stelle zur Probe. „Könnte die Art von 
“Liebe durch den ganzen Eheftand lebendig er- 
„halten werden, welche den Reitz feines Anfan- 
„ges ausmacht, fo würde das höchte Gut nicht 
„länger zu fuchen feyn; es würde-in.der Vereis 
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„nigung-zweyer treuen Liebenden gefunden wer- 
„den; allein die Vernunft fagt uns, dafs diefes 
„unmöglich ift, und die Erfahrung lehrt uns, dafs 
„es nie fo war. Wir müffen fie fo lange zu er: 
„halten und hernach fo gut zu erfetzen fuchen; 
„als wir können. Wenn indefs die gegenwärti: 
„ge Heftigkeit Ihrer Leidenfchaft nachläfst und 
„eine küblere und ruhigere Zuneigung ihren 
„Platz einnimmt, fo feyn Sie nicht fo eilfertig, 
„ich als gleichgültig zu tadeln, oder als unglück- 
„lich zu beklagen, Sie haben blofs das verloren, 
„was Sie unmöglich behalten konnten, und es 
„wäre unfchicklich mitten unter. den Vergnügun- 
„gen eines wohlthätigen Sommers die Blüten 
„eines vorübergehenden Frühlings zu bedauren. 
„Auch verdammen Sie nicht eher unbedachtfamer 
„Weile die Reitzlofigkeit Ihrer Braut, bis Sie fich 
„erinnert haben, dafs kein Gegenftand fo erha- 
„ben, keinWohlklang, fo einnehmend erfeyn mag, 
„uns noch immer entzucken kann, wenner uns 
„nicht länger durch feine Neuheit rühret. Man 
„fagt zwar, dafs einige Frauenzimmer die Ge- 
„Ichicklichkeit, ihren lieitz zu erneuern, in ei- 
„nem hohen Grade befefien haben; allein man 
„teht felten, dafs die Kunftgrifie des’ rei- 
„tern Alters die Unfchuld der Jugend fchmücken; 
„Sie haben ihre Wahl getroffen, ‘Sie müffen fie 
„biligen. Die Sättigung folgt fchnell dem Be- 
„fitze auf den Ferfen nach; um glücklich zu feyn 
„mülfen wir aber immer etwas zu erwarten ha- 
„ben. Die Perfen Ihrer Gattin gehöret Ihnen 
„bereits ganzzu, undich zweifle, ob fie dadurch 
„in ihren Augen wird fchöner werden, obgleich 
„alle übrigen Ihres Gefchlechts noch ein Dutzend 
„lahre hindurch fie für reitzend halten werden.“ 
Wir fetzen noch einige Züge aus dem Charader 
von Mrs. Browne, einer liebenswürdigen Meth6- 
diftinn, her, Diefes Frauenzimmer (fagt Mrs, Th. 
Th. IL S. 119.) „it eine fromme, gutthätige, 
„friedfertige Chriftinn, die in ihrem dreyfligften 
„Jahre, obgleich noch zierlich in,ihrer Perfon, 
„und von blühender Gefundheit und guten Glücks- 
„umftänden, fich entfchloffen hat, ein abgefchie- 
„denes Leben zu führen, um defto beffer und 
„leichterihre Gedanken Gott, und ihr Vermögen 
„folchen armen ‚Gefchöpfen widmen zu können, 
„die es bedürfen. Unfere Schaubühnen waren 
„damals, glaube ich, mit grober Waare verforgt, 
„und gaben bisweilen Auftritte, die unanftändig 
„genug waren, eine Delicatefle zu verwunden, 
„die auch ftumpfer als die ihrige gewefen wäre, 
„Sie befchlofs alfo fie nicht mehr zu befuchen, 
„und bemühete fich, auch fo viele von ihren 
„Bekannten davon abzuhalten, als fie konnte, 
„indem fie ihnen ihre Gedanken über die Unfitt- 
„lichkeit des Theaters mittheilte. Ich hörte fe 
„eines Abends einen artigen, und fo weit ich 
„mich erinnern kann, nenen Gedanken hinwer- 
„fen über den Tod eines gewiffen Iuftigen Lüderli- 
„chen.hier in Bath, wo folche Leben und Tode 
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„gemein find. Bey den letzten Stunden eines 
„biolsen Vergnügenjägers, fagte lie, fällt mir 
„ein, wie es auf dem Theater hergeht, wenn 
„das Schaufpiel geendiget ift. “Alles it Rauch 
„und Geftank von übelausgelöfchten Lichtern, 
„ein verwirrtes, Gedränge halb in Dunkelheit 
„verloren, mit dem Gekreifche der Wet- 
„ber,“ das "man'von Zeit "zu Zeit 'an "der 
„ihure hört — ein fchrecklicher Kontrat mit 
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„dem 'kurz ‘vorhergehenden Iufligen Schanfpieie 
„, ~ trauriges Ende einer fabelhaften Vorftellung 
„— trüberSchhifs:eines luftigenund phantaflifchen 
„Traumes.‘“‘“ Am Ende find noch einige unbe- 
dcutende Gedichte hinzugefügt, wovon das eine 
in lateinifcher Sprache von .Johnfon und von Ms. 
Thr. in englifche Verfe überfetzt ift. Die übri- 
gen tünd gemeinfchaftliche Ueberfetzungen aus 
des Boethius cons. phil 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


‚ Berönprrung. Der RepetentEir.M. Kirfen it an die 
Stelle des fe!. M. Raff zum Conrector am Götting. Gymna. 
ernannt worden und hat fein Amft bereits angetreten. 


Hr. Aug. Ferdinand, Luder, ift zum Profeffor Ordin. 
der Gefchichte u. Statiftik.am Karolino zu Braunfchweig 
ernannt worden. 


EHRENBEZEUGUNG Hr,Holcath Gruner, in Jena, ilt 
von der Akademie. der Wiffenfchaften zu_ Dijon unter 
die auswärtigen Mitglieder aufgenommen worden. 


TonesraLL. Den 3 .Junius ‚ftarb zu Strasburg Hr. 
D. Friedr. ‚Jacob, Reuchlin, Probft des St. Thomasstifts 
amd der Theologie 'erfter Profeilor im 94. Jahre feines 


‚Alters, 
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KLEINE MEDIC, SCHRIFTEN. Magdeburg, D. Creutz: 

Der neue Arzt; oder Unterricht, fich jJelbft, ohne jemands 
‚Beukilfe , won allen Krankheiten des Magens, von (den 
Folgen) der Selbflbejleekung, vom SRorbut und von der ve- 
nerıjchen; Kranklieit;zu heilen; nebfl der Ferfertigung emes 
jeden Mittels, wie,awch dem Verhalten und der nöthigen 
Behandlung diefer Krankheiten. Von J. G. "* zu Be 
i1788. 76 S: in\8. (6 gr.) Eine fünf und zwanzig,äh- 
rige Praxis, fagt der 7, habe ihm Gelegenheit gegeben, 
einer grofsen Anzahl von Perfonen , welche mit der einen 
oder der andern der von ihn in diefer Schrift angezeig- 
ten Krankheiten behaftet waren , mit ‚dem glücklichften 
Erfolg zu heilen. Zuerft van der venerifchen Krankheit, 
ihren Wirkungen und Kennzeichen. Das ‚Hauptmittel 
gegen den Tripper it ein vegetabilifcher Syrup, womit 
der Gebrauch einer Tifane aus Gerite, Hundszahn oder 
Hundsgras, und Süfsholz,, worin Salpeter (ein ‚halbes 
Quentchen in fechzehn Unzen Tifane? ) aufgelöfst wora 
den , verbunden werden foll. Nach Verlauf einiger Zeit 
eine Abführung aus Caffia; Manna, Seignettefalz, und 
Salpeter. Zugleich mit jenem Gebrauche 1m widerite- 
henden Falle Einfpritzungen von Alaun, und Bleyextrakt 
in Waffer aufgelöfst. „Sollte der Saamenflufs in den Ho- 
denfack gefallen feyn“‘, werden Aderlaffen am Arm, Ruhe, 
Kiyftiere von Kleyen und Leinfaamenwaller , em Trank 
von Eybifch, Pappeln, Wegwart, und Leinfaamen , und 
‚ein erweichender mit Milch zubereiteter '!Breyumichlag 
‚empfohlen. ‚Dann eine Abführung. „Es ift jehr gut und 
{fogar fehr nützlich , fich, wenn der Saamenflufs in die Hao- 


' ten und Mitteln dagegen. 


‚den füllt, eines Druchbandes? (folt dach wohl Tragbeutel, 
Sufpenforinm heifsen) zu bedienen.“ Durch den Gebrauch 
des vegetabüüifchen Syrups follen nach 30 Tagen alle Aus- 
wiichfe am Hintern u. f. w..vertrocknen und zbiallen. Auf 
ferdem eine Salbe vomgebrannten Alzun, pulverifirten Sa- 
benbaum, und Königsfalbe. Man foli fieauch abfehneiden, 
oder mit karmefinfarbner Seide abbinden, u. f. w. Eben 
dieler anti -venerifche Fegeteljurup wird auch nebit an- 
dern zum Theil guten Mitteln lin venerifchen Bubonen- 
Gefchwüren empiehien. Kr vertiige übrigens alle das 
Uetel, welches aus einem feordutifchen , verdorberen Geblute 
entfleht, welches zu Flujjen, Podagra, Nervenjchwäche, 
Verftopjungen , und dergleichen mehr, Anlajs giebt und fie 
verurfachtz --- er flürke, gebe neues Leber, benehme der 
Hufle-des Geblüts jeden Fehler, er bejtehe, worin er woßes 
wirke durch gelinde, Ansdünfung und Urin, febade nie- 
mals, u. f. w=. Eine jede Portion befteht für Erwach- 
fene aus zwey Unzen, für Kinder von 7 bis ı2 Jahren, 
aus der Hälfte; wobey das Verhalten und die Ñiät vor- 
gefchrieben find. Der Syrup wird aus fechzechnerley be- 
nannten Wurzein, Hölzern, Blüten u. f. w. bereitet, die 
mit rothen Wein infundirt, undin welcken Aufgufs daun 
Beutel mit ‚wrbereitetemn (Queckfilber, pulverifirten Spies- 
glas, Eifenfeillpänen , dem Feirem von roken Schwefel, 
und Leinfaamen emgehängt werden. Nach gefchehenet 
Digeftion und Kochung wird das Durchgefeihete und Aus- 
geprelster mit Zucker und Honig zum Syrep gekocht, 
Eine Menge Seeleute feyen durch diefen Syrup vom Scor- 
but befreyret und dafür gefchützt worden. Den Seeleu- 
ten wird auch noch Campher in dem Munde zu halten, 
und ein Zahnpnlver aus Cr. Tart., China, Salbey, Wer- 
muth, Tabaksaiche, gerathen. Darauffolgt die Befehrei- 
bung und Anpreifung eines Magenelixirs, und den Be- 
fchlufs macht ein nicht übelgeratlienes Gemälde der Fot- 
gen.der Selbfibefleckuug, nebh einigen guten Vorfchrif- 
it kaum zu verkennen, 
dafs diefe Schrift eine Ueb zung aus dem Franzo- 
fchen it. Aber die Üeberfetzurg ift fchülerbalt, und 
vermuthlich von einem dazu gedunugenen Layen; daher 
ohne Zweifel S. ıs. Bruchband fatt Tragband, S. 5%. 
Squinawurzei (Efquine) ftatt Chinawurzel, auch mancke 
kauderwelfche Ausdrücke u. f w. Das Buch felsit hat 
zwar hin und wieder, wie auch der Titel fchon zeigt, 
einen verdächtigen Marktichreyerifchen Anftrich, und 
würde in den Händen eines Unwiflenden manchen Scha- 
den ftiften können. Inzwifchen enthält es doch auch 
manche gute Vorfchrift. Der Nutzen des antivenerifchen 
Syrups, -deffen Ingredienzien nicht gerade zu verwerflich 
find , kifst lich nur aus eigener Prüfung und Erfahrung 
beurtheilen, wenn es auch unglaublich fcheint, dafs e 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Brestau, b. Korn: Maxim. Stoll, Dokt. der 
Arzneygelahrtheit, k. k. Rath, u. f w. 
Heilungsmethode in dem praktifchen Kranken- 
haufe zu Wien. Erter Theil. Ueber fetzt 
und mit praktifchen Zufätzen begleitet von 
Gottlieb Leberecht Fabri, d. A. D. und Prakt. 
königl. Stadtphyf. zu Namslau, Adj. des da- 
figen Kreisphyficats, wie auch d. Hall. Na- 
turforfch. Gefellfchaft ord. Mitgl. Zwote, 
verbeflerte Auflage. 1787. 2885. in 8. (12gr.) 


Hi erte Ausgabe des erten Theils diefer 
Ueberfetzung kam bekanntlich im J. 1781. 
heraus. Obgleich der Ueberfetzer in diefer neu- 
en Auflage manches auf den Wink der damali- 
gen Recenfenten verbeffert haben mag: fo ift 
doch auch hier noch vieles zu verbeffern geblie- 
ben. Davon wird der Ueberf. Beweife fordern. 
Hier find einige, wovon man leicht auf mehrere 
fchliefeen kann, wozu wir aber keinen Raum 
haben. Prominentibus quafi vilis (linguae): wegen 
denen gleichfara hervorftehenden Härchen. Non 
paucis mollitudo hupochondrii alterutrius dolebat: 
vielen that das Weiche an irgend einer Seite 
des Unterleibes weh. Quod catarrhus — ab 
ipfo, quo grallabatur, tempore vitium traxerit: 
dafs jener Catarrh von der Witterung, in welcher 
er herrfchte, fehr verfchlimmert wurde. 
(dem per gradüs Scalae decidit, ut dOrfum et occi- 
put graviter allideret: endlich fiel er von einigen 
Treppenftufen, und fchlug fich febr ftark auf 
den Rücken und den hintern Theil des Kopis. 
Refpiratio laefa: Unterdrückung des Athems, 
‚Aliaque fimul adhibebantur, quae ex ufu effe vi- 
debantur: und wendete noch vieles an, was in 
dergleichen Fällen gebräuchlich und zuträglich 
fchien. Er fchreibt auch: von Hän. Thorax. 
Oberleib. Kreifende Säfte. Niedergefchlagener 
‚Appetit. Wehchat. Zufis ferina: der. wüde 
Keichhuften; u. f. w. Die praktifchen Zufätze 
‚bedeuten auch nicht recht viei. Dennoch fehen 
‚wir mit grofsem Vergnügen alles, was Stolls 
‚goldne Lehren immer mehr verbreitet und be- 
{lätigt, wozu Hr. Fabri durch diefe zröfstentheils 
A. In Z 1788. Dritter Band, 
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doch gute und brauchbare UVeberfetzung aller: 
dings auch etwas beygetragen. vo 


Errunr, b. Keyfer: B. Cornwel’s(,) Dokt. 
der Arzneyk.(,) Haußarzt oder Befchreibung 
der Zufalle einer jeden dem wmenfchlichen 
Gefchlechte zufoßenden Krankheit, nebf? ih- 
rem Fortgange und der Heilmethode derfel- 
ben (,) fowol zum Gebrauch für Privatperfo- 
nen als auch für -Aerzte eingerichtet. Aus 
dem Englifchen (‚J-mit Anmerkungen des 
Ueberfetzers. 1788. 6965. in 8. (1 Rthir. 8 gr} 
Man hätte diefe Ueberfetzung eines entbehr- 

lichen Buchs füglich entbehren können. Die hin 
und wieder zugefetzten Anmerkungen des Ue- 
berfetzers lind zwar nützlich, aber bey weiten 
nicht hinreichend, das Buch für Aerzte und zu- 
mal für Privatperfonen(?) ganz brauchbar und 
unfchädlich zu machen. 


Lemco, in der Meyerfchen Buchh.: D. J. E, 
Trampels Beobachtungen und Erfahrungen 
medicinifchen und chirurgifchen Inhalts. 
Erftes Bändchen über die Gicht und über ei- 
nige Mittel gegen diefelbe. Nebft einer Ku- 
pfertafel. 1788. 127 S. in 8. (8 gr.) 

Hr. Trampel, ein überaus fcharflinniger, er- 
fahrner, aufmerkfamer ‚"thätiger, und beliebter 
Arzt, hat die Ablicht, durch den erften Theil 
diefer Schrift angehende Aerzte mit den Mitteln, 
die bisher fo allgemein gegen die gichtifche 
Krankheit empfohlen worden find, vorfichtiger 
zu machen, als man bisher gewefen if. Die in 
diefer Hinficht angezeigten Mittelfind der Mohn- 


faft, Brechmittel, harzige Purgiermittel, Meren- 


rialmittel, Blafenpflafter, Aderlaffen, fchweifs- 
treibende Mittel, u. f. w., womit gewifs täglich 
aufserordentlich viel Unheil geftiftet wird. Herr 
Tr. giebt überall die Umflände und Gründe an, 
unter und nach welchen diefe Mittel fchaden, 
und oft unheilbare Folgen nachlafen. Alles 
kommt dahin zufammen, dafs das Fieber, die 
Coction, und Crifis in der fieberhaften Gicht auf 
keine Weife geftört, aufgehalten, übereilt, oder 
verworien werden follen. Des Hn. Tr. Behaup- 
tungen und Folgerungen fliefsen aus einem rei- 
chen Schatze von Erfahrungen, wozu feine La- 
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ge , als Brunnenarzt zu Meinberg, wo viele gich- 
tifche Kranke Hülfe fucken, befonders häufige 
Veranlaffung giebt. Zwifchenher theilt er feine 
eigene Behandlungsmethode der Gicht und ihrer 
Folgen mit. Seine Hauprmittel find Mittelfalze, 
Bitterfalzerde, das Meinberger Waller, aufser- 
‘dem China in. Verbindung mit jenem uef. w. 
‘Schr viel wichtiges fagt er über die gichtifchen 
Gelenk - Gefchwülfte, Steifigkeit, Anchylofe; 
und befchreibt die Art/und Weile, wie- er den 
krummen Gelenken die Bewegung mittheilt und 
die Richtung giebt, die er verlangt... Dahin ge- 
hört das Kupfer. Das Knie it hier zum Multer 
genommen, weil es dem Krummiwerden am mei- 
ften unterworfen ift. Eben fo werden alle übri- 
gen Krüummungen auch behandelt, nur mit Ver- 
fchiedenheit des Werkzeugs, 16 wie folchesTfür 
„jede Krümmung am brauchbarften und fchick- 
‚lichften it. Die Hauptfache it, dafs das kranke 
Bein in eine horizontale Lage gebracht, bey der 
Ferfe oft auf und nieder gehoben, und indefs 
das krumme Knie, welches mit einem gefaltenen 
‚Handtuche bedeckt ift, mit  warmgemachten 
Salzwalfer befländig begoifen wird. + Zuletzt, 
wenn das Knie beweglich geworden, wird ein 
Keil unter die Ferfe allmählich immer weiter ge- 
‚gen das Knie gefchoben u. f. w. Am Ende 
folgen zwölf lehrreiche Krankengefchichten. 
Hecht fehr wünfcht Rec., der nur fehr weniges 
aus diefer an vielfältigen vortrefllichen Bemer- 
skungen reichhaltigen Schrift hat anzeigen kön- 
nen, dafs Hr. Tr. uns doch recht bald ‚mit den 
folgenden Bändchen befchenken wolle. 


PHILOLOGIE. 


FrRAnkruRT am Marn, b. Herrmann: Caius 
Suetonius Tranguillus, überfetzt, und mit 
erläuternden Anmerkungen begleitet von 
g. P. Oflertag. Erfter Band 1788. 368.5. 8. 
(15 gr.) 
Sueton ift wegen feiner Glaubwürdigkeit 

‚and ungemeinen Ordnung im Erzählen jedem Ge- 
.Schichtsforfcher fchätzbar, und feine angenehme 
Darftellung kann ihn auch für blofse Dilettanten 
anziehend machen, wäre es auch nur, weil er 
hin und wieder Chronique [candaleufe giebt. 
Zwar hat in neueren Zeiten (1771.) der verftor- 
bene Rect. Wagner in Osnabrück für das Bedürf- 
nifs deutfcher Lefer durch eine Ueberfetzung ge- 
forgt, die in der That nicht fchlecht ift, den- 
noch aber dem Gefchmack unfers Janrzehendes 
nicht mehr ganz zu entfprechen fcheint. . Näher 
kommt demfelben die vor uns liegende vom Hn. 
Prof. Oftertag. Welche Ausgabe bey derfelben 
zum Grunde liege, ift nicht angegeben. Rec, 
glaubte mit Recht auf die zweyte Erneftifche, 
eder auf die Oudendorpifche rathen zu dürfen, 
weil doch beide, durch kritifche Hülfsmittel be- 
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richtiget, felb if die Burmannifche bey weiten 
hinter fichtaffen , und das Gute derfelbenmit ver- 
arbeitet haben. Diefe Muthmafsung ward den- 
noch nicht beflätiget, wenigftens fanden wir 
Octav. 43. die Lesart Munera nach den Worten: 
omnium linguarum kifriones nicht aufgengmmen, 
die doch, aufser dem dafs Ernefti und Ouden- 
dorp, ohne’dafs einer'des andern Atısgabe gefe- 
hen hatte, auf diefelbe gefallen waren, aus den 
römilchen Alterthümern und dem Ancyranifchen 
Monument ihre Beftätigung erhält. Dafs Sinn 
und Ton des Originals getroffen find, darüber 
kann bey Hn. O. nicht die Frage feyn; auch 
lieft ich der. detitfche Sueton fehr Sliefsend , nnd 
würde lich vielleicht noch angenehmer lefen, 
wenn der, häufige Gebrauch der ‚Hülfswörter, ‚des 
relativen Pronomen u. dergl. gemindert, und die 
Perioden durch Participien öfter abgeründet wä- 
ren. Einige Stellen hätte Rec. nach feinem Ge- 
fühl wenigflens anders ausgedrückt gewünfcht, 
Caef. 42. daß jeder Glaubiger feine Befiizungen, 
wie hoch und was er vor dem bürgerlichen „Krie- 
ge angekanfthätte, fchatzen laen folie, hat Hr. 
O: quasque für et guas genommen; beffer doch: 
"Wie hech er eine jede u. f. w. — ` Tiber. 22. ift 
von dem Tribun »die Rede, der den unglückli- 
chen Prinzen Agrippa fogleich nach Augufts Tode 
‚auf geheimen Befehl Liviens und Tibers aus der 
‚Welt hatte fchaften mülfen. Er ftattet hierüber 
Rapport ab, und Fiber fagt: negue impera/fe fe, 
et redditurum eum Senatui rationem. Diefs über- 
fetzt Hr. ©., ‚‚dafs er ihm folche Befehle nicht 
gegeben, und er fich bey dem Senate defsfalls 
rechtfertigen «würde.*‘ Dies fcheint doch die 
kleine Zweydeutigkeit zu veranlaffen, dafs man 
ungewifs bleibt, wer fich bey dem Senate ver- 
antworten will oder foll. Das Original läfst 
durch. den Unterfchied zwifchen Seund Zum kei- 
nen Zweifel übrig, dafs der Tribun dem Senate 
werde zu Rede ftehen mülfen. Octav. 28. 
Rationarium imperii, Reichsarchiv, it doch wohl 
zu viel nach dem, was der Deutfche fich bey 
Archiv denkt, und wenn es H. O. Kap. 102. mit 
Previarium imperii mit Recht für einerley hält, 
und anr lefften Orte felbft durch kurzen Abriß 
der ganzen Reichsverfaffung überfetzt, fo dürf- 
ten fich auch in der obigen Stelle beffer ftatifti- 
fche Tabellen über das ganze römifche Reich an- 
nehmen lafen. — Octav. 31. Das Augurium 
-der Göttinn Salus. Rec. möchte doch hieran der 
Göttinn zweifein. —' Die Anmerkungen find 
verfchiedener Art, die antiquarifchen zuweilen 
ziemlich ausführlich, z. B. von der Pompa Circenfis, 
von den Bafılicis, u. a.; wir hätten aber gewün- 
fchet, H. O. hätte bey denfelben hin und wie- 
der mehr Rücklicht auf die Abänderungen ge- 
nommen, die unter den Kaifern in Roms Ver- 
faffung, gegen. die freye Republik gehalten, ein- 
traten, wozu Sueton bekanntlich fehr gute Win- 
für 
die 
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die vergleichende Geographie zu haben, und 
wir haben hier alles vollkommen gut und rich- 
tig gefunden. Bey der Note Octav. Kap. Ic., wo 
Sueton eines Widerfpriches bezüchtigt wird, 
möchten wir doch denfelben in Schutz nehmen. 
Was beym Anfange des Kap. gefagt wird, gehört 
in die frihere’Zeit, da Octav kurz nach Cälars 
Ermordung aus Apollonien zurück kam, und auf 
Rache dachte. Um Antons Äbfichten zu verei- 
teln, trat er in der Folge den Patrioten bey, und 
half den Dec. Brutus entfetzen, ob er gleich 
auch zu Cäfars Mördern gehörte. Bald nachher 
trat er wieder von der Pärtey der Patrioten ab, 
Kap. 12. und fo hängt alles fehr wohl zufam- 
men. — Diefe kleinen Erinnerungen können 
und follen die Güte diefer Veberfetzung im Gan- 
zen keineswegs herabwiürdigen, und Rec. ift fich 
eben fo wenig einer Tadelfucht dabey bewufst, 
als derjenige, der einem in eine grofse Gefell- 
fchaft eintretenden, übrigens fehr, nett geklei- 
deten Nanne, einige angefiogene Staubfleckchen 
vom Aermel tilge. 
Frankrurr am Marn, b. Herrmann: Caius 
Plinius Secundus Naturgefchichte überfetzt 
„von Gottfried Große, Prediger zu Calenber- 
ge und Pechau, Mitglied der naturforfchen- 
den’ Gefellfchaft zu Halle, Zwölfter und 
letzter Band. 1788. XVI. 126. und 222 S. 9. 
(E2 gi) 
Diefer zwölfte Band enthalt das letzte, und 
das erfte Buch des Plinius. "Wir finden es fchr 
zweckmäfsig, dafs H. G. demerften Buche, wel- 
ches den Inhalt der übrigen fechs und dreyfsig 
angiebt, feinen Platz lieber am Ende angewiefen 
hat, wo es nun einigermafsen die Stelle eines 
Regifters vertreten kann. Werden Plinius, und den 
mannichfaltigen Irhalt feines vafi operis kennt, 
wer das unangenehme Gefühl bedenkt, wenn 
man, um fein Original treu überzutragen, fehr 
oft etwas niederfchreiben mufs, was man weit 
beffer weils, wem der gefchraubte Stil des Pli- 
nius, der es oft fchwer macht, den jedesmali- 
ligen Sinn am rechten Ende zu faffen, be- 
kannt ift, der wird gewifs den lebhaften Aus- 
druck der Freude, die H. G. über die glückliche 
Vollendung einer fo mühvollen Arbeit äufsert, 
fehr natürlich finden. „Vergnügt, wie ein Bau- 
„meifter, der feinem Gebäude die Krone auf- 
»fetzt, bin ich, fagter, da ich mich niederfetze, 
„die letzte Vorrede zu fchreiben. — Die Bau- 
„meifter pflegen bey folchen Gelegenheiten ge- 
„Meiniglich ans umftehende Publikum über den 
„vollendeten Bau einen langen Sermon zu hal- 
„ten, und es ftünde mir auch nicht ganz zu ver- 
„denken, wenn ich mich vor Freuden in eine 
„lange Peroration an fämmitliche Lefer ergöffe. 
‘„,Ich bin aber kein Freund von langen Sermo- 
„nen.“ — Dies ift Ree. auch nicht, will alfo, 
weil ihn einmal das Loos traf, den Cenfor zu 
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machen mit deütfeher Auffichtigkeit die ‚latei- 
nifehe Formel römifcher Cenforen, wenn te el 
nen fertigen Bau übernahmen, auf Hin. G. Ar- 
beit anwenden, und geftehen, dafs er alles fara 
tum tectumque befunden habe. 


BERLIN und Srrausunn b. Lange: Vollflän- 
diges Wörterbuch zu des Herrn D. Anion 
Friedrich Büfchings, königl. Preufs. Über, 
Confiltorialraths etc. Liber latinus, ‚oder ias 
teinifchem Lefebuche für die erten Anfänger, 
1788. 172 S. 8. (6 gr.) | 
Wenn dei Werth pte Buches oft fchon von 

dem nützlichen Endweck abhängt, den man da; 
durch zu erreichen fuchte, fo darf H. Jordens, 
der fich am Ende der Vorrede genannt hat, auf 
das Lob eines jeden billigen Richters rechnen. 
Konnte diefer Endzweck nur durch muhlamen 
Fleifs erhalten werden, fo wird das Verdienft 
des H. J. nur noch mehr erhöhet. und er hat 
die Wahl des Hn. Büfchings, der ihn zu diefer 
Arbeit für fähig hielt und ermunterte, vollkom- 
men gerechtfertigt. Rec. hat das Büchlein, ob 
er gleich den liber latinus nicht fetbft dabey ver- 
gleichen konnte, weil H. J. die Stellen, wo die 
Wörter vorkommen, im Wörterbuche nicht bey- 
gefetzt hat, dennoch bis zum Ende durchgele- 
fen; und wenn er gleich einigemal z. B. bey 
Uter, der Leib, Bauch, Euter, eine kleine Un- 
richtigkeit vermuthete, auch die Sylbenbezeich- 
nung hin und wieder vermifste, lo hofit er es 
doch zu verantworten, wenn er dem Verf. im 
Namen aller lateinifchen Jünger derSchulen, wo 
jenes Buch eingeführt ift, hiermit im Voraus lau- 
ten Dank zufichert. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


OrrenBacH am Main, bey Weifs und Brede: 
Johannes Tobier, Archidiakonus in Zürich, 
verfchiedene Predigten, zum Theil fur die 
Familienandacht beflimmt. 1788. 340 $. 8- 
(18.gr.) 
tatt einer Vorrede fchreibt Hr. T., wie er 

fich ausdrückt, ein Wort über die Frage: 
„Was giebt es für verfchiedene Griinde, gute 
Predigten fo gern und manchmal noch lieber als 
andre moralifche, religiöfe Bucher zu lefen? i 
Die Aufgabe ift nur nicht beftimmt genug faus- 
gedrückt und follte befferfolauten: woher kömmt _ 
es, dafs viele lieber Predigten, als andre 'morä- 
lifche Bücher lefen? Denn allgemein it doch 
die Beobachtung nicht. Es gibt gewifs eben fo 
viele, wo nicht mehrere, die eher jeden andern 
moralifchen Auffatz, als eine Predigtlefen mögen. 
Auch find viele diefer Predigten recht eigentlich 
für die häusliche Andacht beftimmt, da fonft 
Predigten, wie fie vor einer [ehr vermilchten Ge- 
meinde gehalten werden, jenem Zwecke nicht 
552 immer 
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immer angemeflen feyn können. Z. B.r. eine 
Hauspredigt ; wenn eine oder mehrere kranke Per- 
fonen in Haufe oder Zimmer find; 2. Perfuch ei- 
ner Familien- oder Privatpredigt; 4 und 5. zwo 
(vortrefliche Predigten) uber die Erziehung; 7. 
Befuchpredigt, bey Hn. Toblers ehemaliger 
Pfarrgemeine zu Ermatingen, 9.' Herbflpredigt 
über “Jothams Fabel ; 13. Predigt, von den Pfich- 
ten der Herrfchaften und Dienflboten, 20. Land- 
predigt über Marc. 10,.23*27; 21. Predigt in 
einem Hospital vorzulefen,; 22. in einem Wai- 
fenhaufe zu lefen. Die Enthauptung Johannes 
des Täufers, ein (nicht fchlecehtes ) Gedicht. 
Die rote Predig. über die Verfuchung Chrifti; ift 
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ein trefliches Mufter, wie man , ohne fich in dor- 
nigte Fragen zu verwickeln, fehr erbaulich uber’ 
dergleichen Materien reden könne, Hn. Tob- 
lers Manier ift übrigens- rühmlich bekannt. Sein 
Vertrag ift leicht, natürlich, herzlich und ein- 
dringend, frey von den gefchmückten, witzeln- 
den, und über[pannten Antithefen, und anderen 
geluchten Redner- Figuren, womit Häfeli und 
Stolz gemeiniglich und Lavater Lehr oft ihre Re- 
den iiberladen. Selbft Eigenheiten der fchwei- 
zerifchen Mundart kommen nicht fo häufig vor 

dafs fie einem an Reinigkeit des hochdeutfchen 
gewöhnten Lefer fchr befchwerlich werden 
könnten. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lerezie, bey Crulins, auch zu HeımsTänt im 
fürftl. Waifenhaufe: Biblifches Handbuch für 
felbfiprufende Lefer, nebfl einem Anhange 
vom Bibellefen mit Auswahl von J. C. Velt- 
hufen: 312 5. 1788. 8. (16 gr.) 


De Hr. Abt V. fährt mit rühmlichen Eifer fort 
; Religionsbücher zu liefern, deren Ausarbei- 
tung. durch die Bedürfniffe der proteftantifchen 
Meutfchen in Nordkarolina ift veranlafst worden 
und die für diefe zunächft beftimmt find, die aber 
auch von allen proteftantifchen Chriften zum An- 
bau ihrer Religionskenntnilfe gebraucht werden 
können. Es will Rec. aber nicht einleuchten, 
dafs ein Religionsunterricht in Deutfchland, der 
doch immer dem hiefigen Grad der Aufklärung 
angemeffen feyn mufs, auch in Nordcarolina, 
bey fchwachem Lichte, eben fo zweckmäfsig, 
brauchbar und nützlich feyn könnte. Wahrfchein- 
lich giebt es dort eine bisherige andere Seelen- 
bildung. andere Lagen, Bedürfniffe, Vorurtheile, 
Hinderniffe, von denen doch ein Lehrer ausge- 
hen, bey feinem Unterricht darauf Rücklicht neh- 
mer, und ihn dem allen anreihen mufs. Non 
omnibus idem. Dies gegenwärtige Handbuch ift 
eine weitere Ausführung. des Helmitädtifchen 
(Nordkarolinifchen) Katechifmus, mit dem es in 
Anfehung der Folgeordnung der Materien und 
felbft der Paragraphen genau übereinflimmt, und 
das, nach des Hrn. Abts Meinung, den Nutzen 
haben könnte, dafs dortige Jünglinge, die Anla- 
gen und Trieb zum Lehramte zeigen, bey Er- 
mangelung mündlichen Unterrichts, fich durch 
fleifsigen Gebrauch deffelben zu gründlich von 
der Religion denkenden Männern bilden könnten. 
Das Buch zerfällt ganz natürlich in zwey Haupt- 
theile, von denen der erfte die Glaubens und 
der andere die Sittenlehre enthält. Das Mate- 
rielle diefes Handbuchs ift unfern Zeitbedürfniffen 
angemeflen und hält die Mittelftrafse zwifchen 
der firengen Orthodoxie und der übertriebnen 
Neologie, fo dafs manche Lehre von menfch- 
lichen Verdrehungen und Zufätzei frey zu ihrer 
ur£prünglichen und biblifchen Wahrheit und Wir- 
A. L. Z. ı788. Dritter Band, 


de zurückgeführt erfcheint. Auch ift es fehr zweck: 
mäfsig und nützlich, dafs die in den angeführ- 
ten Sprüchen vorkommenden fchweren und min- 
der verftändlichen Stellen, in Parenthefen kürr- 
lich erklärt und auf eben die Art erläuternde An- 
merkungen eingeltreuet find. Sonft ift das Buch 
mit ganz abgedruckten biblifchen Sprüchen wohl 
zu fehr überladen, die, nach dem Augenmaafs 
zu urtheilen, fechs bis achtmal mehr Raum, als 
der dehrende Text, einnehmen. - Wenn die gehäuf- 
ten »biblifchen Stellen zur Herleitung gewilfer 
Refultate, zur Ausmittelung und Darltellung ge 
wiflfer Lehrmeinungen und näherer Beftimmungen 
ausdenfelben, gebraucht würden, um die eigent- 
lich wahre und biblifche Religion aufzufteltenx 
fo fähe man noch den Grund ihrer Anhäufung. 
Das ift hier aber nicht gefchehen. So handelt 
der 14 Abfchnitt von Beflerung und Glauben! 
Hier lieft man keine Erklärung, keine Beftand- 
theile des Glaubens, man lieft 12 Zeilen eigerkt- 
lichen Text und dazu an und über 5 Seiten Sprü+ 
che, jede zu 39 Zeilen. Der rs Abfchnitt hat 
die Auffchrift; von dem Beyftand des heiligen 
Geiftes, und gleichwohl wird nicht erklärt, wor- 
inn diefer befteht und fich zeigt etc, 1y Zeilen 
Text ftehen neben nahe 5 Seiten Sprüche. Eben 
fo wird im 16 Abfchnitt von der Auferftehung 
weiter nichts gefagt, als : Jefus wird bey feiner 
Erfcheinung zum Weitgericht unfere Seelen wie- 
der mit ihren Leibern vereinigen. Die Sache 
verdiente mehr Ausführung und dabey Rück- 
fichtnehmung auf verfchiedne vernünftige und 
erhebliche Einwürfer Auch werden die hier an- 
geführten Gründe für den Beweis der Auferfte- 
hung aus Hiob 19, 25 - 27. und Kap. 33, 22. — 
einen unbefangenen Bibelforfcher fchwerlich be- 
friedigen, wie denn überhaupt hierundanderwei- 
tig fo manche altteflamentifche Stellen nach «dem 
Sinn des neuen Teftaments erklärt find, "die hach 
ihrem Zufammenhange wohl nicht ‘den Sinn ha- 
ben möchten. Vielleicht aber {ollen felbitprüfen- 
den Lefer, für welche dies Buch gefchrieben ift, 
die Refultate felbft herausfuchen. Werden aber 
Lefer, die das können, wohl des ganzen Buchs 
bedürfen? An Deutlichkeit und Popularität des; 
‚Ausdrucks fehlt es diefem Buche fehr, und der 
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Hr. Abt mufs feinen Mangel an diefer Gabe wohl 
felbft fühlen, denn er fast in der Note S. 282., 
dafs er aus dem gröfsern Seilerfchen Erbauungs- 
buche die Gabe des leichten und deutlichen Aus- 
drucks zu lernen fuche. 


Grärz, bey Weingand und Ferftl: Examen or- 
dinandorum coneinnatum a presbytero quo- 
dam faeculari Dioecefis Secovienfis. 3. 1788. 
295 8. Co gr.) | 

Der Befehl des Kaifers d. d. Wien den 26 Sept. 
1787. „dafs künftighin die gewöhnliche Prüfung 
„pro ordinibusseben fo, wie es bey der Concurs- 
„prüfung gefchieht, fchriftlich vorgenommen, 
„unddie Candidaten zur Priefterweih mehr über 
„„pralitilche Gegentlände, nemlich die wirkliche 
„‚Ausfpendungsart derhelligen Sakramenten, die 
„Liturgie, die Ritus, und andere in die äufser- 
„tiche Uebung des Priefterthums einfchlagende 
l verrichtangen — gepruft werden follen,“ fcheint 
zu dieferSchriftänlafs gegebenzuhaben. "Ueber- 
haupt läfst ichs der. Verf. fauer werden, Jofephs 
Verordnungen»in geiltlichen Dingen der Recht- 
gläubigkeit der Kirche anzupaffen, und daher 
kam es Rec: beym Durchlefen oft vor, als wäre 
der Presbyter guidam kein Presbyter, fondern 
ein Laye, der gerade fo weit freymüthig und 
aufgeklärt ift, als er feiten Boden vor fich hehr. 
Wird ein Candidat der Weihen dadurch [chon ge- 
fchickt, wenn er bey der Prüfung fagen kann: 
dafs der Weihen heben find, vier geringere und 
drey gröfsere; mit welcher Formelihn der Bifchof 
creire, und was zum äufsern Nechaniimus jedes 
geiftlichen Amtes nach den verfchiedenen Stufen 
erfodert werde : fo kann der Candidat, voraus- 
gefetzt, dafs er aus dem Generalfeininar cin gu- 
tes Zeugnifs mitbringt, fich vermittelft diefes 
Unterrichts fchon ortertiren, und ein fchulge- 
rechter Mefspfafle werden, fo gut ihn die Kirche 
verlangen mag. Sollte aber einmal die Rece da- 
von feyn, wie das Volk am beiten belehrt wer- 
den könne, Gott im Geift und in der Wahrheit 
anzubeten, und wie es zu chriftlicher Tugend 
vernünftig aus derheiligen Sehrift angeführt wer- 
de; fo müfste freylich ein ganz anderes Examen 
ordinanderum gefchrieben werden. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leıpzıc, bey Göfchen: Thalia, herausgegeben 
von Schiller. Drittes Heft. 756. 139 S. 
Viertes Heft. 86. 129 S. Fünftes Heft. 1788. 
332.5. g. 

Noch nn erhält diefe beliebte Zeitfchrift 
fich in ihrem Werth, und charakterifirt ihren 
Herausgeber, als einen Mann von Gefchmack, 
Geift und Talent. Die Fortfetzung des nunmehr 
ganz vollendeten dramatifchen Meitterftücks : Don 
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Carlos, nimmt den gröfsten Theil des dritten 
und auch einen Theil des vierten Heftes ein. 
Ihm folgt im 3 H. ein fehr artiges, ungemein 
leicht und gefällig verfificirtes Gedicht von Hrn. 
Jünger, dem Andenken der verftorbenen berühm- 
ten Schaufpielerin, Catharina „Facquei, gewid- 
met, die diefes fchöne Monument wohl verdient. 
Den Befchlufs machen philofophifche Briefe, die 
fürs künftige ein fehr anziehendes Gemälde ver- 
fchiedener Revolutionen und Epochen des Den- 
kens und der Ausfchweifungen einer zu viel 
grübelnden Vernunft verfprechen. Die Diction 
ift dem Charakter zweyer glühender, enthufia- 
ftifch nach Wahrheit firebender Jünglinge ange- 
meflen,‘ blühernd voll Phantalie und Feuer. — 
Ein Gedicht von Reinwald, der Forfatz, und 
eine niedliche Epiftel an das Leben, von Mad. 
Karfchin, eröffnen das vierte Heft. In der Epi- 
ftel herrfcht die ganze kunfilofe, leichte Manier 
diefer noch immer fchätzbaren Dichterin, und if, 
einige zu profaifche Stellen abgerechnet, voll 
Phantalie, voll glücklicher Gedanken und gefäl- 
liger Bilder. In dem Geifterfeher beweift Herr 
Schiller nicht minder, wie in feinem Don Carlos, 
fein grofses Talent der Darftellung. Welch ein 
Leben und Interefe! Wie meifterhaft weifs er 
unfre Erwartung zu erregen, wie anziehend wird 
unfre Phantafie durch das Wunderbare gefpannt, 
das er rings um uns herwebt, und wie verfinn- 
liche ift diefes Wunderbare! Wir mögen fo un- 
gläubig feyn, als wir wollen, wir werden davon 
hingerilfen, wir ftaunen, ftarren, -und können 
eben fo wenig begreifen, wie die Perfonen, mit 
denen diefe Komödie des Wüunderbaren gefpielt 
wird. Was kann feyerlicher feyn, als die Sce- 
ne der Geifterbefchwörung, befenders die Er- 
ftheinung der zweyten Geiftgeftalt? Wir fühlen 
bey aller gegenfeitigen Ueberzeugung unfer Haar 
fich lüpfen. — Das Gedicht an den "erfulfer des 
Hartknopfs von einem ungenanpten Frauenzim- 
mer und das Märchen: Honangti, oder der un- 
glückliche Peinz, find beide ihres Platzes nicht 
ganz unwerth. In dem fünften Hefte machen 
die dramatifchen Scenen: Das heimliche Gericht, 
ein Beytrag zur Gefchichte der geheimen Ver- 
bindungen, auf die Fortfetzung begierig. Der 
zweyte Theil des Geiferfehers wird jedem Schä- 
tzer der Schillerfchen Mufe willkommen feyn. 
Er ift vortretfiich. Das Intereffe wird immer 
lebhafter, und die Erwartung Immer gefpannter, 
je näher die geheime Komödie des Wunderbaren 
ihrerEntwicklung kömmt. Was wir darin fchon 
entwickelt finden, ift eben fo wahr, als unter- 
richtend ausgeführt, und, was wir von der wei- 
tern Entwicklung fchon zum voraus errathen, 
läfst"uns den völligen Befchlufs drefer Aufserft 
anziehenden Erzählung mit Ungednld erwarten, 
die zu befriedigen, Herr Schiller hotientlich nicht 
zu lange fäumen wird. 

ER- 


"ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


BRESLAU und HIRSCHBERG, bey J. Fr. Korn d. 
Aelt.: Predigten auj jene (7) Fefltage, die 
das “Fahr hindurch gefeyert werden, dem 
Druck übergeben von Pater Nicolaus Schrei- 
ber, der Schlefifchen Franciskanerprovinz 
Prediger, mit Genehmigung etc. 510 S. 
1788. gr. 8. (1 Rthir. 4 gr.) 

Leider giebt es in der deutichen katholifchen 
Kirche noch wenig Depifche und Mutfchelle. 
Wenn diefe würdigen Männer biblifches und ge- 
fundes Chriftenthun predigen; fo giebt es da- 
gegen hundert andere, die aus den trüben Quel- 
len der Kirchenväter, 'Traditionen, Coneilien und 
ihren noch trübern Dolmetfchern ihre Predigten 
fchöpfen und unklare Menfchenfatzungen pre- 
digen, die fie mit der feyerlichften Miene und 
dem entfcheiderften Ton fiir, Religion Jefu, de- 
ren Geift darinn ganz unkenntlich ift, ausgeben. Hr. 
S. rühmt inıder Vorrede, dafs er feine Vorträge 
aus den beften lateinilchen Schriftftellern zufam- 
mengetragen’ und aus diefen Brunnen, wie er 
fich ausdrückt, Heilwafer gefchöpft habe. Aber 
warum fchöpfte er nieht aus der Bibel, cie doch 
die eigentliche Quelle der chriftlichen Religion 
it, wie fo manche vortrefliche Lehrer feiner 
Kirche fchen gethan haben, die bey Katholi- 
ken und Proteftanten in gleicher Achtung ehen? 
Diefe Sammlung enthält 3 Arten von Feittagspre- 
digten, deren jede zu einer riefenmälsigen Grö- 
fse herangewachfen jilt, 7 Pred. auf die Fefttage 
des Herrn, 5 auf die Fefttage der heil. Jungfrau 
Maria und 3 auf die der Heiligen.  Diefe Pre- 
dieten athmen ganz den Gcift der katholifchen, 
der untrüglichen und alleinfeligmachenden Kirche, 
Jeder unbefangene Lefer und Bibelkenner fiötst 
hier auf fo viel falfche Bibelerklärungen, allego- 
rifche Deutungen, fpielende, tändelnde Anwen- 
dungen, wobey zwar die Einbildung reichlich 
gefüttert wird, Kopf und Herz aber ohne Licht 
und Leben bleiben, dafs fich ihm hier der Aus- 
fpruch Chritti Matth 15. 9. aufdringen mufs-Hee.will 
zum Beweife diefes Urtheils, ven den vielen.Bemer- 
kungen, die er {ich beym Durchlefen aufgefchrie- 
ben hat, nur- einige, ' die erflen, die beften 
ausheben. S. 13 fast er: Wir können Chriftum 
in AeinemVeritaende als eine Kreatur arfehen, (er 
ift aberdoch Menfch geworden) S. zo. fagter: es 
fchreit der Stall, (werinn Chriftus geboren ward) 
die Krippe; es fchreien die Windeln, die 'Ihrä- 
nen ichreien, euch zum Mitleid zu bewegen. S. 
39. Chriftus hat fich der Ceremonie der Befchnei- 
dung unterworfen r. um die Ketzer ven ihren 
Irrthumern zu überzeugen, 2. feine Gotiheit den 
böfen Geiflern zu verbergen, 3. Laue Chriften zu 
Schanden zu machen, wobey die Valentinianer, 

“"Manichäer, Apollinariffen, "Ebionriten etc. na- 
mentlich abgefertigt werden. S. 46. braucht er 
die zweideutige Figur; allein wir verfügen uns 
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wieder in den Bethlehemitifchen Stall.” S.-59. re 
det-ervon einer dreyfachen Befchneidung Chrifti, 
des Fleitches p des’Herzens und de» Zunge; letz- 
tere, indem er 30 Jahr gelchwiegeny:um jich ung 
ais das vollkonmmenje pfer der Heiligkeit dar- 
feleni. S. 65 erklärt er den Glauben fur ein über- 
natürliches Licht, 'weiches’von.Gott dem Men- 
{chen eimregojlen wird, wodurch die Vernunft 
fähig gemacht wird, alles: das für wahr zu halten, 
was Gott durch die Erblehre geoffenbaret, und 
was die Kirche za glauben’ vorttellet, u. f. f. Die 
marianifchen ‚Predigten dind die ausfchweifende- 
ften Lobreden auf die Mutter Jefu.. In der riten 
marianifchen Predigt'wird aus Cante C. 4,7. du 
biftfchön und kein Maket ift.an dir, die unbe- 
fleckte Empfängnifs Mariens’bewielen. Die Tex- 
tesworte der 2ten Predigt, Matth. 1, 16. Jacob 
zeugete Jofeph, den Mann Niariens, ven welcher 
geboren ilt Chriftus, follen die totale Unfündlich- 
keit und angeborne aufserordentliche Heiligkeit 
derfelben beweifen, und der Text der Sten Pred. 
Ps. 131, 8 Stehauf, o Heyr, zu:deiner Ruhe, du 
und die Arche, welche du dir geheiliget haft, foll 
von ihrer Himmelfahrt zeugen. Aber in 'diefen 
Steilen können doch wirklich die fchärfiten An- 
gen nicht ein Pünktlein von dem fehen, was Hr. 
Schreiber daraus beweifen will. S. 254. nennt 
er fie die Eıftgeborne aus allen Creaturen, die 
vom Anfange und vor allen Zeiten erfchaffen 
worden. S. 255. dafs fie vom erflen Augenblick 
ihres Wefens an, den vollkommenfen Gebrauch ih- 
rer Vernunft und der heiligenden Gnade gehabt. 
S. 257. nennterlie fogar eine Blutsverwandtin des 
dreyeinigen Gottes. 'S. 261. berechnet er die Gra- 
de ger Heiligkeit und fagt, dafs fie, nach einer 
geometrifchen Progreflion fliegen, und dafs folg- 
lich die Maria, da fie 63 (?) Jahr alt geworden, 
zu einer unendlichen Heiligkeit gelanget fey. 
Jedoch davon mehr als zuviel, © Die katholifchen 
Herrn Prediger. fchreien oft über : Intoleranz, 
wenn man ikre Predigten nach’ richtigen Grund- 
fätzen der Bibel und Vernunft beurtheilt. Dies 
ift es aber nicht, denn man kann eine fchlechte 
Sache toleriren; aber einer gefunden Kritik mufs 
es doch erlaubt feyn, zu fagen, dafs es eine 
fchlechte Sache fey. Sie verlangen, dafs man die 
Religionsfätze ihrer Kirche unangetaftet laffe, u. 
hier nur die Mittel zum Zweck ins Gebiet der 
Eritik ziehe. Dagegen ift mwancherley zu fagen- 
Einemjeden Lefer, folglich auch dem Recenfen- 
ten eines Buchs, mufs frey ftehen, anzuzeigen, 
was er an einem Lehrbegriffe, und wenn er 
durch noch fo viele Concilienfchlüffe, fymboli- 
fche Bücher u. f. w, geheiligt wäre, feiner Mey- 
nung nach unrichtiges findet. Eine folche An- 
zeige ift darum noch kein Tadel des Lehrbegrifts, 
noch weniger desjenigen, derihn vorträgt, wenn 
nemlich mit dem Worte Tadel der gehäffige Ne- 
benbegrifi der Be/fchämung verknüpftwird. Viele 
Ungereimtheiten, welche noch immer manche 
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Ordensgeiftliche der römifchkatholifchen Kirche 
predigen, gehören keineswegs zum allgemein 
angenommenen Lehrbegrift diefer Kirche. Es 
giebt mehr als einen aufgeklärten Prediger dar- 
inn, der von der Maria fo zu predigen, wie Hr, 
S., Gch nimmermehr erlauben würde. Ift aber 
ein Prediger durch hierarchifchen Druck gezwun- 
gen, wider befsre Erkenntnifs ungereimte Dinge 
zu predigen, fo verdient er entfchuldigt und be- 
dauert zu werden; nur mufs man auch, wenn 
dann folche Predigten, welches doch iminer zu 
vermeiden war, gedruckt werden, es keinem 
HBecenfenten, deffen Schreibtifch noch von kei- 
nem privileg'rten Ketzereyfchnißler beunruhigt 
wird, verdenken, wenn er geradezu fagt, es fey 
ungereimt, von der Maria mehr fagen zu wol- 
len,- als die Bibel fagt, und es ftehe von allem 
dem, was Hr. S. in den angezogenen. Stellen 
von ihr prädicirt hat, in der Bibel auch nicht ei- 


ne Sylbe. 


Hamsurg, im eignen Verlage, gedruckt bey 
Knauf: Chrijlliche Predigten von Joh. Otto 
Thiefs, Doctor der Weltweisheit‘ und Nach- 
mittagsprediger an der Paulskirche auf dem 
Hamburgerberge. 1788. 8. 455 S. u. 2 Bg. 
Vorrs. (1 Rthlr.) 

In der Vorrede giebt der Vf.denen, welchen etwa 
diefe Chriflliche Predigten nicht erbaulich, nicht 
andächtig genug, fondern zu moralifch und weli- 
lich vorkommen möchten, zu ihrer Belehrung 
die Nachricht: „dafs er recht abiichtlich fo pre- 
„dige, und dafs er es für ein wefentliches Kenn- 
„zeichen ächt chrijllicher Predigten halte, dafs 
„fie fich nicht mit blofs dogmatifchen Specula- 
„tionen und noch weniger mit Erörterung von 
‚Streitfragen über Glaubenspunkte befallen, fon- 
- dagegen die moralifchen Bedürfnifje der 


dern 
39 
„Zeitgenoflen fich zum Hauptaugenmerk machen, 
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KLEINE PHILOLOG. SCHRIFTEN. Leipzig , bey Cru- 
fus: Das Genus der lateinifchen Nominum Jubftantivorum, 
nach Anleitung der Cellarius - Gesnerifchen Grammatik be- 
richtigt und zum Gebrauch der Schulen herausgegeben. 


1788. 35 S. 8. Cu f2 gr.) Obgleich der unter der Vor- 
SE BL. Mag. J. Chr. Bartholomäi, Schulleh- 
fich einigermafsen an der Cellarius- Gef- 


rer zu Torgau, tsen : 
nerifchen Grammatik zu verfündigen feheint , wenn er 
fie fehr mager und unrichtig nennt; --- obgleich diefe Ma- 
gerkeit beffer abfichtliche Kürze heifsen , und die Unrich- 

in Unbeftimmtheit umzuwandeln feyn 


tigkeit höchlitens ı a . 
dürfte; fo fchätzt doch Rec. jeden thätigen Schulmann, 
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„und mit Rath und Änweifung zu einem fchon 
„irdifchfeligen Leben in die befondern bürgerli- 
„chen und häuslichen Verhältniffe hineingehen, 
„unter welchen die meiften Menfchen leben, und 
„aus welchen fie ihre Grundiätze ableiten, nach 
„denen fie handeln, woraus lich denn am Ende 
„ihre moralifch gute oder fchlimme Denkart von 
„felbft formirt.““  Vortreflich! — _Diefen ver- 
nünftigen und richtigen, nach der von. Jefu 
Chriito felbft beobachteten, Lehrmethode gebil- 
deten Begriffe von Chriflichen Predigten ift Hr: 
Th. auch.in allen diefen Predigten treu geblie- 
ben. Alle ohne Ausnahme handeln durchaus 
praktifche, auf Lebensglück und Seelenruhe füh. 
rende und den Bedürfniffen der Zuhörer ange- 
meflene, Wahrheiten ab. Z. Exempel: 1) Das 
Glück der _bewahrten Unfchuld. über Ev. 19 
Trin.; die 3te vom Spiel, befonders in Zahlen. 
lotterien, über Ephef. 4, 1-6; und die 6te: Er- 
munterung zum wohlgeordneten Vertrauen auf 
Gott, am Neujahrstage über Pfalm 37, 3-5. 11) 
Wir find jedem Menfchen eine gewiffe Hochach- 
tung [chuldig, über Ep. am Sont. Jubil.; 17) 
die [chrecklichen Folgen des übertriebenen Auf; 
wandes über das Ev. am ı. Trin. Die I3te über 
das Vorurtheil: dafs es mit der Religion immer 
beym Alten bleiben müjfe, überdie Epiftelam 13. S. 
nachTrin., worinn Hr. Th. fehr wohl unterfcheidet, 
was Religion ilt und was nicht dazu gehört, aber 
gemein'glich dazu gerechnet wird. Im Eingang 
macht er durch Beitreitung der Vorurtheile ge- 
gen die Blitzableiter einen fehr fchicklichen Ue- 
bergang zum Hauptfatze. Ueberhaupt find Hn. 
Th. Vorträge wohlgeordnet, gemeinfafslich, oh= 
ne Schnörkeleyen,, leicht und fliefsend; nur hät- 
ten manche orientalifch biblifche Ausdrücke ent» 
weder mit deutlichern vertaufcht, oder erklärt 
werden follen. 


N ACH DB ICH. T EN. 


der nicht. blofs Nachbeter ift, zu fehr, als dafs er dem 
Vf. ein zweyfaches Lob, das Lob des Fleif-es, -die zwey 
Seiten im Cellar auf zwey und dreifsig erweitert, und 
das Lob der Genauigkeit, in der That manches für die 
eren Anfänger beffer gefaist und bequemer gelteilt zu 
haben, nicht mit Vergnügen ertheilen follte. 


VermIscHTE ANZEIGEN. Der Hr. Bibliothekscuftos 
und Profeffor Meyer, in Göttingen, hat feine Stelleniederge- 
legtund geht nach England. 


a 


Druckfehler. 
N. 177. S. 231. Z, 4. v. u. nach unvolkommen lies: oder endlich nicht ewig und‘auch nicht abfolut nothwendig 


unvolkommen. 


Ebendaf. ftatt von Aypothefen lies:'von- diefen Hypothefen. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: 
G. Friedrich Hildebrandt, der A. D. Profef- 
fors der Anatomie zu Braunfchweig, u. Af- 
feffors im Fürftlichen. Ober - Sanitäts - Colle- 
gio, Bemerkungen und Beobachtungen uber 
die Pocken in der Epidemie des “Jahrs 1787. 
2248. 8. (8 gr.) 


Mr: kann diefe Schrift, von der man mit 
Recht fagen kann: plus habet in recej[u, 
guam in fronte promittit , für eine theoretifch- 
, praktifche Abhandlung über die Blattern anfe- 
hen, in welcher der Verf. alles Brauchbare, was 
Alte und Neuere über diefen Gegenftand gefagt 
haben, zufammengedrängt und mit einer Menge 
‘eigner Bemerkungen, die von feiner glücklichen 
Gabe, richtig zu beobachten, und gründlich zu 
rälonniren, zeugen, vermehrt hat. 

Die -Epidemie fieng zu Braunfchweig im 
Junius an, und dauerte bis zum December. Es 
{ftarben dafelbft (eine beträchtliche Anzahl ) 372 
Kinder. Wir hätten wohl gewünfcht zu erfahren, 

"ob fich auch einige und wie viel von den Einge- 
impften darunter befanden. S., 3. Rec. hat ge- 
wifs einige Taufende an Blattern zu heilen ge- 
habt, und niemals den Fall erlebt, dafs Jemand 
zum zweyten mal die Blattern bekommen hätte. 

` Er hat fie vielen Perfonen eingeimpft, ja fich 
felbft gewifs mehr denn zwanzigmal frifches Blat- 
terneiter durch den Impfftich beygebracht, (er 
hat die natürlichen Pocken fchon in der Kindheit 

_ überftanden,) und nie zwiefache Pocken gefehen, 

"aufser dafs ein helles juckendes Bläschen mit ei- 
niger Röthe erfchien. Aber das hat er wohl er- 
lebt, dafs (elbft alte, erfahrne Aerzte falfche Blat- 
tern für ächte u. für die zweytenausgegeben, wo- 

‚von aber der fchnelle Ausbruch und die eben fo 

"befchleunigte Abtrocknung nebft andern diagno- 
ftifchen Zeichen das Gegentheil bewielfen. S. 

j2. Der zwanzigfte Theil des Eiters einer mittel- 
` mäfsigen Blatter ift fchon eine beträchtliche Maf- 
fe! Zur Anfteckung bedarf esja nur einesHauchs, 

“Ein, aufder Spitze einer Nehnadel, aufgefange- 
‚nes, kaum fichtbares Tröpfchen, kann fchon,Blat- 
tern mit Fieber hervorbringen. S. ı5. Das-Er- 
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brechen kann Rec. wohl nicht als die gewöhnlich- 
fte Wirkung der Anfteckung im Magen anfehen; 
da es felbft bey der aufs behutfamfte angeftell- 
ten Einimpfung fich oft einfindet, und wenn die 
Blattern anders nicht bösartig find, fich (ehr leicht 
durch ein Brechmittel heben lälst. Pockenkran- 
ke, bey denen-fich kein Erbrechen, kein Schmerz 
in der Magengegend, keine Pocken in der Nafe, 
noch im Munde und im Rachen befinden, follen 
dagegen wahrfcheinlich durch die aufserliche Haut 
angefteckt worden feyn. Wie aber, wenn ein 
Blatterkandidat in einem mic Blatterngift ange- 
fullten Zimmer fich oftmals lange aufhält, darin 
Athem holt, ja felbft darinn etwas genielst, dar- 
auf die Pocken ohne das geringfte Brechen be- 
kommt, follte unter diefen Umftänden nichts von 
der Pockenmaterie in den Magen gelangt feyn ? 
Und doch hat man dergleichen Beyfpiele bey ei- 
ner gutartigen Epidemie mehrere. — Dafs nach 
S. 36 platte Pocken immer tiefe Gruben zurück- 
lallen, entfteht wohl mehr aus der ätzenden Schär- 
fe ihres Eiters, oder Jauche. S. 37. Auch die 
Füfse fchwellen jederzeit, nur allezeit minder; 
weil fie gewöhnlich mit wenigern Blattern befetzt 
find. Dafs nach S. 69 die zufammenfie/fenden 
Pocken in vielen Fällen gafrifch find, geben wir 
gerne zu, aber dafs diefs gemeiniglich der Fall 
Jey, glauben wir nicht. Eine übertriebene ani- 
mal,fche Diät, hitzige, [chweifstreibende Arzney- 
mittel und Lebensordnung, die Furcht vor er- 
quickender frifcher Luft und der Genius der Epi- 
demie haben wenigftens gewifs eben fo viel An- 
theil daran. S. 72. Nicht immer ift ein fehr 
flarker Durfl ein Zeichen, dafs die Materie, wel. 
che auf die inure Fläche des Magens durch ihre 
Schärfe wirkt nur allein indem Magen liege, und ihn 
verurfache. Das in den Blut eingefogene Eiter fon- 
dertlich auch im Schlunde und allen den Theilen 
ab, wo die Empfindung des Durftes ihren Sitz hat, 
und erregt krampfhafte Zufammenziehungen der 
kleinen ausdünftenden Gefäfse, die eine Trock- 
nifs im Munde, und alfo auch, wenn die Ner- 
ven nicht betäubt find, Durft erwecken. 

S. 81. redet der Vf. der Fleifchdiät für Kin- 
der mit echt das Wort; hingegen hält er es für 
fehr zweckwidiig, kurz vor den Pocken Fleifch 
efen zu-dallen, weil fie jedes Fieber, und fo 
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auch das mit denPocken verbundene, vermehr- 
ten. Rec. denkt hierinn anders. "Nicht blofs 
Raifonnement, fondern eine mehr als hundert- 
fältige Erfahrung hat'ihn belehrt, dafs ein mäf- 
figer Genufs von Fleifchbrühen und Fleifch und 
Fifchfpeifen, den jüngften Kindern, fobald iie 
zur Zermalmung derfelben die nöthigen Zähne 
haben, nichtvallein-nicht fchädlich, fondern ein 
eigentliches Bedürfnifs für ihre Gefundheit wer- 
de. Und eben dies hat ihn beflimmt, nie eher 
einem Kinde die Blattern einzuimpfen, bevor es 
nicht in Fleifchdiät gefetzt war. Wurde er mit 
diefer Operation übereilt, und follte er Kinder 
einimpfen, die aus übel verflandenen' Grundfä- 
tzen. noch wenig Fleifchbrühe u. gar kein kleifch 
genoffen hatten, fo that-er-es: niemals eher, als 
bis man ihnen diefes auch felbft an dem Tage 
der Einimpfung, bis zum-Ausbruchstieber, zuge- 
ftanden hatte; jedoch, wie fichs von felbft ver- 
fteht, nach Verfchiedenheit der Subjecte, bedin- 
gungsweife. . Wäre hier der Ort, uns hierüber 
weitläuftiger und beftimmter zu erklären, und 
unfre Behauptung mit Gründen zu beflätigen, fo 
würden wir dem Publicum mit vieler Wahrfchein- 
lichkeit darlegen können, wie die in verfchiede- 
nen 'grolsen Städten, von berühmten Aerzten 
angeltellten und mifslungenen, -Verfuche der Ein- 
impfung, vielleicht blofs darin ihren Grund ha- 
ben, dafs man durch eine fchwächende diäteti- 
fche und medicinifche, Vorbereitung Kinder, die 
fehon von Natur entnervt, und durch Erziehung 
verzärtelt waren, noch mehr entnervt, und ihnen 
die nöthigen’ Kräfte dadurch geraubt habe, das 
Blatterngift nach der Haut abzufetzen. S. 93 wird 
behauptet, dafs die meiflen chronifchen Krankhei- 
ten, wiez. B. die Scropheln, die Pocken nicht ver- 
Schlimmmiern. Diefe Idee möchte manchen jun- 
gen Impfarzt irre führen und. zu kühn ma- 
chen, Rec. war einmal auf dringendes Zure- 
den der Eltern gezwungen, einem fcrophulöfen 
Knaben bey einer gefährlichen Epidemie, zu- 
gleich mit 25 andern Kindern der Stadt, die Blat- 
tern einzuimpfen. Letztere überftanden fie alle 
glücklich, und nur mit vieler Mühe war eriterer 
zu retten.. Zuletzt bekam er, nach einigen Mo- 
naten, am linken Schlüffelbein u. an dem Schien- 
beinknochen eine Beinfäule, die erft nach zwey 
Jahren geheilt werden konnte. Warum fcheuet 
fich S. 106 der Hr. Verf. fo fehr vor dem verfüfs- 
ten Queckfilber, wenn ein Fieber gegenwärtig 
ift? Viele Erfahrungen bezeugen, dafs man es 
dreift, felbft im Suppurationsfieber, mit Nutzen ge- 
ben kann, aber freylich mit Prüfungsgeift! Nichts 
hebt kräftiger die Diathefin phlogifiicam, als eben 
diefes. Qwueckfilber leiftet nicht darum in den 
Blattern gute Dienfte, weil es nach S. 1 17 abführt, 
fondern ift irgend ein Mittel, das eine Art fpe- 
cififcher Kraft befitzt, die Pocken gutartig zu 
erhalten, fo ift es diefes. Der .Kurmaynziiche 
G. N. Hofmann, hat fein feltenes Glück in Blat- 
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tercuren beynahe diefem Mittel allein zu danken, 
und feitdem Rec. defen Unterricht gefolgt ift, 
hat er noch keinen,Fall gehabt, bey welchem er 
nicht erwünfchte Wirkung davon gefehen hätte, 
Die gelungenen Proben mit dem Quecküilberpfla- 
fter, auf eine jede Stelle gelegt, wo man keine 
Blattera zu-fehen wünfcht, »müffen fchon einen 
unbefangenen Beobachter äufserft” aufinerkfam 
machen. Rec. hat damit einige glückliche Ver- 
fuche angeftellt, aber noch nicht fo viel, dafs er 
es dem Publicum mit Ueberzeugung empfehlen 
könnte. Was der Hr. Verf. über das kühle 
und kalte Verhalten in den Blattern, fagt, ift 
ganz der Vernunft und Erfahrung angemefen. 
Leider! hat man hierinn zum Schaden der Kran- 
ken noch nicht die gehörige Mäfsigung treffen 
können; und die firenge, kühlende, ja erkal- 
tende Gatti - Waglerfche Methode ift manchen 
gefährlich geworden, befonders da der fonft fo 
vercienftvolle Wagler mündlich felbft- predigte, 
Die Behauptung S. 154: Der Kampfer ifl bekannt- 
lich eine Art ätherifchen Oels, und.hat mit an- 
dern ätherifchen Oelen auch das in der Wirkung 
gemein, dafser den Puls hebt, und die Wärme 
vermehrt, ftimmt nicht mit den beften neuern 
Verfuchen und Erfahrungen überein; auch fin- 
det fich S. 155 gleich darauf der Widerfpruch: 


Allein feine Wirkung if von ganz eigner Art, und ` 


von der eines andern ätherifchen Oels [ehr ver- 
fchieden. Uebrigens bleiben, nach den jetzigen 
bewährteften Erfahrungen, Kampfer und Queck- 
filber wohl die vorzüglichften Vorbauungs - und 
Heilungsmittel gegen die Blattern. — S. 169 
hätte der Hr. Verf. wohl den nützlichen Zufatz 
des -Borax zu dem Weinfteinrahm erwähnen kön- 
nen, weil letzterer, wegen feiner fchwerern Auf- 
lösbarkeit, immer feltner gebraucht wird. ` Un- 
ter den S. 174 vorgefchlagenen Erheiterungs - u. 
Linderungsmitteln in den Blattern hat Rec. die 
Anwendung der Mufik für folche Perfonen fehr 
ver:nifst, die daran nicht gewöhnt find. Sie wirkt 


‚nach Rec. vielfältiger Erfahrung überaus wohl 


thätig in Linderung der Krämpfe und des ganz 
eignen Mifsmuths bey den Ausbruchsfiebern, fie 
dämpft die Fieberbewegungen, und befördert 
den Ausbruch der Blattern. S. 190. In entftehen- 
den Convullionen bey ausbrechenden Blattern, 
fchätzt Rec. die kühle und öfters fogar ziemlich 
kalte Luft als ein fehr wirkfames Heilmittel, fo 
fehr er lie fonft in diefem Zeitpunkt vermeidet. 
Rec. hat dergleichen Kinder, felbft in Wintermo- 
naten zur Nachtzeit, Viertelffunden lang in freyer 
Luft ich aufhalten laffen, nie fahe er üble Fol- 
gen davon, die Zuckungen waren vielmehr da- 
durch, wie durch einen Zauber, geftillt; zuwei- 
len.nahm er noch krampflindernde Klyfiere zu 
Hülfe, und felten hatte er den Bifam nöthig, S, 
191 Sollte die Blattermaterie, die noch dazu vor 
mehrern Tagen fchon eingefchluckt war, von fo 
grober Art feyn, dafs Ge fick durch ein Brech. 

mittel 
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mittel ausleeren liefse? Selbft bey vielen Ein- 
geimpften, die vor der Einimpfung die gefun- 
deften Subjecte find, erfolget, bey der regelmäf- 
figften Lebensordnung, dennoch unter dem Aus- 
bruch der Blattern oftmals ein Brechen. Rec. 
giebt da gewöhnlich den Riverifchen Trank, ver- 
ftattet den Eingeimpften mehr Wärme, felbft et- 
was warmes Getränk, und am öfterften giebt er, 
um nicht fehlzugehn, wenn etwa gaftrifche Feh- 
ter fich vorfinden follten, kleine Gaben von 
Brechweinftein in kurzen Zwifchenräumen. Er 
gewinnet, aufser der Ausleerung, dadurch noch 
den Vortheil, dafs er dem Blatterngifte nach der 
Haut, wohin es gehört, den Weg zeigt, und die 
Krämpfe lindert. Sollte aber überhaupt das Bre- 
chen beym Ausbruch der Pocken nicht durch die 
Einfaugung des Blatterngifts ins Blutfyftem, von 
da es nachher auf die Nerven des Magens ge- 
worfen wird, bewirkt werden, oder durch eine 
gewiffe Mitleidenfchaft dergleichen krampfhafte 
Bewegungen erregen? Sollten die Zufälle, im 
Anfange der Schwangerfchaft, hierinn nicht ei- 
nigen Aufichlufs geben können? 


Sonft ift das Gemälde‘ von der ganzen Krank- 
heit treffend gezeichnet und die Heilart der Na- 
tur derfelben unter einem jeden Zeitpunkt und 
den. beten Grundfätzen der Kunft angemefen, 
fo, dafs man diefes Buch, befonders jungen Aerz- 
ten als einen fichern Führer empfehlen kann. 
Der Stil könnte wohl etwas gefeilter und ge- 
drungener feyn, und manche Ausdrücke wünfch- 


ten wir gänzlich weg, wie z. B. Zerfluchte Me- 
thode S. 192. 


LITERARISCHE 


OEFFENTLICHE AnstaLten. Die Mönche haben 
durch den Reichthum und die Güter, welche fie, dem 
Gelübde der Armuth unbefchadet, befitzen; durch die 
aligemeine Volksverehrung , deren fie fich noch immer 
rühmen- dürfen, und durch viele andre Vortheile einen 
mächtigen Einflufs auf die Cultur des katholifchen Deutfch- 
landes und insbefondre der Bairifchen Lande. Denn in 
diefem Lande find fie-nicht blofs Hirten und Lehrer des 
Volkes auf den Kanzeln der Tempel und in den gehei- 
men:Tribunälen: auch die Erziehung der Jugend in den 
öffentlichen Schulen und auf den Univertitäten ilt ihnen 
anvertraut. Von ihnen hängt die Bildung der itzıgen 
und der kommenden Generationen ab; fie können nach 
Willkühr Licht, oder Finfiernife über die Zukunft, fo 
wie über das gegenwärtige Zeitalter verbreiten., Man 
hat. der Paierifchen Regierung den Vorwurf gemacht, 
dafs lie der Aufklärung entgegen arbeite, den empor- 
firebenden Get der Nation zu felleln und dem Cha- 
rakter derfelben das Siegel; der Dummheit und der 
Superftition aufzudrücken fuche. - Allein zu Baierns Glü- 
cke find Vorwürfe diefer Art, gelinde genannt, febr 
übertrieben, und beleidigen die erhabeuften Männer 
und die Wahrheit zugleich. Zwar wurden die Mönche 
zu öffentlichen Lehrern der Jugendanfgeftellt: allein es 

“ift der Regierung nichts weniger, als gleichgültig, ob 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN 


Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: 
Predigten von Heinrich Ludewig Stalman; 
Prediger an der Egidien - und Garnifonkir- 
che in Braunfchweig. 1787. 144 S 8. (8 
gr.) ; 

Sechs Predigten, meift über bekannte Thema 

nicht fchlecht, aber auch nicht vorzüglich 

gut. Der Vortrag ift hin und-wieder zu dekla- 
matorifch, und nicht felten zu gedehnt und voll 
von Tautologien. Perioden, wie folgende, fin- 
det man häufig: S. 116 „Und fcheiden nun gar 

„unfre- Freunde und Freundinnen aus unferm 

„Kreife hinweg, gehen diefe unfre Geliebten, die 

„uns unfre Freuden /chufen und uns unfre Lei- 

„den verfüsten, diefe Bufen Geliebten, mit de- 

„nen wir ein Herz waren, gehen diefe in die 

„bange Nacht des Todes und der Verwefung 

„hinüber: — fo wird uns etwas von unfrem Her- 

„zen geriffen, das wir auf ewig unzertrenlich 

„davon glaubten; (wünfchten!) fo wird alles öde 

„und dunkel um uns und alle Freuden und Trö- 

„‚fungen des. Lebens fcheinen ‚unwiederbringlich 

„aus un/rer Seele zu verfchwinden. O dann, 

„dann {iit die Hofnung des Wiederfehens der 

„einzige (?) Grund des Troftes u. f1 £“ Wir 

können übrigens die Orthographie des Verf., da 

er 2. B. dan, unzertrenlich, Got, Her, last, mus- 
te, kent u. f, w. fchreibt, nicht billigen. Viele 

Wörter, als finnlich, Sinnlichkeit , Uebergewicht, , 

Pianeu. a.m. find zwar in der gebildeten Bücher- 

fprache untadelhaft, aber fchwerlich noch zur 

Zeit dem Volke verftändlich, 


NACHRICHTEN. 


fie auch würdig find, Lehrer zu feyn, oder nicht. Schen 
lange nährte lie daher den grofsen Wunfch, eine allge- 
meine Reform mit den Klöftern vorzunehmen, und fuch- 
te ihn diefes Jahr wirklich zu realiiren. Da der mäch- 
tige Orden der Benedictiner den Ruhm behauptet, aus 
allen übrigen Münchsorden derjenige zu feyn, welcher 
fich noch am meilten um das Reich der Literatur verdient 
gemacht hat; fo glaubte die kurfürliliche Regierung, es 
brauche blofs eines Winkes, fo würden fich alle Klöfter 
und vorzüglich die erleuchteten Oberhäupter derfelben 
zu einer Referm geneigt finden, um dadurch den übri- 
gen München zu einem wirkenden Beyfpiel und zum 
Gegenitande edler Nacheiferung zu werden. Auch war 
der Zeitpünkt nicht unklug gewählt: in allen Klöfern 
herrfchie fchun feit einiger Leit eine gewille Gährung 
des Geiftes, welche eine glückliche Revolution zu verkün- 
digen fchien. Die Religiofen felbft iengen an, einzufe- 
hen, dafs die alte Verfaflung des Mönchthums nicht 
mehr auf unfer Zeitalter paffe; dafs man diefelbe, um 
Aufpruch aut die Achtung, nicht des Pöbels, -Tondern 
der dlen des Volkes machen zu können, modernifiren 
müffe. Wir faken daher alle, nur hier und dert ein alter 
afcetifcher Kopfhänser ausgenommen --- mit grofser Er- 
wartung unferm fogenanuten "Generalkapitei eatgegen. 
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und freuten uns fchon zum voraus, über .die bevorfte- 
hende Reform unfers Ordens. Das Generalkapitel felbit 
(wurde diefes mal zu Wejlobrunn mit.einer Feyerlichkeit 
gehalten; wie bisher noch niemalsgefchah. Denn aufser 
“den Herrn Prälaten und den Deputirten der neunzeln 
conföderirten Klöfter, erfchienen auch der Erzbifchof von 
Athen und päbflliche Nunzius , Monjignore Zogliv mit fei- 
nem ganzen Gefolge und als kurfürttliche Kommillarıen 
-der Bifchof von Cherfonefs, der helidenkense ZZäjerlin 
und der geifliche Rath von Stengel. Huferlin erklärte 
im Namen Sr. kurf. Durchlaucht, dafs. Dieielben fehn- 
licht wünfchten, fo viele Afyle der Wilfenfchaften,, als 
Klöfter in ihren Staaten zu wilfen, und daher die anwe- 
(enden Herren und Väter nachdrücklichit aufforderten, 
die gemeffenften Mafsregeln zur Erreichung diefes End- 
.zweckes feftzufetzen , und vor allen die bisherige Tages- 
ordnung und den Chorgefang , wovon beides dem Aufkei- 
men der Willenfchaften fo fehr ‚hinderlich wäre, auf 
immer abzuänrdern. Mit einem Enthufiafinus, welchen 
-Sie von Mönchen wohl nicht erwarten follten, unter- 
ftützten die Deputirten der neunzehn Convente diefen 
weifen Vorfchlag » und drangen mit Nachdruck darauf, 
dafs der Chorgefang abgefchafit, und dafür blos pfallırt, 
“das it: mit lauter Stimme gebetet, und die Horae ca- 
nonicae , welche bisher durch den ganzen Tag vertheilet 
künftighin auf eine Stunde des Morgens und 
verlegt werden fullten. Diefe Abände- 
rung fey für einen Religiofen, welcher fonit den Faden 
feiner Studien in einem Tage fo oft abbrechen müfste, 
-um fo nothwendiger, weil es Zugleich das einzige Nittel 
‚wäre , die Beflimmung der Mönchsorden a ch unierm 
Zeitalter noch ehrwürdig zu machen : denn fo wie das Be- 
dürfnifs der erften Jahrhunderte ihnen Händearbeit zur 
Pflicht machte, eben fo lege ihnen das Bedürfnifs des 
gegenwärtigen Arbeiten des Geiites auf. So räfonnirten 
die vortreflichen Männer: allein ihr Käfonnement hatte 
nicht die Ehre, den Beyfall der Herrn Prälaten zu er- 
halten: fie erklärten fich vielmehr --- nur zwey ausge- 
nommen --- mit ihrer. ganzen Autorität gegen eine Neue- 
r, rūng; welche ihnen den heiligen Baum des Mönchthums 
aus feiner Wurzel zu ‚reifsen fchien. Der £rzbijcho} von 
Athen unterftützte fie. Das mögen ihm die Athenienjer 
vergeben! Um indefs doch den Vorfchlag Sr. Durch- 
laucht nicht gänzlich zu verwerfen, fo befchloffen die in- 
fulirten Häupter, dafs in allen neunzehn Klöltern der 
Baierifchen Benediktinercongregation , anfiatt, wie bis- 
her üblich war, um halb eilf Uhr, für die Zukunft 
r genau mit dem Schlage eılf Uhr zu lifche gegangen wer- 
.-den foll. Dificile et, Sutyram non Jeribere. Aut fo eine 
fchändliche Art täufchten eben die Männer , welche die 
aufgeklärteften feyn follten, die Erwartungen ihrer Un- 
tergebnen, ihres Landesfürften u. des ganzen Vaterlands ; 
-werden diefelben immer täufchen ; fo lange nemlich Liebe 
zum Defpotifmus der Hauptzug ın ihrem Charakter ift, 
und Afcelis in ihren finttern Köpfen ipukt. ls miüfste 
nur feyn, dafs die weife Landesregierung und der auf- 
geklärte geiftliche Rath lich der gerechten sache der Con- 
vente mit Ernite annehmen , und das nothwendige Gleich- 
gewicht zwifchen ihrer Macht und der Macht der Präla- 
ten herftellen wollten. Denn in den Generalcapiteln be- 
baupten die letztern das auffallendfte und unvernünitigfie 
Uebergewicht gegen die eriiern: indem die neunzehn 
Deputirten , wovon duch jeder im Namen eines ganzen 
Convents fpricht , zufammengeromnien, nur fünf ent- 
fcheidende Stimmen ‚haben, indem die Stimme eines 
jeden Prälaten für fich fchon entfcheidend ift. Die Macht 
der Dummheit verhält fich alfo gegen die Macht der ge- 
kränkten Vernunft, wie 19 gegen 5. Unter diefem 
Drucke des Defpotifmus und der Unwiffenheit lebt jene 
Menfchenklaffe, welche fich ın den ‚lagen des grauen 


“waren, 
„eine des Abends 
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Alterthums um Baiern und ganz Germanien fo viele Ver- 
dienfte erworben hat; und aus welcher man noch heut 
zu Tage Hirten des Volks und Lehrer der Jugend aus- 
hebt. Was ihnen ıhr Unglück noch mehr verbittert, ilt 
der Umftand, dafs fie nicht einmal laut darüber klagen, 
oder Vorichläge zu einer Erleichterung machen können, 
‚ohne deu Unwiilen ihrer gebieterifchen Dikuatoren in 
feiner ganzen Schwere auf fich zu laden. Auch war es 
kein geringer Triumph, w Ichen bey dem heurigen Ge- 
neralkapıtel die Dummheitüber die \Veisheiterhielt, dafs, 
obgleich alle übrige Aebte in ihren Congregationswür- 
den beltätigt wurden, nur der Herr Prälat von Wello- 
brunn, in deffen Klofter das Kapitel gehalten wurde, die 
Stelle eines \ilitators au den Abt Amand von Benedikt 
Baiern abtreten mufste. Da es das Amt eines Vilitators 
mit {fich bringt, jedes Triennium einmal, auch wohl öfter 
den Zufiand der verbundenen Klöfter zu unterfuchen, fo 
bietet keine einzige Steile fo viele Gelegenheit als diefe 
dar, Ideen in Umlauf zu bringen, und durch alle Klö- 
fter einen allgemeinen Geift herrfehend zu machen. Ich 
kenne den Herrn Prälaten von Wellobrunn nicht: allein 
dem einftiimmigen Zeugniffe derjenigen , die ihn kennen, 
zufolge, ift er ein Mann, deffen Herz und Geit gleich 
vortreflich it: helldenkend, truglos, ein muthiger >chä- 
tzer und Vertheidiger der Rechte der Vernunft, der 
Freund und nicht der Defpot feiner Religiofen. DerHr. 
Abt von Benedikt Baiern hingegen, welcher an feiner 
Stelle zum Vilitator gewählt wurde, ilt.der berüchtigte 
geiltliche Zuchtvater, von welchem, als damaligen No- 
vizenmeiiter,.der Verfafler. der Briefe aus dem Novızi@t uns 
ein fo drollichtes Karrikaturgemälde entworfen hats 
und die Zöglinge des Herrn Prälaten verfichern, dafs 
der Pinfel des Vf., nur hier und dort eine kleine Ver- 
zierung abgerechnet, nicht phantafirt habe. Seine Er- 
hebung zur Würde eines Vıtitators ift gröfstentheils das 
Werk des Herrn Prälaten von Weicheniteprnan, welcher 


“feines Charakters und feines Lieblingsgelchäftes wegen 


von dem Volke ringsumher der Kälberprälat genennt 
wird. Meine Herrn Prälaten! Warum kämpfen sie gê- 
gen lich felbit ? warum geben Sie dem vernünftigen Man- 
ne, welcher ohnehin fo oft in Verfuchung geräth , Sie 
zu verachten, immer neuen Stoif zur Verachtung? wa- 
rum fiumen Sie, jene Mittel zu ergreifen, die Sie und 
ihren Orden ‚ felbit einem-philofephifchen Zeitalter ehr- 
würdig machen könnten?“ Warum zwingen fie eine 
weile Kegierung ‚in der Folge'den Ton des Befehls an- 
zuftinnmen, weil Ihre Ohren bey den Wünfchen derfel- 
ben ‚taub find? Sie wilfen doch „ dafs jeder aufgeklärte 
Katholik , dafs felbft Proteftanten die Namen Her eiten 
von St. Blalius, von St. Emeran, von Banz und viele 
andere nie anders, als mit Achtung nennen; und zau- 
dern noch, gleiche Ehre zu verdienen ? Ihr Väter und 
Mitbrüder! wenn ihr euch felbit , wenn ihr die Weisheit 
und das Vaterland liebt, fo wället künftighin nicht mehr 
den Pater Schafner, nieht mehr den P. Küchen - und 
Kellermeilter,, auch nicht den Frömiten zu euerm Über- 
haupte, fondern den Vernünftgiten aus euch! A. B 
eines Benedictiners von dem Bairijchen Alofter Ọ, sue d, 5 
Junius 1788. ; 
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f der Grundlegung zur Metaphyfik -der Sitten 
hatte der Verf., aus den gemeinen verworre- 
nen Begrifien von Sctlichkeit, analytifch ent- 
‚wickelt: dafs es unumgänglich nothwendig fey, 
‚auf ein letztes praktifches Principium zuruckzu- 
kommen, welches fich a priori erkennen liefse, 
und alfo die Vernunft allein zur Quelle des ütt- 
lichen Vermögens des Menfche:n zu machen, 
awenn er anders nicht auf alle Sittlichkeit gänzlich 
Verzicht leiten und fich blofs den ‚Empfindun- 
gen überlaffen wolle, welche feiner-thieri[chen 
Natur annängen; dafs diefes praktifche Vernunft 
‚gefetz. des etlichen: Verhaltens des Nlenfchen, 
wenn es rein gedacht wird, auf die Idee der me- 
taphylifchen Freyheit führe, und alfo den Men- 
{chen ihm £[elbft ın einer von der finnlichen Welt 
und deren Gefetzen ganz unabhängigen höhern 
Geftalt, undineiner ganz eignen Wurde, als Theil- 
nehmer einer andern, intelligibein Welt, zeige. 
Diefe Ideen über die littliche Natur des Men- 
fechen führt nunmehr der Vf. hier imerilen Theile, 
(der Elementarlehre) im £ynthetifchen Vortrage 
aus. Zuerit enthält die Analytik eine Entwicklung 
des praktifchen Grundgefetzes der Vernunft. Ob- 
je&e giebt mir die Sinnenwelt zuerkennen, eskann 
alfo eimGefetz der Vernunft kein Obje&tenthalten, 
fondern es miufs dafelbe blofs formal feyn. in An- 
wendung auf ein gegebnes Objet wird es zur 
Maxime. Alle Objedte, die demfelben gegeben 
werden können, bezieben fich auf die finnliche 
Natur des Menfchen, alfo auf das Principium 
der Selbftliebe oder eignen Glückfeligkeit. Jenes 
Gefetz der Vernunft hingegen kann nicht durch 
einen Gegenftand, fondern blofs durch feine 
Form einen Beftimmungsgrund des Willens ent- 
halten, denn es würde aufhören als Gefetz der 
Vernunft wirkfam zu feyn, fobald diefe Wirklam- 
keit an einen. Begriff von finnlichen Gegen- 
Ständen gebunden wird. -Ein durch die blo- 
fse Form beflimmter Wille it frey, denn die 
metaphylifche Freyheit befteht-in der gänzlichen 
Unabhängigkeit von al'en Gefetzen der finnlichen 
dd, L, Z, 1798, Dritter Band, 


Welt. Ein foicher freyer Wille kann gegenfeitig 
durch nichts anders, als durch das Gefez, ver- 
möge feiner Form, beftimmt werden. Das Grund- 
gefetz der reinen praktifchen Vernunft ift alfo 
diefes: Handle fo, dafs die Maxime deines Wil- 
lens jederzeit als Principium einer aligemeinen 
Gefetzgebung gelten könnte. Diefes Geferz ift 
wirklich dasjenige, welches allen moralifchen Ur- 
theilen des Menfchen zum Grunde liegt, und es 
folgt allo aus diefem Falo, dafs die reine Ver- 
nunft wirklich praktifch fey. (Daher denn auch 
das Werk nicht Kritik der reinen praktifchen Ver- 
nunft überfchrieben ift, fondern Kritik der prak- 
tiichen Vernuuft, weil diele Kritik des prakti- 
{chen Vernunftvermögens erweifet, dals es rein 
fey.) -Diefes alleinige Princip aller meralifchen 
Geletze, it alfo mit der Autonomie des Willens, 
das.ift, feiner völligen Unabhängigkeit und Frey- 
heit,’ einerley. 

Diefe Grundfätze der reinen praktifchen Ver- 
nunft, verflatten keine folche Dedufion ihrer 
Rechtmäfsigkeit in der Anwendung auf wirkliche 
Gegenflände, als die Grundfätze der reinen Vera 
nunft,, im fpeculativen Gebrauche; denn in die= 
fem ılt die Frage, welches die Gegenftände feyen, 
auf welche Anwendung der Ideen der reinen 
Vernunft verftattet werden möge oder sar noth- 
wendig fey? Hier aber bringt das Gefetz felbft, 
fobald es wirklich ift (welches durch feine Gea 
denkbarkeit fchon hinlänglich erwiefen wird,) fei- 
nen Gegenitand hervor, und dient alfo zum Prin- 
cip einer Dedudion der fonft- unerforfchlichen 
Freyheit, die in der fpeculativen Vernunft als 
möglich, aber auch nur als möglich aufgeftelle 
werden uwfste. Eben defswegen, weil diefe 
praktifche Vernunft ihren Gegenitand felbft Ker- 
yorbringt, ift diefer eben {o reeil, als fie felbft, 
und darauf gründet fich ihre Befugnifs im prakti» 
fchen Gebrauche aus fich felbft herauszugehen, 
welches Ge im fpeculativen Gebrauche nicht 
kann, ohne in eine Ideenweit überzugehen, deren 
objetive Realität fich. durch nichts beweifen läfst. 

Der Gegenftand einer reinen praktifchen Ver: 
nunft kann alfo nicht vor dem moralifchen Ge» 
fetze beflimmt werden (welchem er g>wöhnlick 
von den empirifchen Moraliften fogar zum Grun- 
de gelegt wird), fondern es mufs diefer Gegen: 
ftand nach dem Gefetze und durch dafelbe be: 
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ftimmt werden. (2tes Hauptftück). DieferGegen- 
ftand ift alfo das fittlich (das ift, an fich felbft, 
ohne alle fubjettive Bedingungen) gute'und böfe, 
welche Worte fchon durch den gewöhnlichen 
Sprachgebrauch, der fievon dem Wohl und Uebel 
oder Wehe unterfcheidet, zu dem Ausdrucke die- 
fer Ideen beflimmt werden. Die Freyheit in An- 
fehung- der Begriffe des Guten und Böfen durch 
alle Kategorien durchgeführt, zeigt alfo den Weg 
zu einer vollffändigen Unterfuchung des ganzen 
moralifchen Vermögens des Menfchen, (die wir 
mit .der gröfsten Sehnfucht in der. verfprohnen 
Metaphylik der Sitten erwarten.) 

Hier fey es vergönnt eine Bemerkung über 
die Tafel der Categorien der Freyheit einzufchie- 
ben. Der Faden, nach dem die Categorien der 
Modalität laufen, ift nicht deutlich. Sie lauten 
nach dem Verf. alfo: Das Erlaubte und Uner- 
laubte, die Pflicht und das Pflichtwidrige, die 
vollkomnne und unvolilkommne Pflicht. Rec. 
{cheint es, fie müflfen vielmehr fo beftimmt wer- 
den: ı) Das Erlaubte (was mit der Pflicht befte- 
hen kann) und das Unerlaubte, 2) Das Pflicht- 
mälsige, oder Tugendhafte (das durch die Pflicht 
wirklich beftimmte) und deffen Gegentheil: und 
endlich das heilige, (welches in durchaus notnwen« 
diger Uebereinftimniung mit dem moralifchen 
Gefletze fteht, weil es nichts als reiner Ausdruck 
deffelben ift) und das unheilige. Hingegen ge- 
hört die Eintheilung in vollkommene und unvoll- 
kommene Pflicht, in gewöhnlichem Verftande 
eher zu den (ubjettiven und objediven Beftim- 
mungen undalfo zu den Categorien der Quantität. 

Diefe Gefetze der Freyheit können (fo fährt 
der Verf, unter der Ueberfchrift: von der Typik 
der reinen praktifchen Urtheilskraft, fort) nicht 
wie die Begriffe des reinen Verftandes vermit- 
telft eines Schema (der reinen Form der Anfchau- 
ung) in der finnlichen Welt dargeftellt werden, 
denn fie find ganz von den .Gefetzen der Natur 
ver[chieden, ja denfelben entgegengefetzt, Als 
Gefetz aber laffen fie fich in den Gefetzen der Na- 
tur (nicht in deren Gegenftande) als in einem Ty- 
po darftellen, und diefer Typus ift die Regel der 
Handlungen, dafs fie als allgemeines Gefetz einer 
intello&uellen Natur follen gelten können, von 
der man felbft ein Theil fey, Diefe Regel ift in 
der That diejenige, nach welcher der gemeine 
Verltand die fittliche Güte der Handlungen beur- 
theilt (nach der gewöhnlichen Frage, wenn das 
ein andrer thäte?) Diefem Begriffe des fittlich 
Guten ilt es alfo wefentlich , dafs ef lich zu der 
Vernunft verhalte, als die Wirkung zur Urfache, 
dafs folglich das moralifche Geferz unmittelbar den 
Willen beftimme, Es kann die Moralität daher 
£chlechterdings keineandre Triebfeder (3tesHaupt- 
ftück) zulaflen, als fich felbft. Eine jede Hand- 
tung, die aus andern Triebfedern entfpringt, ift 
pur dem Gefetze gemäfs, legal, aber nicht mo- 
zalitch, Diefen andern ‘finnlichen Triebfedern 
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thut eines Theils das moralifche Gefetz, als Be- 
flimmungsgrund des Willens, Abbruch, und an- 
dern Theils verfchafft es fich felbft dadurch Raum 
zu eigner Wirkfamkeit: es ift alfo in jener Rück- 
ficht Gegenftand der Furcht, in diefer, Gegen- 
ftand der gröfsten Achtung des Menfchen, und 
diefe durch blofse reine Vernunft erzeugten Ge- 
fühle (die moralilchen) find die fittlichen Trieb- 
federn des Menfchen, nicht Triebfeder zur Sitt- 
lichkeit, fondern die Sittlichkeit felbft als Trieb- 
feder. Im beftändigen Kampfe m't den finnli- 
chen Neigungen (alfo in endlichen Wefen) wird 
fie Tugend, ‘in unendlichen Wefen hingegen, 
wo fie.ohne alle Hinderniile freywirkend gedacht 
wird, ilt fie Heiligkeit. 

- Zum- Befchlufs der Analytik folgt noch unter 
der Auffchrift:. Kritifche Beleuchtung der reinen 
praktifchen Vernunft, eine Rechtfertigung des 
Ganges, derin der ganzen Ausführung genommen 
worden, und des Gebrauches der Idee von Frey- 
heit, als der Hauptidee, die dem Ganzen zum 
Grunde liegt, zu Verhütung des in der Philofo- 
phie fo gewöhnlichen Mifsverftandes und Mifs- 
brauches derfelben. Die Freyheit im metaphyfi- 
fchen Verftande, die abfolute Freyheit, im Ge- 
genfatze mit der comparativen, welche nur De- 
pendenz voninnern Urfachen andeutet, aber nach 
denfelben Gefetzen der Naturnothwendigkeit, 
denen die mechanifche Abhängigkeit von äufsern 
Urfachen unterworfen ift: diefe Freyheit ift ein 
transfcendentales Vermögen, nicht eine pfycho- 
logifche Eigenfchaft. Nimmt man nun die Zeit, 
durch deren Vermittelung Nothwendigkeit von 
der ganzen ihr unterworfenen Welt der Naturer- 
fcheinungen;erwiefen wird, für eine Eigenfchaft 
der Dinge an fich felbft, fo ift es ganz unmög- 
lich jene transfcendente Freyheit, auf welche 
doch das moralifche Gefetz (Rec. fügt hinzu, und 
das fpeculative Bedürfnifs der Vernunft) unver- 
meidlich führt, mit der erweislichen Nothwendig- 
keit aller Erfcheinungen in der Zeit zu vereini- 
gen: und es zeigt fich alfo auch hier der grofse 
Werth, der in der Kritik der reinen Vernunft an- 
geftellten Unterfuchung diefes Begriffs, der Zeit. 
Und eben hiedurch ift auch die Auflöfung einer 
andern Schwierigkeit gegeben, welche dem Be- 
griffe von Freyheit von Seiten des noch höhern 
Begriffs von Gott als dem Schöpfer aller Dinge 
droht. Denn wenn diefe Schöpfun& die Dinge 
an fich felbft, nicht aber ihre Erfcheinung in der 
Zeit angeht, fo deutet auch diefelbe gar kein 
Verhältnifs zu der Sinnenwelt an, und es ift alfo 
kein Beftimmungsgrund der Erfcheinungen iin 
der Gottheit zu fuchen. Indeflen fcheint der 
Verfaffer felbft zu fühlen, dafs hier noch immer 
eine Schwierigkeit liegt, die er noch nicht auf. 
zulöfen im Stande ift, und die er lieber ehrlich 
anzeigen, als gleich den mehreften Philofophen 
der vermeinten guten Sache, die eigentlich nur 
das interefe ihrer Eigenliebe if, zu sa 
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die tiefer liegende Schwierigkeiten, in der Hof- 
nung, dafs andere fie überfehen werden, ver- 
decken will. (In der That hängt diefe Schwie- 
rigkeit fehr genau mit dem Grunde des ganzen 
Sytems des-Verfaffers und mit der Art, wie er 
die Objetivität der intelligibeln Welt in prakti- 
fcher Abficht, deducirt, zufammen, wie die 
hiernächft folgende Ausführung der Erinnerun- 
gen, die Rec. zu machen hat, zeigen wird.) 
Zweytes Buch. Dialektik. -Das Gefchäft der 
Vernunft ift allemal das Unbedingte zu den in 
der Sinnlichkeit gegebenen bedingten Gegenftän- 
den zu fuchen. Diefes iftnirgends zu finden, als 
in den Dingen felbit. Unfere Erkenntnifs reicht 
aber nicht weiter als auf Erfcheinungen. Daher 
der Schein, der die Vernunft verleitet, Erfcheinun- 
gen für Dinge an fich felbi zu halten, bis der 
daraus unvermeidlich entftehende Widerftreit der 
Vernunft mit fich felbft, fie auf jene nothwendi- 
ge Unterfcheidung führt, deren Grund in der Krit. 
der rein. Vern. unter dem Namen Dialektik ent- 
wickeit wird. Im praktifchen Gebrauche fucht 
die Vernunft ein folches Unbedingte als Gegen- 
Rand, unter dem Namen des höchften Gutes. 
Ein unbedingtes Gute ił nun zwar die Tugend, 
aber doch noch, kein vollendetes denn zu einem 
folchen, als dem Gegenftande des ganzen Begeh- 
rungsvermögens eines endlichen Wefens gehört 
auch noch Glückfeligkeit, und die Analytik hat 
gezeigt, dafs die Verbindung diefer beiden Begrif- 
fe, der Tugend und derGlückfeligkeit in einem ein- 
zigen nicht als Identität analytifch erkannt werden 
könne, fo wie Epikur und die Stoiker glaubten, 
von denen jener Tugend im Bewufstfeyn des Be- 
ftrebens nach Glückfeligkeit, und diefe die Glück- 
feligkeit in Bewulstfeyn der Tugend auflöfen 
wollten. Diefe Verbindung ift vielmehr fynthe- 
tifch. Es mufs alfo die Begierde nach Glückfe- 
liskeit die Bewegurfache zur Tugend oder die 
Tugend die wirkende Urfache der Glückfeligkeit 
feyn. Jenes aber hebt alle Tugend auf, und die- 
fes it unmöglich weildie Erfcheinungen der finn- 
lichen Welt fich nichtnach den moralifchen Gefin- 
nungen fondern nach phyfifchenUmftänden richten, 
-~ Diefe Antinomie wird aufgelöfet, fo wie in 
der Kritik der reinen Vernunft die Antinomie 
der Freyheit und Naturnothwendigkeit. Die 
Glückfeligkeit als nothwendige Folge der. Sitt- 
lickeit läfst fich nemlich in einer intelligibeln 
Welt gar wohl denken, und es empfindet fogar 
das vernünftige Wefen fchon ein Analogon da~ 
von in feiner Iinnlichen Erfcheinung, in dem Ge- 
fühle der Selbftzufriedenheit. Ein nothwendiges 
Erfordernifs zu der Bewirkung jenes höchften 
Gutes ilt die völlige Angemeffenheit der Gefinnun- 
en zum moralifchen Gefetze, oder die Heilig- 
keit. Diefe iftin einem vernünftigen Wefen der 
Sinnenweltin keinem Augenblicke möglich, und 
kann nur in einem ins Unendliche gehenden Pro- 
greflus zu jener Vollkommenheit gefucht werden, 
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Dieier und mithinUnfterblichkeit der Seele, ift 
alfo ein Poftulat der reinen praktifchen Vernunft 
Das zweyte, was} zur Vollendung des höchften 
Guts gehört, it die der Heiligkeit durchgehends 
angemefsneGlückfeligkeit, oder der Begriff eines 
Ganzen, worinn die fittliche Vollkommenheit mit 
dem Maafse der Glückfeligkeit in vollkommenen 
Verhältniffe fteht. (Dem vorigen zu Folge nur 
in der ganzen Exiftenz der Dinge felbft, nicht 
blofs in ihrer Erfcheinung in Zeit und Raum ge- 
denkbar, alfo zwar eine befte Welt, aber eine 
ganz andre, als diejenige, welche uns träumen 
lehrt, dafs diefe gegenwärtige finnliche Welt das 
gröfste Maafs von Glückfeligkeit enthalte, das 
ihre Form geitattete: denn in der Materie, die 
Gott fchuf, liest doch das Hindernifs nicht?) 
Diefe dem Maafse der Sittlichkeit durchge- 
hends proportionirliche Glückfeligkeit nun läfst 
fich nur vermittelft des Begriffs von einer heiligen 
Intelligenz als letzten Urfache der Welt denken. 
Die Exiltenz Gottes alfo ift das zweyte Poitulat 
der reinen praktifchen Vernunft. (Im letzten 
Abfchnitte fügt doch der Verf. hinzu, dafs jene 
Unmöglichkeit eine Zufammenftimmung der Welt 
mit dem fittlichen-Gefetze ohne Gott zu denken, 
nur fubjettiv fey, daher in einem Wefen, das zum 
Bewufstfeyn feiner Moralität kommt, zwar kein 
Unglaube, aber doch Zweifel, eroxy möglich ift.) 
Es it in der That mit Widertwillen, dafs Rec. 
hier in fo wenigen dürren Zeilen den Inhalt dietes 
Abfchnittes angiebt,(einer der erhabenitenAbhand.» 
lungen, dieer je gelefen,)aber erliehtnoch fo vie- 
les zu fagen, vor fich, dafs fortgeeilt werden mufs. 
Obgleich alfo die praktifche Vernunft, durch 
ihre Poftulate, Untterblichkeit, eine intelligible 
Welt freyer Kräfte, und das theologifche Ideal, 
aufitellt, deren obje&ive Realität die fpeculative 
Vernunft nur durch Täufchungen zu erweifen 
vermochte, fo wird dennoch keine Erkenntnifs 
diefer Gbjedte dadurch begründet, denn alles was 
das Bedürfnifs des Sittengefetzes erweifet, ift 
diefes, dafs jene Gedanken, Objedte haben. Die 
Einfticht in die Natur diefer Objedte, bedarf die 
praktifche Vernunft weiter nicht, und fie er- 
öfnet auch keine Quellen dazu Es bleibt 
alfo alle theoretifche Erkenntnifs von der Natur 
Gottes und der Seele ein blofses Spielwerk mit lee- 
ren Worten, oder offenbar falfchen Vortftellungen. 
Der zweyte Theil, Methodenlehre, enthält 
eine kurze, [ehr einleuchtende, äufserft faisli- 
che Ausführung der Art, wie man dem Gefetze 
der Vernunft auf die menfchlichen Gemüther Ein- 
gang verichaffen müflfe: es foll- nemlich durch 
Entwicklung des praktifchen Gefetzes in feiner 
Reinheit, Achtung gegen daffelbe gegründet, und 
fo, Tugend erzeugtund geftärkt werden. Ein gro- 
{ser Contraft mit der beliebten Methode der neuern 
Erziehungswillfenfchaft, die auf Erregung leiden- 
fchaftlicher Gefühle fo vielen Werth leget, und da- 
durch nur [chwache und hoflärtigeGefchöpfe bilder, 
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Gleich ändern Werken, die das Publikum feit 
verfchiednen Jahren von dem Verf. erhalten hat, 
'gewährt auch diefes dem for[chenden Veritande, 
‘der nicht mit einzelnen hellen Blicken und unzi- 
fammenhängenden Anlichten einzelner Seiten fei- 
nes Gegenftandes zufrieden, den letzten Grund al- 
ler [einer Urtheile und ihren vollffänd'gen Zufam- 
menhang einzufehen verlangt: die vollkonmne 
Befriedigung, die nur allein durch einen auf die 
letzten metaphyfifehen Grundideen gebauten, und 
den ganzen Umfang ihrer Anwendung darlegenden 
wiffenfchattlichen Vortrag, zu erhalten fteht: es 
gewährt gleichihnen, durch die erhabne Schönheit 
diefes zweckmäfsigen, und nur zweckmäfsigen, 
von allem gefuchten fremden Schmucke freyen 
Vortrags, die grofse Empfindung derBewunderung 
gegen den Geilt der lich in jederZeile, als denHerrn 
feines Gegenftandes zeigt, der ohne Nlühe,den ganz 
durchdachten, und beftändig in feinem ganzen Um- 
fange deutlich gegenwärtigen Gedanken darttellt; 
es gewährt durch die Kraft des Ausdrucks, der nie 
mehr fagt, als was der Verf. fagen wollte, aberauch 
diefes immer ganz fagt, das Vergnügen der deut- 
lichften Erkenntnifs, verbunden mit dêr lebhaften 
Empfindung der ganzen Würde’ des Gegenftandes; 
es hat aber diefes Werk vor den frühern Werken 
des Verf. noch das, in Rücklicht auf den grofsen 
Haufen der Leier, (ehr grofseVerdienft voraus, dafs 
diefer Vortrag viel leichter zu faffen ift, weil der 
weit einfachere Gegenftand, als der inder Kritik 
der reinen Vernuntt abgehandelte, nicht die gro- 
{se Anftrengung erfodert, fo viele und fo manni:h- 
faltige verwickelte Ideen zugleich feftzuhalten, 
und weil diefer Gegenftand nicht fo vieler unge- 
wöhnlicher Ausdrücke bedurfte, als jener, Esitt 
daher zu hoffen, dafs diefe in ihrer Art einzige 
Unterfuchung des letzten Grundes der Moralität, 
zur Berichtigung der gangbaren wiffenfchaftlichen 
Vorftellungen, die deren wirklich fehr bedürftig 
find, viel beytragen werde. Indeffen hat fich nach 
der Einficht des Rec. in das hier ausgeführte Sy- 
ftem etwas unerweisliches miteingefchlichen, und 
läuft durch die ganze Abhandlung durch, welchem 
zu Folge fie zu vollkommener Evidenz zwar nur 
einer geringen Aenderung im Ausdrucke bedarf, 
aber deffen Erörterung eben defswegen von der 
gröfsten Wichtigkeit ift A 

Die Grundgefetze der Moral müffen catego- 
rifch feyn, wenn es überhaupt eine Moral geben, 
und diefe nicht zur Klugheitslehre herabgewürdigt 
werden foll. Nothwendigkeit findet fick nur ın 
Vernunfterkenntnifs, alfo ift reine Vernunft allein 
die Erkenntnifsquelle reiner Sittenlehre. Das al- 
les ift keinem Zweifel unterworfen, und die Ver- 
theldiger einer empirifchen Moral als der einzig 
möglichen, mögen fich drehen wie fie wollen, fie 
werden nie den gegründeten Vorwürfen entgehn, 
-die'ihnen indiefer Kritik der praktifchen Vernunft 
an mehreren Stellen (ehr kräftig und in den bün 
digften Raifonnements gemacht werden. 
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Nun: fragtrfich aber, ‚obrdie reine: Vernunft, 
für lich allein einen fynthetilcnen Grundfätz.ihrer 
Wirkfamkeit ausfündıg machen tkönne? und in 
weichen Verhälcnille derlelbe als fitiliches Gefetz 
zu dem finnl chen Menichen ftehe? 

Zueri, ilt es überhaupt erlaubt, eine reine 
prakeiiche Vernunft zu denken. + Obwohl nemlich 
die Realität der Categorien nur von Gegenftänden 
der Sinne vermitcelit der Anfchauungen der rei- 
nen Form der Sinnlicnke.t.erwiefen werden kann, 
fo lafen tich doch noumena unter den Categorien 
denken, wenn gleich nicht erkennen... Es ift al 
fo erlaubt die reine Vernunft (ein noumenon) als 
Urfache oderKratt zu gedenken,und dasjenige,was 
alsdenn der Wirkung corre(pondirt, gut zu nennen, 
Das Verhältnis unter der reinen Vernunft als Ur« 
fache mit diefem Guten als Wirkung, ilit ein reiner. 
Wille. Eslaffen üich alfo auch fyntheci che Grunda 
fätze von der Verbindung der reinen Vernunft als 
Urfache durch Fr=yheit, ‘mit einem (ganz unbe- 
kannten) Objedte gedenken; undalles dieles kann,, 
in fo fern es zum Reiche derldeen (nicht aberChimä- 
ren, welche eine unbstugte innliche Einkleidung, 
jener ‘Ideen find) gehörig, gar nicht verworfen 
werden. Nur fragt lich, wie denn ihr Zufammen- 
hang ımitder Sinnenwelt und ihre; Realitätin diefer 
fich erweifen laffen? Es kann diefes unmittelbar 
nichtanders gefchehen, als vermittelit des Bewufst= 
feyns feiner felbft, als reiner Vernunft, als freyen 
Willens, und Befitzers desabfolutGuten: wie auch 
der Verf. felbit gleichzu Anfange [agt, ‘dafs reine 
Vernunft, wenn fie wirklich praktifch ift, ihre Red- 
litätdurch die Thatbeweifet. Aber das erfte, das 
Selbitbewufstfeyn als reiner Vernunft, exiftirt nire 
gends. Das zweyte, das Bewufstfeyn des freyen 
Willens, hängtvonjenemäb. Der V£fuchtdieVor- 
ftellung deflelven (im zten Abfch. des ıfte Hauptft.) 
durch die Bemerkung zu erleichtern, dafs der Ver- 
fand, aufser feiner Beziehung auf Obje&e, auch 
noch ein Verhältnifszum Begehrungsvermögen ha- 
be. Aber die Erklärung, dieer Se. d. Vor.) von 
ciefem Begehrungsvermögen giebt, ift eine Erkt!ä- 


rungdes Willens. „Sie heifst: das Vermögen durch 


feine Vorftellungen Urfache von der Wirklichkeit 
der Gegenftände diefer Vorftellungen zu feyn. Wir 
begehren viele Dinge, von denen wir felbt wiffen, 
dafs wir-nicht Urfacheihrer Wirklichkeit feyn kön« 
nen. Jene Erklärung pafstalfo wohl nicht nach dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche auf das Begeh- 
rungsvermögen, fondern auf den Willen, welcher 
das Verhältnifs desVerftandes zum Begehrungsver- 
mögen anzeigt,allo nicht wieder einCorrelatum des 
Verltandes in einem folchen Verhältnifs feyn kann. 
(Um’alle Zweydeuktigkeit und Einmifchung finnli- 
cherBeftimmungen zu vermeiden, damit alle die ans 
geführte Erklärung eine transfcendente Thelema. 
tologie ganz deutlich mit in fich begriffe, würde,R? 
Ge alfo fallen: die Kraft Möglichkeit zur Wirklich- 
keit zu beftimmen; So enthielte Ge wirklich lauter 
Categorien.) Der Befchlufs folgt. 
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Befchlufs der im vorigen Stück abgesrochnen Recenfion. 


Fe: man endlich drittens, nach der Erklärung 
der Idee des abfolut Guten, (dergleichen im 
2ten Hauptftück der Analytik, vergeblich gefucht 
wird) fo läfst fich durchaus nichts-anders heraus- 
bringen , als das vernunftmäßsige. Soll diefes Gute 
als ein tranfcendentes Objeit gedacht "werden, 
fo- entfteht \nichs- als Schwärmerey, da unfere 
transfcendente Erkenntnifs'nur auf:das formelle 
geht: das Formelle eines jeden trans{cendenten 
Objedts. aber -kann gar nichts ‚anders feyn» als 
Vernunftgefetz. Es 'beflätigt fich allo auch hier, 
wie im fpeculativen Gebrauche, dafs die Ver- 
nunft-fich immer nur in lich felbft herumdreht; 
fich fchlechterdings nicht aus fich felbft heraus- 
denken, und für, Gch-felbft fynthetifche Grund- 
fätze entdecken kann. Wenn fie aber doch über- 
haupt zum Behnfeiner reinen Gefetzgebungder Sit- 
tenlehre dergleichen denken darf, fo fragt fichs, ob 
nicht die reine Vernunft, wenn gleich kein un- 
mittelbares Bewufstfeyn derfelben in der Sinnlich- 
keit Statt findet, doch mit diefer verbunden wer- 
den könne? Die Nothwendigkeit eines folchen 
Ueberganges von der Vernunftin die Sinnlichkeit, 
zum Behuf der Moralität, foll (S. 53.) dadurch erwie- 
fen werden, dafs ohne die Sittlichkeit das Pro- 
blem.der Freyheit gar nicht aufgeworfen -feyn 
wurde. „Allein dies ift falfch. Die Metaphyfik 
der ‚Natur enthält eben-fo wohl die Veraniaffung 
zu.der Idee von einer durch fich felbft vollftän- 
dig, beflimmten. Kraft,. und es ift nur das fub- 
jeätive Interefle der Glückfeligkeit, welches die 
Frage in Rückficht auf die Sittlichkeit fo viel wich- 
tiger für uns macht. : Und wodurch foll jener 
Uebergang gefchehen ?' Wird die Handlung eines 
finnlichen Wefens als Wirkung der Vernunft bé- 
trachtet, fo.ift diefes Verfahren demjenigen völ- 
lig ähnlich, welches.in der Kritik der reinen Ver: 
nunft unter der Ueberfchrift: vonder ’Amphibo- 
lie der Reflexionsbegriffe, {o vortreflich in Tei- 
ner. ganzen Schwäche. dargeftellt «wird. - Es mufs 
Á. L. Z. 1785. Dritter Band, 


alfo jener Uebecrgang durch etwas mit dem 
Sinnlichen gleichartiges gefchehen, wodurch die 
reine Vernunft der Zeitbeftimmung unterworfen 
wird, ohne finnlich zu werden. Diefes it das 
moralifche Gefühl, die Achtung gegen das Ge- 

fetz. Aber ift diefe Achtung keine Em findung ? 

Kant windet und drehet fich im 3ten Hauptffücke 
der Analytik auf die mannichfaltigfie Art, um zu 
beweifen, dafs fie kein finnliches Gefühl. fey. 

Aber hierift er ganz unbefriedigend. Alles, was 
Gch aus feinen Gründen folgern ‚läfst, ift die- 

fes: dafs die angenehme Eımnpändüng, die mit 
der Erkenntnifs des Vernunftgefetzes verbunden 

it, eben defswegen, weilte mit demabfolut in- 

nern der Erkenntnifs, im Gegenfatze mitallem ob- 

jeäiven Inhalte derfelben, verbunden if; verdient, 

von diefen Quellen der Glückfeligkeit ganz abge- 

fondert zu werden. (Wie auchz.E. Plattner in einer 

vortreflichen Abhandlung über die Einfeitigkeit 

des Stoifchen und Epikuräifchen Sytems in der Er- 

klärung vom Urfprunge des Vergnügens, im era 
ften Stucke des ıgten Bandes der Neuen Bibl; der 

fchönen Wifenfchaften, erklärt und bewiefen 

hat.) Es ift daher ganz vortrefflich, dafs Kant 

‘den Ausdruck der Achtung blofs für das mit der 

“Erkenntnifs des Vernunftgefetzes verbundne Ge- 
fühl beftimmt, aber diefe Achtung. bleibt doch 

immer demungeachtet, ein Gefühl der Lut, wie 

fich auch fehr deutlich bey der ganz unintereflir- 

ten Betrachtung grofser menfchlicher Charaktere 

zeigt: denn die Unbehaglichkeit, die hiemit nach 

des Verfaffers Bemerkung (S. 137) verbunden ift, 

entfteht allein aus dem Gefühle eigner Schwäche, 

das dadurch oftmals erregt wird, und andern 

fubjeätiven Nebenumftänden. _Er befchuldigt.die- 

jenigen der Schwärmerey, welche diefes Gefühl 

der Luft am Gefetze, zur moralifchen Triebfeder 

machen, da diefe doch im Gefetze felbft allein 

beftehn müne. Er findet diefe moralifche Schwär. 

merey fehr. verderblich, und.erhebt gegen fie 

die Religionsfchwärmerey (S. 150), (o wie vors 

her ($. 125) den Myfticismus , weil fich diefe 

doch mit der Reinheit des Gefetzes vertragens 

Diefes letztere ift zwar wohl in _der. abflracten 

Idee gegründet, ùnd in der Speculation wahr. 
Auch findet fich wohl einmal irg: ndwo (wenn es 

and“rs erlaubt it, wirkliche Menfchen, deren 
Yy unend- 
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unendlich eomplieirte moralifche Triebfedern, 
keiner ganz reinen Beltimmung fähig find, als 
Exempel aufzuftellen) ein Fenelon, der feine Lie- 
be zur Schönheit des fittlichen Gefetzes auf ein 
Object, auf das Ideal der Vernunft, überträgt, 
und fo. als religiöfer Schwärmer der erhabenite 
Menfch wird: aber gewöhnlich ift dies gar nicht 
der Weg, den menfchliche Leidenfchaft zu gehen 
pflegt. Vielmehr ziehet _diefes Object der reli- 
giöfen Schwärmerey die mehreften. von denen, 
die fich ihr ergeben, von der wirklichen Welt ab, 
und macht fie ganz vergelfen, dafs die wahre 
Moralität nur in der Anwendung ihrer Gefetze 
auf die ännliche Welt befteht. Daher iit die My- 
flik gewöhnlich nur die unichuldige letzte Zu- 
flucht folcher unglücklicher Perfonen, ‚die durch 
Elend und Widerwärtigkeiten. zu aller Wirkfam- 
keit inder Welt unfähig geworden lind: ‚oder der 
fchändliche Deekmantel der unfittlichften Charak- 
tere, die in der finnlichen Welt, als weiche dem 
ideale doch nie entfprechen könne, lich alles er- 
lauben, und die Sittlichkeit dafür in eine intelli- 
gibele Welt übertragen, auf deren Gefühle fie 
nur noch die abfcheulichite, von allen Arten des 
Hochmuths,: den: überüinnlichen theologifchen 
Hochmuth gründen. Aus alien diefen Urfachen 
lieben fo viele Grofse der Erde die Schwärmerey, 
nnd deswegen ind alle Bemühungen der Priefter- 
Seelen, von welcher Denomination fie auch im- 
mer feyn mögen, durch. folche Schwärmerey die 
Gemüther folcher Menfchen zu heilen oder zu 
tröften, entweder vergeblich oder verabfcheuungs- 
würdig. 

“—- Der Gedanke, dafs das Gefetz felbft, nicht aber 
‘das Vergnügen am Gefetze, die Triebfeder der 
Sitelichkeit feyn müle, ift felbft Schwärmerey. 
Denn was it es anders als Schwärmerey? (diein 
der Erdichtung ‚überlinnlicher Gegenitände be- 


Rehe) wenn Achtung fürs Gefetz ein Gefühl und» 


doch keine finnliche Einpfindung feyn foll? Und 
diefe Schwärmerey. führt unmittelbar zu einem 
andern und dem allerfchlimmiten Fanaticismus, 
der Ertödtung der Sinne. Wenn nur das fittlich 
gut ift, was unmittelbar um des Gefetzes willen 
gefchieht, und die Achtung fürs Gefetz allen finn- 
lichen Friebfedern Abbruch thut, fo wird durch 
ñe auch das Vergnügen am Gefetze eingefchränkt, 
und wir haben die unglückfelige und alle Morali- 
tät vernichtende Scrupulofität derer, diefich felbft 
ftraften, weil fie an der Liebe Gottes Vergnügen 
fanden, und ihn alfo nicht uneigennützig um fein 
felbft willen, fondern um ihrer dadurch entftand- 
nen Glückfeligkeit willen, liebten. 

Das Verhältrifs der Ideen von reiner Sittlich- 
keit und Freyheit zur menfchlichen Natur ift alfo 
diefes.‘ Sie liegt, wie der. Verf. (S. 75% fehr gut 
fagt, unfern Willensbeffimmungen gleichfam als 
Vorzeichnung zum Mufter vor. So als Idee, aber 
nicht’ als Urfache wird der transfeendente, Ge. 
brauch der reinen praktifchen Vernunft, imma. 
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nent:-und diefes ift auch für die Moralität voll- 
Kon:men hinreichend. Denn die Zurechnung, 
die nach des Verf. Behauptung mit der transfcen- 
dentalen Freyheit ganz wegfällt, geht wirklich 
nicht, auf das (der rationalen Pfychologie in der 
Krit. der reinen Vern. zufolge) ganz icere trans- 
fcendentale- Ich, fondern auf das empirifche Bes 
wufstfeyn. Ich, in meiner Erfcheinung in der 
Sinnenwelt, bin es, der von fich felbft einer Un- 
gerechtigkeit wegen, »angeklagt und verachtet 
wird. Und wie würde es mit diefer Zurechnung 
ausfehen, wenn fte das transfcendentale Ich, das 
Noumenon, defen Wefen die reine Vernunftift, 
träfe? und abfolute Freyheit'nothwendig voraus- 
fetzte? Hier ift der Ort, die Schwierigkeit zu er- 
örtern, die der Verf. felbft, wie oben angezeigt 
worden, aufftellt, und in gewiffer Rückficht vor- 
trefflich löfet. Eben fowohl nemlich als die Ver- 
nunft als canfa noumenon gedacht werden darf, 
eben fowohl ift es auch erlaubt, fie unter der Ca- 
tegorie der Wirkung zu denken, und nach dem 
Grunde ihrer Exiflenz zu fragen. Bey diefer Fra- 
ge geräth man denn, (zwar nicht nothwendiger 
Weite unmittelbar) auf die Idee von Gott als dem 
Schöpfer alles Exiflirenden. Wird aber die Gott- 
heit als Urfache der Seele als eines Dinges an fich 
felbfl, gedacht, fo ift die reine Wirkung diefes 
Dinges, Wirkung,der Gottheit. Kant fagt hier- 
auf: die Schöpfung beziehe fich nur aufs noume- 
non, folglich nicht auf die Wirkung deffelben in 
der Sinnenwelt. Rec. würde noch weiter gehn, 
und den Beweis der Realität jenes Begriffes der 
metaphyfifchen Schöpfung fordern, der als Idee 
immer gedacht werden kann, aber deffen Anwen- 
dung auf noumena nicht erhellt. Aber iff durch 


Kants Antwort die Schwierigkeit wirklich geho- 


ben? Freylich, wenn wir den Begriff vonder Gott- 
heit nur dazu gebrauchten, damit die Vorftellung 
von endlichen noumenis und ihren gedenkbaren 
Verhältniffen volllländig würde. "Aber die wahre 
metaphyfifche Veranlaflung zu der Idee von einer 
Gottheit und das metaphylifche Bedürfnifs der 
Vernunft, ein Urwefen anzuehmen, liegt garnicht 
hier, fondern in der durch die Erfahrung gegeb- 
nen, und der Vernunft unbegreiflichen Verbin- 
dung der Vernunft mit der Sinnlichkeit. Diefe 
macht dasletzte unauflösliche Problem der ganzen 
Philofophie, der transfcendenten Pfychologie fa- 
wohl als Cosmologie aus. Begriffe des Verftandes 
und Ideen der Vernunft lafen fich denken, und 
Iinnliche Empfindung läfst fich anfchauen, aber 
wie,es zugehe, dafs linnliche Empfindung durch 
Begriffe des Veerftandes fubfumirt werde, wie die 
Intelligenzen finnliche Gegenflände anfchauen, 
wie alfo. die Ideenwelt mit der wirklichen Welt 
verhundenıfeyn könne, und wirklich verbunden 
iey, das.ift ein Problem, defen UnAuflöslichkeit 
die Idee eines letzten unendlichen Urwefens er- 
zeugt, in dem die Verbindung der intelligibein 
und, Erfcheinungs - Welt gegründet fey. _ Die 


Idee 
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Idee der Gottheit ift alfo unentbehrlich, nm fich die Mög- 
lichkeit zu denken, wie nouniena {innlich erfcheinen, 

nd wenn Schöpfung in der Zeit gleich ein abgefchmack- 
ter Gedanke ift, fo verlangt doch die Exiftenz der Er- 
fcheinungen in der Zeit, eine Idee, um begreiflich 
zu machen, wie diefe Erfcheinung gedacht werden kün- 
ne. Von jenem grofsen Probleme, welches zu feiner 
Auflöfung der Idee der Gottheit nothwendig bedarf, ift 
aber auch die Frage ein Theil, wie die Wirkfamkeit 
einer Intelligenz, (die fich als Urfache gedenken, aber 
nicht erkennen Hfst, 3 zu einer finnlichen Handlung 
werde. Es iit daher ganz unmöglich diefe Erfcheinung 
in der Sinnenwelt von dem Verhältniffe der Kraft felbft 
zur Gottheit, ganzabzutrennen. So unphilofophifch alfo 
auch nicht allein der atheiftifche, fondern auch der dei- 
ftifche Naturfatalifmus it, fo können wir uns doch von 
einem andern intelligibeln gar nichtlosmachen , ohne die 
Idee von dem höchften Urwefen zugleich zu verwerfen. 
Bey diefem Syfteme intelligibler Nothwendigkeit leidet 
aber die Sittlichkeit gar nicht; denn diefe hängt ganz an 
der Vernunft. Diefebleibtaber Vernunft, fie mag felbft- 
Ständig feyn, oder von einem andern Wefen ihre Exi- 
Renz haben: und fo ift die Idee der Moralität zwar mit 
einem comparativen Begriffe von Freiheit, (der Abhän- 
gigkeit von innern Beftimmungsgründen angezeigt) nicht 
aber mit dem abfoluten Begriffe von Freyheit, der auch 
felbft von der Vernunft als noumenon nicht einmal er- 
wiefen werden kann, wie fo eben gezeigt worden, un- 
zertrennlich verbunden. 


Aus allen diefem glaubt fich Rec. berechtigt, den 
Schlufs zu ziehen: 

Dafs es .gar keine befondre reine praktifche Ver 
nunft gebe: fondern dafs diefelbe nur in der Anwen- 
dung der reinen Vernunft, auf das empirifch gegebne 
Begehrensvermügen beftehe : dafs folglich (um fich Kan- 
tifcher Ausdrücke zu bedienen) die tranfcendenten Prin- 
‚«ipien diefer Critik 'zu transfcendertalen herabgeftimmt 
werden müffen: dafs fie als transfceendente Principien, 
nur zu regulativen Ideen tauglich find , als transfcenden- 
tale hingegen zı cunfiitutiven Principien der Moral wer- 
den: und dafs hierdurch das (S. 162.) in der Ferne ge- 
zeigte iroblem der Einheit des ganzen reinen Vernunft- 
vermögens, des tbeoretifchen fowohl als praktifchen, be- 
reits aufgelüfet fey. 

. Dief-m zufolge ift der Satz des Widerfpruchs das 
oberlie Yrincipium cognofcendi der reinen Sittlichkeit. 
Es find aber auch ihre Vorfchriften urfprünglich wirk- 
lich nùr verbietend,, und alle urfprüngliche Wirkfamkeit 
der Vernunft, befteht darinn, Handlungen aufzuheben, 
eben fo wie der empfundene Widerfpruch in einem Ge- 
danken , die lllufion vernichtet , vermöge deren er für 
wahr gehalten ward. Nun ift aber auch wirklich das in 
der Crit. der pract. V. angegebene Grundgeietz der Sitt- 
lichkeit: Handle fo, dafs die Maxime deines Willens 
jederzeit zugleich als Princip einer allgemeinen Gefetz- 
gebung gelten könnte, zwar, als Maxime gedacht, . wo 
es Regeln für andre uns ähnliche Wefen mit in fich be- 
greift, fynthetifch : aber. auch nur als folche. Hingegen 
‚hat es als oberiies Gefetz der reinen pr. Vernunft, nur 
einen falfchen Schein eines fynthetifehen Satzes. Es 
fcheint zwar, als-ob es durch das Wort allgemeines Ge- 
fetz noch mehr in fich fallen wollte, als die Handlung 
felbft, welcher es in. jedem. Falle angepafst . wird. 
‘Atem diefe Allgemei:heit zeigt, (wie Rec. an einem an- 
‚dern Orte ausführlicher gefagt hat,) nur eine negative 
Beftimmung an, eine Lofsmachung von ‘allen möglichen 


gubjeetiven Nebenbeftimmungen. ` 

Eben fo find auch, wenn Freyheit nur Unabhängig- 
keit von allen Bedingungen der finnlichen Welt andeu- 
ten foll, die Auflöfungen der beyden Aufgaben, die 
Natur eines durch das moralifche Gefet2 be timmten Wil- 
lens, und hinwiderum die Natur des Beftiimmungsgrundes 
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eines freyen Willens zu finden; ideftifche Sätze: (wie 
der Verf.,felbft in den Anmerkungen zur .2ten Aufgabe 
fagt, dafs Selbiibewuistfeyn einer reinen pr. Vernunft, 
mit dem pofitiven Begriffe von Freyheit eıinerley fey.) 
Denn die blofse gefetzgebende Form fubjectiver Maximen 
ift Vernunitgefetz, von der Vernunft aber läfst fich keine 
andre Erklärung geben, als, das unfinnliche Erkennt- 
nifsvermügen des Menfchen: der Wille, defen zureichen- 
der Beftimmungsgrund die Vernunft ift, ift alfo von den 
Bedingungen der finnlichen Welt unabhängig. Soll aber 
Freyheit die gänzlich durch fich felbt beitimmte Kraft 
anzeigen, bey der kein Regreffus der Fragen nach hü- 
hern Beitimmungsgründen weiter Statt findet, fo haben 
wir gefehen, dafs diefe Idee keinem andern noumenon 
als der Gottheit kann beygelegt werden. 


.„ Es erfcheint denn alfo auch das Verhältnifs diefer 
Theorie der Sittlichkeit zu den andern, gewöhnlichen 
Theorien, etwas anders. In einer fehr fehönen Anmer- 
kung ift ( S. 69.) eine Tafel aller möglichen materialen 
Beftimmungsgründe der Moral aufgeftellt. Unter diefen 
find zwey objective: die Volikommenheit nach Wolf und 
den Stoikern, und der Wille Gottes nach den theolegi- 
fcken Moraliften. Dicfer letztere gehört, wenn er der 
gemeinen Denkungsart zufolge, nur die Nachgiebigkeit 
gegen unfern Herrn, der uns dureh Furchtund Hofnung 
künftigerStrafen und Belohnungen regiert,bedeuten foil,zu. 
den innern fubjectiven Beftimmungsgründen, Wenn hinge- 
gen dadureh die erhabne theologifche Moral angedeutet wer- 
den foll, da Gott als das vollkommenfte Wefen, unfre 
Regel der Vollkommenheit ausmacht, fo lehrt es nur 
durch einen Umweg eben daffelbe, was das Gefetz der 
Vollkommenheit enthält. 


Diefer Grundfatz der Vollkommenheit aber, ift im 
Grunde ein formaler Grundfatz, und kein materialer: 
denn Vollkommenheit läfst fich durch nichts anders, als 
durch Uebereinftimmung , folglich durch Vernunftgefetz 
erklären: denn alle relative Vollkommenheit zu einem 
gewiflen Zwecke fetzt fchon eine abfolute Vollkommen- 
heit voraus, und fällt hier ohnedem ganz weg, wo von 
der eignen Vollkommenheit die Rede ift, alfa desjenigen 
Subjects, das keinen andern Endzweck hat, als fich 
felbt. Es ift alfo wohl im Grunde, das in der Kritik 
der prakt. Vernunft aufgeftellte Syftem ( wenigftens für 
den, der die bisher ausgeführten Erinnerungen gegrün- 
det findet, und es darnach modificirt,) nur eine beffere 
und durchaus befriedigende Darfteilung des Syftems, das 
die Vollkommenheit zum Grunde legt. 


Der Verf. wird nicht glauben, dafs der Rec. durch 
diefe Bemerkung dem Werthe des Werkes das geringfie 
nel:men möchte. Aber des Lefers wegen, mufs eine vor- 
trelliche Anmerkung der Vorrede (S. 14. ), womit einen 
Recenfenten geantwortet wird, auch hier angewendet 
werden: „Eine neue und richtige Formel ift allerdings 
etwas äufserft wichtiges. Ganz neue und unerhörte Prin- 
cipien fetzen eine ganz nene und bisher unbekannte Weit 
voraus. Alle unfre wiffenfchaftliche Bemühungen find 
weiter nichts, als das Auffuchen von Formeln.“ 


Die Stoiker aber, welche einigemal , gegen die 
neuere Moral (eigentlich gegen die platonifche, dafern 
diefe nur von den fchwärmerifchen Anfichten gereinigt 
wird, die ihr, und allem aus ibr abgeleiteten Glauben 
anhängen ) in ein etwas unvortheilhafteres' Licht geftellt 
werden, möchte Rec. durch die Betrachtung rechtferti- 
gen, dals die vollkommne, blos formelle Reinheit des 
Gefetzes, als Grund der Moral, freylich im (peculativenSy- 
fem unftreitig allein befriedigend ift: dafs aber die Stoiker 
(deren ldeal eines Weifen ebenfalls ein in dieler Welt 
unerreichbares Mufter war ) fo viel uns bekannt ift, (denn 
wir haben Ihre berühmten Theoretiker nicht einmal, 3 
alles, auf den wirklichen NMenfchen angelegt hatten, und 
alfo ihren vortrag des Sittengefetzes enge mit den Em- 
pändungen verknüpften , die demfelben am meilten be- 
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förderlich ‘find, rnd welche'zw fehwächen, feitdem das 
Hauptbeitsebender bürge#lichem\und ıintellectuellen Lin, 
richtungen der Welt, ausmacht. 
Leber die Gegenflände der Dialektik wird nunmehr 
Picht fehr vielmehr zu fagen feyo, Diebeyden\ Potieiate, 
auf die es ankommt, vermöge deren Untterblichkeitund 
Gottheit als Objecte gedacht werden mülien, widertpres 
chen dem Poftulate der breybeit aus dem- fie hergeleitet 
warau Denn die Prenota konnte nur dadurch gerecht- 
fertiget werden, dafs die“chöpiung nur die inteligible, 
“miche aber die ferñble Kgillenz der Dinge angekn fullte. 
Da aber die finnlichen Empfindungen zur Gluekfelrgkeit 
der Intelligenzen mit gerechnet werden müflfen, ( wenn 
der Vf. nicht in diefelbe Argumentation verfallen will, die 
er felbit an den Stoikern tadelt, ) fo lt he auch ein Theil, 
wenn gleich ein nuch fo geringer , doch em theil des 
höchften Guts, alfo auch ein i heil derjenigen Welt, von 
welcher Gott die letzte Lriache alt: man mag nun ‚Gier 
fes Verhältnifs (das eigentlich nur unfehicklicber Weile 
Urfsche genannt wird) Schöpiung, oder wle man fondit 
will, benennen. o Es beftätigen üch aifo auch hier: die 
Grundfätze der Dialektik der reinen fpeculativen Xer- 
nunft. "Und da die Vernunft, verrmöge ihrer Natur auf 
eine hüöchfte Linheit in Ihren Princıpien arbeiter, do 
fchlagen alle ihre vergeblichen Bemühangen , thre ldeen 
zealtıııt zu denken, nur zu einem >pinozismus aus, der 
nicht allein, wie Kant, CS. 1:2. ) febr richtig fagt, die 
einzige Art it, wie die wirkliche M elt gedacht wersgn 
kann , wenn Kaum-und Zeit. tür, ibr felbit anhängeude 
Beltimmungen gelten deliten: loudern der auch, ven die- 
fen jalfeben Vonttellungen von kaum und Zeit gereinigt 
einzige Art Ift, wie überail die tueologilchen ideen 
gedacht werden küpnen, ‚wenn Ihnen eine odjectiye ivea- 
ht anged:chtet werden foll, dergleichen fie fur ‚unjesn 
jetzigen Veritund, gar nicht haben können. Á i 
Wenn aber, nach des Rec. Ausführung » die reme 
Vernunft nicht praktisch ift, fo Kanu das tëciite Gutauch 
durch die Categorie der Gemein chart gedacht werden, 
und weil auch  al-denn alle Yriebiedein des M ditens mit 
den cbjectiven Gefeızen vollkommen harmoniren miülg- 
ten , fo. heise lich auch hierducch allerdings d:e ldes von 
einer beiten Welt bilden ‚ miit weicher die wickliche den 
fehrecklichhten Uontrait macht. Da ferner, und hierauf 
kommt es vorzüglich an, die Sitrlichikeit nach- der vom 
Rec. aufgeftellten iheorie , ebenfowelil auf.der vernunit 
beruhet, welcher kein Menfch entfagen kang, der, fich 
ihrer bewufst ilt, fo itim Grunde der Unterfchied nicht 
(ehr bedeutend, obman die noth wendigen Vern unit- ideen 
für objectiv gegründet, und ıhre Principien tür confti- 
tutiv hält, oder ob man jenen nur eine idealifche Rea- 
lität beylegt, und diefe- für regulativ kält. Als Triebfe- 
der aber zu einer melrern Cultur der Vernunft, als der 
Menfch {fich ohnedem durch lich felbt bewogen iinder zu 
fuchen , dürfen jene Ideen keinesweges gebraucht wer- 
den,. weil daraus unvermeidlich Heteronomie des W ıllens 
entfpringt, und damitalle wahre Würde der Moral ver- 
ohren geht. Diefes letztere ift ganz unftreitig, wie der 
unvergleichliche Schriftfteller , der zu alien diefen Be- 
trachtungen Anlaß giebt, fo vortrefflich ausgeführt hat, 
das grölseite Verderbnifs , dem nur die menfchliche Na- 
tur ausgefetzt ift. So verdei blich auch die Wirkung des 
thörichten materialittifchen Atheifmus, ın der finnlichen 
Welt it, die blos von Leidenfchaften regiert wird, und 
die er zu dem eiteln Wahne verleitet, als feyen fie tür 
fich felbft Glückfeligkeit: Tugend aber fo wie Vernunft 
aus der fie abftammt, ein leerer Name: eben fo hei- 
fam iftim Reiche der Cultur der Vernunft, der Einflufs 
des fpeculativen Atheifmus , indem er durch feinen De- 
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ffändigen Widerfpruch „-die.Anmaafsungen einer dogmas 
tifch - netaphy:iifchen Religion zu:iücktieibt, die fieh uns, 
fellbar allemal, hervorthun, und, die ‚loralisäc !) wie alles 
andre veiderben, was auf gründlicher Einicht beru het, 
die zu Wiflenfchaft brauchbar iit: wenn fie nicht durch 
jenen,beitändigen. Widerfpruchfolcher, in ihren Grinzen 
genalten_ wiid sẹ die jene Gräuzea wiederunr auf ihrer 
Seite verkeunen. 

Der Miisorauch theologifeher Ideenift aber nicht blos 
dem sleufchen, als ein vernunftiges [peculirendes \velen 
betrachtet , getähslich :-fondern aucırfogasdem.inniichen, 
fchwachen,, unwillendem,- leidenfchaftlichen Dierfchen, 
und das felbft da, wo er-fichfelbit durch alle. diele: Bi- 
genfchalten fo gefährlich aitz sim grofsen Hauien, der 
darch die bürgerliche Verfailung in Staaten verbunden 
wird. Das Schaufpiel eines folesen Naufens.von Men- 
fchen , -die von' aller Sittlichkeit entblöfst, blos den Gnn- 
lichen "Leidenfchatten ergeben y fich unter einander durch 
Begierde nach tlulchem Genufse aulrieben, wäre Ichreck- 
lich, und doch, »weil feloft diefes-n chi alle’ politive Aeur 
fseruug aller Kräfte vernichten, und jelbit nıcht alle Vers 
nunftzeritüren kinnte, fo- wäre es necis ein göttliches 
Schanfpiel, gegen dem Anbuckseben diefes Haulens von 
Menfchen, wenn er zu allen pbyülfchen Uebeln, die .ily 
quälen, noch durch die Schrecken einer, durch fiehlelbit 
überfchreiteuden vernuuft, verwirrten itinbiidungskraft 
in einem Hauten von Kanatikern verwandelt würde: die 
üch «einer den andern und jeder fich felbit, diedie durch 
Vernunft beheirfcht werdeu follten, durch Vernunft zu 
‚zeritöscu trachteien, umaii der Hülle ihrer Sinnlichkeit, 
die: Seligkeit ihrer intelligibeln Perfonalität zu bewirken. 


- ‚Die Religion ‚als Frucht.der 'moralifchen Gefinnung, ift 
das erhakenite Product des menfchlichen Geiltes, und die 
Einkleidung ihrer Principien, im-Gefetze der irfcheinun- 
gen, die fchönfte Dichtung des-verliandes, und in wirke 


„liche wefen , die fehönfte Blüte der Einbildungskraft, 


Kant hat vortrefflich in feinem Werke gezeigt, dafs fich 
ohne religiöfe ideen, das mosalifche Syltem nicht vollen- 
dentale. Weil aber der'fcheinheilige. oder furelitfame 
Harfe , aus dieiemm Bekenntnilfe nur Beflätigung alteri 
Vorurtbeile,zu ziehn bemühet, feyn wird, fo mufs auch 
zur Warnung andrer Philofopheu, welche diefes. alles 
etwa gebrauchen mïägtens: um wieder aul den aligemeinen 
Heeresweg confütutiver Principien derMoral, die ‚aus 
einer andern Quelle als der- Vernunft ihren Urforung ha- 
ben, einzuleirew, oder lich darauf zu beruhigen; hinzu- 
gefügt werden „. dafs das in dieler Krit. der prakt. Ver- 
nunit aufgeltellte Sylieni , fchlechierdings der einzige 
Weg if, die keligion, wenn fie mit zum Principio cognof- 
cendi gezogen werden full, mit den Grundfätzen einer 
üchten und reinen Moral zu vereinigen. 


Nicht um des 'grofsen Geiftes willen, der in der:Vore 
rede zur zweyten Auflage der Crit. der reinen Vernunft, 
das Intereffe der Wilfenfchaft zu feinem eignen durch 
die Erklärung gemacht hat, dafser wicht beforge, wider- 
legt zu werden, als welches nurdem eigenliebigen Schrift- 
fteller eine Gefähr ift, nicht aber dem wahrheitfuchen- 
den Forfcher und dem Erkenntnifs befördernden Lehrers: 
nicht alfo um fernerwillen , fondern anderer Lefer wegen, 
fügt Rec. fchliefslich hinzu; dafs er feine,unbefchränkte 
Verehrung gegen die bewunderungswürdigen Arbeiten 
diefes Schriftflielers durch nichts anders würdig an den 
Tag legen zu können geglaubt, als durch. eine durch- 
dachte Prüfung, wenn die auch nicht durchaus beyfällig 
ausfallen konnte , wodurch allemal das Interefleder Wif- 
ienfchatt, die wir beyde lieben, gewinnen ;mußs. 
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Donnerftags, den yten Auguft 1788. 


FREYMAUREREINT. 


3) Ohne .Druckort: Authentifche Nachricht von 
den Ritter - und Brüder - Eingeweiheten aus 
Afien. — Zur Beherzigung für Freymaurer. — 
im Jahr 1787. XXXII und 328.8. (4 gr.) - 

o Hamrung: Abfertigung an den ungenann- 
ten Verfafler der verbreiteten fo genannten 
autlientifchen Nachricht vid. R. u. Bi E. a. 
Afen; von Hans Heinrich, Freyhern von 
Eckersund Eckhoffen 1788. 62 S. 8. i2 gr.) 

3) Wien, REGENSBURG; BERLIN, bey den ho- 

hen O. Obern: Yon obriftbrüderlicher Wahl, 

Macht und Gewalt befätigter Eingang zur er- 

fien Claffe des preißwürdigfßen Ordens vom 

GOLDENEN ROSEN - CREUTZE nach 

der letzten Haupt und Reformations - Con- 

vention errichtet zum guten Gebrauch. aller 
würdigen Brüder, {oandre Meifter vom Schei- 
ne des Lichts und dem verlohrnen Worte 
an-und aufzunehmen berechtigt nd Cum 
Concordia Fratrum erlalfen im Jahr des Herrn 
LT. : 

Zwenker ar Srarke Erweife aus den eige- 
nen Schriften des Hochheiligen Ordens ‚Gold 
und Rofenkreutzer Für die Wahrheit Daß fei- 
ne in Gott ruhende Väter von ewiger Thät- 
und Wirkfamkeit find. — Nach abgelaufe- 
nen Erffen Decennio ans Licht gefteilt von 
einem ächten Liebhaber des wahren Lichts. — 
Rom. 5555. Da im Orient ein, Opfer ge- 
bracht wurde. 148 S. 8. 


Ue die Moralität, über den Werth und Nu- 
tzen öffentlicher Bekanntmachungen der Ac- 
ten und Schriften’ von geheimen Gefellfchaften 
it jetzt fchon fo viel gefagt worden, dafs jeder, 
der die vorgetragenen Gründe und Gegengründe 
erwägen will, feine Meynung leicht darüber be- 
ftimmen kann. ‘Wir begnügen uns daher hier, 
blois anzuzeigen, dafs in N. ı und 3. der oben 
genannten Schriften abermals Acten aus zwey 
verfchiedenen (nach der Angabe des Verf. von 
N. ı. aber wohl mit einander bekannten und ver- 
ketteten) geheimen Orden enthalten find, von de- 
nen die Gegenfchrift N. 2. das in N. 1. bekannt- 
gemachte in der Hauptfacheals richtig anerkennt, 
und die Schrift N. 3. mit allem, was fonf über 
d. L. Z. 1788, Dritter Band, 


den merkwürdigen R.C. Orden bekannt gewor- 
den, fo übereinflimmt, dafs wir wenig Zweifel 
an ihrer Aechtheit haben ’können. Uebrigens 
enthält N. 1. nur wenig Stücke aus den ©. Schrif- 
ten der Eingeweihten aus Aflen oder, wie fe N. 2. 
will genannt haben, der Zfatifchen Brüder, und 
in denfelben (vielleicht ebendeswegen) nicht viel 
gar verfängliches ; indeffen ift doch die gefoder- 
te Entdeckung von Geheimniffen an die Obern 
S. 32.), die Stelle (S. 29.): „Da alle Geheimnif. 
„fe des Ordens wahres Licht find, fo verfpricht 
„er (der Aufzunehmende) Ihnen getreu bis ans 
„Ende feines Lebens zu folgen, ohne jemals zu 
„fragen, wer fie ihm gegeben hat, woher fie ge- 
„konmen find, wirklich kommen, oder in Zukunft 
„kommenwerden; ** das Verfprechen (S. 5.) ‚dafs 
„der O. keine andern Geheimniffe als die ächten 
‚„moralifchen und phyfifchen Auffchlüflfe der Hie- 
„roglyphen des O. der Fr. M. befitze,** die Nach- 
richt, (S.2.) dafs es für Juden, Türken, Perfer, 
‘Armenier, Kopten etc. eigne (nicht Johannis, 
fondern) Melchifedecks Logen gebe etc. bemer- 
kenswerth genug. N. 2. berichtigt und widerlegt 
manche Bemerkung des Herausgebers von N. Ls 
aber befriedigt bey weitem nicht allenthalben, 
wie denn auch bey aller Mine der fanften- und 
fchicklichen Behandlung die Hr. v. E. fich giebt, 
doch die jetzt Mode werdenden Ausdrücke Pas- 
quillant etc. “nicht gefpart, die doch jenem Her- 
ausgeber, wenn ergleich hieund da feine Schlüf- 
fe und Befchuldigungen wohl mehr hätte abwä- 
gen können, nicht mit Recht gegeben werden 
dürften. — N. 3. aber enthält nun freylich viel 
mehr und vie] beträchtlichere Stücke aus dem 
Syftem der R. C., in denen überaus merkwürdi- 
ge Stellen dich finden, von welchen wir blofs ei- 
nige hier ausheben wollen, ohne uns indie Ver- 
gleichungen einzulaffen, die fich durch die auf- 
fallende Aehnlichkeit des in diefen Bruchftücken 
‚webenden Geiftes und felbfl.mehrerer Ausdrücke 
mit andern Schriften, fogar öffentlichen Urkun- 
den und Edicten, beynahe aufdringen. — S. 24. 
»5 heifst es. ',,Der Endzweck des H. Ons be- 
„fteht darinn, als: 1) den, durch den klägli- 
„chen Sündenfall, von feiner erten Würde fo 
„tief herabgefunknen Menfchen, wieder -empor 
„zusheben; 2) das durch die Sünde fo fehr ver- 
„dunkelte ‚und „verunftaltete Ebenbild. Gottes, 
Zz wir 


(wir behalten faft durchaus Schreibart, Orthogra- 
„Phie etc. des vorliegenden Buchs aufs genauelte 
„bey, lafen curfiv drucken, was dort durch 
„Schwabacher ausgezeichnet ift etc.) in felbiger, 
„fchon dieffeits des Grabes nach Möglichkeit 
„wieder herzuftellen; folglich 2) die durch Je- 
„Jum Chriffum theuer erkauften Selen der Men- 
„fchen aus den Klauen des Satans zu retten; 4) 
„gdiefem Selenmörder, der alten Schlange allen 
„möglichen Widerftand, ‘und erfinnlichen Ab- 
„bruch zuthun; hingegen 5)daslichtvolle Reich 
„unfers hochgelobten £riöfers, Jefu Chrifii, 
„vielen Selen recht zu erbauen; 6) gleich der 
„Stimme des Predigers in der Wuflen, den Weg 
„zu bereiten, und zurzweyten Zukunft des Herrn 
„Bahn zu machen; 7) durch die in der ganzen 
„Welt unlichtbar ausgebreitete : Verbrüderung 
„dem Erzhirten Jefu eine Kirche zu fammeln 
„und eine Gemeinde zu bereiten, die herrlich 
„fey, die nach Eph. 5. v. 27. nicht habe einen 
„Fleck oder Runzel, oder des etwas, fondern 
„dafs fie heilig fey und unfträflich; “* (das alles 
„wären alle unfre öffentlichen Kirchen nicht? 
nicht heilig! nicht unfträßich, !) aufser diefer 
von den R: C- zu fammelnden Kirche alfo kein 
Heil? 8) „Die Vorfleher diefer Gemeinde fowohl 
„als alle wichtige, ächt geprüfte und bewährt 
„erfundene Bbr., durch die Salbung des heil, 
„Geiffes, ‚mit herrlichen Gaben, auszurülten, 
„und fie gefchickt zu machen, als Heerführer 
„der Gerechtigkeit, ihren hohen Beruf, und die 
„Befehle des höchften Brudermeijlers defto voll- 
„kommener auszurichten, und zu diefem End- 
„zweck g)durch die, Ihm, dem hohen O.“ von 
Gott verliehene Macht (woher beweifeft du das ?) 
„und tiefe Einficht in die Natur, die verborge- 
„nen Kräfte derfelben wirkfam zu machen, das 
„unter den Schlacken des Fluchs tief eingeker- 
„kerte, inwärts gekehrte Licht der Natur zu 
„entfeifela und heraus zu kehren, und dadurch 
„einem jeden würdigen Bruder eine Fackel an- 
„zuzuinden, bey deren hellem Schein er den 
„unfichtbaren Gott, die Majeflät des Allvaters, 
„näher erkennen, voll heiligen FErftaunens in 
„tieffter Dankbarkeit ehrfurchtsyoll anbeten und 
„alfo mit dem Urquell des Lichts näher vereini- 
„get, in der holdfeligen Gemeinfchaft des gött- 
„licher Erlöfers und der heiligen Engel, zeitlich 
„und ewig wahrhaft glücklich und felig werden 
„mögen.“ — (S. 26-28) ‚‚Traurigkeit und 
„Entfetzen überfällt uns, herzlich geliebtefle Brit- 
„der! wenn wir hier Orts von einer Sachereden 
„müffen, -die wir,'zur Ehre der Chriftenheit, fo 
„gerne verfchweigen möchten; dafs nämlich es 
„dem höllifchen Widerfacher fo. weit gelungen 
„ift, Menfchen durch Eigerdünkel, und Stolz 
„einer eingebilieten Weisheit und. Gelehrfam- 
„keit, dergeftalt zu bethören, dafs fie, obgleich 
„von chriftlichen Aeltern gebohren, ““ (wenn das 
die Religionsmeynungen irgend eines Menfchen 
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beftinnmen foll į fo hätten Luther, Zwingli, Cal 
vin, uñd*alłe erften Reformatoren und ihre An- 
hänger katholifch bleiben müffen, weil fie von 
katholifchen Aeltern gebohren waren;) auf ; efu 
Blut und Tod getaufet, und in der reinen geof- 
fenbarten Religion erzogen, (in der reinen? 
von welcher der drey gröfsern oder der vielen 
kleinern Abtheilungen unter den Chriften fpre- 
chen hier die hohen Obern? wir kennen nur ei- 
ne, die fich, vorzugsweifevor allen andern, die 
reine nennt, die gar nicht irren kann;) ‚‚den- 
„noch die Gottheit des Weltverfohners läugnen, 
„die wundervolle Menfehwerdung des ewigen 
„Sohnes Gottes verlachen, das Geheimnifs der 
„Verföhnung als unmöglich, unnütz, und über- 
„fülfsig verwerfen und überhaupt alle Myfterien 
„des Glaubens der Chriften unter die Fiüfse tre- 
„ten. - Unfer Entfetzen vermehret hch bey den 
„tödtenden Gedanken, dafs, gleich der Peft, 
„die in Finftern fchleichet, diefer Gift des Un- 
„glaubens, feit wenigen Jahren, befonders in 
„unferm deutfchen Vaterlande, dergeftalt über- 
„hand genommen, dafs fall alle Stände damit an- 
„geftecket find. Ja, was am meiften zu erbar- 
„men, dafs unfre fogenannte Gottes - Gelehrte 
„(wer ind dann die, die fich hier von den Got- 
„tesgelehrten unterfcheiden, und die Gotiesoe- 
„lehrten über Dinge belehren wollen, die doch 
„eigentlich für die Unterfuchungen der Goties- 
„gelehrten gehören? Sollen dena Blinde in den 
„wichtigen Angelegenheiten die Leiter der 
„Sehenden werden?) in nicht geringer Anzahl 
„vorzüglich in diefen Greuel verfallen, und in 
„Ländern, wo fie der weltliche Arm 
„nichtim Zaum hält,“ (das folldiefer alfo? 
O! Ihr vorgeblichen Jünger Chriiti! wo hat Chri- 
ftus je gelehrt, den weltlichen Arm zum Beften 
feiner Lehre zu gebrauchen?) ‚‚fchon anfangen, 
„ingeheim wahre Satansboten an das Volk zu 
„werden, und, unterdem Titel einer aufgeklär- 
„ten und vernünftigen Religion, diefe Abfchen- 
„lichkeiten auszubreiten. Wenn wir auch font 
„nicht wüfsten, dafs wir in den letzten Zeiten 
„lebten; fo würde uns diefes fchon ein über- 
„zeugender Beweis davon feyn, weil wir mer- 
„ken, dafs die Weiffagung Chrifi, Matth. 24. 
„bereits anfängt in Erfüllung zu gehen. Diefe 
„gefährliche Epoche der falfchen Propheten in 
„der Welt hebt an, und es it (NB. ) hohe Zeit, 
„dem einreifenden Strehm der Verführung ei- 
„nen Damm entgegen zu fetzen, damit nicht 
„alles überfchwemmt werde, nicht alles verlo- 
„ren gehe. — Der hohe Orden, der die Sache 
„‚Chrifli mit Macht und Eifer treibt, weil fie fei- 
„ne eigene ift,‘ (das documentire er, wenn er 
fich hier von dem Vorwurf einer Gottesläfterung 
fichern, will! Aber klar und aus der einzigen 
Quelle des Chriftenthums, aus der Bibel; denn 
die Proteflanten erkennen keine Tradition, felbft 
ig geheimen Orden nicht, als Quelle ihrer zen 
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gion) „hat die grofse Noth des Menfchenge- 
„fehlechts fehr am Herzen. - Er (NB.) breitet 
‚lich jetzt mehr als jemals aus, und befleifsiget 
„fich nach äufseriten Kräften, die Zahl der Mit- 
„ftreiter zu vermehren, um dem Seelenmörder, 
;fammt feiner verruchten Schaar, die Spitze zu 
„bieten, feinen fernern Eroberungen Einhalt zu 
„thun, und feine höllifche Abfichten zu verei- 
„teln. Wir alle, theuerfte Brüder! find eben- 
„falls bereits unter der Blutfahne Jefu angewor- 
;‚ben, in dem Verzeichnifs feiner Heerfuhrer‘‘ 
(Die Bibel kennt keine Heerführer Chrifti) ‚ein- 
„gefchrieben, und uns allenliegt es ob, die Eh- 
„re unfers Herrn und Meiflers, gegen alle An- 
s griffe der Höllen- Rotte, tapfer und ftandhaft 
„zu vertheidigen. Zu diefem Endzweck finden 
„wir höchft nöthig, Ihnen folgende Punkte vor- 
„‚zufchreiben, und die genaue Beobachtung der- 
„felben, aufihren dem O. geleilteten hochhei- 
„ligen Eid“ (durch den aber, fo wenig als durch 
irgend einen Eid in der Welt, Pflichten übernom- 
men werden können, wodurch trühere und höhe- 
re Pfichten aufgehoben würden, da vielmehr 
sche gfällen. wenn fie das Gegentheil von 
diefen gebieten,) „ftrenge zu fodern, als: ı) 
„Bringen fie keinen 4/piranten bey dem ho- 
„hen Orden in Vorfchlag, bevor fie ihn nicht 
„wie überhaupt, alfo infonderheit über diefen 
„Punkt forgfältig geprüft haben, ob er nicht 
„auch mit diefem Gitt der neuen fogenannten auf- 
„geklärten Religion angeiteckt tey; ** etc. etc. — 
Unter den Pflichten eines O. — Directors finden 
fich unter andern folgende (S. 3r. 32): Er mufs 
„bey aller Gelegenheit fowohl in denen Conven- 
„tionen als fonften, feine Brüder belehren und 
„ermahnen, diefen Hauptzweck des Ordens, ihr 
„ewiges Wohl, und das vorgeftekte Ziel, nie- 
„mals aus den Angen zu verlieren, fondern 
„ftets eingedenk zu feyn, dafs lie als ächte A, 
„C. eines befondern Gnadenwrufs Gottes gewür- 
„digt find, dafs üe bey einem redlichen Beftre- 
„ben, fich immer vollkommner zumachen, durch 
„den Orden eine aufserordentliche Beyhülfe und 
„‚Unterftützung zu einem tugendlichen Wandel 
„erhalten, deren fich gemeine Chriften aufer 
„den Orden nicht zu erfreuen haben,“ etc. (wo 
fteht von dem allen etwas in der, Aibel?) Er 
mufs „ohne Unterlais ein wachfames Auge auf 
„das Thun und Laffen eines jeden. Mitgliedes 
„feines Ordens haben. Die Meynung ift hier 
„nicht, dafs ein Ordens - Direktor einen pedan- 
„tifchen Zuchtmeifter bey feinen Brüdern vor- 
„ftellen fol. Nein! denn es kann noch über. 
„dem der Fail eintreten, dafs unter den Mitglie- 
„dern eines Ordens fehr oft Perfonen vom hö- 
„hern Alter, (NB.) von fchr hohem Stande und 
‚Geburt, von ausgebreiteter Gelehrfamkeit und 
„‚(NB.) von den vornehmften Aenitern und Eh- 
„‚renitellen im Lande fich befinden. Hier wür- 
„de eine beleidigende Strenge, ein bitterer Ta~ 


— 


AUGUST 1788. 366. 


„del, oder eine auffahrende Hitze, von Seiten 
„des Ordens - Directoris, oft fehr zur Unzeit' 
„angebracht feyn‘“*. eec. (Nach Stand, Geburt, 
Aemtern und Ehrenftellen hat Chriftus nie unter- 
fchieden.) — (S. 34) „Obgleich unfre zeitliche 
„Glückfeligkeit fchon dadurch am meiften mit 
„befördert wird, wenn wir auf den richtigen 
„Weg zu unfrer vorigen Glückfeligkeit gebracht 
„werden; — — So hat doch der hohe Orden für 
„feine Brüder, für die, fo es werth find, noch 
„Annehmlichkeiten aufgehoben, die zu den Freu- 
„den des zeitlichen Lebens gehören,‘ etc. — 
(8.39.) „Doch merken fie hier, theuerfle_Brü- 
„der! den Abgrund der Barmherzigkeit Gottes — 
„als Richter mufste er den Fluch über die Erde 
„bringen, als Yater aber nahm er doch den Ses 
„gen nicht weg, fondern (NB.) verbarg ihn nur. 
„Freylich, freylich, er verbarg ihn nur (NB.) 
„vor feinen ungezogenen Kindern, und hob ihn 
„aut für diejenigen feiner frommen Kinder, die 
„er in jedem Weltalter diefes Segens werth fin- 
„čen wurde. Und, werfinddiefe? -- (NB. NB.) 
„gie durchgeprüften‘ und bewährt erfundenen 
„Kınder des Ordens.“ ( Alfo alle, auch die be- 
fiten, frömften, redlichften , Chriffen außer dem 
O. find Gottes ungezogene Kinder? für diefe ift 
nur der Fluch da? für diefe ift der Segen verbor- 
gen? Wenn diefe der Bibel und Chrifti Ausiprü- 
chen geradezu widerfprechende Abicheulichkeit 
keine Gotteslaferung it, fo kennen wir. keine, 
Kann man es bey folchen Stellen denen verar- 
gen, die in ihnen einen geheimen Sinn zu fu- 
chen, und den einzigen wahrfcheinlichen, den 
fie finden, als den richtigen annehmen? Es it 
doch faft unmöglich, dafs der buchftäbliche Sinn 
der wahre feyn kann.) — (S. 70.) „Unfer heili- 
„ger Eid ift von der Befchaffenheit, dafs feine 
„Bindungskraft durch keine Macht hienieden 
„aufgelöfet werden kann, weil er ein Bund if, 
„den wir mit dem ewig unwandelbaren und ali- 
„mächtigen Schöpfer Himmels und der Erden ge- 
„macht haben.‘ (Ein Bund mit Gott? wer hat 
an Gottes Stelle acceptirt? Ein Bund mit Gott 
wäre ja wohl ein Gelübde? Die proteflantifche 
Kirche kennt keine bindenden Gelübde). Die 
fünfte Pflicht im Eide ift (S. 76.) ,‚denen Obern 
„allen Gehorfam zu beweifen.““ Die fechfte (S. 
84): „Der hocherlauchten Verbrüderung kein 
„in ihr Fach einfchlagendes Geheimnifs zu ver- 
„ichweigen.“ In der Erklärung diefer Pflicht 
kommen folgende merkwürdige Stellen vor: 
„Da weder ein Natur - Geheimmß noch ein Ge- 
„heimniß in der wahren Kunffin der Welt mög- 
„lich ıft, das fich nicht fchon beym Orden be- 
„finden, und den höchften Ordens - Obern be- 
„kannt feyn follte, und alfa der Orden eigent- 
„lich keinen Nutzen von folcher Anzeige, fon- 
„dern blofs der anzeigende Bruder hat, als dem 
„fein Befitzungsrecht in nichts gekränkt, fon- 
„dern ihm zu fchnellerer Beförderung im Orden 
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„und zu befferer Nutzung feines Geheimniffes 
„„Beförderlich ’ift; ‘fo findet kein- Grund fatt,. 
„warum ein Bruder damit zurückhaltend feyn 
„könnte; es milfste denn ein flraffälliges Mits- 
„trauen gegen den Orden, oder gar ein elender 
„Neid feyn; welches beides fich bey einem R.C. 
„nicht gedenken läfst etc. '2)- Auf eben diefe 
„Weife mufs das Gewiffen derer beruhigt wer- 
„gen, die etwann von jemand ein Geheimmiß, 
„(NB.) water dem Siegel der. Verfchwiegen- 
„heit, (NB. NB.) unter cinem_Eidfchwur oder 
„gar unter einem von Seiten des Mittheilers dar- 
„auf gelegten Fluch erhalten haben; einem fol- 
„chen ift vorzuhalten: a) dafs die im O. Re- 
„glement vorgefchriebene Anzeige jis ihn der- 
„geftalt tichere, dafs dies Geheimnifs zu nie- 
„mandes Wiffenfchaft im Orden komme, als 
„blofs zur Kenntnifs des hohen präfldirenden Ma- 
„gi, b) dafs diefer aber nicht nur das Geheim- 
„nifs fchon kenne, fondern wenner wolle, auch 
„zugleich bereits wiffe, dafs der anzeigende 
„Bruder folehes in Betitz habe, und Sa folglich 
„nichts entdeckte, als was fchon entdecket fey; 
„„c) dafs, da ein jeder Bruder dem Orden ganz 
„zu eigen lebe, er gleichfam mit dem Orden 
„eine Perfon vorttelle, und alfo fein Geheimnifs 
„nur jich feibf? fage. 3) Unter dem Titel eines 
” Geheunmijfes, das in das Fach des Ordens ein- 
„fchlägt , gehört noch dahin. œ) Alles was auf 
„einer nahen oder entfernten Weife einen Be- 
„zug auf den Orden hat, und demfelben nützlich 
„oder fchädlich feyn kann; B) Alle und jede ge- 
„gen den Orden verübte Verrätherejen eines 
„Bruders, fie beftehen, worinne fie wollen, oder 
„gefchehen auf eine Art und Weife, wie fie 
„wollen; y) Alle kleine Plaudereyen der Brüder 
„unter einander, welche kein Bruder vor dem 
“ andern verfchweigen, fondern fogleich feinem 
” ınmittelbaren Obern anzeigen mufs; ô) alle un- 
"erlaubte Handlungen und jede gefetzwidrige 
„Aufführung eines Bruders, die ebenfalls heim- 
„lich oder öffentlich den Obern hinterbracht wer- 

den müffen; e) alles und jedes, was ein prak- 
” ifcher Bruder bey feinen Arbeiten herausbringt 
” "or bemerkt, davon dem infervirenden Obern 
verheimlichet werden mufs. — Dies al- 
d NB. NB. noch mehr gehört zur Erfül- 
s Viten Eidespunktes.‘“ —. Die fieben- 
„Lebe ich dem Schöpfer, 


„oder 
„nichts 
„tes un 


„lung de 
‚de Pflicht (S. 86. 87° 
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Kırınm pänac. Schrirten. Augsburg, in der 
"Wolffifchen Buchhandlung: Neujahrgefchenke einer Zärt- 
lihen Mutter fur (an) ihre liebenswurdige Tochter 1788. 
64 S..8: G gr.) -Ein Unterricht einer felhr verftändigen 
Mutter an ihre Tochter, über die weiblichen Tugenden 
überhaupt ‚ befonders über kluge Haushaltung , und vor- 
züglich über das Verhalten eines Mädchens gegen die 


en 
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„feiner Weisheit und diefen Orden zu eigen. — 
„Der'Begrit! des Eigeuthums erklärt uns. diefe 
„Pflicht auf die wichtigite und kürzefte Weile; 
„denn ind wir ein Eigenthun des Schöpfers, fei- 
„ner Weisheit und unfers heiligen hohen Ordens; 
sI) fo müffen wir keinen Eigenwillen haben , fon- 
„dern alle unfre Ferhältniffe und Veränderungen 
„müllen wir‘ freudig den Anordnungen unierg 
„Eigenthums.- Herrn unterwerfen. — Als ein Eis 
sgenthum-unfers Schöpiers und feiner Weisheit 
„iind wir aber auch zugleich ein rechtmäfsig er- 
„worbnes Eigenthum des heiligen Ordens, weil 
„wir uns freywillig Ihm zu unferer Glückfelig- 
„keit übergeben haben, und der hohe Orden in 
palilem, waster mit uns vornimmt, niemals -atle 
„ders, als dem heiligflen Willen des Schöpfers, 
„unfers natürlichen. Zigenthums- Herrn, gemäis 
„handelt, und gleichfam nur blofs feine Befehle 
„an uns vollzieht. Wir können alfo vollkomnien 
„verfichert -feyn, ‚dafs unfre höchflen Ordens 
„Obern nie etwas anders in Ablicht der Mitglie- 
„der des Ordens thun, als was Gott feibfl. un- 
„mitteldarthun würde, wenn er felbt unmättel- 
„bar handeln wollte. It demsalfo: 2) foaiilfen 
„wir mit'uns im Orden NB. NB. nach Gutbefia- 
„den fchalten und waiten laffen ; diefer Satz folgt 
„aus dem erftern. Alles was uns alfo als Or- 
„dens Brüder andefohlen wird, mug ohne Wei- 
„gerung pünktlich befolgt werden.“ (wel- 
chen Gehorfam können fichalfo jetzt die Fürften 
verfprechen, wenn der O. entgegengefetzte"Be- 
fehle gäbe!) — — — „Welche Rune und Zu- 
„verficht für uns, dafs Gottes Weisheit felbfl diefe 
„Anordnungen durch die hohen Ordens Overn 
„uber und mit uns macht, dafs uns alfo kein 
„Unrecht gefchieht, noch gefchehen kann, weil 
„diefe heiligen Männer fich genau nach dem /h- 
„nen bekannten Willen Gottes unfers Schöpfers 
„richten ; * etc. — — Iftjemals unter den Prote- 
ftanten eine grölsere Tyranney des Geifes und i!a 
lens gegründet gewefen ? und ilt es nicht die PAicht 
aller Rechtfchaftenen, denen die durch Chriftum 
erworbene und durch Luther und die andern 
Reformatoren ‚wiederhergelttellte Freyheit der 
Chriiten, denen ihre Pficht gegen den Staat, 
worinn fie leben, und gegen ihre Fürften- am 
Herzen liegt, den Wirkungen diefer fo tief an. 
gelegten Nlafchine aus allen Kräften entgegen- 
zuarbeiten? 


NACHRICHTEN. 


-Mannesperfonen und ihren Geliebten, und einer Gattin 
gegen ihren Mann. Es iit alles wahr und fenti die 
Sprache ift edel und voll Wärme; es wäre zu wünfchen, 
dafs jede Mutter ihre Töchter fo unterrichtete, und dafs 
‘jede Tochter den Unterricht annähme. Einige Sprach 
fehler müffen nicht gerügt werden. 
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Freytags, den geen Auguft 1788. 


Ai 


GOTTESGELAHRTHEIT, 


- HrILBRONN, in. der Eckebrechtifchen Buch- 
handlung: „Johann. Lorenz von Musheim 
Kirchengefchichte des neuen Tefaments — bis 
"auf die neuejfen Zeiten forigefetzt.  Sechfler 
und letzter Band, weicher den Refl der Ge- 
fchichte des achtzehnter Jehrhunderts ent- 
hält, von ‚ohanı Rudolph Schlegel, Gymn. 
Rector zu, Heilbronn, - 1788. 683 8. und 56 
Ds Adele a ap El 7 


Bemua führt dies Werk auch den [chickli- 

9 chem Titel: J.R, Schlegeis Kirchengefchich- 
fe des acnizehnien Jahrhunderts... Von dieler er- 
halten wirhier den zweyten Band, oder vielmehr 
des zweyten Bandes erite Abtheilung, und in der- 
{eiben zuer die Gelclichte der Griechiflchen und 
Mörgenländifchen, dann die erfte Hälfte der Ge- 
fchichte. neuerer ‚Kirchen, nemlich die Gefchichte 
der Lutherifchen.. Von der Reformirten, und 
von den kleinern Religionsparteyen wird alfo die 
zweyte Abtheilung handeln, .die wir noch zu er- 
warten haben. 

Wir wünfchten, der Verf. hätte fich bey die- 
fer Fortfetzung vom Anfang an.nicht fo treulich 
an- Mosheims Methode und. Anordnung gebun- 
den, als er- wegen der Gleichförmigkeit mit .def- 
felben -von ihm uberfetzter ‚Kirchengeichichte 
thun zu müfen geglaubt hat. an erhält nun 
ein Buch, welches im Ganzen der Bearbeitung 
defelben Stücks der Kirchengeichichte vom Hrn. 
Prediger von Einem gar zu ähnlich feht; und 

"doch hätte man von Herrn Schlegel etwas voll- 
kommeners erwarten können, wenn er einem 
eignen und neuen Plane gefolgt wäre, Viele ge- 
gründete Erinnerungen, welche fich gegen die 
Auswahl und Stellung der Materien, die hier ab- 
schandelt werden, machen lafen, würden weg- 
fallen, wenn fich nicht der Verf. den Zwang auf- 
eilegt Hätte, nach einem fremden Entwurfe zu 
arbeiten. 

Was von den priechifchen u.,morgenländifchen 
Chriften (S. 1-93) gefagt ift. dürfte eher Befchrei- 
bung ihres Zuftandes überhaupt, befonders in 
neuern Zeiten, ihrer Lehrfätze und Gebräuche 
genannt werden müffen ,. als-Gelchichte Aber 

Ai L. Z. 1788. Dritter Band, 


die Befchaffenheit der Sache felbft, .der-Mangel 
an Merkwürdigkeiten und an Nachrichten läfst 
nichts anders erwarten, Doch konnte diefe Be- 
fchreibung, kürzer gefafst feyn,. da fie. gröfsten- 
tkeils nur Wiederholung desjenigen ift, was Mos- 
heim fchon in der Gefchichte voriger Jahrhunder- 
te gefagt hatte. Von den jakobiten in Afien 
hätte doch einiges aus der Gefchichte neuerer 
Römifcher Unterkanalungen mir ihrem Patriar- 
chen von Antiochien, der jetzt zu Merdin oder 
Aldicheüra in Meiopotamien wohnt, hinzugefügt 
werden können. Dergegenwärtige, Michael Giara 
ve, foli ein Ratholifcher feyn. Die Römifchen 
Scudi haten ikn bekehrt, oder im Glauben befe- 
ftiget: denn ohne fie würde fein Vorgänger viel- 
eicht nicht geftorben, er ihm nicht nachgefolgt, 
und der Widerfpruch der Jakokiten kräftiger ge- 
wefen feyn. — Der Gefchichte der neuern Kirchen 
ift eine- ausführliche Nachricht von dem Zuftan- 
de .der Philofophie und anderer Willfenfchaften 
in der proteilantifchen Kirche vorgefetzt.. (S. 94- 
174) Die Fortfchritte oder Veränderungen, wel- 
che die Wiffenfchaften, diejenigen befonders, die 
mit der Religion oder dem chriftlichen Lehramte 
in Vertindung ftehen, in Äbficht ihres Umfangs 


fowohl. als ihrer Bekandiungsweile erfahren ha- 


ken, ‚werden im Ganzen fehr vollffindig und 
richtig bemerkt, : Da dies aber nach der Ordnung 
tor Diicipiinen felbit gefcriehty und alfo zuerft 
von der Philefephie der Proteitanten bis auf,un- 
iere ‚Tage, dann von Fhiislogie und Kritik bis 
auf unfere Tage, ferner von jedem einzelnen 
Theile der eigentlichen theglogifchen Erudition 
insbefondre bis auf unfre ‘Tage ‚gehandelt wirds 
fo wird dadurch die Uekerficht des ganzen zu- 


Jammenhängender Gegenilandes fehr verdunkelit, 
. . A Se n . An. 
und die Einwirkung der.einen ‚Wiflenfchaft auf 


die andere unbemerkbar. gemacht. : :Wäre .der 
Verf. hier der Zeitfolge nachgegangen, und hät- 
te er den Zuiland aller. diefer Willenfchaften, wie 
er auf einmal in gewiffen Epochen unfers Jahr- 
hunderts befchaffen war, ‚wie er wenigitens in 
den cultivirteften proteftantifchen “Reichen und 
Gegenden, war, betrachtet und gefchildert;‘ fo 
würde diefer ganze Abfchnitt intereflanter und 
reicher an fruchtbaren pragmatifchen Anmerkun- 
sen undAuffchlüffen haben werden können: nun 
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aber it diefe für die neuefte Kirchengefchiehte 
fo wichtige Abfchilderung des neuelien Zuftan- 
des Ger Gelehrfamkeit fehr mager gerathen. Ver- 
gebens fragt man hier nach den Urfachen und 
Wirkungen, Fertfchritten und Rückgängen, Vor- 
theilen und Nachtheilen, den vornehmften Ver- 
änderungen und Wendungen in dem Gebiete der 
Wiffenfchaften, in dem herrfchenden Gefchmacke 
gewifler Zeiten und Gegenden, in den Urtheilen 
und Grundfätzen über Wahrheit, Werth und Ge- 
brauch der Vernunft und der Bibel. Man erhält 
faft nichts weiter; als Namen von Gelehrten, oder 
Titel von Büchern, welche fich in irgend einem 
Fache merkwürdig gemacht haben, und welche 
man auch wohl anderswo völliger und genauer 
aufgeführt findet. Von dem Gefckicht[chreiber 
wird billig, mehr gefodert. Er thut feinen Le- 
fern nicht _ Genüge, wenn er ihnen überhaupt 
den Gewinn vorrechnet, den die theologifche 
Gelehrfankeit an guten Büchern gemacht hat; 
Me verlange auch zu wiffen, was für Hülffen und 
Anlälie, was für Zeitbedürfniffe und Loczlum- 
fände zufammentrafen, um diefen Gewinn zu 
erzeugen, ihn imtereffant, beliebt und wirkfam 
zw wachen. Unfreitig ift die Theologie und der 
herrichende Geichmack der Engländer, Holländer 
und Deutfchen dies ganze Jahrhundert hindurch 
im "Ganzen fehr ungleich gewefen, und if es 
noch; dafs die Engländer nie an Wolfifcher Phi- 
iofophie Gefallen gefunden, "dafs Ze mehr und 
frimer als andre Nationen das Studiin der Bi- 
bel, Patriflik, Kirchenalterthümer, Gefchichte 


derGlaubenslehren bearbeitet, dafs fie die erften. 


multerhaften Kanzelreäner aufgeftellt haben, wo- 
her das? Warum die Holländer fo gern über die 
Apokalypfe predigen, und an der Cäalvinifchen 


Lehre von den Decreten Gottes, an dem men-. 


fchenfeindlichen Satze von der Unfeligkeit der 
Heiden fo feft halten, — über alle diefe Fragen 
erwartet nlan von einer Gefchichte der theolo- 
gifchen Gelehrfamkeie unter den Protefanten 
nicht unbilliger Weifeßeintse Auskunft.  Dafs 
die gegenwärtige Geftalt der Theologie in. un- 
ferm Vaterlande fch unter mannichfaltigen Wen- 
dungen und Krümmungen von Pietismus, Philo- 
fophie und Bibelftudium gebildet habe, dafs das 
fiejflige Lefen, Weberfetzen und Nachahmen Eng- 
lifcher Schriften ein Verbeflerungsmittel, unferer 
Predigtmanier gewefen fey, dafs die, chedem 
von unfern Gottesgelehrten fo vernachläfigte 
und’angefeindete Kritik des N. T. nicht fo bald und: 
fo glücklich in Gang gebracht feyn würde, wenn. 
nicht ein: fo frommer, unverdächtiger und ange- 


fehener Mann, als der Abt Bengel war, gerade 


aus Frömmigkeit geleitet, verangefchritten wä-. 


re; —- zu folchen und ähnlichen Bemerkungen. 


würde dem Verf. ‘der Stoff fich von felbft darge- 


boten haben, wenn er nicht durch die Zerlegung 


des vollen und ganzen Gegenftandes, den er 
abhandeln wollte, lich felbit' den tiefern Blick in 
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den »Canfalzufannnenhang der Sachenabgefchnit- 
ten hätte 
Bey der Menge wiflfenswürdiger Dinge, die 
er von dem Zußande der Wilfenfchaften bey- 
bringt, ift ihm dennoch manches entgangen. 
Thomafius und Bayle hätten (S. 96) fo kurz nicht, 
abgefert'get werden follen; der zweyte nogh we- 
niger als der erfte, von welchem Mosheim fchon 
beym fiebenzehnten Jahrhundert gefprochen hat- 
te. Aber aueh von ihm war es noch anführungs- 
würdig, dafs er durch den Gebrauch der deut- 


"fechen Sprache in Schriften und Vorlefüngen auch 


unter den-Ungelehrten viele ‚nüszliche. Kennt- 
nife und freyere Meynungen in Umlauf brachte. 
— Die Baumgartenfche.Schule zu Frankfurt ift 
weit weniger um der Aefthetik willen, als weil 
fie viele fcharflinnige, Denker und freymüthige 
Theologen gebildet hat, merkwürdig. Hic und 
da fcheint auch der Verf. mehr auf das protefan- 
tifche Deutfehland als auf die protefantifcne Kir- 
che Rücklicht genommen zu haben; denn fonft 
verdienen wöhlünter den beflen Schritterxlärern 
Whitby, Bikose, Towth u. a. viel eher (5. 159) 
einen Platz, als Moldenhawer, Seebach; Voiborth; 
unter den Kirchenhißorikern (S. 169) le Clere 
Venema, Gerdes, Beaufobre, Lenfant und mehr 
Reformirte, eben fo fehr, als Ittig, Starck, Stoich 
und andre.. Wie weit fleifiger Gefchichte der 
Lehre in neuern Zeiten fludirt, und befonders 
von Höttinger, Waterland., Teller, Semler u.a. 
cultivirt fey,,hätte bey der Kirchengefchichte 
mit Ruhm, und ‚Dank erwähnt werden muffens 
aber Semlers Verdienfte'weils Hr. S. in keinem 
Fache richtig zu würdigen. : Von dem Schaden 
und Nutzen, den die Obferwationsfammiler und 
die Püriften dem Studium des N. T. gelliftet 
haben, :von den Vortheilen, die der Exegefe 
durch naturhiftorifche Kenntniffe und Heilebemer- 
Kungen aus dem Orient zugewachten iind, vonder 
fchwedifchen. Bibelüberfetzung, von Damms N. 

T., von Pertfchens Verdienften um das Kirchen- 
recht, auch von den durch Mendeisfohn Jerufa- 
lem wieder, angeregten. Untörfuchungen hätte 
an feinem Orte geredet, oder etwas mehr ge- 
fàgt werden müßen. Gewille Rlafüfche Schrif- 
ten, die in ihrer Art Epoche gemacht haben, z. 
E. Lowth von hebr. Foetfie, Michaelis Mof. Recht, 
Hefs Gef£ch. Jefo, Jerufalems Betrachtungen etc. 
wurden nach einsr_üuberlegten Oekenomie ‚hier 
irgndwo weit mehr, sais viele andre, genannt 
zu werden verdient haben. 

- Den übrigen Raum diefes Bandes fullet die 
Gefthichte der lutkeri/chen Kirche. Nach eini- 
gen allgemeinen, nicht fehr erfieulichen, Be- 
trachtungen über den neueflen ‚Zultand diefe 
Kirche ` folgen Nachrichten von ihrem Anwachsy 
von den Auswanderungen. der Salzburger, von. 
Veränderungen in Kirchengebräuchen, Fefttagen, 
Liturgien, von Verfuchen der Katholifchen, die- 
lutherifche Religionsfreyheit zu befchränken, ET 

en 
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den Jrenifchen" Hände „Streitigkeiten «mit’Re- 
formirten, mit Indifferentifien, über Wolßfche 
Philöfophie , Wertheimilche' Bibeig Pietismus u. 
därihn. mit verwickelte Fraren, \ über Kraft des 
göttlichen Worts, Gnadenwirkungen , ‚Gehorfam 
Chrifti, Befeffene und Teufel, Kanon und Apo- 
kälypfe, über Teliers,. Spaldings, "Bafedows, 

teinbarts. verfchiedene Schriften,» tiber Genug- 
thuung, Rechtfertigung, Hermes, Eingebung. der 
hr Schrift,” fymibolifche Bücher, Pideritiu. f w. 
Die Folge’dirfer Streitigkeiten ift weder in einer 
Verwändfchaft der Streitmaterien, noch in der 
Zeitordnung gegründet, fondern völlig willkuhr- 
lich, welches gewifs zu "einer fruchtbaren. Ein- 
fecht und Beurtheilung der Sachen nicht viel.hiift. 
Der Schrifrwechfel zwifchen Göze ind Schlolfer 
über des Theater wird ‘den pietiftiichen Hän- 
dein mit eingefchaltet, wohin er garn echt gehört; 
fönft würde aueh.der Streit über die fymbolifehen 
Bücher dahin zu ziehen feyn: Wenn’der Verk 
an einigen Stellen, ze B worven den Verände- 
rungen mit der Privatbeichte die Rede ift, die 
Abfchaflung derfelben in Zerbit, die Streitigkei- 
ten darüber in Niirnberg urd teipzig wealäfst; 
fo mag er lich damit entfchuldigen, dafs ein 


Theil diefes Bandes fchon zu+Antenp-des vori- - 


gen Jahrs abgedruckt war; dennoch dürfte man 
einiges mit Hecht vermiflen; alsi Urlfpergerifche, 


Ciußsanifcha, Lelingifche u. a. Streitigkeiten. 


Auch wird Niemand aus der urfländlichiten Hi- 


itoe alter) diefer "Zwifeı ven dem Zuitande m. 


Charakter der lutherifchen "Theologie neuerer 
Zeiten fich einen richtigen Begriff machen kön- 
nen, wenn er wicht chnehtn fichon weils, was 
dieferZwilte (gewirktys wier fern fe ndie Lehre 
undT.shrare verb?Tert oder verfchimmert haben. 

Verfchiedene Kleinizxchen würden wir un- 
bemerkt lalen, wenn es:nicht bey. der Geichich- 
te auch Jauf mikrolegilche. Richeigkeit ankämes 
S: 78 mufsanftart Carpzovgelefen werden Car- 
pov.. 8,232 wird zu: veriichen'geweben, dafs 
Thalemanns Ueberfetzung der Apoftelgefchichte 
befonders herausgegeben foy. S. I56 ift Pape 
für Pope zu fchreiben; 
S: 163 Abiler für Mulher. 8. 168 Böhme für Bok- 
ner. 82.167 ,Jj0h..Andr. Schmidt für Andr. Schmid; 
S; 172 Lenfant ankatt 2Enfait.. _ Ebendafelbit 
könimtein Oberconütterialsath, C. Ra Teller, vor, 
den wir nieht kennen. 8: 350 werden die Wol- 
fenbüttelifchen Fragmente, die der Verf im er- 
ften Bande dem Wertheimer Schmidt zulchrieb, 
für das Werk- eines gewiffen Pfeifers in Braun- 
fchweig ausgegeben; eine Vermuthung, die gar 
nichts für fich hat: man weils es endlich zu i- 
cher, ‚dafs Reiwärus Verter, und dafs fein Ma: 
nufeript" niemals in der \Wcilfenbüttelifchen .Bi- 
bliothek gewelfen ift.. Dafs Pfeifer die Gefchich- 
te der Sevarmırben gefchrieben habe, ift gleich: 
falls höchft unwährfcheinlich. S. 452 heifst Knit- 
tel der Braunfchweigiiche Generalfuper:ptendent; 
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erit aber der Heilfenbiiielifche: „S. 361 wird. 
ders Quedbiüburgifche „Hermes, Dai Hermes. ge- 
nannt, wra S= 496.der Berlinifche elier cin-ai- 
terer Bruder des. Zeizer. = Der kleine Umitand, 
dafs er der jängere it,- war wichtiger, als man 
denken follte ; denn. wahrfcheinlich würde fonft 
zwilchen.den Brüdern keinStreit entftanden deyn, 
oder vielmehr der. ältere, würde den jüngern nicht. 
angezapft, haben. 

Einige ganz ıfchätzbare_Beylagen zur Ge- 
fchichte, der: Wertheimifchen. Bibelüberfetzung 
hat Hr» S. der Vorrede beyfügen lafen; nemlich 
eine Sammiung von Mosheins, Woltls, Reinbecks, 
Hollmanns u. a. Briefen und. Gutachten über je- 
nes Unternehmen, die dem Herausgeber von dem 
Hesrn Grafen Friedrich von Löwenitein Wertheim: 
mitgetheilt ind. Mit Vergnügen findet man in 
Niosheims Briefen den faniten, duldfimen und 
erfahrnen Weifen., ‚welchen alie feine Zeitgenof- 
fen ,- die mit ihm bekannt waren, feine Schüler 
und Freunde, in ihm verehrten. 


Lzirzic, bey Gräff: Gefchiehte der Päbffinn: 
Johanna ;-unterfucht- und. mit einigen ärnli- 
chen Beyjpielen aus der neuern Zeit vergli- 
‚gien von M, A. 61 5. 8.(3 €r.) 

Man Kann es dem Verk. gar leichz einräumen,, 
und kaum. war efn Beweis dafür nöthig, dafs die 
Gefchichte von einer Päbflinn ganz wohl moglich 
fey. Weiter treibt er die Sache nicht. Er führt 
die, ‚bekannten Gründe für und wider die Ge- 
fchichte an, und tberläfst es dem Lefer, fie ges 
gen einander abzawägen;' dann aber neigt "er 
fich, ohne weitern Gebrauch von der hittorifchen 
Cri zu machen, zur Seite derer, die die Eri- 
iftenz, der Päbftinn glauben; denn, fagt er, dem 
Jey nun übrigens „ wie ihm wolle, genug die alte 
und netere Gefchichte weif mehrere ähnliche Bey- 
fpiele von der Gefchickte‘ der Päbffinn auf, die, 
wenn fie auch nisktsbeweifen,, doch wenigflens zei- 
gen können, dafs fie möglich und eben nichts fo 
ungerelinites Jey, als fich manche vorftellen. "Sol: 
eher Beyfpiele, nemlich von Weibern, die fich in 
Männer verkleideten und dadurch eine Zeitlang? 
ihr Glück machten, find vier erzählt, alle ganz 
paßfend zur Vergieichung. -Eins häste der Verf., 
wenn er ĉin Sächfe ift, aus der Gefchichte feines 
Varerlandes noch beyfügen können, das von dem. 
Prinzen. Life... Aber in der That ift es des Reful-- 
tats folcher Vergleichungen kaum werth, nochi 
mehr Exempel aufzufuchen. — Einen feltfamen. 
Vermuthungsgrund für die Wahrheit der Ge- 
fehichte ‚berührt der Verf. S. 9, wo es heifst: 
Indejjen if es doch merkwirdig, dafs. fich die Nach- 
richt von emer Päbflinn aus Rom fo allgemein aus- 
gebreitet hat, dafs ie fich auch noch immer unter 
ungeiehrten und gemeinen Leuten, gröfstentheils 
durch mundlicke Tradition, denn die wenigjten. 
wiffen fie aus Büchern, fortgepflanzt hat, da maw 
Jplches von vielen andern alten fonderbaren Bege- 
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benheiten, die doch ganz zuverläffe find, nicht 
findet; follte man hieraus wenigflens nicht auf ein 
Etwas daran feir [cnliefsen dürfen? - Wir 
denken nicht; denn diefe Tradition mag in ge- 
wilfen Gegenden zwar [ehr gemein feyn, den= 
noch hat fie ihren Grund “in fchriftlichen Nach- 
richten unter den Proteitanten, befonders in der 
ehemals beliebten Lectüre 'antipapiftifcher Bii- 
cher und Predigten, — Dafs Mosheim in Teimer 
Kirchengefchichte fagte, man könne auf jechs- 
aundert Schriftiteller durch fünf Jahrliunderte 
aufitihren, welche die Erzählung von der Johan- 
na bezeugten, hätte unfer Verf. doch nicht fo 
getroft nachipreelien wülfen. | Mesheim fchrieb 
Isteinifch (fexcentos fcriptores d. ji. permultes) 


and zwar beffer; als unfer Verf. deut£ch fchreibt.' 


Tüsınsen, bey Heerbrandt: Grundrifsder Ge- 
[chichte des alten Tefaments, von D. Jo- 
hann Friedrich Merklin, Prof. der Theck. und 


nn TEEN nn nn. a 


Superintendenten zu Tübingen, 1728, 608. 
8. (4 gr.) 


Ueber den miannichfaltigen Werth der. Ifraelis; 


tifchen Religions - und ‚Staatsgefchichte, (denn 
das ifs, was. hierrundeutlicher )Ge/ch. des.4. To 
heifst, ) und»über ‚den richtigen Gelichtspunct, 
aus welchem diefelbe«betracktet, gefchätzt und 
fleifsiger Itudiert zu »werden!verdient ‚hat der 
Verf.seiniger nicht gemeine Anmerkungen vor- 
ausgefchielt. i DerGrundrifs,) den er von diefer 
Gefchichtevim heben;Zeiträumen ‚entworfen-hat; 
enthält, ‘bey aller feiner. Kürze und- Allgemein- 
heit,’ das» Wichtigite von! den Veränderungen und 
Schickfalen, die fich mit dem bürgerlichen Wefen 
und Göttesdienfte ‚diefer Nation zugetragen ha- 
ben. " Als’eine Vorbereitung zum gründlichern 
Studium diefer 'Gefchichte, auch als Leitfaden zu 
Voorlefungen "darüber, fcheiren- diefe wenigen 
Bogen fehr brauchbar und empfehlungswürdig 
zu feyn: Ueber ihre nähere Beilimmunghat Geh 
der Verf, felblt nicht erklärt. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Kızısa PHILOS- SCHRIFTEN. Stuttgarta b. Ehr- 
nardt: Lhiiofoprifcke Rede uter die Afociationsgefetze un- 
jérer Begriffe „ihren Einfufs. in die Wilienjchaften , und 
helynders in die Moral wnd Erziehung. ==- An: dem Ge- 
buartsiek der Durchl. Fr. Herzoginn ven Wirtemberg, 
gehalten den o Jenner 1788. von fac. Fr. Ströhlin , Prof. 
an der h. Karlsfchule etc. 4. 43 8. (4gr.) Es wird uns 
fchwer , in diefer!Schrift die Abhandlang über die Affo- 
ciationsgeletze der Begriffe zu finden. Der Vf., fehn wir 
wohl, redet unter ‚vielen Bildern ven den Schwierigkei- 
ten.die Wahrheit zu finden, und ven. allerley Vorurthei- 
len, er erzälilt:einige fonderbare Phinomene, -als dafs 
Tycho Brabe fch vor Kaninchen fürchtete, und erklärt 
Sich aus’ dem erften Eindrucke; er bemerkt, wie es S. 
23. heifsts dafs die’ Sittenlehre „durch ihre Ajfociation 
„mit wirklichen fittlichen Handlungen, von.den leblaf- 
stelen Empfindungen, unfers Herzeus-und einer Art In- 
‘hinkt eine neue, oftrüber die hartnäckiglie Hinder- 
pnie der Leidenfchaften fieghafte, Stärke erhält.“ Wenn 
wir den Vf. hier recht verfiehn , fo wäre dieis allenfalls 
eine Wirkung einer Aflociation , wenn mars Allociation 
nennen kann; aber  Gefetz der Afiuciation der Beprife 
kann das wohl nicht :heifsen.. --- Noch eine Probe von 
der Genauigkeit und Deutlichkeit der Sprache, die der 
ME. bey philofopkifchen Abhandlungen redet. S. 37. „Man 
„lafe das zarte Gefühl der Menfchlichkert “bey jedem 
„neuen Gegerfond der Bedirfnite , derrGefahren, der 
„Leiden, der ‚Freuden. der Ötenfchbeit, Kogleich derch 
„Zerähnlichung (Sol wohi Zergleichung 'heifsen) unfrer 
„Empfindungen, mit den Empündungen unfrer Mitmen- 
„‚fchen erwacken , fo werden bald alte «die Tugenden, 5 
:Gwelche? Alle , als.z. B. Feitigkeit, Anhalten, Gedwid, 
Muth? J. „in voller :Biüte auf dem fruchtbaren Boden der 
.„‚bienfchenliete ausichlagen , ““ (in voller Blüte ausichla- 


‚gen; der Boden ‚der NMenfcheniiebe, it fie denn nicht 


debon dte Frucht ibt? Nun kommterft die Beftimmung 
welcher Tugenden) szu welchen'uns zwer kein Richter- 


‚item dar, das weder vernünitig s 


„ftuhl menfchlicher Gefetze, aber ihre flärkfte ‚Ergän- 
e 5, I: $ 

„zung, (weffen? vermuthlicli der Gefetze.) „die genauern 

„Forderungen des Gewiiiens, die tröftlichite oder frucht«- 


„barite Vergefeilfcehaltung unfrer Emplindungen mit gu- 


„ten oder böfen Handiungen, verbiuden. 


Kuzine Freymaurerschkirten: r) Ohne Druck- 
ort: Gelichtspunkt, aus weichem feitjtdenzende Menfchen 
den Sudanferen. —- Eine Rede gehalten in. der O F. z. 
G. zu M, von dem Br. W. Am 29 Febr. 1783. 22.8.8. C2 gr.) 

2) Königsberg, bey Hartung: Rede am Fefle St. Fo- 
hannes, in der drey Kronen- Loge zu Königsberg ges 
halten von einem Freunde der Wahrheit, Den 24 Junii 
1787 53,8. 8. G gr.) E | 

3) Hamburg: Freye Gedaxken über Gatt, MWniverhim, 
Menfch , Freymaurer , Rofenkreiizer,, Stein der 6feifen, Re- 
ligion, H. Schrift, Vernunft, Freudenkeren, Aufklärung, -a 
Mit Anmerkungen zu den geheimen Briefen über die 
Preufsifche Sstaatsverfaflung feit.der Tlirenbelteigung Frie- 


drich \ıılbelm Il. 1788. 64 8.8. (agr.) N. ret 2. sedendie ' 


Sprache der Vernunft, und letzterer befanders fagc viel 
richtiges über die heutige Lage der Freymäurerey und 
die dabey nöthige Vorlicht; nur find beide für den Gehalt 
ihrer „achen viel zu fehr mit Worten und Deciamationen 
überladen. --- N. 3. nimmt von der .auf dem Titel ge- 
nannten Schrift Gelegenheit zu fagen, (8. 16.) dafs die 
„ächte uralte Freymaurerey den Urfprung vor den ito- 
„ienkreuzern“ habe, „zugleich aber zw zeigen, dafs die 
„Vernunft mit dem Geifte und der Ötfenbarung Gottes, 
„und: die Zreymaurerey mit beeden in Verbindung fe- 
hess etc. Er redet bey dem wenigen, was.er- darüber 
fagt, aufifeine Weife der Vernunft und der Bibel ‘das 
Wort, und legt ein religiös - myfüifch - alchyriätifches Sy- 
noch. biblifeh, noch 
protekantifch, noch ächt-tridentinifch: katheliich iks 
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Sonnabends, den gten Auguft 1788, 


- — e  |—- 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Ohne Anzeige des Orts: Praecognita generalia 
jurisprudentiae uriverfae fludio aecommodata 
et in ufum tyromumchujis difeiplinae concin- 
nata pa P. Navigie Mayr, Ord. eremit. 8. 
P. Auguftini prov Palat, Bau. profefloy ac SS: 
Canonum in conventu Ratisbonenfi lectore 
ordinario. 1786. 485 S. 8. 


Wena eine Einleitung in ‚die Grundiehren 
der -Jurisprudenz den -erken Anfängern 
nützliche Dienite. deiten und das Studium der 
einzelnen Fächer diefer« Wifenfchaft erleichtern 
foll, wie die Abticht der angezeigten Schrift ift, 
fo kann man dach wohl vor allen Dingen erwar- 
ten, dafs lie mit gehöriger Deutlichkeit und Be- 
ftimmitheit, gefchrieben fey, und die allererften 
Kenntniffe impel und.leicht vortrage, Hier fin- 
det lich aber gerade das:Gegentneil. - Hr. P. Mayr 
fchreibt fo barbarifch,, und iltfo woil'von fcho- 
laltifchen Subtilitäten,- dafs es.einem geübteren 
Lefer oft (chwer wird, ihn zu verftehen. Das 
ganze Buch ill in zween Abfchnitte eingetheilet. 
Der erfte handele von Perfonen, menfchlichen 
Handlungen, Moralität und Zurechnung derfel- 
ben, von Beweis und Praefumtienem — endlich 
von Sachen und deren verfchiedenen Gattungen; 
der zweyte von Gefetzenund deren Eintkeilungen, 
Gründen, Auslegungen und Wirkungen, d.i 
von Rechten und Verbindlichkeiten.  Dabey ift 
natürliches und politives Recht unter einander 
gemilcht, und alles läuft ohne gröfsere Ruhe- 
punkte in Paragraphen’ fort, wodurch die Lecture 
ebenfalls nicht wenig ‚er[chweret wird. Einige 
Lehren find-zwar mit Einficht vorgetragen: bey 
andern.hingegen fieht man, dafs fich der Verf. 
die richtigeren und leichteren Vorftellungsarten 
der Neuern nicht eigen. gemacht hat. An Di- 
ftinfionen iter fehr reichhaltig. So werden $. 
15. die Gefellfchaften in gröfsere und kleinere 
eingetheilet., Wo ift.aber hier die Gränze? Ge- 
wöhnlicher und. beftimmter :ift die Eintheilung 
in einfache und zufamihengefetzte. Ferner wers 


den $. 38. 39.#die, Handlungen in aff. [pontaneas 


und invitas, und beide wiederum in arbitrarias 
und 
aA L. Z. 1785. Dritter Band, 


necejfarias ‚eingetheilet: $,.287. wird con- 


ditio in grammatice, phyfice und juridice fumtam 
eingetheilet. Eine Handlung wird $. 35. definire 
durch id, guod rationem, cur fiat vel fieri poffit, 
in viribus humanis aékivis habet. — Die Sprache 
it, wie gefagt,'fehr fchwerfällig und barbarifch. 
Die Wörter in ibilis End dem Verf. befonders pe- 
läufig, z. B. afio impedibilis, S. 87. conceptibi- 
lis, S. 166. cognofeidllis S. 196, Doch wir müf- 
fen zur Frobe eine ganz kurze Periode hieher 
fetzen: Prasterea, cum nihil volitum, nifi prae- 
cognitum, in propatulo eft, quod exiffentia et mens 
legis fubdito debeat efe coænofeibilis. — Der Hr. 
Verf. hätte entweder anders, oder gar nicht 
fchreiben follen, 


P4EDAGOGIK 


Bern, b. Vieweg d. Aelt.: Beytrag zur Me- 
thodik für angehende. Bürgerfchullehrer und 
Schuimeifler auf- dem Lande. 1788. 8. 300 
S: (20 gr) 

Das Werk ift brauchbar, aber doch mit einigen. 
andern, die wir fchon über diefen "Gegenftand 
haben, nicht zu vergleichen. ‘Es find mehren- 
theils nur einzeine Bemerkungenund Regeln, die 
zwar den ganzen Kreis ziemlich umfafien, die 
doch aber nicht in ein Ganzes zufammen ge- 
bunden find, weil es an den Grundfätzen fehlt. 
Es it alfo eher eine empiriche Methi de, aber 
keine Methodik. Man vermifst auch darinn 
die Abhandlung‘ ven der Bildung des Verftan-’ 
des und der Gelinnungen, die Gründe des Ver- 
fahrens,: und dergleichen. Das Buch fagt faft 
nur, wie daszu thun fey, was man gewöhn- 
lich in Schulen thut. Seine Rubriken find vom 
Singen und Beten; vom Auswendiglernen: vom 
Lefen; vonder Religion; vom Catechifiren; Na- - 
turgefchicht?, wobey er nur von dem Nutzen 
derfelben für die Gewerbe redet, und den Nutzen 
ganz übergeht, den Religion, Menfchenkennt- 
nifs, Verediung des Verftandes davon ziehen 
können. Von Zeichnen, Schreiben, Rechnen, 
Sprache, Geographie, Gefchichte und Landesge- 
fetze. Seine Katechetik ift fehr unvollkommen. 
Gegen Anfänger. niufs man, fagt er, feine Fra- 
gen fo einrichten, dafs fie nur Ja und Nein dar- 
auf antworten dürfen. Das it gut, um gewits 

Bbb eine 
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eine Antwort zu bekommen, aber nicht umDen- 

sen zu lehren. Man frage die Anfänger nur 
über Dinge, die fie verĝehen können, und frage 
deutlichund befimmt; denm wird man fich nicht 
gerade auf Ja und Nein einzurichten nöthig haben. 
Die Katechifationen S. 94. 145. etc. find nicht 
gut gerathen; beide fehlen darinn, dafs fie blofs 
Gedächtntfs zur Abficht haben nichts erklären, 
nichts lenren, keinen Schlufs oder Gedanken er- 
zeugen und entwickeln, © Hier z. B Frage. „Werf 
fagt diefe Worte? Antw. Salomo. Was fagt denn 
Salomo? was follen wir hören ? Me Hauptfumme: 
aller Gebote. Mit welchen Worten gibt Salomo 
die Hauptiummeiraller Gebote an? wen follen wir 
fürchten? - (Wozu. die doppelten Fragen? over- 
muthlich ‘damit. der Schiller die Antwort nicht 
{chuldig bleibe, wenn er'auch nichts davon: ver- 
frehen follte . „Gott... Wefie Gebote follen wir 
halten? Gottes Gebore. Wer fol Gott fürchten 
and feine Gebote halten? nur einige. Men{chen? 
alle Menfchen. Mie welchen Worten wird das 
hier ausgedrückt? Dis gehörer allen Menfchen 
zu Das foll nun ein Mujer feyn. Wien weit 
von..dieter, Katechete,zu den 'Lragen der Alceti- 
ichen Gefellfchaft in Zürich, undıden Katecho- 
fen des Hrn. Cantor Branns in Riemanns Nachricht 
von der Rekahnfchen Schule ! u.a»! 


6 
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Harız, bey Hendel: Syfem der weiblichen Er- 

ziehung. Zweyter Theil. Nebfl einem Anhan- 

e über die‘ weibliche Schaamkaftigkeit, won 
Jok. Dan. Henfel, 9. 444 S. (20 gr.) 

Es ift kein Syftem der weiblichen Erziehung, 
fondern ein blofser Plan zu einer Anrfalt, zu 
Schulen, Gymnaften und Akademien für das weib- 
liche Gefchlecht. Nichts von der Methode, kein 
Wort von Bildung des Veritandes und Her- 
zens. Der Verf. redet. mır von der Zeit, den 
Stunden, den Materten «(die er nur benennt)’ des 
Unterrichts. Von Lehrern und Auffehern, wie 
viele und van welchem Gefchlechte fe feyn fol- 
len; befchreibt die Gebäude, beflimmt den Ge- 
halt, die Penton, die Uniform. . Er. willhaben, 


dafs man die Mädchen der guten Stände populä- 


re, aber doch £#yftematifche, Philofophie lebre, 
wöchentlich in einer dazu rubrieirten Stunde mit 
ihnen ıvon Erzeugung und Erziehung des Men- 
fchen fpreche; (zu Mädchen von ı1 bis 14 Jah- 


ren!) fie im Declamiren übe, und Comödien anf- 


führen lafe. In Anfehung der Würdigung .die- 
fer Schrift. mufs der Lefer auf.die Recenfion des 
erten Bandes verwiefen werden; denn diefer 
Theil entfpriche dem 'erften vollkommen. . Der 
Vf. Schenkt dein L.efer keine noch fo überflüfligen 
und geringfügigen Beweile oder Möglichkeiten 


PHILOLOGIE: 


Harus, bey Gebausr: Julians Spottfehrift, cie. 
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Kaifer, Aus dem Griechifchen. 
ı7z38. Ger) . 

Wir befitzen,von diefem und noch einem andern 
witzigen Auffatze, dem Mifopogon, des gelehrten 
Kaifers Julians {chon eine andere deutfche Ueber- 
fetzung vom Hn.Pr.Lafius in Roftock. Ree. hataber 
nicht Gelegenheit gehabt, fie mit diefer neuen 
"Veberfetzung zu vergleichen, um angeben zu 
können, wie weit fie von derfelben übertroffen 
oder zurickgelaffen werde. Die bekannte fran- 
zöfifche Vertion von Ezech. von Spanheim, wel- 
che.mehrmals gedruckt, hätte indeffen der Verf. 
immer noch vergleichen und fleifliger benutzen 
mögen. ` Einige «Stellen find fehr verfehlt. Die 
Worte: "AAloos uos Esme Dayys veoy i} To TRLOLJEY 
häëttenvalsseim Homerifcher Vers "ausgereichnet 
werden follen; Wweil'das folgende fonft unver- 
ftändlichowird, wo nemlich Silen fagt,' Tibers 
Anblick habe ihn in eine Homerifche- Begeifte- 
rung verfetzt. ı Aber eben diefe Worte'Silens tind 
in der Ueberfetzung ganz finnlos: der alte Satyr 
geriet dem Homer hinter feine Mufèem  Im’Grie- 
chifchen Belt: o yegay STOOL O EZTUCOG TEROLINE, 
Audoneyoy engurairëg Ouyang tebea Su Me- 
ara 8. rt. SPpitersPolßer war heller, ais Sil- 
bei , aber bla!ler als Gold siArvoreo& folte fenri 
ger, leuchtender gegeben feyn. Manchmal fehle 
dem Ausdrmekidie. Stärke des Originals, und 
manchmal die charakteriftifche Geichwätzigkeit 
des Dialogs, befanders der Reden Silens. - S; 
4. Eine Fabel, weiche zu hören fich vielleicht 
hier und da der Mühe lohnet; uogos Forha isus 
iyoy akri 220n8.8. 3. Fech bin ein Ereind von Fa: 
bein, befonders den guten; Erei nxi oroz ew arı- 
mamma; uudac, gde reyre mupit egehlauvs rag 6aFwz5 
exorrage S. 12, Homer fagt vollkommen richtig; 
ich glaube faf, er hat es von den Mufen felbfl 
gehörei;' das entkräftende faf fteht nicht im 
Fexte. 8.132 Jupiter, dajs dir der Mann da, 
(Julius ’Cäfar) nicht nach der Krone’trachtet! und 
S,14. Dasif mir ein vielfarbigtes Thier! wie wird 
es aber uns gehen !"beide Stelien find im Originale 
wortreicher.'S. 17. Duagiltesdir, Apoll, fag: 
te Silen gegenihn kin. Julian: der Mann flvebt 
dir entgegen! idey will dir gleichen! (rzoxsasva- 
gerau TOOG CE.) s 

So wenig wir dafür find, dafs deutíche Ueber- 
fetzungen alter Scribenten mit Noten angefüllt 
werden, fo bedürften doch hier viele artige und 
verfteckte Anfprelungen auf Charackter und Tha- 
ten’der Kaifer einiger Aufklärung, z. B.dafs Ti 
bereeinen Grammatiker gefchlagen, dafs Claudius 
ohne% feine Freygelafenen und feine Mefaiine 
eine ftumme Perfon macht, faft feelenlos if, u. a. 
Nur einmal: giebt der Ueberfetzer feinem Lefer 
einen Wink über eine folche Anfpieling; aber 
fehr räthfelhaft. Am Ende der Schrift, wo Con- 
Kantin‘den' Sohn bey der Liederli@hkeit antrifft, 
und wo diefer ausruft: War ein Mörder, wer etc. 
fetzt er in einer Note: Eine unbillige nd 
über 
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iiber den Stifter Aèrckriflickew Religion. Wenn 
der Verf die Stelie für &ine-folche Spötterey an- 
fah, fo hätte er’entweder anflatt den Sohn, nach 
der Augsburger Handfchrift, die hier für Ys 
liefet IN (d. i. Iyrey), überfetzen müflenjefum, 
oder auch roy dor für den Sohn der kiederlichkeit 
nehmen und bemerken follen, dafs diefs eine hä- 
mifche Unfchreibung eben derfeiben Perfon fey; 
fo. aber, wie die Ueberfetzung lautet, giebt ne 
am natürlichften Anlafs, bey dem Schn an Con- 
ftantinsSohn, Conftantius, zu denken, undläfst 
keine Spötterey auf den Stifter des Chrifentnums 
felbt, obgleich im folgenden wohl auf das Chri- 
ftenthum, durchblicken. 


POLKSSCHRIFTEN. 


Hınvwover, b, Schmidt: Jehrönch für die 
Menfckheit, Heräusgegeben von Friedrieh 
Burckhard Beneken. ‘ Erten Bandes erftes, 
zwevtes und drittes Stück, in fortlaufender 
Seitenzahl. 1788. 200 85. 8. mit einem ra- 
then gedruckten Umichlage. (Preis des gan- 
zen Jahrganges, 12 Stücke, Pränumeration 
2 Rikir. ı2 gr. Ladenpreis 3 Rthir. } 

— Die-Abficht-des—Herausgebers ift, hünsliche 
Glückfeligkeit zu befördern; die Rubriken, die 
ihm zum Vorwurf dienen, Grd: Häusliche Er- 
ziehung, bäusliche Glückfeligkeit, Nenfchen- 
kenntnils. Es ilt alfo kein Journal für Gelehr- 
famkeit,.. fondern für gemeinnützige Lectüre. 
Hri Bahat das Werk, nicht allein übernommen, 
fondern die meien bekannten Männerin Deutlch- 
tand zur Mitarbeit aufgefedert, und ihnen feinen 
Plan zur Beurtheilung vorgelegt. _ Auch haben 
ihm mehrere, namentlich Sehlolfer, Knigge, Stol- 
berg, Ewald, etc. Theiinehmmäg verfprechen. 
Das erfte Sürek enthält fait nur Entwicke- 
kung des Planes, Beurtheilungen aeffelben, ung 
Einwürfe dagegen. Nan- zweifelt, dafs der Un- 
ternchizer feinen Zweck erreiche. -Er-fucht fieh 
aber dadurch auferichten, dafs Immer -etwas 
gefchieht. Das zweyte Stick entkälcr‘) (eine im 
dritten Stückegeendigte) Schiuerungzweyer mu- 
fterhafter Damen, die 1797 geltorben find, der 
Frau von Hohenhaufen mi Herford, und des Fräu- 
leins Louife von Schulenburg - Altenhiaufen. Das 
Stück if von Hrn..P. Schwager... Rec. ill der 
Ton etwas zu emzfindungsvoll. „_ Vielleicht, ift 
aber diefer Ton eben derjenige, der Geh Eingang 
in die Herzen 'verf[chsfien "kann. + Alle Stücke 
durchzugehen oder auch nur zu benennen, wäre 
überflüfsig. Dach einige verdienen Erwähnung, 
Das Gemälde von Heyrathen , eine Satire in Ver- 
fen, it etwas gedelint; der Verf. hält fich zu 
lange bey der Befchreibung der Putzhändlerin 
auf, welche, da fie die Scene eröffnet, leicht für 
die Hauptperfon genommen: wird, ‚da: fie doch 
nur Gelegenheit giebt. Einige Stellen haben 
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auch dem Rec. ganz |winverfländlich,gefchienen, 
2.B.: „Darf Friede und Waffengsuck dein lor- 
beerreiches Haupe ihn  wiederbringen foilte.‘* 
Schwerlich werden die meilten Lefer einige Wors 
te,cals. Praxeneten, veritehen. Der Dichter mufe, 
wenigftens tim leichten Tone diefes Stückes, 
leicht verflanden ‚werden. Die Neujahrsicene; 
vom Hrn. P. Miller, dit fehr gut gerathen, urter- 
ihaltend und lehrreich. 

Im. dritten Stiicke hat Hr. TIofp. Wettengel 
eine thesretifche Abhandlung über idie Beftra- 
fung der Kinder eingerückt, aus welcher erhck 
let, dafs er entweder uufre befferen pädagogi- 
fechen’ Schriften nicht kennt oder nicht billie 
get. Manınimmt an den Kindern wahr, fat er, 
(3 204) dafs fie zur Unwahrheit und zur Nachah- 
mung des Böfen überwiegend geneigt find. (Die 
Neigung zur Unwahrheit' möchte der Pfiychologe 
fchwerlich zugeben." Schrift und ' Erfahrung, 
heifst es (S. 208.) timmen darinn aufs gennueile 
überein, ‘dafs Kinder, von'ihrer Geburt an, weit 
mehr zum Böfen als zum „Guten geneigte tind. 
Sihwerlich. wird aus diefem Auffatze die Erzie- 
hungskunit'grofsen Vertheilziehen. Man,kann 
es diefen Blättern nicht abfprechen, ndafs-fre nach 
der guten Abficht des Herausgebers, Nutzen ftif- 
ten können, da wirklich die mehrften, Stücke zu- 
gleich gute edle Gelinnungen zu erwecken fähig, 
und angenehm zu lefen find. 


ı Ohne Druckort: Def Bote aus Thüringen. g. 
1788. (Der Jahrgang T8 gr.) 

Von diefer Wochenfchrift fürs Volk, von wel- 
cher wöchentlich ein’ Bogen. herauskommt, hat 
Eec. 21 Stücke vor fich) Hr. Prof. Salzmann zu 
Schnepfenthal erwirbt -fich durch diefe Volks- 
fchrift ein neues Verdient um die Aufklärung, 
und er thut wohl daran, auch,an der Erziehung 
ger. Erwachfenen unter einer nicht zu verachten- 


‘den und zahlreichen Menrfcherklafe zu arbeiten. 


Zwar baben wir der Volksfchritten jetzt viele, 
aber dersguten noch immer wenige genug; und 
wären tie alle gut, fo 'wärenährer noch nicht zu 
viel." Ein Zerrenner,' Jüng' u.a. m. bleiben. ia 
Abficht des Debits-noch immer auf gewiße Pro- 
vinzen- eingefchränkt; dies gilt vorzüglich von 
der Zeitung fur die lieben ‚Landleute des Prodi- 
ger Bröfls im Brannfehweigifchen; felten wird’eih 
Vulksbuch einen fo grofsen Wirkungskreis be- 
kommen, als Beckers Noth - und Rültsbütchlein - 
und doch kennt man dies in,ganzen Provinzen 
Deutfchlands noch kaum den Namen nach. Hat 
fich alfo ein" Mann von Kraft und gutem Willen 
in irgend einer Provinz Zutrauen und Achtung 
erwerben;: fo lalle- man .ihn.inmmer feinen eise- 
nen Kreis ausfüllen, ‚und-Gutesthun, wo AR 
wie.er kann: auch Sachen,» die hundert andre 
vor ihm gefagt haben, Sagt er"Taufenden zum 
erftenmal, und feine Speditionsgefchäfte find auf 
den Fall eben fo verdienftlich, als die Gefchäfte 

Bbb 2 des 


383 
des Rheders, der ihm feine &üter'anvertraute, 
Der Bote aus Thüringen bleibe uns alfo immer 
ein ganz wackerer Mann, der alle g Tage: bey 
einem ’gelehrigenWirthe abtritt, und-immer Gele- 
genheic finder, einen alten Aberglauben, oder 
ein verjährtes Vorurtheil anzugreifen, -und Wahr- 
heiten in Umlanf zu bringen, : die bey- feinem 
Publicum das Verdienft der Neuheit haben. 
Rec. wünfcht ihm mehrereuLefer auch. aufser 
"Thüringen ‚(und erfucht ihn deswegen , Sprich- 
wörter ünd Provinzialismen, die man nur in fei- 
nem Vaterlande'werfteht ‚»forgfältig'zu: vermei- 
den. Auchtfür-das Volk giebt es eine Bücher- 
{prache,, wenigitens ift tie möglich, idie von ei- 


nem Ende Deutfchlands bis zum andern verfländ 
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PAPrenHeıM p bey der-litterarifch -typographi- 
{chen Gefelifchatts- Buchhandl.:. Der -Yoiks- 
freund, ‚zur Aufklärung und Belehrung des 
Rüurgers und Landmanns. Eine Monatfchrift 
von KL. »Joh..Ge. Wilh- Köhler, Pf, in Kolm- 
bere bey Ansbach. Eriter Band, erftes und 
ziweytes Stück in fortlaufender Seitenzahl 
ig2'8. S- 1787+ (jedes St. S gr.) 
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Auf dem blauen Umfchlage heifst es, dafs 
Subferibenten den ganzen Jahrgang für 4 fy Prä- 
nunmeranten für 3. 30Kr. bekommen; im Laden 
5A. z0 kren Die Rubriken find: ı. Abhandlun- 


gen. 2. Vorfälle in der Welt mit nöthigen An- 
wendungen. 3. Moralifche Schilderungen. 4. 


Gemeinnützige Erfindungen und Verbefllerungen 
von Kündten, Handwerken, Feldbau und Vieh- 
zucht. : 5. Auserlefene Stellen aus Dichtern. 6. 
Lehrreiche Züge aus der älteren und neueren Ge- 
fchichte. DerHerausgeker fängt mit einer zweck- 
mäfsigen -und-fehr- nützlichen Abhandlung über 
Servituten an; lehrt, wie man [ich daver verwah- 
ren müffe, und diefe wird durch zwey lehrreiche 
Erzählungen unterflützt. Zweytes Stuck. Vor 
ficht beym Ankauf der Landgüter; nützlich und 
fafslich, mehrentheils durch Beyfpiele erläutert. 
Die übrigen Anekdoten lind wohl gewählt, fie 
greifen den Aberglauben und allerley üble »Ge- 
wohnheiten an; der Stil und Vortrag find fafs- 
lich, lebhaft, darftellend. -Das- Journal veripricht 
alfo eine nützliche Lectüre. - Die Sprache, wird 
uns Niederdeutfchen zwar nicht rein vorkommen; 
das Werk iit aber auch uicht für Leute von feis 
nem Gefchmack beilimme. ` 
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Sonnabends, den oten Auguft 1788. 


PHILOSOPHIE 


- Epınaurg,:b. Bell, und Lonpon, b. G. G. J. 
.& Robinfon: Effays on the active Powers 
of Man. -By Thomas Reid, D. D. F.R. S. 
Edin. Profelfor of.moral Philofophy in the 
Univeräity..of Glasgow. 1788. 4938. 4 


D« Verfuche über die thätigen Kräfte des 
Nenfchen, find das Gegenftück zu den von 
uns angezeigten Verfuchen über die erkennenden 
Kräfte von.eben diefem Verfaffer.. Befler wäre 
es vielleicht gewefen, wenn Hr. R. das, was er 
thätige Kräfte nennt, lieber, wie man es in 
Deutfchland gewohnt ift, begenrende genannt 
hätte; denn auch die erkennenden Kräfte find 
thätig. Doch dic philofophifche, Sprache der 
Britten weicht von der unfrigen in fo vielen 
Stücken ab, dafs wir uns ihre Abweichung in 
diefer Kleinigkeit wohl gefallen lafen können. 
Das ganze Werk enthält funf Verfuche, die wie- 
der in verfchiedene Kapitel abgetheilt find. Der 
erfle handelt in fieben Kapiteln von der thätigen 
Kraft überhaupt. Da Locke keine andern Quel- 
len unfrer Begriffe als unfere äufsern und innern 
Empfindungen annahm, die er Senfationen- und 
Reflexionen nennte, fo hatte er keine Quelle für 
den Begriff von Kraft. Das war dem Skepticis- 
mus des Hume [ehr gelegen, um die Wirklich- 
keit aller Kräfte zu leugnen. So weit gieng Lo- 
cke nicht, allein eben dadurch, dafs er die Rea- 
lität des Begriffes der Kraft annahm, mufste er 
feinen eigenen Grundfätzen widerfprechen. Er 
{agte nemlich: dafs wir den Begriff von Kraft 
vermittelft eines Schluffes aus unfern Empfindun. 
gen herleiten, und fetzte dadurch den innern 
und äufsern Empfindungen noch ein anderes 
Principium an die Seite. Er unterfchied fogar 
die Kräfte in thätige und leidende, welches eine 
Eintheilung ift, deren letztes Glied augenfchein- 
lich dem eingetheilten Begriff widerf; richt, Das 
it der Inhalt der vier erten Kapitel diefes Ver- 
fuches. Das fünfte Kapitel handelt von den wir. 
kenden Urfachen der Naturerfcheinungen, denen 
Hr. R. alle Kraft und Thätigkeit abfpricht, weil 
er den Begriff der Kraft auf die begehrende 
Kraft eingefchränkt hat.: Er meynt, die Kör- 
d. L, Z. ı788. Dritter Band, 


„wirken. 


per, als eine träge Materie, haben keine eigen- 
thümliche Kraft, fondern ihre Bewegungen wer- 
den ihnen blofs ‚von äufserlichen Urfachen ein. 
gedruckt. Hier it fchon der willkührliche Ge- 
brauch des Worts Kraft für Kräfte, die mit Will- 
kühr handeln, nicht mehr fo unfchuldig, indem 
er den Irrthum von einer todten Materie veran- 
lafst. In dem fechflen Kapitel fucht Hr. R. den 
Umfang der menfchlichen mit Willkühr handeln- 
den Kraft zu beftimmen, deren unmittelbare Wir- 
kungen die Bewegungen unfers eigenen Kör. 
pers und die Voritellungen unfrer Seele find, 


‚durch welche wir hernach, es fey durch eins von 


beiden, oder durch beide, auf andere Dinge 
Zweyter Verfuch von dem Pillen. Ua. 
ter Willen verfteht Hr. R. das ganze Begehrungs- 
vermögen. . Das erhellet unter andern auch dar- 
aus, dafs er in dem zweyten Kapitel von dem 
Einflufs der Reizungen und. Bewegungsgründe 
auf den Willen handelt. -Zu den Reizungen 
oder nach der deutfchen pfychologifchen Spra- 
che,. zu den finnlichen Triebfedern rechnet er 
die Leidenfchaften, Neigungen und Afteetionen, 
Aufser diefen aber giebt es noch ein anderes 
Principium, welches. auf unfer Begehrungsver. 
mögen wirket, nemlich die Vernunft. Er läfst 
hier gelegentlich die Anmerkung fallen, dafs 
dasjenige, was.er Vernunft nennet, von andern 
Moraliften der moralifche Sinn genannt würde, 
In der That find auch die Eigenfchaften und 
Wirkungen, die man von beiden Seiten der Ver- 
nunft und dem moralifchen Sinne beylegt, fo 
{ehr übereinlimmend, dafs man fie mit Recht 
für einerley halten kann, und dafs der letzte 
weiter nichts, als die lebhaftdenkende Vernunft 
ift, auf moralifche Gegenftände angewandt, Was 
die einen von der Vernunft fagen, dafs fie ruhig 
und ohne Heftigkeit wirke, dafs wir nicht un- 
fern Leidenfchaften, fondern unfrer Vernunft 
folgen müffen, dafs die Leidenfchaften zu dem 
thierifchen Theile des Menfchen, die Vernunft 
aber zu feinem geiftligen Theile gehöre, das al- 
les fagen die Andern von dem moralifchen Sin- 
ne. Zu den freywilligen Operationen der Seele 
rechnet Hr. R. die Aufmerkfamkeit, das Ueber- 
legen, das Berathfchlagen und die Vorlätze oder 
die Zwecke, Nach dem ganzen Innhalte des 
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dritten Kapitels verfteht er unter freywillig, das, 
was wir thun und lafen können, die Vorriehtun- 
gen alfo, die wir naeh vernünftigen Bewegungs- 
gründen vornehmen können, 
auch fehr richtig, dafs wir uns nicht allezeit nach 
folchen, vernünftigen Bewegungsgründen dazu 
beftismen, indem oft unfre Aufmerkfamkeit ih- 
re Richtung durch finnliche Triebfedern, als z. 
B. durch das Neue, das Wunderbare und andere 
Reize, die einen Gegenftand interefflant machen 
können, erhalte; dafs oft Leidenfchaft das Ue- 
berlegen hindere, und cin reizendes Scheingüt 
uns gegen wahre Zwecke verblende.. _ Dritter 
Verfuch. -Fon den Principien der Handinngen. 
Diefer Verfuch ift in drey Fheile getheilet, wo- 
von der erfle von den mechanifehen, der zweyte 
von den animalifchen, der dritte von den ver- 
künftigen Principten der’ Handlungen handelt. 
Zu den mechanifchen Principien rechnet Hr. R. 
den ‚/nfinkt und die Fertigkeit, Dais er diefe 
mechanifch nennt, kann zu Misdeutungen Anlafs 
geben, und ift dem Sprachgebrauch nieht gemäfs. 
Er definirt den Inflinkt felbt durch einen natür- 
lichen blinden Antrieb zu gewillen Handlungen, 
‚ohne uns eines Zweckes bewufst zu feyn, ohne 
Ueberlegung und fehr oft ohne Bewufstfeyn def- 
-fen, was wir thun, und als ein Exempel von 
Fertigkeit führt er die Sprachfertigkeit an. Wir 
‚handeln alfo inftinktmäfsig, wenn wir ohne Be- 
wufstfeyn und nach dunkeln Triebfeiern han- 
deln, ‘alfo nach dunkel gefüllten Vergnügen 
and nach dunkel vorgelteliten Zwecken. Das 
Beite in dem zweyten Kapitel it, was Hr. R. von 
dem Nutzen der Inftinkte fagt. Sie find nützlich 
fowohl vor dem Gebrauch der Vernunft zur Er- 
haltung des Lebens, als auch wenn der Merfch 
bereits zum Gebrauch der Vernunft gelangt ift, 
bey folchen Zwecken, wezu der Menfch die Mit- 
tel nicht kennt, oder doch nicht nach deutlicher 
Erkenntnifs der Mittel handeln kann, ferner bey 
folchen Handlungen, die zu oft mülfen wieder- 
holet werden, und zwar auch mitten unter an- 
dern Handlungen, als dafs wir unfere Aufmerk- 
famkeit und Ueberlegung darauf richten könn- 
ten, ‚und endlich bey foichen Handlungen, die 
fo gefchwind gefchehen mien, dafs wir nicht 
Zeit zum Ueberiegen haben. Zu den animali- 
fchen Princeipien rechnet Hr. R. folgende achte: 
die finnlichen Begierden, das-Verlangen, die 
wohlwollenden Neigungen überhaupt, die befon- 
dern wohlwollenden Neigungen, die übelwollen- 
den Neigungen, die Leidenichaften, die Difpo- 
fitionen und die Meynungen. Wir wollen nicht 
entfcheiden, obes gut fey, die Principien menfch- 
licher Handlungen fo fehrzu vervielfältigen. Ver- 
fchiedene von den angeführten liefsen fich augen- 
fcheinlich auf einander zurückführen, und wir 
würden hinzufetzen, dafs diefes bereits von der 
deutfchen Philofophie glücklich gefchehen fey, 
wenn wir nicht fürchteten, für unfere yatcı!än- 
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difche Philofophie parteyifch zu fcheinen. Die 
Begierden felbft für Principien der Handlungen 
des Begehrungsvermögens zu halten, iit ganz 


'gegen ihren Begi; felind diefe Handlungen 


felbit. Eben fo wenig können wir auch das Ver- 
dangen-dahin rechnen, denm unter diefem ver- 
fteht Hr. R. das Begehren dreyer befonderer Ge- 
genftände, nemlich der Macht, der Achtung und 
der Erkenntnifs. _ Wern das Verlangen diefer 
Gegenftände follte ein befonderes Principiim 
feyn, fo müfste man die Neigung zu demfelben 
darunter verlleken, und alsdann würde #5 zu den 
Fertigkeiten gehören. Weberdies fehen wir auch 
nicht ab, wie man defes Verlangen nach Macht, . 
Achtung vnd Erkenntnifis animalfche Prineipien 
nennen könne; denn ins eigentlichen Verflande 
bemerken wir iie an den Thieren nieht. Wirre- 
den auch von der Republik der Bienen und Amei- 
fen; aber niemand wird einen Staat eine anima- 
lifche Einrichteng nennen., “Das Zufammenar- 
beiten diefer Thiere hat etwas ähnliches mit der 
menfchlichen Vereinigung zu einer Gefellfchaft, 
aber die Verfchiedenheit in Beyden ift fo grofs, . 
dafs es zu nichts nutzt, beyde unter ein Prädi- 
kament zu, zwingen. Eine Anmerkung aus dem 
Kap. I. (S. 125. 126.) wollen wir hier nicht über- 
gehen: „Hieraus folgt, fagt R., dafs die Defini- 
„tion tugendhafter Handiungen, die uns die al- 
„ten Stoiker geben, und die von einigen Neuern 
„angenommen wird, unvollko:ınmen ift. Siede- 
„fÄinirten tugendhafte Handlungen durch folche, 
„die der Natur gemüfs find. Was dem animali- 
pichen Theile unferer Natur, den wir mit den 
„invernünftigen Thieren gemein haben, gemäfs 
„gethen wird, ift an fich felbft weder tugendhaft, 
„noch lafterhaft, fondern völlig gleichgültig. Es 
„wird nur erit alsdann lafterhaft, wenn es emem 
„Princip von höherer Wichtigkeit und Autorität 
„entgegen gethan wird. Und es kann tugend- 
„haft feyn, wenn es'zu einem wichtigen und 
„würdigen Zwecke gefchieht.“ Man kann in- 
defs diefe ftoifche Definition berichtigen, wenn 
man unter der Natur die nren/chliche Nater ver- 
ficht. Ohne diefen Zufatz kann fie allerdings 
mifsverltanden werden, und fie iit auch wirklich, 
felbft in den neucrn Zeiten, mifsverftanden wor- 
den. Man mufs darüber bereits unter den ältern 
Stoikern geftritten haben; denn fchon Chruffppus 
fetzte ausdrücklich humanae et univerfae naa 
turae hinzu. Die vernünfiigen Principien der 
Handlungen, wovon in dem dritten Theile diefes 
Verfuches gehandelt wird, find nach R. die Vor- 
ftellung desjenigen, was uns im Ganzen gut ift. 
( Regard to our Good on the Whole) Vermuth- 
lich vorfteht der Verf. darunter die Glückfelig- 
keit. Denn er fagt: (S. 268.) „Was einen Men- 
„fchen glückfeliger oder vollkommner macht, 
„das iit gut, und ein Gegenftand des Verlangens, 
‚„‚fobakl als wir im Stande find, uns einen Bogriff 
„davog zu machen,“ Erbemerkt (Kap. 3.), als 
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‘es die Meynuhg' der ‘Weifeften zu allen Zeiten 
'gewefen fey, dafs diefes Prineipium einen gehö- 
rig aufgeklärten Mann zu der Ausübung aller Tù- 
“genden führen’ mülle. Indels hat tiefes Princi- 

ium, ver[chiedene Mängel, die er Kap. 4. auf- 
zählt. Diefsfind: ı. dafs der gröfste Theil des 
‚menfchlichen Gefchlechtes nie fo richtige und 
auscebreitete Kenntniffe vom Gut:und Vebel er- 
halten könne, dafs er diefes Prineipjumanzuwen- 
den imstande fey; 2. dafs ein ftandhaftes Beftre- 
ben ünfer Wöhl zu befördern, doch nicht die edet 
fte"Art der Tugend herverbringen könne, die 
auf unfere höchfie Liebe und Achtung Änfpruch 
wacht; 3. dafs die Sorge für-unter Wohl an und 
{úr lich felbit keinen Genufs von Glückfeligkeit 
‚gewähre, indem fie das Gemüth mit Furcht und 
Angft.erfülle. . Er fchliefst daraus, dafs man alfo 
noch ein anderes. Principium-zu Hülfe nehmen 
mülfe, nemlich das Gefühl der Pflicht (Senfe of 
Duty) oder von Recht und Unrecht. Er bemerkt 
indefs zugleich mit Recht, (S. 264.) dafs diefe 
beiden Principien nie einander entgegen feyn 
können. Der vierte Verfuch von der Freyheit 
moralifch handelnder Wefen, verbreitet fich über 
diefe verwickelte Materie mit vieler Weitläuftig- 
keit, aber ohne fonderliche Befriedigung für die- 
jenigen, welche mit den Schwierigkeiten derfel- 
ben einigermafsen bekannt find. Der Verf. er- 
klärt fich für eine foiche Art der Freyheit, die 
auch alle moralifche Nothwendigkeit ausfchliefst. 
Er führt fur feine Meynung drey Argumente an, 
die zwar die Freyheit des Willens beweifen, aber 
nicht eine folche, dergleichen Hr. R. behauptet. 
Diefe Argumente find: dafs wir uns der Frey: 
heit einiger unfrer, Handlungen bewufst, find; 
dafs es einen wahren: und wefentlichen Unter- 
{chied zwifchen einem gerechten und ungerech- 
ten Verhalten gebe, dafs der NMenfch ein mora- 
lifches und der Verantwortung fähiges Wefen 
fey; dafs er fähig fey ein Sytem von Verhalten, 
welches er zuvor in feinem Verftande entworfen 
und auszuführen befehlofen, mit Weisheit und 
Klugheit durchzufetzen. ` Alle diefe Gründe 
fchli:. fen zwar die phufifche kothwendigkeit aus 
und fetzen voraus, dafs bisweilen unfre Hand- 
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Jungen fowohl, als das Gegentheil 'derfelben in 

ünfrer Gewalt tehe; fie beweifen aber nichts ge- 

gen die Beilimmungskraft der Triebfédern: Dafs 
er Indeis diefe Art der Freyheit verftehe, welche, 
unabhängig von den Triebfedern ift;  fieht man 

aus dem neutnien Kapitel diefes Verfuchs, worinn. 
er den eigentlichen Streitpunkt beflimmt. Hier 

wird unfer Verf. immer fpitzfindiger. Er frei- 

tet nebenher mit Leibnitz über den Satz des zu- 
reichenden Grundes, fo wie mit Priefliey über 

das Vorherfehen Gottes, als [einer Freyheit.der 
Gleichgüktigkeit entgegen... Der finfte-Verfuch 
handelt von den moralifchen Willenfchaften. ' In 

dem erfen Kapitel zähle Hr. R. nicht weniger als 

Sechs allgemeine und drey befondere moralifche 

Grundfätze auf, die bey einem Syilem von mora- 

lichen, Wiffenfchaften zum Grunde liegen follen, 

Das Naturrecht unterfcheidet er von der Sitten- 

lehre fo, dafs daserftre die Rechte, die andere 

aber die Pflichten enthalte, wofür er aus der Ge- 
fchichte unferer Rechtswiflenfchaft einige finnrei- 

che Gründe anführt. Das vierte Kapitel, weiches 

die Ueberfchrift hat: ob eine Handlung , welche 

moralijche Billigung verdient, mit dem Glauben 

von ihrer movalifchen Güte gefchehen miijfe, hät- 

te viel kürzer feyn können; da es fich: von felbft 

verfteht, dafs eine jede Handlung, welche‘nicht 

um ihrerinnern Sittlicehkeit willen gethan wird, nur 
zufälliger Weife gut feyn könne. Dasfünfte Ka- 

pitel von der Gerechtigkeit it ganz gegen Hu- 
me, um zu beweifen, dafs fie keine künftliche, 
fondern eine natürliche Tugend fey, d.'i. keine 

Tugend, die blofs auf das Angenehme und Niitz- 
liche. gegründet if. Bey den Verträgen leitet 
der Verf.. in. dem fechffen Kapitel die Verbind- 
lichkeit, diefelben zu halten, aus der Abficht der 
Bezeichnung der Einwilligung her. Hier fehlt 
aber noch der Beweis, dafs aus dem blofsen Wit- 
len, ein Recht auf einen Andern zu übertragen, 
die Verbindlichkeit folge, diefem. Recht: gemäfs 
au handeln. "Das letzte Kapitel foll, gegen Fme 
beweifen, dafs die Billigung ‚und Mifsbilligunk 
gewiffer Handlungen nicht ein bloffes ‚angeneh- 
mes und- unangenehmes, Gefühl, fondern auch 
ein Urtheil des Verftandes enthalte. ~ 
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Warte, b. Gebauer: Moral in Beufpielen. Heraus- 
gegeben von H. B. Wagnitz. ater: Eh 1738. 212 S. 
ACIR gr.) l 
. NüRNBERG , b. Rafpe: Des P. Labats Reifen nach 
Weftindien. Mit Karten und Kupferft. 1788. 520 S. 8. 
ı Rthl.) yen 
; Ebendaf. b. Zeh: Kunfl-und Hunderbuch oder ver- 
borgene Geheimnijje, welche ein flerbender Vater. feinen 


Kindern ü:ergeben, 3ter Th. nebit Regifter, #788. 1078. 
8. (8 gr.) = d 


Prac u. Leipzig , b. Rofeamüler: Zehrbegriff -der 
Pferdarzrey. „A. d. Fr. Cours d’Hippiatrigue ides Hn. 
La Fofjeüberfetzt von J--Kncbloeh. 3ter Band. m. K, 1788. 
285 Se gter. B. 280 S. %. (3 .Rthlr. 16 gr.) 

BERLIN, b. Himburg: 'Zandfehulbibliothek. sten Bán- 
des ıftes St. 1788. 154 S. 8. (6 gr.) 

Brestau und Leipzig: Arat, und Rüben durch ein 
ander. ate Portion. 1788. 344 S. 8. (22 gr.) 


Errurt, b. Kayfer:. Das ralfonnirende Konvent. ster 
Band. ıftes Quart, 1738, 206 S, 8. C5 gr.) 
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Leipzia., bo Schwickerts ^ Die Irrthümer aus Un- 
Schuld, -A.d. E. 3tes Bändch. 1757. 2598. «tes Bändch. 
240 S. 216 5. 8. (1,Kthl, 20 gr. ) 

MaAGDeEsurRG, b. Creutz: Erzählungen aus der Natur- 
ge/chichte. ste Samml. 1788. 72 S. 8. (4 gr.) 

SrtrassurG, ‘in der akademifchen Buchhandlung: 
Erholungsflunden des Mannes von Gefühl, a. d. FE. des Hm. 
d'Arnaud überfetzt. 2ter Jalırg. 2ten Bandes zter Th. 1788. 
131 S. 8. (8 gr.) 

FREYBERG, <b, Craz: Erfahrungen aus der Feld -und 
Lasdwirthfchaft. ater Th. 1788.284 5. g: (18 gr.) 

Brestau, be Gutfch: Der Erbauungsfreund. gtes 
Bändch. 246 S. 8. (8 gr.) 

Körn, b. Imhoff: Predigten des ehrwürdigen Vaters 
Elifeus. A. d. Fr. 3ter Band. 1788. 306 S. 8. (20 gr.) 

Berrin, b. Unger: Denkwürdigkeiten aufgezeichnet 
zur Beförderung des Edlen und Schönen. Herausgegeben 
von C. P. Moritzund C. F. Pockeis, ıten Baudes ates 
St. 1788. 15: S. 8. (12 gr.) 

Ebend. b. Mylius: Brandenburgifche Briefe, welche der 
Gejchichte der Literatur zur Fortfetzung dienen. 2tes Heft. 
A.d. It. des Hn.;Abt Denina überfetzt von A. Rode. 1788. 
1248. 8. (9 gr.) ” 

BERLIN, b. Heffe: Cook und Clerke. --- Zur Beant- 
wortung der Frage: Welches find die beften Mittel, fo- 
woll rohe, als auch gefittete Völker vernünftiger zu ma- 
chen und lie von ihren Irrthümern-zu befreyen? 2ter Th. 
1737. 2508. 8. (14 gr.) 

Ausssung,.b. Stage:: Chronik für die Jugend aufs 

Jahr 1787. 5ten. Jahrg. gtes Viertelj. 1787. 200 S. 3. 
(18 gr.) 
Co  BRAUNSCHweis in der Schulbuchhandlung: Samm- 
lung intereljanter, Reifebefchreibungen für die Jugend von 
leki. Campe. ter, Th. --, Auch‘unter dem litel«, Aleine 
Kinderbibliothek, herausgsgeben von I. H. Campe. roter 
Th. 1783. 352 S. 8.° (12 gr.) 

Ohne Druckort und Verleger: Das curiöfe Buch für 
Bienchen, von W. Tijlot. 1788. jter --- ı2ter Th. 4008. 
8.01 Rthl.) 

Lerezie s ba Crufius: Driefwechfel der Familie des Kin- 
derfreundes. gter Ti. 1788. 374 33 Bas (a1. gr.) 

Ebend. b. Junius: Fiulifche Briefe oder eine Mefiade 
in Profe von fe V. Pfenninger. gtes Bändch. 1788. 192 S. 
8. (10! gr-) l ; 

Bresrau, b. Gutfch: Poetifche Blumenlefe für 1788. 
Gefummelt von Äarfch. 255 S. ı2. (16 gr.) 

Zırrau u. Leirzıs , b. Schöps: Bildungsjournal 
für Frauenzimmer. 1788. Januar --- junius. $. 

Leivzig, b. Crufius: 9% R. G. Beyer zur Aufklärung 
der Volksreligion ein Beitrag in Predigten. 2ter Band 1783- 
338 5.8. (ı Rthl), 

kEbend. Wöchentliche Beyträge zur. Beförderung der 
üchten Guttfeligkeit. ı7tes Bändch.. Nebft Regifter über 
die 12 erfiern Bändchen. 1788. 164 S.u. 62 S. 8. (8 gr.) 

Dresorn, b. Hilfcher: Predigten über die fämtlichen 
Sonn - und Fejitags Evangelia nebjt drey Bufstags - Predigten 
von M. G. A. Baumgarten Crujius, 2ter Ih. 1788. 399 
S, 4. C1 Rthir. ) 

Rısa, b. Hartknoch: Rıftfche Bibliothek zur Kennt- 
nifs des gegenwärtigen Zuflandes der Literatur in Rufsland, 
herausgegeben von 4. L. Ch. Bacmeifter. ıcter Band, 
6tes St riter Band. I--- tes St. 1787. 391 S. 8. (22 gr.) 

Leıpzic, b. Schneider: Auswahl kleiner Reifebe[chrei- 
bungen. 8ter '[h. 1738. 798 --- 1062 S. 8. Cio gr.) ` 

NürnBeRG, b. Rafpe: Kurze Anweifung zur künft- 
„lichen „Stickerey. zte Ausgabe. 1788.48 S. 8. m. K. (16gr.) 

MAGDEBURG , D.Creutz: Anri- Romane. 3tesBändch. 
3788. 244 S. 8. «(16 gr.) 

Leipzig, b. Böhme: Practifche Anleitung zur ganzen 
Landwirthfchaft. Von einem practifchen ekonom. m. K, 
ater Th. £783. 698 S. 8. (ı Xthlr. 16 gr.) 
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Ebend. b. Hilfcher? Anekdotönbuch für meine lieben 
Amtsbruder , Priefter und Leviten, Ster Ih. 1733. 528 S. 
8. (L20.gr.) 

Hamsurg, b. Hofmann: Acerra, philologica, :tes 
Bändchen. 1783. 323 S. 8. (13 gr.) 

Hannover, b. Helwing: Zuserlefene Abhandlungen 
uber Gegenflünde der Policey etc. gezogen aus den jahr- 
gängen des Hannöverifchen Magazins von E. L. M. Ratha 
lef. 3ter Band. 1788. 368 S. 3. 


Leipzie, b. Heinfius: Der K. Schwed. Akademie d, 
Wifenfchaften neue Abhandlungen aus der Naturlehre ete, 
auf das Jahr 1797. A. d. -Schwed. überfetzt von Abr. 
G. Küftner u. D. I. D. Brandis 8ter Th..Vte He/ä)lfte, 
1233. Br 8,0 EARE 

Korpentacen, b. Faberu. Nitfchke: Oefentliche Vore 
träge über die Reden und Begebenheiten Jefu nach den q 
Evangeliften von D. B. Munter. 3ter Th. 1787. 400 S, 8. 
Ca Rthl. 4 gr.) 

SrurtGart, b. Ehrhard: Sammlung und Erklärung 
merkwürdiger Er[cheinungen aus dem menfchlichen Leben 
von J. Fr. Abel, zter Th. 1787. 168. S. 8. (8 gr.) 

ERFURT, b. Keyfer: Uhuhu!! stes Pakt. 1737. 222 
S. 8. (7 gr-) - 

Wien, b. Hörling: Herrn Abts Racine Kirchenge- 
fchichte. A. d. Fr. VIIE Th. 1788. 434 S. 8. (1 Rthl. 4 gr.) 

Ebendaf. Unterweifungen auf ulle Sonn - und Feyere 

tage. Von Hn. Franz Herzog von Fitzjames. A. d. F. ter 
Th. 1797. 650° S. 8. Cı Rthl. 4 gr.) 
a Harre, b. Franke: Auswahl der medieinifchen Auf- 
fitze und Beobachtungen aus den. Nurnbergilchen gelehr- 
ten Unterhandlungen. zten Bandes ıfte Abth. 1798. 247 
S. 8. (14 gr.) 

Leipzıa,.b. Haugs W.: emilie Werthheim. ṣ3tep 
Band. ı Th. 1787. 345 S- 3. Cı Rthir. 8 gr.) i 

Bertin: b. Maurer: Wöchentliche Unterhaltungen 
über die Erde und ihre Bewohner. Von J. F. Zöllner und 
I. S. Lange. ten Jahrg. ates Viertelj. 210-412. S. 3tes 
Viertelj. 413 = 624 S. 8. 

Leipzıc, b. Böhme: Des Hn. Mayers Reifenach der 
Schweiz. 2tec Th. 1788.-260 S. 8. (ı6 gr.) 

Zürrıcniu, b. Frommanns E. Materialien für Mau- 
ver. 2tesu. 3tes St. 1788. 202 S. 8. 

Leipzig, b. Crous: Marie von Bismark. 2te Suite, 
1788. ı24 S. 8. ( r2 gr.) 

Nürxvers, b. Weigel u. Schneider: Neues Magazin 
vorzüglicher Predigten , welche bey befondern Forfüllen von 
noch lebenden beruhmten Gottesgelehrten find gehalten wore 


‘den. 2ter Th. 1788. 239 S. gter Th. 245 S. 3. 


Görrırz, b. Fickelfcherer: Zawjitzifehes Magazin. 
aofter' Jahrg. aufs Ie 1787. 390 S. 4. C2 Rthl. ) 

Revar u. Leipzıc, b. von Glehn: Die Leiden der 
Ortenbergifehen Familie, erzählt von A. vun Kotzebue, 
zter Th. 1788. 207 S. 8. (14 gr.) 

Leıezıg , b. Kummer: Zebensfcenen aus der wirklis 
chen Welt. Vom Verfaffer der Emilie Sommer. Stes Bändch. 
1788..291-8. 8. C18 gr.) y ee 

Ebendafelbt b. Jacobäer: Das Leben eines Züderlie 


„chen. 3ter Th. 178%. 469 S. 8..(1 Rthir. 8. gr.) 


Ebend. b. Breitkopf:- Reifen eines Franzofen, oder 
Befchreibung der vornehmften Reiche in der Welt; heraus- 
gegeben von Hn. Abte Delaporte. 34ter Th. 507 S, 8. 
Gı2.gr.) 

Norouavusen , b: Grofs: Gefchichte der Yncas, Xë- 
nige von Peru. Aus den Nachrichten des Yrka Garcilaffo 
de lu Vega verfafst von G. C. Böttger. 2ter Th. 1738. 
400 $.'8. (20 gr.) 

Gorua, b. Ettinger: Der fehwache König: Scenen 
aus der Gefchichte König Heinrichs IV. von Caftilien, jter 
Th, 1788. 1980 5. 2. (ı2 gr.) 
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GESCHIEHT E: 


BerLıin, gedr. 'bey Hartmann, in Commifiton 
bey Maurer: Briefe uber Merkwürdigkeiten 
von Staats- und Kriegsgefchichte, haupt [äch- 
lich aus dem wichtigen Zeitlauf Friedrich.des 
Grofsen, in einer Abhandlung von Preuffen 
und Rufsland. Dritter Theil, mit den vor- 
hergehenden 'zwey erflen in Verbindung ge- 
bracht. 1788. 1 Alph. 18 Bog. $. (1 Rthir, 
12 gr.) 

De erie Theil diefer Briefe erfchien 1778 un- 
ter dem Titel: Briefe zur Erinnerung an 
merkwürdige. Zeiten und rükmliche Perfonen aus 
dem wichtigen Zeitiasf. von 1740.bis r778, Der 
zweyte folgte 1780 nach, vnd ift betitelt: Fort- 
Setzung der Briefe uber verfiniedene Merkwürdig- 
keiten aus dem wichtigen Zeiilauf feit 1740 — mit 
Vermehrungen aus verfchiedenen ‘europäifchen 
Reichen, und durch Zufätze aus ältern Zeiten 
vervollffändigt. _ Der Verf., deffen Name uns un- 
bekannt ift, (der aber, wie man aus mehrern Un» 
ftänden fieht, in Berlin lebt, hatte im erften Theil 
allerley Merkwürdigkeiten von Berlin erzählt, 
und fich’am weitläuftigften auf:das, wasdie dort 
aufgeführten Bpern und die dortigen Tonküntt- 
ler betrifit, eingelaflen, dabey aber eine Menge 
Allotria eingemiicht, Im zweyten Theil verbrei- 
tete er fich über. Großbrittannien, Frankreich 
und die Türkey, undtheilte von diefen Ländern 
mit, was er in bekannten Büchern gelefen hatte. 
Der neuelte oder dritte Theil it fat eben fo 
befchaffen. Des Neuen und Unbekannten ift 
{ehr wenig. Es fcheint, als wenn fich der Verf, 
allerhand Exceipten und Colledaneen gemacht 
habe und fie andern.in Briefform mittheilen wol- 
le. ‘Nun liefet oder hört man zwar bekannte 
Dinge, wenn lie intereffant find, gern mehr als 
einmal: es mufs aber doch derjenige, der uns 
damit unterhalten will, ein guter Erzähler feyn, 
der den uns fchon bekannten Begebenheiten ei- 
nen gewilfen gefälligen Reitz, einen Anftrich 
von Neuheit zu geben verfteht. Diefes Talent 
finden wir aber bey unferm Verf. nicht, oder nur 
[ehr felten. Vielmehr herrfchet bey ihm ein all- 
täglicher, altväterifcher, und, wenn wir fo fa- 
A. L. Z. 1788. Dritter Band. 


gen dürfen, unbehülflicher Ton, vermifcht mit 
Provinzialifmen, anrichtigen Conftru&ionen und 
andern grammatiichen Sünden. 

Wie vielerley und verfchiedenartige Dinge 
man doch hier beyfammen antriffe! Der Vf. meynt 
aber S. 18. „es wäre einem Lefer recht, wenn 
„er mehr als einerley Materie, oder doch ab- 
„wechlelnd fo etwas antriflt, wodurch die ftumpf 
„gewordene Lefebegierde wieder gereitzt wird, ** 
u.f. w. Zum Anfang wagt er einen Verfuch, 
und zwar, wie er jagt, dreift genugin einigen 
Urtheilen uber Frankreichs Abfchilderung, die 
er in der Correfpondenz eines Freundes gefun- 
den hat. Die Zanthierifche Befchreibung der 
Feldzuge des Marfchalls Turenne giebt ihm Ge 
legenheit, eines und dasandere von diefem Feld- 
heren ‚wiederholungswurdig anzuführen. Darauf 
fallt ihm ein, der nach dem Liafeyn des Turenne 
erfolgten Hauptfchlachten, zur Erinnerung für 
Melden zu gedenken. Esfind Schlachten aus der 
Gefchichte ‘des Spanifchen Erbfolgekrieges, die 
er nurnenntund bey zweyen die Zahl der Todten 
angiebt. Weiter nichts! und dies zur Erinnerung 
fur Heiden. Beyjenen Schlachten kam ihm ganz 
natürlich Marlborough in. den Sinn. ‘Und was er- 
zählt er denn von diefen Helden zur Erinnerung 
für andere? Wie M. begraben worden. „Der 
„Sarg war, anftatt fonft nur gewöhnlichen Sam- 
„met, aus Achzung., mit 'carmoilin Sammet über- 
zogen.“ Um von dem Grafen Moritz von Sach- 
fen Colledtaheen anbringen zu können, macht er 
folgenden fchönen Uebersang: „So machten die 
„Engländer -das’Denkmahl ihres Marlb. erheblich: 
s» So Haben es ihnen die Frahzofen, bey dem 
„‚Begräbnifs ihres Turenne gleich gethan, — 'So 
„wie auch in jüngern Zeiten, dem Sarge des 
„grofsen Marfchall von Sachfen.* Bey diefem 
verweilt er’ weit länger, S. 43. begeht er den 
lächerlichen Fehler, dafs erfeinen Helden 1747 
talfo nach den srofsen Thaten in :den Nieder- 
fanden) zum Miar/chall de Camp erheben läfst. 
Der Verf. mufs nicht wiffen, was für eine Char. 
ge diefs ift;+ den fonft würde er gefchrieben ha- 
ben Generalfeldmar/fchall oder Generaliffimus. 

Der Verf, hat mit diefen Dingen die eriten 50 
Seiten vollgefüllt: und noch fieht man nichts von 
der auf dem Titelverfprochenen Abhandlung von 
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Preuffen und Aufsland, diefen jetzt vorzüglich 
auffalienden Reichen, wie er fie in der Vorrede 
nennt. Endlich, S. 55 heifst es: „Mein Zweck 
heifst— Friederich. Um diefen zu erreichen, fin- 
det er, NB. der Connexion und Vollftändigkeit 
halber fur nöthig, den Zeitpunkt und die Um- 
„fände zu berühren, mit weichen die Mark Bran- 
„denburg.als die Quelle der preuflifchen Kombina- 
„,t/on nach und nach ihre Aufnahme erreicht hat.“ 
Wir unfers Orts finden das nun folgende Gerippe 
von Brandenburgifcher Gefchichte fehr zweck- 
widrig, da es lauter, fogar aus Compendien be- 
kannte Dinge enthält. Die neuern Entdeckungen 
oder Berichtigungen in diefer Gefchichte fcheint 
der Verf. gar nicht gekannt zu haben. Er begeht 
auch Uebereilungsfehler, z.B. Maria tatt Marga- 
retha Maultafchia. Uebrigens ift alles durch ein- 
ander gemifcht, wichtig und unwichtig.  Altvä- 
terifcher und fehlerhafter Stil herrfcht durchaus; 
z. B. der Adel war ganz aus der Schnur gekom- 
men — den Studien nachhängen — Sie konnten 
fich auf den Beyftand des Königs von Schweden 
verlafen, und blieben alfo bey der Stange. — 
Verfchuchtern, — Mifswiken. — Verflochen ftatt 
verjieckt. -—— Sich in Pofitur fetzen, ift eine Lieb- 
lingsphrafe diefes Autors. — An fe (ihnen) hatte 
der König 2 gro/se Generale verloren. — Noch 
mal ftatt Noch einmal. — Sich an etwas bilden 
ftotr erinnern. -- Der König begnügte fiıch- an 
die Erreichung der Ruhe in Europa. — Davon 
die Umflände hier einen Ein/lufs (ft. eine Erwäh- 
nung) verdienen. Doch, diefes Sündenregiiter 
könnte. noch fehr lang werden, wenn wir auch 
nur den vierten Theil dellen, was wir notirt ha- 
ben, auführen wollten. 

S. 11x fteht noch die alte, durch neuere Un- 
terfuchungen aus der. Gefchichte ausgemärzte 
Sag», dals Guftav Adolph von. hinterwaris, wie 
der Verf. ich ausdrückt, meuchelmörderifch wä- 
re erfchoflen worden. Zu Foige defen, was S. 
185 fteht, hat der unruhige Karl XII aus Schwe- 
den das Kriegsfeuer im Norden zu Anfang unfers 
Jahrhunderts angezündet. Dies ift ja wider alle 
Gefchichte. . — S. 187.fteht Dominika ftatt De- 
motika. 

Erft S. 226 kommt der Verf. auf feinen Zweck 
— Friedrich. Er will die Seltenheiten einer fo 
feltenen Regierungsepoche möglichf? auffuchen. 
„Dies ift der Zeitpunkt, welcher ein eigentlich- 
„iter Gegenftand der Briefe war, zu deren Dar- 
„ftellung ein ganz eigner Selbfttrieb aus regen 
„Empfindungen, und fonderlich der Umfang aufser- 
„ordentlicher Thatfachen, die Anreitzung defto 
„flärker machte.“ Wer nun hier neue oder neu 
dargeftellte Begebenheiten erwartet, findet fich 
eben fo getäufcht, wie vorher. Von den 
beiden Befuchen, welche Haddik und Tottleben 
während des fiebenjährigen Krieges. in Berlin ab- 
legten, findet man Umftände, d’e der Verf. als 

Augenzeuge erzählt und die bisher aufser Berlin 
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Dafs er nicht 
ganz wnparteyifch erzähle, läfst fich von ihm, 
als einem Berliner, fehon vermuthen. 

Von Ceremonien und deren Befchreibungen 
it unfer Mann ein grofser Freund. Unter an- 
dern befchreibt er den Einzug und Aufenthalt 
des Grofsfürften von Rufsland in Berlin umftänd- 
lich, von S. 503 bis 535. Die Befchreibung der 
Stadt Berlin (5. 562. u. f.) ift, wie der Verfaffer 
felbft gefteht, gröfstentheils aus der Nicolarfchen 
Befchreibung. Er hat aber, wie es fcheint, nicht 
die 3te und neuefte Ausgabe dabey vor Augen 
gehabt, fondern die zte. 

S. 581 kon:mter auf eine feltfame Weife vom 
Kafleetrinken auf Voltairen, und dies veranlafst 
ihn fogleich zu einem Auszug aus einer Lobrede 
auf diefen Mann. Alsdann verfällt er auf unfern 
deurfchen Voltaire, wie er Leflingen nennt. Hier- 
auf Nachrichten von „Jordan und Dühan de Jan- 
dun. Weiter von dem Zuftand der Mufik in Ber- 
lin, Weiter hin fällt ihm ein, dafs der Peters- 
burgifche Hof im J. 1730 zwey.merkwürdige Be- 
fuche bekam, von dem Kaifer und dem Prinzen 
von Preuffen. Flugs giebt diefs Gelegenheit zu 
einer Befchreibung von Moskau und 5t. Peters- 
burg. Darauf fällt dem Verf. plötzlich ein, dafs 
im J. 1780 Marie Therefie ftarb; alfo auch hiervon 
etwas, und von ihrem grofsen Sohne, dem jetzi- 
gen Kaifer.. Von .diefem fagt er S. 617. „Er fi- 
„Chet feine Länder zu verbeffern durch Abände- 
„rungen, die an fich gut und bilig find. Es ift 
„zu wunfchen, dafs er fortfährt, blofs darinn 
„die wahre Gröfse zu fuchen: nicht Alexander, 
„lieber Marcus Aurelius, zu heifsen; damit einft 
„die Nachwelt von ihm fagen darf: Er war in 
„feiner Ruhe weit grö/ser, als in feinen Kriegen, 

Endlich von Friedrichs letzten Thaten und 
Abfterben. Dabey eine. weitläuftige Befchrei- 
bung der drey Trauerzimmer. 

Wegen der auf dem Titel erwähnten Abhand.- 
lung von Rufsland heifst es auf der Irtzten Seite: 
„Die angewach[ene Bandestlärke mufs es recht- 
„fertigen, dafs die verheiffene Abhandlung über 
„Rufsland hat zurückgefetzt bleiben müflen.** 
Wir unfers Orts können eben nicht fagen, dafs 
wir uns darnach fehnten. 


Parıs, bey Regnault: Hifloire de Henri III, 

Roi de France & et Poiopne. Par M. PAbbé 

de Sauvigny. 1787. 16 Bogen. gr. 8. 

Die Gefchichte jenes fchwachen und unglick- 
lichen Königs ift in den vielen grofßsen und klei- 
nen allgemeinen Gefchichtwerken über Frauks» 
reich auf fo vielerley Art bearbeitet worden, 
dafs man nicht wohl einficht, warum fie hier 
noch befonders befehrieben ericheint. Zwar it 
der neuefte allgemeine Gefchichtfchrriber des 
franzöfifchen Reichs, Herr Garnier, noch nicht 
an die Regierung Heinrichs des Dritten gekom- 


men; aber Herr Auquetil hat doch im zten und 
‚sten 
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sten Band [einer Hifloire de la Ligue Heinrichen 
und feine Regierungsgefchichte richtig und fchön 
'dargeftellt, auch unparteyifcher, als die meilten 
frühern Geichichtfchreiber. Und Anquetil hat 
noch den Vorzug vor unferm Verfaffer, dafs er 
feine Quellen prüft und anführt. Beym Hrn. de 
S. findet man nicht die mindefte Spur vom Prü- 
fen und Anführen: nicht einmal flüchtig, wie 
doch feine meiften Landsleute thun, erwähnt er 
feiner Hülfsmittel. Seine Lefer iollen ihm fo 
auf fein Wort hin glauben. Zu welchem. Ende 
“alfo fchrieb er? Er felbft giebt uns hierüber kei- 
nen Aufichlufs; und errathen können wir es 
nicht. Sollte ihm vielleicht die jetzige Regie- 
rung, die einige Aehnlichkeit mit derjenigen vor 
2co Jahren hat, gereitzt haben, jene Zeiten ins 
Gedächtnifs zurück zu führen? Dann wäre feine 
Abflicht wirklich lobenswerth; zumal da er durch 
einen leichten und unterhaltenden Erzählungston 
gewifs lich viele Lefer erworben hat. Einige 
Betrachtungen, die der Verf. über die erzählten 
"Begebenheiten antftellt, fcheinen uns dahin anzu- 
"fpielen. So fagt er z. B. S. 15: Un fouverain 
qui temoigne a fes fujets le defir de leur plaire, 
efl fi für denchanter tous les regards, © de ne 
poir autour de lui que des vifages fatisfails, que 
les moindres marques de contrainte font la cenfu- 
re de fa conduite & de fon gouvernement. Und 
S..35..Lorsgiun fouverain fe concentre tout entier 
dans le cercle étroit qui lenvironne, © compte 
pour rien vingt millions dhommes,- dont le fort 
dui eff confie, il doit sattendre a voir naitre plu- 
fieurs intrigues parmi les courtifans qui fe difpu- 
tent fa faveur, & plufieurs faltions feditieufes 
parmı ceux qui en font exclus: il trouve fouvent 
dans ceux qil enrichit, aux dépens de fon peuple, 
plus dingratitude encore que d’avidite. Enfin, 
quel zéle © quel attachement peut-il fe promettre, 
dans les circonfiances difficiles, de ceite nation 
qui fe voit indignement facrifiee, & qui ne con- 
noit le Monarque que par les impôts multipliés 
qwon exige en fon nom? 

Da doch der Verf. einmal eine eigene Ge- 
fchichte oder eine Biographie diefes Königs zu 
fchreiben unternahm; fo hätte er von Rechtswe- 
gen von deffen Erziehung und erften Bildung mit 
möglichiter Genauigkeit handeln, und lich we- 
nigitens dadurch von allgemeinen Gelchichtfchrei- 
bern untericheieden follen. Allein, hierüber geht 
er ganz ftillfchweigend hinweg. Er fängt gleich 
damit an, dafs er uns den König, als Herzog von 
Anjou, fchon in feinem fechszehnten Jahr an der 
Spitze der Armee zeigt, und ihn das Treffen bey 
Jarnac gewinnen läflst. Das that er aber nicht 
einmal, fondern der Vicomte von Tavanes. Die- 
fer kommandirte, nicht aber der ı6jährige Kna- 
be Heinr'ch! 

Uebrigens aber kann man dem Hrn. Abbé 
das Lob eines [chartfinnigen Gefchichtfchreibers 
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nicht verfagen. ‘ Er weifs die Begebenheiten ge- 
fchickt zu ordnen, intereflant darzuftellen, und 
meiftentheils gut zu beurtheilen. Eins müfen 
wir doch noch erinnern. S. 28 u. f. behauptet 
der Verfaffer, nicht Richelieu, wie man gewöhn- 
lich glaube, habe ein gewifles Gleichgewicht un- 
ter den europäifchen Mächten eingeführt: fon- 
dern Luther mit feiner Reformation habe Anlafs 
dazu gegeben. Doch fetzt er ein peut-être da- 
zu. Peut-être, fagt er, trouvera -t-on lorigine 
de ce nouveau fuffeme dans Petonnante revolution 
qua opérée Luther, en foulevant (was für ei- 
ne Bedeutung mag wohl hier diefes Wort haben ® 
Der Gefchichte zu Folge mufs man es überfetzen: 
Verblendeten die Augen öffnen, oder: Verirrten 
den rechten Weg zeigen) les.eglifes du Nord con~ 
tre leglife Romaine. Ce [chijme religieux a pro- 
duit un fchifme politique, qui fepara les membres 
de l’empire de leur chef, & obligea tous les fetta- 
teurs des opinions nouvelles (?) a fe reunir, pour 
la defenfe commune, contre lintolerance ou la ri- 
valite de ceux quiper[everoient dans ancienne com- 
munion (d. h. in dem alten Sauerteig). Tel fut 
fans doute *) Vetabliffemeut de cette balance qui, 
après quelques ofcillations, ef encore fixée dans 
un parfait équilibre entre les états protefans © 
catholiques, jufqwa ce que la preponderance des 
premiers, qui paroit S’accroitre de jour en jour, la 
derange entierement, ou qwelle feretabli[fe fur une 
autre vafe etc. Wenn der Verf. ja auf den Ur- 
fprung jenes Gleichgewichtes hätte zurückgehen 
wollen; fo hätte er noch über die Reformation 
hinauf fteigen und es in der Staatskunft Ludwigs 
des iıten, Königs von Frankreich, und Ferdi- 
nands des Katholifchen, ferner in den Kriegen 
der Franzofen in Italien, die unter Karl dem ach- 
ten anfiengen, und in der Ligue zu Cambray fw- 
chen follen, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leipzıs, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Allgemeine Theorie der [chönen Kiinfle in ein- 
zeln, nach alphabetifcher Ordnung der Kunfl- 
wörter auf einander folgenden, Artikeln, ab- 
gehandelt von Johann George Sulzer. Erfter 
Theil 506 S. 1786. Neue vermehrte Auflage. 
Zweyter Theil 589 S. 86. Dritter Thell 638 
S. 1787. 4ter Th. 6785. 1787. (6 Rthlr. 8 gr.) 

Wir müffen uns bey der Anzeige diefes längft 

unter uns bekannten und gefchätzten Werkes nur 
auf die Vermehrungen diefer neueften Ausga- 
be einfchränken, da die frühern Ausgaben 
aufserhalb der Periode unfrer A. L. Z. liegen, 
Dafs es noch vieler beträchtlicher Vermehrungen 
und Verbeflerungen fähig fey, ift fchon vor uns 
von andern bemerkt worden. Es fehlen darinn 
nicht allein ganze Artikel von Kunfwerken, wa. 

Ddd2 von 


*) Vorher hiefs es peut-être, jetzt fchon fans doute, Man fieht daraus, dafs es auch in Frankreich Getter giebt. 


399 


won uns jetzt nur fogleich der Artikel Roman und 
Triolet einfällt, fondern auch verfchiedene Ma- 
terien find in den vorhandenen Artikeln von an- 
dern philofophifchen Kunftrichtern, welche dabey 
hätten benutzt werden können, gründlicher und 
tieffinniger behandelt worden. Das Triolet if 
zwar nur eine Dicktungsart, defen Wefentli- 
ches in einer befondern Art des Versbaues be- 
fteht ; allein, da das Wörterbuch.doch einmal ähn- 
liche Artikel, z. B. Rondeau, Sonnet, etc. aufgenom- 
men hat, fo fehen wir keine Urfach, warum das 
“Triolet ausgefchlofen werden foll, zumal da es 
einer grofsen Schönheit fähig ift, und infonder- 
heit -die Franzofen, deren einige fehr vortrefi- 
che haben. Der Roman fpielt in der heutigen 
cnltivirten Welt eine fo grolse Rolle und feine 
tiefchichte ift mit der. Gefchichte unfrer Cultur fo 
innig verwebt, giebt auch zu fo vielen intereflan- 
ten Betrachtungen Anlafs, dafs er allerdings 
einen ziemlich weitläuftigen Artikel verdient hät- 
‘te. Das Fehlerhafte in den Grundfätzen des Wer- 
kes, welches bereits von andern Kunftrichtern, 
auf die der Herausgeber in der Vorrede diefer 
neuelten Auflage verweifet, ift bemerket worden, 
wollen wr hier nicht anführen. Die Verbefle- 
rung deffelben würde auch ohne eine gänzliche 
IUmichmelzung des ganzen Werkes nicht mög- 
lich gewefen feyn, und kann daher dem Heraus- 


KLEINE VERMISCHTE SCHRIFTEN. München, b. Lent- 
ner: Ueber die Art, wie man zum Tod verurtheilte Uebel- 
shäter, vorzüglich aber verftockte Bofewichter in ihren letz- 
ten Stunden behandeln foll, aus phujiolopifchen' Grundfü- 
tzen, von dem Hofrath von Eckartshaufen. 8. 79 S. (4 gr.) 

-Man kann an diefer Schrift viel Gutes rühmen ;, 'befon- 
ders erftlich,, ‘die fanfte., ‘menfchenfreundliche Behand- 
lung ‘der Verurtheilsen,, weiche der Vf. empfiehlt; und 
dann auch, dafs er phyliologifche Betrachtungen. zu 
Hülfe nimmt. Ueberhaupt genommen, if das Werk- 
chen nur Bruchftück ; nichts it ganz, nichts ausgeführt, 
und der Zufammenhang ift auch fehr mangelhaft. In fei- 
nen Prineipien ilt-der Vf. auch- nicht immer mit fich 
felbft einig; feine Religion kommt manchmal mit feinen 

` phyfifchen Grunmdfätzen in Collifion. Er will bekehren; 

“(in wenigen Tagen!) und fetzt die Bekehrung in Be- 
lehrung;; welches ‘doch gewifs nichtzureicht. Er bat fich 
zu febr auf diejenigen eimgefchränkt, welche er verftockte 
Böofewichter (eine unfchickliche Benennung, felbfi nach 
‚den Grundfätzen des Vf.) nennt. ‘Er bleibt nicht ganz 
bey dem Phytiologifchen, wieers nach dem Titel fagt ; und 
aran thut'er recht; denn ilt jenes gleich ein wefentliches 
Stück , fo macht es doch die Sache nicht ganz aus. »Das 
Verfshren mit Verurtheikten kann blofs diefe Unglückli- 
ehen felbit.zum Zweck und zur Richtfchnur haben. Der 
Staat hatan ihnen keinen Antheil ‘mehr; er hat fie ver- 
Rofsen, und fodert nichts von ihnen. Wenn erfich alfo 
noch ihrer annimmt, fo thut'ers blofs aus Mitleiden ge- 
gen lie. Was kann ihņen aber noch für eine Wohlthat 
wiederfahren? ı)Es kann ihr jetziger/Zuftand gemildert 
werden , nicht fo wehl in Anfehung des äufserlichen, 
eines bequeweren, heitern Kerkers , einer milderen Be- 
haudlung etc. fondern vornemlich in Anfehung der See- 
lenruhe und des Muthes, mit welchem fie dem letzten 
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geber ohne Ungerechtigkeit ‘nicht zugemuthet 
werden. Hingegen hätten kleine Verbeilerungen, 
wobey das Ganze des Artikels ftehen bleiben 
konnte, deftoöfterer können angebracht werden. 
Unter mehreren Beyfpielen fällt uns nur der Ar- 
tikel Schwul? in die Augen, worinn die Longini- 
{chèn Kunftwörter der- verfchiedenen Arten des 
Schwulites erkläret werden.. Das wap«/axywador 
wird durch das falfche Tragifche überfetzt, wel- 
ches augenfcheinlich das falfche Feyerliche heiffen 
follte. Was aber überhaupt dem Sulzerifchen 
Wörterbuche vielleicht künftig noch einen gro- 
{sen Vorzug geben würde, befteht in der Ver- 
bindung der ailgemeinften Theorie mit den befon- 
dern Regeln der verfchiedenen Arten: der Kunft- 
werke, deren Mangel er ohne Zweifel felbft ge- 
fühlt, und durch die alphabetifche Vertheilung 
der Materien zu verftecken gefucht hat, Das al- 
les aber lag, nach der Abficht des Herausgebers, 
aufserhalb feines Plans, welcher blofs die Lite- 
ratur der fchönen Künfte und Wiflenfchaften ent- 
halten folite, und diefe hat er mit einer fo uner- 
warteten Ausführlichkeit und mit fo vieler Ur- 
theilskraft und Gefchmack in der Auswahl gelie- 
fert, dafs dadurch die Sulzerifche Theorie ein 
Werk geworden ift, dergleichen üch keine .ande- 
re Nation rühmen kann, 


Auftritte entgegenfehen können. 2) Um fie in die Zu- 
kunft mit belferen Einfichten und veredelteren Seelen- 
Kräften „ fo viel als möglich it, hinüber zu fenden. Hier- 
zu gehört allerdings Belehrung. Welche aber? Richtige, 
tröftende Begriffe von dem Menfchen und den Staates- 
einrichtungen, von Gott, aus. dellen Hand fie ihr nunnıeh« 
riges Schickfal erwarten; vog den Hoffnungen jenes Le- 
'bens. --- Nicht um ihnen Reue über ihre That einzu- 
Höfsen; die wird von felbft kommen ; aber, um fie mit 
Gott und Menfchen und Gefetzen zu ver[öhnen; um ilh- 


nen, wo möglich, einige Gefühle von Tugend beyzu- 


bringen. Aus diefem Grunde mülste zwifchen der Publi- 
cation der. Sentenz und deren Vollziehung ein gröfse- 


‘rer Raum;gelaffen werden, als gemeiniglich zu feyn pflegt. 


Und wie, wenn indem Fali, dafs der -Verurtheilta za 


‚befferen Einfichten und Gefühlen. gelangte, das Todes- 


urtheil nur eine Schrecknifs wäre, um den Eindruck 
in das Herz zu befördern? Wie, wenn «der Staat nun 


"diefen Verirrten, als einen gerettsten Bürger wieder 


aufnähme? Und wenn nur der ganz Verhärtete der 
Strenge der Gefetze übergeben würde, deren Recht über 
Leben und Tod überhaupt noch fehr problematifch ift! 
Unfere Gefetze denken nur an Strafen; jie mögen leber 
Vagabunden und Coloniften aufnehmen , als dafs fie Vere 
irrte auf rechte Wege leiteten, da doch ein bepgiradigter, 


‘und auf den rechten Weg gebrachter Irriger beffer als je- 


der Landläufer feyn mufs, dem man Hülfe und Freihei- 
ten verwilliget, weil er, wer weifs warum? feinem Vas 
terlande entlief. Und die Kirche? Wenn man nur mit 
Wortbekenntniffen und nach wohlempfangenen Sakra- 
menten auf den Richtplatz geht, fo ilt fie befriedigt! 


"Welche-unwürdige Herabfetzung eines Amtes , welches 


zur Rettung der Seelen eingefetzt iñ! 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Leirzıe, ohne Mellung des Verlegers: Beob- 
achtungen und Aumerkimgen auf Reifen durch 
Deutfchland. In Iragmenten und Briefen. 
1788. 15 Alph.ing. (1 Aöhlr,$ gr.) 


A’ ermuthlich haben Heransgeber und Verleger 

fich gefchämt, ihre Namen öffentlich zu 
bekennen, weilfie wohl fühlten, dafs Ge nichts 
anders, als eine Art ven Nachdruck, liefern. Es 
ift bekannt, dafs in den neuern Jahrgängen un- 
{rer zahlreichen periodifchen Schriften viele Rei- 
febemerkungen oder kurze Reifebefchreibungen 
ftehen, und dafs fie vorzüglich dadurch viele Le- 
fer an tch ziehen. Dies hatte das raubgierige 
Gefindel unfrer Alltagsferibenten kaum bemerkt, 
als es anfieng, jene Stücke heratszuziehen, und 
"noch einmal abdrücken zu lafen. So erhielten 
wir eine [chon zu acht Theilen angewach[ene 
Auswahl kleiner Reifebefchreibungen; ferner Rei- 
fecorrefpondenz in, durch und aus allen funf 
Theilen der Welt; weiter, Neue Reifebemerkungen 
in und über Deutfchland,; und nun, diefe Bcob- 
achtungen und Anmerkungen. Der Sammler der- 
felben ift doch in fo fern ein wenig ehrlicher, als 
die vorherigen Plünderer, weil er oft anzeigt, 
welche periodifche Schriften er geplündert hat: 
‘oft aber thut er es nicht, auf dafs man vermuth- 
lich glauben folle, die Artikel, bey denen er es 
unterläfst, wären eigene Waare. Recenfent hat 
aber die meiften entdeckt: ob unter den übri- 
gen, auf deren Spur er nicht kommen konnte, 
etwas Eigenes fey, wird fch wohl noch ausfin- 
dig machen lallen. Hätte der Sammler ganz ehr- 
lich und offen geftanden, woher er alles habe; 
fo würde man in feine Verficherung, felbjleigene 
Auffätze beygefigt zu haben, kein Mifstrauen 
fetzen. Sò aber fällt billig der Verdacht auf ihn, 
dafs alles geftohlen fey. Gewils wird keinem 
Herausgeber und Verleger periodifcher Schriften 
dieles Beftehlen gleichgültig feyn, weil jene Rei- 
febe[chreibungen vorzüglich ihnen‘ Lefer ver- 
fchaffen. 


”) Dies alles auf den erten 24 Seiten. 


A. L. Z. 1788, Dritter Band, 


Hätte der, Sammler eine gewifle Ordnung 
beobachtet, und die Bemerkungen unter gewifle 
Rubriken gebracht oder in Klallen geordnet; fo 
könnte man ihn nocheinigermafsen loben; wenn 
er z. B. alles, was er zeritreut von einem Lande 
oder von einem Orte bemerkt fand, ` zufammen- 
gefellt hätte. Das hat er aber nicht gethan. 
Bald liefet man etwas von den Bettiern in Mag- 
deburg, bald von dem Arbeits- und Armenhaus 
in Karlsruhe, bald von der Stadt und Univerlität 
Marburg, baid von der Galanterie der Damen zu 
Wetzlar, bald eine Befchreibung der Feftung Kö- 
nigftein, bald etwas vom Eichsfeld *) u. £. w. 
Wer mag wohl daran Gefallen finden? 

Auch nicht mit Achtfamkeit und Einficht ift 
gefammiet worden. So ift zwar S. 133 u. ff. Hn. 
Habels Bericht von dem Selterfer Brunnen abge- 
druckt — aus Schlözers Briefwechfel, ohne dies 
anzuzeigen — aber nicht dabey benutzt, was 
ein Ungenannter eben dafelbft dagegen erin- 
nert hat. 

Sogar Stücke aus den allgemein gelefenen 
Riesbeckifchen Briefen eines reifenden Franzo- 
fen find eingerückt, als S. 234 u. iE über Wien. 

Man fieht hieraus, wie leicht heut zu Ta- 
ge das Büchermacherhandwerk in Deutfchland 
it. , Sollte der ungenannte lofe Gefelle fer- 
ner fortfahren, in das Handwerk zu pfufchen, 
und braven Meiftern ihr Brod vor dem Maule 
wegzunehmen ; fo beherzige er doch wenigftens, 
was wir vorhin erinnert haben, und richte fich 
— wenn er nicht gar zu faul und ungefchickt 
ift — darnach. Aufserdem gebe er doch ein we- 
nig beffer Achtung auf Druckfehler, deren wir 
fehr viele gefunden haben, z. Ñ” Mörlitz ftatt 
Wörlitz, Zaunfchiffer ftart Zaunfehliffer, etc, 


GESCHICHTE. 


LonDoN und Parıs, b. Barrois dem jüngern: 
Vie de M. Grosley, écrite en partie par 
lui-même ; continuée et publiee par M. Pab- 
be Maydieu, Chanoine. de PEglife de 

Troyes 


Ece 
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Troyes en Champagne. 
in gr. 8. (ı Rthir. 6 gr.) 
Grosley it. als Literator, Hiftoriker und Reife- 
befchreiber, "auch in Deutfchland nicht unbe- 
kannt, Seine Bemerkungen über Italien find fo- 
gar ins Deutfche überfetzt. Dies it das Buch, 
worüber der fel. Björnftähl in feinen Briefen üch 
fo Beftig ereiferte, weil G. auf dem Titel.dichte- 
te, zwey Schwedifche Edelleute hätten fie ge- 
fchrieben, und weil er, wie alle Reifebefchreiber, 
hier und da Verfehen hatte zu Schulden kom- 
men laffen, deren fich B. als ein im höchffen 
Grade patriotifcher Schwede, fchänte. Dem fel. 
Grosley und feinem Freunde, dem Hrn. Abbé 
Maydieu, mufs dies nicht bekannt geworden 
feyn: fonft würden fie gewifs nicht unterlalfen 
haben, Gegenanmerkungen zu machen. 

Grosley fieng diefe Memoiren (oder wie er 
fie auch, nach Thuans und Huets Weife, uber- 
fchre'bt, Commentarii de vita mea, five de rebus 
ad me pertinenfiöus) in der Mitte des Jahrs 1774 
zu [chreiben aa.. Er führte fie fort bis zum Jahr 
1757 (im J. 1718 ward er gebohren), liefs aber 
hernach diefe Befchäftigung liegen, ohne fie je- 
mals wieder hervor zu fuchen. Er ftarb 1785. 
Sein Freund Maydieu, dem er alle feine Papiere 
vermachte, fand darunter auch diefe Memoiren, 
beförderte fie zant Druck, und fetzte he von S. 145 
an — fo weit gehen fie im Druck — bis an Groslt}?’s 
Tinde fort. . Was G. felbft von fich niederge- 
ichrieben, -entfprach unfrer, durch die lateini- 
fche Ueberfchrift gefpannten Erwartung, eben 
nicht fonderlich. Mit einer faft unleidlichen,Ge- 
fchwärzigkeit erzählt er eine Menge Familien- 
umftände und Localitäten, die nur feine Freun- 
de, höchftens feine Mitbürger zu Troyes in Cham- 
pagne, intereiliren können. Vielleicht hätte er 
manches weggeftrichen, wenn die Arbeit von 
ihm felbft wäre zum Druck befördert worden. 
Doch haben wir auch in feinen andern Schriften 
des Plauderns viel gefunden. Wir müffen aber 
unparteyifch bekennen, dafs er manche feiner 
Kleinigkeiten mit Witz und Naivetät aulzuftu- 
tzen weifs, fo dafs man fie zum Theil mit Wohl- 
gefallen lefet. Mit feinen Verwandten unter- 
hält er uns weitläufig. Seinen Vater fchildert er 
als einen höchft uneigennützigen Sachwalter, den 
Legionen von gewillenlofen Advokaten zum Mu- 


1787. I Alph.4Bog. 


fter nehmen [ollten | und als einen vortreffichen 


Hausvater; er war unermüdlich im Arbeiten, 
haushältrifch, ftets heiter und ein grofser Kinder- 
freund. Man’lefe doch, was S. 46 von ihm er- 
zählt wird,. wo es unter andern heisst: Les 
grands froids Pamenoient dans la cuifine, qui de- 
venoit fon cabinet au milien du bruit et des cau- 
feries des enfans, de la mère et de la [ervante. 
Devant le feu de cette cuiffne, ma mère rechauf- 
foit les enfans au maillot: avantque de revêtir 
Penfant ejJuye, elle ne manquoit jamais a en ap- 
porter le derrière a baifer a mon père, qui, au 
ba:fer, ajoutoit de [on chef la petite elaque, 
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S.-105 und noch aus einer andern Stelle fe- 
hen wir, dafs G. Verfaffer der Mémoires fur les 
campagnes d'Italie de 1745 et 1746, avec un 
Journal de la campagne du Maréchal de Maille- 
bois en 1745 fey, die zuAmfterdam bey Mich. Rey 
1777 herauskamen, wnd felten zw fehen find, 
felbft in Frankreich, wo lie aus Urfachen, die 
Hr. Maydieu fich nicht anzugeben getrauet, wenig 
vorkommen. G. war felbft während jener Feldzüge 
in Italien und bey der Armee als Schatzmeitter 
bey dem Fuhr- und Proviantwefen. Er klagt 
über den fehlerhaften Druck des Werks, und 
verfichert, er habe den Erben des Verlegers ein 
durchaus corrigirtes und mit Zufätzen verfehe- 
nes-Exemplar zu einer zweyten Auflage zuge- 
ftell. Es fiel uns auf, dafs er bey Uebernahme 
jener Stelle erft rechnen lernen mufste. ` Bey je- 
nem Feldzuge lernte er den damaligen Drago- 
nerobriften Wall (nicht Waals), nachherigen fpa- 
nifchen Premiermin’fter, kennen. S. 108 wird 
der Hr. de Luchet ein deuticher Marguis ge- 
nannt, vermuthlich weil er fich in Deutfchland 
aufhält. S. 108 u. ff. kommt ein fchönes Bey- 
fpiel vor, von der elenden Einrichtung mancher 
franzölifchen Kriegstpitäler. Dem Vorfteher -ei- 
nes derfelben, Mezerai, der'h'er un fort plat 
Medecin heifst, machte man weis, G. wäre ein 
Arzt. Er nahm ihn mit in das Spital, und G: 
mufste, er mochte wollen oder nicht, den Kran- 
ken die Pulfe befüllen, und innen Vorfchriften 
geben. G. meynt, er habe, da er lauter unfchäd- 
liche Dinge verordnet, wenigere Kranke ins heich 
der Todten gefchickt, als Mezprai, von dem’er 
fagt, die Mortalität fey ihm auf dem Fuise nach- 
gefolget. ý 

Die Fortfetzung macht dem Herzen des Hn. 
Maydieu Ehre. Er nimmt fich feines Freundes, 
der freylich bisweilen ein fonderbarer Kautz, da- 
bey aber ein lebhafter und launigter Kopf gewe: 
fen feyn mag, mit vieler Wärme an. Mit Recht 
rühmt er defen Enthufiasmus, alles, was die 
Stadt Troyes betriftt, zu fanımeln, und, was fie 
in Anfehung ihrer Gefchichte, Alterthümer und 
Einwohner merkwürdiges hervorgebracht, zu 
befchreiben und zu verewigen; ärgert lich über 
die dabey bewielene Lauigkeit und den Undank 
feiner Mitbürger; und wundert fich billig, dafs 
der gute G. unter ihren Feindfeligkeiten und Ne- 
ckereyen nicht erlag. Zu jenen Bemühungen 
gehören die Ephemerides Troyennes, die G. von 
1757 an 12 Jahre lang ununterbrochen, aber un- 
ter taufenderley Verdriefslichkeiten, fortfetzte, 
Sie enthalten eine Menge hiftorifcher, litterari- 
{cher und antiquarifcher Unterfuchungen und 
Nachrichten. Ihr Inhalt ift von S. ı7ı bis 213 
genau angegeben. Weiter trieb Grosley’n der 
Patriotismus, als er es bey einem nur mäfsigen 
Vermögen unternahm, acht marmorne Büften 
von [einen ‚merkwürdigften Landsleuten durch 
den berühmten Ja/fe jede für zcoo Liv. verfer- 

tigen 
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tigen zu lafen. Als die fünfte *) fertig war, 
brachte ihn ein fremder Bankerott um gooo Liv. 
Die Ausführung der übrigen mufste nun unter- 
bleiben. Der Bildhauer hatte indeffen doch das 
Poftement zur fechften gemacht; darauf hoilet 
Hr. Maydien — und was wäre billiger? — dafs 
feines Freundes Büte werde gefetzt werden: 
wenigitens lies der Magiftrat gleich nach Gros- 
ley’s Abfterben «einen gypfernen Abdruck von 
deffen Gelichte nehmen. Indelen erfuhr er auch 
darüber — wer follte es glauben? — von Nei- 
dern und Niederträchtigen Verdrüfslichkeiten in 
Menge... Vielleicht waren es auch diefe, wel- 
che die Tüncher, die jenen Saal ausweilfen fol- 
ten, verleiteten, auch die Büften’mit Kalk zu be- 
ftreichen und zu verderben; vielleicht aber war 
auch nur die Dammheit der Tüncher Schuld dar- 
an. Kurz, nichts kränkte den patriotifchen Ur- 
heber mehr, als dıefer Vorfall. Alles reinigen 
halt nicht, dem Marmor feine Frifchheit und Po- 
titur wieder zu geben. 
So wie G. feine Bemerkungen auf einer im 
J. 1758 durch Italien unternommenen Reife be- 
kannt gemacht hatte (die 2te von ihm felbit be- 
forgte Ausgabe erfchien nicht, wie S. 219 fieht, 
1777, fondern 1774); fo fchrieb er auch diejeni- 
gen nieder und liefs fie drucken, die er 1765 in 
London angeitellt „hatte... Sie erfchienen m f. 
177e.unter dem Titel: Londres, in 4 Bändchen, 
und zum; zweytenmal vermehrt 1774. Der zu 
Neufchatel 1772 herausgekommene Nachdruck 
der erten Ausgabe it voll von Fehlern und mit 
‚Scnlechten Anmerkungen eines Ungenannten be- 
{chmitzt. Das Werk fand felbft in London fo 
viel Beyfall, dafs es Ar. D. Nugent 1772 ins Eng- 
lifche uberfetzte und, mit einigen berichtigenden 
Anmerkungen verfah. Eine deutiche Ueberfe- 
tzung it, unfres Wilfens, nicht davon vorhan- 
den. Vielleicht bewog dies den Hrn. von Ar- 
chenholz in feinem bekannten Werk über Eng- 
land verfchiedene Nachrichten und Urtheile aus 
Grosley’s Londres zu entlehnen > ohne ihn je- 
doch zu nennen.: Wir fehen dies fchon aus dem 
hier S. 220-268 mitgetheilten Auszug. Wer das 
Werk felbft belitzt, mag die Unterfuchung wei- 
ter treiben. S. 268 wird erzählt, dafs der Verf. 
des Voyageur “françois, viele Blätter hinter ein- 
ander aus Grosley’s Londres abge[chrieben habe, 
ohne diefe Quelle anzuführen. 
Auch nach Holland unternahm G. im J. 1772 
eine Reife, und würde Bemerkungen, dabey an- 
eftellt und mitgetheilt haben, wenn ihn nicht 
ein läfliger Reifegefährte daran gehindert hätte, 
Dennoch fieng er an, diefe Reifebefchreibung 
auszuarbeiten: es blieb aber nur bey einem Frag- 
ment, das Hr. Naydieu S. 275-290 mittheilet, 


1788: 495 
Es handelt einzig und allein von dem Gefandten, 
der damals von Tripoli nach Frankreich gefchickt 
wurde, und von deffen Gefolge. 

Unter der Menge andrer Grosleyifcher Schrif- 
ten ftechen hervor die 1774 in 2 O&tavbänden ge- 
druckten und mit Kupferitichen verfehenen Me- 
moires hiforiques & critiques pour fhifioire de 
Troyes, und feine von Literatur überflrömende 
Vie de Mefhieurs Pithou. (1756. 2 Voll. in 12.) 
Auiferdem itehen in den franzölifchen Journalen 
aller Art 96 Auffätze von ihm über hiftorifche, 
antiquarifche, litterarifche und belletriftifche Nla- 
terien. Vielleicht freuen fich mehrere unfrer 

efer mit uns, wenn wir fie von S. 307 benach- 
richtigen, dafs fie Hr. Maydieu in 2 O&avbänden, 
unter dem Titel: Melanges dhifloire & de litté 
rature, herausgeben will. Handfchriftlich hat G. 
noch eine zahllofe Menge Auffätze und Bemer- 
kungen hinterlaffen; denner las, meditirte und 
fchrieb unaufhörlich; auch die meiften Bücher 
feiner anfehnlichen Bibliothek find auf den Rän- 
dern mit mancherley Anmerkungen und Notitzen 
befchrieben. Bey diefem unauthörlichen Studi- 
ren beobachtete er dennoch alle Pflichten eines 
guten Bürgers, Er war zugleich der menfchen- 
treundlichite und dienftfertigfte Mann von der 
Welt. Und dies alles bey einem fchwächlichen 
Körper, der ihn dennoch nicht hinderte, fein Le- 
ben bey einer ftrengen Lebensordnung bis auf 
fiebenzig Jahre auszudehnen. 

Soll das Buch ja überfetzt werden, fo wun- 
fchen wir, dafs es nicht von Wort zu Wort ge- 
fchehe, fondern dafs mit einer gefchickten Aus- 
wahl nur das Intereffante herausgezogen würde. 
Dabey Könnten auch manche Wiederholungen, 
die man im Original zu Schulden kommen liefs, 
vermieden werden. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Breslau u. GLAZ, b. Korn: Gottesverehrungen 
zum Gebrauch fur Jugendliche Perfonen, v. Ig- 
naz bienert. Mit Genehmhaltung einer geift- 
lichen Obrigkeit. 1788. 3. 136 S. (6 gr.) 

In ‚der Litaney diefes Gebetbuchs kommen 
noch immer die Heiligen Agatha, Lucia, etc. vor. 
„Gebet beym Ungewitter: „‚Allmächtiger — Kö- 
„nig. und Herr von immerwährenden Beherr- . 
„fchungen! Du haft eint deinem Engel befoh- 
„len, dafs er weder der Erde, weder (noch) dem 
„Meere, noch den Bäumen fchade: Ach ftrafe 
„uns nicht in deinem Grimme, und zuchtige 
„uns nicht in deinem Zorne.“ Morgengebet S. r. 
„Du bilt es, — dem aus dem Munde der Säugen- 
„den ein unfchuldiges Lob gefällt: ach fiehe auf 

Eee2 „das 


") Die fünf in einem Saal des Rathhawfes zu Troyes ftehenden Bülten Rellen folgende Männer vor: Pithou 


(Pithceus), Fajerat, le Cointe, Mignard und Girardon, 
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„das Frühopfer meines Herzens, welches ich zu 
„deinem Throne hinauffende, mit Wohlgefallen.“ 
Wer bekannte Spruch, auf den hier angefpielt 
wird, läfst lich wohl nicht auf Gebetsformeln, am 
wenigften auf folche, wie diefe, anwenden. 


München, bey Lindauer: Unterrichts. und Le- 
febuch fur Kinder auf dem Lande, 1788. 2. 

198 8. (8 gr.) 
Das Buch fängt fo an: „Wenn du in diefem 
„Büchlein liefeft, fo denke nicht, es wäre ge- 
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„fehrieben, und erfonnen, um dich nur zu pla- 
„gen:“ 'Erfte Lehre. — „Gott fey dein erlter 
„und letzter Gedanke. Bey allem Thun fange mit 
„Gottan.““ 8.14. Aus der Natur. „Frage: Was 
„ist das Buch der Natur? Antw. Die ganze Weit. 
„Fr. Kann man auch indem Buche lefen?* S. 
16. „Was fiehft du oben auf dem Erdboden? 
„Gräfer, Bäume etc. Was bemerkt man anih- 
„nen?“ Mit folchen Zügen könnte man leicht 
ein paar Bogen anfüllen. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


PreisaustueıLung. Die kurfürfl. deutfche gelehrte 
Gefellfehaft zu Mannheim hat den Preifs über die Frage: 
Haben die Deutfchen in einigen Gattungen der Dichtkunft 
und beredfamkeit die Römer u. Griechen erreicht oder uber- 
troffen? En. Johann Jakob. Hottinger, Prof. in Zürich, 
als einem wahren Meilterwerke zuerkannt. 


Enurensezeugung. Die im Naag unter Autorität 
der Staaten von Holland und \eitfriesiand 1786. errich- 
tete und von denfelben beftätigte Gejeljchaft zur Ferthei- 
dipung der .chrifllicken Religion gepen ihre itzigen Wider- 
Jucker hat folgende deutfche Gelehrte zu ihren corre/pon- 
eirenden Mitgliedern erwählt: Herra geh. Kirchenr. D. 
Seiler, zu krlangen ; Hrn. Oberconfiftorialr. und Gene- 

-ralfuperint. Schneider, zu Eifenach; Hn. D. Arnold, 
. Prof. der Theol. zu Herborn; und Hrn. D. Bergins, Prof. 
der Theol. zu Duisburg. 4. B. Leiden, den 16 Jul. 1788. 


x KLEINE VERMISCHTE SCHRIFTEN. Karlsruh: Dem 
Vaterlandstode der vierhundert Burger von Pforzheim --- 
eine Rede den 29 Januar 1788. in’ Gegenwart des Hoch- 
fürfilichen Haufes gehalten von D. Ern Ludwig Pojlelt. 
Markgr. Badifchen wirkl. Geh. Secretär und Prof. des 
Rechts und der Beredfamkeit. 1788. ohne die hiltorifche 
Einleitung 12 S. 8. Wir geftehen mit vielem Vergnü- 
gen, dafs wir unter allen Reden des Hn. P., die wir bis 
jetzt gelefen haben, diefe für die vorzüglichite halten. 
Die Erzählung der beiden unvergleichlichen Heldentha- 
ten der Lacedümonier bey Thermepylae und der vierhun- 
‘dert Römer unter Quintus Cäctlius in Sicitiien, macht 
den natürlichen Eingang, und darauf geht der Redner 
durch folgende Stelle: „Seyd ihr bewegt? Staunt ihr 
„hinauf an folchem Edelmuth? --- O, fo weit die Sonne 
„leuchtet über der Erde, haben all an ihm hinauf ge- 
„ftaunt, und werden hinanfitaunen an ihm bis zur gro- 
‚„‚fsen Auferftehung. Aber unter allen feyd ihr esallein, 
„‚die es neidlos, mit dem Bewulstfeyn gleichen Ruhmes 
„thun;“ über zur Erzählung der ganz gleichen That fei- 
ner Mitbürger bey Wimpfen; und aus diefer fliefst wie- 
der wie aus feiner eigentlichiten Quelle eine eindringen- 
‚de Ermunterung zur Wachfamkeit und "apferkeit fürs 
Vaterland, durchwebt und geleitet von richtigen, frey- 
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müthigen und\treffiend dargelegten Betrachtungen über 
delen ganze politifche Lage. Wie fehr viel mehr wür- 
de diefe Volksrede noch gewinnen, wenn der Hr. V£ 
fie von zu dichterifchen Meraphern z.B. S. 2. „der glü- 
„hendfte Umfchwung des grof-en-Kade:- der Weithändel ;“ 
von Ausrufungen , die für den Gehalt zu fark find, und 
eben deswegen fchwach werden ; wie 5. 33. „glaubt mis, 
„auf dafs Gott Euch glaube, wenn ihr auf eurem Ster- 
„bebett die Sünden eures Lebens bereut --- wo keine 
„>klaven find, da it kein Tyran;“ (in welcher Stelle 
der Glaube an die Aufrichtigkeit einer Reue mit dem 
Glauben an die Allgemeinheit eines Erfahrungsfätzes in 
gar keinem Verhältniffe fteht; von falfchen Gradationen; 
als S. 6. „Tod ift in ihren Schwerdern, Tod in ihren 
„Pieilen , alles verfchlingender unwideritehlicher Fod in 
„ihrem Blick“ (mehr Tod kaun doch im. Blick nicht feyn 
als in Schwerdtern und Pfeilen) und andern gefuchten 
Erhabenheiten reinigen wollte ? 


Danzig, gedr. b. Müller: Rede bey der Gedächtnifs- 
feuer Aevelii den 28 Januar 17387 gehalten von Ephraim 
Philipp Blech, d. A. D. derfeiben u. der Naturw. a. o. 
Lehrer (ohne die Dedication an den König von Foleh ) 
34 S. 4.. Diefe ihrer in N. 67 der A. L. Z. 1787. erzähl- 
ten Veranlaffung- wegen merkwürdige und (vis auf ein 
paar Stellen, die vielleicht durch Lecalverhältnife in Ver- 
gleichung mit der ganzen übrigen Rede verloren haben,) 
in einem edeln und würdigen Tone gefchriebene Rede, 
ftellt den grefsen Mann nicht blofs ais Gelehrten, fon- 
dern in feinem öffentlichen und häuslichen Leben, fei- 
nem ganzen Charakter nach, in einem Lichte dar, worivun 
ihnı Liebe und Bewunderung zuftiömen mufs. la Jen 
angehängten Anmerkungen idt Rechenfchaft von den Thate 
fachen gegeben, die Hn. 5. zu jedem einzeluen Zuge 
berechtigten, womit er das Bild des berühmten Mannes 
ausmahlte. 


Brefslau , b. J. F. Korn: Traum eines Anachoreten. 
1787. 14 S. 4- Vor dreifsig Jahren, als alle unfre Zeit- 
fchriften von Träumen wimmelten, mögte auch diefer 
Traum an feiner Stelle gewefen feyn. Jetzt findet man 
feine Anfpielungen trivial, und fade feine Scherze und 
Sprache. S. 11, kommtein Teufel vor, der Zöllenfurcht- 
jehiecht heifst, und ebendafelbft fpricht der Verf. vom 
Prater der Einbildung der Damen. 
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Druckfehler. 


N. 150. S. 264. Z. 11. v. u. lies Werber ftatt Werker. 
N. 183. S. 297. Z. 21. 22. V. u. lies Rückficht ftate Rachfucht. 


m 


-409 


na De OEE 


R | Numero 194° 


g 


er 


MEAN. E 


LITERATUR -ZEITUNG 


Mittwochs, den 1j Auguft 1788. 


PHILOSOPHIE 
Unter der erdichteten  Auffchrift Lon- 
Don: Gott, der Menfeh und die Natur; 
ein philofophifches Gemälde einer Somnamon- 


le. 1788. 165. 8. 8. , (14 gr.) 


J iner Somnambule ; foll heifeen: von einer S. 
Denn die Lehren von Gott, vom Menfchen 
und von der Natur werden wir aus dem Mende 
einer Somnambule und zwar einer magnetiichen, 
hören; fie [chiittete folche in ihren Crifen, d. h. 
während ihres magnetifchen Schlafes, aus. Der 
dunkle Titel verkundigt wenig Heil. Aber wir 
müifen mit der Perfon bekannt werden, ehe wir 
fie reden hören. Sieift, laut des Vorberichts, ein 
unverheyrathetes Franenzimmer von drey und 
zwanzig Jahren, von unfträfichen Sitten, von 
empfindfamer Seele, (vielleicht deito fchlimmer 
für die Sache feti; denn folche haben viel Ima- 
"Sination, und find nicht immer gute Zeugen ; 
befer wäre zuverläfsig eine fefte Seele mit Scharf- 
finn;) ohne weitere Erziehung, als fromme (was 
bedeutet das Wort?) rechtichaftene Eltern ih- 
ren Kindern zu geben‘ pflegen; ohne andre Ver- 
ftandeseultur, als den Unterricht im Chriften- 
thum. Sie ward kränklich, brauchte die magne- 
tifche Cur, fiel in häufige Crifen: darinn rieth fie 
vielen Kranken Heilungsmittel; und viele derfel- 
ben genafen durch den Gebrauch derfelben. In 
einigen Crifen giengen ihre Lieblingsgefpräche 
auf Religion und Natur. (Empfindungen unver- 
heyratheter Frauenzimmer find oftreligiös. Doch 
diefs ohne Anwendung.) Da fie felbit die wohl- 
thätige Wirkung des Magnetismus empfand, fo 
war ie oft darauf bedacht, deutliche Begriffe 
vom Magnetismus fowohl, als von der Crifis mie 
zutheilen. Von allem diefen fol gegenwärtige 
Schrift ein Auszug feyn. Die Schrift it mit Wif- 
fen und Willen, und der Beftätigung der Som- 
nambule ans Licht getreten. (wohl zu merken! 
während der Crifen, denn im wachenden Zu- 
ftande war fie darüber fo (ehr verlegen , dafs ih- 
re Verlegenheit zuweilen auch in die Crifen über- 
jeng.) Manches wünfchte fie zu publiciren, 
manches nicht, was denn auch unterdrückt wor- 
den iĝ; wir bekommen alfo nur Bruchftücke, 
Ueberdiefs „waren oftmals der Begriffe der Som- 
d. L. Z, 1788. Dritter Band, 
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„nambule zuviel, als dafs fie alles auf eine ver- 
„tänslichere und faßslichere Artmittheilen konn- 
„te; oft unterlag die Sprache ihren Begriffen; 
„üuberdem hatte fie nicht immer die nöthigen 
„Kräfte, und, um ihre eigne Sprache zu reden 
„nicht immer die Erlaubnifs lch zu äufsern, oie 
„fie wünfchte.“ Wie viele Vorklagen! tie ma- 
chen die Sache, und noch mehr das Vertrauen 
des Unternehmers, verdächtig. Was follen uns 
Bruchftücke, denen esam Zufammenhang, mit- 
hin an überzeugender Kraft, fehlt? Dennoch 
verfpricht fich der Herausgeber Glauben, ob er 
fich gleich „des Vortheils begeben mufs, der 
„ihm für jeden Sieg über Zweifelbürgen könnte 
„indem es ihm nicht erlaubt ift, diefe AECE 
„mit den bündigiten Beweifen. zu belegen.“ 
Worauf foll- aber der Lefer feine Bebesrzäu; 
gung gründen? Wenn'noch der Herr feinen Na- 
men gefagt, den Druckort namhafte gemacht 
hätte; fo aber heifst es ungefähr: „Lefer, du 
„folt nicht willen, wer ich bin, um e aus 
„meinem Character Gründe deines Vertrauens zu 
„nehmen; ich erzähledir Dinge, die an fich we- 
„nig Glauben verdienen, die Beweife kann ich 
„dir nicht geben; ich hoffe demohnerachtet aber 
„dafs du mir Glauben beymeflen wirft.“ Nun 
lefe man den Ausfall, dender H. am Ende feines 
Vorberichts auf Spötter und Kunftrichter thut 
Nun auf das Werk Lelbtt. i 

Yom Menfchen. — Der Menfch hat einen 
„Geift, eine Seele, und einen Körper. Dieter 
„ift mit einer Mafchine, die Seele mit den Rä- 


‚ „dern, und der Geit mit dem Künßler zu ver- 


„gleichen, der das Werk in Beweg 
„Die Yarben der Seele (S. 8.) im ER 
„men, icheinen grauweiis, wie Wolken zu reyn 
»9. 17. Der Menich konnte nicht blofs Geif und 
„Körper feyn, weil beide auf einander nicht 
„wirken können.“ Diefen Satz hat die Kranke 
wohl nicht auseignem Vorrathgefchöpft. Uebri- 
gens enthält diefer Abfchnitt Phyhologie, Pfy- 
chologie und eine Abhandlung von dem Fall 
Adams, in 34 Seiten. — Vom Magnetismus. 
„Es giebt ein magnetifches flüfsiges Wefen; diefs 
„ift das unfichtbare Band, dasalles in der Natur 
„mit einander verbindet, es zieht an und theilt 
„fich mit“ (beides fcheint’einander enrgegenge- 
EASE, : fetzt.) 
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fetzt.) „„Es gehört zu den geiftigen Wefenohne 
„Bewufstfeyn. Es giebt geiflige Weten mit Ver- 
„fand und Bewufstieyn, und geiftige Wefen ch- 
„ne diefelben. Erftere find frey, letztere wir- 
„ken nothwendig.“‘ Der Magnetismus erweckt 
Menfchenliebe, erzeugt phylifche und geiftige 
Wirkungen. Von den Bedingungen des Magne- 
tiirens bey dem Niagnetifeur und Magnetifirten, 
von dem Prozefs wird. eine Theorie gegeben. 
58 5. ‚Wenn der Magnetismus gehörig wirken 
„foll, fo ift nothwendig, dafs alle dabey gegen- 
„wärtige Perfonen mit einander harmoniren. Da- 
„her ilt es jedem Magnetifirer zu rathen, alle 
„Leichtiunige und Spötter zu entfernen.“ We- 
nigftens kann der Rath feinen guten Nutzen ha- 
ben. Die Herren fcheinen doch vor hellen Au- 
gen fich zu fürchten. S. 61. „Schon die Alten, 
„Adam und andre, Riefen in der Naturkenntnifs 
„gegen uns, kannten den Magnetismus. Jetzt 
„wird er wieder rur allzu bekannt; denn nurdie, 
„welche die Verbindung und das Verhältnifs 
„zwifchen Gott, der Natur und dem Menfchen 
„kennen, follten fich damit abgeben.“ Von 
dem magnetifchen Schlaf oder der Cri- 
fiS „Inder Crifis ind die Wirkungen des Magnetis- 
„mus nicht-blofs phyfifch, fondern zum Theil 
„oder ganz geiltig; man kann fagen, dafs er 
„alsdann phyfiaffifche Wirkungen hervor- 
„bringt. Die Jungfer N. freute fich fehr diefs 
„Wort gefunden zu haben, und behauptete, es 
„wäre viel bedeutend. Phyfis bezeichnet das kör- 
„perliche, und afifch, ‘die Kraft, das Licht, 
s5. 67. Bey der Crifis treten die edleren. Theile 
„der Seele gewijfermaßen aus ihrer genauen Ver- 
‚„bindung mit den weniger edlen Tleilen, und 
„nähern fich dem Geifte; die Bande, die Geift 
„und Seele hindern, fich zu erheben, werden 
„gelöfst; die Vernunft der Seele harmonirt mit 
„dem Verftande des Geiftes vertrauter.* Nicht 
alle Menfchen können zur Crilis gelangen, denn 
die Seele des Patienten mufs auf einen gewiflen 
Grad empfindfam und theilnehmend feyn.. Der 
ganze Zuftand wird befchrieben, nicht nach fei- 
nen Symptomen, fondern nach dem, was im 
Verborgenen vorgeht, was und wie der Geift 
wirkt. Der Patient ift ganz in fich gezogen, 
dennoch liegt ihm die ganze Natur often, S.77. — 
ibid. Er kann fich felbft rathen, doch nur in fo 
„fern es der Wille der Vorfehung ift, dafs fie ge- 
„nefes Man mufs immer Gott und die Natur 
„mit einander verbinden; ‘t — (um im Fall ei- 
nes mislungenen Verfuchs eine Ausflucht zu ba- 
ben; denn mit dem Willen Gottes Jäfet fich alles 
machen.) Aucherinnert fich der Patient beym 
Erwachen aller feiner erhabenen Finfichten nicht. 
S. 87. Das it warlich Schade! Solite folgende 
Stelle nicht etwas Verdacht erregen? „Es if 
„den Kindern fehr zuträglich, in Crifis zu fallen; 
„denn folche find fähiger als erwachfene Perfo- 
„nen, in dem Zuftande, den ungellörten Ge- 


„nufs der magnetifchen Kraft zu haben. etc. — _ 
„Man muis !fich aber hüten, fie zu befragen, 
„und ihnen dadurch Gelegenheit zum Forfchen 
„und Nachdenken zu geben, denn zwar würde 
„‚ihre Seele dadurch heller werden, aber es wirkt 
„zufehr auf ihre Nerven.‘ — In der .Crilis lernt 
man.auch höhere Geilter, -Gott und göttliche 
Dinge kennen und beffer einfehen. S. 93. (Und 
diefes alles, um es fogleich beym Erwachen zu 
vergeflen! — „S. 100. Die Zuneigung, welche 
„man während der Crifis gegen diefen oder je- 
„nen äufsert, hat keine unreine Quelle; fie ent- 
„fpringt aus der lebhaften Empfindung der Ein- 
„heit, der Harmonie, die alie Menfchen mit ein- 
„ander verbindet. — S. ror. Selbft das Gefühl 
„laflerhatter Triebe ift zweckmäfsig; Ohne Feind 
„kann man nicht fiegen.‘“* — (auch nicht befiegt 
werden.) — S. 103. „Zum geiftigen Magnetiti- 
„ren wird fowohl von Seiten des Magnetifirers, 
„als der zu magnetilirenden Perfon, Kenntnifs 
„des Geiltes, ein fehr hoher Grad der Selbfter- 
„Kkenntnifs, eine grofse Reinigkeit des Herzens 
„und der Sitten ertodert. Sie müffen fich im Ge- 
bet dazu vorbereiten, und in Harmonie beten. 
„Es ift wie ein Gottesdienft.‘“ Welche Ausflucht, 
wenns nicht geräth, und in welches vortheilhaf- 
tes Licht ‚fetzt diefes Erfordernifs den Hn. Ma- 


‚gnetifeur nicht, wenns gelingt? Auch fodert das 


geiftige Magnetifiren Zutrauen und Ergebung. 
S. 104. Auch ift man dadurch an ver/chiedenen 
Orten (die nicht namhaft gemacht werden, die 
fich aber wohl finden liefsen, wenn Jemand dar- 
nach fragte) fchan zur Erkenntniß verfchiedener 
wichtiger Wahrheiten gekommen. ibid. ‚Da 
haben wir anlockende Verfprechungen ; geheime 
wichtige Wahrheiten! Oben wurde der Verdacht 
von Unnioralität abgewanat, nun will man auch 
diejenigen beruhigen, die magifche Verbindun- 
gen mit Geiftern beforgen möchten. S. 105. 
Die Orakel der Magnetifirten find keine Einge- 
bungen von Geiftern, fondern Entdeckungen, 
welche vermöge -der genauern Verbindung des 
Geiftes und der Serle gemacht wurden. Wenn 
fie diefes ja felbit fagen follten, fo wäre es bey 
ihnen nur ein Irsthum, der von ihrer. Unbekannt- 
{chaft mit ihren eignen Geifteskräften, nnd von 
ihren Vorurtheilen herrührte. — So! Alfo kön- 
nen die Somnambulen irren, in diefem Stücke! 
Wer fteht uns denn dafür, dal: fie in den übri- 
gen fo hell fehen, und fich nicht in allen Stücken 
irren? — Nun von der hriligen Dreyeinig- 
keit. In diefem Artikel ill weiter nichts, als 
was {chon bekannt ift, mit dem zuverfchtlichen: 
Ausfpruch: Es iff. — In einer Anrede an die 
Vertheidiger und Befireiter des Magnetismus, 
wird den Proteftanten ein Compliment über ihre 
Donkfreyheit gemacht, dem Philofophen wird 
vorgehalten, wie er jedes neue Phänomen be- 
Sbachten müle.. kec. ciaubt im Namen aller 
wahren Philofophen, dcm Verg verliehen zu 

ön- 


413 


können, dafs fie alle nichts fehnlicher wünfchen, 
als Phänomene zu beobachten; aber dafs fie auch 
nie eher glauben können, als bis fie Gründe ha- 
ben. Sie wiffen, dafs es in der Natur Geheim- 
niffe giebt; ja dafs alles in derfelben Geheim- 
nifs it, und doch glauben fie diefe, weil fie 
Erfcheinungen fehen. Eben fo werden fie 
jedes Geheimnifs mit Unterwerfung annehmen, 
{fo bald fie hinlängliche Gründe haben, tich. der 
Exiftenz deffelben zu verlichern. So lange aber, 
als man ihnen nur namenlos unbeftimmte, zer- 
ftückelte Thatfachen hinwerfen wird, werden 
fie mit ihrem Vertrauen fo lange Anftand neh- 
men, bis man ihnen Thatfachen zeigen und ih- 
rer Prüfung unterwerfen wird. Ohne fehr an 
heimliche Abfichten zu glauben, kann man leicht 
auf. den Verdacht gerathen, dafs diefe Schrift 
Ablichten hat. Defswegen hat es Rec. feiner 
Pflicht gemäfs geachtet, fich etwas dabey aufzu- 
halten. Es herrfcht in dem Ganzen des Werks 
ein Ton von Mäfsigung, und von anfcheinen- 
der Deutlichkeit, der leicht blenden möchte. Es 
folgt noch ein Anhang über Tod, Sünde, Aufer- 
ftehung, künftiges Leben, Fegfeuer, Fürbitte 
der Heiligen, Hölle, Himmel, Seligkeit der 
Kinder, von der Crifenwelt, als einer höhern 
Welt; von anderweitigen Pflichten des Magneti- 
feurs. — Alle diefe wichtigen Wahrheiten fol- 
len wir auf die Treue des erhöheten Zuitandes 
der Jungfer N. glauben. — Sehr gut! Der Be- 
weis. ift bündig. Wie angenehm ift es nicht das 
befchwerliche Studium des Alterthums, der Kri- 
tik, der Chemie, der Phyfik etc. entbehren zu 
können, und von einer Jungfrau und der Crifis 
alles zu lernen, 


HanNovErR, bey Schmidt: Weltklugheit und 
Lebensgenuß; oder practifche Beytrage zur 
Philofophie des Lebens. Herausgegeben von 
Friedrich Burchard Beneken. Erftes Bänd- 
chen 1788. 8. 309 S. und 34.5. Vorrede und 
Regifter. (20 gr.) 

Kein zufammenhängender Vortrag des Her- 
ausgebers, fondern ausgefuchte Stellen aus gu- 
ten Autoren, Wieland, Lefsing, Herder u. a. m. 
unter gewille Rubriken gebracht, als: Weltklug- 
heit; von der-Kunft, Liebe und Vertrauen zu 
erwerben; vom Genufsdes Lebens; von Freund- 
{chaft und Liebe; von häuslicher Glückfeligkeit; 
von Lectüre; unter welcher Rubrik manches Gu- 
te über Lefung, Romane und Schaufpiele vor- 
kommt. Es kann allerdings Nutzen ftiften, 
wenn man die Gedanken vieler gelehrten Män- 
ner und guter Autoren über eine Materie zufam- 
mengeftelit findet. Uebrigens hat der Herausge- 
ber eigne Arbeit mit untergemifcht, und wie 
uns dünkt, ift die Arbeit deffelben nicht unwür- 
dig, neben den Stücken, die er von andern. er- 
borgt hat, zu ftehen. 
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Lonpon: A Review of the principal questions in 
morals. particularly chofe respecting the Ori- 
ginof our Ideas of Virtue, its Nature, Relation 
to the Deity, Obligation, Subject -matter and 
fanctions. The third Edition corrected, and 
enlarged by an appendik, centaining addi- 
tional Notes and a Differtation on the being 
and attributes of the Deity. By Richard Pri- 

ce, D. D. F. R. S. 1787. ļ. 512 S. 

Da die beiden erften Ausgaben diefes Werks 
lange vor dem Anfangë der A. L. Z. erfchienen 
find, fo enthalten wir uns eine ausführlichere 
Anzeige davon zu geben und fchränken uns blos 
auf dasjenige ein, was zu diefer neuen Auflage 
ift hinzugekommen. Es ift bekannt, dafs Do- 
ctor Price fich in diefem Werke vorgefetzt hat, 
die Moralphilofophie ‘des Cudworth und Clarke 
gegen die neuern englifchen Gefühlsmoraliften 
zu vertheidigen. Wirhatten beträchtlichere Ver- 
mehrungen erwartet, als wir gefunden haben. 
Sie beftehen blofs aus fechs am Ende hinzuge- 
fügten Anmerkungen und einer Abhandlung über 
das Dafeyn und die Eigen/chaften der Gottheit. 
Unter den erftern betrifft die fechfte Payleys Vor- 
lefungen über die Grundfätze der moralifchen 
und politifchen Philofophie, und ift die erheb- 
lichfte. Diefer Schriftfteller nimmt zur Quelle 
der Verbindlichkeit den Befehl eines Andern an. 
Recht ift, nach feinem Begriff, was mit dem Wil- 
len Gottes übereinflimmt, welcher uns durch die 
Strafen in der zukünftigen Welt verpflichtet, 
Klugheit und Pflicht it alfo nur fo verfchieden, 
dais wir in dem einen Falle in Betrachtung zie- 
hen, was wir in diefer Welt, und in dem andern 
Falle, was wirin jener Welt gewinnen oder verlie- 
ren. Diefe Theorie iftim Grunde mit der Pufendor- 
fichen einerley, und es gilt dagegen, was man 
gegen diefe letztere in Deutfchland mehrmals ein- 
gewendethat. Das übrige in diefer Anmerkung ge- 
gen Payley betrifft- verfchiedene politifche Grund- 
fätze deffelben, welche natürlicher Weife einem 
Manne von Hn, Pr. bekannten freyen Gelinnun- 
gen nicht gefallen können, als z. B. dafs das Recht 
der Gefetzgebung nicht in der Einwilligung des 
Velkes gegründet fey, .dafs bürgerliche Régen- 
ten ihr Recht zur Oberherrfchaft nicht durch den 
Vertrag zwifchen ihnen und ihrem Volke. erhal- 
ten haben, dafs es weder einen folchen fill- 
fchweigenden noch ausdrücklichen Vertrag gebe, 
und dafs alle bürgerliche Herrfchaft. in dem pa- 
triarchalifehen Anfchen gegründet, und ein Ge- 
fchenk der Gottheit fay, Die Abhandlung über 
das Luifeyn.und die j:igenfchaften Gottes ift nur 
eine austuhrlichere Zetsliederung des bekannten 
Clarkilchen Bewoifes aus dem Begriff eines noth- 
wendigen Wefens, Das Eigene des Verf. (8. 
498 u. f.) befteht darinn, dafs er den Satz: das 
nothwendige Woeien kann keine Vollkommenheit 
auf die Art belitzen wie niedrigere Wefen, d. i. 
71:12 durch 
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durch Theilnehmung an Etwas von ihm verfchie- 
denen und unabhängigen, folgendergeftalt er- 
weitert. Es kann eine Eigenfchaft eben io we- 
nig im höchiten als im niedrigen Grade, eben 
fo wenig endlich als unendlich befitzen; es kann 
eben fo wenig in dem ganzen .Raume als in ei- 
nem Theile defelben wirklich feyn, es,kann 
eben fo wenig alle Wahrheit erkennen, als ei- 
nen Theil.derfelben, fondern es mufs die Wahr- 
heit, di& Weisheit, die Macht felbft fe yng Es 
fcheinet uns, als wenn diefe Spitzfindigkeit auf 
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Erenp. b. Panfa: kleines Schulbuch fur Anjunger 
im Lefen und Denken. Zweyte Auflage, 1787. 6+ S. 8. 
Q a ag b. Erhard: Sammlung vieler Vorfchrif- 
ten von allerley Koch - und Backwerk fur junges Frauen- 
zimmer. Neue verbefferte Ausgabe. 1737. 475. S. 8- (20 gr.) 

DüsseLvorrr, b. Dänzer: Sammlung nützlicher Be- 
merkungen für die Stadt und Landwirthfchaft. 1787» 

A p 

M RER 5 j Hilfcher: Sammlung der wichtigfien Re- 

geln in der Baumgürtnerey. Neue verbeflerte Auflage. 1788. 

; r. 

Ei Ro MAL urn b. Schneider: Neue Sammlung deut- 

fcher Briefe zum en we = Franzöfifche. Zwote Auf- 

2 407 S. 8. (16 gr. 

ee s ee ER ET der neueften auser- 

lefenften Kaufmanns und anderer Briefe, in deuticher, 

franzöfffcher, und italiänifcher Sprache. Fünfte verbef- 
ferte Auflage. 1787. 360 S. 8. (12 gr.)  _ JA 

LEIPZIG, b, Crufius: Ueber die heimlichen Sunden 
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einem. blofsen Misverfländnifs beruhe. Weis. 
heit und Macht find Abftracta, die als folche 
froylich in ihrem Begriff keine Schranken enthal- 
ten, aber auch nicht wirklich feyn könen. Ein 
uscnalich weiles, ein unendlich mächtiges We- 
fen it im höchlten Grade und allo ohne alle 
Schranken, weife und mächtig und in fo fern 
kömmt der Ausdruck; Gott iftweife und: Gott ift 
die Weisheit, auf Eins hinaus, nur dafs der letz- 
tere das in concreta ausdrückt, was der erftere in 
abffracfo ausfaget. 


NACHRICHTEN. 


der Jugend von Ch. G. Salzmann. 2te verbefferte Aufl, 
1787. 3686 3.8. (iA gr.) 

Görrıngen, b. Dieterich: Der Ring eine komifch® 
Gefehichte nach dem Spanifchen. 2te rechtmäfsige Ausga- 
be. m: K, 1788. 2573. 8. (24 gr-) 

hne Druckort und Verleger: Des Freuhern von 
Munchkaufen wunderbare Reifen. A. d. E. m. K. Zweyte 
vermehrte Ausgabe. 170 S. 8. (tz gr.) 

Hares, b. Doft: Die Regierung Friedrichs des Grof- 
fen. Erftes Bändch. ate urveründerte Auflage, Iter Jahrg. 
Ptesi- 3tes Quart. 1788. 288. S. 8. (12 gr.) 

‚StrassurG, in- der akademifchen Buchhandlung: 
Rurnal’s philofopkifche bejchreitung des Handels und der 
Bejitzungen der Europäer in Afcn und Afrika. A, d. F. 
2te unveränderte Ausgabe, Erfter Band. 1738. 382 S 
2ter Band 3478. 8. Ci Rtblr. 12 gr.) 

CopenHasen und Leipzıa, b.Proft: $. F Plencks 
chirurgijcke Pharmacie. A. d. Lat. überferzt von $,P. G. 
Pflug. 2te und mit Zufätzen vermelirte Auflage, 1757, 
E er DENN) 

Duisseurs, b. Benthons W.: Erfte Religionswahrheis 
ten , für Anjünger und Kinder; von C. G. Ötterbein. 2te 
Auflage. 1758.83 S- 8. (3 gr.) 

Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Der Prea) 
diger an dem Kvankenbette feiner Zuhörer, von Ch. W: 
Demier. zter {h. Neue [ehr verbefierte und vermehrte 
Auflage. 1732.'819. 8. 8. 

Leirzıs, b. Jacobüer: Nichts von Ohrgeführ. yter 
Th. Neue Auflage. :788. 204 S. 8. Cro gr.) 

Grärz, b. Leykam: 9. N. Nerhoid, praktifche Eine 
leitung zum allgemeinen Ferfahven in Recktsfuchen, Erker 
Band. Vierte Auf. 1787: 576 S. 2ter Band. 444 S. 8. 
(2 Rthir. 16 gr.) 

Nürnserg, b. Rafpe: Allgemeines Regifter füber die 
in den fümtlichen 13 Theilen des Linneifchen Pflunzenfu- 

fiems befchriebenen Gattungen und Arten. ıyter Th. 1738, 
614 5. 8. > Rtkir.) 

HamBURG, b. Herold: Das neue königl. L’ Hombre, 
nebft Anweifung ‚»wie Quadrille, Piquet , Taroc etc. nach 
jetziger Art zu Jpielen find. Zwölfte verbeflerte und ver- 
mehrte Auflage. 1783. 285 S. 8. C12 gr.) 

Frenseure und Leipzig, b. Korte: Zefebuch für 
das Frauenzimmer. Erfter Th. zte verbefferte Ausgabe. 
1787. 480 S. 8. (16 gr.) 

Bertin, b. Maurer: Zebenslauf meiner Tochter Thea 
refe von Silberbach. Erfter Th. Zweite, verbeflerte Auf. 

"38. 269 S. 8. (16 gr.) _ r 

Eisenach, be Wittekindt: Julie von Hirtenthal. Ei- 
ne Gefchichte in Briefen. Erfte Sammlung. Zweite Aufl. 
1788. 150 S. 8. Cı2 gr.) 

Leirzıa , b- Gräf: Erfahrungen Jonas Frank, des 
Kosmopoliten. Neue Aufl, 1785, 168 S. 8. (10. gr.) 
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‚ Bertin, in Commilkon der Königl. Preufsl. 
akadem, Kunft- und Buchhandiung: Ueber 
dufklärung — Ob fie dem Staate — der 
Religien — oder überhaupt gefährlich fey 
und feyn könne. Ein Wort zu Beherz'gung 
für Regenten, Staatsınänner und Priefter. — 
Ein jeder lege die Lügen ab und rede die 
Wahrheit mit [einem Nachfien — Ein Frag- 
nee, 79:78, -8. 


Me hört in diefer Schrift die Stimme eines 
helldenkenden Patrioten, deffen Bruft ven 
edler Indignation entllainmt wird, wenn er fieht, 
dafs Schwärmer aus Licht Finfternifs machen, 
und eine Nation um das edelite Recht, das Recht 
ihre Vernunft in allen Stücken zu brauchen, al- 
les zu prüfen und nur das Gute zu behalten, 
bringen wollen. „Aufklärung, fagt der VE, ift 
„nichts anders, als die Bemühung des menfchli- 
„chen Geiites alle Gegenftände der Ideenwelt, 
„alle menfchliche Meinungen und ihre Refultate, 
„und Alles, was auf Menfchheit Einflufs hat, nach 
„Principien einer reinen Vernunftiehre zu Beför- 
„derung des Nützlichen ins Licht zu fetzen.“ 
Bedarf es wohl der Frage, ob diefe Aufklärung 
nützlich fey? Aber — viele verbinden der Wahr- 
heit die Augen, damit fie ihre Thorheiten nicht 
fehe.. Mehrere, deren Geift keiner edeln Gröfse 
fähig it, wünfchen fie von ihren Mitmenfchen 
verbannt, um keine Richter ıhrer Thorheiten, 
und keine Beurtheiler ihres Unfinns zu haben. 
Die meiften finden ein wirkliches Intereffe dar- 
inn, Vorurtheile zu hegen, weil kein Feld der 
Speculation zu wichtigern Finanzoperationen er- 
giebiger ift, als jenes der Dummheit einer Men- 
ichenklaffe, die Lift und Betrug auszufaugen wil- 
lens ift. — Aufklärung ift ein Bediirfnifs des 
menfchlichen Verflandes. — Das Kind an der 
Brult feiner Mutter fühlt den Trieb dazu. Es 
fieht hinweg auf fremde Gegenftände, und der 
raftlofe Geilt fetzt unermüdet feine Beftrebungen 
nach Unterricht und Wahrheit fort, bis der Tod 
feinen edeln Bemühungen ein Ziel fetzt. — Ja, 


fagt ihr, nur bis zu einem gewiffen Grade mufs. 


A, L, Z. 1788, Dritter Band, 


man.diefen Trieb lich entwickeln laffen, Vorur- 
theile ftatt Wahrheiten einmifchen, und da, wo 
ihm Weisheit fchädlich feyn könnte, ihn hindern. 
Wer aber hat von euch je bewielen, dafs Verur- 
theil, diefs fchädliche Synonym der Lüge, nütz- 
licher fey, denn Aufklärung das Refultat der 
Wahrheit? Wer hat den überklugen Thoren die 
Grenze gezeigt, wie weit fe gehn müflen, um 
den Veritand mit Irrthümern anzufullen, und für 
Wahrheit zu verderben? — S. 13. Sollte die Re- 
ligion allein von dem grofsen Vorrechte der Auf- 
klärung ausgefchloffen feyn? Das behauptete 
freylich die Mönchsdummheit zu Luthers Zeit, 
fo gut wie zu jener des abfcheulichen Athanafıns 
und zu jener der Ketzerverfolger aus dem Or- 
den des heil. Dominicus. Und diefen Grundfätz 
der elendeiten Pfaffendummheit follte mein Zejt- 
alter unter Proteftanten in Schutz nehmen? Wär 
hie nicht ein nothwendiges Bedürfnifs, warum 
ihr Proteflanten, liefert ihr euch nicht in die Ne- 
tze des heimlichen Jefuitismus, und kehrt zur 
Mutterkirche zurück, aus welcher Aufklärung 
euch herausführte? Oder nennt mir, ihr Priefter 
der Religion, die ihr für die Vorurtheile und ge- 
gen die Aufklärung ftreitet, nennt mir den Mann 
aus eurer Mitte, der fie fo fehr vom Unfinn den 
Narrheit und Starrfinn des römifchen Hofes und 
feiner elenden Meinungen hineinwebte, gänzlich 
gereinigt hätte? Ifts Luther oder Calvin? Oder 
wie heifst der grofse Sterbliche, der die Fülle al- 
ler Wahrheit umfafste, den Kern von der Schaale 
ganz abfonderte, und der Religion den Stempel 
unfehlbarer Wahrheit aufdrickte? Bedarf fies 
nicht, warum balgen fich eure Theologen, war- 
um ftreiten eure Exegeten, warum fchreyen eure 
de Marees, gleich als fetzte der menfchliche Ver. 
ftand der Religion das Mefler an die Kehle? _. 
S. 17. Ihr werdet ferner fagen: Gehen aber die 
Aufklärer nicht zu weit, und was will am Ende 
aus der Religion werden? — ‘Eure Klagen find 
zum Theil gegründet, zum Theil aber auch nicht 
Es giebt falfche Aufklärer, aufbraufende Köpfe, 
die ihre Einfälle für Philofophie, und ihre Irr- 
thümer für Wahrheiten ausgeben, die fo gut wie 
ihr, und eben fo intolerant ihre Meinungen auf 
den Thron fetzen wollen, um jene ihrer Mitmen- 
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fchen zu beherrfchen. — Aber geht ihr nicht zu 
weit, indem ihr allgemein etwas behauptet, was 
nur auf Einzelne Beziehung hat? indem ihr über- 
haupt gegen Aufklarung zu Felde zieht, da ihr 
gegen lrrchümer ftreiten felltet, die einzelne 
Kraftgrenies verbreitew? Ein folcher Menfch oh- 
ne gefchmeidigeltienfchenkenntaifs, der Iıch .ein 
Aufklärer-zu feyn dünkt, den aber die Vernunft 
nicht unterflützt, defen Lehren das Gepräge ei- 
nes ungeübten Verftandes -verrathen, ein felcher 
verdient den Namen eines, Aufkiarers nie. — 
Durch wahre Aufklärung wird die Religion der 
Väter nieht verheren. Sie wird, je mehr ihr fie 
gem Lichte der Vernunft nähert, fo viel dater- 
hafter und fefter für die Zukunft gegründet. — 
S.21.. O ihr Könige der Erde, d.e ihr mit Prie- 
fern euch vereinigt, und m't der /nioieranz ui- 
würdiger Männer in Verbindung tretet, die ihr 
dartey gegen den Verltand und gegen Aufklä- 
rung nehmet, die die fchändlichen Feflein des 
Pfattendespotisırus von den Füffen’ eurer Ahn- 
herra, mitlejd  hinwegnahm; die ihr der Aufklä- 
rung eure Grofse, dem Veritande eure Sicher- 
heit, und gereinigten Grundiätzen die Grundfäu- 
lien eures Throns zu verdanken habet, wer wars, 
der’ enchau wisklichen Herrfchern mwiachte, an- 
ders, als die Aufklärung ?'— S. 22. Warum wollt 
ihr eure Wohlthäterin verfolgen? Euch in einen 
Gewiflenszwang durch Eigenfinn eurer Beichtvä- 
ter, oder infipider Rathgeber einzwängen lafon, 
den ihr leichter annehme als abweiit? Warum 
wollt ihr, geboren zu herrichen, Sklaven geittii- 
cher. Ohrenbläfer feyn, die gewils nicht, eure 
Wohlfahrt, fondern ikren hierarchifchen Stolz 


durchialle Wege des lifligften Betrugs fuchen ? — 


Der Staat gewinnt offenbar dureh die Aufklä- 
rung; He foderet keine ungebundne Freyheit, fie 
kegiunfiigt Geferzgrbung’ und Staatsverwaltung- 
Sie {freut zwar den Tyrannen keinen Weihrauch, 
und fchmeichelt fchwachen Unmündigen nicht 
deshalb, weil lie auf dem Throne fitzen. Aber 
felbft in fehwachen Regenten ehrt fie die Wohl- 
that der erblichen Thronfolge, und wird, ohne 
zu beleidigen, (denn wahre Aufklärung beleidigt 
die Majeflät nie) Rathgeberinn des Furften, und 
Wohlthäterinn des Staats. Mit treffender Aus- 
wahl fchildert der Verf. die unfeligen Folgen der 
Täufchung in der Gefchichte der amerikanifchen 
Freyftaaten, der nenlichen Unruhen in Holland, 
der abfcheulichen Haushaltung Philipps H von 
Sparien in den Niederlanden. — S. 44. Man fe- 
he, was für Verheerungen und Unglück dusch 
wnaufgeklärte Miniter, die das Herz der Regen- 
ten in Händen haben, nicht geftiftet wird! Der 
Ruhm des Monarchen, den te handeln laien, 
wie Ge es für gut finden, flehet auf dem Spiele. 
Die Verordnungen, welche Mangel an Anfklä- 
rung und Voruriheil ins Publicum brachten, find 
ewige Aten der Schande für die, in deren Na- 
men he ausgehn, — 


r 
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Genug, um diefe Schrift allen Freunden der 


Vernunft und Religion, befonders den auf dem’ 


Titel genannten Ständen zu empfehlen. Das 
Feuer, mit dem der Verf. fchrieb, hat ihm nicht 
Zeit gelailen, mancher feiner Vorfellungen die nö- 
thige Beilimmung, und manchen Ausdrücken 
die ersorderliche Präcihon zu geben. _ Auch giebt 
er felbft den Auflatz für n.chts anders als ein 
Fragment aus, es it aber ein Fragment, das uns 
aen Munich abgenötligt hat, der Verf. möge 
diefe wichtige Materie einmal ausführlich be- 
handeln. Wenn übrigens ein für die Wohlfahrt 
feiner Unterthanen zärtlich bekiimmerter Landes- 
fürt die weiizften und erleuchtetiten feiner Häthe 
früge, suf welche Art er auf die Religionsver- 
fafung in feinem Lande am vortheilhafteiten wir- 
ken konnte; fo würden fie ihm unflreitig vor allen 
Dingen allgemeine Duldung der noch fo verfchie- 
denen hei gionsweinungen empfehlen; fie würden 
ihn bitten, der Unterfuchung in Schriften freyen 
Laut zu lafen, fo fern dabey alle Befehdungen, 
Beichimplungen und Verketzerungen der anders 
Denkenden gänzl:ch unterblieben; fie würden ihn 
bitten zu befehlen, dafs die Candidaten des Pre- 
digtamtes in der mitihnen anzuftellenden Prüfung 
neben der Kenntnifs des Menfchen und der Ge- 
fchicklichkeitim populären Vortrage, hauptfächlich 
gute Geichicklichkeit die Bibel zu erklären und 
hinlängliche Einfichten in die Gefchichte der Reli- 
gion bew ähren mütsten ; und dafs man fie bey ihrer 
Ordination verplichten folle, nach dem Beyifiele 
Chrifti und der Apoltel inihren Vorträgen ungleich 
mehr auf Lebenspflichten aıs auf dogmatifcheSpitz- 
findigkeiten zu haltenytolglich uch über Glaubens- 
lehren am liebiten der eigeniten Ausdrücke der 
Schrift zu bedienen, dabey aberihren Gemeinden 
ehrlich heraus zu fagen, wie nichtaile-Chriflen von 
= ae Fee dem Veriöhnungswerke, 
em heiligen Abendmahl w. f. w. eleich dä 

auch nicht gleich denken ge 
niemanden wegen feiner Vorttellungen von ge- 
heimnifsvollen Lehren, verdamme, fondern dafs 
jeder der ihn fuschte und recht tine aus allerley 
Volk und von allen Secten ihm angenehm fey; 
endlich würden disfe weilen und erleuchteten Rä- 
the dem ‚Fürften rathen, doch durch feine Con: 
filtoria (o viel immer möglich dakin fehen zu laf- 
fen; dafs die öltentlichen Lehrer der Religion fich 
durch Klugheit, Fafslichkeit und Würde ihres 
Vortrags, und durch einen rechtfchattnen unta- 
delichen Lebenswandel auszeichneten; dann würs 
de nicht nöthig feyn, Achtung gegen den Pre- 
digerftand zu gebieten, fie würde ihm von felbft 
folgen, wie fie denn fo vielen braven, gelehrten 
und verfländigen Geiftlichen unfrer Zeit von nie- 
manden verfagt worden it, und fo würde eine 
ungeheuchelte Aeligiofität, verfchwiftert mit äch- 
ter Aufklärung, redlichem Patriotismus und reiner 
Nlenfchenliebe in gleichem Maafs gedeihen. Sol- 
che Bäche wünfchen wir allen chrilllichen Fürften, 

und 
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und timmen aus Ehrfurcht für den Geift Frie- 
drichs des Grofsen, und mit der innigften Ehr- 
erbietung für das landesväterliche Herz feines 
Nachfolgers in folgende Ausrufung unfers Vf. ein: 
Boruffa! «ua gläuzteft wie eine Sonne vor der 
Welt; dein König war das Schrecken der Natio- 
nen, wieer der Abgott feines Volks war. Deine 
Minifter, die die Rechte der Völker wägen konn- 
ten, die nicht ftolz das Verdienft des guten und 
weiten Mitbürgers gemeiner Stände verkennter, 
waren gerecht und aufgeklärt. — — Du bift der 
sedenälte Beweis, dafs Aufklärung den Staat 
glücklich mache, in welchem fie wohnet! O dafs 
nie Pfaffenlift und Dummheit ihre fchwarzen höl- 
lifchen Fiügel über dich ausbreiten, und Stupi- 
dität niemais deinen grofsen Namen, deine Ehre 
verdunkle, und die himmlifche Krone der Dul- 
dung dir hohes Borufia vom Haupte ftofse ! 


VERMISCHTESCHRIFTEN. 


Kemrren: Frauenzimmerzeitung. Probehalb- 
jahr. Aug. Sept. O&. Nov. Dec. in fortlau- 
fender Seitenzahl 6245, 8. 1787. (Preis Quar- 
tal ı Fl. ohne Vorausbezahlung. 

Wöchentlich kommen anderthalb Bogen heraus. 

Es ift manches gute in diefen Blättern, Anekdo- 
ten, polttifche Zeitnachrichten, Recenhionen von 
Schriften fur Frauenzimmer, fehr kurz. Verfe 
und Lieder werden auch angetroffen. Zu bekla- 
gen iit, dafs der Stil witzelnd, gezwungen und 
taft immer ironifeh ift Z. B. No. 19, unter dem 
Titel: Neueffe Weltgefchichte: Witterung. „Der 
„politifche Horizont it mit einem dichten Nebel 
„überzogen; fchlängeiten fich nicht bisweilen hie 
„und da einige matte Blitze durch die fchwarzen 
„Wolken, — wahrhaftig wir würden den lieben 
„Himmel gar nicht erblicken.‘‘ Hier if gar die 
Metapher unrichtig. Die Blitze machen ja nicht, 
dafs man den Himmel fieht. Es follte wohl, ftatt 
Himmel, Licht heiflen. Es geht etwa drey Sei- 
ten in dem Tone fort. Nun aber wirds gar an- 
ftöfsig. Holland. „Wirklich if es eine wahre Her- 
„zensluft den Kerniunfrer Nationalheldenzu fehen, 
„wie fie mit einem fürchterlichen Hieber, mit 
„langen Flinten und einem zwey Schuh hohen 
»Bufche aus vier Hanenfchwänzen, Stadt auf, 
»Stadt ab potroulliren. -— Selbft die Knaben anf 
„den Strafsen haben ihre taufend Freude mit 
„ihnen. Man Geht Schuhknechte als Grenadiers, 
„welche auf ihren zottigen Bärenmützen noch 
„Ahle und Pechfaden tragen, und in irgend ei- 
„nem Winkel Schuh ficken; — Schneider, mit 
„‚eingefädelten Nehnadeln auf den Auffchlägen 
„und in den Patrontafchen bleflirte Beinkleider, 
„um fie gelegentlich auszubeflern, * u. f w. 
Wem follte dabey die fo fehr unfchickliche Rolle 
der‘ Generalität und Staatsverwaltung in Nord. 
america nicht einfallen, welche während des Ames 
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rikanifchen Krieges in unfern Zeitfchriften er- 
fchien. Da hiefs es auch: Diefer N. N. General; 
ein Butterhändler, etc. Solche Sarcäfmen vers 
rathen den elenden Witz eines leichtünnigen 
Knaben, der von der Würde des Menfchen, als 
Menfch, von dem Werth der Freyheit und von 
Anftändigkeit kein Gefühl hat. Die holländifchen 
Butterkrämer fetzten fich vormals in Freyheit; 
und Wafhington hat Amerika von dem Joche 
des ftolzen Englands-lofsgeriffen. - Hätten die 
neuen holländifchen Patrioten mehr Muth und 
Klugheit gehabt, fo würde man ihrer nicht fpot- 
ten. Näh- und Stricknadel und .Ahle führt der 
preuflifche Grenadier auch; und diefe thun zur 
Sache nichts. Ja Rec. kennt einen fehr braven 
preuflifchen General, der feiner Gemalin einen 
Anzug von Filet mit eigner Hand gemacht hat. 
Das ift nun freylich nicht mufterhaft; allein, er 
war doch ein braver Soldat. So unfchicklich 
folche Spöttereyen überhaupt find, fozweckwidrig 
find fie in Schriften für junge Leute. Junge nafe- 
weife Dingerchen lachen, ahmen folche Uns 
fchicklichkeiten nach und verdienen derbe Ver- 
weife. Die holländifchen Patrioten haben aller- 
dings gefehlt; das hat- vornemlich der Ausgang 
bewiefen. Wer wollte aber die Orangepartey von 
allen Fehlern frey fprechen? 


Wien u. Lerrzic, b. Stahel: Profaifche Auf- 
fätze. Erfle Samml. 1787. 8. 107 S. (6 gr.) 
Der Verf., der fich Franz Hafelfteiner nennt, 
{cheint Meifsners Skizzen zum Mulfter feiner Samm- 
lung genommen zu haben, allein mit fehr weni- 
gem Glück. Das erträglichfte find ein paar Rich- 
tergefchichten, welche unter einer andern Be- 
handlung gewonnen haben würden. Der junge 
Autor hält Unfinn für Pathos, und follte, ehe 
er fchrieb, erft die deutfche Sprachlehre ftudiren, 
Beweis davon ift fein ganzes Buch. Unfere Le- 
fer werden an folgenden Stellen genug haben. 
S. 40. „Der mich um eine Gnade zupjte, deren 
Gewährung ich ihm vorhinein zufichern mufste.*‘ 
Ebend. ‚Mein Herz war ganz empor, und mein 
Verftand Auflerte fo leife.“ S. 53. „Hier borffen 
feine Thränen. etc. etc. Wäre doch lieber. hier 
dem Verf. das Dintefafs geborften. | 


FRANKFURT und Lerrzre: Tafchenbuch für 
Freunde und Freundinnen des Nachdenkens, 
— Eine Auswahl gemeinnütziger Beyträge 
zur Philofophie des Lebens und Menfchen- 
kenntnifs» 1787. kl. 8. 128 S. (4 gr.) 

Es find zerftreute Gedanken über das Nach- 
denken; die Befiimmung des Menfchen; Philofo- 
phie, Weisheit, Tugend, Menfchen- und Selbfl» 
kenntnifs; Frauenzimmer, Liebe, Ehe etc, Ein 


.Beyfpiel der Manier des Verf.: „Warum müfen 


„wir erft denn in einer Schule Glückfeligkeit fu- 
„chen lernen, warum machte uns denn der All. 
„mächtige nicht gleich glücklich, wenn er doch 
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423. 


„glückliche Gefchöpfe haben wollte? — Weil 
„ein Glück, deffen wir uns felbit durch eigne 
„Kräfte enmpfänglich machen, ein gröfseres Glück 
‚it, als das, welches uns fo ganz unverdienter 
s Weife in den Schoofs fällt.‘“ In manchen Sen- 
tenzen it viel Feinheit und Scharflinn; keine ift 
falich, und die Wendung ift in allen gefällig und 
lichtroll. Z.B., Nie glänzt der fchöniteF;rnils inehr, 
als wenn er wahlgezeichnete Blumen überdeckt; 
der Reiz der Liebenswürdigkeit it nie fo hervor- 
ftechend, als wenn er der Geifeilfchatter foliderer 
Eigenfchaften its‘ 


in Commiflion bey Dreyfsig: Arcaiv 

iya 7 Be Fur ki und Freunde 

der Leidenden. Erften Theiles ertes Bänd- 

chen. Mit einem Rauch ED Um- 
e. 1788. 8. 194 S. (12 gr. 

Piar dieler Zeitichritt ift foigender: ‚Wir 
vermiflen,*‘ heifst es in der Vorrede „unter un- 
fern Journalen eins für Leidende.“ Ein folches 
wäre freylich nützlich, aber auch {ehr fchwer zu 
verfaffen. — „Diefes Archiv alfo {oll folgende 
Rubriken enthalten: 1) Erzählungen unglück- 
r Ereigniffe und Leiden, in fofern lie der 
d zu merkwürdigen Veränderungen gewe- 
und entweder die befondere, oder die all- 
feligkeit befördert haben.“ Das 
n it indem einen Verflande un- 


39 t 
„liche 


„Grun 
„fen, 3 
gemeine Glück 
letzte zu zeige 
Ei begann über gegenwärtige Leiden, und 
‚Zweifel über (gegen) die Voriehung, aus räth- 
”sihaften Schickfalen gezogen. 3) Empfehlung 
” and Anzeigen verborgener leidender Men ‚chen. 

Der Ausdruck ift hier {ehr vernachläfligt. Wie kann 
man erit empfehlen, dann anzeigen?  Verborge- 
ner leidender follte heifsen, im verborgnen lei- 
dender. — Man halte doch folche Bemerkungen 


— 
ŮŮŮ- 
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im andern wenigitens äufserfi [chwer.). 
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nicht für mikrologifch.r . Es it unglaublich, wie 
fehr bey der Menge von Schriften und Schrift- 
fellern die Sprache verderbt wird. a) „Anzeige fol- 
„cher Schriften, die vorzüglich verdienen, von Leie 
„denden gelefen zu werden." InAnfehung derZeit 
der Herausgabe und der Stärke der Stücke ift nichts 
beilimmt, es wird auf die Beyträge ankommen, 
Diefes erte Stück enthält: „,Gefchichie meiner Kin- 
„der- und Junglingsjahre, inp/ychologifcher Rick- 
„jicht, von dem Pf. des Auffatzes: Gefchichte mei- 
„ner Ferirrungen. Erftes Bändchen ;“ (denn mit 
diefem ift die Gefchichte nicht zu Ende.) Diefes 
Werk kann man auch befonders haben. Es ift 
eben die fchreckliche, und für jede Eltern war- 
nende Gefchichte, welche in Moritzens Magazin 
2B.38t.5.36-72 und 3 Ba St. S.9 - Ar. ins 
Kurze gezogen ił. Hier 'giebt fle der Vf. ganz 
heraus; und in der That kann fie von grofsem 
Nutzen feyn. Man fieht da, wie ein junger Kna- 
be von eilf Jahren, von einem wollüftigen Dientt- 
mädchen zur Unzucht, und einem .liederlichen 
Kameraden zum Diebftahl verführt, und ins äuf- 
ferfte Elend geriffen wird. Man fieht auch dar- 
aus, wie viel Noth und Leiden fich über einen Men- 
{chen häufen können. Unterhaltend ift dasWerk- 
chen, obgleich etwas weitfchweifig. Die Pfy- 
chologie kann dadurch wohl keinen erheblichen 
Zuwachs erhalten; dennoch find dem Buche 
viele Lefer und Käufer zu gönnen, weil der 
Verf., der feine Jugend.in.der äufserften Dürf. 
tigkeit zubrachte, es auf feine Koften hat dru- 
cken laffen, und den Ertrag zu feiner eignen 
Erleichterung und zur Tilgung einiger Schulden 
beftimmt, die er zur Verpflegung feiner armen 
kranken Eltern machen mufste. So kann der An- 
kauf deffelben, der niemanden gereuen wird, 
zugleich eine Handlung der Wohlthätigkeit wer- 
den. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


ö a. An die Stelle des am reformirten Gym- 
SEN EET geftandenen Hn. Profeffor Stuben- 

i der als Prediger nach Droflen .in der Neumark 
abgehen wird, it der bisherige Director des 
In on. zu Hamm, Hr. Theodor Friedr. Stange , (ehe- 
Gymna oea zu Köthen) erwählt worden , wird aber 
peee Oftern feine neue Stelle antreten. 4. B. Halle 


d, 1 Zul. 1788: 


nafum 2 


eoma aue 


LET. SCHRIFTEN.: Detmold und Moy- 

h. Helwing: Die ewige Vorherbefimmung aller 
Be jetjale; ‘oder die wichtige Wahrheit: Ales, 
Pa begegnet , it fchon lüngf von Gott zuvor bedacht. 
Von goh: Hein. Vofs Paftor an der St. Nikolaikirche in 


3. 3 zs ift ei digt am 
„1788.80 S. 8. (4 gr.) Es ift eine Pre 3 
Sa sag 1786 gehalten, die der Vf. aber noch ein- 


KLEINE HOMI 


mal zum Druck ausarbeitete. ‚‚Ich wage es, fagt der Vf. 
in der Vorrede diefe Bogen dem Druck zu übergeben.“ 
„je gröfsere Behutfamkeit bey der nähern Beleuchtung 
„diefes wichtigen Gegenftandes nöthig war, defto.mehr 
„habe ichesfür meine Pflicht gehalten, die Zernunft nichts 
„Jagen zu lajjen, was nicht mit einer richtigen Erkiä- 
„tung der heil. Schr. beftehen könnte.“ Es ilt eine Art 
von Frömmigkeit, die Vernunft einzufchränken, damit 
fie nicht gegen den Glauben verftofse. Iftesaber Recht? 
Es ift doch wenigftens eben fo gewifs, dafs ‘die Ver- 
nunft ein Licht von Himmel ift, als die Schrift; und 
wenn die Vernunft manchmal fchwankt; fchwankt denn 


-die Schrift nicht auch, befonders unter den Händen der 


Dolmetfcher und Syitematiker? Auch fagt der Vf. er ha- 
be nur das Wenigite von dem gefagt, was über diefe 
wichtige Materie gefagt werden könnte. Und darin. hat 
er felır wahr geredet. 


| Druckfehler, N, 3332, S, 295. Z, 22, desgleichen S. 304. Z. 20, ftatt Alexandrino ties Alexandrina. 


425 


Numero 195. 


Le 


Ar Te :L=G>E:M E-1 
LITERATUR 


NE 
- ZEITUNG 


Donnerftags, den ıgten Auguft 1788: 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Turin, b. den Gebrüdern Reycends: Opere di 
Ambrogio Bertrandi, Profellore di Chirurgia 
pratica nella R. Univerfitä di Torino, Mem- 
-bro della Reale Accademia di Chirurgia di 
Parigi, della Società Reale. di Torino, e pri- 
mo Chirurgo della S. R. M. del fu Re Carlo 
Emanuele, pubblicate, e accrefeiute di Note, 
e di Supplementi dai Chirurghi Gio. Anto- 
nio Penchienati e Gioanni Brugnone, Pro- 
fefori nella Regia Univerfitä, e Membri del- 
la Reale Accademia delle Scienze di Torino. 
Tom. Tell. 1786. T. IHI. IV. V. 1787. je- 
der Band beynahe 400 S. $8. 


Pirani hat während der kurzen Zeit, die er 
F’äls Chirurg -durchlebte, zu viel Gutes ge- 
than, als dafs man nicht vermuthen follte, er 
wurde noch viel mehreres zur Vervollkommnung 
der Wundarzneykunft beygetragen haben, wenn 
ihm die Vorlehung eine längere Lebensfrift ge- 
gönnt hätte. Die Herren Penchienati und ru. 
gnone haben es über fich genommen, die Ausga- 
be aller von ihm hinterlaflenen Schriften zu be- 
forgen, die fie zu gleicher Zeit mit ihren eige- 
nen Bemerkungen, Erweiterungen und Zufätzen 
bereichert haben. Im Iten Bande diefer gefam- 
meiten Schriften wird die Lebensgefchichte des 
Verf. umftändlich und lehrreich erzählt, Er ward 
zu Turin geboren, wo er fich durch. die Vorforge 
des würdigen Klingher, damaligen Chirurgen des 
Königs, der Chirurgie ganz widmete. Die Ana- 
tomie war feine Lieblingswiffenfchaft, worinn er 
in kurzer Zeit {ehr grofse Fortfchritte machte. 
Auf einer Reife, die er nach Frankreich that, er- 
weiterte er feine Kenntnifle ungemein, fo 
dafs er in Rückficht auf die chirurgifchen Opera- 
tionen verfchiedene wichtige Verbefferungen 
machte, und mehrere bis dahin noch dunkle Theo- 
rien in ein helleres Licht fetzte. Die Herausge- 
ber diefer Biographie beweifen an mehr als ei- 
nem Orte, und zwar auf eine überzeugende Art, 
wie fehr fich die franzöfifchen Chirurgen an Ber- 
trandi verfündiget haben, indem fie eines Theils 
derfelben in. :mehreren Fällen zu befchuldigen 
fuchten, dafs er irr:ge Meynungen hege, andern 
A. L. Z. 1788. Dritter Band. 


Theils aber fich felbft Verbefferungen zueigneten, 
die mit allem Rechte dem Verf. zugehörten. Da 
er mit den chirurgifch-medicinifcheh Wiffenfchaf- 
ten auch noch andere verband, fo hat er lich då- 
durch die Achtung aller Gelehrten [einer Zeit er- 
worben. Er ftarb im 42 Jahre feines Alters an 
einer Bruftwafferfucht, und wurde allgemein be- 
dauert. Die Herausgeber haben die Rede über 
‘das chirurgifche Studium, die der Verf. im Jahre 
1748 auf der Univerlität zu Turin hielt, und nach- 
her feinem Traat von den chirurgifchen Opera- 
tionen vordrucken liefs, auch hier feinen übrigen 
Werken vorausgefchickt, die in jedem Betracht 
ein günftiges Vorurtheii von feinen wilfenfchaft- 
Iıchen Kenntniffen erregen mùfste. Hierauf folgt 
die anatom’fche Befchreibung der Leber in latei- 
nifcher Sprache. So fchön und lehrreich fie if, 
fo fchlecht ift hingegen die beygefüugte Kupterta- 
fel, die dem Ganzen unbefchädet hätte wegblei- 
ben können. In der nemlichen Sprache ift hier 
auch die Abhandlung’ von den Abfceflen der Le- 
ber eingerückt, die nach Kopfverletzungen ent- 
ftehen. Der Verf. las fie im Jahre 1754 in der 
königlich. chirurgifchen Academie zu Paris vor, 
und fie wurde im lIlten Bande ihrer Abhandlun- 
gen vom Jahre "1757 eingefchaltet. Ungeachtet 
Pouteau, und nach ihm David, andere der fei- 
nigen ganz entgegengetetzte Hypothefen über 
siefen Gegenftand bekannt machten, fo bleibt 
doch die von dem Verf, angegebene noch immeg 
die wahrfcheiniichfte. Nun kömmt in italieni- 
fcher Sprache die Abhandlung von den Gefchwäl- 
ften mit einer Vorrede der Herausgeber. Der 
Verf, folgte in Anfehung der Abtheilung chirur- 
gifcher Krankheiten der damals allgemein ange- 
nommenen Methode, und theilte fie allo in Ge- 
Schwulfte, Wunden, Gefchwüre und Knochenkrank- 
heiten ein. Die erftern theilte er wieder in drey 
Klaffen ab, als: in die Gefchwülfte von Feuch- 
tgkeiten ( tumori umorali ), in Fleifchgefchwül- 
fte (Sarcomatofi ) und in die Brüche (e; nioji). 
Von den Gefchwülften, die von Feuchtigke ten 
gebildet werden, ‚macht er zwey Unterabtheilun- 
gen, und’nennet fie hitzige und kalte Gefchwül- 
fte. Bertrandi gieng {chon von der damals durch- 
gehends angenommenen Theorie über die Ent- 
zündung' ab, und behauptete, der vermehrte Reiz 
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fey die erte Urfache davon; wörinn cr nothwen- 
diger Weife Boerhavens Anhänger zu Gesner be- 
kommen mufste. Im Ilten B. wird die Abhand- 
lung von den Gefchwülften forsgefetzt, deren 
deutfche Ueberfetzung {chon in der A. L. Z. v. 
17 Junii d. J. recenürt worden, Ungeachtet die 
Wintheilung der Gefchwülfte überhaupt nicht pal- 
fend ift, fo Kann man doch fagen, dafs die ein- 
zelnen Abhandlungen davon durchaus gründlich, 
und dafs die Zufätze’ der Herausgeber lehrreich 
find. Der Hlte Band liefert eine Abhandlung von 
den Wunden überhaupt, und insbefondere. Die 
Behandlung der fcheinbartodten Menfcken, und 
die gerichtlicke Leichenbefchauung haben dureh 
die Zufätze der H. H. vorzüglich da, wovon den 
vergifteten Wunden und der Waflericheu die Re- 
de ift, vieles gewonnen. Im IVten Bande kömmt 
eine Abhandlung von den Gefchwüren vor, die 
‚„unftreitig eine der beften und gründlichften ift, 
die über diefen Gegenftand erfchienen find, fo- 
.viel auch von jeher davon geichrieben worden. 
Diefer Abhandlung find 2 andere in lateinifcher 


Sprache vorhergeichickt, deren eine den Fitukbr 


De cerebri fabrica et ufun; die andere den: De 
Vifceribus uropoieticis fuhret. Sie find zwar bei- 
de lehrreich, aber doch nicht fo ausgeführt, wie 
fich der Verf. bey der eritın Skizze fcheinet vor- 
genommen zu haben, und allem Vermutken rach 
waren fie für eine ader die andere Academie be- 
fimmt. Im Vten Bande konmen endlich die 
Knochenkrankheiten vor, die der Verf, nach Du- 
verney und Petit bearbeitet hat. Die Herausge- 
ber haben diefen Theil nicht nur mit einer Ab- 
handlung über die ehirurgifchen Binden, und ei- 
nem Artikelvon der Zerreifsung der Achills-Seh- 
ne, fondern auch mit einigen andern nützlichen 
Zufätzen bereichert. Sie haben uns auch bey 
Geiegenheit diefer Ausgabe der Bertrandifchen 
Werke mit dem jetzigen guten Zuftande der Chi- 
rurgie in Piemont bekannt gemacht, fo, dafs 
man nicht umhin kann, einem Lande zu dem Be- 
fitze mehrerer folcher Chirurgen, die ihnen ähnlich 
find, von Herzen Glück zu wünfchen. 


Avcspurg, b. Riegers feel. Söhnen: Johann 
Gottfried Effich, d. A. D. u. Mitgl. des med. 
Coll. in Augsburg, Bewährte Reitungsmittel 
für Selbffmörder, und andere Gattungen 
fchnell verunglüekter Perfonen. 1788. 222 

Se 8 
Der durch feine catechetifchen Unterrichte be- 
kannte Verf. hatte anfangs diefes Werkchen nicht 
für die Preffe beflimmt, fondern vertraute es nur 
in Bruchftücken einem feiner Freunde an, um fie 
unter dem Befchlufs feines Pultes zu behalten ;; 
all-in die Urfachen, welche gemeiniglich von 
allt;glicehen Autoren bey der Ausgabe ihrer Wer- 
ke angegeben werden, haben auch ihn veran- 
lafst, feinen Sinn zu ändern, und vorliegenden 
Unterricht zum Druck zu befördern, bey welcher 
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Geiegenheit der Verf. gleich in der Vorrede den 
Recenfenten einigermafsen entgegen zu kommen 
fucht.  Uebrigens entfpricht der Haupttitel die- 
fes Werkchens dem gröfsten Theile des Inhalts 
auf keine Weife, und er fcheint nur, wie es der 
Fall bey manchen katholifchen Gebetbüchern ift, 
blofs befferer Empfehlung wegen hingsfetzt. zu 
feyn. Das Werkchen felbft ift in 25 Klaffen abge- 
theil. Unter der Klafle enikräfteter Per [onen 
kömmt nur die Entkräftung aus Wolluft in Be- 
trachtung; erhitzte, {chmerzhafte, verrenkte Per- 
fonen haben auch ihre befondere Klaffen. Hie 
und da findet man zwar manches Nützliche, da 
es aber fchon fo oft, und dazu noch viel beffer 
gefagt worden, fo hätte man diefen Unterricht 
wirklich entbehren können. 


Leipzig, b. Jacobäer: Dr. Thomas Arnolds 
Beobachtungen über die Natur, Arten, Ur- 
fachen mid Verhütung des Wahnfinns oder 
der Tollkeit.  Zweyter und letzter Theil, 
welcher Beobachtungen über die Urfachen 
und die Ferhütung des Wahnfiins enthält, 
Aus dem Englifchen, von Johann Chrifian 
Gottlieb Ackermann, Prof. zu Altorf u. í. w. 
1788. 372 8. 8. (ı1.Rthlr.) 

Die Ucberfetzung des erten Theils diefes 
fchätzbaren Buchs kam 1784 heraus, und ift längft 
von der beiten Seite bekannt. Hr. Ackermann 
thut den Vorfchlag, Infania, Wahnfinn, als das 
Gefchlechtswort feitzufetzen, und darunter die 
Arten: Manie oder Tollheit, Melancholie und 
Blödfinnigkeit (Fatuitas der Lateiner, Idiotism 
unfers Verf.) zu begreifen, woruster fich die 
übrigen bekannten Nüancen des Wahnfmns als 
Unterarten, auch wohl als Spielarten, leicht wür- 
den ferner begreifen laffen. Es ift Schade, dafs 
es dem Hrn. Ueberfetzer nicht gefallen hat, die- 
fen Theil mit mehreren Anmerkungen und Zu- 
fätzen zu bereichern, wozu es ihm an Stoff nicht 
hätte fehlen können. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


ELonpon, b. Elliot, Kay und Comp. und Eoın- 
BURG, b. Elliot: Æ Colleetion of Pamphlets 
concerning the Poor with Abftracts of the 
Poor’s Rates; Expences of ditferent Houfes 
of Induftrie etc. and Obfervations by tbe 
Editor. 1787. 164 8. gr. 4. 

Die neuerliche: Verbefferung des Armenwe- 
fens in England, veranlafste den ungenannten 
Samniler diefe fchon font und zum Theil vor 
langer Zeit einzeln herausgekommenen kleinen 
Schriften wieder aulzulegen. Sie mögen nun 
zwar von dem Interefie ihrer Zeit und Orte ver- 
loren haben, weil neuere Werke, und befon- 
ders Mac Farlans Unterfuchungen, auch für 
Deutfchland von Hrn. Garve überfetzt, und mit 

Zufä- 
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‘Zufätzen begleitet, vollkommener find; aber er 
fetzt mit Recht hinzu, dafs fie doch als Beyträge 
und Berichtigungen dazu nützlich feyn können. 
Es find 1) Porfchläge zu Ferforgung der Armen 
und Verhütung der Betteley, fonderlich in und 
um London, in zwey Schreiben an einen Freund 
von Thomas Firmin, 1678 und 3681. -Er hatte 
felbft ein Spinnhaus gegründet, und zeigt defen 
Nutzen für den Staat und die Sitten. 2) Brod 
‚für die Armen, oder Methode, fie reichlicher und 
wohlfeiler als bisher, ohne Unordnung und Man- 
gel zu verforgen, von R. D. 698, für Abfchaf- 
fung der Betteley und Arbeit der Armen unter 
Auflicht ohne eigne Gebäude und Wirthfchaft. 
5) Almofen geben keine chriflliche Liebe und Per- 
forgung der Armen eine Befchwerde des Volks 
— auch über Arbeitsnäufer und — Kirchfpielgel- 
der — an das Parlament von Daniel Defoe 704. 
Er zeigt die übeln Folgen der gemeinen Almo- 
feupflege und Arbeitshäufer, befonders in Ver- 
mehrung, der Dürftigen. 4) Schreiben an die 
Bürger zu Glasgow uber die Ferwaltung der sr- 
mengelder 783. Es enthält befonders gute Fa- 
feln über die Armen nach Alter, Familie, Ver- 
dienft durch Spinnen, Bedürfnifs nach dem Preis 


der Lebensmittel und nöthigem Zufchufs. 5. Be- 
trachtungen über die Armenrechnungen. Unter 


diefer Auffchrift giebt der Verfafler felbft eine 
Menge Tafeln mit peütifchen Berechnungen über 
1. die Häufer und Einwohner, 2. die Armen und 
die auf fie verwendeten Koften, welche in den 
verfchiedenen Provinzen des Reichs nach den 


abweichenden Angaben und \Verhältniffen von 
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King, Templeman , Davenant, Chalmers von rò 
Sh. bis 8 Pf. 19 Sh. für den Kopf, in der bisheri- 
gen Verwaltung der Kirchfpiele aber bis auf 27 
Pf. 2 Sh. fteigen, 3. verfchiedene Arbeitshäufer 
und deren Aufwand zu Heizung, Koft und Klei- 
dung, welcher mit Inbegriff der Kranken und 
zur Arbeit untüchtigen, und zwey Kinder für 
einen Erwachfenen gerechnet auf 6 bis 10 Pfund 
für den Kopf zu ftehen kommt. Zuletzt aber be- 
fchliefst er noch mit guten allgemeinen Bemer- 
kungen über den Anwachs der Armuth, die Auf 
licht der Kirchenbedienten und Friedensrichter, 
freywillige Sammlungen, Sonntagsfchulen, und 
Policeyanialten zu Erleichterung der Frugalität 
z. B Kleinhardel der Müller, Handmühlen und 
Hausbrauen zu Vermeidung des Bierhausgehens, 
welches oft zur Unßttlichkeit führet. 6 For- 
mular zu den Büchern über die Armen jedes Kirch- 
Spiels, ihr Alter, Familie, Spinnerey, Genufs 
befonderer Wohlthaten und die Zufchüfe, wel- 
che ihnen alle 14 Tage ausgezahlt werden, Ob 
nun alfo gleich der einzelne Detail von dem al- 
len zu fein und local ift, als dafs er für Deutfch- 
land unmittelbar nützlich feyn könnte, fo kann 
er doch Lefern van Einficht und Thätigkeit zu 
einem guten Muiter dienen, für jeden Ort ähnli- 
che Berechnungen zu machen. Auch beftätiget 
fich daraus von neuem die Richtigkeit der alige- 
meinen Grundfätze von den Vorzügen der ein- 
zelnen Armenpflege ohne eigne Häufer und koft- 
bare Wirthfchaften, welche auch in Deutfchland 
allmählig an verfchiedenen Orten immer mehr 
erkannt und befolgt werden. 


Lil’ E.ET.A,R I Su. JE \ SM ASCHE C Deren 


Berörperune. Hr. D. Gottlieb Hufeland, bisheriger 
Privatlehrer anf der Univerfirät zu jena, iit zum öffentl. 
aufserordentlicher Lehrer der Rechte dafelbft ernannt wor- 
den, und hat deshalb einen anfehnlichen Antrag zu einer 
ordentlichen Lehrftelle auf einer andern. Univerfität ab- 


gelehnet.. 


u. 


TopesrärLze. Den 30 Junius farb in Memmingen, 
Hr. Balthafar Köberlin, Rector des dortigen Lyceums, 
im $i Jahre feines Alters. 

= Den 2 Jul. flarb in Keppenhagen „ Fir. Peter Kofoed 
Ancher, König]. Dänifcher Kovferenzrath, Profeffor der 
Rechte und Senior der Lniverfität zu Koppenhagen, im 
78 Jahre feines Alters.. 
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KLEINE THeoroG. Schrirten. Braunfchweig, bey 
Meyer: Yon dem Siege über die V’erfuchungen- zur Sunde. 
Eine Predigt über das Evaug. am Sonntage Invocavit, 
von Auguft Chrillian Bartels, Paitor an der Nartinskirche 
in Braunfchweig. 54 S. x. 

Ebendajeibfi, auch b. Meyer: Jo. Wilh. Wolfg. Breit 
Raupts „ Paltors an der St. Martini Gemeine in Braun- 


fchweig ete. Predigt von dem Fernunfimüfsigem(n) in dem, 
was die Bibel von den böfen Engeln lehrt, uber Hutth. 15, 
22. 28. am Sonntage Reminifcere 1733. gehalten. 36 S. S. 

Hr. Bartels betrachtet den Sieg über die Verfachun- 
gen zur Sünde als einen fchweren „ aber doch immer mög- 
lichen , und dabey fehr herrlichen Sieg. Die Ausführung 
der drey Sätze, in welche das Thema zerfällt, ik mu- 
fterhaft; praktifche Gemeinnützigkeit in den Sachen, 
Deutlichkert, Stärke und edle Popularität im Vortrags. 
Allein im Eingange hatte der Verf. über feinen Text, 
von Jefu Verfuchung, einige zwar an fich- nicht neue, 
aber für die Kanzel noch ungewöhnliche Anmerkungen 
vorausgefchickt, er nahm den Text als Gefchichte einer 
Reihe von Forftelungen alley der Verfuchungen , die Jefu 
in feinem folgenden Leben unter ähnlichen und veränderten 
Umftänden widerfuhren. „Als ihn nach einer langen Ent- 
haltung von den Speifen, deren er fonf gewohnt war, hun- 
gerte, war es ihm auf einmal, als körte er eine Stimme, 
die ihm zuriefe, verwandle doch die Steine in Brodt u. £ 
w- Vielleicht konnte er diefer und jeder andern Ausle- 
gung ausweichen ; und vielleicht bedachte er nicht, wie 
empfindlich die Ohren, wie fein die Nafen mancher Leute 
find. Aber bey der unleugbaren Güte der ganzen Pre- 
digt hätte man fich wohl einen fo feltfamen und faft är- 
gerlichen Auftritt nichtvermuthet,. als der war „ welchen 
diefe ganz ohne Beftreitung der gewöhnlichen Interpre- 
tatıon im Eingange dahin geworfenen Anmerkungen ver- 
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anlafsten. Gleich am nächften Sonntage ; alfo doch nicht 
in noch frifebem und kochendem Eifer, fundern nach 
achttägiger Frift zum Befinnen, trat der College des Vf. 
Hr. Breithaupt, in derfelben Kirche auf, und zog, wie 
mit Haaren, von der Gefelichte des Cananäifchen Wei- 
bes die Gelegenheit herbey, das Vernunftmäfsige in der 
Bibellehre vom Teufel abzuhandeln. Er findet es ver- 
nunftmäfsig, zu glauben 1) dafs es böfe Engel giebt, 
2) dafs das Haupt der böfen Engel (von diefem Haupte 
fagt aber die Gelchichte nichts) Jefum in der Wüfte 
wirklich verfucht hat, und 3) dafs die böfen Engel zur 
Zeit Chrifti Cauch, der Gefchichte zufolge, nech lange 
nachher, bis auf Gafsner) die Leiber der Menfchen ha- 
ben plagen und befitzen können. Er fügt noch drey Er- 
innerungen bey: 1) Suchet keine Gröfse darinnen, böfe 
Geifter zu leugnen; (Wohl! aber wenn auch Hr. Br. die 
Exiitenz böfer Geifter feinen Zuhörern recht bündig be- 
wiefen hatte , fo war doch die Warnung: Suchet. keine 
G:öfse darinn , die Lehre vom Teufel bey jeder Gelegen- 
heit zu vertheidigen, noch viel nöthiger, viel mehr am 
rechten Orte.) 2) Danket dem Erlöfer, dafser die Wer- 
ke des Teufels zerftört hat; 2) Seyd licher für die (vor 
den ) Verfuchungen der böfen Engel, aber fürchtet euer 
e:znes Herz. Sonderbar genug, dafs der Verf. es wohl 
einfieht, wie wenig praktifch dıe Bibellehre vom Teufel 
fey, und doch fo viel Wefens und Äuffehens davon macht; 
denn wenn des Teufels Werke zeritöürt und nicht mehr 
zu fürchten find, fo iit die Bekanntfcnaft mit demfelben 
einem gemeinen Chriften eben fo wenig nöthig, alsesdem 
Bewohner eines fichern, beguemen Haufes zu feiner Zu- 
friedenbeit etwas hilft, den Rifs des Haufes, das fonft 
auf diefer Stelle ftand, vor Augen zu haben. Aber das 
ift gewils noch viel tadelnswürdiger, dafs der Vf. gerade 
zu der Zeit, an dem Orte, bey der Gelegenheit, undauf 
die Art die Lehre vom Teufel in Schutz nahm. Mag er 
immer nicht die Abficht gehabt haben, feinen Collegen 
in Verdacht und Gefchrey der Irrlehre zu bringen; fo 
derhätte er duch die böfen Folgen, die ein folches Wi- 
{prechen und \Viderlegen bey dem. Volke, ‘bey einer 
nnd derfelben Gemeine, nach fich ziehen mufs, beden- 
ken und fich felbft vor dem unausbleibliehen und ihm 
und feinem Amte nachtheiligen Argwohn,, dafs er andre 
Abfichten habe, als die Wahrheit zu vertheidigen, be- 
wahren follen, Die Ausfälle und Winke auf die vorfonn- 
tägliche Predigt find nur gar zu handgreiflich; er fagt, 
die gegenwärtige Gelegenheit, die alte übliche Erklärung 
der Gefchichte von der Verfuchung zu widerholen , fey 
fehicklich; wir wüfsten keine unfchicklichere; er finde 
es höchft-nöthig, vorzüglich in unfern Fagen die Sache 
ins Licht zu fetzen: aber doch wohl eben nicht, nach 
acht Jagen; er müffe das thun, uni nicht für einen Leh- 
rer gehalten zu werden, der Abergiauben geprediget ba- 
be: aber zu diefer Confequenz , zu diefer Beforgnifs war 
ihm von Hn. Bartels gar kein Grund oder Anlafs gege- 
ben. Viel eher hätte diefer Urfach zu klagen, dafs Hr. 
Br. ihn befchuldiget, das Anfehn der chriftlichen Ofjenba=- 
rung und aller ihrer Gefchickten von Thatfachen [chwächen, 
Jejum fur einen Schwärmer erklären zu woen, u, f. w. 
Mit einer Art von farkaftifcher Parodie wiederholt der 
Vf. einige Stellen der Predigt feines Collegen; z. B. Ich 
fage: Es war der böfe Geift Jelb/®, und nicht eine innere 
Forftellung Geju, oder uls ob hörete er eine Stimme u. f, 
w. und e'n folches emphatiiches : -Zeh fage, noch zwey- 
mal. Seine Predigt liefs er gleich abdrucken, als fie ge- 
halten war, und begleitete fie mit einem kurzen Prelo- 
gus an das liebe Pubiicum, das viel darüber gejprochen 
haben foll | und. nun noch mehr dariiber fprechen mufste.) 
Hr. Bartels ihat recht, dafs er nun feine Predigt auch 
hberausgab: Sr hat eine Zufchrift an feinen Collegen 
vorangefetr?, die ohne alle Bitterkeit, ohne Affectation 
einiger Grol-muth, mit der liebreichfien Schonung in 
der freundichaltlichfien Sprache abgefafst it, und feinem 
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Charakter die gröfste Ebre macht. Einer Privatnach- 
richt zufolge war über die beiden Prediger eiue Inquifi- 
tion vom geiftlichen Gericht in Braunfchweig verhängt; 
aber der weife und grofse Herzog zerfchlug diefelbe, und 
liefs an die Prediger der Stadt eine nachdrückliche Er- 
innerung ergehen, dafs fie fich auf den Kanzeln vor allem 
unerbaulichen Streiten hüten und weiter nichts, als die 
reine und ausgemachte Lehre Jefu vortragen möchten. 
Möchten doch alle Fürften diefem vortreilichen Beyfpiel 
des Abfcheus vor allen Ketzerjägereyen folgen! Su hoch 
die Gefchichte hinauf reicht, waren die Fürften kumer 
die größsten, welche fich ganz von der Theilnehmung an 
theologifchen Streitigkeiten und voreiligen Enifcheidun- 
gen und Beflimmungen religiöfer Fragen entfernt hiel- 
ten, und die Unterthanen immer am fchlimmften daran 
unter Fürften, die das zu ihrem Hauptzweck machten! 
Man deuke an die Gefchichte der fpätern Byzantiner und 
Sachfens in den beiden letzten Jahrhunderten. 


Neue Errinoung. Hr. Unger der jüngere über- 
reichte neulich dem preufs. Etatsminifter Herrn Frey- 
herrn von Heinitz eine von feinem Vater erfundene Rumma 
ma/chine , deren Nutzen von aufserordentlichem Umfan- 
ge it und deren Koften bey der Einfachheit des Mecha- 
nıfmus höchk gering find. Bey dem fchwerften Ramm- 
kletz bedarf man nicht mehrerer als höchltens acht Per- 
fonen , und diefer Rammklotz kann bis zum höchtten En- 
de des Baums hinaufgezogen werden, welches dem Fall 
des Klotzes von aufserordentliche Wirkung gibt. Ein 
grofser Vortheil diefer Mafchine ift auch diefs, dafs man 
fie an einer jeden andern Art von Ramme anbrıngenund 
beieftigen kann, felbft kann man mit derfelben an Orte, 
als z. 3. im Winkeln ankommen , wo keine gewöhnliche 
Ramme angebracht werden kann. Die Zeit, welche die 
Mafchine in Gange zu erhalten gebraucht wird, ilt nicht 
gröfser als bey den fchon gewöhnlichen, befonders wenn 
man die Paufen mitrechnet, welclie bey letzteren erfor- 
dert werden. Nimmt man nun hinzu, dafs der Klotz 
über 30 Fufs hoch 'gezugen werden kann, da bey den 
gewöhnlichen diefe Höhe felten über 4 Fuß beträgt 
fo ergiebt lich durch den hohen gewuttigen Fall eine \\ u 
kung, weiche den Pfahl mit einer uelchwindigkeit indie 
Erde treibt, wogegen jene mit gewöhnlichen Hamme in 
keine Betrachtung zu kommen verdienet. Bey diefen 
letzteren kommen die Pfähle in hartem Erdreich oft 
kaum in einem halben Tage foweit wie hier in einer hal 
ben Stunde. Setzt man noch hinzu, dafs bey diefer Ma- 
fchine bis an vier und zwanzig Männer erfpart werden 
fo wird man die Wichtigkeit diefer Eräudung leicht ei 
fehen. Das Bandepartement allhıer foll dem Verrehmen 
nach diefe Mafchine nicht nur gebilliget, fondern fogar 
fchon Anftalten getroffen haben jie bey dem Canal- Bau 
zu Kuppin anzuwender. \tie man fagt, fo hat Hr. von 
Heinitz dem H. Prediger Riem den Auftrag gegeben, in 
der akademifcken Monatsichrifteine genaue Befchreibung 
und Abbildung diefer NMafchine dem Publikum mitzurhei. 
len: wenigitens würde diefes eben fowohl dem Plane dio- 
fer Monatsfchriftangemeffen, alserwünfc»tfür viele ihrer 
Lefer feyn. A. B. Berlin den 20 Juli 1735, Br 


VermiscHhte ANZEIGEN. Herr Profeffor Rouyer am 
Joachimsthalifchen Gymuafio allhier, hat wegen gänzli- 
lichen Verluftes feines Gelichts, feine Profellur in er 
Phylik und Mathematik mit Beybehaitung feines Gehaltes 
niederlegen müllen. Seine Stelle verfieht ad interim einer 
feiner vormalıgen Schüler, Herr Aagıjter Wolf, aus 
Lija in Groispohlen gebürtig. 4. B. Berlin, den z0 Juli 
1788. | 
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' Srna, beyCuno!s Erben: D. 5. ce). Griesbachs, 

~ F.S. W. u E. Geheimen Kirchenraths etc. 
Anleitung zum Studium der populären Dog- 
matik, befonders für kunftige Religionslehrer. 
Dritte verbefferte Ausgabe: 17897. 252 $. 
D (14,.01.9 


De erke Ausgabe ift garnicht inden Buchhan- 
do-l, gekommen, die zweyte war innerhalb 
eines Jahres vergriffen; daher wir diefe dritte als 
ein ganz neues Buch anztizeigen uns verbunden 
fhalten. Man mufsfich ganz in die fpecielle vom 
Hrn: Verf. in der Vorrede ‚angegebene Abficht 
diefer Schrift hineindenken, ehe man daruber ur- 
heilt. Wollte man fie als einen Inbegriff der Re- 
Ügionskenntnäfle untheologifcher aber aufgeklär- 
ter Ciuitten beurtheilen, fo enthieke fie zu viel 
Wiffenfchaftliches und Deberflüfliges, daher fie 
auch zum katechetifchen Unterricht, felbft durch 
Wiffenfchaften aufgeklärter Jünglinge, _ nicht 
brauchbar feyn würde. Laut der Vorerinnerung 

Zur erften Ausgabe ift fie für zweyerley Lefer und 
Zuhörer der Vorlefungen darüber beftimmt, L 
für Studenten anderer Facultäten aufser der theo- 
logifchen. Nach des Rec. Gefühl möchten nur 
wenige derfelben der ganzen: Ausführlichkeit in 
allen Kapiteln bedürfen. Eia Nichttheologe 
braucht für fich'als Chrift durchaus nur Religion, 
mit dem nöthigen Grade gründlicher Kenntnifs 
ihrer Erkenntnifsquelle und deren Werths, und 
der haltbaren, ohne Sprachgelehrfamkeit. fafsli- 
chen Beweife der einzeln wohlverftandenen Re- 
ligionswahrheiten aus diefer Erkenntnifsquelle; 
vor allen Dingen einen fo hellen Blick auf die 
Wichtigkeit, praktifche Nutzbarkeit, und die fi- 
chern Erwartungen derfelben, dafs Herz und 
Gewiffen für diefelbe interefliret wird. Diefe 
Schrift zeige nun zwar alle vorgetragenen Leh- 
gen auf der praktifchen Seite, berührt aber doch 
manche Nlaterien, von denen es fcheint, dafs 
diejenigen Nichttheologen, die davon noch nichts 
wiflen, lieber nie darauf gebracht werden möch- 
fen, um nicht auf unnütze Speculationen und in 
das Labyrinth unfeliger Streitfragen zu gerathen 
und von den eigentlich praktifchen feligmachen- 
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den Wahrheiten abgezogen zu werden, wie die- 
fer Fall oft eintritt. Indeffen giebt es freylick 
auch unter folchen manche, die im frühern Re 
ligionsunterricht [chon zu vieldavon gehört ha- 
ben, denen es dann allerdings nützlich it, eine 
fo wohl durchdachte, fo behutfame, fo rein bi- 
blifche Belehrung zu erlangen, als die gegen- 
wärtige if. Die 2te Rücklicht des Hn. Verf. if 
daher noch beftimmter und nach diefer mufs fe 
eigentlich beurtheilt werden, nemlich für kunfti- 
ge Religionsiehrer, die zwar für dich felbft fchut- 
gerechte Dogmatik wiffen, aber doch auch aufser- 
dem im Stande feyn müffen „‚ohne Schulgelehrfam- 
„keit. die Dogmen des Chriftenthums verfländigen 
„Layen gelegentlich voilftändig, ordentlich , be- 
„ftimmt und deutlich vorzutragen, aus Schrift 
„und Vernunft bündig zu beweifen, gegen Ein- 
„wiürfe, die aufser der Schule erfonnen find, za 
„vertheidigen und rach verfchiedener Abfiche 


' „verfchiedentlich zu lehren.“ Soiche Anweifung 


ift allerdings auf Univerditäten yon grofser Wich- 
tigkeit und grofsem ‚Nutzen, -Die meiften Pre- 
diger wiffen aus Erfahrung‘, -was es ihnen für Zeit 
und Mühe gekoftet hat, nach ihren Univerfitäts- 
jahren und im Anfange ihres Lehramtes aus der 
fchulgerechten Dogmatik nun das zu fondern, zu 
läutern, fich und andern in die gewöhnliche Um- 
gangsfprache zu überfetzen, was in ihrem Amte 
brauchbar ift; dafs mancher, der dazu nicht Kopf 
und Herz genug hat, mit feinem ganzen Vorrath 
akademifcher Hefte entweder nichts anzufangen 
wufste, oder Stücke davon fo trocken, fo chak 
gerecht vortrug, dafs die Gemeine eine hebräi- 
{che Predigt zu hören glaubte, wenigftens eben fo 
gut, als wäre fie hebräifch gewefen,ohne Belehrung 
und Erbauung blieb. Der V£. macht fich alfo um 
künftige Lehrer und Gemeinen dadurch {ehr ver: 
dient, dafs es erftern, nach S. 6. der Vorerinne- 
rung nicht allein überlaffen bleibt, Gch aus ihrer 
Schuldogmatik eine populäre zu abftrahiren, und 
dafs tie Religion von Theologie unterfcheiden Jer- 
nen. -In der 2fen Ausgabe von 1786. hat diefe 
Schrift zwar nicht in Sachen, aber im Vortrage 
viele Verbeflerungen und Zufätze erhalten, und 
die" Vorrede dazu rechtfertigt den Inhalt und die 
Methode gegen gemachte ee: auf ei- 
ne eben fo befcheidene als gründliche Art. Die 
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vor unsliegende 3te Ausgabevon 1787,hatnöch we- 
niger Veränderungen, nurhieund da genauere Be- 
flimmungen und überaus reichhaltige und nützliche 
Anmerkungen erhalten. In der neuen Vorrede 
dazu rechtfertigt fich der Verf. wegen der darinn 
aufgenommenen Theorien mancher theologifchen 
Lehrfätze dadurch ,: dafs die Volkslehrer es fait 
durchgäng!g mit Menfchen zu thun haben, denen 
dergleichen Sätze von der Kindheit an als’wichti- 
ge Neligionswahrheiten eingefchärft worden find, 
und die durch ihre Gefang- Gebet- und Erbauungs- 
bücher unaufhörlich an fie erinnert werden, wes- 
halb denn ein Religionslehrer über folche Lehren 
wohl nicht ein gef fTentliches Stillfchweigen beob- 
achten könne, die feine Zuhörer für wefentlich 
zur Religion gehörig halten, vielmehr befler thun 
werde, die falfchen, groben und der praktifchen 
Religion nachtheiligen Vorftellungen mit Klug- 
heit und Vorficht nach und nach zu verbeffern, 
und die Aufmerkfamkeit darauf zu lenken, was 
und wie vieldie Bibeldavon wirklich und deutlich 
lehrt, und was blofse Erläuterungen, Zufätze, u. 
fi w. find, wovon der Hr. Verf. die Lehre von 
der Fortpflanzung der Sünde Adams zum Beyfpiel 
anführt. Nach dem letzten beflimmteften Zweck 
diefer Schrift muis man demfelben allerdings 
Recht geben, dafs es nützlich fey, zukünftige 
Prediger darüber zu belehren wie fie von diefer 
und ähnlichen Materien NB. wenn fie dazu aufge- 
fodert werden, behutfam reden follen, und die 
Behutfamkeit desAn. Verf, Ht mufterhaft. Beffer 
wäre es freylich, diefe ganze Frage bliebe in den 
Mauern der akademifehen Hörfaale, als exegeti- 
{che Frage, und bey der Gefchichte der Dogma- 
tik, käme nie in katechetifchen Unterricht und 
auf die Kanzel: aber Männer, die lange im Pre- 
digtamte ftehen, wilfen aus Erfahrung, dafs man 
bey gelegentlichen Religionsgefprächen mit fol- 
chen Chrilten, die ihre ganze in der Jugend er- 
haltene und durch Hören und Lefen fortgefetzte 
Religionserkenntrifs durchaus für geoftenbarte 
Wahrheit desChriftenthums anfehen, gewifs mehr 
Schaden als Nutzen fliftet, wenn man grade hin 
wegleugnet, was doch nur nach fehr gelehrter 
Kenntnifs. der Sprache, der Denkungsart und 
der befondern Abficht Pauli richtigbeurtheilt wer- 
den kann, wobey dach allerdings eine durch Er- 
fahrung beffätigte Wahrheit zum Grunde liegt, 
dafs moralifche Verderbnifs des Menfchen und 
Hang zum Böfen da ift; und dafs man am beiten 
thut, fie von Speculationen über deffen Urfprung 
abzuziehen und auf die Sorge für defen Weg- 
fchaftung zu führen. 

Die Schrift felbft handelt nach einigen Vor- 
erinnerungen 1. Von Religion, Offenbarung und 
Bibel, wobey die $. ıg zum Beweife, dafs die 
Verf. der Schriftem des N. T; göttlicher Einge- 
bung genoffen haben, angeführte Beweisftelle 2 
Tim. 3, 16. wohl nicht nach des Apoftels Sinn von 
den: Schriften des N. T. handeln kann, die Ti- 
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motheus»nicht von Kind auf wiflen konnte, und 
Rec. erinnert fich keiner Stelle des N. T., wo ent- 
weder Chriftus den Apofteln beym Schreiben gött- 
liche Eingebung verheiffen, noch wo die Apoftel 
fich derfelben gerühmt hätten. Die Stelle Matth. 
ro, 19.'kann wohl nür durch entfernte Schlüffe 
auf ihre'Schriften als Apologien, gezogen wer 
den; die Unterfcheidung Pauli ı Cor. 7, 10. 12. 
den Ehelichen gebiete nicht ich, [fondern der Herr 
— den andern fage ich, nicht der Herr, it mehr 
wider, als für eine göttliche Eingebung des ge- 
Jamnten Inhalts ihrer Schriften, und was das 
Hiftor:fche betrifft, fo fagt Johannes 1 Br. 1, 1-3. 
gerade’das Gegentheil, ungeachtet fonft eine 
befondere göttliche Regierung ihrer Gedanken 
in dogmatifchen und moralifchen mündlichen fo- 
wohl als fchriftlichen Belehrungen unläugbar ift. 
Sehr wichtig find die $. $., worinn gezeigt wird, 
dafs die Bücher des neuen Teft. viel Lokales 
und Temporelles enthalten, dafs ihr Inhalt nicht 
von gleicher Wichtigkeit it, dafs ‘aber die in 
ihnen enthaltenen Religionswahrheiten.- durchaus 
praktifch und eine verbindliche Richtfchnur des 
Glaubens und Lebens für alle Chriften find; die 
$. $. von des A. T. Glaubwürdigkeit, National- 
beftimmurg, Nutzen und Gebrauch; dafs lich 
Chriften vornemlich an den Religionsunterricht 
des N. T. zu halten haben; vom Zweck und Hin- 
länglichkeit der Bibel; vom Rechte jedes Chri- 
ften fie zu lefen, doch billig folche Stücke der- 
felben, die er verftehen und nutzen kann; von 
Vernunft und Glauben; von kirchlichen Lehr- 
vorfchriften, als Grundlinien, nach welchen in 
einer beitimmten gottesdienftlichen Gefellfchaft 
die aus der Bibel gefchöpfte Religionstheorie, in. 
Abficht ftreitiger Dogmen, den Sinne diefer Ge- 
Sellfchaft gemäfs öffentlich vorgetragen werden 
foll — „alles, wie fich von felbf& verfteht, den 
„unveräufserlichen Privatrechten des Gewiffens 
„und der Autorität der Bibel, als des alleinigen 
„Erkenntnifsgrundes, unbefchadet; und dafs die 
„Meinung proteftantifcher kirchlicher Gefellfchaf- 
„ten nicht fey, folche Vorfchriften, der grofsen 
„Fortfchritte in der Bibelauslegung ungeachtet, als 
„ewigedurchaus unveränderliche Gefetze aufzuftel- 
„len, und dadurch jede Berichtigung des Lehrbe- 
„griffs aufimmer auszufchliefsen, oder gar das wei. 
„tere Forfchen zu verbieten, erheliet fchon dar- 
„aus, dafs die Gefellfchaft fillfchweigend „ aber 
„deutlich genug, ohne bedeutenden Wider- 
„/pruch es genehmiget hat, wenn die angefehen- 
„flen und gelehrteffen und allmälig die meißen, 
„‚oder alle Lehrer öffentlich inV’ortragen u. Schriften 
„den fpatern, befjern Einfichen folgten, (Wie viel 
hat fich feit der Zeit hie und da geändert} 
mit wie vieler Einfchränkung würde der Hr. Geh, 
K. R. diesein Jahr fpäter auf einigen andern Uni- 
verfitäten haben fagen müfen.!) „Nur leichtfinni- 
f genVeränderungen des öffentlichen Lehrbegri:ls 
„durch ‘einzelne, voreilige, neuerungsfuchrige 
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„Lehrer, und unvorbereiteten, gewaltfamen, Zer- 
„ruttung anrichtenden kirchlichen Revolutionen, 
„die oft den Staat erfchüttert haben, foll undkann 
„durch jene Vorfchriften, fo lange es nöthig ifl; 
„vorgebeugt werden.“ «Sehr wahr!) H. Fon 
Gott. 1. überhaupt, wo der biblifche Grundbe- 
grif „Urheber und Beherrfcher der Welt“ feft- 
gefetzt wird, und in der Anmerkung dazu dem 
Volkslehrerfehr nützliche Regeln gegeben werden 
dafs ər a) nach dem Beyfpielder Bibel vornemlich 
„von den moralifchen und wirkfamen Eigenfchaf- 
„ten Gottes reden, und tiefinnige Specula- 
„ticnen weglaflen B) nicht aus übertriebenen 
„Beftreben, alles anthropopathifche zu vermeiden, 
„won Gottes Gerecht'gkeit, Gnade, Barnherzig- 
„keit, Langmuth, Wohlgefallen an den Tugendhaf- 
„ten zu reden uncerlaffen folle; c) Dafs der Volks- 
„lehrer felbft mit jenen philofophifchen Begriffen 
„bekannt feyn, aber d) nicht mit dem Neueften 
„‚der neuen Philofophen in feinen Volksvorträgen 
„glänzen wollen müffe, weil der bedächtige und 
‘teite Schritt; nur das in gemeinen Religionsun- 
„terricht aufzunehmen, was durch mehrjährige 
„xaltblütige Prüfung bewährt gefunden ift, am 
„weititen bringt‘ (eine wichtige Regel!) ‚‚e) dafs 
„ein Volksl-hrer fich aber auch in Acht nehmen 
„muffe,nichtaus Anhänglichkeitamä lten der Ver- 
„breitung "wahrer Berichtigungen unferer Er- 
„kenntnille Hindermiffe in den Weg zu legen.,, 
Was der Verf. 2) von dem mit dem Menfchen Je- 
fu innigf verbundenen Aoyo:, der im gleichen Ver- 
ande, ais der Vater, Gert, und doch von die- 
fem unterfchieden ift, imgleichen vom heil. Geif 
und der Dreyernigkeit fagt, wird behutfam und 
mit biblifchen Belegen $. 54-58. vorgetragen. 
Obgleich nicht alle gelehrte Schriftforfcher in allen 
angeführten Schriftftellen eben die Beweiskraft, 
oder neue und ftärker als bisher vorgetragene Be- 
weile finden werden, welches auch nicht zu erwar- 
tenift, wenn gleich noch höhere;Preife darauf an- 
geboten würden, wenn nicht zugleich eine neue 
Offenbarung bekannt gemacht würde, die diefe 
neuen Beweife enthielte: fo ifts doch nach dem 
Zweck diefer Schrift in der That weislich ge- 
handelt, das Gefagte zu fagen, zumal von ei- 
nem fo gelehrten und fo toleranten Schriftfor- 
fcher, der allgemeinnützlichen Volksunterricht 
von gelehrten Privateinlichten fo wohl zu unter- 
fcheiden und anders Denkende zu dulden weils; 
auch in der Anm. zu $ 54. darüber fehr viel 
Wohldurchdachtes fagt, infonderheit „dafs ein 
„Volkslehrer bey diefer Materie immer anf die 
„durch Jefum gefchehene Erlöfung, und auf die 
„ihm beygelegte Oberherrfchait über alles Rück- 
„ficht nehmen, und alle unbiblifche Kurftwörter, 
„alle auffallende Antithefen,, alle vermeynte Er- 
„läuterungen und Vergl-ichungen, alle untaug- 
‚lichen und kritifeh oder exegetifch unfichern 
„Beweife, zumal aus’dem A T.;alle Polemik 
„gegen anders denkende, und unbedachtfame 
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„Klagen oder Deklamàtionén pegen fie und die, 
„unverftändige Uebertreibung der freylich nicht 
„zu leugnenden Wichtigkeit diefer Lehre vera 
„meiden müffe.“ Der IIIte Abfchn. handelt von 
Werken Gottes, Schöpfung, Vorfehung, Engeln. 
Von letztern nur in der doppelten Rückficht: r) 
Mifsverfländniffe der biblifchen Stellen, die ihrer 
Erwähnung thun, zu verhüten; - 2) abergläubi- 
ge und fchädliche Volksmeynungen, fonderlich 
von böfen Geiftern, zu berichtigen. Hier wers 
den neben den biblifchen. Stellen, die davon 
handeln, für den Veritändigen gute Winke zur 
richtigern Beurtheilung diefer mehr pneumatolo- 
gifchen als theologifchen Materie gegeben, und 
$ 85 wird die nöthige Warnung hinzugefügt: „fich 
„gegenwärtig nach Erfcheinungen der Engel 
„fehnen, ift Schwachheit und Schwärmerey, wo- 
„zu weder in der Bibel, noch in Vernunftwahr- 
„heiten, noch in der Erfahrüng Grund vorhan- 
„den ift. Solche Dinge vorgeben, ift entweder 
„Einfalt oder Leichtgläubigkeit, oder abfichtliche 
s» Täufchung und Betrügerey, wie fich noch im» 
„mer bey angeftellter genauer Unterfuchung ge» 
„funden hat.“ Sehr wahr! Der Teufel wird 
$ 86 fehr recht das Ideal der höchfen Bosheit 
und Schadenfreude, und nach morgenländifchem 
Sprachgebrauch ein Symbol von göttlichen Strafen 
(von welchen man in der alten Zeit glaubte, dafs 
Gott fie nicht unmittelbar, fondern durch Mit» 
telsperfonen vollziehe) und von allem, was Men» 
fchen in Schaden und Unglück bringt, genannt 
und gefagt, dafs er in einigen Stellen nur zur 
poetifchen Fiction gehört. Imgleichen wird fehr 
richtig angemerkt, dafs der Hauptbegriff' von 
böfen Geiftern „Urheber und Beförderer des Bö- 
fen unter den Menfchen“ in der älteften Welt mit 
der damals gemeinen Vorftellung zufammenhing; 
dafs-man alle etwas ungewöhnliche, böfe fowohl 
als gute, Ereigniffe der unmittelbaren Wirkung 
unlichtbarer Wefen, zuerft Gottes {elbft, hernach 
auch anderer Geifter zufchrieb, welche Idee in 
fpätern Zeiten weiter ausgemahlt ift (unter Chale 
däern, Babyloniern, Par[en), woraus man begreift, 
warum und inwiefern nach dem neuteftamentifchen 
Sprachgebrauch alle Folgen des Falles Adams 
(nach der einmal angenommenen Erklärungsart 
der mofaifchen Befchreibung) als Wirkungen des 
Teufels vorgeftellt werden u. f, w. $88. „Ob der 
„Teufel ehemals auf menfchliche Seelen und 
-auf die Körperwelt unmittelbar gewirkt habe, ift 
Heime hiftorifche und exegetifche Frage, deren 
„Verneinung auf Religiensfätze‘ keinen Einflufs 
„hats noch. fortdauernde unmittelbare fata» 
„nifche Wirkungen glauben, ift unchrifllicher 
„Aberglaube aufft.igende böfe Gedanken und 
„Begierden find: aus der unreinen Quelle unfers 
„eigenen Herzens nach der Schrift herzuleiten, 
„und dies if dejo ficherer, da wir ohhehin gegen 
„die Perfucnungen des Satans keine andere Waf. 
„fen brauchen könnten, als eben diefelben, mit 
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„welchen wir. die in.unferm Herzen felbfl-aufjlei- 
„genden umordentlichen. Begierden beflreiten muf- 
„fen.“ (Vortrelich!) IV. Bejlimmung und mo- 
ralifche Natur des Men/chen. Beftimmung in 
diefem Leben und in der Ewigkeit. , Leben nach 
dem Tode. Wiedererweckungder Leiber. Welts 
gericht. , Recenf. zeichnet nur einige [chöne Ges 
danken aus: „der Menfch ift nicht. blofs um 
„der Zukunit willen da, und er lebt feiner Be- 
„ftimmung entgegen, wenn er über dem Himmel 
„die Erde vergifst, oder fich zu jenem auf eine 
„folche Art gefchickt machen will, dafs er dar- 
„über auf diefer unbrauchbar wird.. Das gegen- 
„wärtige Leben it nicht nur. Mittel, fondern 
„auch Zweck; und daher foll der Menfch nicht 
„alle feine Gedanken lediglich darauf richten, 
„um dereinf glücklich zu werden, eben als wenn 
„‚es:nicht fchon itzt feine Beftimmung wäre, eszu 
„feyn;. fondern vielmehr jeden gegenwärtigen 
„Augenblick fchon geniefsen — rechter Genufs 
;„diefes Lebens it zugleich die befte Vorberei- 
„tung zur Glückfeligkeit des zukünftigen, und 
„ungekehrt.das rechte Beftreben, dereinft glück- 
„lich zu werden, ift;ein wirkfames Mittel, es itzt 
„fchon zu feyn. — Blofse Vermuthungen und 
„Hypothefen von dem Leben nach dem Tode 
„überläfst man gern ihren Liebhabern, aber dem 
„Volke müflen fe nicht als Religionslehren vor- 
„getragen werden,“ Ueber men/chliche Frey- 
heit wird $ 95. 96 viel.gutes und praktifches ge- 
fagt, das jungen Theologen zu einer nützlichen 
Anleitung dienen kann, theils fich felbft nicht in 
dem Labyrinth der Speculation in- diefer {chwe- 
ren Materie zu verlieren, theils nachdenkenden 
Layen darüber genugthuende und moralifch nütz- 
liche Belehrungen zu geben. Eben fo verdie- 
nen die $ $ von natürlichen und pofitiven. Beloh- 
nungen und Strafen nachgelefen zu werden. In 
Ablicht .der letzten ift die Bemerkung weiterer 
Erwägung würdig „dafs die biblifche öftere und 
„deutliche Verlicherung, dafs Gott Sünden ver- 
„gebe, nicht blofs von Verwandelung der natür- 
„lichen Strafen in heilfame Züchtigungen, oder 
„von Aufhebung einiger natürlichen, aber zu- 
„gleich moralifch böfen Folgen der Sünde (der 
„geiftlichen Strafen) z. B. Furcht vor Gott etc: 
„verftanden werden könne, wozu noch die bibl. 
„Stellen kommen, dafs Chriftus, der Unfchuldig- 
she, für. uns Strafe, erlitten habe — dafs man 
„nicht die übeln Folgendes phylifchen. (materiel- 
„len) einer unrechtmäfsigen Handlung, welche 
„bald’natürlich, ‚bald auch blofs zufallig (2) find, 
„mit den Folgen des moralifchen (formellen) der- 
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KunstAanzeigen. Der König von Neapel hat Herrn 
Hackert den Auftrag gegeben alle Sechäfen feines König- 


443 


„telben verwechfeln müffe,“ : Der Vte Abfehnitt: 
Zuffand des Men[chen vor und nach feinem Ver- 
falle, it fehr behutfam und lehrreich abgehan- 
delt, enthält aber nichts vorzüglich bemerkungs- 
würdiges Neues. Im Flten Abfchnät: Chri. 
flus’der Wiederherfleller des Menfchengefchlechts, 
wird A. Jefus als Meflias, als wahrer Menfch und 
wahrer Gott, und fowohl fein Leben auf Erden, 
als fein himmlifches Leben nach dem Tode vors 
geftelit; wobey Recenfenten doch zu viel aus 
der willenfchattlichen Dogmatik vom Aoyos und 
ven Zurechnung des thnenden Gehorfams vor- 
zukommen fcheint. -Was das erfte betrifft, follte 
es nicht beffer feyn, anitatt des Aoyos (von dem 
Johannes [und zwar er allein] doch unleugbar 
nur durch damalige jüdifch philofophifche, cabba- 
liftifche Ideen zu reden veranlafst wurde, (f. $ 19.3 
und wobey denn doch der Widerfpruch falt un- 
vermeidlich bleibt, fich den Aoyos als abhängig 
und zugleich als dem Vater gleichen Gott zu 
denken ).lieber zu fagen: < Gott, die. numerice, 
einzige, untheilbare Gottheit felbft, hat fich mit 
dem Menfchen Jefu von defen ertem Entftehen 
an aufeine in ihrer Art einzige Weile vereinigt? 
Dies it wenigftens dem biblifchen häufigera 
Sprachgebrauch gemäfs geredet, Joh. Io, 38.12, 
45. fonderlich Kap. 14, 7 fl. r-Tim. 3, 16. 2Cor. 
5,19.. Col. 5, ISund in mehrern Stellen. B.Von 
der Kirche und dem Lehramt. _C. von der Taufe. 
Im Viten Abfehnitte: Wie, wird der Chrift durch 
feine Religion zu feiner gro/sen Beflimmung, ge- 
führt? wird von Sinnesänderung, guten Wer- 
ken, Rechtfertigung durch den Glauben, ‚und h, 
Abendmahl zweck:mäfsig gehandelt. 

Im Ganzen genommen enthält diefe Schrift 
eine volliländige und. deutliche Belehrung, nicht 
nur von der chriftlichen Religion, fondern auch 
von der Dogmatik der lutherifchen Kirche, infos 
fern fie populär vorgetragen werden kann. So 
fehr fie bey der orthodoxen luth. Lehre bleibt, fo 
it fe doch mit lobenswürdiger Mäfsigung und 
Billigkeit gegen anders denkende, auch weifer 
Warnung vor angemafsten Entfcheidungen def- 
fen, was die h. Schrift nicht entfcheidet, und 
yor- menfchlichen Erfindungen neuer unbibli- 
{cher Lehren, ‚auch mit vielen lehrreicken, nur 
dem. denkenden : Kopf verftändlichen Winken, 
fonderlich in den Anmerkungen, gefchrieben, fe 
dafs die Schüler der, Theoiogie, zumal diejeni- 
gen, die das Glück haben, des Hn. Geh. Kir- 
chenraths mündliche Vorlefungen darüber zu hö- 
ren, gewifs grofsen Nutzen dayon haben wer- 
den. 


reichs zu bereifen und die fchönften Auslichten derfelben 
zu zeichnen, d, B, Weapei den 13 Zunins 2788: 
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Sonnabends, den ı6ten Augult 1788. 


PHILOSOPHIE. 


Giessen, b. Krieger d.j.: Naiurrecht des ein- 
zelnen: Menfchen, der Gefell[chaften und der 
Föiker von D. Ludwie Julius Friedrich 
Höpfner. Britte verbellerte Auflage. 1785. 
238 S. 85 

Esınpas. Vierte verbefferte Auflage. 1787. 
300 S. $. (18 gr.) 


De Anzahl der Paragraphen ift in diefen bei- 
den, wiein den vorigen Auflagen, mit Recht 
beybehalten worden. Beide untericheiden irch 
von den vorhergehenden nur von einander, 
durch Hinzufügung neuer Anmerkungen, worin 
manches näher beftinmt, anderes vorher nicht 
Ierührte angezeigt wird, und durch Anziehung 
inehrerer, gröfstentheils nach jeder Ausgabe her- 
ausgekeminnen, Schriften. Zuweilen ift auch die 
‚Ordnung der Paragraphen abgeändert: aus wel- 
chem allem erheilt, dafsder V£, diefem fo brauch- 
baren Lehrbuche immer mehr Vollkommenheit 
zu geben, unaufhörlich bemüht ift. Unbillig wäre 
es bey der grofsen Menge vorzüglich von Differ- 
eationen einzeln@@Auslallungen , ais grofse Ver- 
fehen anzurechnen; einige Fälle diefer Art, wo 
die Abhandlungen uns erheblich gefchienen ha- 
ben, wollen wir aufftellen, um den Verf. bey 
einer neuen gewils zu erwartenden Ausgabe 
darauf aufmerkfam zu machen. Bey $. 18 ver- 
milen wir Gotti. Aug. Tittel dif. quibus caufis 
actuum humanorum adimputationem apiitudo ever- 
tatur Qen. 17625 bey $. 21. Hombergk de 
princip'o juris N. Marò. 1715. und de veritate SA 
N. von demfelben Jahre : bey $. 41. oh, Carol, 
Chrifloph Ferber di. de falfioquiis et men- 
daciis maxime inter fe diverfis Helmft. 1764; bey 
S. tor. Petr. Zul. Stiffer dif. de morte vica- 
ria. Jen. 1695. bey $. 159. Mosheim commen- 
tatio de divartio. «jen. 1748. bey $. 167. Joh. 
Chrif Briegleb de fervitute. Coburg. 1771. 
bey $. 222. fteht noch Waldner de Fre uden- 

ein, nach einem alten Druckfehler, der Verf. 
heifst freun affein. — Auch in Anfehung der 
Sachen hätten wir verfchiedenes tiefer unterfucht, 
und mehr berichtigt gewünfcht. Sə den Beweis 
vom Dafeyn eines natürlichen Rechtes, welcher, 
eführt wird, blofs auf das Dafeyn ei- 
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ner Sittenlehre überhaupt geht, da es doch hier 
hauptfächlich aut das Dafeyn eines Zwangsrechts 
ankommt. Gleichergeftalt it auch der $. 24. an- 
gegebene häöchfte Grundfatz des Näaturrechts ei- 
gentlich nur oberftes Princip der Sittenlehre, 
woraus der unten $. 3:. als Princip des Zwangs- 
rechts angegebene Satz: beleidige Niemand, lich 
ohne Zwang nicht ableiten läfst. Den Unter- 


“fchied zwifchen vollkommenen und unvollkomm« 


nen Pflichten gründet der V£. -noch immer dar- 
auf, dafs es Stimme der Natur, jedem menfchli- 
chen Herzen eingeprägtes Axiom, ift: du darfft 
mir thun, was ich dirthue, du kannft gegen mich 
uncerlaffen, was ich gegen dich unterlalle. Allein 
eben darauf kommt es an, ob diefer Satz ohne 
allen Beweis als Axiom in einer ffreugen Willen- 
fchaft darf auigeitelit werden. Den Grad von 
Evidenz wenigitens hat er nicht, welchen Axio- 
me haben follten; auch giebt es Menfchen, die 
fich vor andern Vorzuge anmafsen, wozu unfre 
Eigenliebe nur gar zu geneigte ift.  Qnne allen 
Beweis alfo dürfte er fchwerlich gelten, und da 
kommt ;die alte Schwierigkeit wieder, woher 
man ihn beweilen will? — woher beweifen, dafs 
überhaupt dem Sienfchen in gewifenm Falle erlaubt 
it, Gewalt und Zwang zu gebrauchen, und 
zwar gegen Menfchen vorzüglich mit gewiffen 
Einfchränkungen, gegen leblofe Welen und 
Thiere, nath den Rechtsregeln ohne alle Ein- 
fchränkung? — Indemallgemeinen Staats - Rech- 
te behält der Verf. den Zweck) eines Staates als 
Fundament der Rechte noch bey. Gleichwohl 
fcheint diefer Zweck als ein [ehr [chwankender 
Begriff zu einem lichern Maaisftabe nicht brauch- 
bar zu feyn, und zu allerley Misbräuchen, zu 
Rechtfertigung der allerwillkührlichften Handlun- 
gen von Seiten des Regenten bequ>m können ge- 
braucht zu werden, Unter dem Scheine des allge- 
meinen Beften laffen fich unzählige willkührliche 
Eingriffe rechtfertigen, und das um fo mehr, da 
nur dem Regenten allein zufteht zu beurtheilen, 
was dem gemeinen Wohl vorträglich it. Hier- 
über alfo wünfchten wir gleichfalls genauere Un- 
terfuchungen von dem Icharfliunigen Vf. an- 


geftellt. 


STENDAL, b, Franzen und Grofse: Gefchichte 
~ der Meunungen älterer und nauerer Völker 


Kkk im 


im Stande der Roheit und Cultur, ven Goti, 

Religion, und Prieflerthum, von Joh. Gott- 

lieb Lindemann. Vierter Theil. :787. 352 5. 

8. (16 gr.) 

Unter den afiatifchen Völkern handelt diefer 
Theil nur noch von der Religion der Lamas, und 
wendet fich von da nach Afrika, zu den Schwar- 
zen aufder Goldkülte, in Kongo, Angola, Ben- 
guela, Whidah, Marokko, und am Vorgebürge. 
Dann folgt die Gefchichte der chriftlichen Reli- 
gion; mit der Gefchichte der Meynungen alter 
und wilder Völker über die Entftehung der Erde, 
des Menfchen, die Vorfehung und den Urfprung 
des Uebels wird diesmal gefchloffen. Eine Samm- 
lung diefer Art it dem Philofophen, der die 
Entwickelung des menfchlichen Geiltes fludiert, 
allerdings wichtig, weil er nicht allemal zu allen 
Quellen felbft gehen kann. Nur müfste fie zu 
dem Ende aus den Quellen feibft mit kritifcher 
Behutfamkeit gezogen feyn; und dies fcheint 
der Verfafer nicht hinlänglich vor Augen gehabt 
zu haben. So finden wir bey dem Fetifchen 
Dienft nur die allgemeine Gefchichte aller Reifen 
angezegen, da doch dife nur wieder Auszug ift, 
worinn manehe Bemerkungen der Quellen uber- 
gangen find; manche Abweichungen einzelner 
Reifebefchreiber auch nicht gehörig unterfucht 
worden. 
zur Gefchichte der Menfchheit, IN wieder nur Aus- 
zug. Hier durfte nichts Zuvorläfsiges, follte es 
alch Anfangs unerheblich: fcheinen, ganz über- 
garpen werden; darinn liegt oft für den tiefer 
forfchenden ein Erklärungs- Grund. Auf Unter- 
fuchung der Quellen fo mancherleyabergläubifcher 
Meynungen läfst fich def Verf. nicht ein, und 
das wäre auch wohl.gethan gewefen, wenn er 
ich der Vergleicliungen zwifchen Superftiticnen 
alter und neu bekannt gewordrer Völker ent- 
halten hätte, als welche in einen blofs Thatfa- 
chen ohne Raifonnement aufitellenden Plan nicht 
gehören. Die bey folcher Gelegenheit zuweilen 
eingeftreuten Bemerkungen mifsrathen ihm nicht 
felten. -Eben daber gehörten auch die Betrach- 
tungen über den Zuftand der Philofophie bey 
Gründung des Chriftentkums nicht eisentlich 
hieher: fondern in eine ablichtlich pragmatifche 
Gefchichte der Religionen. Nicht zu gedenken, 
dafs, unter mehrerem nicht ftrenge richtigen, die 
damalige Aufklärung zu geringe angenommen 
wird,  Ungereimtheit: des "Polytheismus, und 
Lächerlichkeit der Volksmeynungen über die 
Götter, nebft dem Ungrunde der ganzen My- 
thologie, ward von allen einigern:afsen über den 
Põbel erhabnen allgemein anerkannt, und in als 
len Büchern gelehrt. 


ÖFrFENBACH, b. Weifs und Brede: Benjamin 


Rufh Unterfuchung uber den Einflufs kör- 
perlicher Urfachen auf die Moralitat, nach 


ı ;& 


ALLG. ETTET MNORUZEITU NG. 


Auch die hiebey angeführte Bibliothek * 


444 


der. zten englifchen Ausgabe überfetzt. 1787. 

93 3. 8. (8 gr.) 

Bey den ganz bekannten Thatfachen, die 
hier ohne alles tiefere Forichen nach Gründen, 
ohne alle Methode, aufgeftellt werden, hätte die- 
fe Unterfuchung gar füglich mögen-wnüberfetzt 
bleiben. Des Ueberfetzers Anmerkungen zeugen 
ven mancherley, leider nicht genug verdauten, 
Belefenheit, und einer hiemit nicht felten ver- 
knüpften Selbftgenügfamkeit. Philofophifche 
Richtigkeit vermiffen- wir _darinn_ gewöhnlich, 
nicht felten fo gar Sinn. Von erfterem mag die 
Anmerkung S. 14. über das Forterben der See- 
lenfähigkeitenzum Beyfpieldieren,, wo es heifst: 
und analogifch kann denn auch fo das: Erbbe- 
bäude des Gehirns Erbverltand fortpilanzen, cb- 
gleich diefe mifsliche Generation fich vorzüglich 
auf die Gattungen des Genies: zu erftrecken 
fcheint. Gewöhnlich ereignet lich das Gegen- 
theil, heroum fiit nequam, fagt fo gar ein Sprüch- 
wort; die Gattungen des Genies find alfo dem 
Ferterben nicht vorzüglich unterworfen. Von 
letzterem fey folgendes aus der Anmerkung S. si 
Beles : auch Aerzte haben körperliche Schmerzen 
als ein reizendes und die Nerven thätiger ma- 
chendes Mittel, in Krankheiten verfucht. — 
Auch blutiges und wunblutiges Geifseln gehört 
unter unfern Arzney - Vorrath. Es gereicht der 
Menfchheit zur Ehre, dafs auch diefe Plutbulse 
unter dem Cardinal P. Damian bis zur Schwärme- 
rey ftieg, und die Flagellantenfecte ausmachte. 
In der That wüfeten wir hierinn nichts der Nenfch- 
heit rihmliches zu entdecken. Dafs an aunkeln 
Stellen im Buche felbft kein Mangel’feyn kann, 
folgt hieraus von felbft; wer cigne Gedanken 
mit Beftimmtheit nicht zu Tage geben kann, wie 
wird der fremde deutlich übef@agen können? 
Nicht einmal feine Mutterfprache it dem Ueber- 
fetzer in ihrer Reinheit geläufig; fo fatt das, 
oder die, kommt oft vor, nebft Verbindungen, 
wie folgende aus der Vorrede: fchon feit 7 Jah- 
ren waren die mehreften Thatfachen, und Grund- 
fätze, die den Inhalt diefer Vorlefung ausma- 
chen, niedergefchrieben, und werden folche mit 
eben dem Eindruck auf die Seele des 'Lefers 
wirken als fie auf mich gethan haben: fo wer- 


den foiche, u. f. w. 
NATURGESCHICHTE. 


‘Bertin, bey Pauli: Herrn von Büffons Natur- 
“  gefchichte der vierfüfigen Thiere? Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt mit Anmerkungen 
Zufätzen und vielen Kupfern vermehrt durch 
Bernhard Chriflian Otto, der Arzneveel: und 
Weltw. Doct. Prof. d. Nat. Gefch. und Oskon. 
Auff. des botanifchen Gart. in Greifswald 

u. f. w. Dreyzehnter Band. 304 S. 8. mit 
vielen Kupf. (1 Rthlr.) 
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. Ezenpas. Herrn von. BRüffons' Nalurgejchichte 
der. Vögel, durch a C. 0120. Vier- 
zehnter Band. 3048. 8- mic vielen Kupfern. 
(i Rthlr.) 

Jener begreift den Reft des zwölften, und 
einen Theil des dreyzehnten Bandes der Büäen- 
fchen Hif. nat, unive et part. nach der Quart- 
ausgabe vom Mute. bis zum Coguallin, diefer 
den Heft. des vierten und Anfang des füniten 
Bandes der Quartausgabe der HKıfl. nat. des Ci- 

eaux vonder Gefchichte der Moucherolles bis zur 

Gefchichte der Lerchen. Dafs diefe Ueberfe- 

tzung durch Herrn Ottes Uebernahme derfelben 

ungemein gewonnen habe, dafs er die Stellen 
aus dem Supplement gehörig. einfchalte, und 
wichtige Anhänge und Zufätze, die theils aus 
andern. Schriftflellern entlehnt, tkeils auf eigne 
Erfahrungen gegründet find, können wir als be- 
kannt vorausfetzen; doch bnd die Berichtignn- 
gen und Zulätze zur Geichichte der Vögel nach 
unlerm Urtheile dein Hrn. Prof. beffer gerathen, 
als. die zur. (zeichichte der viertüfsigen Thiere ; 
und in der That bedurfte jene mehrere Verbef- 
ferangen als diefe, und in beiden wären fe ges 
wifs noch, viel reichhaltiger ausgefallen, wenn 
derfelbe, mehrere neuere Werke, vorzüglich der 

Engländer, befier benutzt hätte. Welche Nach- 

lere und wie viele Berichtigungen hätten nicht 

aliein aus Pennant und Latham können gefchöpft 
werden! 


- Görrineen und,Leirzie, bey Brofe: Maga- 
zin fur allgemeiner Natur-und Thier- Ge- 
fehichte „herausgegeben von € F. A. Miila 
ter. D. Erften Bandes Erfles Stück. 112,5. 8. 
mit ı Kupf. brochtrt, (8 gr.) 

Ohne Vorrede und Anzeige (eines Plans mel- 
det der Verf. allein auf dem Umfehlage, dafs we- 
nigftons vierteljährig ein Stück erfcheinen folle, 
und dafser div möglichfte Sorgfalt auf die Aus- 
wahl der Autlätze verwenden wolle. Jeder Bey- 
trag werde ihm willkommen feyn. Dies Stuck 
enthält : 1) der Schakal von Gülaenflädt und Ber- 
tbout van Berchem, mit der Abbildung nach 
Schreberr, (die Rec. jetzt zum viertenmal imSchre- 
ber, Leskens Anfangspr. der Nat: Gefch., in Bos 
rowki’s Abbild. und bier. im „Magazin bezahlen 
mufs) ohne Anzeige, dafs diefe Abhandl. aus den 
Petersburg. Commentarien, und, dem Mag. zur 
Naturgefch, Helvetivns genommen find. IH) Ue- 
ber die Dankbarkeit der Hunde, an den Heraus- 
geber; alfo ein eingefandter Auflatz für defen 
Wahrheit Rec. nicht bürgen möchte. Ill} Frag- 
ment über die Gefchichte des Salamanders, ver- 
muthl:ch vom Verf. felbft. der deutlich feine Un- 
kunde vom Nutzen der Verfuche über Repredu- 
ctionskraft der Thiere verräth, u. zeigt, dafser kei- 
ne Verfuche über Thiere unter der Luftpumpe. in 
verfchiednen Luffarten, in verfchiednen Graden 
der Wärme u, Kälte anzuitellen verfteht dafs der Sa- 
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lamander einen-Ton vonich gebe, hat Rec. eben- 
fails mehr ais einmal bemerkt. IV) Boddaert von 
den zum thierifchen Leben. nöthigen Theilen bey. 
verfehiedenen Thieren, wieder ohne Anzeige, 
dafs diefe Abhanal. aus dem XIV Theil der Ver- 
handelingen der Haarlem. Maatschapy genommen 
fey: V) Etwas über das Wiederkauen und die 
Verdauungswerkzeuge der wiederkäuenden Thie- 
re, Vermuthlich wieder ein Auffatz des Vert 
der Haafen und Kaninchen zu den wiederkäuen- 
den Thieren zählt,. die doch nach des Rec. wie- 
derholten Beobachtungen nie wiederkäuen, und 
daher keine Kennzeichen des Wiederkäuens an- 
zugeben weifs; denn die Seite 6 angegebnen 
find falich, da fie gröfstentheils alle auch andern 
nicht wiederkäuenden Thieren zukommen; das 
übrige ilt blofs aus andern. Schriftftellern ent- 
lehnt. Wollte Hr. M: fein Magazin noch auf ir- 
gend eine Weife gemeinnützig machen, fo ra- 
then wir ihm, alle eigne und eingefandte Auffätze 
wegzulaffen,, blofs feltne und wichtige Abhand- 
lungen einzurücken, anzuzeigen, woher er le 
geñommen habe, und die Auswahl einem .an- 
dern, etwa Herrn Blumenbach, zu übertragen. 


ERBAUUNGSSCHRIETEN. 


Hannover, b. Helwing: Kurze Vorträge uber 
Sonn- und. Fefitags- Evangelien und Epifeln 
von gok, Heinrich Vofs, Paflor.an der St. Nis 
colaikirche in Staade. 448.8-.1788. kl.8. (2o0gr.) 
Diere Vorträge find, allem Anfehen nach.: 
nur Auszüge aus gehaltenen Predigten, denn je- 
der it nur 7-8. Seiten lang. Die Wahl der ab- 
gehandeiten Wahrheiten: ift [ehr gut ausgefallen; 
he find durchgängig praktifch und erbauungs- 
reich. Nur einige Propofitionen find "nieht be- 
flinmt genug ausgedrückt; z. E. 28 Pr. das: 
Gebet als-ein Mittel, alles Gute von Gott zu er- 
langen 35P, die Vergebung.der Sünden als eim 
Grund unferer zeitlichen und ewigen Glückfelig» 
keit. 43 P. die Tiel. Jefu als das befte Mittel zur 
Erhaltung unferer Gefundheit ff. In. diefen Pro- 
polttionen ilbzu viel verfprochen worden, Man 
bringt nur die Religionswahrheiten in üblen Auf, 
wenn man fie mit der Erfahrung in-Widerfpruch 
ftellt. 44 Pr. warum eher offenbare Sünder als 
eingebildete Fromme in den Himmel kommen ® 
if zweydeutig und falfch ausgedrückt, denn. of- 
fenbare Sünder‘ konmmen doch nicht? im den, 
Himmel. _Alfo:etwa warum oflenbare Sünder fich 
eher, alsseingebildete Fromme, zu der Frömmig- 
keit bequemen, die zunı Himmel führt? U. d.m, 
In Anfehung der Ausführung ift zwar Ausdruck 
und Periodenbau populär, aber‘ gar' vielen Pre- 
disten fehlt es an Gründlichkeit, Ordnung, Dar- 
ftelungskunft und zweckmäfsiger Ausführlich- 
keit. Zum Beweife diefes Urtheils mag ein kur« 
zer“ Auszug- eines gewifs nicht über Alltags« 
Kkkz ä Wahr- 
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wahrheiten gehaltenen Vortrages feyn. Am Re- 
Fermationsfeffe wird die Frage beantwortet: find 
wir fo aufgeklärt, wie wir nach unferer Religion 
Sollten? 1 Theil, was ik Aufklärung, 1) die Zei- 
ten vor Luthern waren voll Unwiffenheit und 
Aberglauben, 2) Luther wurde von Gott zum Re- 
formator aufgeftellt, 3) wenn wir Gott aus Na- 
tur und Bibel recht erkennen und nach diefer Er- 
kenntnifs leben: fo find wir aufgeklärt. 2 Theil. 
Können wir uns derfelben mit Grunde rühmen? 
1) die Katholiken, die von uns ausgegangen 
find, (9 bekommen mehr Licht. 2) Unglaube 
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EHRENBEZEUGUNGEN. Die Künigl. Akademie der 
fchönen Wiffenfchaften, Gefechichte und Alterthümer in 
Stockholm , erwählte den işten Jan., 788. den Bifchoffzu 
Lund, Hn. D. Olof Celfus, zum Ehrenmitgliede,und den Pro- 
feflor der Beredfamkeit und Dichtkunft , Hu. Heinr. Gabr. 
Porthan, zu Abo, zum arbeitenden Mitgliede. 


Die Königl. Preufs. Akzdemie der Kinfleund mecha- 
nifchen Wiffenfchaften , hat unterm 5 Julius d. J. den 
Herzogl. Sachfen - Gothaifchen Frofeffor der bildenden 
Künfte und Hofbildhauer, Hn. Fridrich Döl, "zu ihrem 
Niitgliede erwählt und ihm das Diplom darüber unent- 


geldlich-zugefertiger. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Von folgenden Blichern 


8nd neue Auflagen erfchienen. ; 
Bertin, b. Himburg: Herin, Johann Ganin Ab- 


handlungen und Beobachtungen ‚uber das Auge und delien 
len. A. d. F. überfetzt von D. C. G. Selle. 
Zweite Auflage. 1788. 416. S. 8. Qi Rthir.) 

MANnnHeım, b. Löffler: Statiftica ecclefiae Germani- 
eac edidit F. X. Holl, Editio nova. 1738. 650 S. 8. 


Rthlr. 
£ = Eai und Bupissın, b. Deinzer: David Hollan 


zens evangelifche Gnaden - Ordnung. Fünfte Auflage. 1788. 
240 S. $. (ıo gr. 

u ASN Don Des Freyh. von Hofmann Abhande 
tung über die Eifenhütten, I. Th. Neue Auflage, 1788. 86. 
S. 4. Clo gr.) , 

ee und Görtınsen, b. Helwing: Pjycho- 
logifche Verfuche , ein Beitrag zur eforetifchen Logik. Von 
Mickael Hiljmann: Neuefte Auflage. 1788. 297 S. s. (S gr.) 
FRANKFURT und Leiezis, b. ‚Brönner: Salomon 
Haafens felbft lehrende Rechenkunft, Vierte Auflage. 1787. 


SUR t: 
% re j5 keller: Elogia Tib, Hemfterhufü et F. 


1. G i. 1788. 128 8. 8. 
a. Sehe » im Vandenhoeck - Ruprechtichen Ver- 
lage: Ludwig Ernft Herzog zu Braunjchweig und Lung- 
burg. 3te Ausgabe. 1787. 1. 11. Th. 79° S. 8. Cı Kthlr. 2. gr.) 
Leipzig, in der Weidmannifchen Buchhandlung: 


ENA ; ; a. Bon 
Nützliches Allerley aus der Natur und dem gemeinen Le 
Ja allerley Lefer, von J. 4. E. Goeze. ı Band. Neue 


ərbefferte Auflage. 1788. 471 S. 8. (16 gr.) r ; 
Er Ohne” aeri S TA oder das philofophifche 


hrhundert. m. K. 4te Ausgabe. 1788. 288 S. 5. (16 gr.) 
> WIER b. Baumeifter: Erinnerungen für alle Auf- 


itie des Lebens. 2te Auflage, 1734. 136 S. 8: (3 gr-) 
ee 5 b. Lindauer: Reden zum Wohl der 


Bienfchheit über verjchiedene Gegenfünde von dem Hof- 
| A 
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und Gleichgültigkeit ift an die Stelle das chema- 
ligen Aberglanbens und blinden Religionseifers 
gerreen, 3) Was hit allelbeflere Erkanntnife 
wenn wir nicht darnach leben? 4) Ohne Liebe 
hilft keine Erkenntnils. Dem Sinn der Theile 
und ihrer mangelhaften Ausführung gemäts, folk 
te doch die Prepef. wohl eigentlich heifsen: haben 
wir die Religionsaufklärung ‚die wir wach der 
lutherfchen Glauben haben follten? ete, Sontt 
enthalten diefe Vorträge viel lehrreiche und Cre 
bauliche Stellen, 
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NACHRICHTEN, 


rath von Eckhartshaufen. Zweyte verbefferte Auflage, 
1788. 254 S. 8. Cro gr.) 

Breman, b. Cramer: Trauerreden von G, o7. Conevs, 
ate Auflage. 1783. 159 5.8. (8 gr.) 

Nürnseen, b, Monath: Sammlung deutfcher Auf» 
fütze von Fabeln zu bequemer Ueberfetzung ins Franzöe 
fiiche von 9. °C. Chapufet verbellert und vermehrt von 
-ve Colom: Neue Aufage. 1738. 315 S. 8, Go gr.) 

Hampura nnd Leiezig: Der Chrif bey den Sürgen, 
von D. A. F. Bufening. Neue Aufl. 1788. 157S. 8. C6 gr.) 

Corennaeen und Leipzıe "ID Prote Priedpieh 
Briels gekrörte Preisfchrift uber die befe Art die Wälder 
anzupflanzen. zte Auflage, 1788. 529. 8. Ci gr.) 

Leirzıg, b. Hilfcher: H. Ch. v. Brocke wahre Grün 
de der phujiculijchen und Experimental allgemeinen Forfa 
willenfchaft. ıter Th. 424 S. 2ter Th: Neue Auflage 1>89, 
7779. Se Cr RENI geer 

DüsseLvoar, b. Dinzer: Anweifung für Aerzte und 
IWundürzte um bey gerichtlichen Unterfuchungen vollffisre 
dige Fifa veperta zu liefern von D. Je P. Brinkmann. zate 
Auflage. 1758. 84 S 8. Œ gr.) 

EBeno. Pergteichurp der Erziehung der Alten mit 
der heutigen von D. Q. P. Brinkmann. Zweyte Auflage, 
1738.70 5.9, Gi u. 

Brestav und Leirzis, b. Gütfch: Befchreibung 
aler Religionen in der Welt. Dritte und verbeflerte Aula 
ESTE, 20 580, (Bee 

BraunseuweiıG, b. Schröder: Des Herrn Bernhards, 
Grafens von der Mark und Tervis, Abhandlung von der Nas 
tur des (philojophifehen) Lues. 1788. 1:2 8.8. (5 er.) 

Worressürrer, in der Schulbuchhandlung: Hoöchfl. 
nöthige Belehrung und Warnung fur iunge Häölchen zu 
frehen, Bewahrung ihrer Usjchuld. Herausgegeben von 
F. H. Campe. 2te Auflage. 178°. 76 S. 8. Cs er.) 

Meissen, Ð. Erbiein: Aefeiinis Socraticil Dialogi 
IIT. graece quartum edidit. F. F, Fifcher, 1758. ı2 B; ai 
(12 gr.) 

Harte, b. Dreyfüg: Anweifung zur populären Mer 
Sehenkunde. zte Auflage 1738. 36 5. 8. ( gr.) 

Berrin, in der Realfchul - Buchhandlung: For 
Such einer Anleitung zur philikalifcken Kenntnifs des merfche 
lichen Körpers. 2te Auflage. 1787. 40 S. g, (4 TEJA 

Göttingen, b. Dieterich: 37. Georg Lhrifian Ra&'s 
Naturgefehichte fur Kinder. m. K, Dritte verbefferte Auf. 
lage. 1758. 258 S. 8. (208r.) 

Der Hofaftronom Hr. Fifeher in Mannheim if nach 
München entlaffen worden; an feine Stelle kommt Hr. 
Ungejchick aus Heidelberg, der vorhero noch 2 jahre 
nach Paris und London reifen foll, 


443 


Numero 197°, 


450 


a gE 


MEINE 


LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den. I6ten Auguft 1788. 


GOFTESGELAHRTFHETT, 


1. Könıssseas, ‘bey Hartung: Entwurf ser ge- 
meinnätzigen Erkenntnifslehren des Chrifen- 
thums von D. «7. C. Schulz, Oberhofprediger 
u.f. w. 1788. Erfter Theil. 390 S. Zweyter 
Theil. 310 5. 8. (i Rehlr. 16 gr.) 

p. WrissenreLs u. Leiezic, b. Severin: Lehr- 
buch der chriflichen Religion nach Anleitung 
des Katechismus Lutkeri "entworfen von M. 
3... C Förfter, Dompsediger zu Naumburg. 
Zweyte.verbeflerte wohlfeilere Anflage. 1788. 
2958. 8:.(9 gr.) a 

3. Bremen u. Leiezig in Commiütlion bey Gö- 
fchen: Chriftliches Retigionsbuch zur Leitung 
des Unterrichtsund des. eignen Nachdenkens 
in Sachen der Rehgion und ihrer Gefchichte 
von:Hinrieh Erhard Heeren, Pat. am Königl. 

" Dohm’zu Bremen. z788. 8. 320 8. (15 gr.) 

4. Greiz, b. Henning: Lehr- und Erbauungs- 
buch fur junge Chriflen, befonders für Erf- 
linge: zu einer gefegneten Abendmahlsfeyer. 
1738. 8: 176 5. (6 gr.) 


D: erfle Schrift versäth einen akademifchen 
Lehrer, der über die Dogmatik und &ie ver- 
{chiedenen Theorien und Meynnngen der Theo- 
logen nachgedacht hat, und da fie nicht für Ge- 
lehrte, fondern für Anfänger in der Theologie 
und für Layen, die etwas mehr, als gewöhnlich, 
von derfelben willen wollen, beftimmt ift, fo ift 
die fehr wortreiche Weitläufigkeit fur foicke we- 
niger ein Fehler. Der Verf. zeigt lich als einen 
fehr nützlichen Erzieher künftiger guter Volks- 
lehrer, aber. auch deutlich als eiren Schuler des 
fel. Töllners. Nach einer Einleitung handelt das 
erfle Haupiflück von den Theoretifchen Hauptieh- 
ren der natürlichen Religion. Urfprung der Men- 
ichen und anderer Dinge, als ein Zeugnils von 
dem Dafeyn, den Wirkungen und Eigenfchaften 
Gottes, ihres Urhebers. Beflimmung des Men- 
fchen. Schickfal des Menfchen nach dem Tode, 
Zweytes Hauptflück. Von der heil. Schrift, alsei- 
ner nähern Bekanntmachung oder Offenbarung der 
Rrligienslehren unter den Menfchen. Drittes 
Hauptfl. Von den durch die heil, Schrift beflätig. 
ten und erweiterten Erkenntnifslehzen der Religion, 
A. L. Z. 1788, Dritter Band, 


Gottes Dafeyn. Werke. Eigenfchaften und 
Dreyeinigkeit. Beilinmung des Menfchen auf 
Erden. Schickfal nach dem Tode. (In 2ten 
Bande.) Viertes Hauptfl. Vons denin der h. Schrift 
angezeigten eigenthumlichen Erkenntnifslenren der 
chrifilichen Religion. Vom Verderben und dem 
damit verknüpften Elende des Nenfchen. Sün- 


de. Erbfünde. Urfprung des natürlichen Ver- 
derbens. Wirkung und Folgen der Sünde, Von 


Chrifto, als demjenigen, durch welchen Gett die 
Menfchen von der Sünde und ihren Straten be- 
freyen-laffen. Erlöfung. "Theilnehmung daran. 
Ordnung des Heils. Taufe. Abendmahl, im 
Anhange find noch 3 kurze Abhandlungen: ı 

Jefus als Märtyrer ‚betrachiet. 2. V erfchiedene 
Theorien über den Hauptzweck des Lebens, Lei. 
dens und Todes Jefu. 3 Hat Chriflus fich Jeioft 
als Erlöfer und V erföhner der Menfchen mit Gott 
bezeichnet? Alle diefe Materien find gut'abgehans 
delt. ‚Bey den ftreitigen fnd alle bekanntere 
verfchiedene Meynungen mit den Gründen einer 
jeden hiforifch und unparteyifch vorgetragen 

ohne des Verf. Privatmeynung aufzudringen, 
oft ohne fie gerade heraus anzuzeigen und diefe 
Befcheidenheit ift rühmlich; z. B. in der Lehre 
vom Teufel, von Genugthuung, vom h. Abend- 
mahl. Dafs bey dem erwählten Plan manche Ma- 
terien doppelt, in der natürlichen und geoffen- 
barten Religion vorkommen, macht die Schrift 
freylich zu weitläufig, doch its nicht ohne die 

auch gute, Ablicht gefchehen, die Gränzen von 
beiden, nach des H. Verf. Einficht, zu zeichnen 

Manche Gründe für feine Meynung möchten wohl 
andre nicht überzeugen. -So hält er es deshalb 
für wahrfcheinlich, dafs es aufser dem Nenfchen 
noch andere vernünftige Gefchöpfe auf der Erde 
gebe, oder dafs die Engel auch Erdbewohner feyn 

„weil die Menfchen vieles von den in der Luft, 
„dem Wafler und der Erde befindlichen Dingen 
„nicht erkennentund brauchen, z. B. die Entwi- 
„ckelung eines Kerns von feinem’eriten Keimen 
„an bis zu einem vollländigen Baum und defen 
„jährliche Veränderungen, fo mufsten diefe Sa 
„ähnliche Dirge doch von andern Wefen auf Er- 
„den erkannt und auf eine uns unbekannte Art 
„benutzt werden, ““ worauf fich denn noch wohl 
vieles erwiedern liefe, 


Lil IL. Die 
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N. Die 2te Auflage der Schrift des Herrn M. 
Förfers ik gegen die erlte nur in ‘einigen einzel 
nen Sätzen und Ausdrücken“verbeffert; unter- 
{cheidet fich aber von andern erklärten Katechis- 
men hauptfächlich durch eine vorangefchickte 
kurze Gefchichte der Bibel und der jüdifchen und 
chriltiichen Religion, und durch beffere Ordnung, 
Volltändigkeittund Deutlichkeit in Sacherklärun- 
gen. Gegen manche als Beweisftellen angeführte 
Sprüche, als Jef. 6, 3. 2 Cor. 11, 3. I Petr. S, 
g. Ebr. 2, 14. Apoftelg. 4, 12. und mehrere lief- 
fe fich wohl etwas erinnern; auch hätte der Verf. 
wohl beffer gethan, wenn er die zehn Gebote zu- 
erf, als jüdifches Gefetz er allgemeinen Mer 
fchenpälichten kürzlich nach ihrem . meiftens 
negativen buchfläblichen ‚Sinn und Inhalt, oh- 
ne die ganze chriftliche Moral hineinzuzwin- 
gen, erklärt, and dann die Sittenichre Jefu und 
der Apoftei befonders, als die weit vollfländige- 
re, mehr die Gefinzung des Herzens und thätige 
reine Selbilliebe und Menfchenliebe, und den 
rechten Gebrauch feiner Kräfte und aller äufsern 
Dinge betreflende:und ordnende Tugendlehre 
befonders abgehandelt hätte: indeffen hat der 
Verf. doch die lutherifche Glaubenslehre fo deut- 
lich, praktifch und mit fo nützlichen Warnungen 
vor Nifsverftand und Aberglauben vorgetragen, 
dafs feine Schrift als ein nützliches Handbuch 
beym Unterricht in der. Lehre der evangeliich -lu- 
thesifchen Kirche empfohlen werden kann. 


N. III. unterfcheidet fich von ähnlichen Schrif- 
ten I. durch die Ausführlichkeit, indem es von 
dem Verf. zu einen: feines Orts üblichen Sjähri- 
gen Unterricht der Katechumenen gebraucht, da- 
her auch weder andern Predigern zu einem kür- 
zern Unterricht, noch auch. Schullehrern zum 
Lehrbuche, fondern zu einem Mittelbuche zwi- 
fchen dergleichen kürzern Leitfäden und einem 
ausführlichen Erbauungsbuche empfohlen 'wird; 
2. durch die zur Erweckung jedem Satze ange- 
'hängten Verfe aus dem Bremifchen Gefangbuche; 
3. durch ein befonders Hauptftück von der Ge- 
fchichte der Religion, befonders des Chriften- 
thums. Das Büchlein ift zweckmäfsig und gut 
gefchrieben, zeichnet fich aber doch eben nicht 
durch aufgeklärtere Einfichten vor vielen ähnlis 
chen aus. 

No. IV, fängt mit einer Betrachtung über die 
wahre Glückfeligkeit und die Urfachen, warum 
fe von fo wenigen Menf/chen wirklich erreicht 
wird, an, die auf 16 Seiten in Abficht der Sachen 
viel zu ‘wenig; und in Abficht der Worte viel zu 
viel fagt und mit 5 gereimten Strophen fchliefst, 
worinn dergleichen Zeilen vorkommen; 


Ift diefes Leben auf der Erde 
Nichts anders als blofs-Zeit der Saat 
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So kann man. nie zw bald anfangen: 
Um dem Verderben zu entlliehu ‚= zum «us 
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In dem 2ten Kap. Fortreflichkeit der cirit. Relis 


gion, als nach deren Anleitung man allein glüick- 
lich werden kann, werden in einem Gefpräch zwi- 
fchen dem Menfchenund der Bibel darinn die Leh- 
ren des Chriftenthums fo vorgetragen, dafs der 
Menfch fragt und die-Bibel antwortet, dafs der 
Menfch zuweilen eine Einwendung macht: wie foll 
ich das verftehen ? wie kann ich das begreifen ? aber 
von- der Bibel fogleich mit-der Antwort zum Still- 
fchweigen ‘gebracht wird, dafs diefer Nenfch ja 
nicht zu fagen wufste, wie es zugeht, dafs 
fein Arm, fobald er will, fich fireckt und.fobald 
er will, fich wieder zurückzieht, worauf denn 
diefer Menfch weiter keine Frage und Einwen- 
dung waget und alles vortreflich findet. Derglei- 
chen Dialogen find denn nicht fchwer zu veiial- 
fen. Was nun folgt, ilt zwar nicht ganz natur- 
liche, Herzensfprache, Vaterfprache, fondern et- 
was geziert, und ohne Noth weitfchweifig,' aber 
doch ungleich befer, und kann Confrmanden 
und Cenfirmirten nützlich und erbaulich zu lefea 
feyn, nemlich Auffoderung und herzliche Ermal 
nung an Erfilinge (dies Wort wird hier in unge- 
wöhnlicher Bedeutung gebraucht, fonft heifst es 
erttgebornes Kind, Thier, erfte Frucht eines Baums, 
Feldes, Gartens) fieh zu diefer vortreflichen, men- 


Schenbeglückenden Religion Jefu ffandhaft bis an 


ihr Ende zu bekennen; würdige Fi orftellung vom 
heiligen Abendmahl, . wobey.. der  Verialler die 
kirchlich dogmatifchen Unterfcheidungserklärun- 
gen zwar anführt, aber doch mit weifer-Befchei- 
denheit nur auf rechte Anwendung nach der heil. 
Schrift verweifet. Es wird noch befonders zur 
rechten Vorbereitung dazu, zu heilfamen Selbtt- 
betrachtungen, für junge Chriften, die zum er- 
ftenmal das heil. Abendmahl geniefsen , An- 
weifung gegeben, auch werden Gebetsformeln, 
Lieder und Betraehtungen zu ihrer Privatandacht 
mitgetheilt, die fehr viel Gutes und Erbaulıches 
enthalten; daher man diefe Schritt jungen Uhri- 
fen mit Nutzen in die Hände geben und zum 
Gebrauch empfehlen kann. Es ilt gut, dafs für 
die fo mannigfaltigen Fähigkeiten und Stimmun- 
gen der Menfchen, ‚auch mancherley Erbauungs- 
{chriften vorhanden find. 


FRETMAURERENT. 


Frankrurr am Mayn, in der Efslingerifchen 
Buchh. : Maurerey von einer lichtern Seite ven 
trachtet, von einem unglücklich feyntollen- 
den Bruder. 1787. XXXII u. 2648. $.C:6er.) 

Diefer Bruder, in einer Winkelloge aufgenom- 

men und darum unglücklich feyn follend, fpricht 
in einer Abhandlung über Winkellogen u. a m. 
wahres, falfches und unbeftimmtes durch einan- 
der, defen Sichtung uns aber hier viel zu weit 
führen würde. - Den Anhang; der Anekdoten und 
Betrachtungen über diefe enthält, übergehen wir, 
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um nicht mit unnützer Ausführlichkeit fagen zu 
mulfen, dafs fie entweder oit thon vorgebracht, 
oder ungegründet, unbedeutsgd, auch wohl gar 
fade feyn. 


Lerrzic, b. Beer: Unparteijifche Sammlungen 
zur Hifierie der Rojenkreuzer, viertes Stuckz 
von D. Joh. Sal. Semler. 1753. 14 Bog. 8. 
(12+gr.) 

Unparteyifch wird Hr. 5. von einem Stücke 
zum andern immer weniger, und die Hiftorie 
felbft gewinnt durch dies vierte Stück beynahe 
gar nicnts. Das meilte diefes Heftes it Wieder- 
holung, Polemik und harträckige Vertheidigung 
einer Grille, die die Welt füglich entbehren 
konnte, und die den Seinleriichen Lefern gera- 
dezu gar nichts nutzt. Mag auch etwas an fei- 
ner Erzeugung des Goldes über der Erde feyn; 
was gewinnen wir Lefer bey dem ailen, was Hr. 
S.: darüber declamirt? Er, als ein ächter Auto- 
didaktus der uralten Rolenkreuzerey, Theofo- 
phie, Alchymie, oder wie das Ding endlich noch 
einmal heilsen (all, hat auch die Gewillenbattig- 
keit feiner Voriahren geerbt, uad fchwatzt für 
beide Indien nicht aus der Schule. Er fagt S. 
189 „Hier mag fogar Swedenborg antworten, den 
„ich für keinen vortetzlichen Betrüger halten 
„kann; wozu follen feine Gefichte uns irgend 
„nutzen? Uns aus der wirklichen phyliichen Welt 
„inein Schlaraffenland zu letzen? Seine vielen 
„Liebhaber mögen hier alles auffuchen, was fie 
„in-Rechnung, in Einnahme bringen wollen, fie 
„werden aber gar nichts aufbringen können, das 
„in gemeinen Nutzen der Zeitgenolfen fo über- 
„gegangen fey, dafs die unaushörlichen guten 
„Folgen fch immer mehr überallan den Tag leg- 
„ten.‘‘ Läfstlich das nicht mutatis mutandis auf 
H. Semler eben fo gut anwenden, als auf Swe- 
denborg? Unfere Kinlichten in die Werke des 
Schöpfers werden durch feine vorgebliche Entde- 
ckung um nichts erweitert, die Welt wird durch 
fein Geheimnils und Geheimthun nicht glückli- 
cher und auch nicht befer, und er felbft mülste 
des Goldes durch den Goldfamen, den er will 
kennen gelernt haben, fehon viel erzeugen, 
wenn es ihm, der doch emen Namen zu verlie- 
ren hat, den Nachtheil aufwiesen foll, unter ge- 
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meine Marktfchreyer und Geheimnilskrämer ge- 
zählt zu werden. Aber der’Schaden, den er iiè 
tet, kann wahrlich keinem gleichgültig feyn, des 
es mit der Menfekheit gut meynt; flatt ein be- 
trügerifches oder betrogenes Gefchlecht neuer 
Rofenkreuzer zu entlarven, giebt er innen neue 
Watten in die Hände; denn follten diefe Leute, 
unter denen es doch auch wohl ehrliche Männer 
giebt, nicht eben fo wohl ein Recht haben, Glau- 
ben ohne Beweife zu fodern, als Hr. S.? -— Statt, 
des eriten Adfchnitts, der in den 3 vorigen Stu- 
cken alte Nachrichten enthielt, liefert Hr. S. dies- 
mal zwey Briefe von Leibniz vom Jahre 1696 an 
einen ungenannten Jefuiten gefchrieben, in de- 
nen diefer freylich diefen Vätern {fchmeichelr, 
aber an der Goldmacherkunt fich fehr vernünfti- 
ge Zweifel erlaubt. Epift. 1. S. 39 lagt Leibniz: 
Itague vereor, ne dum magna ei adniranda quae- 
rims, certiora et magis profutura negligamus,. 
Dafs Leibniz als ein junger Mann fich mit Gold- 
köchen cinliefs, und felbit etwas über die Kunft 
fchrieb, das er nicht verand, und doch bewun- 
dert ward, ift bekannt, und gefetzt auch, er 
wäre wirklich gildefähig geworden, wäre diefe 
Thorheit etwa keine Thorheit mehr, weil lie ein 
grofser Mann begieng? Doch L. war höchftens 
tur die Transmutationen der Metalle unter der 
Erde, kreuzt Ach alfo mit H. S.. nicht, der der 
Feuerchemie völlig abhold ift. Und doch erfäuft 
Hr. S. diefe zwey Briefe in einem Commentar 
voll Wiederholungen, oft gefagter Dinge, der 
mit den Briefen hundert Seiten füllt. Statt des 
zweyten Abfchnitts neuerer Nachrichten liefert 
er I) einen Auszug aus den Beyträgen und Zu. 
fäizen zur nenern Gefchichte der ächten Rofen- 
kreuzer aus dem deutichen Zufchauer, Heft XVIT. 
und 2) einen Auszug aus-einem Briefe von ei- 
nem gewiflen Rector und Prediger in M., -def 
wenig fagt. Aber Hr. S. commentirt auch hier 
wieder nach feiner Art. Das Befte ift ein ange- 
hängtes chronologifches Regifter über die 4 Stt- 
cke diefer fogenannten unparteyifchenSammlun- 
gen, befonders weil der Lefer damit ans Ende 
kömmt. Wir wünfchten fehr, der fonft fo wür- 
dige Mann liefse die alten Rofenkreuzer ruhen, 
und.gäbe uns von der Conföderation der neuen 
Rofenkreuzer etwas mehr Gefchichte als bisher. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Berörverune. Die Königl. Preufs. Akademie der 
Künfte und mechanifchen Wiflenfehaften, bat den Buch- 
drucker, Herrn Juhunn Friedrich Unger „ zum Beweis. 
ihrer Zufriedenheit über den vorzüglich fchönen Druck 
des Akademifchen bonatsfchrift, und übrigen in der aka- 
demifchen: Kunft und Buchhandlung herauskommenden. 
Schriften » zu ihrem Akademifchen Buchdrucker ernannt, 


und ihm das. Patent darüber ausfertigen. laffen. 4. B. 


Berlin den. 20 Zul. 1788- 


KLEINE NATURHIST. SCHRIFTEN. Strafsburg und 
Leipzig, im Verlage der Akademifchen, Buchhandlung: 
Lit2 Etwas 
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Etwas über die Korallen. Pen Qar: BP Se V. H. g: 
"H. 40 S. in 8. mit einem ill- und einem fchwarzen Ku- 
vier (6 gr.) Diefe kleine Abhandlung ift, wie gleich 
die Note auf der erfien Seite anzeigt, aus dem N. Maga- 
zin für Frauenzimmer jahrgang 1788. April abgedruckt, 
alfo für Frauenzimimer, und aus diefem Gelichtspunkte 
allein mufs fie von rechtswegen betrachtet werden. Lie- 
pe zur Naturgefchichte, und Kenutnifs derfelben beym 
fehönen Gefchlechte zu erwecken, war vermuthlich die 
Abficht des Vf., wenigftens folite lie es feyn , und diefe 
Ablicht wollte er aurch angenehmen Vortrag um fo viel 
leichter erreichen. Wir trauen dem Vf. zu, dafser, wenn 
er gewollt hätte, ım Stande gewefen wäre , etwas feinem 
Zwecke entfprechendes zu liefern, dafs er aber delielben 
gänzlich veriehle, glauben wir mit der gröfsten Gewifs- 
heit. Für Frauenzimmer, die nicht wiffen, was ein ihier 
fey, und folche Leferinnen fetzt.der Vf. von Seite 5 bis 
24!! offenbar voraus, it ein Auffatz über die Korallen 
sewifs nicht wohl gewählt; oder wählte ıhn der Vf. doch, 
warum fetzt er nicht erfi ganz kurz den Begriff eines 
Thieres {eft, und zeigt ihnen nun, ‚dafs alle diefe Eigen- 
fchafien , die man aligemein von einem Thiere fordert, 
auch den Koralien zukommen, fatt der neunzelhn Sel- 
ten, voll der fonderbarliten Aushohlungen , Demonftra- 
tionen und Vergleichrrgen womit er dallelbe zu bewei- 
fen fucht. Die ganze idee der Stufenlciter , vorzuglich 
wie fie der Verf. darfteilt, kann natlıwendig nicht an- 
ders als falfche und fchiefe Begrifte bey feinen- Leferin- 
nen erwecken. Man höre. ES, Ic. „netzen Sie einer 
„Schlauge Füfle an, iv haben Sie eine kKidechfe; ver- 
„kürzen Sie diefe etwas und nehmen Sie ihr dea Schwanz, 
„fo haben Sie einen Frofch oder: Kröte: bedecken bie 
„diefe von chen und unten mit einem Schild, fo ‚haben 
„Sie eine Schildkröte; “ wahrhaftig eben fo viele Un- 
wahrheiten als Sätze; hat man denn nicht Schlangen mit 
Fülfen ? sind nicht alle noch nicht ganz ‚entwickeite frö- 
{che gefchwänzt ? macht denn das Schild allein den Unter- 
{zhied der Fıröfche und Schildkröten aus? Mufs denn 
nichtein Frauenzimmer, dafs keinen nöfel,Caldeli uf wain 
die Hände nehmen kann, glauben, vierfüfsige Schlangen 
wären Eidechfen , die Kaulquappen verwandelten fich erit 
in kidechfen, daun in Fröfche, und gefehildete Fröfche 
Schildkröten? Und welche abIcheuliche Verglei- 


feyen l : ar 
chungen, wenn man folgendes liet: „Setzen Sie diefen 
„kleinen Würmchen (den kleinen Fadenwürmern ) um 


„die Vefnung an dem vordern Theil ihres Leibes, wel- 
„cheihr Mund if, folche Höruchen, dergleichen Sie an 
„Cen Schnecken kennen, nur viel feiner, fo haben Sie 
„ungefähr die Süfswaflerpolypen.“ Ums Himmels willen, 
ift denn nur der Schaum der kochenden Brühe fürs Frauen- 
zimmer, und «die Brühe nur fiir die Männer? wann wer- 
den denn endlich unfre Schriftiteller fürs Frauenzimmer 
‚einmal einfehn lernen, dafs dem .edleren Theile des fchö- 
nen Gefchlechts nur der Ernft den Umgang der Män- 
ner angenehmer, als die Gefellfchaft ihrer Gefpielen ma- 
che. KRec. kann .den Vf. diefes Auifatzes verlichern , dafs 
inm:mehrere würdige Frauenzimmer geltanden haben, 
dafs fie der 'fafeinde Ton in den Frauenzimmerfchrif- 
ten eckle. Euler hat gewifs eins der vortrellichiien bey- 
fpiele, in feinen ‚Briefen au.eine deutfche Prinzeflinn ge- 
geben, wie man für Frauenzimmer Ichreiben.müfle. Wer 
fo fchreibt, dals es würdigen Frauenzimmern (und wer 
wollte für andere fchreiben) gefallen foll, wird auch ge- 
wils fo fchreiben , dafs es Männer, felbit folche, die mit 
den Sachen bekannt find, gerne lelen. Die Naturge- 
fchichte der Korallen felbft ift äufserft fuperficiell bearbei- 
tet, befier ilt dasjenige, was der Vf. von ihrem Fange 
und Zubereitung gelagt hat. Wie theuer aber die Ex- 
emplare des Sebaifchen Cabinets verkauft find, wird 
gewifs wenig Mädchen interelliren. Kec. ift in die- 
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fer Recenfion ausführlicker gewefen, als er es -feya 
wollte, hielt es aber für feine Pflicht, da.der_ Verf. 
mehrere dergleichen Arbeiten zu liefern verfpricht, 
une wünfcht, dafs ef dann befsre Gerichte auftifchen 
möchte. 


KLEINE VERMISCHTE SCHRIFTEN., Breslau, b. Lö- 
we: Reglement fur das königliche Schulmeifter - Seminas 
rium in Dresluu und dejjen zweckmä/sige Eimrichtung. 17 Ta 
grofs 8. 32 S. (2 gr.) Das Regl. zerfällt in vier Theile. 
1- Von dem, was die Seminarılten ¿ehren follen ( von 
der Materie ) und aifo lernen müffen: Religion , Schreis 
ben, Lefen, Rechnen, das Nöthigfte von der Geogra- 
pbie, Geichichte, Phyfik, Naturgefchichte und Multik. 
Letztere fo viel als zum kirchlichen Gebrauch nöthig ift. 
2) Von der Niethode, welche bier theils unvollftiändig, 
theils zu detaillirt und theils zu fckematiich vorgefchrie- 
ben wird; das aber ift gut, dafs lie mehr practifch als 
theoretifch gelehrt werden foll. 3. Von denen, welche 
als Seminarilten aufgenommen werden dürfen; es müffen 
moralifch gute und mit Fähigkeiten begabte subjecte feyn. 
Es fol Niemand einen Schuldienit erhalten, der lich nicht 
durch vorläulige Lebungen in dem Seminarium dazu qua- 
liticirt Bat. z. Orduung des Schulunterrickts. Vormit- 
tags von 7 bis ı2; Nachmittags von 2 bis s. alfo täglich 
$ Stunden, für Lebrer und Schüler unftreitig zu viel. 
$. ıx. wird gefagt, dafs ein künftiger Schulmeitter wes 
nigftens zwey monate im Seminarium zubringen mufs. 
Unbegreiflich ift es, wie er in die.er Zeit auch nur das 
Nethwendigite von der Methode erlernen foh. $. 5. Vom 
Religionsunterricht heifst es, „‚dafs die chriitliche Lehre 
„iu ihrer keinheit und Vollftändigkeit vorgetragen wer- 
„den foli; der Lehrer foil bey dem verbleiben , was die 
„heilige Schrift unleugbar behauptet, und nach, Aniei= 
„tung des Uatechifmas unterrichten.“ (weiches ift aifə 
die Kichtfelrnur; dıe Bibel oder’ der Catecnifmus? Deun 
beyde.lind fo ganz nicht einitimmig.ı» Und welcher [heil 
der, Bibel ) und }. 16. {n09 2- „lol jede Unterredung 
„(über Religionslehre) fo eingerichtet, feyn , dafs man 
„den Veritand der Kinder nur leite--- die Wahrheit feloft 
„zu finden.“ Wird diele ‘Methode lich ganz mit jener 
Verfchrif vertragen ?  Manchen möchte es fchwer 
werden, beyde zufammenitimmend zu machen. Lebri« 
gens it dieles Reglement immer eine angenehme’ Erfchei- 
nung für denjenigen, dem die Erziehung der Jugend und 
die Bildung des Verftandes und des Herzens unter dem 
Voik, am Herzen liegt. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Im Trierifchen, wo ich 
neulich durchreifte, macht die Aufklärung beträchtliche 
Fortfchritte. Der Kalender war nicht nur vonfo genann- 
ten Aderlafs-Männchen gänzlich gereinigt, fondern auch 
mit brauchbaren Sittenfprüchen, oekonomifcher Beleh- 
rungen zum Unterrichte; mit Rätzeln zur Unterhaltung, 
und mit kurzen Erzählungen zu Ausrottung. gemeiner Vor- 
urcheile, geziert! Unter andern ward in letztern der 
gemeine Mann belehrt, dafs bey Gewittern das Läuten 
nicht nur niähts nütze, fondern oft den läutenden fcha- 
de, dafs arbeiten beflerfey als faulenzen, von einer Kire 
che zur andern laufen u. a. m. Bey einer neulicken Ane 
wefenheit in Montabaur hat der Chu:fürft die Schulen 
felbft befucht, die Fortfchritte der Lehrlinge unterfucht, 
auch zur Ausbeilerung des Sĉhulgebäudes eine gewifle 
Summe aus eigener bewegung ausgefetzt. A. B. Mars 
burg den 21 Jul. 1788. 
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Montags, den 18tea Auguft 1788. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lonpon,. bey..Payne und, Sohn: Defence of 
Ufury, Shewing the Impolicy of the prefent 
legal restraints onthe terms of pecuniary Bar- 
gains. In a Series of Lettres to a friend. 
To which is added a Letter to Adam Smith, 
Esq.; L. L. Ð. on the Liscouragements op- 

` _pofed by the above restraints to the Progre/s 

- of inventive Induffry, by Jeremy Bentham, 
of Lincoln’s Inn, Esq. 8. 206 S. 1787. 


Hie fteht ein Vertheidiger. des Geidwuchers 
A auf, der um deo mehr verdient gehört zu 
werden, da die Erfahrung lehrt, dafs alle Gefetze 
zur gänzlichenVerhinderung der wucherlichenCon- 
tratte nicht allein unwirkfa:n ina und ihrer Natur 
nach, leicht können ins geheim ümgangen wer- 
den, fondern auch, wenn lie umgangen werden, 
einen Wucher veranleffen, der drückender ift, 
als derjenige, welchen fie hindern follen. Der 
Briefe, woraus das Werk befteht, find dreyzehn, 
insgefammt aus Crichojf in Weifsreufsen datirt. 
Wir wollen die darinn enthaltenen Gründe hier 
in aller Kürze anführen, da fie allerdings die Auf- 
merkfamkeit der Gefetzgebung verdienen, und 
das Werk in Deutfchland, fo viel wir wiffen, 
noch gar nicht bekannt, auch in keinem Journal 
oder gelehrten Zeitung angezeigt worden ift. — 
Die Beftimmung der Zinfen ift eine einfchränken- 
de Maafsregel und es liegt daher den Vertheidi- 
gern derfelben ob, Gründe für ihre Nothwendig- 
keit anzufülren. Diefe Gründe können nur fol- 
gende fünfe feyn. Eiftlich, man will den Wucher 
hindern. — Dies ift eine petitio principi Denn 
kein Zinfenmaafs ift den Geldanleihen natürlich 
mehr angemeflen als das andere. Man kann alfo 
hierinn keine andere Idee von Schicklichkeit feft- 
fetzen, als den Gebrauch; allein diefes Maafs ift 
anders nach Zeit und Ort; und da der Gebrauch 
fich auf die Convenienz gründet, fo follte er lich 
durchgängig darnach richten. Zu dem kann man 
keine andre Gründe für die Feftfetzung des Prei- 
fes von dem Gebrauch des Geldes, als des Preifes 
von andern Waaren anführen. Zweytens, man will 
die Perfchwendung hindern. Die Dazwifchenkunft 
der Gefetzgebung ift zu dem Dafeyn der Gefell- 
A. L. Z, 1788, Dritter Band, 
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fchaft zwar nützlich, aber nicht überall nothwen- 
dig, allemal aber muis fie die rechten Mittel wäh- 
len; zu diefen gehören nun nicht die Wucherge- 
fetze. Denn einige Verfchwender haben felber 
Geld, oder anderweitiges Vermögen, womit he 
fich Geld verfchaffen oder zum Erborgen defel- 
ben gute Sicherheit ftellen können. Diejenigen, 
welche nicht hinlänglicheSicherheit auzubieten ha- 
ben, können eben fo wenig nach einem aufseror- 
dentlichenZinsfufse, als nach deis ordentlichen fich 
Geld verfchaffen. Wenn fie auch gegen hohe Zin- 
fen, durch Anleihen kein Geld erhalten können, fo 
fuchen fie es lich zu verfchatfen, indem fie Waa- 
ren auf Credit nehmen, Die Wirkung der Wu- 
chergefetze in Anfehung der Verfchwendung ift 
alfo vielmehr den Wucher zu erhöhen. Drittens, 
man will die Geldbedurftigen in Schutz nehmen. — 
Da aber der Vortheil, den jemand aus einer Geld- 
anleihe ziehen kann, viel unbeftimmte Grade hat, 
fo kann auch die Erkenntlichkeit, welche er da- 
für bezahlt, viele dergleichen haben. Das kann 
nun, der Gefetzgeber nicht fo gut beurtheilen, 
als der Geldbedürftige felbt, ob er mit dem 
Gelde fo viel verdienen kann, als die Erkennt- 
lichkeit werth it, welche er für die Anleihe be- 
zahlen mufs. Viertens, man will die unbefonnenen 
Unternehmungen der Projeöfwacher hindern. Die- 
fen Grund beantwortet der Verf, in einem eignen 
Briefe, welcher in der Sammlung der letzte ift. 
Fünftens, man will die Einfalt gegen den Betrug 
in Schutz nehmen. — Allein aufserdemdafs keinEin- 
fältiger fo blödfinnig feyn kann, dafs er hierinn 
nicht ein befferer Richter als der Gefetzgeber feyn 
fölte, fo würde aus diefem Grunde folgen, dafs 
man denfelben auch ‚gegen Uebervortheilungen 
im Kauf und Verkauf fichern müfste, und zwar 
noch mehr, da die Uebervortheilung in diefem 
Falle weit leichter ift, als in jenem; in jenem 
Falle auch einer Unvorfichtigkeit dadurch wie. 
der abgeholt erden kann, dafs man gegen 
geringere Zinfen borgt, um die erfte Anleihe ab- 
zubezahlen. Das ift die Widerlegung der Grin- 
de für die Wuchergefetze. Der Verf. geht noch 
weiter und fuchet auch die Schädlichkeit diefe: 
Gefetze zu zeigen, wobey wir ihm aber, um 


nicht zu EEE zu werden, nicht mehr 
Schritt vor Schritt folgen können; wir wollen 
M mm daher 
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daher nur einige feiner Betrachtungen ausheben. 
Die Wuchergefetze berauben mancheneines nütz- 
lichen Beyftandes und nöthigen ihn zu fchlim- 
mern Auswegen feine Zuflucht zu nehmen, wo- 
von der Verf. Beyfpiele während des letzten Krie- 
ges anführt, oder fich noch drückendere Bedin- 
güngen auf dem verbotenen Wege gefallen zu 
laffen. ‘Das Gefetz ift’alfo entweder unwirkfam, 
oder drückend, oder beides zugleich. Ein Haupt- 
umftand ift, dafs die Wuchergefetze zu Verräthe- 
rey und Undankbarkeit Anlafs geben. Wir fetzen 
hier noch aus unferer Erfahrung in unferm deut- 
{chen Vaterlande hinzu, dafs, da die gefetzwi- 
drigen Zinfen in,.den: Schuldverfchreibungen ge- 
meiniglich auf mancherley: Art verfteckt und in 
die Valuta felbft gefetzt werden , welche alsdann 
nicht anders. als durch eidliche Beftärkung derfel- 
ben ausgemittelt werden kann, durch die Wucher- 
gefetze aber alle wucherlichen Gefchäfte in die 
Hände, der: fchlechteften : und gewillenlofeften 
Menfchen gefpielet werden, durch.diefelben na- 
türlicher weife viele Meineide veranlaffet werden 
müffen. - Von den Mitteln, wodurch die Wucher- 
gefetze umgangen werden können, welche der 
Vf. im achten Briefe anführt, fo wie von den 
verfchiedenen Arten eines virtuelien Wuchers, find 
einige unter uns bekannt.genug, andere bezie- 
hen fich zum Theil auf England, und würden 
daher nicht verflärdlich genug feyn; wir über- 
gehen fie alfo. Eben fo übergehen wir auch die in 
dem zehnten Briefe angeführten Gründe der Vor- 
urtheile gegen den Wucher, da fie keine andern 
als die gewöhnlichen find, und bemerken nur 
noch, dafs der Verf, in; dem eilften Briefe aus 
æ {ehr fcheinbaren Gründen die zufammengefetzten 
Zinfen (interufurium) und in dem zwölften das, 
was die Engländer Maintenance und Champerty 
nennen, vertheidigt: Unter Maintenance verite- 
hen fie das Kaufen folcher Anfprüche, welche 
nicht anders als durch einen koftbaren Rechts- 
ftreit können gültig gemacht werden, und unter 
Champerty das Anleihen, der zu einem folchen 
Rechtsftreit nöthigen Geldfumme gegen eine Er- 
kenntlichkeit, welche den ‚gefetzmäfsigen Zins- 
fufs überichreitet. Er zeigt an einem einleuch- 
tenden Beyipiele, dafs es Fälle geben könne, 
worinn ein Contrad von der letztern Art dem Bor- 
ger febr vortheilhaft fey, die grfetzliche Hinde- 
rung deflelben hingegen ihn in anfehnlichen Ver- 
luft bringen könne. Der letzte Brief, welcher 
der weitläuftigfte it, vertheidigt die Proje&ima- 
cher gegen den berühmten Vert. des Reichthums 
der Völker, D. Smith. o B ea 
verfteht der Vf. die Unternehmer newer Gewer- 
be; da diefeneuen Gewerbe nicht fo viele augen- 
fcheinliche Sicherheit haben können, als die al- 
ten bereits ‚feftgegründeten: fo ift es natürlch, 
dafs, die Unternehmer derfelben von dem Geid- 
befitzer, der feine Sicherheit nur nach der Erfah- 
rung beurtheilt, ‚auf keine andere, als härti;e 
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Bedingungen, Vorfchüffe erhalten können. Durch 
Wuchergefetze-aber dergleichen Unternehmun- 
gen ganz unmöglich machen zu wollen, hiefse alle 
Fortfchritte der Künfte, des Gewerbes und des 
Reichthums einer Nation auf immer hindern. 
Wir haben bey weitem nicht alles merkwürdige 
aus diefem wichtigen Buche auszeichnen können. 
Es wäre zw wünfchen, -dafs.es durch eine gute! 
Ueberfetzung in unferm deutfchen Vaterlande 
bekannter werden möchte, zumal jetzt, da feit 
einiger Zeit die Aufmerkfamkeit der Regierung 
auf-.die Verbeilerung der bürgerlichen Gefetzge- 
bung, auf eine fo rühmliche Art rege gewor- 
den ift. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Harre, b. Hendel: Ueber das Studium der mi- 

-  ltarifch- mathematifchen Wiffen/chaften auf 
Univerfitaten. Nebit einem Vorfchlage -zur 
nützlichen Verbreitung diefer Wiffenfchaften 
bey den Regimentern der Königl. Preufli- 
fchen Armee; v, Friedrich Meinert, a. Prof. 
der Philof. 1788. 154 S. 8. (9 gr.) 

1. Unter milicärifch - mathematifchen Wiffen- 
fchaften verftehet der VË. diejenigen militärifchen 
Wiffenfchaften, deren Gegenitand Gröfse ift. Der 
Begriff und Nutzen ift im erften Abfchnitt kurz 
und gut entwickelt. Folgende Aeufserung aber 
verfpricht den militärifchen Wilfenfchaften noch 
keine lichtvolle Auslichten: „Hauptwiffenfchaf- 
ten werden fie wohl fchwer auf Univerfitäten 
werden, aufser für einige wenige.‘ Wir wollen 
das Beffere hoffen: Wenn dem befehlenden Staat 
das Studium der Kriegswiffenfchaften wichtig, 
und die Verbreitung deflveiben eine der erften 
Sorgen [eyn follte; fo wirder es nach dem Wun- 
fche vieler des gehorchenden Scaates nicht mehr 
in die Länge anltehen laffen, fich feiner Sorgen 
durch einen fichern und bereits gebahnten Weg 
zu entledigen. Er wird die Univerlitäten mit 
militärifchen Lehrern verfehen, und kund ma- 
chen, dafs ıwan in Zukunft eben fo wenig jemand 
zum Oficier als zum Feldprediger, Auditor oder 
Regiments- Arzt annehmen werde, der nicht 
feinen Curfus dafelbft gehörig vollendet hat. 
Warum follten nun die Officiere, die fich noch 
weit.über: die genannten Perfonen erhaben dün- 
ken, nicht wenigftens eben fo viele Koften und 
Fleifs auf die. Theorie ihrer erhabenen Wiffen- 
fchaft wenden, als jene, auf die von ihnen min- 
der geachtete, fo bald der Staat es fordert? Dann 
werden wir bald die Univerfitäten von neuange- 
henden Officiern wimmeln fehen. Der Vf. giebt 
ll. einen Plan der militärifch- mathematifchen 
Wiffenfchaften, die aufUniverütäten gelehrt wer- 
den können. Rec. fcheint es S. 13 nicht völlig 
einerley zu feyn, mit welcher von den genann- 
ten Wilfenfchaften -der -Anfang gemacht Br 

un 


461 


und zwar aus Gründen, „nach. welchen der Verf. 
S. 76 felbft den Anfang mit der Artillerie machen 
will, weil die Befeftigungswiffenfchaft fchon Be- 
kanntfchaft mit dem Gefchütze vorausfetzt. 
Sollte es dem Vf. bey feinem Unterricht nicht 
manchmal fo vorgekommen feyn, als wenn die 
Feldbefeftigung auch bisweilen die Taktik vor- 
ausletzte? Gemeiniglich, fagt der Vf. ganz rich- 
tig, fehlt es den Liebhabern der militärifchen 
Wilfenfchaften an. genugfamer Theorie der Ma- 
thematik, daher kommt es denn auch, dafs die- 
fe Kenntniffe mehr mechanifch als gründlich ftu- 
dirt werden. Daher kommt es denn auch, fe- 
tzen'wir hinzu, dafs folche Leute nicht die Fä- 
higkeit erlangen, ihre Kenntniffe für fich erwei- 
tern zu können. Sie-müflen-ich alfo mit dem 
begnügen, was fie von dem Vortrag des Lehrers 
auswendig behalten, oder in ihre Hefte aufge- 
zeichnet haben, und weil man doch nicht immer- 
fort einerley treiben kann, fo wird dieles endlich 
auch vergeffen. Wir billigen es daher gar fehr, 
dafs der Verf. der Mathematik das Wort redet, 
und ihren Nutzen einleuchtend zu machen fucht. 
Hingegen müffen wir. höchlich bedauren, dafs in 
diefem: wohlgefchriebenen und nützlichen Werk- 
chen das Verzeichnils der militärifchen Bücher 
nicht zum Beften gerathen ift. Da der Vf. vor- 
zuglich diejenigen Perfonen zum Gegenftande ge- 
wählet hat, die fich zu Privatlehrern bilden wol- 
len, und nicht allezeit viel auf Bücher zu ver- 
wenden haben, fo'hätte nicht nur die {trengite 
Auswahl gemacht, fondern auch jedes Buch in 
der Ordnung angeführt.werden follen, in welcher 
es gelefen werden mufs. , Barths Anwendung der 
feinern Mathematikvauf®die Artillerie, ift völlig 
entbehrlich, wie man fchon aus dem affectirten 
Titelabnehmen kann. Der Autor Friedrich, heifst 
eigentlich von Grävenitz, Mauvillons Effai ge- 
hört nicht zur Artillerie, und die kurze Abhand- 
hing der militärifchen Theorie noch weniger zur 
Feldbefeftigung. Die Anwendung der Arithmetik 
auf die mihtärifchen Wijfenfchaften, ift trotz des 
täufchenden Titels, ein elendes ganz gemeines 
Rechenbüchelchen. Kurz in diefen Verzeichnif- 
fen bleibt dem Verfaffer noch viel zu verbef- 
fern übrig. Il. Die Vortheile, diedas Stu- 
dium der militärifch - mathematifchen Wifien- 
{chaften auf Univerfitäten dem Staat verfchaf- 
fen kann, find folgende: 1) Es ftudieren viele 
von Adel, unter denen doch zuweilen einige 
find, die noch in Militärdienfte ‚gehen. 2) ‚Alle 
künftige öffentliche und Privatlehrer werden 
auf Univerfitäten gebildet. 3) Viele Studiren. 
de finden ihre künftige Verforgung bey der 
Armee, ohne dafs fie eigentliche Soldaten find. 

) Mancher junge Menfch zeigt gerade zu diefer 
Wiffenfchaft grofse Talente. 5) Di2 Officiere 
bey den Regimentern, die in Univerfitätsftädten 
ihre Garnifon haben, können Theil am Unter- 
richt in diefer Wiffenfchaft nehmen, Sollteder 
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Vf. die Staatsminifter, * Gefandte und Gefchicht- 
fchreiber vergeflen haben? diefe können einmal 
die Kriegswiflenfchaften nicht gänzlich entbeh- 
ren, wie fich aus ihren Thaten und Werken theils 
directe, theils indirecte beweifen läfst. Im Fall 
das militärifche Studium auf den Univerfitäten 
in Aufnahme käme, fo hätten die Privatlehrer 
keinen Grund mehr,, in die Kriegswillenfchaften 


‘zu ftümpern ; ‘es würde alsdenn mehr darauf an- 


kommen, dafs fie ihre Zöglinge in der Mathema- 
tik gut zuftutzten. IV, Methode. ı) Beym Vor- 
trag einer allgemeinen Einleitung in die militä- 
rifch- mathematifchen Wilfenfchaften. 2) Me- 
thode für befondere Vorlefungen über die Befe- 
fligungs-und Artilleriewiffenfchaft, für künftige 
Ingenieurs und Artilleriften. 3) Unterricht für 
Officiere und angehende Officiere, die fchon in 
Dienften find. © Rec. findet es nicht nöthig, 
dafs man die Ingenieurs und Artilleriften durch- 
aus nach einem befondern Plane führt, fie kön- 
nen die Anfangsgründe der militärifchen Wiffen- 
fchaften mit den übrigen Officiers zugleich hören, 
nur müffen fie fich nebenher mehr auf die Ma- 
thematik legen, und für die in ihr Fach einfchla- 
genden Wiffenfchaften, die nicht im allgemeinen 
Plan begriffen find, befondere Collegia hören. 
Die Erweiterungen einiger der gemeinfchaftli- 
chen Wiffenfchaften aber, bleiben entweder ih- 
rem Privatfleifs überlaffen, oder man fafst fie am 
Ende in ein befonderes Collegium zufammen. 
Des Verf. Unterrichtsplan für die Officiere ift gut 
gewählt, feine Zuhörer können vergnügt feyn, 
wenn. fie auf eine folche Art geführt werden; 
nur würden wir im erften halben Jahre neben den 
erften Gründen der Taktik die erften Gründe der 
Artillerie ftatt der Feldbefeftigung aufgeftellt ha- 
ben. Auch hat man keine Urfache, in der Tak- 
tik einen Unterfchied. zwifchen dem Cavallerie- » 
und Infanterieoflicier zu machen, jeder mufs die 
Taktik von beiden verftehen. Es fcheint aber 
der Verf. bis jetzt noch mit der Cavallerietaktik 
felbft unbekannt zu feyn, daher finden wir auch 
im Verzeichnifs kein befonderes Buch für dielen., 
Gegenftand angeführt, ungeachtet es einige gute. 
dahin gehörige Werke g’ebt. V. Der Unterricht 
bey. den Preufsifchen Hegimentern, foll durch 
die Feldprediger, Auditors und Regimentsquar- 
tiermeifter gegeben werden. Es ift gar kein 
unebener Gedanke, dafs der Verf. die Feldpre- 
diger zu. Lehrern in der Philofophie , politifchen 
Hiftorie und ‚Geographie, und die Auditors zu 
Lehrern im“ Natur - Kriegs - und Völkerrecht‘ 
macht; diefe Gegenffände kann man von ihrem 
Amte mit Grund fordern. Die mehreften Schwie- 
rigkeiten würden fich bey. den Regimentsquartier- 
meiftern ergeben, welche der Verf. zu Lehrern 
im militärifchen Fache vorfchlägt, denn. diefes» 
erfordert durchaus einen eigenen Mann, und die’ 
Regimentsquartiermeifter können’ niemals’ eben” 
das-Interefle haben, fich mit den Kriegswillen- 
Mmm 2 fchaf- 
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fchaften bekannt zu machen, "als die Officiere 
felbit. Ift es nun möglich, jene zu nöthigen, 
fich nebenher, fo viel darauf zu legen, als zum 
Unterricht nöthig it, fo würde es noch viel eher 
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möglich feyn, eiñen jungen Mann von Kopf zu 
veranlaflen, fich ganz auf diefe Wiffenfchaften‘ 
zu befleifsigen, um einft als Officier Officiere zw 
unterrichten, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


BEFÖRDERUNG. Hr. Aacquet , Profeffor der Chirur- 
gie und Geburtshülfeam Gymnafio zu Laibach, ift im 
Augnft des vorigen Jahres 1787 als Profefor der Natur- 
gejchichte an die Univerfiiät nach Lemberg berufen . wor- 
den. Mit ihm verlor Laibach eine vortrefliche Natura- 
lienfammlung , einen fleifsigen Naturforfcher, und einen 
aufrichtigen biedern Mann. Sein Nachfolger im Lehr- 
amte der Chirurgie und Geburtshülfe it Hr: Doctor Ka- 
chelmayer, ein Zügling des: neuen chirurgifchen Inftituts 
in Wien, geworden. A, Bo Laibach d, r0, Juliusı788. 


KLEINE NATURHIST. SCHRIFTEN: Olmütz, imo Ver- 
lage der patriotifch --ökonomifchen Privatgefellfchaft : 
Kurze Anfangsgrunde der Naturgefchichte überhaupt, und 
des Steinreichs inbefondre. In Fragen und Antworten zum 
Gebrauche für die’ Jugend. 1787. 3 Bog: m 8- nebit zwo 
Tabellen auf ganzen Bogen. (16 gr.) Gewifs eins der 
elendften unter den elenden Producten des vorigen Jah- 
zes. Nur 4 Seiten find der Naturgefchichte überhaupt 
gewidmet, und auf diefen noch die mehrften Fragen 
fchief und falfch beantwortet. Z. B. gleich die erfte: 
„Wie werden alle gefchaffine \Vefen eingetheile? Antw. 
3,In drey Reiche» Das Thierreich, das Pfllanzenreich, 
„das Steinreich.‘“ Nun bitten wir den Vf. nur um die 
Eılaubuifs ihm die einzige Frage vorzulegen: zu welchem 
diefer drey Reiche die Engel gehören. Die dritte Frage 
auf eben der Seite; „Was nennt man organifche Kör- 
„per? Jene, die die aus feften und flülsigen Theilen zu- 
‚gleich beftehen, und -:dabey einen, regelmäfsigen Um- 
„lauf haben.“ Haben denn alle organifche Körper einen 
regelmäfsigen. Umlauf der Säfte? Rec. wenigftens würde 
dies blofs von den mit einem Herzen verfehnen Thieren 
zu behaupten wagen; in allen andern organifchen Kör- 
pern bewegen fich zwar auch Säfte in Getäfsen , aber ilt 
jede folche Bewegung derfelben ein Umlauf? Die fünfte 
Frage 5. 2.: Welche find die Kennzeichen jeder diefer 
Klallen? „Antw. die Thiere der ıften Klaffe bringen alle 
„lebendige Junge zur Welt, 2. legen Eyer. 3. hohlen 
„Athem durch Lungen. 4. hohlen Athem durch Kiefern. 
„5. haben Fühlfedern und verwandeln fich, 6. haben Fühl- 
„federn und verwandeln fich nicht.‘ Einige Fragen Herr 
Autor! Gebären denn etwa die fchwimmenden Amphi- 
bien, die Aale; die Aalmutter, und fo viele Infecten und 
Würmer keine lebendige Jungen; oder find diefe etwa 
auch Säugthiere? Gehören die Schildkröten, Fröfche, 
Eidechfen, Filche, Infekten „und fo viele Würmer auch 
zu den Vögeln , denn fie legen ja aile Eyer? Wodurch, 
unterfcheiden fich denn Säugthiere und Vögel von den Am- 
phibien, denn diefe haben ja alle Lungen? Verwandelt 
fich auch die Laus, oder ift diefe etwa ein Wurm? Wo 
hat denn das Kugelthierchen feine Fühlfäden , (denn das 
wollten fie doch wohl ftatt Fühlfedern fagen) fitzen ? Doch 
genug hiervon. Der Reft betrift, wie die beyden Tafeln, 
das Steinreich , eine die Kennzeichen, die andre das Sy- 
fem der ‘Mineralien, nach Cronftedts Syftem, worinn 
der Verf. “einige, wie man leicht denken kann, wich- 
tige Verbeflerungen gemacht hat. 50 verbindet er Z. B. 
die Gypsarten mit den Thonarten, weil fie am Stahle 


kein Feuer geben, und nicht mit Säuren braufen ‚aber 

alsdenn hätten ja auchmanche Vergelarten dahingehört; ' 
ftatt der Bleykalke führt der Vf, gediegenes Bley auf; 

wo mag er doch daffelbe gefunden haben? Die Platina. 
ift feine vierte Art des Goldes etc, --- Dafs doch alle, die 

nur fchreiben können , Schriftfteller werden müffen! 


Kreine Kındesschrirten. Wien, bey Hartel z 
Kindergesete von einem Aiaderfreunde. 12. 108 S. (g4gr.)' 
Gebete für Kinder! Das möchte nun bey vielen unfrer 
Pädagogen wohl nicht Beyfall finden, denn viele find der 
Meynung ‚ dafs ein unverftandenes, hergeplappertes Ge-, 
bet von keinem Nutzen fey; und etwas befferes, als ger, 
plappert, ilt doch das Gebet in dem Munde der Kinder 
nicht. Doch man mufs einen jeden bey feiner Meynung 
ruhig lafen, bis es gelingt, ihn eines befferen zu be- 
lehren.” Nun aber unfer Gebetbuch. In der Vorrede an | 
die Kinder fagt der Vf. zu ihnen: „Wenn ihr das, wa-, 
„tum ihr eure Eltern gebittet (gebeten), erhalten, fo gehet 
„hr von felbit freudig zu ihnen, küfst ihnen die Hand, 
„dauket ihnen und verfprechet , euch wohl zu verhalten, 
„Gerade fo machet es mit Gott.“ Dem lieben Gott die 
Hand küflen! Aus diefer Stelle it wenigftens. fichtbar, 
dafs es der Vf. mit kleinen Kindern zu thun hat. Er 
macht den reichen Mann im Evangelium zu einem böfen 
Mana, der nicht betet. Noch manches wird hier gefagt, 
dafs die kleinen unmöglich begreifen können , z. B. von 
der.Niehterhörung. ` Gleich das erfte Gebet ift über zwey 
Seiten lang; das zweyte, eine Paraphrafe des Vaterun- 


fers, von vierthalb Seiten. 


VERMiscHTE Anzeigen. Die Frau von der Recke hat un- 
fängit ın mehrern Zeitungen eine neuelirklärung gegenHn. 
Oberhofprediger Stark in dem ihr gewöhnlichen edeln 
und ruhigen lone einrücken laffen. Wir ziehen daraus 
hier blofs aus: dafs fie nochmals in fehr feyerlichen üe- 
kräftigungen wiederholt, lie habe in ihren Erzählungen 
die reine Wahrheit geredet, und dafs der Vf. des Briefs 
an Fr. v. d. R., den Hr. St. abdrucken liefs, „das Be- 
„tragen diefes Mannes, der nicht gefchont feyn wolle, 
„näher zu beleuchten verfpricht, ““ welches fehr zu wün- 
fchen ilt. Doch wiederhohlen wir immer noch unfern neu- 
lichen “Wunfch, dafs der Mann namentlich heraustrete, 
der die Beweife von Hn. St. Katholicifmus felbftin Hän- 
den zu haben verfichert hat, damit der ganze Streit ein. 
mal durch einen Hauptftreich, wenn ein folcher zu fuh- 
ren ift, entfchieden würde. 


Den. sten Aug. it der Hr. Generalfuperintend. Wer- : 
der aus Weimar abgereift und wird mit dem Churtrieri- 
fchen Capitularen,ı Hn. Freyh. Friedrich v, Dahlberg, den 
er zu Augsburg trefien wird, eine Reife nach Italien auf... 
ein Jahr ‚machen, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


GÖTTINGEN und LerreziG, b. Brofe. D. Goti- 
helf Traugot: Zacharii, Paraphraflifche Er- 
klärung der Briefe Pauli an die Galater, 
Ephefer, Philipper, Colojfer und Theffaloni- 
cher. Dritte rechtmäfsige und verbellerte 
Auflage... 1788. 253 5. Eialeitung und Vorr. 
5 Bog. 3. (16 gr.) 


Di Paraphrafen des feel. Zachariä haben im- 


mer noch ihren Werth, ob es gleich unleug- 


bar ift, dafs fie ziemlich weitfchweifig find, und 
den Apofteln manche Ideen in den Mund legen, 
woran wohl keiner von ihnen immer gedacht ha- 
ben mag: Ueber die Paraphrafe diefer. Briefe 
felbt hat allo Recsiier weiter nichts zu fagen; 
dainas oè die Lefer der A, L. Z. warnen, da- 
wmit fie’ fich nicht durch das, Aushängfehild auf 
dem Titel: Dritte rechtmafsige und verbejlerte 
Auflage verleiten lafen -Sie ift nichts weiter, 
als ein mit. alten Fehlern wiederkolter, und mit 
neuen Fehlern vermehrter Abdruck der eriten 
Ausgabe, welche im Jahr 1770. Gottingen und 
Kiel, im Verlag Victorinus Boffegel und Sonns 
herausgekommen it. Dafs der dermalige Verle- 
ger als Schwiegerfohn und Schwager von jenen 
beiden diefe Auflage eine recntina/sige nennen 
könne, daran zweifelt Rec. ganz.und gar. nicht; 
glaubt aber, dafs diefe Verficherung auf dem Ti- 
tel entbehrlich gewefen wäre. "Allein mit wel- 
chem Recht wird diefe Auflage die dritte ge- 
nennt, da keine zweite jemals zum \'orfchein ge- 
kommen it? Rec. hatte fchon bey der Anzeige 
der neuelten Auflage von des fel: Zachariä bibl, 
Theologie (A. L. Z. 1737: Jun. No. 1502.) fein 
Befremden darüber bezeigt, dafs ke, der neue 
Verleger die dritte Auilage nenne; und daher 
givbt derfelbe dagegen hier — wiewohl an ei- 
nem fehr unfchicklichen Ort, nemlich, zwilchen 
der Einleitung und der Erklärung des Br. an die 
Galater — diefe Auskunft darüber: es habe in 
kurzer Zeit von den Paraphrafen, weil fie 
grofsen 5 eufall erhalten, eine zweyte Auflage da- 
von veranflaliet werden muffer, die ohıe weitere 
Veränderung unter eben der Jahrszahl\1770, l- 
tey der fie zuerjl abgedruckt worden, erfchienen 
A.L. Z. 1788| Dritter Band, 


fey; mit der biblifchen Theologie habe es eine 
ganz gleiche Bewandri/s, und deswegen hätten 
diefe beiden Schriften durch den abermalıgen Ab- ` 
druck die dritte rechtmäfsige Auflage erhalten. 
Allein von welchen Parajhrafen des fel Zacha. 
riä ift denn in eben demfelbeh Jahr, da lie her- 
ausgekommen find, ein neuer-Abdruck gemarht 
worden? fie kamen ja nicht alle in einem Jahre 
heraus, fondern von 1768 bis 1776, und in dem 
letzten Buch, womit die Paraphrafen befchloffen 
worden find, fagt Zachar‘ä fo wenig, als in ir- 
gend einer andern Vorrede feiner Paraphrafen 
nur ein Wort davon, dafs die zweymal hätten 
aufgelegt werden müffen. Oder find etwa nicht 
alle Paraphrafen, fondern nur diefe gegenwärtige 
in. einem Jahre zweymal aufgelegt worden? 
Warum würde denn die im vorigen Jahr heräurs: 
gekommene neue Auflage von der paraphrafti- 
{chen Erklärung des Briefs an die Römer eben- 
falls fchon. dritte verbejJerte Auflage genennt 2 
Geletztiaber, 'es wäre wirklich der Abdruck in 
einem Jahre zweymal gefchehen, und nur vom 
Verleger aus allerley. Beforgniffen nicht an X 
zeigt worden. fo ilt doch diefes —.nicht za = 
denken, dafs es wohl wenige Verleger ALA 
dürfte, weiche diefen Umftand nicht Zur Empfeh- 
lung ihres Verlagbuchs benutzen follten — noch 
gar kein Grund, mit der Ankündigung einer drik 
ten und zwar verbejlerten Auflage.einen Verlags. 
artikelanzupreifsen, dem es gewifs nicht an Käu- 
fern würde gefehlt haben, wenn bey einer auch 
nur wiederholten Auflage wirkliche Verbeferun- 
gen damit vorgenommen worden wären. Diefes 
ift aber nicht gefchehen. Man findet hier alle 
fprachwidrigen Ausdrücke und orthegraphifchen 
Fehler wieder, die in.der eriten Auflage ftehen: 
als gefonnen feyn tatt gefinnet feyn, fur ftatt vor 
wt wo Und aufserdem find neue Druckfehler 
beynahe auf allen Seiten, hauptfächlich in den 
Anmerkungen bey hebräifchen und griechifchen 
Worten in Menge anzutreffen. In der Vorrede 
hatte Zachariä feibft einen bemerkten Druckfeh 
ler bey Gal. IV, 26 Anm. angegeben, aber nik 
nach Kap. und Vers, fondern nach der Seiten- 
zahl und Zeile, Diefe Berichtigung ift Kak wie 
der in der \orrede abgedruckt; allein die ange. 
Beben n trifft juh auf der Seite diefer Anfa- 
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ge nicht zu, ehnerachtet fenft die Seitenzahlen 
übersintrefien. Ein nachgedruckter Fehler fin- 
det ftch auch — und. wer weils, wie viele ande- 
re noch aufserdem?® — Phil. 11, 3. wo der Näch- 
fien teht, flatt des Nächffen. Nur zwey Verbef- 
ferungen hat Rec. gefunden, welche aber diefen 
Namen nicht einmal’ verdienen. Die eine hat 
man gewifs nur dem bedächtlichen Setzer zu ver- 
danken, der die Seitenzahl 125 in-ı52 veränder-. 
te; und die andere mag blofs zufällig entftanden 
feyn, indem S. 165 die erfte Ausgabe dreymal 
auf einer Seite ZurpmaFey tatt. 2aroocFev hat, in die- 
fer vorgeblich dritten Auflage aber nur das er- 
temal durch ein glückliches Verfehen dem Setzer 
ein 9 flatt eines: > unter die Finger gekommen 
feyn mag, fo dafs man wirklich die Verbeffe- 
zung £&urgodey einmal, aber den Fehler &urpser 
zweymial lief. 


Lesmco, in der Meyerfchen Buchhandlung: Des 
achten Hezelfchen Bibel- Fheilt zweyte Jo. 
theilung „ welche die Kuangeliffen Lucas und 
Johannes enthält, (Mit fortlaufenden Seiten- 

- zahlen von 367-662.) 

Das ift der ganze Tite! diefer erit in der fetz- 
ten Oftermefè erfchienenen zweyten Abtheilung 
des achten Theils, davon die erite Abtheilang 
fchon im vorigen J. in der A. L. Z. Octob. No. 
246b angezeigt worden ift. Die erklärenden An- 
merkungen find hier etwas iparfamer und auch 
kürzer gefafst, als es beym Matthäus und Marcus 
gefchehen war, weil lich Hr. H. oft nur auf das, 
was er fchon in der erffen. Abth. gefhgt hatte, 
in den Paralielftellen beziehen kennte, Im Lu- 
cas fcheinen dem Rec. folgende Anmerkungen 
vorzüglich bemerkenswerth zu feyn. K. II, 14. 
Die Erfcheinung, welche die Hirten hatten, wird 
von einem göttlichen Traumgeficht erklärt, weil 
von aiefer Art göttlicher Oflenbarungen fo viele 
Beyfpiele im A. T. vorkommen, und bier aus- 
drücklich der Nacht Erwähnung gethan wird. 
K. VI, 38. Ein volles- Maafs uird man in euren 
Schoofs geben. Hr. H.fagt ganz richtig, dals 
man hier an. den Bufen denken müle, der da- 
durch entftand, wenn die Morgenländer ihr wei- 
tes Oberkleid mit dem Gürtel am Leibe befeitig-. 
ten, und ihnen dazu diente, dafs. fie ailerhänd, 
Bedürfnife darinnen aufbewahren konnten. Wenn 
er aber dazu fetzt, x0Xros der Bufen könne wohl 
der morgenlänaifche Obermantel überhaupt feyn, 
zumal da man ihn auf Reifen: gleichfam. iatt des, 
Manteliacks brauche, über die linke Schulter 
fchlage, und allerhand Bedürfnitfe darein. wickle 
und darinnen auf der Schulter trage, wie die aus, 
Aegypten. ausziehenden. Ifraeliten den noch ro- 
hen Teig: fo hätte Rec. gewünfcht, dafs- diefe 
Vermuthung durch den Sprahgebrauch „ welcher 
dagegen: zu feyn fcheint,, beftät ge worden. wäre.. 
K. XXIV, 4. DerWiderfpruch zwifchen dem Mat- 
thäus und: Lucas „ indem jener nebft dem: Marcus 
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nur von einem Engel, diefer aber von zween En- 
geln redet, fcheint Hrn. H. am wahrfcheinlich- 
ften fo gehoben werden zu können, wenn mar 
annehme, dafs die Evangeliften in ihren Erzählun- 
gen einer verfchiedenen Sage gefolgt wären, die 
von den erfchrockenen und betäubten Frauen 
hergekommen fey; indem nenlich die eine nur 
einen, die andere aberzween Engel gefehen zu ha- 
ben geglaubt, und fonach jede derlelben ihre Er- 
fcheinung weiter erzählt habe; fo dafs alfo Mat- 
thäus und Lucas keines wahren Widerfpruchs be- 
fchuldigt werden könnten. Inden vorläufigen 
Anmerkungen. über das Evangelium Johannis 
zeigt Hr. H., worinnen der Zweck und die Aus- 
führung im Johannes von den übrigen Evange- 
lien verfchieden fey. Johannes wollte Beyträge 
zu den Evangelien feiner Vorgänger liefern und 
beweifen, Jefus von Nazareth tey der wahre Mef- 
Gas und wahrer Gott. Die Veranlaffung zw die- 
fem Zweck gaben ihm die Gaottiker - fonder- 
lich Cerinth — und die Anhänger des Tūnfers 
Johannes. Er legt daher die Lehre und dis Sy- 
ftem diefer Gegner des Johannis kurz und deut- 
lich vor Augen, und macht in den erklärenden 
Anmerkungen überall die Anwendung davon. 
In dielen hat Rec. eben keine neuen Bemerkun- 
gen gefunden; aber die bekannten find auch 
hier mit der gröfsten Deutlichkeit benutzt wor- 
den. Eine Ausnahme davon durfte lich erwa 
bey Joh. VIII, 56. finden. - Abrahaın, euer Va- 
ter, ward froh, dafs er meinen Tag fehen follte, 
wird alfo erklärt: Euer Stammvater Abraham 
Wiirde fich gefreuet und mit Fergnügen meiner 
Lehre Beufall gegeben haben, wenn er meine Zeit 
erlebt hätte u. fe w., und die folgenden Worte: 
und er fahe ihn und freute fich, follen beffer alfo 
überictzt werden: wenn er ihn gejehen hätte, fo 
Hürde er fich gefreuet, folglieh euch befchämt ha- 
ben. Hicr ift ja in beiden Sätzen offenbar einer- 
ley gelast! Rec. vermuthet daher, dafs die Wor- 
te, welche hier zur Erklärung des zweyten Sa- 
tzes gefetzt worden find, noch zur Erllärung des 
erken. Satzes gehören, und dafs der Sinn von dem 
zweyten Satz nach Hrn. D. Tittman, welchen: Hr. 
H. unilreitig hier gefolgt ift, alfo härte angege- 
ben. werden follen: ijenm er freuete fich [chon 
iber das, was er fah. Die Worte der Maria Joh.. 
UE, 3. fe katen nicht Wein: heht Hr. H. als eine 
Aufforderung an jerum an. diefem Mangel abzu- 
helfen, welches er wohl in feiner Aelterm Haufe 
fechan mehrmals gethaw haben. möchte, und da- 
her mufste Hr.. H. auch in die Antwort Jefu: v.. 
4. Meine Zeit ifi noch nicht gekommen» diefen 
Sinn. legen: noch if der Augenblick nicht da, an 
welchem es: meinem honen Plan gemafs it, fe ein 
Wunder zu than. Wenn. man ner such einieen 
Grund: hätte, anzunehmen, dafs Jelus Ichon in. 
feinemälterlichen Haufe vorher dergleichen Wun- 
der gethan habe! Dem: Rec: fcheint es weit na- 
türlicher zu feyn,. dafs die Maria. durch die Erin. 
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nerung, es fehle am Wein, Jefu und feinen Jün- 
gern blefs einen Wink habe geben wollen, fich 
bald zu entfernen, und dafs Jcfus, weil er dem 
Mangel durch ein Wunder abzuhelfen entfchlof- 
fen war, fich aber noch nichts davon vorher mer- 
ken lafen wollte, die Antwort darauf ertheilte: 
es [ey noch nicht Zeit, wegzugehen. Bey Joh. 
XIX, 34. hat Rec. über das aus Jelu geöflneter 
Seite herausgeflofiene Blut und Waller ungern 
eine Anmerkung vermilst. 


BerLIN, bey Hartınann: Verfuch einer Agende 
für Prediger von allen chrifiiichen Kirchen- 
parteyen von Chriflian Wilhelm Kraufe, Gar- 
nilon- und Feldprediger des Königl. Preufli- 
fchen von Lichnowskifchen Infanterieregi- 
ments. 1788. 8.208 S. (12 gr.) 

Aus der Dedication erfahren wir, dafs. der 

jetzt regierende König von Preuffen dem retor- 
mirten Kirchenminifterium zu Berlin aufgetragen 
hatte „ eine beflere Kirchenagende zu entwerfen, 
und fie zur Allerhöchften Genehmigung einzu- 
fchicken. Diefer Auftrag ermunterte.den Verf. 
dem König gegenwärtigen Verfüch vorzulegen. 
Aber wenn aufser diefem keine andere, oder 
sefere Verfuche vorgelegt worden lind, fo wun- 
dern wir uns nicht, wenn der König feine Meg- 
sung ganz geändert haf. Dafs cr feinen Ent- 
fchlufs wirklich geändert habe, fiehet man aus 
dem vor kurzem bekanntgemachten Edikt, die 
Religionsverfaffung- in den Preufäfchen: Staaten 
betrefiend,„ worinnenr ausdrücklich verordnet 
wird, dafs bey der. Reformirien fowchl als Lu- 
therifchen Kirche die alten Kirchenagenden und 
Liturgien ferner beybehalten werden follem Al- 
lerdings. wäre es beffer, die alten Liturgien: bey- 
zubehsiten, als folche einzuführen, wie diefe 
Kraufifche ift- Der Verfafler gehöre unter die: 
unberufenen Reformatoren, denen es an der Ein- 
ficht und Klugheit fehlt, die zu einem fo wich- 
tigem Werk erfordert wird. Seine Agende ift 
für Prediger von allen chrifllichen Kirchenpar- 
teven beftimmt. Aber keine einzige Kirchenpar- 
tey wird fich derfelben ohne Anftofs, bedienen 
könren, und vielleich& dürften auch manche er- 
klärte Socinianer nicht ganz damitzufrieden feyn. 
Nach Herrn. Krauföns Agende foll z. E. die Tau- 
fe mit folgenden Worten. vesrichtet.werden: N. 
N., Ich iaufe dich zur Erkenntmifs und Verehrung 


' Gottes, des Ailweifen, Algutigen und Allmächti- 


al} a > $a 2 $ 
gem, der dich fiets: erfrewen und beglucken wolle! 


Amen. Das Schlufsgebst bey der Taufe heifst 
fo: Der Gott und der Schänfer Jefw Chrifti und 
aller Menfchen und aller andern Dinge „ der dich 
N. N. durch Tugend und Frömmigkeit zur ewigen 
“Glückfeligkeit beffimmt hat, der flarke und erhalte 
dich einmal in der Weisheit und Rechtfehaffenheit 
zu deinem befänd:gen Beften! Das Bekenntnifs, 
welches. Erwachfene, die von» Judenthum zur 
chriftlichen Religion übergchen „ ablegen follen, 
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kann auch jeder Naturalift ablegen, ohne dafs er 
nöthig hätte ein Chrift zu werden ; wie denn 
auch der Jude wirklich bekennen foll, er {ey oh- 
ne Taufe fchon feit der Zeit ein Glied der chrift- 
lichen Kirche gewefen, als er angefangen habe, 
nach chriftlichen Grundfätzen zu handeln. Die 
Formeln bey der Beichte und dem h. Abendmahl 
find weder für Reformirte noch für Lutheriiche 
Gemeinden brauchbar, weil Jefus lediglich als 
Lehrer und-Tugendmufter vorgeftellt wird.. Auch 
da, wọ Hr: Kraufe gegen wirkliche Mifsbräuche 
und irrige Vorftellungen eifert, ift fein Tadel 
viel zu bitter, übertrieben und ungerecht. Man 
lefe nur S. 71. f feine Anmerkung über die 
Beichte. Es- fey eine Schande, (fagt er.) für 
unfere Zeiten, dafs ein. förmlicher 'Tetzelfcher 
Handel mit dem Beichtwefen in den meiften Lu- 
therifchen Kirchen getrieben werde. — Der Ío- 
genannte Beichtvater mache bey der ganzen 
heiligen Gauckeley den Bonzen. Zum Befuch 
verurtheilter Miffethäter will er Prediger nur un- 
ter der Bedingung zulaflen, wenn diefe verfpre- 
chen, fie dahin zu bringen, dafs fie bey ihrer 
Hinausführung zum Gerichtsplatze die Sprache 
der Verzweiflung, zum Schrecken der Zufchauer 
reder. Worzu 5. 122 die heftige Declamation 
gegen den geheiligten Dummkopf des chriith- 
chen Alterthums, aus deflen-fich felbft widerfpre- 
chendem Untam alle fo genannte fymbolifche Bü- 
cher der drey herrfchenden chriftlichen Kirchen- 
parteyen zulammengefetzt feyn follen? Gott be- 
wahre uns vor folchen Reformatoren! Durch fie 
wird jede, auch noch fo nöthige und nützliche 
Verbefferurg verdächtig gemacht, wie die Er- 
fahrung fchon oft genug gezeigt hat. Manche 
Gebete find gut und erwecklichz; nur fehlt es ih- 
nen zum Theil an Dentlichkeit des Ausdrucks, 
und bisweilen: ift. der Vert. auch: zu. wortreich.. 


MATHEMATIK. 


Dearspen, in der Waltherifchem Buchhandl. 
Des Hrn. Grafen Franz von Schafgot/ck 
Abhandlung uber die Berechnung der Ephe- 
neriden, mit Kupfern und. Tabellen. 1788.. 
32:$..4.- (10xgl:) 

Dies if eigentlich nur der Anfang derjenigen 
Schrift, worauf der Titel pafst, denn der Verf, 
hat blofs die Berechnung der totalen: Mondfin- 
fternifs vom 30-31 Jul. 1776 in ihrer ganzen Aus- 
führlichkeit und auch für diejenigen, denen die 
nöthigen Vorkenntniffe nicht fehlen, deutlich 
genug geliefert. Er hat zugleich feine Refultate 
mit denen der Berliner Ephemeriden verglichen, 
wo fich denn verfchiedene Differenzen ergeben, 
von welchen ein paar‘ bis über eine halbe, ja 
ganze Minute gehen. Zu den Hülfstafelm find 
die unter der Aufficht der königl. preufsl. Akad, 
der Wif. im Jahr 1776 gefammelten, gebraucht 

Naun z und: 


471 
und die Rechnungsregeln aus den grofsen aftro- 
nomifchen Werken des Hrn. de la Lande genom- 
men, und deutfch überfetzt, eingerückt worden. 
Die Kupfer find theils Projectionen diefer Finfter- 
nifs nach Mayers Art von Bode, theils Figuren 
aus la Lande zu den nöthigen Erläuterungen. 
Der Rec. mufs übrigens bekennen, dafs er nicht 
racht einfieht, was der Hr. Gr. bey diefer Arbeit 
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KLEINE ökowom. SCHRIFTEN. Frankfurt und Leip- 
sig: Zweite Fertfetzung der Abhandlung vom Labackscau. 
Don der üchten Fubricaiur des Dünkerkir und Englifchen 
Seriumers, auch aler gunpbaren Sorten des beften Rauch- 
und Schnupfiztiacks. Mitı Kupfeitafel. 1787. 56 S. 8. 
6 gr.) In der Abiandiung geht der Schnupftaback.deın 
Rauchtaback , dem Titel entgegen, vor. Zuerft wiräü die 
Bereitung Ger Sauce zum Sentomer, der Carotten nebft 
dem Giefsen der Tabacksbleye umftändlich gelehret, und 
(odann die Fabricatur der gangbarfien Schnupftabacks- 
forten S. 20 --- 37. angegeben. Nun folgt die Anwei- 
fung alle Arten ven Raschtzback zu Tabrieiren, nachdem 
die dazu erforderlichen Geräthfchaften befchrieben wor- 
den. 5. sı. fagt-der Vf. dafs man fowohl won Rauch- 
als Schnupftaback , nach vorbefchriebenen Arten, durch 
Vermifchurg einer Sorte mit der andern funfzigerley 
Gattungen (nicht Arten?) machen, und felbigen belie- 
bige Namen geben könne. Mundus vult decipi, Doch wt 
diefes ein unfchuldiger, erlaubter und unfchädlicher Be! 
trug. Dies durfte den Tabackshändlern nicht erft vor- 
geiugt werden. Seit 20 Jahren haben fie dies Kunftftiick 
überail meifterlich ausgeübet. Das Betrügen mit Namen 
zur Anlockung der Käufer möchte die rauchende und 
fchnupfende Welt wohl hingehen laffen. -Aber unter ge- 
mifsbrauchten Namen ihre ichlechte, dem Gefchmack wi- 
derfiehende, Tabacksforten zu verkaufen, ift ihr gar 
nicht gleichgültig. In diefer Abficht will und foll die 
Welt nicht betrogen werden. 


REICHSTAGSLITERATUR. Fon dem Umfang der Ober- 
Tandesherrfchaft und des derfelben anklebenden Reforma- 
tionsrechtes gegen die von der Stadt Furfenuu im Hoch- 
fifte Ofsnabrück bey dem Evangelifchen hohen Reichstlieile 
geführten Religionsöefehwerden. Salus populi Suprema lex 
eflo. 4. 1788. 328. Hr. geh. J. R. Putter hat in feinen 
unmafsgebl. Gedanken dem gegenwärtigen Vf. die Be- 
fchwerden der Stadt Fürftenau (f. A. L. Z. d. J- N.98ua,) 
nicht ftatthaft genug widerlegt. Letzterer-tritt alfo an des 
Erfieren Stelle auf, und demonfirirt aus dem gefellichaft- 
lichen Vertrage, dem Natur-, dem allgemeinen, und 
dem deutfchen Staatsrechte , dafs deutfche Landesherren, 
bey der rechtl. Vermuthung, dafs Sie dás Wohldes Staats 
bezieien, mit den Religionsbefugniffen und Freyheiten 
ihrer Untertkanen und ganzer Communionen ohne Ruck- 
jicht auf Verjährung auf erworbene Rechte, auf Bejitzflund, 
auf Nermabjahr nach Gutbefinden fchalten und walten 
können. Der Vf. wirft dabey dem Fürftenauifchen Magi- 
firate vor, dafs er lüngjivergangene und zukünftige Dinge 
zu feiner Vertheidigung zu Hülfe nehme. Mufs men 
nicht um einen .Befitzftand zu ‚erweifen, feine Zuflucht 
zu vergangenen ‚Dingen nehmen? Wie zber, wenn der 
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eigentlich für Ablichten gehabt hat," denn für. er 
fte" Anfänger it fie doch.nech nicht brauchbar, 
und fur andere, die den la Lande lefen können, 
überfiilsig; — hat er vielleicht dem Publicum 
zu verfiehen geben wollen, dafs die Berliner 
Rechnungen nicht genau genug feyen geführt 
worden? - 


«Nr ACH AHL-C-H-T-E N. 


Firftenauifche Marifirat diefen Vorwurf unıkehrte und 
fragte, ‚ob der gelelifchaftliche Vertrag, den der Verf. 
zu Hülfe nimmt, xicht eine noch weit finger vergun- 
gene Suche fey? und ob der Maziftrat wohl fo Un- 
recht habe, für /eine und der evangelifchen Gemeine zu 
Fürfterau Zukunft zu forgen, da im Vergleiche nicht 
dafür, wehi aber fogar für die catlıol. Voistftelle zu Schle- 
dehaufen, geforgt ti? Dafs der VE die Tolleranze, die 
Ditferenze, anltatt, die Toleranz etz. fchreiht, möchtehin- 
gehen , aber; -dafs er, wenn er von Proteftanten fpricht, 
mit ZLutherenern und Calv zera um fich wirft, verdient 
gerügt zu werden. Von der sammlung der Schriften über 
die kammmergerichtlichen Comitisldeliberanda , deren in 
der A. L. 2. d. J N. 1075, 8. Tic. Erwährung gefchelen, 
find wieder einige Portfetzungen anzuzeigen: 


Ferifetzung der zufälligen Gedanken eines Privati g, 
IFetziar Mes. Jun. 8. 1561-76. Hr. Hofr. Haasıprüft 
darinnen die Druckfehrift: Einige Betrachtungen über de 
Frage: was für eine Einzichtung etc, Sie it von uns fekon 
angezeigt worden. 


Das letzie Wort über die Senate em Kammerzerichte 
und vom, Verloofen der Keten 44 Wezlar. Jum S177194. 
(vom En. Geh. Kriegsratln Hofmann in Metzlar) Las 
letzte Wort ilt für, Sllimmige Judictäl-und ohne Unter- 
fchied für 4 Bimmige Extrajudistallenate, fo wie für die 
Befchäfftgung der überfchiefserden Beylitzer mit Fxtra- 
judicial- und refp. Befcheidtiichfachen. - Das in dem pflicit= 
snüfsigen: Gutachten angeratirene ‚Lerloofen der Acten wird 
ganz widerrathien. Der Hr. Herausgeber hat diesmal 
kurze aber ‚felır treffende und freymüthige Anmerkungen 
hinzugefügt. ‚Angedruckt iit von S. 195 - 200 der Schlufs 
der Haafifehen zufälligen Gedanken, worinnen die bereits 
von uns erwähnte Beleuchtung der Privurgedanken recen- 
{irt wird. 


Als Fortfetzung diefer Sammiurg von Druckfchriften 
über die RKammergericht!. Comitialdeliberanda, aber aus 
einer andern Feder ift erfchienen : Revijion uber die vera 
fchiedenen Areımungen ucgen der Verbeilerurg des Reichs“ 
cammergerichtäichen Jufitzwefens. I. Ueber d'e 8 oder 6 
fiimmigen Senute oder uber die Gründe der Octavianer und 
Sextaner. q. 1788. S. 1798-91. Des Vf. Pian giebt der 
Titel. Kürze und Popularität find fein Verdientft. « 


Bericutisung. Der ehemalige Biblisthekarius au 
der hiefigen Univerfüät, Hr. Hofrath Muller, ift nicht 
geheimer Kabinetsfekretär, wie ich letzthin meldete, 
fondern wirklicher Kurfüritlicher geheimer Legations- 
rath geworden. A. 2. Mainz d. 25 Jul, 1788. 


Numero 206, 


474 


473 

ALLGE 
poyo om 
A A 7 


Tir A UT. 2 BI EN ET 
Fe cal T onen aeg A N, i 


MEINE 


.UNG 


Mittwochs, den 20ten Auguft 1788. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Risa, bey Hartknoch: Evangelium fecundum 
Matthaeum, graece et latine ex codicibus 
nunquam antea examinatis maximam partem 
Mosquenfibus edidit et animadverfiones ad- 
iecit Chriflianus. Fridericus Matthaei, Col- 
leg. imperial- Rof. Affelfor et illuftris_colle- 
gii prouincialis Mifenentis Reäor.. Cum ali~ 
quot Codd. fpeciminibus et indice Codicum 
omnium, guiin quatuor evangeliis primo funt ab- 
hibitl 1788. 8. 4868. Vorr. 405S. (1 Rthl. 8 gr.) 


M: diefem Theil hat nunmehr Herr M. feine 
kritifche Ausgabe des N. T. vollendet. Es 
it diefes eigentlich der 12te Theil. Man kann 
ihn aber auch nach der einmal gewöhnlichen 
Ordnung, in welcher die Bücher des N. T. auf 
einander folgen, den Iten Th. nennen. Und Hr. 
M. felbft hat da, wo er fich auf einzelne Theile 
feiner Ausgabe bezieht, fich bald diefer, baid je- 
ner Artzu zählen bedient. Denn, "ungeachtet er 
die feit 8 Jahren herausgegebenen Bücher des 
N. T. auf den Titeln nicht mit Numern bezeich- 
nete: fo hater es doch in einigen Anhängen bey 
den Br. an die Römer, Korinther und Theflaloni- 
cher gethan, und gleichwöhl auch fonft gelegent- 
lich in den früher herausgekommenen Thei» 
len von den fpäter herauszugebenden bald in der 
vergangenen, bald in der künftigen Zeit gere- 
det, £3 dafs er z. B. in den Br. an die Theflalo- 
nicher S. 208 in einer Anmerkung zur Befchrei- 
bung des Cod. 6. fagt, dafs er die Schriftprobe 
davon, welche wir erft bey dem 3 Jahr nachher 
erfchienenen Evang. Marci finden, fupra gege- 
ben habe, und eben dafelbft in einer Anm. zur 
Befchreibung des Cod. b. und r. (S. 252. U. 197.) 
von dem Evang. Marci als von einem erk künf- 
tig folgenden Theile redet. So unbedeutend 
und unerheblich diefes an fich zu feyn fcheinen 
könnte, nachdem nunmehr das ganze Werk vol- 
lendet ift: fo wird man fich doch den Gebrauch 
deffelben fehr erfchweren und Hrn. M. nicht ein- 


mal überall recht verftenen, wenn man blofs auf- 


die gewöhnliche Ordnung der neuteftamentlichen 
Bücher, und nicht zugleich auch auf die Zeitord- 
A. L. Z. 1708, Dritter Band, 


nung, in welcher fie Hr. M. in einzelnen Theilen 
nach und nach herausgegeben hat, Rückficht neh« 
men wollte. Sie find aber in folgender Ordnung 
herausgekommen: r) Die Katholifchen Briefe, 
1782. 2) Die-Apoftelgefchichte, 1782. 3) Der 
Brief an die Römer, an den Titus und Philemon. 
1782. 4) Die Br. an die Korinther. 1783. 5) 
Die Br. an die Galater, Ephefer und Philipper. 
1784. 6) Der Br. an die Hebrier und Keloffer. 
1784. (wiewohl Hr. M. den Br. an die Hebr. und 
Kolofl. zum Sten, und die Br. an die Galat. zum 
6ten Th. gemacht hat; welches aber wenigftens 
wegen der in den Dedicationen beider Theile 
beitimmten Zeit nicht hätte gefchehen follen) 
7) Die Br. an die Theflalenicher und an den TÈ 
motheus. 1735. 8) Die Oitenbarung Johannis. 
1785. 9) Das-Evang. Johannis. 1786. ıo) Das 
Evang. Lucä. 1786. ı1) Das Evang. Marci: 
1788. und ı2) das Evang. Matthäi. Mit diefem 
letzten Theil wird ein ausführlicher Haupttitel in 
4. über das ganze N. T.-ausgegeben, woraus 
hier nur fọ viel bemerkt zu werden verdient, dafs 
Hr. M. aus 100 Handichriften verfchiedener — 
nicht blofs Mefkauifcher — Bibliotheken, von 
welchen auch auf 29 Kupfertafeln 52 Schriftpro- 
ben geliefert worden, die verfchiedenen Lesar- 
ten gefammelt und die Hauptausgaben des N. T. 
dabey verglichen und geprüft habe. So wichtig 
und fchätzbar diefe Ausgabe allen kritifchen Un- 
terfuchern des Textes. des N. T. feya: mufs: fo 
fehr ift es zu bedauern, dafs fe nach einem zum 
Gebrauch {ehr unbequemen Plan eingerichtet und 
mit höhnifchen Sticheleyen auf feinen eben fe’ 
befcheidenen, als gelehrten und verdienftvollen 
Gegner beynahe auf allen Seiten, ja! fo gar hier 
und da mit ärgerlichen Pasquinaden, wieS. 186, 
verunftaltet worden ift. . Ein folches unwürdiges 
Vertheidigungsmittel des Schimpfens ift nach dem 
Urtheil aller Vernünftigen das untrüglichfte Merka 
mal einer fchliimmen Sache und eines nicht viel 
beffern Herzens. Was aber die Unbequemlich- 
keit diefer Ausgabe betrift, £o kommt fie daher, 
dafs Hr. M. die Bücher des N. T. in einer blofs 
willkührlichen oder zufälligen Ordnung nach und 
nach herausgab und bey jedem diefer einzelnen 
Theile bald in der Vorrede, bald. in einem -Ansi 
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hang von feinen gebrauchten Handfchriiten ei- 
nige Nachrichten mittheilte. Denn da eben die- 
fe Vorreden und zerftreuten Nachrichten fich im- 
mer auf einander beziehen und zur Beurtheilung 
der im Text vorgezogenen Lesarten beftändig 
verglichen werden muffen, fo it derjenige, wel- 
"her defe Ausgabe brauchen will, genäthigt, 
alle 12”Theile immer um fich herumzulegen und 
einen nach den andern durchzublättern, bis er 
endlich das findet, was.er gefucht hatte. Wer 
z. B. den Cod. L. kennen lernen will, davon ei- 
ne Schriftprobe bey dem Br. an die Röm. zu fin- 
den ift; der muts die Befchreibung deffelben in 
den Br. an die Theflal. S. 197, in der Vorr. zum 
rBr. an die Röm. S. XXV, in der Vort. zur Apo- 
-ftelgefch. S. X, und vornemlich in den eben da- 
‚hin gehörigen, aber ohne Wink für den Buchbin- 
cder ert mit dem Evangel. Lucä ausgegebenen, 
"Emendandis et Addendis S. 354 zufsmmenfu- 
‚chen. Sucht er eine Befchreibung vom Cod. C., 
fo findet er beym Nachfchlagen eine Schriftpro- 
‚be davon bey den Br. an die Korinth., beym 
‚Evang. Johannis und bey dem Br. an die Hebr., 
‚welche alle verfchieden find; und. die zu den 
'beiden letzteren gehörenden Nachrichten — denn 
zur erfteren finder lich gar keine Nachricht — ftehen 
bey den Br. an die Theflalon. S. 250. 185., in der 
\Vorr, zur Apofelgefch. S. XI., undzuden Kathol. 
Bi. >: XXVI Und hat er diefen Cod. nur um 
einiger Stellen willen in den Evangeliften ken- 
nen lernen wollen: fo hätte er die Befchreibung 
davon bey ‘den Br. an die Theffal. S. 250. und 
die Schrittprobe beym Evang. Johannis, ohne 
weiter zu fuchen, finden können. Diefe Ver- 
wirrung,. in welche jeder, der diefe Ausgabe 
bis daher brauchen wollte, gar leicht gerathen 
konnte, kommt nicht fowohl daher, dafs Hr. M. 
verfchiedene Handfchritten über verfchiedene Bü- 
eher mit einerley Buchttaben benennte, als viel- 
mehr, weil er die Nachrichten und Befchreibun- 
gen davon nicht gleich anfangs vorausgefchickt, 
fondern nur Stückweife hier und da angebracht, 
und das, was er an dem einen Ort gefagt, ent- 
weder mit unnöthigen Wiederholungen an einem 
andern ergänzt und berichtigt, oder gar — wie 
der Fall beym Cod. L. oben war ~ widerrufen 
hat. ‘Zum Beyfpiel einer folchen unnörhigen 
Wiederholung und zerftückelten Ergänzung führt 
Rec. die Befchreibung vom Cod. K. an. In der 
Vorr. -zu den Kathol. Br. S. XXIV. fagt Hr. M. 
weiter nichts davon, als: - Codex membranaceus 
Sec. XI. pulcerrime et accuratifime fcriptus. Hic 
et Codex L. compleöfuntur totum N. T. Deiis 
accuratius dico in praefatione ad Evangelium 
Matthäi. Nun fteht in der Vorr: zum Matthäus 
nur diefes: Cod. K. pulcre et diligenter fcriptus 
habet tamen interdum lećfiosnes vel ex interpre- 
tibus, vel ex Graecismo. Und dagegen bey den 
Br. an die Theflal. S. 192. finden wir erftlich die 
Nachricht: Cod, K, membranaceus Sec, XI. in 
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quarto. pulcherrime et diligentijime fcriptus, und 
alsdann folgt der ganze Inhalt mit eingerückten 
griechifchen_ Prologen und Verfen über die 4 
Evangeliften, welche wiederum einzeln vor dem 
Text eines jeden Evangeliften, den fie insbefon- 
dere angehen, abgedruckt.find., Diefer Unbe- 
quemlichkeit hat jedoch Hr. M. einigermalsen 
durch ein doppeltes Verzeichnifs, davon eines 
hinter der Offenbarung Johannis, und das andere 
hinter dem Evang. Matthäi angehängt ift, und 
worinnen auf diejenigen Theile verwiefen wird, 
wo jede Handfchrift befchrieben worden ift, oder 
wo man Schriftproben davon finden kann, abge- 
holfen. An diefe beiden Verzeichniffe mufs man 
fich afo, wenn man fich bey dem Gebrauch die- 
fer Ausgabe Mühe, Verwirrung und Mifsverftand 
erfparen will, zuerft-wenden, um, fich damit, 
gleichfam als miteinem Ariadneifchen Faden, aus 
dem von Hrn. M. mit der gröfsten Genauigkeit 
erbaueten Labyrinth glücklich heraushelien zu 
Diefen. Wink hätte Herr M.- feinen 
Lefern felbft geben follen.. ` Er hat es aber nir- 
gends gethan, fondern diefelben — um uns 
eines von ihm felbft beliebten Ausdrucks zu 
Da- 
gegen fcheint es ein blofses Verfehen zu fevn, 
wenn die Schriftprobe voın,Cod. ç. nach dem, hiñ- 
ter dem Evang. Matrhäi angehängten, Verzeich- 
nifs nicht bey diefem, fondern beym Evangel. 
Marci zu finden ift; wiewohl jene Schriftproüue 
nicht einmal — wie aus der Vorrede zum Evang, 
Marci $. XVII erhellet — eine Schritprobe vom 
Cod. 9 felbft, der aus dem ıoten- Jahrhundert 
ift, fondern von einem Fragment des Ephraim 
Syrus, «welches aus dem $ten Jahrh. zu (eyn 
fcheint und dem Cod. 9. zum Einband gedient 
hat, feyn foll. In diefem Theil, welcher das 
Evangel. Matthäi enthält, hat Hr. M. 43 Hand- 
fchriften in allem gebraucht und diefelben in’ ei- 
nem Vorbericht nach ihrem Inhalt und kritifehen 
Werth geordnet. Die Proben von Schriftzügen 
find diefesmal gegeben worden aus dem Cod. 
Boerner. (1 Tim. HI. 15. 16. IV. 1.) G. (Marc. 
XVI, 7.8) O. (Luc. I, 1-3.) Q. (Joh. I, 1-5.) 
II. (vergl. Vorrede zum Evang. Lucä S. 19. und 
die Briefe an die Thefläl. S. 193.) Z. (Matth. I, 
T-3.) X. (Marc. XVI, 9. 10. 11.) Cod. Lat. ift ein 
Fragment aus Dan. Il, 15-18. 22-24. und aus 
dem Hieronymus. Hierauf folgen Verzeichniffe 
von Ueberfchriften einzelner Abfchnitte und von 
Abtheilungen in den Evangeliariis und Le&iona- 
riis, die zum öffentlichen Vorlefen in den Kir- 
chen gemacht worden find, mit beygefetzten' An- 
fangs- und Schlufswort'n. Uebrigens ift diefer 
Theil den vorhergenden, welche fchon in der 
A. L. Z. (vergl. 1785. No. 87.88. April. und 1786. 
N. 6. Jan.) nach ihrer ganzen Einrichtung und da- 
bey gehegten Abficht von einem andern Rec. be- 
fchrieben worden find, vollkommen gleich. In der 
Vorrede rechtfertigt fich Hr. M. gegen diejenigen, 
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“welche unzufrieden darüber gewefen.feyn follen, 
dafs er feine Handichriiten nach. der Gregorifchen 
Ausgabe verglichen habe; läfst aber. den Punkt 
unberührt, dafs er in Anfehung des griechifchen 
Textes unftreitig beffer gethan haben würde, 
wenn er den Gregorifchen — weil er fich doch 
einmal vielmehr diefer, als einer andern Ausga- 
be, bedienen zu müffen glaubte — beybehalten 
"und keine Aenderung darinnen vorgenommen, 

"fondern die ihm richtiger fcheinende Lesart viel- 
‚mehr in den Anmerkungen, welche ohnehin nicht 
auf den geänderten Text, fondern auf den Gre- 
gor.fchen hinweifen, angegeben hätte. Da lich 
es nun aber auch Hr. M. nicht einmal zum Zweck 
"ø: macht hatte, uns die Conitantinopolitanifche 
"Recenfion wieder herzuftellen, fondern einen rich- 
tisern Text des N. T. ın die Hände zu geben: 
fo mufs man fich-allerdings darüber wundern, 
‚warum‘ er zuweilen biofs neuern Handfchriften 
‚gefolgt und die Lesart der Gregor {chen Ausgabe 
‘'mit’einer folchen vertaufcnt hat, welche andere 
Kritiker eben nicht für die richtigere halten durt- 
ten. „Rec. hat zwar nicht de Gregoriiche Aus- 
‚gabe (elbft bey der Hand gehabt; aber doch die 
Fellifche Or'ginalausgabe davon, welche z. B. 
Matth. XXVII, 46. Axx hat. Fr. M. nahm aber 
Araug in den Text auf, weil er zu dieter Lesart 
‚die meiften Zeugen unter feinen Haudichritten 
fand. Ob erauch zu ajoxxu Zeugen habe, art 
«Boa, daran zweifelritec. fehr, und glaubt die- 
fen Fehler auf die Rechnung des Correttors fehrei- 
ben zu miütffen, welcher es überhaupt mit dem 
Spiritus — auch da, -wo der Sinn dadurch ver- 
ftellt wird — nicht eben fo gar genau genom- 
men hat; vergl. Matth. 1, 21. 24. 25. 11, 12. 18. 
II, 4 67. 122. f. w. Zuweilen ift aber Hr. 
M. bey dem Gregorifchen Text geblieben, wo 
ihn feine Handfchriften nicht dazu nöthigten, in- 
dem er Matth. VIII, 28. die aus biofser Vermu- 
thung des Origenes entitandene Lesart yepyeozywv 
beybehielt, da er doch in dem alten Cod. b. nebft 
x yadaoyvav fand; welches er gewils weder dem 
Origenes, noch Hrn. geh. Kirch. R. Griesbach zu 
Gunfen thun wollte. Aufserdem giebt er z. B. 
zu, dafs ö6xß8:6 Matth. I, I. nur in neuern Hand- 
fchriften gefunden werde, und dafs die Alten 
6xvis hätten, behält aber demungeachtet daßid. 
Matth. 1, 6. behält er ebenfalls solokwvrx, da 
doch die Lesart ooAouwva 18 Zeugen für fich hat, 
unter welchen fogar h. und v. find, denen er - 
als einer Regel inder Orthographie am meiften 

efolgt zu feyn verfichert. Hr.ı M. fcheint bey 
dirfer Stelle Bengels Apparatus nicht verglichen 
zu haben: „‚osoAouwyrx ex dialetto Alexandrina, 
ceteroqui raro aut nusquam nomen Hebraicum ad 
particıpialem Craecorum. formam fleölıtur, fed: 
BrßBAwvos, cidwvos. cinwyos fine r fcribitur. Und 

gleichwohl fagt Hr. M. in der Vorrede S. XXV.” 
ubi nihi ab uno pluribusque illorum (Millii. Ben- 
gelii, Wetftenii et Griesbachii) diffentiendum erat, 
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ibi femper aliquam animadverfionem meam letto- 
res reperient. Ferner werden auch wohl nicht 
alle mit der‘ Aeufserung ganz zufrieden feyn, 
welche wir bey Matth. 1, 11. finden. „‚gerozeoses] 
METOMNTIUS Ve X. nerommigiag Cod. 17. fed hujus- 
modi errores hujus codicis poflea neglexi. Eben 
diefes Gefländnifs thut Hr. M.tin Anfehung des 
alten Cod. b. bey den Br. an die Theflal. S. 253. 
„nos iflas nugas in variis leöfionibus confulto ne- 
gleximus. Allein dem Kritiker follten wohl ders 
gleichen Fehler fo gar unwichtig nicht fcheinen, 
und Hr. M. hält fich felbft in der Vorrede zum 
Matth. darüber auf, dafs noch die wenigften er- 
rores orthographici aus Wetfteins Cod. c. ausge- 
zeichnet worden find. Wichtig fchien dem RBec., 
dafs Match. XXVII. in den von einigen bezwei- 
felten Verfen 52. 53. juft die verdächtigen Wor- 
te: E£eAdovreg Èn Twv PYYLELWY METE TYY Eyepoı 
xura: von 6 Chryloftomifchen Handfchriften p. 2. 
y. 0.14. 9. ausgelaffen werden. Die Doxologie Matth. 
V1, 13 habenalle Nofkauifche Handfchriften aufser 
t£. w. Bey Matth. XXVII, g. fchweigen die al- 
ten Scholien. Dagegen fchreibt Hr. M. bey Matth. 
V, 26. „Schol, Cod. 10. xere ryv EBpwwy Puviv 
0 xodpxyryç duo Ess oBohoı, rep Asuaç cuỌyvirac 
erros wogaceye Utinam plures tales interpreta- 
tiones vocabulorum Hebraicorum haberemus! ibi- 
dem legitur nodpavryg èsi To TETXOTOY T8 Wu, Bey- 
nahe follte man glauben, Hr. M. habe das Wort 
#oopxyry; wicht allein für ein.urfprünglich hebräi- 
{ches gehalten, fondern auch die von dem Scho- 
liaften davon gegebene Erklärung für die richtige 
Beftimmung des Werthes angenommen. Um aber 
wieder aut die Vorrede zurückzukommen; Hr. 
M. droht feinen Gegnern, die er mit bellenden 
Hunden, quäkenden Fröfchen, ‚und verfleckien 
Schlangen vergleicht, und fie noch obendrein nova 
et monflrofa hujns feculi animalia critico - theolo- 
gica nennt, mit Abhandlungen ı) über den Orige- 
nes, 2) über einige griechifch-lateinifche, oder 
von Lateinern undBarbaren gefchriebene und theils 
zur Alexandrinifchen, theils zur 'occidentalifchen 
Recenfion gerechnete Handfchriften, und 3) über 
die drey Klaffen griechifcher Handfchriften. Er 
wartet aber nur erft noch, bis die Ausgabe der 
Cambridgifchen Handfchrift des N. T. und dieje- 
nige, welche Hr. Birch in Kopenhagen beforgt, 
erfchienen feyn wird. Die Börnerifche Hand- 
fchrift hat er felbft fchon ganz abgefchrieben, 


'zweymal verglichen und zum Druck fertig liegen. 


Endlich verfpricht er aueh noch eine kleinere Aus- 
gabe des N. T., welche diefer gröfsern nachfolgen 
foll, und deren Einrichtung wir unfern Lefern 
mit des Hrn. M. eigenen Worten hiermit ankün- 
digen wollen: Vorrede $,.XXIX: Hanc editionem 
majorem fequetur minor, quae in omnibus confor- 
mabitur codicibus Graecis omnibus. Habebit ergo 
Synaxarıum utrumque, Evangeliarü et Praxapo- 
fioli, Eufebii canones et capıtum indices cum fe- 
£fionibus minoribus, Euthalii divifioneset Andreae 
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Caefarvienfis, ac praeterea per librosamnes, excepta 


Jola Apocalypf, leftiones ecclefiafiicae ecclefiae 
Graecae in contextu et in marginibus diligentijjime 


A.L. Z. AUGUST 1788. 489 


nofabuntur,. Exuniverfo variantium lecfionum ap- 
paratu autem maxime notabiles cum fignis criticis 
adjicientur. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


OFFFENTL. ÄNSTALTEN, Die Gefellfchaft des Acker- 
baues, und der nützlichen Künite in Krain, ift durch ein 
Hofdekret aus einer öflentlichen in eine Privatgefell- 
fchaft verändert worden. Das Vermögen, welches lich 
auf die :2000 fl. beläuft, wurde mit Ausnahme der Agri- 
culturgeräthfechaften , und eines Terrains, das die jetzige 
Privat - Gefellfehaft zu Verfuchen nützlicher Cultur- 
verbefferungen noch ferner als Kigenthum behält, dem 
Normalfchulfonde übergeben. Die phyükalifchen, und 
ehemifchen Inftrumente, wie auch ein Naturalienkabinet, 
welches lie befafs , erwarten noch ibr Schirkfal. Ver- 
muthlich dürften fie nach erfolgter \\ jederheritellung des 
philofophifchen Studiums dem Gymnafio überlaffen wer- 
den. ‚Sie wird ihre Sitzungen als Privatgefellfchaft fort- 
fetzen, das Werk einer noch unvollendeten öffentlichen 
Bibliothek unter ıhrer Aufficht in Erfüllung bringen laf- 
fen, und in der Folge, wenn fie nützliche Vorfchläge 
macht „um die Anweifung des dazu nürhigen Geldes, 
weiches ihr aus dem fländifchen Fonde: zugefichert wird, 
\edesmai bey dem inne:titerreichifchen Gubernio einken:- 
inen.-- DerKaifer kat durch ein ‚Decret vom iten Mai 
diefes Jahres bewilligt, dafs das philofophifche Studium 
in Laibach, welches im Jahre 1785 aufgehoben wurde, 
mit ertem künftigen Herbitmonate wieder eröffnet, wer- 
den oll,. Die Veranlaffong, autwelche es aufgehoben wur- 
de, iit merkwürdig, und in Deutfchland vielleicht gar 
nicht bekannt. Ein gewilfer Exjefuit Amjchel, Profelfor 
der Phyfik am erwähnten Gymnafio, brachte wider Hn. 
Novak, Profeflor der Metaphylik,, einen Mann, der zu 
hell fah ; und zu‘frey dachte, um nicht gehafst zu wer- 
den , die fchriftliche Klage ein, dafs Novak die Unfterb- 
liabkeit der meufchlichen Seele öffentlich im Collegio 
'geläugnet hätte. Die Sache machte Auffehen. Der ver- 
fall der Religion, hiefs es, und die gänzliche Trennung 
des gefellfchaftlichen Bandes miülfste unmittelbar darauf 
erfolgen.: Der damalige Kreishauptmann, (Cer ift nun tod,) 
der einen Exprälaten, und einen Exjefuiten zu Brü- 
dern hatte, liefs fich gar bald überzeugen, dafs die Sa- 
che von “äufseriter Wichtigkeit wäre Er nahm eine 
förmliche Unterfuchung vor, foderte die Schüler wider 
den Profeflor auf, und rief letztern zur Verantwortung. 
Allein diefer erfchien nicht. Mit dem Bewulstfeyn feiner 
rechtfchaffenen Gefinnungen , und mit der ihm eigenen 
Gelaffenheit erklärte er blofs fchriftlich, feine Kiäger 
hätten ihn nicht verftanden. Sein Satz wäre nur, dafs 
fich für (die Unfterblichkeit der menfchlichen‘ Seele kein 
metaphyfifcher , Deweis ‚führen lalfe, Uebrigens aber 
wäre es der, Würde feines Amtes nachtheilig, gegen 
feine Schüler , als Parthey gegen Parthey, vor dem Kreis- 
hauptmann Izu fielen Nun verlor der kreishaupt- 
mann vollends feine Mälsigung: er fufpendirte. ihn. 
Der V.orfall:wurde, durch das inneröfterreichifche Guber- 
nium bey der Hofftelle angezeigt, unterfucht, und mit 
diefem nachdrücklichen Hofbefcheide geendigt.. Dem 
Kreishauptmann wurde fein unanttändiges Betragen ge- 
gew einen öffentlichen. 'unbefcholtenen Lehrer'ani das 
fchärffte verwiefen + das+philofophifche:Studiumi in Lai- 
bach zur Vermeidung. ähnlicher Auftritte ganz gehoben, 
Amjfchel feines Lehramts entfetzt ‚ und Novak, welchen > 
Maj. für vollkommen gerechtfertigeterkennet haben, zur 
Wiederholung der Philofophie an der therelianifch - [avoi- 


fchen Akademie in Wien angektellt, 


Mit einem Hofdekrete vom ı7ten Mai d. J. hat der 
Kaifer den Ständen in Krain das aufgehobene Franziska- 
nerklolter in Laibach zum künftigen Gymnafialhaufe 
überlaflen , und zur zweckmäfsigen Herftellung deffelben 
eine Summe von ızoso fl» angewielen. 4. L. Laibach 
den 20 Julius 1788. = 


Beröürperung. Herr Bernard Nau ift als Profeffor 
Extraordinarius bey der Staats - Cameral - Facultät auf 
der Univerlität zu Mainz dekretirt worden. £. B. Mainz 
den 25 Jul. 1788. 


VERMIScHTE Anzeıcen. Die Schrift des Kurmain- 
zifchen Hrn. Geheimen kaths und Leibarzts Hoffmann :- 
Von der Nothwendigkeit, einem jeden Kranken in einem 
Hojpitale fein eigenes Zimmer. und Beit zu geben, ik 
durch folgende Gefchichte veranlafst worden. Bekannt- 
lich find i731 in Mainz drey reiche Klöfter aufgehoben, 
und dem Univerfitätsfond einverleibtwordeu. Von.diefen 
ift das eine, zum alten, Münfter genannt, zum. Accöuche- 
nient, zur Anatomie und Chemie gröfstenthieils bisher 
verwendet worden; das ändere, ` die Chartaus, fell zur 
Kurfürftlichen Favorite, welche darau angränzet, gezogen 
werden: das dritte, zur reichen Clara, :it durch Bewir- 
kung des Hn. Hofr. und Prof. Strak zum Hofpitale be- 
ftimmt worden, wo die klinifchen Collegien’und andere 
medicinifch - chirurgifche ' Vorlefungen ollten gehalten 
werden. Er warauels wirklich.nach einem.grofsen Auf- 
wande auf, Koften der. Univerfität_mit. Einrichtung die- 
fes Hofpitals fchon fo weit gekommen, dafs beynahe alles 
nach dem entworfenen und genehmigten Plane "in volle 
kommenem Stande: wari- Diefes Hoipitab hat" vieles mit 
den grolsen berühmten Hofpitäleru , welche in ‚Paris, 
Wien, London, Straisburg etc. ‚errichtet.find, gemein; ilt 
aber auch in vielen Stücken wefentlichvon denfelben unter- 
fchieden und verbeflert. Nun erfchien unlängit die oben 
bemeldete Schrift von Hn. Hofmann, und diefe hat füheh 
foviel bewirket, dafs auf höchiten Kurfürttlichen Beteht 
mit der ferneren Einrichtung des Strackifchen Hafpitals 
Einhalt mufste gemacht werden; dahingegen befchloffen 
wurde , das Kloflter zum alten. Müniter nach dem Hoi. 
männifchen Gutachten zu verwenden. Aucli das militäri- 
fche Hofpital zu Sanct Johann wird "wirklich nach eben 
dieiem Eutwurie eingerichtet. Gewils fcheint es zu feyn, 
dafs es beifer Alt, einem jeden Kranken in einen Fol 
pitale fein eigenes Zimmer und Bett zu geben, wenn es 
nur füglıch gefchehen kann. Dafs es aber zu Mainz in 
dem ehemaligen Kloiter zum alten Müniter gefchehen kön- 
ne; hängt von’ den Lecalumftänden ab, indem darınn 
mehr als. funizig theils grofse, theils kleinere Zimmer 
vorhanden find. Was dagegen kann eingewendet werden, 
facht Herr geheime Rath Hoffmann eben fo gründlich zu’ 
widerlegen, als er das Ichädliche derjenigen Spitäler an: 
Tag'legt, worinn mehrere Kranke in einem Saale bey- 
fammen liegen. m verdient alle Hochachtung 
und-es-wäre zu wünfchen, dafs zum Beften der unver- 
mögenden Aranken alle Hofpitäler nachdiefer Vorfchrift 
eingerichtet werden könnte. Indeflen heifst es, Herr! 
Hofrath Strak arbeite aa einer Gegeufchrüt, A. B. Maing 
den e5 gul, 1788 
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Eryr, bey Pieftre und Delamolliere: Caroli 
Linnaei botanicorum principis Syffema plan- 
tarum Europae exhibens charaćferes naturales 
generum et [pecierum, Synonyma antiquorum, 
Phrafes fpecifcas recentiorum Halleri, Sco- 
poli etc. Defcriptiones rariorum, nec non 
Floras tres novas, Lugdunaeam, Delphina- 
lem, Lithuanicam, non omiflis plantis exoti- 

' cis in hortis Europae vulgo obviis. Curante 
Joan. Emman. Gilibert, Med. Do&. Botan, 
Profef. Provinciae Lugd. pro epidemiis Pro- 
tomedico etc. 1785-1787. VII Tomi. gegen 
12 Alph. mit Kupfern. 8. (16 Athir.) 


Ma würde dich fehr irren, wenn man hier, 
dem Titel nach, einen Syftematifchen Aus- 

zug aller bisher bekannten europäifchen Floren 
erwarten wollte, als welches in gewilfer Rück- 
ficht in einem minder voluminöfen Werke hätte 
geliefert werden können. Es ift vielmehr ein Ab- 
druck von Linnes vorzüglichften Schriften, und 
eine Sammlung verfchiedener neuer, 'meitt fran- 
zölifchen, Floren, und kann daher franzöfıfchen 
Botanikern, oder folchen, die nur wenige der 
darin befindlichen linneifchen Schriften befitzen, 
und folglich Anfängern fehr willkommen feyn. 
Jn der Vorrede läfst Hr. G. Linnés Verdienften 
die unumgänglichfte Gerechtigkeit wiederfahren, 
giebt viele Beyträge zur Literärgefchichte ver- 
fchiedener franzöfifcher Floren, äufsert [ehr billi- 
ge Gedanken in Anfehung des botanifchen Stu- 
‚diums, und gute Vorfchläge zu feiner Vervoll- 
kommnung durch gut ausgearbeitete Floren, 
welcher Gedanke bereits bekannt, unbezweifelt, 
aber nach dem Geifte der Zeit, und den nöthi- 
gen Erforderniffen nicht überall mit gleicher Güte 
auszuführen ift. Selbft auch über die Behandlung 
einzelner, mit der Gekonomie und der Arzney- 
kunde zufammenhängender, Theile der Pflanzen- 
cenntnifs, und über das Viele, was noch zurtck 

it, fpricht der Verf. mit Einficht und Wärme, 
'wobey er freylich die alten, aber um fo weniger 
beherzigten, Klagen über die Receptmifchungen, 
welche ew:g das Verhältnifs zwifchen Arzneymit- 
tol und Krankheit undeutlich machen müffen, 

d. L. Z. 1788. Dritter Band, 


wiederholt, zugleich aber einen fchwer zu heben- 
aen Stein in den Weg wirft, und die Beftimmung 
verlangt, wie weit die Kraft der Natur an und 
für ich würde gereicht haben, und in wie fern 
das Mittel nöthig gewefen fey. Er ift geneigt, 
den Pflanzen eine Lebenskraft zuzueignen, wel. 
ches er auch in einer andern V orrede zum philo- 
fophifchen Theile diefes Werkes weiter auszufüh- 
ren fucht. Das ganze Werk enthält nemlich in 
fieben Bänden zwey Theile, einen /yfematifchen 
vom erften bis zum vierten Bande, und einen 
philofophifchen vom fünften bis zum fiebenten. 
Ihr Inhalt ift auf folgende Art vertheilt. I. Band 
1) Nomenclator linnaeanus {. explicatio termino- 
rum, in hoc Syflemate plantarum occurrentium, 
ordine alphabetico exhibita. 2) Flora Lithuani. 
ca inchoata f. enumeratio plantarum, quas circa 
'Grodnam collegit et determinavit F. E. Gulibert 
— welche theils eine blofse Enumerationem der 
Arten nach ihren Namen in Linnes Ordnung (ChI 

tis grodnenfis,) theils einige Zufätze zu einzel 
nen Arten enthält. 3) Chloris lugdunenfis von 
Latourrette. 4) Flora delphinalıs {. eienchus ge- 
nerum et [pecierum plantarum indigenarum, noti- 
lis adjećlis diagnoflicis rariorum nuperque inven- 
tarum, et locis natalibus omnium, fecundum nipe 
meros [yflematis plantarum Europae a J. E. Gili- 
bert editum opera et ftudio D. Vilars D. M, — 
TI. Band. In diefem befinden fich: Linnaei genera 
plantarum Europae, nach Linnes Ausgabe der 
Generum von 1763. — II. Band. Species plan- 
tarum Europae nach Reichards Ausgabe, nebft 
denen, welche fich in den europäiichen Gärten 
voränden. — IV. Band. In diefem werden die 
Species noch befchioflen; auch Zufätze geliefert 
und ein Supplementum plantarum Europae nach 
den Supplementen Linnes des Sohnes beygefugt. 
z V. Band. VI. Band. Beide enthalten von den 
BDiffertationen aus Linnes amoenitatibus academi- 
cis faft alle, ‚mit Ausfchlufs derer, welche gar 
nicht auf das Gewächsreich, oder nur auf aus- 
iändifche Pflanzen Beziehung haben, und diefe 
ohne Rückficht auf Erläuterungen botanifcher 
Grundfätze blofs befchreiben. Auch die einhei- 
mifchen Floren, welche fpäter in einem voll. 
komninern Zuftande geliefert worden, hat der 
Herausgeber weggelaffen, und nur die Eoram 
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Suectcam aus guten Gründen beybehäften. Im 
Eingange nach der Vorrede, in welcher Hr. G. 
den Befchlufs mit einem Auffatze unter dem ana- 
logifchen Titel: Cui bono? gemacht hat, ftehen 
noch aufser der wirklich fo von I "benannten 
Differtation, einer andern: de ufu hifforiae natu- 
yalis, und noch einer: Curiofitas natwwalis, die 
vom Hrn. Ritter Murray herausgegebnen Pro- 
gramme: Vindiciae Yominum trivialium flirpibus. 
a Linneo impertitorum. Um eine genaue Beftim- 
mung anzugeben, welche Linneilche Auffätze, 
dieimmerin Anfehung des Genies und der Kennt- 
nifs. den Stempel des Meifters, verrathen, indie- 
fer Sammiung anzutreffen. find, finden wir es 
nicht für überflüfig, ihre Rubriken zu bemerken. 
Sie find in einer etwas nach dem.Inhalte abge- 
änderten Ordnung folgende: 1) Fundamenta bo- 
tanıca, 2) Incrementa botanices, 3) Reformatio 
bosanices, 4) Autores botaniei, 5) Nomenclator 
p’antaı um, 6) Termini axlis,.7% Fundamentum 
Trucfihcationis, 8) De Sexu plantarum, 9), Spon- 
Jalia plantarım „ 10) Nedlaria florum, 11) S-a- 
tiones plantarum. 12) Prolepfis plantarum, 13) 
Metamorphofis. p'antarum, 14) Gemmae arborum, 
15) Vernatio arborum, 16) Somnus plantarum, 
17) Calendarium florae, 15) Plantae hybridae, 
19) Ufus mufcorum, 20 Fundamenta agroflogra- 
phiae,. 21) Arboretum Suecicum, 22) Frutetum 
Suecicum, 23 Vires plantarum,-23)-Flor@ Oeco- 
nonca, 25) Pan Suecicus, 26) Hofpitia- infetto- 
rum, 27) Cenfura Simplieium, 28) Plantae ofi- 
cinales, 29) Med:camenta gravenlentia, 30) Oda- 
res medicamentorum, 31) Sapor medicamentorum, 
32) Purgantia indigera pi 33) Menthae ufus, +34.) 
Plan’ae tindorige, 35) Furietates ciboyumai36) 
"Macrlium olı:orium,. 37). Hortus culinarisz 38) 
Po:us Iheae, 39) Potus Caffeae,.40) Potus choc- 
eolatae, 41) Iuebriantia, 42), Acetaria, 43) Flan- 
tae efculentae, 44) Diaeta acıdularis, 45) Fru- 
Bus ejculenti, 46) Transmutatio frumentorum, 
47: De cultura vegetabilium convenienter infiituen- 
da (ex atis holmienfibus), 48) De fundamento 
feientiae oeconomicae e phyjica et,fcientia natn- 
vali petendo, 40) Catalogus vegelabilium, quae 
in ufum medicum veniunt et fub coelo Suecica na- 
feuntur, 50) Herbae tinitoriae, 51) Dillertatio- 
nes phyficae de vegetabilibus auctore «j. Gefnero 
Tigurino, 52) Flora alpina, 53) Flora fuecica, 
54). Oratio de telluris habitabilis incremento, 55) 
Oratio de necefhtate peregrinationum intra patriam. 
Ais Supplemente findet man noch, 1) Coloniae 
“plantarum, 2) Semina mufcorum,„ 3)-.Medıcamen- 
ta purgantia. - VIL Band. In diefemfteht 1) Zin- 
naei phälofophia botanica, 2)critica bot., und noch 
eine Dijfertatio de vitæ et meritis Caroli Linnaei 
von Hrn. Gilibert, worinne manches anzutreffen 
ift, was in der Bäckiichen Gedächtnifsrede ver- 
mifst wird. Die meiften Abhandlungen diefes, 
ganzen Werkes fangen mit eignen Seitenzahlen 
an, find zu verfchiednen Zeiten gedruckt und 
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haben nichE'felten befondere Vorreden, die über 
den Zweck nähere Auskunft geben. 


_SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BERLIN, bey Mylius: Zamor, Oder der Mahn 
aus dem Monde: kein blofser Roman. 1787. 
4865. 8- (1 Thir- 6 gr.) 

Der Verf. diefes Romans, (der fich fchon auf 
den erften Blättern kenntbar genug zeigt,) han- 
delt in demfelben eine Menge Gegenflände ab, 
die er fchon anderwärts'theilsberithrt,. theils um- 
ftändlicher erörtert hat. Seine leichte Manier in. 
Darlegung- und. Zergliederung  philofophifcher 
und. theologifcher Sätze, ‚hat ihn auch hier, wo 
er fich meift über Modethemata , als Freymäurer, 
Deismus, Schwärmerey, Aufklärung, Duldung 
etc. verbreitet, nicht verlafen; und einige Ge- 
fichtspunkte „woraus. alle: diefe Dinge angefe- 
hen; beurcheilt„.gebilligt und verworfen werden 
mullen, find mit nicht gemeinem Scharffiun an- 
gegeben und- feltgeftelle. ‚Die-vielen Unwahr- 
fcheinlichkeiten, Widerfprüche, Derbheiten und 
Plattheiten, die- in. demjenigen. Theile feines 
Buches vorkommen, der feinen Diatriben. zum 
Vehikel dient, «abgerechnet, "if dies Werk eins 
der lehtreichften, unterhaltendften und gefunde- 
iten: unter denen, die jetzt dutZFusweife über 
jene Gegenftände ins Publicum geworfen werden, 
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Lemeoy, bey Meyer: 
INagnetismus, von C. Meiners. 
S.- 906; or. ) 

„Selbit der befcheidene Magnetismus „ fo wie 
„er in einigen Gegenden Deutichlands angewen- 
„det worden ilt, zeigt gleich im Anfange vieles, 
„was die gemeine Denkungsart aller vernünfti- 
„gen- und unterrichteten Männer „nothwendig 
„beleidigen mufs, und ich bin deswegen über- 


„zeugt, dafs, wenn das geheimnifsvolie Dunkel, 


„was über dem; Magnetismus liegt, auch. niemals 
„zerftreut werden tollcte, die neue Heilart doch 
„fchwerlich bey dem feibftdenkenden Theil der 
„Nation einen dauernden Beytall finden würde. 
„Alle Zaubermittel, ven welchen man unter un- 
„ausgebildeten und abergläubifchen Völkern ge- 


„träumt hat, würden „ wenn man {io auf einmal 


„wirklich machen könnte, kaum eines folchen 
„M:fsbrauchs fähig feyn, und folchs Verwirrun- 
„gen in der ganzen menfchlichen Gefellichaft und 
„in allen Angelegenheiten des bürgerlichen Le- 
„Dens anrichten, sis die masnetifche Materie, 
„wie fie von ihren Vertheidigern befciwieben 
„wird.“ So denkt der Vert. vom: Magnetismus, 
und feine Gründe dazu enthält diefes Buch. in 
dem man den von aller Schwärmerey®: a: 

und 
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und durch Frfahrüne un! ausgebreitete Belefen- 
heit unteritützten Pfvchologen auf jeder Seite er- 
kennt. Die Abhandlung zerfällt in drey Theile. 
Zuerft werden die Zufälle von vier magnetifir- 
ten Weibsperfonen erzählt, welche in allen Stü- 
cken, vom Zucken an bis zum Wahrfagen, mit 
den fchon bekannten übereinkommen,. und von 
deren Zuverläfsizkeit der Vf. vollkommen über- 
zeugt it. Hierauf folgt eine Sammlung, natür- 
licher und unnatürlicher Zufände, in welchen. 
man ähnliche Erfcheinungen wahrnimmt, als da 
find, der natürliche Schlaf, die Ekftafe (oder der 
convulfivifche Schlaf, wie fie Lorry fehr richtig 
nennt) der Schlafwandel, befonders die Art, die 
als ein Sympron gew fer Nervenkrankheiten vor- 
kommt. Es ift keine einzige Merkwürdigkeit 
des magnetifchen Schlafs, die man nicht auch 


fehon in diefen natürlichen Zuftänden bemerkt’ 


hätte, die Erfcheinungen an fich felbitünd alfo 
nichts neues, nichts übernatürliches, die Frage 
it nur: Wie kann die magnetifche Manipula- 
tion. diefe bisker nur durch eine befondere Wir- 
kung der Natur möglichen Phänomene hervor- 
bringen? .Diefs läfst fich auf zweyerley Art er- 
klären, erftens: indem fie die Phantajıe erregt 
und aufs höchfte fpannt, und zweytens durch das 
körperliche Berühren und Reiben. Winbildungs- 
kraft allein, ohne alle Beyhkülfe des Reibens oder 
andere änfserliche Gauckeleyen, vermag fchon 
eben das und roch weit mehr hervorzubringen, 
als der Magnetismus. Selbft bey den hier be- 
fchriebenen magnetifirten Kranken gelchah es 
zuweilen, dafs fie ohne alle Manipulation für fich 
felbft in den magnetifchen Schlaf fielen, und dje 
nemlichen Symptome bemerken liefsen, d'r fonft 
nur die Berührung hervorbrachte, auch dafs zu- 
weilen auf die Manipulation ganz andre und. wi- 
drige Wirkungen erfolgten. Unzählig find die 
Beyfpiele, wo überfpannte Einbildungskraft al- 
lein oft zu einer vorher beftimmten Stunde den 
Tod bewirkte, Krankheiten hervorbracnte und 
heilte, Zungen und Glieder lähmte, und auch 
wieder löfete, ja fogar Wunden, Contufionen u. 
Gefchwüre erzeugte. Die auffüllende Wirkung 
f{yinpathetifcher Mittel und des Zutrauens, bey 
ganz unkräftigen Heilmitteln beftätigt eben dies. 
Aber ohne alle Beyhülfe der Phantalie, vermag 
nun wieder das Reiben unglaubliche und. den 
magnetifchen Zufällen ganz gleiche Wirkungen 
hervorzubringen, und was hat man alfo nöthig, 
‚zu einer dunkeln magnetifchen Kraft feine Zu- 
flucht zunehmen, die einer Chimäre fo ähnlich 
fieht, wie ein Eydem andern? Der Verf. läfst 
fich nun auch noch in eine fpecielle Beleuchtung 
und Erklärung der einzelnen magnetifchen Zu- 
fälle ein. Das oft mehrere Tage fortgefetzte-Fa- 
ften und die Unterbrechungaller Ausleerungen der 
magnetifchen Schläfer, erklärt fich leicht aus der 
hier gegenwärtigen krampfigten Verfchliefsung 
aller Abfonderungswerkzeuge; die fehr auftallen- 
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de Gabe mit verfchlofsnen. Augen zu fehen, aus 
unmerklichen, den Kranken felbft unbewufsten, 
Oetinen der Augen, aus den durch die Eindrü- 
cke der übrigen erhöhten Sinne erweckten Bilder 
der Phantafie, oder aus der, den Sıchlafwandlern 
befonders eigenthümlichen Gabe, Zeit und Raum 
fichtig zu meilen (daher es z. E. möglich iit, den 
Stand der Uhr zu nennen, ohne fe zu fehen.) 
Die Verfeinerung aller Sinne, die (o weit gehen 
kann, dafs ein Sinn die Stelle des andern ver- 
tritt, und die Erhöhung der Seetenkräfte felbtt, 
haben ebentails ihren begreiflichen Grund in dem 
fonderbaren. ‚Zuftand, der das Mittel zwifchen 
natürlichem Schlaf und zwifchen dem eigentli- 
chen Nachtwandeln hält, fund fo läfst fich fogar 
erklären, wie ein Menfch der Art eine Sprache 
reden Kann, dieer nie gehört hat, wenn man 
mit Huart annimmt, dafs die Fibern des Gehirns 
durch Krankheit eben iv modific'rt werden kön- 
nen, als ie es durch das Lefen und Hören einer 
Sprache werden. (Wenigitens ein Beweis, dafs 
nichts in der Weit il, was ein Philofoph nicht 
erklären kann). Die gute Wirkung der von den 
Kranken felbft angegebenen, oft durchaus fchäd- 
lichen, Mittelgründet fich auf die bekannte Kraft 
des Zutrauens, und auf die bey Kränipfen fehr 
gewöhnliche Unempfindiichkeit” gegen manche 
Eindrücke. Das Meifterflück endlich des Magne- 
tismus, die Gabe der Weiffagung, löfet fich, bey 
genauer Zergiiederung, in die allen Nervenkran- 
ken gewöhnlicae Kigenichaft auf, den Zuftand 
Ihresinnern fehr genau zuempfiaden, und durch 
Beitimmung und Richtung ihrer Phantafie fogar 
zu verändern, fo dafs alfo eine magnetifche 
Prophezeyung nicut Verherfekung, fondern be- 
wirkende Urach der erfoksenden Veränderung 
ift. Zum Befchlufs noch einige Warnungen ge- 
gen das unvorlichtige Magnetifiren: ‚‚Die Wir- 
„Kungen der Manipulation laffen fch noch weni- 
„ger, als die Wirkungen narcotifcher MittelinNer- 
„venkranken, vorher beflimmen; die letztern kön- 
„nen heiifam befänftigen, aber auch fürchterliche 
„Convulitnen hervorbringen. Die Zuckungen 
„der Manipulation können bisweilen nicht fcha- 
„den, oder wohl gar nutzen, allein ihre gewöhn- 
„lichen Folgen muflen doch Entkräftung des Kör- 
„Pers und Schwächung des Geiftes feyn.‘“‘ Das 
Beyipiel einer Dame, die durch magnetifche Con- 
vulfionen in Raferey geftürzt wurde, mag vorlich. 
tig machen. — Die Gefahr, die gute Sitten, 
Zucht und Ehrbarkeit dabey laufen, berührt der 
Verf... wahrfcheinlich aus Rückficht gegen feine 
Bremifchen Freunde, nicht weiter; aber dafs er 
fie fühlt, ift nicht zu zweifeln. — Angehängt ift 
noch ein Auszug eines Memoire fur la decouverte 
des Phenemenes, qui prefentent la Catalepfie & 
le [onmambulifme par Mr. Petetin, Prof. de Lyon, 
welches alles üb-rtrifft, was man fich von exal- 
tirten Kräften des Magens denken kann. Bey 
der hyfterifchen, nicht magnetifirten, Kranken. 
ep p2 den 
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dem Gezenftand diefer Schrift, hört, fieht, riecht; 
ichmeckt und fühlt der Magen, da alle eigentli- 
che Organe diefer Sinne ganz verfchloffen nd; 
allein wir mülen geitehen, dafs uns die Erklä- 
rungsart des Mr. Petetin eben fo wenig behagt, 
als wir fo geradezu die Wahrheit des Factums in 
allen feinen Sonderbarkeiten unterfchreiben möch- 
ten, da bekanntlich jetzt franzöfifche Beobachter 
oft eben fo febr in Ekftafe find, als die Kranken, 
die fie beobachten. Zuletzt noch e:me Prü- 
fung von Hrn. Gmelins Verfuchen und Theo- 
sie des Magnetismus, die der Vf. nicht annimmt, 
{ondern ebenfalls alles wieder auf Phantadie zu- 
sückführt, die Hr. G. allerdings zu fehr vergef- 
(en hatte. Doch ift es sewifs, und Hr. M. wür- 
de auch wehl £elbft, wenn er Arzt wäre, daran 
nicht zweifeln, dafs die‘ verfchiedene Wirkung 
keterogener und homogener Ausdünftungen von 
wichtigem Einflufs auf Sympathie und Antipathie 
der Menfchen und befonders auf magnetifchen 
japport und Sinnlichkeit fey, wie Hr. Rahn fo 
fcehön entwickelt hat. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Gorna, in der Ettingerifchen Buchhandlung: 
Reden bey der Vorbereitung zum ‚Gebrauch 
des heiligen Abendmahls, nebfl einigen Gedan- 
ken von Beichthandlungen, von Adam Frie- 
drich Ernff Sacobi, Herzogl. Sächf. Superint. 
zu Kranichfeld. 1788. 8. 1045. (5 gr.) 

Es ift allerdings wahr, was der Hr. Vf. in fei- 

ner kleinen Abhandlung von Beichthanalungen 
fagt, dafs für junge Prediger, und auch für fol- 
che, die überhäufte Arbeit haben, in Arfehung 
der fo genannten Abfolutionsreden noch nicht fo 
lehr geforgt worden ift, als für die übrigen Pa- 
(toralverrichtungen. Diefs hat ihn bewogen, fei- 
nen Brüdern gegenwärtige Sammlung zum belie- 
bigen Gebrauch vorzulegen. Sie beftehet aus 
dreyllig Reden bey der Privatbeichte, und aus 
acht Reden bey der allgemeinen Beichte. Mufter- 
haft können zwar diefe Reden ‚nicht genenntwer- 
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den; fie können aber Anfängern Stof zum wei- 
tern Nachdenken geben. Am allerwenipften ha- 
ken uns die Reden bey der Privatbeichte gefallen. 
Sie find zu kurz, und manche derfelben empfeh- 
len fich weder durch ihren Inhalt noch durch 
Deutlichkeit und Beflimmtheit des Ausdrucks. 
Zur Probe wollen wir die 22ite Anrede vorlegen: 
„Mit Recht nennet ihr euch einen armen Sünder. 
Ach! allerdings find Sünder arm. Sie haben ei- 
nen Margel an .eigflier Gerechtigkeit. Es fehlt 
ihnen das Vertrauen zu Gott. Sie dind arm an 
Troft. Es fehit ihnen der Anker bey den Stürmen, 
eine belebende Hoffnung. Wenn das fündigende 
Menfchen überlegen, fo können fe zur Befinnung 
kommen, und diefe unfel'ge Armuth vermeiden. . 
Der ewige Erbarmer hat durch feinen Sohn ein 
Mittel erfunden, wodurch wir die Armuth des 
Geiftes hinwegnehmen, und an der Seele reich 
werden können. Es foll von der Ungerechtig- 
keit abtreten, wer den Namen Chrifti. nennet, 
Alsdenn follen wir uns auf den verlafen, der 
wieder umkcehrende Sünder gerecht macht. Nun 
fehlt es uns nicht mehr an Troft: Nun erquickt 
uns wieder eine frohe Auslicht. So fey nun wie- 
der zuirieden, meine Seele, können wir fagen 
denn der Herr thut dir Gutes. So geht nun hin 
zu dem Reichthum Chrifti, und nehmet von ihm 
Gnade um Gnade. Wandelt als ein berufener Er- 
be des Himmels vorlichtiglich. Gehet, -los vom 
böfen Gewiffen, in die Ewigkeit, fo bald Gott 
ufet, hinüber. Damit ihr aber jetzt.ohne ein 
böfes Gewilfen zum heil, Abendmahl gehen könnt, 
foll Euch das Wort der Verföhnung gepredigt 
werden. Das thue ich im Namen etc.“ Diefs 
it die ganze Rede, und von diefer Länge find 
die wefreiten; doch find manche von befferm Ge- 
baite Der Hr. Verf. zienet die allgemeine Beichte 
der Privatbeichte aus guten Gründen vor, doch 
unter den Bedingungen, dafs es den Zuhörern 
durchaus frey teker mulle, fich auch der Privat- 
beichte zu bedienen, und dafs .die nothwendige 
und gemeiniglich Kümmerliche Befoldung der 
Prediger richt dadurch gefchwächt werde. Die- 
fer Meynung iit auch Recenfent. 


’ 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Berıcstisung. Der Aufmerkfamkeit eines fchätz- 
baren Correfpondenten in Hildesheim, danken wir fol- 
gende Bemerkung: „In der A. L. Z. N. 164b. in der Re- 
cenfion des ıoten Bandes der Würätweinifchen fubfidia 
diplomatiea wird gefagt: „Um ein paar 'Beyfpiele zu ge- 
„ben, welcke Gefinnung man damals im Anfehung an- 
„derer, alsder-eingeführten Religions - Mey nungen legte, 
„und wje man Unrecht und'fonitige Beleidigungen 1n ge- 
„wilfen Fällen zu ahnden gewohnt war, zeichnen wir 
„folgende Stelle aus: Hernach ‘kommt die Anzeige: 
‚Da fatzt man 4- Priefter in ein Fogelhaus ‘ufs an dem 
„„Berlach- Durm , und fchmit fie darein zufammen; die 
betten Ketzerei triben mit einander. Die lebeten un- 
` geefsen bis an den Freitag, da waren fy all Tod. ktem 
„an dem vorgenannten Samftag verprant man ein Layen, 


„der was ihr auch eins gewefen.“ Nun wird hier ver- 
mutlilich jederman glauben, die 4 Prieier und der Laye 
feyen Ketzer (eretici.) gewefen, und auch der Rec. 
fcheint es geglaubt zu haben, weil er oben von den Gejin- 
nungen fprach, die manin Anfehung anderer als der einge- 
jührten Religions - Meynungen hegte. Mir it aberaus der 
Schweitz bekannt, dafs dort der Name Ketzer bey dem 
gemeinen Mann nicht in dem Veritande der Heterodoxie, 
fondern in jenem eines Sodonmiten , oder Beftialiten (Kä- 
tzer, eigentlich Kätzler ) genommen werde, wefswegen 
denn im genannten Lande das Schimpf:vort Aätzer auch 
höchit verpönt, und für die allerhöchite Injurie gehalten 
wird. Es fcheint mir alfo ausgemacht, dafs das Verhun- 
gernlaffen und Verbrennen die Strafe der Sodomie und 
Beftialitüt gewefen fey.“ 
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ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Zürs, bey Fuesiy: Die Kunft die Ge/undheit 
zu erhalten von 7. Armflrong, M. D. nebft 
zwey Sendfchreiben, aus dem Englifchen. 
1788. 138 S. 8. (8 gr.) 


Es it diefs das bekannte im Jahr 1744 zuerft 
erfchienene Gedicht, was fchon damals den 
Beyfall der Bichter und Aerzte erhielt, und auch 
in diefer Ueberfetzung nicht ohne Vergnügen 
und Nutzen, kefonders was die Diätvorfchriften 
betrift, gelefen werden wird. Die angehängten 
Schreiben deffelben Vf. find betitelt: Vom Wohl- 
wollen, und der Gefchnack. Ob die Ueberfe- 
tzung fliefsender {eyn könnte, mag folgende 
Probe, der Anfang des ganzen Gedichts, zeigen. 
„Tochter 'des Paeon ' Königinn jeder Freude, 
s» Hygeia, derentmildes Lächeln die verfchiednen 
„Gefchlechter erhält, die die üppige Natur er- 
„giefst, und" unfterblichen Wefen‘ unfterbliche 
„Jugend mittheilt, feige gnädig herab! Du er- 
„freuliche Befchützerin des rollenden Jahres u.f w. 


AucsrurG, bey Kletts Wittwe: ee G. Efich, 
der Arzneygel. Doct. zu Augfpurg, medici- 
nifches Tafchenbuch fur Teutfchlands Töch- 
BER: A? DSe E a OL} 

Der Verf. glaubt, für das fluchtig lefende Ge- 
fchiecht müffe man auch flüchtig fchreiben. Er 
unterhält es alfo in diefen Bogen über Anatomie, 
Phyfiologie und Pathologie, und theilt-zum Be- 
fchlufs noch ein kleines Hausapothekgen mit. 
Dafs man es in einem Tafchenbuche nicht fo ge- 
nau nehmen müffe, verfteht fich von felbft, in- 
defs würdees dach manchem Arzte auch bey der 
flüchtigften Arbeit unmöglich gewefen feyn zu 
fchreiben: Die Frucht im Mutterleibe nährt fich 
vom Schaafwafler — die Eyerftöcke find fafe- 
richte Körper — , Taufendgüldenkraut. dient bey 
verdorbnen Magen, .-(ohne. ihn vorher zu reini- 
gen!) uf. w. Dies ungeachtet aber werden Le- 
ferinnen hier manches neue und nützliche finden 
und ihre übei fo manche Gegenftände irrige Be- 
griffe daraus berichtigen können. 


A.L. Z, 1788. Dritter Band, 


P 


OEKONOMIE. 


Urm, in der Stettinifchen Buchh.: Zorf-Ar- 
chiv zur Erweiterung der Forfl- und Jagd- 
Willenfchaft » und der Forf- und Jagd - Lite 
teratur; herausgegeben von W. G. von Mo» 
Ser, ı Band. 1788. 332 S. 8. (20 gr.) 

„Verfchiedenes — (lagt der Hr. Verf.) kann 
„Beytrag zu künftigen Werken feyn, die über 
„Forft- und Jagd-Gefchichte, über Forft- Tech- 
„nologie u. f. w. noch erwartet werden dürfen; 
„und nochAÄnderes, wiewohl Weniges — iftblofg 
„Unterhaltung.“ Sein Name ift fo bekannt und 
beruhnmt, dafs wir billig dergleichen erwarten 
können, auch noch mehr als blofse fremde Samm- 
lungen von ihm hoffen dürfen; da derfelbe „feit 
„40 Jahren die Fort- und Jagd- Wiflenfchaft zu 
„feinem Studium gemacht, als Rath, als Obers 
„forftmeifter , als Jägermeifter, -und zuletzt als 
„wirklicher Geheimerrath und Kammerpräfident 
„in diefem Fache gearbeitet hat; diefes auch 
„noch nach Niederlegung feiner ehemaligen Hefa 
„fendarmflädtfchen Dienfte immer fein Lieblings- 
„Gefchäfte geblieben ift.“ — — Alfo was-lället 
fich davon nicht alles mit Zuveriicht erwarten, 
und nach der im vorigen Jahre erfchienenen An- 
zeige wünfchen? , Diefer erite Band enthält jea 
doch jn der That wenig Beyträge zu künftigen 
Werken, die über Forft- und Jagd: Gefchichte, 
über Forft- Technologie u. f. w. zur Erweite- 
rung der Forh- und Jagd-Wiffenfchaft und der 
Forft- und Jagd- Literatur erwartet werden düre 
fen. Diefe behalten wir noch gut... Jetzt-haber 
wir — I) Etwas von den neueffen Forft- Einrich- 
tungen in den Königl. Preufl. Landen, in der 
Pfalz anı Rhein und in Baiern: unter andern die 
bereits im deutfchen Zufchauer 1s Heft 1787, 
auch in der Forf- und Jagd- Bibliothek. Band 
S. 145 fqq. dem Publicum fchon ‘wiederholt ges 
fchenkte, folglich nicht neuefte Inftruction des- 
Obriften,  Freyherrn vom Stein, vom 28 Dee, 
1786,.,welche indeffen noch nicht ‚realifiret ift 
da der Herr Hof- und Landjägermeitter'vom Stein 
als’ Preuflifcher Gefandter in Mainz fkehet;” Ue- 
berhaupt fcheint Herr Verf. und Herausgeber S. 
7. mit der vorigen und dermaligen Preufifchen 
Fort- und Jagd. Verfaffung nicht recht bekannt 

099 zu 
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zu feyn. 


thum Wrirtenberg S. 57-182. Dielen rangen 


Auffatz hätten wir näher uad kürzer aus der er- 


ften Quglle, in der zw Stuttgard felbft herausge- 
kommenen Forft- und Jagd-Bibl. billig erwar- 
tet. II.) Neue Landeskerrliche Verordnungen 
in Fort- und Jagd. Sachen. Die neue K. K. 
Jagdordnung vom 28 Febr. 1786 ftehet auch fchon 
in mehr gedachter Ziöl, Es wäre zu wünfchen, 
dafs bey dergleichen Sammlungen von einem 


Schnitte — wenigftens die öftern Doubletten. 


vermieden werden könnten, denn man kann fol- 
che recht gut millen. 
richten und Neuigkeiten- von Ferit- und Jagd- 
Sachen nebit allerley kleinen Bemerkungen. Da 
wird 3.275 als ein Wunder angeführer, - dafs 
nran fogar in Böhmen Holz füäe! — In dem Pfalz- 
Zweybrückfchen wäre die Jagdequipage- vermin- 
dert. — Von der Adminiftration der Klofterwal- 
dungen in den Kaiferlichen Landen. —ı Hamfter- 
Piage in Quedlinburg, eine weitläufige hierher 
nicht gehörige Nachricht — Neue Erfcheinun- 


gen vor (für) die Jäger und Jagaliebhaber in den 


Königl. Preufl. Landen, und Refeript-die Köriel: 
Leibjagd betreffend. Mas eritere enthält Zei- 
tungsunwahrheiten, welchen Rec. als Atrgenzeu- 
ge widerfpricht; das andere gehöret ganz und 
gar nicht in das Archiv des Herausgebers, fon- 
dern der Kurmärkfchen Kammer und der Forft- 
ämter. Uebrigens noch alleriey — unter andern 
die Bemerkung, dafs derBlitz auch in dieBiüchen 
fchlage. Wir wünfchen-diefem Archiv m'den fol- 
genden Bänden interefantern Inhalt: Beffer ift 
es indeffen- doch. als die mit ihm fo nahe ver- 
wandte Forf - und Jagd- Bibliothek. 


Lzırzıs, bey Crufius» Anhang zu der Abhand.. 


lung von der Wurmtrocknis, beflehend in Ak- 
tenflücken. die Trocknis am Harze betreffend, 
und Auszüge aus denfelbigen.. (von Gmelin.) 


1787. 269 5. 8. und viele, recht viele Ta- 


bellen. (x Rthlr. 4 gr.) 

Wenn man ganze Regiftraturen abdrucken läf- 
fet, fo gewinnet der Herausgeber: das Publicuni 
hingegen verlieret bey der Lectüre folcher theu- 
ern Aktenflücke, befonders: in Betreff einer Na- 


turbegebenheit, über welche fie nichts gründlich. 


beweilen — auch nichts richtig beweifen kön- 
nen, da die Leute, welche dergleichen Protokol- 
le dictiren und Gutachten fchreiben, nicht die 
Leute find, von welchen Refultate erwartet wer- 
den dürfen, z Beyfp. S. 178-197. des Herrn v.. 
Florencourt (zu Wolfenbüttel) ohnzielfetzliche Ge- 
danken, die, in dem — Tannenwäitern (Pinus 
picea oder P. Abies? ) zunehmenden Wurmtrock- 
nijfen betreffend!!! Wir wollen den mit diefen 
{o theuer erkauften Aktenftücken: beladenen Le- 
fer nicht noch die kleine Entichädigung für fein 
Geld rauben — darüber felbft nach Gefallen und 
Kräften urtheilen zu dürfen. — und. weiter nicht 


ALLG! TE IARU HE 


IT.) Die Forfiverüfetg im [jasnog 


IV.) Vermifchte Nach- 


ZEITUNG. 


ein Wort; da wir zuverläfige Beobachtung und 
fichere Mirtel, das berüchtigte Thier auszurotten, 
gänzlich vermiden.. 


BerLın, bey Heffer D. Joh. Gottlieb Gledit[ch 
&c. Vier hinterlaffene Abhandlungen, das 
praktifche Forfwejen betreffend, neuft einer 
Kupfertafel — herausgegeben und mit einer 
Vorrede verfehen von D. K. A. Gerhard, 
Königl. Preuflifchen Geheimen Oberfinanz- 
rath ‚etc... 2788..152 9. C16 gr) 

Die_erfle- Abhandlung enthält Gedanken über 
das in gewiflen Jahren häufig fich ereignende Ab- 
fallen der jungen Zweige von den Rothtannen in 
unfern Foriten. — Die zweyie: Ueber den auf- 
ferordentlichen Raupenfrais in den Kiefernheiden 
der Mark Brandenburg, von den Jahren 1782 - 
17894 nach feinen wahren Umftänden: nebit etii- 
chen Veränderungs - ( Verminderungs -}- Vor- 
fchiägen dieles darian überhand nehmenden Un- 
gezieters „überhaupt. Die driite:.. Ueber den 
ichwarzbraunen haarigten Borkenkäfer mit abge- 
ftutzten, geftreiiten und zackigten Fiügeldecken 
an den Kiefern (Dermejies typographus) in der 
Mark. Brandenburg. 
einem zwitterblutigen Gewächfe an den Palm- 
zweigen zweyer verichiedenen Werft- oder Saal- 
weiden im 'I'hiergarten zu Berlin, nebit einer 
kurzen Nachricht von der ebendatelhft befindli- 


492: 


Die vierter: Anzeige vonf 


chen eichenblättrigen Eller (Betula Ainus quer: ` 
cifolia). Man darf blofs. den verehrungswürdi-« 


gen Namen. des unfterblichen grofsen Mannes als 

Verfaters: diefer Auffätze nennen, un fie den 

Kennern in diefem Fache anzuyreifen. Wie 
| 


leicht überfiehet: man. nachläflige Schreibart und. 
de- 


daher entliandene Druckfehler in Schriften, 
ren Inkbalt nicht Wiederholungen bekannter Din. 
ge-dnd, keinen. Anfpruch auf bellettriftifchen 
Vortrag machen, wohf aber dagegen unftreitio 
unter die reinften Bemerkungen natürlicher Wahr. 


heiten gehören: folglich zu Aufklärung und Un. 


terricht das. ihrige im hohen Grade beytragen. 


DerTmoL». undi Mevangerg,, b. den Gebr. Hel- 


wing: Anweifung zum Anbau des Nadelhol- 


s 


zes, befònders: auf Gegenden gerichtet, wo 


Heide, oder ein folcher Boden vornanden if, 
welcher den Anbau anderer Holzarten nicht 
mit Nutzen verfiatiet = von D. E. Kuntze, 
Königl. .Churfürfl. Oberförfter zu Aerzen. 
1788. mit Vorrede und. Inhalt 120 S. g8. (5 


er.) 2 : 
Der Verf. fchränkt [einen Vortrag auf den An- 
bau ganz. verödeter Forfiplätze mit Kiefern und 


Fichten — (Pinus fylv. und P. picea du RoD en. 


ohne von’ dem Betrieb und Wi-derantzau' der mit 
diefen Holzarten [chon fonft bepflanztenForitrevie- 
rehandeln zu wollen. Er hält für nörhiz, das erfte- 
re auseinander zu fetzen, und darüber für feine 
Gegend Grundfätze anzugeben: weil diefe Sache 

dorr 
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dort (im Liineburgifchen) eröfstentheils (wie 
falt aller Orten der Fall auch it) auf den befon- 
dern Einfälien des einen oder des andern beruhe, 
und folglich bey fo vielen Abweichungen von. 
Grundregeln — viel Zeit - und Koftenverlutt, 
nebft Verwirrung der Sache felbit, entfteht. Die- 
fe Anweifung handelt daher ı) von Grund und 
Boden; 2) von der Auswahl der Plätze zu den 
Nadelholzbefaamungen; 3) wie der Boden dazu 
vorzubereiten. 4) Wie und zu welcher Zeit die 
Ausfaat gefchehen müffe. Diefer Abfchnitt leh- 
ret die Kennzeichen des guten und fchlechten 
Saamens, auch wie er aufzubewahren, wie er aus 
den Zapfen zu bringen, und zu welcher Zeit und 
wie errauszufäen fey; ferner — wie viel Pfund 
auf einen Calenbergifchen Morgen. (bey verfchie- 
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dener Vorbereitung des Bodens) gehöre. ‚Er 
enthält auch Koftenanfchläge und Berechnungen 
mit Ausfchlufs der Befriedigung. Endlich 5) 
zeiget er. was bey den Nadelholzfaaten über- 
haupt noch anzumerken, und wie das Nädelholz 
zu verpflanzen fey. — Diefe durchaus vortreif- 
liche praktifche Abhandlung, welche unter die 
feltenen guten und zu empfehlenden Forttichrif- 
ten gehöret — leidet keine Auszüge, da fe mit 
aller Ordnung eines deutlichen Vortrages an fich 
fchon eine fruchtbare Kürze verbindet. Wir wün- 
fchen ihr recht viel Lefer, die gewifs reine Be- 
lehrung daraus erhalten, und dem gefchickten, 
über gemeine Förfter weit erhabenen Verfaler 
dafür Dank willen, werden,, 


1783. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Berörperunc. Der Kurfürft vom Mainz, hat den 
bisherigen: Domhernvom Naumburg, Hn. Ernft Ludwig 
Wilheim Freyherrn von Ducheröden, zum Kammerherrn: 
Hof -und Regierungsratfi mit Sitz und. Stimme bey der 
Regierung zu Erfurt ernannt. 


m 


KLEINE THEOL. SCHRIFTEN.. 1.. Flensburg und Leip- 
zig, b. Korte: Leber die Bildung guter Prediger und die 
bejjere Einrichtung: des Kanzelvartrapes, nuch den: Bedurf- 
nijen eines erleuchteten Jahrhunderts, 
teriulien für die Kanzel, zur Prube vorgelegt. 
8. (5 gr.) 

2. Koburg, b. Ahl» Auch en Wort iiber Bildung und 
Befimmung künftiger Landprediger: 173R. 8. 4 8. gr.) 
Der ungenanvte Verf, der erffen, dem lierrn Staatsmini- 
fter Grafen von Bernfiorf zugeeigneten Schrift, it ein 
Landpreliger , uer für Hof- Stadt-und Üniverlitätspre- 
diger hier Belehrungen. und Regeln liefert, wie fie ihre 
Predigten. was die Auswahl‘ der ċiateriew und was die 
Einkleidung.betrift, beffer, als bisher, einrichten. fol- 
len. Er nimmt gleich in der Vor-ede die Backen etwas 
voll, gegen das Ende befcheidet er fich denn duch, für 
die jüngere lieranwachfende Welt-zu fcehreiben. Nach. 
einem allgemeiner Rüfonnement über öffentlichen Gottes- 
dieuft, verbeflerte Lieder und Liturgien des Altardien- 
ftes ,. findet er , wenigitens. in feiner Provinz, den Vor- 
trag der Prediger in grofsen: und: kleinen. Städten, „fo 
„leicht, elend, jämmerlich und dürftig, man- mag auf 
„die Sachen, oder auf die Einkleidung fehen ` feine ei- 
„genen Worte ) dafs man- fait allenthalben den Predi- 
„ger bald allein laffen, und fü der öfleurliche Giwttesdienft 
„ganz eingehen wird‘ (In- was für einer frovinz mufs 
der Berr Verf. wohnen, wo das Publikum fo aufgeklärt 
it, und die Stadtprediger allein fo vermvahrlofete unwif- 


magaNrels. 


fende Schwätzer find, dafs ein fo wohlmeinender Land-. 


p:ediger fich fo ereifern muf? „Auf hohen schulen“ 
fagter „werden zwar Anweifungen gegeben und Uebun- 
„gen angeftellt, aber die bilden keinen Redner; wer 
„dazu gebohren ift, kann fie entbehren. Auch mögen 
»die Anweifungen wohl nicht fo befchaflen feyn, wie fie 
„eyn follten. Die Seminare find. auch zum Theil noch fo 
„jeiten und ftchen nicht immer unter der Aufficht eines 
„Mannes, der das dazu erforderliche Gefchick hat, der vi- 
„rektor einer folchen Anftalt zu feyn. Auch fehlts auf 


nehft einigen Ma- 


„hoben Schulen am mufterhaften Predigern.“ ( Warum 
wählt denn:kein: Landesherr, der eine Univerfität. hat, 
diefen- einiichtsvollen Mann. zum Univerfitätsprediger und 
Direktor eines Prediger Seminariums? fein Name wird 
ja wohl bey dem Verleger zu erfragen feyn? welch eine 
Aufklärung ftünde der Keligion eines folchen Landes be- 
vor, --- wenn. er anders gebohrne Redner zu Schulern 
erhielte? Doch danach S. 7. Herr D. Baftholm. in der 
Vorrede zu feiner Kedekunft die Errichtung eines folchen 
Seminariums in feinem Vaterlande vorgefchlagen hat, 
fo wird man diefen Mann wohl nicht aus den Händen 
laffen.) Er befchreibt nun einen felchen Director nach 
feinen Talenten und Arbeiten. Er foll in jedem halben 
Jahre zu:ey Vorlefungen über das deut/che A. und N. T. hal- 
ten (dabey wird er fich kurz genug fallen mülfen) in 
jedem Capitel der Bibel die Materialien für die Kanzel 
zeigen, alle vorhandenen brauchbaren Themata,. Theile und 
Unterabtheilungen fammeln (das möchte viele Folianten 
geben) --- fa geht es noch einige Seiten weiter, worinn 
er es merklich genug macht, er fey der Mann, der fich 
grofsmüthbig.dazu. erbietet. Nun fährt er fort,. einzeln 
feine Meinung zu fagen über Predigten „die vor einem 
»gläuzenden und erieuchteten (!!!) königlichen und fürft- 
„lichen Hofe, vor der Armee und der Geueralität, dem 
„hoben und.niederm Adel, auf hohen Schulen , vor Leh- 
„rern und Studirenden , vor höhern geifllichen und welt- 
„lichen Gerichten (als wenn da je gepredigt würde! ) 
„und vor jeder anfehnlichen Verfammlung in grofsen 
„und. mittlern Städten gelialten werden “ und fetzt hinzu 
„weun.gleich meine Meinung die faft allenthalben ange- 
„nommene nicht ikt; fo: will ich mich: dochein für allemal 
»ier fo laut, fo verflindlich und fo freymüthig eiklä- 
„ren, als es mir nur immer in einer fo wichtigen Sache 
„nöthig zu’ feyn fcheint. !ch fetze alfo meine Gedanken 
„her,. fo wie jie mir beufaßen , ohne mich dasmal an eine 
„Ärenge Ordnung zu kehren.‘ (Das giebt keine gute Aus- 
ficht in die, künftige Ordnung feiner homiletifchen Vor- 
lefungen..;. 1. Man foll feine Zuhörer nicht inallen Fäl- 
len als kleine Kinder behandeln und bey den Aufangs- 
ründen der Religion ftehen bleiben, fondern 2. die er- 
habenften Wahrheiten der natürlichen und geoffenbarten 
Religion, der Sittenlehre, der Staatskunft , der Gefetzge- 
bung, der praktifchen Weltweisheit vortragen. ( Was der 
Mann nicht alles weifs und feine Zuhörer lehren wird!) 
Was die Stuatskunff betrift , fo rechtfertigt er fich gegen 
den Vorwurf, dafs die Staatskunft auf der Kanzel zu 
Qgq 2 viel 
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viel Unheil angerichtet habe, durch 4 Antworten, unter 
welchen die letzte ift, man müffenur die Grundfätze der- 
felben vortragen , die ÄAnwendwng aber feinen Zuhörern 
überlaffen , aus Beforgnifs ;, man möchte zu viel fagen. 
Aus S: 18., erfieht man, dafs er felbfi den Staatsmännern 
an Höfen Vorlefungen über die Staatskunft von der Kan- 
zel halten. oder halten laffen will, weil diefe Wiflenfchaft 
oft mafchinen -und fchlendriansmäfsig getrieben wird, 
ohne dafs man Grunafätze befolgt. i Dazu folien denn 
die biblifchen Beyfpiele guter und fchieckter Könige, Für- 
ften, Staatsmänner und Kriegeshelden; und die Aus- 
fprüche Mofis, Davids, Salemo’s und der Propheten 
dienen. Dazu führt er Saurins Beyfpiel an, der einige 
folche Predigten ( ver den Generalftaaten! ) gehalten --- 
Wenn ein Geiltlicher in dielem Fache auch nur etwas 
Mittelmäfsiges lielere, fagtjer, fo müfsten ja auch jetzt 
die Zuhörer mit Mittelmhfsigen vorlieb nehmen, und es 
fey eine anftändige Kühnheit, gewagte Verfuche zu ma- 
eben. So geht die Apologie der Staatskunftpredigten 
noch mehrere Seiten fort, 3. Man mufs feinem Vor- 
trage allen Schmuck, Zierde.und Schönheit geben. 4. 
Wenn man auf einem erhabenen Poften ftcht, fich durch- 
aus nieht zu feinen Zuhörern ‚herablaj]en , fondern fie 
nach und nach zu fich heraufziehen. 5. Seine Zuhörer 
auf die Schriften der Engländer, Deutichen und Fran- 
zofen verweifen und Ihren Verfaffern das gebührende Lob 
ertheilen --- um ‚feiner eignen Ehre willen, BE man 
feke, er wiffe mehr, als die Elemente feiner Brodtwif- 
fenfchaft u. f w. Doch wir find fo müde, Unfion abzu- 
fchreiben, als unfere Lefer zu defen. Die Regeln'gehen 
noch bis.n. 76 fort, wobey man oft zweifelhaft wird, ob 
es Ernh oder Spott fey, was er fagt, doch ılts-nach dem 
fortgehenden Ton wohl fein ganzer Ernft. Er meint den 
Gottesgelehrten möchten wohl feine Verfchläge nicht ge- 
fallen, aber diefe möchten auch wohl ihre guten Urfa- 
chen dazu haben , man folle aber nur deu Hof, den 
Staatsmann , den Kriegsftand und gefühlvolle Mütter aus 
Eee standen fragen. (Die ächten Beurtheiler 
ui / was fich zu Religiousvorträgen fchickt!) Nun fol- 
gen Materialien zu Kanzelreden vor erleuchteten und var- 
nehmen Zuhörern.‘ Bey Hofe so Themata, vor Äriegern 
nid fleldem‘2z, vor.dem Adel und vor höhern en 20, 
denn 'noch wieder ‚bey Hofe 175% auf hohen Schu en 3C 
in. grofsen volkreichen und mittiern Städten 80; 
welchen viele gute Hauptfätze find, die zum u ir 
behandelt. werden, zum Theil -es verdienten. ee 
mufste Recenfent über die Anmerkung zum Poia 5, 
dafs diefe Themata ‚eben, nicht in diefer Ordnung abgehan- 
delt werden, dürften , vielmehr das dem Gutachten eines 
jeden überlaffen bleibe (der gute Mann!) Er et, im 
Nachtrage, dafs er feine Handichrift ein Jahr vor in 
Druck zweyen der .anfehnlichiten Geiftlichen feines ar 
terlandes zur Priifung vorgelegt, zuletzt aber ohne das 
erbetene Urtheil zurückerhalten nabe , durch deffen Se 
druck er fich ‚gegen Recenfeitenunfug hatte in Sic = 
heit telen wollen. 'Er ‘bedauert, dafs die ee r- 
ten vom eren Range fo wenig Menfchenliebe haben, 
i Mann, (wie ér ift) zwbefördern, welches fie auch 
Zach zu feinem Beften nicht thun werden, damit. es 
ra nicht gehe, wie Schummels Spitzbarth. x 
Die 2te, auch anonymifche Schrift, ift auch von einem 
Landprediger ; der fchon fonft fein Contingent zur u. 
ie und zur Reforme der Kirchengefänge gegebenzuha er 
f t, aber von einem  befcheidenern Manne, der noch 
= Schüler Baumgartens gewefen , ‚alfo nicht Juag alt. 
Seine Hauptfache ift, zwifchen den beiden ae 
Schiedsrichter zu feyn , deren’eine von jedem, are eo- 
logie ftudirt , gleiċh: viel, zu viei Willenfchaften i dert, 
die andre von allen Predigern gar keine hpo mii 
Gelehrfamkeit und dagegen verlangt, dafs a Ber 
prediger, Arzt» Wundarzt, Bader, Geburtshelfer u.f. w, 


feynfoll. -- Er nennt Semler, Nofelt; Pelthufen, --- Ja- 
kobi, Bahrdt, Campe. Uufer Verfaiie; meint, man mijile 
fchen auf Schulen die l nglamen, nervenfthwachen und 
weniger fähigen Köpfe von den feurigen,, geiitigen, fort 
eilenden Genie’s unterfcheiden,, diefe; wenn ihre Ge- 
fundheit nicht darunter ieidet, alles lernen laien, was 
fie können, jene aber lieber zurück halten , als anren- 
gen, umnicht fiechs, ganz unbraachbare sienfchen aus 
ihnen zu machen; ihnen einen eingefchränkten Studien- 
plan vorfchreiben, indem auf dem entgegen gefetzten 
Wege eigentlich die Haibgelehrten im geittlichen Stande 
entitünden. Solche foilen alfo nicht griechifche und rü- 
mifche Redner und Dichter lefen, nicht arabifch, nicht 
Kritik, nicht höhere Mathematik, nicht Polemik fiudiren, 
fondern nur das griechifche N. T. verliehen, nur einen 
hebräifchen Bufspfalin übersetzen, nur Dogmatik (Tollte 
wohl heifsen Populare Dogmatik, oder vielmehr ailgen 
meinnktzige praktijche Religion) lernen: dagegen aber 
eben fuwohl zu guten Hauswäteın als zu guten Seelfurs 
gern gebildetwerden. Sie füllen Oekonomie itidiren, fich 
medicinifene Kenntnilie aus Zijjots und Züedens Schriften 
(fo wie Landfchulmeilter ehirurgifche,) erwerben, "das 
würde dem Landprediger mehr Liebe und Vertrauen ver- 
Schaffen, dafs man ihn eher rufen liefse, als bis der Kran- 
ke mitidem Tode ringt. Alles zum Theil wahr und gut 
nur nicht neu. Indellen wäre es zu wünfchen, dafs die 
öltere Wiederliohlung nützlicher. Wahrheiten die Auf- 
merkfamkeit derer erweckte, die fie realiüren können, 
noch vielmehr aber, dafs man auch auf moralifche Bil 
dung und moralifche Güte anzufetzender Prediger fähe, 
nicht auf das biolse Willen, blofses Fredigertalent, oder 
gar blofse Urthodoxie beym Examen, blofse Lmpf£ehlun- 
gen, biolse Informatorverdienite u, dergl. 
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KLEINE ökownom. SCARLFTEN. Stuttgart, b. Metz 
ler: Oekonomifche beytrüge und Bemerkungen zur. Land« 
wirthfchaft auj dus Fahr 1788. so 5. 4. Diefe Beytiäge, 
als Kortfetzungen des ehemaligentim ı], 1770, angefauge- 
nen Wirthfchattskalenders haben dich aufserhalbischwa- 
ben ihre Liebbaber; gehabt; uuter. welchem doch aber 
manche feyn möchten , denen Mit Wiederhohlungen oger 
den Kunftgriffen dich felbit auszufchreiben’eben nicht ge- 
afeuet ii.“ Lafurimüfen he S. vo- 23 die befchriche- 
ne Cultur: und Benutzung des Honiggrales C Hole, 1la= 
nat.. L.) völlig anfehen,, nachdem fie: bereits in diefen 
Beyträgen 1750. >. 43-52. aus dem Wittenberg. Wochen» 
blatte war aufgenommen worden.  Aegerlicher iftes aber 
dach, dafs in gegenwärtigen Beyträgen die Art des 
Schlelifchen lieumachens 5. 10. und'z7. zweymal Wort 
für, w ort vorkommt. Die Urdnung hätte ‚auch erfordert, 
dafs die Artikel, Wein, Aleelaamen, Kartoffeln, Run- 
kelrüben, Heumachen, Brandkorn , abermals Kartoffeln 
S. 34-49: inter ihre gehörige Kubriken 3. 22, u. [. w. 
gekommen, und nicht fo 'verworien wären. Unter der 
Kubrik ; Wefundheit der Bienfchen, No. II. .itenet ‚ein 
Augenrecepi mit.dielen Worten: Unter unferm Landvolk 
wird, fulgendes wıttel gebraucht, und man behauptet, 
dafs "mehrere glückliche Curen dadurch gefchehen feyn. 
lch‘- fetze es hieher zur Prüfung und Beurteilung, bo- 
fondersi auch, desjenigen, was abergläubiich zu djeun 
Schernt.\Kollte,heifsen: unftreitig abergläubifch fi) man 
gräbt am Freytag vor Sonnen Aufgung und unve/chrieen 
5. Wurzeln vom siausöhrlein, --- fticht mıteinem [chwar« 
zen Faden ohne Anupf einen Schwarzen Fleck darauf hin, 
und behält die Haube oder Kappe lag und inacht auf, 
bis wieder-am Freytag u. f. w. ~- Scllie man ın einem 
Volksbuche dem’ Aberglauben nicht rüluger entgegen 
gehn? 


496 


"Numero 202, 


x 
„> 


| dere ME TNE 


EITERAÄTUR- ZEITUNG 


1» 
S 


n 


e 


q ERDBESCHREIBUNG. 


“Leirzie, in der Weidmannifchen. Buchhand!.: 

Amerika, ein’ geographifch hittorifches Lefe: 
ai buch, zum Nutzen der Jugend und ihrer Er- 
1 'zieher von K. Hammerdörfer Prof. u. C. T. 
» Kofche A. M. Fünfter Band; als eine Fort- 
+  fetzung von Europa. Nord - Amerika. Erke 
eV Abtheilung. 778S. und 14 S. Vorrede. Sud- 
(Amerika. Zweyte Abtheilung. 694 5. gr. 8: 
Bro (3 Rthir:) 


D= Buch it fchon durch mehrere vorherge- 
. hende Bände, bekannt; und alfo wäre es 
zu pät, wenn man über den feltfamen Titel eż- 
nes 'Lefebuchs, und über das zweydeutige des 
Ausdrucks zum Nutzen der. jugend und ihrer 
Erzieher, wodurch die Hn. V.-fich verimuthlich 
egen den Mangel eines durch den ‚Zweck be- 
En Plans eine Hinterthür offen laien wol. 
len, Bemerkungen machen wollte. Wir betrach- 
ten daher diefen Theil für fich, und zwar als ei- 
ne blofse Compilation, die zu Ausbreitung: nütz- 
licher Kenntaiffe dadurch beftimmt it, dafs. man 
diefelben unter einen. Gefichtspunkt vereinigt. 
Ein folches Buch kann von grofsen Nutzen, und 
in diefer Hinfcht (ehr fchätzbar feyn. Dazu wird 
_ aber aufser den nöthigen Vorkenntniflen 1) ein 
wohl überdachter Plan, d.h, eine gute Aus- 
wahl der Materien, und eine zweckmälsige An- 
erdnung, wodurch Auszüge aus andern Büchern 
nach gehöriger Prüfung fchicklich zufammenge- 
ftelltund erınüdende Wiederkohlungen und Weit- 
Jäuftigkeiten vermieden werden; 2) eine gute 
Schreibart erfodert. Geographifche Werke fetzen 
Kenntnifs der Geometrie und mathematifche 
Geographie voraus. Kann man diefe den Ver- 
faflern wohl zutrauen, wenn man S, 7. liest? Sei- 
ne Länge (von Amerika) if fehr verfchieden; 
aber in-Nord-Amerika, wo es am längflen if, 
vom ı1°.bis 168° Wefllänge, und. in Sud» Ame- 
yika, wo.es am längfen if, von 15° bis -65° 
Nordlänge. Oder S. 150: Kanada folle zwi- 
fchen 267° -- 330%oder zwifchen 76° -- 97°. der 
Länge liegen. . Wenn die Herren Verf. das Wort 
Meilen gebrauchen, verfehen fie vermuthlich ge- 
neiniglich geographifche Meilen, deren. ısrauf 
‘einen Grad des Aequators gerechnet ‚werden; 
A. L Zi 1788. Dritter Band, 


Freytags, den zaten Auguf 1788. 


denn fie nennen andre Arten von Meilen hie und 
da befonders. Indefs fagen fie $.287: Der Flufs 
Mifauris (gewöhnlicher der Miffouri- Flufs) ent- 
fpringe in vielen einzelnen Strömen,, wovon 
die ‚äufseften deynahe taufend Meilen 
von einander ab wären, die fich an. unterirrdi- 
[chen Orten vereinigen, worauf der Hauptftrom 
fich nach, einem Laufe von beynahke zwey, 
taufend Meilen in den Mifi/ipiergiefst. Ha; 
ben die Herrn wohl bedacht, dafs 1009 Meilen 
der fünfte Theil des Umfanges des gröfsten Zir- 
kels der Erdkugei ausmachen ? Müfste alfo nicht 
angegeben werden, dafs hier englifche Meilen zu 
verftehen ind? Müfste nicht überhaupt eine ge- 
naue Beflimmung der Maafse, wonach man alles 
angeben will, das erte Erfordernifs eines ver- 
nünftigen 'geograpkifchen Buchs feyn? S. ı7 
wird der. Flächen - Inhalt von Nord - Amerika 
auf 300,000 {3 Meilen angegeben. Die einzel- 
nen Angaben tind aber wie folgt: S, 125. Neu- 
Wales 166,000, und Labrador 24,000. S. 149 
Das Prittifche Nord - Amerika vor der Revolu- 
tion 69,000; nach der Revolution 39,850; da dana 
die dreyzehn Freyftaaten 29,159 haben würden. 
Allein 5. 369 werden diefe auf 43,000angegeben. 
Indefs, wenn man hernach die Summe diefer 
Staaten, wie fie einzeln hergezählt werden, zu- 
fammen addirt, fo kommen nur etwas über 
13,000 heraus. . Nach S. 282 £ kann Louifana 
nicht weniger als 36,000 geogr. D'Meilen betra- 
gen. Nach diefen einzelnen Angaben hält fchon 
der hier benannte Theil von Nord- Amerika ent- 
weder 308,350, oder dach 293,000 Q M. und da 
feblt nun noch Q/fF- und Weft- Florida, Alt und 
Neu- Mexico, Californien, und der ganze unbe. 
kannte weftliche Theil von Kanada an bis an die 
Beertngsffraße.. Sollte man wohl glauben, dafs, 
es möglich wäre, verfchiedne Nachrichten fo 
ganzohne Nachdenken auszufchreiben ? Die Hn. 
Verf, haben nun einmal die geographifche Ord- 
nung zu diefem Theile gewählt. Für einen Welt- 
theil,.der blofs als ein Anhang von Europa be- 
trachtet werden muis, ift es gewifs die unbes 
quemfte. Allein auch dann haben fie alle natür- 
liche Anordnung eines guten P!ans darinn ver- 
fehle, dafs fie auf Kanada, Florida und Leuifa- 
na folgen lafen; hernach zu’den Nord - Amerika: 
Rrr nifchen 


450 
nifichen Freyftaaten übergehn — und dann"wie- 
der nach Alt- und Neu - Mexiko überhüpfen. 
Aber es fehlt überhaupt an aller ‚durchdachten 
Ordnung. 

Bey jedem Lande werden die Produkte aus 
den drey.Reichen, und die Sitten derWilden, die 
in. ganz Nordamerika fo_gleich find, bis “zum 
Ekel wiederhohlt. Im Eingange wird die Ent- 
deckung von Amerika von Colun,bus erzählt; 
diefe kömmt noch einmal weitläuftig da vor, wo 
von denamerikanifchen Infeln geredet wird. An 
eine Auswahl der Materien [cheinen die Verfaffer 
gar nicht gedacht zu haben. Die Befchreibung 
von Grönland und von der Hudfonsbay füllt acht 
Bogen, die von Kanada viertehalb. Florida 
und Louifiana geht von S. 235 -- 356.; die Frey- 
ftaaten von Amerika nur von S. 359-472. Iftda 
eine vernünftige Proportion, in Rückficht auf 
Incereffe und Wichtigkeit? Mit der Befchreibung 
von den Stämmen und den Sitten der Wilden, 
mit langweiligen Erzählungen von den Produk- 
ten, die an den mehrften Orten die nemlichen 
find, ohne auf das Unterfcheidende befonders 
zu fehn, und das Allgemeine unter einen Ge- 
fichtspunkt zu faffen, wird eine Menge Papier 
verdorben. Dahingegen wird von dem viel wich- 
tigern politifchen Zuftande, der Verfaffung und 
den Verhältniffen der Freyftäaten "in Amerika, 
oder auch der wichtigften europäifchen Colonien, 
nichts oder nur höchft wenig, und das Wenige 
noch dazu höchft unbeftimmt und fehr verwirrt 
vorgetragen. Wer wird nicht z. B. lieber den 
kirchlichen Zuftand der europäifchen oder von 
Europäern abftanımenden Befitzungen wiffen wol- 
len, als die Meynungen eines jeden wilden Stam- 
mes über das höchfte Wefen und die Unfterblich- 
keit der Seele? Wie konnten die Verfaffer folehe 
Fabeln als die von dem Tempel, den Soto in Flo- 
rida gefunden haben fo!l, und andre von der 
Gefchichte und Eroberung von Mexiko und Pe- 
ru, fo weitläuftig ausfchreiben, und diefen Platz 
nicht für viel wichtigere Dinge aufheben? Ak 
les kommt höchft_vermuthlich daher, dafs die 
Hn. Verf. miteben fo viel Uebereilung als Be: 
quemlichkeit gearbeitet, und fich nirgends die 
Mühe gegeben haben, Nachrichten zu verglei- 
chen und dèn Kern daraus auszuheben; dafs fie 
nur die Quellen gebraucht haben, die fie ‘bey 
der Hand hatten, ohne fich fehr weit nach an- 
dern umzufehen. Zwar ftellen ie in der Vorre- 
de ein weitläuftiges Quellenverzeichnifs auf; es 
ift-aber fo hingeworfen, dafs man nothwendig 
glauben mufs, die Herren haben die Biicher felbft 
gröfstentheils gar nicht vor Augen gehabt. Soll- 
ten z. B. die Namen Cafellux, Hartfchirk, Fer- 
mia, Condamie, lauter Druckfehler feyn ? So ifts 
doch das gewifs nicht, dafs einmal Carvers Reifen, 
und- dann nocheinmal Carners Reifen etc. durch 
die innerh Gegenden von Nordanerica angeführt 
werden, Auch- fehlen im diefem Verzeichnife 
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Hauptbücher; als Robertfons Gefchichte von 
Amerika, die wir zwar angeführt gefunden ha- 
ben, aber woraus doch das fo viele Gute ficht- 
barlich nicht genutzt worden ift: und Pauws 
Werk über die Amerikaner, deffen kritifcher 
Scharflinn.den Verf. fehr nöthig gewefen. wäre, 
damit fie nicht folche fichtbare Fabeln "aufge- 
nommen hätten, wohin wir aufser den fchen 
erwähnten von Florida, Mexıko und Peru auch 
Erzählungen wie folgende rechnen: S. 50, 
von einem Hayfifche, der einen Matrofen, den 
er fchon im Rachen hatte, faft unbefchädigt wie- 
der ausgefpieen, und von einem andern, der 
15,cco Pt. gewogen, und ein ganzes verrecktes 
Pferd im Magen gehabt haben foll. Oder-S, 32, 
von der Art, wie die Amerikaner Wäallfifche fan- 
gen, indem fie fich auf die lebendigen Wallfifche 
ftellen und ihnen fo Pflöcke in die Sprützröhren 
fchlagen, und was dergleichen Wunderdinge 
mehr find.: Die Gabe, gute Auszüge zu machen, 
fehlt den Verfaffern ganz. Zum Beweife- bitten 
wir. den Lefer nur die Befchreibung der. ameri- 
kanifchen Revolution zu lefen, die durch‘ und 
durch ein Mufter von Confüfion it, wo um 
ter andern, S. 455 und 457 die Ueberrumpelung 
von Trenton durch Wajhington zweymal erzählt 
wird, als wären es zweyBegebenheiten; fo, dafs 
fo gar das einemal die Zahl der gefangnen Hefi 
fen auf 1Soo, das andrenial anf 900 angegeben 
wird. Indefs wird man Proben folcher Verwir« 
rungen in jeder hiftorifchen Erzählung der Verf, 
genug finden ; nur dals es zu weitläuftig wäre, 
fie hier aus einander zu fetzen. Die Schreibart 
ift endlich nicht nur fchleppend und langweilig, 
fondern auch ganz unglaublich nachläfsig. Z. B. 
S. 50. Ihr Schranz (von Wallfifclien) — ift 
bey einigen vier Klaftern breit, won verfchiednen 
Gefchlechtern. S. 61. Die Tracht (von den Renn- 
thierfellen) fangt immer an kofibarer zu werden, 
da der Reichthum diefer Thiere abnimmt., S, 262 
Man foll die Gattungen der Indianer unterfchei- 
den erftlich in folche, welche in einer gänzlichen 
Unabhängigkeit und Zufammeihange mit allen 
Europäern — ieben. Wer kann endlich diefe Stel- 
le verftehen? So 3s0 die grune Bucht, oder die 
Bucht der Stinkenden, gehört zu den Stellen, wel- 
che die Franzofen alfo benannt haben; allein die 
Indier , welche um fie herum wohnen, nennen fie‘ 
Menomonierbucht: fie fagen, daß fie diefen 
Beynamen nicht einführten, um Fremde zu hinter- 
gehen, fondern blofs um mit "einander in Gegen- 
wart von Indiern fprechen zu können, ohne von 
ihnen verfianden zu werden.‘ Vermuthlich haben 
hier die Verf. felbft eine Probe diefes Kunftftücks 
gegen’ ihre Lefer geben wollen. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


HALLE, b. Hemmerde und 'Schwetfchke: Ei. 


“nige Reden fur Zuhörer von Gefchmack, von 
ara Chri- 


got 
Chrifoph Friedrich" Sangerhaufen. 1788. 126 

S.8. (6 gr.) 

Allerdings entfprechen diefe Reden ganz ih- 
em Titel. Reden heifsen tie mit Recht, da fie eine 
freyere, nicht an die gewöhnliche Predigtform 
gebundene, Einkleidung haben; und Rec. iftdurch 
diefe, wirklich treflich gerathene, Homilien von 
neuem in feiner Meynung beftärkt: dafs eine foiche 
natürliche Art, Schrifttexte zu behandeln, für Ver- 
ftand und Herz der Leier und noch mehr der Zu- 
hörer gleich intereffant ift, und Aufmerkfamkeit 
und . Wiedererinnerung des Gehörten erleich- 
tert. Freylich aber gehört immer ein Manndazu, 
der Menfchen-und Weltkenntnifs mit dem glück- 
lichen Gefühl verbindet, gerade das feinen Zuhö- 
retn, nach ihren individuellen Bedürfniffen , vor- 
nemlich nützliche auszuwählen, -und es leicht, 
natürlich und doch edel zu fagen , dafs es fcheint, 
der Text habe es dem Redner abgedrungen. Ei- 
ne freylich fchwere, aber Hn. S. gewifs eig- 
ne, Kunf. Der Inhalt diefer Reden it: der 
verlorne Sohn; der reiche Jüngling,; von dem 
wahren Werthe des Alters; die Kunf fich zu freu- 
en; von den ungerechten Klagen uber böfe Zei- 
ten; von der Wurde des Menfchen. 


BERLIN und STETTIN , bey Nicolai: Predigt- 
buch fur chriftliche Landleute zur häuslichen 
Andacht und zum Forlefen in der Kirche, 
Auf alle Sonu - und Fefltage des ganzen Jahrs. 
nach den Evangelien, herausgegeben von 
R. Dapp, Prediger zu Klein Schönebeck u. 
f. w. -ohnweit "Berlin. ‚1788. 791 Seit. 4. 
(1 Rthir. 16 gr.) ; 

| Da gute .Hülfsmittel zur Privaterbauung. für 
jedes Zeitalter.ein Bedürfnifs derer find, die fie 
lieben und fuchen, +fo. ift-eine Arbeit, wie. die 
gegenwärtige, ein edles, würdiges Gefchäft ei- 
nes Landpredigers, und Hr. I). übertrifft wirklich 
noch die. wenigen guten Vorgänger in diefer Art 
von Erbauungsfchriften. Man fieht es durch und 
durch in diefer Predigtfammlung, dafs er: die 
Fähigkeit und Bedürinifs, des Landmanns fludiert 
hat, und er lietert die Refultate langes ernfli- 
ches Nachdenkens über zweckmälsigen Religions- 
unterricht für Landleute und -den gemeinen 
Maun überhaupt. In der Zueignungsichrift 'an 
des Verf. Schwager, Herrn Feldprobit Kletfchke, 
urtheilt "er {ehr befcheiden über» feine Arbeit, 
ob er fein Ideal immer erreicht habe, das er 
fehr zweckmäfsig befchreibt. Unter andern fagt 
er: -da die. jüdifchen „ Vorttellungsweifen, 
„worinn manche chriftlliche Wahrheiten im neu- 
„en Teftaimente gehüllt ind, weil fie zu der-da- 
„maligen Zeit völlig verftändlichund Zeitbedürf- 
„nifs waren, durch den beftändigen Gebrauch ei- 
„ne Sanction erhalten haben, ‚dafs wohl nicht 
„zu erwarten ift, es werde einft dahin kommen, 
„dafs die chriftlichen Wahrheiten, ohne- jenes 
„ehemalige Vehiculum, ganz allein nach ihrem 


‚AUGUST. 


1788: ^ 802 
„Sinn und. nach der allgemeinen Abficht werden 
„gelehrt werden; und es vielmehr alle Wahr- 
„fcheinlichkeit hat, dafs das Zufällige eben fo 
„wichtig bleiben wird, als das Wefentliche: fo 
„habe ich nicht unterlaffen können und dürfen, 
„den alten gewohnten Sprachgebrauch beyzube. 
„halten. Aber ich habe alles Mögliche gethan, 
„das Zufällige vom Wefentlichen zu unterfchei- 
„den, und zu verhüten, dafs nicht wegen des 
„Gebrauchs gewiffer Worte, die man fälfchlich 
„für Begriffe hält, weil fie nach und nach fo ge» 
„läufig geworden find, die Hauptfache verloren 
„gehe.“ Das hat der Verf. wirklich geleittet, 
Die vielen Anhänger der jüdifchen Bilderfprache 
unter den Predigern find fchuld daran, dafs die 
reine chriftliche Lehre von dem ‘gemeinen Chri- 
ften nach immer nur unter diefer Hülle gekannt 
und gedacht wird, die doch höchftens zur- Ge- 
fchichte des zuerft unter den Juden geftifteten 
Chriftenthums gehört, bey denen Jefus und die 
Apottel freylich die Kennenifle, die Bilder, die 
gottesdienftlichen Ideen vorausfetzen, entwi- 
keln, verbeflern, reinigen, auch anwenden, dar- 
auf bauen mufsten, ohne ihnen felbft ferner re- 
ligiöfen Werth zu geben, und fie als Ideen und 
Lehrfätze des Chriftenthums fortgepfanzt und 
beybehalten haben zu wollen, wenn der Zweck 
ihres damaligen Gebrauchs erreicht feyn ‘würde, 
Doch wie oft ift das fchon gefagt, ohne dafs 
diejenigen ihren Sinn und ihre Sprache ändern, 
die nurin dunkeln Worten und Bildern reden, 
ohne deutlich zu denken, oder die nur empfin- 
den wollen, anftatt zu denken. Gleichnifsfpra- 
che ift für den ungelehrten ungebildeten Theil 
der Chriften allerdings immer.nöthig, der gemei- 
ne Menfch, der nur in der finnlichen Welt lebt, 
ift in allen Zeitaltern und Weltgegenden fich 
ziemlich gleich, kann nicht abftrahiren, oder 
abftrahirte reine Ideen fallen; aber eben darinn 
befteht des Lehrers und Schrittftellers Weisheit, 
ibm ‚fo weit zu helfen, dafs er unter dem Bilde 
die Sache verftehen, und nach und nach die Sa- 
che ohne Bild denken lerne. Das hat H. D. fehr 
gut geleiftet. Es ift ferner ein fehr richtiger 
Grundfatz: „es ift nicht gut, dafs man bey Be- 
„lehrung des gemeinen Mannes einen Unter- 
„fchied unter göttlichen und menfchlichen Pflich- 
„ten, mache, ‚und geiftliche und leibliche Ange- 


„legenheiten unterfcheide, — -man mufs beftän- 


„dig’den Zufammenhang.der ganzen Denkungs- 
„und Lebensart mit dem Wohlleyn oder Uebel- 
„feyn unfers unferblichen Geiftes zeigen. — Al-' 
„les it chriftlich, was zu guter Ordnung, zur 
„Zucht und Wohlanitändigkeit gehört, was uns 
„brauchbarer, einfichtsvoller, ruhiger, zufrie- 
„dener machen kann. Kurz, alles, was uns 
„dem Ziele unferer Beftimmung zuführt, ift 
„chriftlich.. Darum kann ich mich auch nicht 
„daran-kehren, wenn Jemand dafür halten woll- 
„te, dafs ich philofophifche, aber nicht chrift. 
Rrr 2 „liche 
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; liche Predigten“ gefchrieben öder, wie miian 
„manchmal fehr fonderbar:difiingwire, dafssich 
„nur Reden und) nicht Predigten 'gefchrieben. ‘$ 
 Recenfent mufs abbrechen, fo gern ‚er von den 
edlen Betrachtungen des vortreflichen ‚Mannes 
noch mehr ‘mittheilen möchte. Das Populäre 
des Vortrags unterfcheidet er fehr richtig in das 
Populäre der Materien, der Darfellung und der 
Worte, welches von fo wenigen Predigern und 
Schriftftellern beobachtet wird. Diefe Sammlung 
won Predigten ift aus feinen zehn Jahre hindurch 
wirklich gehaltenen Vorträgen ausgewählt, Was 
die Schreibart betrifft, fo würde Recenf. daran 
ausfetzen, dafs fie zu wenig Anrede, zu wenig 
den Ton der Unterhaltung mit feinen Zuhörern 
hat, wenn fie nicht dazu befonders umgearbei- 
tet und eingerichtet wären, dafs Schulmeifter, 
Hausväter u. f. w. daraus vorlefen follen, und ia 
diefer Rückficht ift die Einrichtung des Vortrags 
ficher beffer, als wenn feine wahrfcheinlich im 
vertraulichern Ton väterlicher Anrede gehaltene 
Predigten ohne Aenderung abgedruckt wären, der 
£für’den Vorlefer unfchicklich feyn würde. Der 
Predigten find 70, alle lehrreichen, praktifchen 
Inhalts. Folgende zeichnen lich in Ablicht der 
fonft nicht gewöhnlich in Predigten behandelten 
und doch fehr nützlichen Materien aus: 2. Was 
von Träumen zu halten, und ob es Leute gäbe, 
die fie auslegen können. 6. Ueber den Kirchgang 
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Oerrentıicuhe Anstartan. Bey der Univerfität 
zu Zemberz it die medicinifche Facultüt ganz aufgeho- 
ben und den Profeiloren find bereits ihre Entlaflungs- 
decrete zugefteilt worden. Hr. Prof. Capuano kommt iu 
den Ruheftand mit 400 Fl. jährlich; Hr. Harherr wird 
mit einer jährlichen Befoldung von 200 El. befriedigt; 
Hr. Sedef geht nach Wien. Die Profefloren der Chemie 
und Natüurgefchichte, Hr. Schivrek und Hacguet --— 
"welcher. letztere erft vor knrzem von Zaybach dorthin 
berufen ward —— bleiben noch ein Jahr in ihrem- Stan- 
.de, auch der Profefur der Vieharzneykunde, der Prof. 
der Chirurgie und der Profector haben erft nach- einem 
Jahre diefe Veränderung zu erwarten. 


‚Der Ritter Quefrau, ein Enkel des berümten Oeko- 
.nomiften, hat, in Virginien, zu Richmond, der Haupt- 
ftadt diefes Staates, eine Akademie der Hillienfcheften 
und fchönen Kunfte zu itiften angefangen. Theils aus fei- 
nen eigeneu Mitteln, theils durch Beyträge unterftützt, 
-hat er'einen Platz gekauft, und einen Bau aufführen laf- 
fen , welcher der Verfammlungsort diefer Akademie feyn 
£oll. Den 24 Junius 1736 ift der Grundftein dazu gelegt 
worden. Hr. Quefnay ift nun in Paris, und fucht Un- 
terfützung zur ferneren Ausführung feines Plans. Er 
'bat\daher eine Schrift: Memoire êt profpectus conceritant 
Vacademie des fciencos et. des beaux-arts des Etats-unis 
de l Amerique, bey Cailleau drukken laffen, worinner ei- 
ne Subfeription eröffnet, £ 
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der Sechswöclinerinnen.. 2 9! Hosiffgut-femd ı1. 
Ueber den Werth des Landlebens‘ und feiner. Ar- 
beiten. „15: Daß die Furcht vor dem Teufel un- 
nöthig, unchriftlich und fchädlich fey. 23. Vow 
der. Beichte. und. Abfolution. 26. Wie einer daž 
zu beytragen; kann, daß es feinem Vaterlande 
wohlgehe, 34. Ueber Armuth und die Pflichten 
der Armen. 40.: Ueber das Procefhiren.: 47. Chrifs 
liche Liebe gegen Fremde und Unbekannte, sa 
Ueber ‚die Leichenbegängnijfe, 56. Ueber‘ det 
Glauben an Wunderwerke, ‘59. Darf manit 
Krankheiten eine wunderbare Hulfe Gottes erwar« 
ten? 60.) Vor Unglück if kein Menfchinder Welt 
ficher. Der Vortrag ift'eben fo fafslich als bes 
hutfam; Irrthümer und: Vorurtheile werden- mit 
vieler: Weisheit widerlegt, und der Verf. fälle 
nie in den Ton, der unter.den jungen Predigern 
und Candidaten fo gewöhnlich, fo unanftändig 
und fchädlich it: „„das müfset ihr nicht glauben! 
„darinn habet ihr fehr geirret, - das inüfset ihr 
„euch nicht fo vorftellen‘* wobey denn mancher 
fch einbildet, ein grofser Volksaufklärer zu fevn; 
wenn er feine akademifche Weisheit, wohl bar 
Bahrdtifche, Romanenträumr, an den Mann bringt; 
Von ihm können angehende, Prediger lernen; 
populär, ohne ins Niedrige zu finken, gründlich, 
ohne -gelehrte Sprache, und. Erörterungen; “ers 
baulich, ohne blofs Leidenfchaften zu erregen, 
moralifch ohne Trockenheit zu predigen. _ 


in 
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Preisvertm. Die Akademie der Wundaveneykunde 
hat den 3 April ihre öffentliche Sitzung gehalten, woring 
der grofse . Preis dem Herrn Percy, chirurgien - major 
bey -dem Kavallerie e Regiment von Berry, der fehon 
zweymal gekrönt worden, das accefit dem Hn. Thom 
mafın „ zu Neu -Breyfach, zuerkannt worden. Hr. Per- 
cy ift mit Einwilligung des Königs zum ajecie der Aka 
demie ernannt worden. L 

` 


Neve Enrpeckung, Hr. Martin Schwartner, Prof 
der Diplomatik zu Peit, hat unter den Hanäfchriften der 
dortigen Univerfitäts -Bibliothek 3 Schriften mit Oblaten 
gefiegelt gefunden, welche alle älter find, als 1624, Dať 
ältefte Siegel ıft einem Reifepafs aufgedruckt,, den drey 
nach Wien abgehende Jefuiten vom P. Vifitator in den 
Niederlanden erhielten; datirt zu Brüffet 1603, mit der 
gewöhnlichen Jefuiten - Siegelinfchrift. : 


5 : 


KLEINE PHILOS- SCHRIFTEN. Berl; | in, 
b. Nicolai: Mofes Mendelsfons kurze Abhondtms le 
Unferblichkeit der Seele, aus dem Hehräifchen überfetzt 
von H, J. 1787..8. 41.9. (3 gr.) Diefe Abtandlung entè 
hält die Lehrfätze von der Unfterblichkeit der Seele 
welche im Phädonierwiefen werden. Der fel. M, beftimm. 
te fie für feine denkenden Volksverwandten, j 
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Harre, im Verlag des Waifenhaufes: . Ernf} 

Fabri neues geographifches Magazin, ıfter 

` _ 2ter, 3ter Band; und gten Bandes ıftesund 
ao 2tes Stück. 1785-1788. (jedesStück 9 gr.) 


Bv der Fortfetzung diefes. bekannten und mit 
verdientem Beyfalle aufgenommenen Werks, ift 
in den wefentlichen Stücken nichts geändert wor- 
den. Es befteht nach wie vor aus handfchrift- 
lichen Nachrichten, 
Karten, Profpekten, Grundriffen und. ver- 
mifchten Nachrichten. , Wirıwollen hauptfächlich 
von den erften die vorzüglichiten auszeichnen. 
Im erften Stücke des erften Bandes enthält der 
Auszug aus dem Tagebuche zweyer Reifendenvon 
Kislar nach Tiflisin Georgien 1782, manche erhebli- 
che Zufätze, zum ıten Hefte des geographifchen 
Magazins, auch zu Gmelins Reife durch Rufsland. 
Vieles hier gefagte findet man indefs fchon in 
Hanwaysı Reifen ausführlicher. Die darauf fol- 
gende Befchreibung von Warfchau 1784, ift zwar 
wegen vieler fpeciellen Nachrichten immer fchätz- 
bar, aber zu gedehnt, und zu panegyrifch. 
Weit beffer gefallen in diefer Rücklicht die Be- 
merkungen auf einer Reife-durch einige Gegen- 
den von Polen und Litthauen. Poler ift hier 
efchildert, wie es if, ohne Verfchweigung des 
uten, das der Reifende hin und wieder antraf, 
freylich aber nicht voliftändiger, als eine folche 
Reifebefchreibung feyn kann.. Auf feiner ganzen 
Reife durch Litthauen konnte er falt keine Erb- 
fen antreffen. | Flachs wird wenig, Hanf aber 
fat durchgängig ftark gebauet, befonders viel 
auf den königlichen Tafelgütern. Meyers Be- 
merkungen auf feiner Reife durch Holland, Eng- 
land, und.das nordwelll. Deutfchland im Jahr 1771 
und 1774, enthalten zu vielbekanntes, In Gouda 
ift ihm die Johanniskirche wegen der vortrei- 
dr Glasmalerey das merkwürdigfte. : Ein Stück 


unter foil fo fchön feyn, dafs die Stadt Am- 
erdam für daffelbe gocoo Gulden hat bieten 
lafen. — — In Kahlerts Reife von‘Villingen 
nach Colmar und Bafel, 2te Fortferzung, find 
hauptfächlich die fchon bekannten Merkwürdig- 
keiten von Strafsburg, z. B. das von Ludwig XV 
A. L Z, 1788, Dritter Band, 


Recerfionen von Büchern, | 
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Sonnabends,den 23tea Auguft 1788. 


dem Marfchali von Sachfen gefetzte Monuinent 
und die Kriegsfehule zu Colmar befchrieben. Be- 
fonders umftändlich erzählt er die Feyerlichkei- 
ten bey der Aufnahme zweyer neuen Eleven, 
Sehr ausführlich it die hiltorifch- geographifch- 
ftatiftifche Befchreibung der Stadt Gumbinnen im 
preuflifehen Litthauen. Im sten Stück zeichnen 
fich aus: 1. Die Nachricht vom Kreisamt Schwar- 
zenberg im Erzgebirge. 2, Die Bemerkungen 
über die Sitten und Gebräuche der heutigen Na- 
tionallitchauer, die, fo (ehr fie auch noch in der 
Kultur ‚hinter -den Deutfchen zurück find, doch 
fo. viel aufsihre, Kiugheit fich einbilden, dafs es 
dort ein Sprichwort ift, was fie. bey aller Gele- 
genheit anbringen: "Siehe, der Deutfche wird 
fchon fo klug, wie der Litthauer. 3. Die Nach- 
richt von allen Seen und Strömen im preuflifch. 
Litthauen, nebit der Anzeige, wo letztere ent- 
fpringen, welche Gegenden fie durchftrömen, 
und wohin fie fich ergieffen, auch einigen an- 
dern Bemerkungen von den dortigen Fifche- 
reyen, Kanälen, Dämmen 1784, iftein fchätzbarer 
Beytrag zur Goldbeckifchen Topographie vor 
Preuffen. In Anfehung-des zum Behuf der polni: 
fchen Schiffart an der Memel, Ruffe und Gilge unter- 
nommenenWafferbaues, befonders der neuenGilge, 
zwifchen der Ruffe und Gilge, und des Friedrichs- 
grabens findetman hier keine vortheilhafte Nach- 
richten. Aller angewandten Koften und Vorkehrun- 
gen ungeachtet, find die [chönenNiederungsdiftrik- 
te, befonders diezu den könig!. Domainenämtern 
Linkunen, Seckenburg (welches nunmehr abge- 
bauet) Kukernefe, und zu den Gräfl. Kaiferlingi- 
{chen Rantenburgifchen' Gütern gehören , 'jähr- 
lich in der gröfsten Gefahr, bey Dammbrüchen 
Gutund Leben zu verlieren. - Die Strombetten 
in der Gilge und dem Friedrichsgraben werden 
dabey- fo feichte, dafs befrachtete Fahrzenge 
über manche Stellen, ohne fie zu lichten, nicht ` 
mehr fortgebracht werden können. An verfchie- 
denen, Stellen des Gilgeftroms müfsen die polni- -, 
{chen Wittinnen oft bis auf den Boden gelichtet,' 
und: mühfam ledig über die 'verfandeten Stellen 
gezogen werden. (Eine folche Lichtung koftet 
aber bisweilen 4 bis 500 Fl.) Gewifs eine trau- 
rige Auflicht Fiir den Oftpreuffifchen Verkehr mit 
Polen, wodurch der Handel’ nothwendig nach 
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Lieban und Riga gezogen werden mufs, wofern 
man nicht durch eine ftete Hleiilige Ausbagge- 
rung dem Uebel abhilft. Von den gröfsern Seen 
ım polnifch Natangifchen Diftrikte beweilet er, 
dafs fie jetzt einen gröfsern Umfang einnehmen, 
als in den ehemaligen Zeiten, wozu felbft die 
hin und wieder an ihren Abflüffen angelegten 
Mühlendämmenicht wenig beytragen. 4. Zufätze 
zu der Nachricht von Flinzberg die grofse Ifer 
betreffend im gten Hefte diefes geographifchen 
Magazins. Müller hat diefen Grenzfufs zwifchen 
Böhmen und Schlefien auf der Specialkarte des 
Bunzlauer Kreifes falfch gezeichnet. Richtiger 
findet man ihn auf. der Homannifchen Karte von 
Niederfchlefien von 1745. Er entfpringt auf der 
Tafel-.oder Teufelsfichte, einem Berge, wo die 
Gränzen von Oberlaulitz, Böhmen und Schlefien 
zufammen ftofsen, und nimmt noch 2 Flüfe auf, 
einen oft- den andern weftwärts, welche bei- 
de die kleine Iferheilfen. Drittes Stück. 1786. 
Fortgefetzte Bemerkungen von Warfchau, wo 
unter andern bey dem Confeil permanent erin- 
nert wird, dafs die Einrichtung deflelben nichts 
fo ganz neues in Polen fey. Nachrichten von 
den Städten der Provinz preufl. Lirthauen. Ein 
Beytrag zur Goldbeckifchen Topographie. Die 
Zahl der Einwohner, -der Kinder, des Gefindes 
und der Handwerker, der Feuerftelien von 20 
Städten nebft einer -Generaltabelle aller in diefen 
Städten gegenwärtig befindlichen Wellen - Baum- 
wollen- Lein- und Leder- Fabricanten, des Werths 
ihrer Fabricate im Jahre 1784. und was davon in 
und aufser Landes debitirt worden, machen die- 
fen Auflatz fchätzbar. Die Rhönberge öftlich’an 
der Fuldaifchen Grenze. Verzeichnifs der im 
Herzogthum Braunfchweig- Wolfenbüt. Theils be- 
legenen Srädte, Stifter, Klöfter, Aemter, Dörfer 
und Gerichte. Diefer Auffatz würde noch weit 
fchätzbarer feyn; wenn er neuer wäre, und nicht 
felbft manche Unrichtigkeiten in den Namen viel- 
leicht durch Schuld des Druckers oder Abfchrei- 
bers vorgegangen wären. Wir theilen hier, fo 
weit wir es mit Zuverläfligkeit können, die nö- 
thigen Verbeflerurgen mit. Ohne és zu tadeln, 
dafs de Städte, Flecken und Stifter nicht in den 
Diftrikten, wo fie liegen, angegebenfind, weil man 
dies aus dem Büfching berichtigen kann, bemer- 
ken wir nur, dafs.die Zahl der Stifter unrichtig 
angegeben ift. Es fehlen nemlich im Braunfchwei- 
gifchen Diftridte in Braunfchweig die Stifter St. 
Aegidii, und $. Leonhard und S. Crucis vor der 
Stadt, wozu noch der Rafturm, der Ziegelhof 
und Steinhof gehören, Im Wefer Diftrikt it noch 
das Klofter Kemnede genannt. Bekanntlich ift 
dies Jängft fecularifirt, und fteht als Vorwerk un- 
ter der fürfllichen Kammer, ift auch defshalb 
ganz richtig hier unter dem fürftlichen Amte 
Wickenfee mit aufgeführt. Im Wolfenbüttelfchen 
Diftrikte hätte das grofse Refidenzamt nothwend’g 
zuerfi genanntund die V'oigtey Denkte mit der to. 
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grevfchaft Biewende verbunden werden müffen, 
weilbeide das Gericht Affeburgausmachen. In der 
Voigtey Bettmar ift Liedingen ausgelaffen, und da- 
gegenunrichtig Beddingen gefetzt. Letzteres ge- 
hört zur Gogrevfchaft Sauingen, wo es hier fehlt. 
Wendezell gehört als Gerichtsdorf hier gar nicht 
her, und ift felbft-S 451. unter den adelichen 
Dörfern, wo es hin gehört, wieder aufgeführt. 
Auch hätte bemerkt werden müffen, dafs diefes 
Relidenzamt noch die ‘Criminaljurisdition über 
die Aemter Salzdahlum, Winnigftädt, Acheim 
und Rothenhof hat. ‘Im Amte Campen, welches 
aus der Voigtey Effenhof und den Gogrevfchaf- 
ten Lehre und Gardeffen befteht, it Bömftorf 
ftatt Boymiftorf gefchrieben, und Glentorf ein 
adeliches Gerichtsdorf hier unrichtig gefetzt. 
Das Amt Eich ift hier vielleicht durch einen 
Druckfehler Fich genannt. Auch find folgende 
Oerter falfch genannt: Grofsen und Kl. Gleye, 
Es muls heifsen Gr. und Kl. Gleidingen, ferner 
Wettienftedtanflatt Wettelnftedt. Die 4 Braunf. 
Pfahldörfer gehören nicht dazu. Im Amte Geb- 
hardshagen mufs das Gerichtsdorf Engerode weg- 
gelaffen werden, eben fo im Amte Lichtenberg 
Bruchdorf, und bey Lichtenberg it zu bemer- 
ken, dafs es aus Niedernfreden und Obernfre- 
den, und dem Vorwerke Altenhagen befteht, al- 
fo durfte Lichtenberg nicht befonders gezählt, 
werden, Im Amte Salzdahlum find Nieder- 
dablum, wo das Amt und Schlofs ift, und 
Oberdahlum zu bemerken. Im Amte Allersheim 
fchreibt man 2 Allendorf. Im Amte: Forft Lüt 
genade flatt Lütgen Nahde., Im»Amte Greene 
heifst 3 Burghof nicht Bruchhof. Im Amte Ot- 
tenftein 2 Hohe nicht Höhe, auch fehlt der An- 
bau die Gle[fe genannt. Im Amte Wickenfee ift 
24 Niederbörde als ein Orc angegeben. Diefs ift 
falfch. Das grolse Amt wird durch die Lenne in 
2 Diftrikte getheilt, davon der eine die Ober- 
börde und der andere die Unterbörde heifst. Die 
Oerter I. 4. 5.9. 14. 21. 25. 26. 29. heifsen Brem- 
ke, Denkilhaufen, Dohnfen, Eimen, Holtenfen, 
Linfe, Oeicaffen, Schartoldendorf, Walgelftedt. 
Das Amthaus Wickenfen, und die Holzger und 
Glashütten - Kolonie find ausgelafen. Zum 
Amte Bahrdorf im Schöninger-Diftrikte gehören 
nur 7 Dörfer. nicht 12. Die Dörfer 2. 8.9. I1 
und 12 müffen w»gbleiben. Im. Amte Königs- 
lutter mifen Bornum und Rottorf (nicht Rol- 
torf) ausgellrichen. werden. Im Amte Schönin- 
gen find auszuftreichen, Ofeben, die beiden 
Vorftädte von Schöning, 'Oftendorf und We: 
ftendorf, und Twiellingen, fo dafs nur 9 Oer- 
ter bleiben... Zum Amte Gandersheim- gehört- 
nicht Hachenhaufen, Helinfcherode, Orxhat- 
fen, Oyerhaufen, Ofterbruch,  Pimmerrode; 
eben fo wenig zum Amte Lutter, Bodenttein, 
ein Kloftergericht. Dagegen fehlt Mahlum, das 
hier unrichtig zum Amte Seefum gerechnet ift. 
Die Gerichtsdörfer 9. 10, und ır im letzten Am- 
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te müffen wegbleiben, und im folgenden Amte 
Staufenburg das Gerichtsdorf Windhaufen. Bey 
den Adlichen - und Kloftergerichten find folgende 
Verbeflerungen nöthig. 5. Deftedt (nicht zmal) 
dazu gehört Erkerode, Henkenrodeetc. 8. Halch- 
ter dem Hn. v. Rhetz nicht Thies gehörig. IL 
Luklum, dazu gehört das Vorwerk der Reitling. 
Bey 16. weifs Rec. kein Harven. 19. Scheppau 
gehört der Clevifchen Familie. 20. Schlieftedt, 
Eizum (nicht Fitzum) dem Hn. v. Bulow. 21. 
Niedern, Sickte dem An. v. Hohnroth. 22. Gr. 
Vahlberg d. Hn. v. Münchhaufen. Die v. Wä- 
ferling find längft ausgeflorben. Zu Vechelde 
gehört auch Vechelade, Sophienthal und Für- 
ftenau. 25. Veltheim an der Ohe.. 26. Velten- 
Hof im Herzogl. Gericht. 27. Watzum dem Hrn. 
vy. Münchhaufen. 28. Wendeflen Hn. Müller. 32. 
Beuern Schlofs nebft Garten gehört der apana- 
girten Beverfchen Linie, die nur foweit die 
Jurisdiction hat. Flecken nebft Jurisdiction und 
Pachtung des Amts, gehört dem regierenden Her- 
zog. 33. Bifperode und Beflingen dem Hn. Gr. 
y. Metternicht. 34. Deenfen, und’55 Kirchberg 
d. Han. v. Campen. 38. Meimbrexen. 40. Bu- 
ftedt, Velpke und Worftedt dem Hn. v- Pleffe. 
Zu Klofter Marienthal gehört Barmke, nicht 
Warmke. 42. Nordfteinke nicht mehr v. Knefe- 
beck, fondern Ernft. 46. Sisbeck und Gr. Te- 
vülpftedt Hn. von Bohlen. 47. Süpplingenburg 
bekanntlich dem Johanniterorden ; es gehört auch 
Gr. Steimen dazu. 53. Helmfcherode der Fa- 
milie Brauns. 54. Hochftädt ift gar kein Dorf, 
Tondern eine offene Feldmark. Von den Holz- 
läufen oder weifsen Ameifen und von den brau- 
nen Ameifen. Auszug aus einem Schreiben aus 
Surinam. Jene (Termes fatalis L. ) bauen in 
den Häufern an, und richten diefelben zu Grun- 
de. Ihr Bau-ift aus Holz und Harz fo feft ver- 
bunden, dafs er fich nicht im Waffer auflöfen 
läfst, fängt dagegen leicht Feuer und brennt 
helle. Arfenik tödtet fie. Diefe (Caraibifch 
Komakko, arawakifch Kujfe) entblättern die Bäu- 
me, und tödten de auf folche Art. -So zerftör- 
ten fie die Obftgarten der evangelifchen Brüder 
in Saron, welche die Pflanzung darüber verlief- 
fen. Man hat durch einen Zufall gefunden. dafs 
der ftarke Geruch des Auswurfes der Landfchild- 
Kröten fie vertreibt. Lifte der Häufer und Ein- 
wohner, befonders der Tuchmacher, Stricker 
und Leinweber und ihrer verfertigten Arbeit in 
Sagan von 1756 - 1783 auch von Nauenburg; 
ingleichen eine Lifte fämmtlicher Feuerftellen, 
Wirthe und Miether im Oselsbernftadt[chen Krei- 
fe 1783. Die fämtliche Zahl der Feuerftellen 
beträgt 4958, und der Wirthe und Miether nur 
4147; das weitläuftigfte Stück darin iit das, was 
er aus feiner Geographie für alle Stände zur Pro- 
be hat abdrucken lalfen. Unter den vermifch- 
ten Nachrichten findet man etwas von den Son- 
nenkiekern in der im Fürftenthum Wolfenbüttel 
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gelegenen Commende Supplingenbtirg.- »Diefe 
Bauren zufammen 4 Kothfaffen heifsen fo; weil 
fie mit der Harke in dem Quartal:von Johannis 
bis Michaelis den Herrndienit nur beym Sonnen- 
fchein verrichten, und fobsld Regenwetter ein- 
fällt, fogleich vom Dient gehen. Auf gleiche, 
Weife findet man noch in einigen Ländern Gü- 
ter, welche‘ Sonnengüter heifsen. Ihre Befitzer 
müffen ihren jährlich davon abzutragenden Zins 
bey Sonnenfchein entrichten, wenn fie anders 
nicht in die Strafe, doppelt fo vielzu bezahlen, 
verfallen wollen.. — Zweyter Band 1786. ıftes 
Stück, von der Handelsftadt Gefle in Nordland; 
2) von den Gorallen ( Wallachen) im Tefchni» 
fchen Gebirge. Sie leben in ifolirten Häufern 
von der Viehzucht als ganz freye Leute, und trei- 
ben Contrebande im preufsifchen Schlefien. 3) 
Fahrbericht über das bey dem Dorfe NManebach 
an dem fogenarnten Kammerberge gelegene 
Steinkohlenbergwerk, und dann auch über das 
bey Iimenau liegende berühmte Kupfer- und Sil- 
berbergwerk, fchätzbar auch wegen der Gefchich- 
te diefes Bergwerks und deffen gegenwärtigen 
verbefferten Einrichtung. Beobachtungen der 
Temperatur der Luft und Witterung in Surinam 
in Südamerika nach einem im Schatten ftehenden 
Fahrenheitfchen Thermometer go - 95°. _ Nach- 
mittags ift eine noch recht behagliche:. Hitze. 
Nur wenn es bis 100, und 102° fteigt, wird fie 
befchwerlich. Zuweilen fteigt fie wohl bis 110°. 
Befchreibung der Stadt Infpruck.  Statiftifche 
Nachrichten von der Graffchaft Oberifenburg von 
J. D. A. Hoeck. Unter die vermifchten Nach- 
richten find einige von den Raiferl. Staaten, z. 
B. das Summarifche Verzeichnifs aller Ochten, 
Stiere, Kühe, Kälber, Schaafe, Schweine, Böcke, 
Ziegen und Efel vom Jahr 1771 gefetzt,' vermuth- 
lich weil fie nicht gut ausgelafen ‘werden durf- 
ten. Was foll in diefe:n Verzeichnifle Inneröf« 
reich bedeuten, da von allen einzelnen Provinzen 
die Summe desViehes angegeben wird. Z.: B. Innere 
Oeftreich hat 5596 Ochfen ; Steyermark aber allein 
6559? ates Stück von den Sotaten in Ungern in 
der Ungrarer Gefpannfchaft Reformirte wahr- 
fcheinlich aus Böhmen; wird fortgefetzt. Die 
4 folgenden Abhandlungen betreffen Schlefien 
und find fehr fpeciel. ‘Die Nachricht'von der 
Kofspothifchen Fundation wird jeder Menfchen- 
freund gern lefen. Nachricht von dem füfsen 
und falzigen See zu Seeburg in der Graffchaft 
Mansfeld. Das Waffer in jenem ift auch durch 
das vor ungefehr etlichen 60 Jahren hineinge- 
laffene Stollenwaffer aus einem Mansfeldifchen 
Bergwerke verdorben, fo dafs es einen ftarken 
und unangenehmen von Kupfer - Wafer, Alaun 
undSchwefelfäure gemifchten Gefchmack bekom- 
men hat. Ausführliche Nachricht von der Hand- 
lang der Hauptftadt St. Betersburg in den Jah- 
ren 1784. 1785. mit einigen Anmerkungen aus 
Mayllas hiftoire de la Chine, aus den Memoires 
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concernant Philtoire, les fciences, les arts ete. 
par les Miffionaires, ausdu Halde bekanntem Wer- 
ke. — Alfo doch nicht recht glaubwürdig. — Im 
26ten Jahre der Regierung des Kaifers Kienlong 
foll die Volksmenge 198,214,535 Perfonen ge- 
wefen feyn. Man lefe doch den Sonnerat und 
andere. Ungleich brauchbarer find die darauf 
folgenden Beyträge zur Statiftik von Sachfen vom 
Ende des ızten Jalrhunderts. 3tes Stück. Von 
Laubach (Laybach ) der Hauptftadtin Krain, die 
Zahl der Einwohner beläuft fich auf ır --- 12000. 
Kirchenlifte vom Fürftenthum Halberftadt, und 
den dazu gehörigen Graf- und Herrfchaften Ho- 
henftein und Regenftein auch Herrfchaft Deren- 
burg vom Jahr 1785. verglichen mit den Jahren 
1775 bis 1782. Verzeichnifs des im Stifte Merfe- 
burg befindlichen unmittelbaren Amts auch me- 
diaten Damkapitels, Domprobftey und adlichen 
Dorffchaften. Kirchenliften ven Clausthal, Cel- 
lerfeld vom J. 1785., von Leipzig im J. 1782 und 
g5 und Salzwedel nebft der dazu gehärigen In- 
fpection vom J. 1779 und 1782, Anzahl der Ein- 
wohner. Profeflioniften. Handelsnachrichten vom 
Herzogthum Magdeburg, hier nur von der preuf- 
fifchen Graffchaft Mansfeld vom J. 1784. Ki- 
lians Nachrichten von Sina, Fortfetzung und Be- 
fchlufs, die Religion, Wiflfenfchaften und Kün- 
fte betreffend. Beyträge zu einer ausführli&hen 
ökonomilchen Befchreibung der Landesherrfchaft 
Pleffe, diesmal vom Gute Polom. Reife von Ber- 
liñ nach Freyenwalde Hieronymi Bruckners 
Reife nach Holftein, Dännemark und Schweden 
mit dem Herzog Albrecht zu Sachfen Gotha im 
Jahr 1670, nebft einer kurzen Nachricht von die- 
fem Gelehrten. So alt diefe Reifebefchreibung 
auch ilt: fo wird man fie doch unter allen Auf- 
fätzen in diefem Stücke gewifs am liebften lefen. 
Die Reife gieng über Wolfenbüttel und Braun- 
fchweig. ~ Die Zahl der Bücher in der Wolfen- 
büttelfchen Bibliothek foll fich damals fchon auf 
125000 belaufen haben, welches wohl zu viel 
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feyn möchte, Bey der Burg in Braunfchweig 
mittagswärts hat man ihnen das Mauerwerk des 
Finkenherds Heinrichs des Vogelitellers gezeigt: 
worinn man ihn auch nicht recht unterrichtet 
hat. In Schweden kaufte fich der Prinz einen 
Reilewagen ganz von Holz, fogar ohne eiferne 
Nagel, für 2 Perfonen, neu für 3 Thaler. Nach 
Hn. Büfch kauft man fich noch einen folchen of, 
fenen Wagen zu feiner Reife, aber für g bis ıo 
Thaler. 
(Der Bejchlufs im nächften Stücke.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BerLın und Srerrin, b. Nicolai: Neue. Apao«. 
logie des Sokrates, oder Unter[uchung der 
Lehre von der Seligkeit der Heiden, von «Joh... 
Augufl Eberhard. Erfter Band. 1788. 5ı2 S. 
8. Ci Rthlr. 8 gr.) Neue und verbelferte. 
Auflage. 

Diefe dritte Auflage hat keine Veränderun-. 

sen erhalten. Der Hr. Verf. verfpricht in einer- 
Fortfetzung des Werks, wozu er Zeit und Mufse. 
erwartet, die nöthigen Verbellerungen und Auf, 
klärungen zu geben. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


FRANKFURT a. M. b. Andreä: Sechs Predig- 
ten uber Trof im Leiden, Bezahmung der 
Leidenfchaften, gute Werke, Verläumdung, 
Bibelfludium und Schmeicheley ; herausgege- 
ben von Adolph Freyherrn von K.(nigge). 
Dritte Sammlung. 1788. 183 5. 8. (12 gr.) 

Diefe Predigten find denin den vorigen bei- 

den Sammlungen an Güte gleich, enthalten ge-. 
meinnützige moralifche Abhandlungen, die ich, 
gut und mit Nutzen lefen laffen. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Veanuıschrs ÄNZEIGEN. Hr. Prebfi Spalding hat fein 
Anit niedergelegt. Hr. Pred. Zöllner verfieht feine Stelle 
interwuiltiich , und röckt nach dem Tode des erftern in 
defen Stelle als Probiü ein. Bey der Marienkirche, an 
weicher Hr. Zöllner eht,wird ein Adjunctus Min. angeftellt, 
dem Hr. O. C.R. Spalding 300 Rthl. abgeben wird, das 
eigentliche Arraugement it noch, nicht bekannt genug. 
Hr. O. C. R. Teler, fo fagt man allgemein, wird feine 
Stelle gänzlich niederlegen, und entweder- als Director 
der philofophifchen Clafle bey der Akademie der Wiflen- 
fchaften oder die Stelle des Hn, Geh, Rath Formey er- 


halten, wenn letzterer abgeht. Hr. Prediger Riem foli 
gleichfalls Willens feyn, fein Amt niederzulegen. 

Von der Abhandlung: Veber Aufklärung --- ob fie dem 
Staate, der Religion etc. gefährlich fey -- hat fich in den 
eriten 5 Tagen die ganze ere Auflage vergriffen, die 
zweyte ił ebenfalls abgegangen , fo dafs überhaupt 790@ 
Exemplare verkauft find, und bereitsan der dritten Aufla- 
ge gearbeitet wird. Auch ift gegen diefe Schrift fchon 
eine andere erfchienen, unter dem Titel: Beleuchtung 
der Schrift: über die Aufklärung, von einem Patrioten, 
der weder Priefter noch Levit if, A, B. Berlin, den 16 
Aug. 1788. 
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Sonnabends, den 23ten Auguft 1788. 


ERDBESCHRELEIBUNG. 


Harre, im Verlag des Waifenhaufes: ef. Ernf 
Fabri neues geographifches Magazin, etc. 


' Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochnen Recenfions 


Di: Bandes Erftes Stück, 1) Ausführliche 
Befchreibung der Königl. Preuflifchen Herr- 
- {chaft Serrey in Poklen (eigentlich in der Litthaui- 
{chen Woywodfchaft Trocky und zwar im Powiat 
Grodno, aus der Schenkung der Prinzeflinn Rad- 
zivil vom Jahre 1687.) Diefe grofse Herrfchaft 
von 1547 Hufen 6 Morgen Magdeburgifchen 
‘Maafses, darinn aufser der Stadt Serrey noch 25 
Dorffchaften liegen, hat bey einer {chlechten Cul- 
tur ganz nach Fohlnifcher Art einen rauhen, und 
fo wie'er jetzt it, undankbaren Boden. Die Be- 
merkungen find fchon als Kommentar über die 
grenzenlofe Faulheit, Unwiffenheit und Armuth 
des Pohlnifchen Bauern, und den verderblichen 
Tinflufs der Juden auf fie fo wohl, als das herr- 
{chaftliche Intereffe, welches ungemein durch fie 
leidet, wichtig. 2) Von der Kaiferl. Burg Fried- 
berg und den dazu gehörigen Ortfchaften. 3) 
Statiftifche Fragmente- über Mecklenburg - Schwe- 
“rin. Der Flächeninhalt, den Büfching nur 225- 
245 Quadratmeilen fetzt, foll beynahe 300 Qua- 
dratmeilen betragen. Es hat zwar unwirthbare 
Einöden; aber keinen einzigen Diftrikt in einer 
ununterbrechenen Unfruchtbarkeit, der der trau- 
riven Lüneburger Heyde oder der fandigen Mark 
gleich käme. Im Ganzen und im Verhältniffe mit 
andern Provinzen Deutfchlands, ift es ein überaus 
frucntbares und ergirbiges Land; aber Induftrie 
und Handel bedüurfen.noch ungemein vieler Ver- 
befferungen, davon die hier angeführten Urfachen 
‚giemlich bekannt find. Nach einer Berechnung 
von einigen Jahren hat es im Durchfchnitte jähr- 
lich-20,000 Laften Korn ausgeführt. Der Vieh- 
handel ift niche minder beträchtlich. Blofs der 
Debit des Schweinhandels beträgt-jährlich mehr 
als eine Tonne Goldes, und der mit Butter und 
Käfe 300,000 Rthlr., der ganze Activhandel aber 
nicht völlig 3 Millionen, womit der Pallivhandel 
lange nicht beftritten werden kann. Die Volks- 
2A. 1. 2. 1758. Dirüter Band, 


menge fchätzt er in Schwerin und Güftrow über 
200,000 Einwohner, Die landesherrlichen Ein- 
künfte follen nahe an eine Million betragen. Blofs 
die Domanialpachtungen bringen über 600,000 
Thaler ein. 4) Vermifchte Bemerkungen über 
die Unterpfale 5) Topographifch - flatiftifche 
Nachricht von einigen Städten in der Uckermark, 
nemlich Schwedt, Vierrahden und Angermünde. 
6) Etwas vom Grofs- Leinunger- und Mohrun- 
ger Bergwerke in der Graffchaft Mansfeld. Aus- 
zug aus einem Briefe. Nach der hiefigen Anga- 
be könnte man doch im Durch£ehnitte rr Pfund 
Kupfer auf 3 Centner, welche ein Maafs ausma- 
chen, rechnen: Wie viel aber ungefähr der jähr- 
liche Ertrag ift, findet Rec, nicht bemerkt. #) 
Nachricht von den in den Kurfürftl, Sächkfchen 
Landen vorhandenen Mineralien und deren ver- 
{chiedener Benutzung. Ein fchätzbarer Beytrag 
zur Sächfifchen Oryktographie, wobey zugleich 
die Fabriken und Kunftwerke angeführt find, wor- 
in diefe Naturprodukte weiter verarbeitet werden. 
Auch bier fehlt die Schätzung des jährlichen Er- 
trags, welche eigentlich nur den’ Statiftiker in- 
tereilirt. $) Reife von Riga nach St. Petersburg 
und von da nach Koftroma 1784.‘ Man hat Ur- 
fach, hier nicht Poften, fondern Ruffifche Fuhr- 
leute zu wählen, denn die Pot if’ erftaunlich < 
theuer, und die Stationsgelder find noch das we- 
nigfte. Die Trinkgelder für die Poftillions ma- 
chen beynake eben fo viel aus, wenn man ficher 
reifen will. Denn man hat Beyfpiele, dafs fie 
mit Spitzbuben in Verbindung ftehen, und der 
Poltillion darf für nichts ftehen. Auch find die 
Zehrungskoften in den Pofthäufern aufferordent- 
lich hoch, Sehr fchön ift die Einrichtung der 
Strafsen in Petersburg, welche durchgehends fo 
{oll gemacht werden, dafs fie unter fich ein Ge- 
wölbe zur Abführung der Unreinigkeiten haben. 
Es ifterftaunlich, wie leichtfinnig und gering[chä- 
tzig man hier- mit denı.Gelde umgeht. Ein Ru- 
bel: wird kaum fo viel’ geachtet, als in Preuffen 
ein Grofchen. ` Alles geht hier ins Extreme: 
Hitze und Kälte, Leidenfchaften, Luxus u. L w. 
Deutfche werden hierals Edelleute angefehen und 
fehr geachtet. Man nannte dem Verf. verfchie- 
dene Beyfpiele von felchen, die hier in kurzem 

CE anfehn- 


515 


anfehnliche Kapitale erworben, und wieder nach 
Deutfehländ giengen, um fie da ruhiger zu ge- 
neisen; allein fie kamen bald wieder, weil fie 
dafelkft zu genirt waren. Die Regierung ift äu- 
fserf! gelnde. Die Kaiferinn wird beynahe an- 
gebetet. Die Oerter, durch die er bis Nowo- 
gorıd kam, waren elende kleine Dörfer, -und 
der Weg ein Knitteldamm durch ein fümpfistes 
Land. Ein dürftiger Fichtenwald fchliefst von 
beiden Seiten die Ausücht. Hinter Nowogorod 
fängt es an, befer zu werden; doch ift noch im- 
mer viel Wald. Ein Glück wegen der Räuber ift 
es, dafs die Strafsen eine halbe Werft breit aus- 
gehauen find. Die Räuber follen entwichene 
Rekruten feyn, welche aus Furcht vor dem Sol- 
datenftande fich hier yerftecken. Und dies find 
insgemein die fchlechteften Leute. Der Ecel- 
mann, wenn er gute Leute hat, giebt lieber Geld 
für die Rekruten aus. So wird ein flarker Han- 
del mit Menichen getricben. Alle Kerle, die 
nichts taugen, oder die der Edelmann nicht gern 
behalten will, Hnd eine Waare, die nach Alter, 
Wuchs und Stärke oft zu 4 bis soo Rubel ver- 
kauft wird, Daher find unter der RAuflifchen 
Armee fo viele fchlechte Leute ohne Moralität. 
Weit beffer waren die Bauern, davon auch viele 
teichlind, befonders die kaiferlichen. Dafs Mos- 
kau £7 deutfche Meilen im Umfange und 500,060 
Einwotner habe, feheint ihm neht übertrieben 
zu feyn. Die grolse Glocke in Moskau giebr er 
kleirer an, als Hınway. Unter die rollen Ver- 
grüzungen der Rufen, die mit der gröferen Le- 
bensgefahr‘ verknüpft find, gehört das Eisberg- 
fahren. - Mit Schrittichuhen und Schlitten fahren 
fie die Eisberge hinauf und herunter. Nicht we- 
niger ausfchweitend ift das Schaukeln, webey 
nicht wenige den Hals brechen. Er fahe es-in 
Petersburg die Ofterwoche hindurch, wo Vor- 
nelime und Geringe, felbft einmal die Kaiferinn 
diefe Luflbarkeit mit anfaken. Hier ift es noch 
ärger. Sowohl die Schaukeln als Eisberge find 
verpachter, und’ gehören zu den Staatseinkünf- 
ten. 9- Nachrichten von der Leinwandshand- 
lungsgefellfchaft zu’ Urach. Herzog Friedrich 
von Wurtemberg, als er das blaue Hoffen- 
band b:kam, wählte den Gefetzen des Ordens 
gemäfs lich in London eine Zunft, wo er fich ein- 
{chreiben liefs, und zwar die Leinweberzunft. 
Zum Andenken legte er zu Urach 1599 Weber- 
ftühle an, woraus nachher diefe Gefellfchaft ent- 
ftanden ift. Sie verbraucht jährlich wenigftens 
ı5co Centner Flachs, !und die rohe ungebleichte 
Leinwand geht gröfstentheils aufser Landes. 10. 
Topograpbifche, hiftorifche » und öhkonomifche 
Brfchreibung der churfürftl. Sächüfchen freyen 
Standesherrfchaft Hoyerswerda in der Laudirz, 
G>icnirbte,. Topographie und Statiftik ift fehr 
ansE rich. II. Ausführliche Befchreibung der 
Staci Tricft; ein Probeftuck aus Hn. M. Fabri 
Geogiaphie fur alle Stände; wird- fortgefetzt. 
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2tes Stück. Von Liegnitz Fortfetzung. Bemer- 
kungen über verfchiedene Sächfifche Städte, nebft 
einigen andern Nachrichten. Die Städte find 
Annaberg, Aue, Auerbach, Beyerfeld, Buchholtz, 
Buckau, Chemnitz, Crotendorf, Drefsden, Eh- 
renfriedersdorf, Eybenftock. Freyberg, Geyer, 
Hundshübel, Johann -Georgenftadt, Lautern, Leip- 
zig, Neuftädtel, Pirna, Scheibenberg, Schnee- 
b’rg, Schwarzenberg, Schönheyde, Sofa, Wiefen- 
thal, Breitenbrunn, Altenberg, Grofsenhayn, 
Naumburg, keine ordentliche Städtebefchreibung, 
fondern nur Nachrichten über Handel und die vor- 
nehmften Nahrungszweige, oft mit Angabe der 
vornehmften Handelsl»ute und Künfller. So wird 
von Drefsden weiter nichts bemerkt, als dafs 
man hier auch Borax und fchönes mineralifches 
Franzblau macht. 2 Steinfchneider, ein Galante- 
riehändler, ein Künftler, der fchöne Trompeten 
und Waldhörner und einer, der überaus fchöne, 
feuerfefte thönerne Ofen macht, werden genannt. 
Erzgebürgifche Produäte und Handelsartikel, wo- 
von zum Theil viel aufser Landes geht, ein fehr 
brauchbares Verzeichnifs, wobey man nur 
die ohngefähre Schätzung der Menge vermilst, 
Nachrichten von der Stadt Eckartsberga im Chur- 
fächfifchen Thüringifehen Kreife aus einer ge- 
fchriebenen Chronik.  Virle hier vorkommende 
biftorifche Nachrichten find in-der Geichichte 
nicht blofe des Sächlifehen,' fondern auch anderer 
Fürftenhäufer brauchbar. Abrifs einerb>rgmänni- 
fchen Befchreibung der in der Graffchaft Stol- 
berg und bey dem Dorfe Strafsburg belegenen 
fogenannten Silberbergwerke. ~ Srollberg 1778. 
Wohlgemeinte Wünfche eines Sachfen- für fein 
Vaterland (fehr entbehrlich.) Flürhrige Bemer- 
kungen über die Laulitz in Briefen 1785. Sum- 
mariiches Perfonenverzeichnifs von den beiden 
Ifenburgifchen Ger'chten Meerholtz un! Grundau 
im Jahr 1786. Auszug aus der Reifebefchreibung 
des Hieronymus Brückners von Geneve aus in 
Savoyen und Delph:nat. (IIter Bd. 3tes Sc. S,469,) 
Unter den vermifchten Nachrichten ift die von 
dem Schlelifchen Hauptbergdiftrikt fchätzbar. 
Diefer befteht jetzt aus 4 Bergrevieren, de- 
ren jede eine befondere vom Oberbergamte ab- 
hängige Bergdeputation hat. Die ıfte die Jauer- 
fche in Friedberg an der Queis, für die in dem 
Fürftenthum Jauer und Liegnitz befindlichen Berg. 
und Hüttenwerke, desgleichen der Kupfer und 
Schwefelkiesbergwerke zu Rudolftadt und Roh- 
nau in Bolkenhain und Landeshutifchen Kreife, 
Von ihr hangen ab 4 Koboltwerke, r Zinnberg-» 
werk, ı Virrsol-Berg und Hüttenwerk. 1 Schwe- 
felkies-, 3 Kupferfchiefer -, 2 Arfenikal- und 
Kupferbergwerke, ein Schwefel- und Kupfirkies- 
bergwerk. Die 2te das Fürftenthum Schweid- 
nitz in Waldenburg hat die Diredion über die 
dortigen Steinkohlenwerke, davon 24 Gruben 
betrieben werden. Die 3te Münfterberg - Glatzi- 
fche zu Reichenftein hat 7 1 ge 

er 
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der Graffehaft Glatz. Ferner die Salpeterliede- 
reyen und Kalkbreznereyen bey Beichenftein un- 
ter Gch. - Die ste zu Tarnowitz führt den dorti- 
gen beträchtlichen Silber- und Bleybergbau und 
das dazu gehörige Hüttenwerk hat darneben 2 
Gallmeywerke, 5 Steinkohlenwerke in Ober- 
{chlefien und die Eifengruben für königliche Rech- 
nung. Die übrigen Schlefifchen Hüttenwerke fte- 
hen unmittelbar unter dem königlichen Bergamte., 
Nicht weniger fchätzbar zur Aufklärung des ver- 
derbten Kameralzuftandes in Bayern- ilt der fol- 
gende Auflatz aus Bayern; auch einige andere 
hier noch vorkommende Nachrichten machen die- 
fes Stück fehr intereffant. 2tes Stück. Nachtrag 
von Sorft nebft einer Exception gegen H. Hotr, 
Schlötzers. Geogr- Magaz. ill B. 9Hett von Hn- 
Re&. und Prof. Lehmus. Flächeniahalt von Soweit 
in Vergleichung mit einigen andern Städten. Die 
Stadt Unna hält 5r Morgen. Ham go? M.. Soeft 
aber 330 Mörg. Alfo ift es 63mal fo grofs ais 
Unna , und (über) 3fmal fo grofs als Ham. Soeit 
has 1206 Häufer. Ham sıg, Unna 494. Alio ift 
Sooft verhältnifsmäfsig anı fchlechtiten und Unna 
am ftärkfien bebaut. Zürch hat, nach einer Anga- 
be in den Schlötzerifchen Staatsanzeigen. mit den 
Vorflädten, ohne die Limat nur 8.650369 Rheinl. 
Quadr. Schuh {ohngefähr 240/; Morgen) und in 
1:89 Häufern 10559 Einwohnrir, soeit aber nur 
5019 Einw. Die Wohnungen in Zürch find theu- 
rer als felbft in London und Paris; defo wohltei- 
ler find fie in Socit, wo man ein grofses Haus 
mit Scheunen, Ställen, Odft- u. Küchergarten und 
einen fogenannten Bienenhof mit einer fteiner- 
nen Mauer umgeben, jahrlich ohngefähr fur 20 RI 
Miethe haben kann. — dubey find die Abgaben 
überaus erträglich, wie man aus dem Betrag der 
Acecife fiehet, derauf einen Kopf im Durchfchnitt 
jährlich ohngefähr 2 Rthlr. 3 gr. beträgt. Wo 
find die Länder, fetzt der Hr. Verf. hinzu, ce- 
ren Bürger weniger geben? In der Exception 
gegen Hrn. Hofr. Schlötzer befchwert er fich über 
die Art, wie er feine Erinnerung gegen die bei- 
den im ııten Hefte S. 363 und :64 ftehenden 
Anekdoten aufgenommen. Nach dem, was hier 
davon mit fehr vieler Mäfsigung gefagt it, mufs 
man- ch wundern, wie der Hr. Hofr. tich folcher 
beleidigenden Ausdrücke über diefe. Erinne- 
rüngen habe bedienen können. Dafs übri- 
gens unfer Herr Verfaffer allerdings über folche 
Nächrichten mit 'hinlänglicher Kenntnifs urthei- 
len konnte, beweift dieter Auftatz. Neues In- 
quilitionsgericht in Parma 17%7, nebft Edikt des 
neuen General-Inquifitors mit dem- päpftlichen 
Wapenfchilde gedruckt. Eine Seltenheit für un- 
fer Zeitalter, die mehr als ein Lefer felbft unter 
den Katholiken anflaun.n wird, wenn er nicht 
mit dem Kanzleyftil diefer Art fchon etwas be- 
kannt iĝ: Schreiben ‚eines akatholifchen Predi- 
gers in Böhmn 1786. im-Auszuge, der aber für 
ein fo uninterellantes Stück noch viel zu weit- 
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läuftig gerathen ift. Von Schlefien: Fortfetzung 
(4 B. 1 St,) enthält das Verzeichnifs der Oerter 
in den noch übrigen Fürftenthüumern und Herr- 
fchaften. Die kurzern Nachrichten find diesmal 
zahlreich, und gröfstentheils wichtig. Wir be- 
merken darunter die neue Berggerichisverfaflung 
in Gallicien, wo unter andern der Zolkirwer und 
Stegler- Kreis genannt werden, die man noch 
nicht kennen wird. Aus Hn. Hofr. Baldingers me- 
dicinifchen Journal find Nachrichten von Taurien 
und den Hofpitälern in London hier fehr zweck- 
mäfsig mitgetheilt. Von Mexico. Seit einigen 
Jahren hat man angefangen 2 neue Silberberg- 
werke dafelbft zu. bearbeiten, das erfte an den 
Grenzen von Porto del inferno, das andere 24 
Meilen unter der Stadt Porto Real del Rofario. 
Der Centner Erz giebt bis 18 Mark Silber. Von den 
Holzkohlen vom Welfterwalde. Vom Beuteltuch 
(auch Haartuch). Zu einem Beutel auf der Mühle 
werden 5 Ellen erfordert; auf einen Mahlgang 
rechnet man jährlich auf 25 Ellen. Da englifches 
B uteltuch ein Vierteljahr, deutfches aber kaum 
8 Wochen lang gut bleibt: fo ift die letzte Zahl 
auf keines von beiden paflend. Uebrigens fin- 
det man alles wefentliche hiervon, nebit Vor- 
Ichlägen zu einer folchen Fabrik auch im ılten 
Stück des Braunfchweigifchen Magazins’ diefes 
Jahres; Einige Bemerkungen von der Stadt Pforz- 
heim im Niarkgräll. Badenfchen: ein fchöner Auf- 
fatz über aiefe durch Lage, Begünftigung des 
Fürttenund eigne Induftrie blühende Stadt, der 
feinen Platz wohl in der erften Abtheilung ver- 
dient kätte. Von lipahan, welche noch die Haupt- 
itadt in Perfien heit, wird aus Kappers Reife 
nach Oftindien bemerkt, dafs fie fejt mehrern 
Jahren gänzlich zeritört fey. Vom fpanifchen Han- 
del nach Indien wird folgende Nachricht für au- 
thentiich ausgegeben. Im J. 1785 find an Ma- 
nufaftur und Waaren um 38,362489 Pezze forti 
nach lndien ausgeführt, dagegen find von daher 
an Stangen von Gold und Silber, baarem Gelde, 
Edelfteinen etc. nur 63,5303553 genannte Pezze 
eingebracht. Im J. 1786 nur für 21,764143 obi- 
ge Pezze, und eingeführt über 51,718233. Der 
Handel alfo it doch immer noch fehr wichtig; 
die königl. Gefälle von Aus- und Einfuhr haben 
im verfioffenen Jahre 3,550426 Pezze dure einge- 
tragen. Von der Vermeflung des Oldenburgi- 
fchen, und den zu erwartenden Karten, eine 
Nachricht die einen Sachkundigen verräth. — 
Ueberhaupt machen die kürzern Nachrichten ge- 
rade den intereffanteften Theil diefes Stücks für 
den gröfseften Theil der Lefer aus. — 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


BERN, bey Haller: . Predigten bey der Einfüh- 
rung einiger Pfarrer in der E. Klafs Nydau 
gehalten von Hieron. Hunziker, weyh Dekan 
u. Pfarr, zu Mett. T7 SRR S (9 gr.) 
uae Ütgleie; 
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Obgleich Rec. nicht wiffen kann, was die nähere 
Veranlaffung dazu gegeben hat, dafs diefe Pre- 
Eigten nach dem Tode des Verf. find gedruckt 
worden, da fie ohne Vorrede erfchienen find: 
fo fcheint es ihm doch, cafs der fel. H. wohl 
nicht gerade diefe feine Arbeiten zur öffentlichen 
Bekanntmachung habe beflimmt gehabt. Keines- 
weges fol ihnen dadurch aller Werth benomwen 
und fie unter die Zahl der fchlechten Gelegen- 
heitspredigten herunter gefetzt werden. Sie ha- 
ben vielmehr einige Vorzüge vor manchen ähn- 
lichen Reden. Die in den gutgewählten Texten 
liegenden Wahrheiten find auf eine richtige Art 
aus einander gefetzt; hin und wieder hat der 
Verf. einige glückliche Wendungen genommen; 
und im Ganzen Erbauung zu ftiften, fich bemüht. 
Am meiften empfehlen fich diefe Predigten durch 
einen herzlichen und in einigen Stellen fehr an- 
dringenden Ton. Aber auf der andern Seite ver- 
lieren fie wieder etwas durch ihre Weitfchwei- 
figkeit, durch die gehäuften Tavtologien, und 
durch die unreine deutfche Schreibart, in wel- 
cher fie abgefafst find. Die kleine Sammlung 
enthält nicht mehr als drey Predigten. In der er- 
ften, über 2 Tim. 2, 24., fchildert der Verf die 
Eigenfchaften eines Knechts des Herrn. In die- 
fer Predigt fagt er, wenn er von der Eigenfchaft 
eines Knechts des Herrn redet, dafs er lehrhaftig 
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VERMISCHTE ANZEIGEN. Folgender Auszug einiger 
Briefe, wird der eingeftreuten mineralogifchen Bemer- 
kungen wegen wahrfcheinlich den Kennern angenehm 
feyn: Meine Reife bis Valencia ift fehr glücklich gewe- 
fen. Den Iften und 2ten Jan. durchreiften wir die für 
einen Mineralogen fo merkwürdigen Pyräneen, die auf 
diefer Seite mehrfanft anfteigend als fteil, hingegen einen 
breiteren Rücken zu haben fcheinen als auf der Seite von 
Baronne, wofelbft fie mehr fteil anfteigend feyn follen. Auf- 
fer den Vorgebirgen, die aus Flüötz- Kalkgebirgen beftehen, 
it die ganze Mafse ihres Gebirgs durchaus Gneufs, den 
ich aber von allen möglichen Abänderungen, und be- 
{onders Stücke von dem deutlichften Uebergange in Thon- 
fchieier angetroffen habe. Von der Spanifchen Gräsize 
bis hieher ift durchaus gebirgichte Gegend. Die Gebirge 
find mehrentheils ganz kahl, nicht im geringften mit 
Danımerde bedeckt, alfo ganz unfruchtbar, und geben 
der ganzen Gegend ein fehr wildes Anfehen. Die Thä- 
ler-find zwar bebaut, aber fehr fteinigt, von herabge- 
rollten , oder von den Wafierfluthen herabgeführten Ge- 
fehleben der Gebirge; laffen alfo auch nicht die höchfte 
Cultur zu, deren fie fonft ihrer Natur, und befunders 
ihres glücklichen Clima wegen fähig wären.” Die Ge- 
birgsarten diefer Gegend beftehen bis Zorcellona mel- 
fteus aus Granit; unterhalb Barcellona trift man meiltens 
aufgefchwemmte Gebirge, wovon verhärtetes Thorpebirge, 
Flotzkulkgebirge und Mergel diejenigen Abänderurgen 
waren , die ich habe beobachten können. Spanien liegt 
unter einem glücklichen Himmelsftriche.,. Wirempfauden 
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feyn folle: „Es ift eine wenigftens nicht ausge- 
„machte Frage, ob es jemals wohl fey gethan 
„gewefen, der Lehre des Glaubens die Einklei- 
„dung einer Wiffenfchaft zu ertheilen. Aber 
„das ilt ausgemacht und keinem Zweifel unter- 
„sworfen, dafs wir dergleichen von unfern Zuhö- 
„rern eben fo wenig fordern und erwarten follen, 

„als fie derfelben bedürfen. Dasit ausgemacht, 

„dafs die Seeien, die Jefus will geweidet willen, 

„weder mit Schulwiiz abge/piefen, noch in den 

„Irrgärten der Weltweifen follen herum geführt 

„werden. So wenig’ wir von einem Auswärti« 
„gen fordern, dafs unfre Sprache die feinige wer- 

„de: fo wenig follen wir darauf dringen, dafs 

„ein jeder unfrer Schuler fo, und nicht anders 

„die Religion feines Herzens ausdrücken dürfe, * 

u. fe w, Die zweyte Predigt handelt von der 

rechtfchaffenen Bedienung (Verwaltung) des Lehr- 

und Hirtenamts, über ı Petr. 5, ı-4. Inder 

dritten redet der Verf. über Gal. I, ıo. von 

dem öftern Widerfpruch, ein treuer Knecht Chri- 

fti und zugleich den Menfchen gefällig zu feyn. 

Diefe letztere Predigt ift bey weiten die verzüg- 

liehfte in diefer Sammlung. Die Anwendungen , 
in allen dreyen Predigten haben einige fehr rüh- 

rende Steilen; nur will Rec. die Anrede des eini 

zuführenden Predigers durch; Ihr und Euch gar 

nicht behagen. 
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auf unferer ganzen Reife bis heute gar nichts von Kälte, 
und hatten durchaus fo warme lage als lie in Deutfch- 
land zu Ende des May erit gewöhnlich find, Grüne Erb- 
fenit fchon eine gewühnliehe Frucht des Jahres, die ich 
fchon verfchiedenemale gegeflen habe. Pfirfchen , Abri- 
cofen , Kirfchen und Pfaumenbäume ftehen fchon in ih- 
rer vcilen Blüte, und verfprechen im May fchon reife 
Früchte, zu einer Zeit, da alle diefe Bäume in Deutfch- 
land erft zu blühen anfangen etc. A. B. Valencia der r8 
edJan.ı788. 


Seit den 24 April, als dem Tage meiner Ahfarthvon 
Cerunna if dies das erte Fieck Erde das ich wieder 
betrete. --- Diefe infel ift ganz von Gebirgen umgeben, 
und fo viel ich in der kurzen Zeit, da wir ans Land ge- 

augen find, biofs um frifches Waffer und Lebensmittel 
emzunelimen, beobachten konnte, beftelen fie aus Ba- 
Jolt, Kalk und rothen Sundflein, die untereinander ge- 
mengt aufgeführt, ein ‚exflaunlich hohes Gebirge bilden. 
Der Fik, an defen Fufse die hiefige Stadt liegt, iit be- 
kannt wegen feiner Höhe, und er giebt auch den augen- 
fcheinlichen Beweis hiervon, da er mit feiner weilsen 
Kuppe, die mit ewigen Schnee bedeckt ift,-fehr weitin 
der See zu fehen it. Alle Gebirge find hier kahl, fteil 
anlaufend, nicht mit Erde bedeckt, folglich ift fehr wes 
nig Landbau hier, und das Wenige, was fich davon noch 
um hielige Stadt beördet, it auch in feiner Cultur unbe- 
tfächtlich. etc. 4. D. Puerto de Santa Cruz auf der In- 
JE Tenerifja. d. 8. May ırg$. 
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Montags, den 2sten Auguft 1788. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Harre, im Woaifenhaufe: Kirchen- und Refor: 
mationsgefchichte der Stadi Halle. Ein Le- 
febuch für den Bürger. Von Gotthilf Anton 
Niemeyer, Paftor bey der St. Georgenkirche 
in Glaucha. 1788. 156 5. $- (6 gr.) 


De Verf. hat feinen Zweck, feinen Mitbür- 
A gern ein nützliches Lefebuch über eine fo 
wichtige Begebenheit, als die Reformation ift, 
in die Hände zu geben, nicht verfehlt. Er er- 
zählt das Vornehmfte von der Hefermationsge- 
fchichte der Stadt Halle in einer fafslichen und 
ungekünftelten Schreibart; webt in die Erzäh- 
jung verfchiedene intereffante Briefe und andere 
Documente-mit ein; und fügt manche Bemerkun- 
gen'bey, die für elle Lefer nützlich find. Um 
den Lefern die Wohlthat der Reformation defto 
anfchaulicher darzuftellen, fchildert er zuerit den 
vorhergehenden Zuftand der Stadt Halle, und 
theilt einige Nachrichten von den Klöftern, Kir- 
chen und Stiftungen mit. Unter den letzteren 
verdient das Legat eines Hallifchen Bürgers be- 
merkt zu werden, der es dazu anlegte, dais ein 
gefchickter, gelehrter Mann dazu berufen wer- 
den follte, der alle Tage von 3:bis 4 Uhr in der 
Marktkirche predigte, um die Bibel auszulegen. 
(3.7. ) Luthers 95 Sätze wider den Ablafs, die 
hier nebft defen fchönen Brief an den Erzbifchof 
Albert zu Magdeburg und Mainz in einer deut- 
{chen Ueberletzung abgedruckt find, kamen {ehr 
bald nach Halle und fanden Beyfall, ob fich gleich 
‘der Kanzler des Erzbifchofs, Chrifloph Türk, 
Lüthern und feiner Partey heftig widerfetzte. 
Der Probft zu Neuenwerk, Nic. Demuth, verlieis 
1523 lein Klolter, und verehelichte fich. Georg 
Winkler, Hofprediger an der Domkirche, ver- 
kündigte 1524 zuerft die evangelifche Lehre zu 
Halle, und theilte das Abendmahl unter beider- 
ley Geftalt aus; wurde aber auf feiner Rückreife 
von Mainz, wo er {ich vor dem Erzbifchofe we- 
gen feiner Lehre verantwortet hatte, auf Anftif- 
ten der Domherren ermordet, Da der Cardinal 
Albert 1531 nach Halle kam, fand er, dafs ein 

rofser Theil der Einwohner der evangelifchen 
T,ehre zugethan war. Bey einer folennen Pro- 
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ceflion, die eram Palmfonntage-anftellte, fiel ein 
Auftritt vor, der vieles Lachen erregte. - Der 
Erzbifchof warf fich vor einem Crucifixe im Rath- 
haufe nieder, und wurde von einigen Mönchen 
nach einem gewöhnlichen ‘Gebrauche der röm. 
Kirche, mit Rohrftäben gefchlagen und dabey 
gefungen: Ich will den Hirten fchlagen, und 
die Schaafe der Heerde werden fich zerftreuen, 
Ein eben vorbeygehender Hallorum rief: „Wart, 
„das Rohr itviel zu leicht, ich habe im Kothe ei. 
„ne Keule, die follte beffer anziehen.“ Das all- 
gemeine Gelächter, das darüber enttund, nahm 
der Churfürft fehr übel auf. Er liefs auch die 3 
oberften Rathsmeifter, weil fie das Abendmahl 
nicht unter einerley Geitalt aus feinen Händen 
empfangen wollten, aus der Stadt weifen, und 
verbat 1534, dafs niemand aufdie benachbarten 
fächfifchen Dörfer gehen follte, um die evange 
lifchen Prediger zu hören, liefs auch noch viele 
Ratchsherrn und Bürger aus der Stadt verweifen 
weil fie diefes Verbot nicht achteten, und feinen 
Befehl wegen der Communion unter einerley Ge- 
ftalt nicht befolgten. Alles das hinderte aber die 
Einwohner von Halle nicht, bey der evangeli 
fchen Lehre zu bleiben. Bey Gelegenheit des 
Landtags zu Caibe 1541, drangen fie darauf, dafs 
man ihnen evangelifche Prediger geben möchte 
und fetzten folches, ohnerachtet des Widerwik 
lens des Erzbifchofs und feinesCoadjutors, durch 
Ihre erten ordentlichen Lehrer waren D. Fufus 
jonas und M. Andreas Poach, welche im April 
1541 zu Halle ihre Aemter antraten. Hr. N. er- 
theılt von ihnen die nöthigen Nachrichten. Der 
Nachfolger des Erzbifchofs Alberts, gieng 1546 
einen Vergleich mit der‘Stadt Halle ein, wo- 
durch fie mehrere Religionsfreyheit erhielt. (S. 
r21 fl.) Während des Schmalkaldifchen Kriegs 
gerieth die Stadt in grofse Gefahr. Herzog Mo- 
ritz zu Sachfen, der nachmaligeKurfuürft, den der 
Erzbifchof gegen idie Stadt’eingenommen hatte 
bewies fich fehr firenge gegen diefelbe. Hätte 
„fich nicht der Herzog Auguft ins Mittel gefchla- 
„gen, fo wäre ein fchreckliches Blutbad “unter 
„der Bürgerfchaft entftanden, denn es war den 
„Soldaten Ordre gegeben, wenn die Trommel 
„zum drittenmal gerührt würde, jeden Haus- 
wirth umzubringen,“ Herzog Moritz achtete 
Buu weder 
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weder auf die fufsfällige Bitte des Magiltrats, - 


noch auf die Fürbitte feines Bruders, des Her- 
z0g Auguft.. Da aber der letztere den Dagen 
208g, und zu ihm fagte: „Willt du in Halle alfo 
„ein Blutbad anrichten, fo follt du auch wahr- 
„haftig der Erite feyn‘“: fo ftand er von feinem 
graufamen Vorhaben ab. Aber Jufus Fonas 
und der treffliche Stadtfyndicus Goldjfiein (S. 129) 
mufsten aus der Stadt gefchafft werden. Nach 
dem Paflauifchen Vertrage wurde unter der Be! 
gierung des Erzbifchofs Friederich die Reforma- 
tion zu Halle vollends zu Stande gebracht, und 
der evangelifche Gottesdienft zu Glaucha eben- 
falls eingerichtet. Der Schenkungsbrief der S 
Georgenkirche zu Glaucka vom J: 1559 wird hier 
aus dem Archive derielben S. 147 mitgetheilt. 
Am Schluffe giebt der Vf. (S. 152 ff.) noch eini- 
ge Nachricht von der Einrichtung der evangeli- 
ichen Liturgie zu Halle, welcher er noch einige 
lehrreiche Bemerkungen beyfügt. 


HrLmsränt, b. Kühnlin: Die Ausbreitung der 
ehrifllichen Religion nach ihrer wahren Be- 
S[chaffenheit und ikrer Beweiskraft, von D. 
J- 5. Lüderwald. : 1788.:128 S. 8. (8 gr.) 

Hr. L. bemüht fch zu zeigen, dafs viele die 

Umftände, welche die Ausbreitung des Chriften- 
thums in der Weit begünftiget, und die Mittel, 
welche fie befördert haben, wirkfamer und wich- 
tiger voritellen, als fie an fich gewefen, wodurch 
die Wahrheit, dafs das Chriltenthum am meiften 
der Macht der Vorfehung feine Ausbreitung ver- 
danke, einigermafsen in Schatten gefellt werde. 
Er giebt fich alfo Mühe, das, was einige gefagt 
haben, um darzuthun, dafs es mit der Ausbrei- 
tung des Chriftenthums natürlich, und fo, wie es 
die Orcenung der Weltveränderungen mit lich 
‚bringt, zugegangen fey, weder durchaus in der 
‚Gefchichte gegründet, nochhinreichend fey, um 
zu beweifen, was fie damit zu beweilen meynen. 
‚Diefe ganze Unterfuchung iftim Ton des kühlen, 
bedächtl;chen  Wahrheitstorfchers ‘ohne einige 
Spur von Erbitterung gegen die, wider welche 
Hr. L. zu ftreiten fcheint, angelftelic. Der Verf. 
hat viel wahres und gründliches über diefen 
-reichhaltigen Gegenftand vorgetragen. Gleich- 
wohl find wir der Meynung, dafs die Hochachtung 
der chriftlichen Religion wohl damit beftehen 
kann, wenn man die Mittel, fo bey der Einfüh- 
rung deffelven in die Welt gewirkt, fich wirkfa- 
mer, und die Hinderniffe der letztern geringer 
denkt, als Hr. L., wozu unfrer Meynung nach 
in der Gefchichte wohl genugfame Gründe vor- 
handen feyn dürften. Aber diefes zu beweifen, 
ift hier der Ort nicht. Gibbon hat vieies hierü- 
‚ber gefagt, und Semler und andere haben noch 
mehr aus der Kirchengefchichte beygebrachi, das, 
wie Rec, denkt, bisher noch nie widerlegt wor- 
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324 
Bampurs und Lrirzis: Des Ferfaffers der 
mufhifcnen Erklärung über das hohe Lied Saá- 
lomguis Abhandlung von der wahren Befchaf- 
fenheit und Nutzen der Kindertaufe. 1788. 
TONS GECI gr.) 

Diefe Brotchüre würde jeder, der den Titel 
nicht gefehen hätte, für’eine fchlechte Arbeit ei- 
nes Scriblers des vorigen Seculums halten. Selbft 
Druck und Papier find gefchickt, einen das glau- 
ben zu machen. "So {ehr fteht die typographilche 
Schönheit im Verhältnifs mit der innern Güte, 
Ein paar Gedanken giebt Rec. dem Lefer zum Be- 
ften, damit es nicht fcheine, als ob er dem VE. 
Unrecht thie. Die Kinder Ifraels wurden, als fie 
durchs rothe Meer zogen, mit dem heil. Gefi ge- 
tauft. Das giebt Pauius zu verftehen, wenn er 
fagt, dafs fie mit der Wolke und dem Meere ge- 
tauft ‚worden. (!)--— ‚Die Apoftel am Pfngtt- 
felt bekamen wirklich dergleichen kleine Feuers 
flänmchen auf ihre-Häupter, als wir in Kupferbi- 
beln abgebildet fehen. Diele Fläninchen dran- 
gen nachher aus dem Haupt in das. Herz hinun- 
ter, und wurden unlichtbar. — Die Kinder ind 
fchon vor ihrer Taufe gewilfer- ükernatürlicher 
Wirkungen der Gnade empfänglich, und können 
ianen wideritreben. Sie find des Glaubens be- 
reits fähig, den der h. Geiit in ihnen wirkt. Jo- 
hannes hatte dielen Glauben (ogar im Mutterlei- 
be fchon etc. 


Wırn, b. Edlen von Kurzbeck: Wunderwerke 
der chriftlichen Kirche in den erfien dreyhun- 
dert Fairen. 1788. 154 3. 8. (8 gr.) 

Eire Sammlung der evangel.ichen Wunder- 
gefchichten, und anderer, die in denältera Kir- 
chenvätern erzählt werden. Wie durch diefe Ar- 
beit die Ungläubigen belehrt werden follen, wie 
der Verf in der Vorrede zu veritehen giebt, iit 
nicht abzufehen.  Blofse Anführung der Urkun- 
den macht es ja nicht aus. Der Verf. möchte 
auch, wie fchon feine Vorrede zeigt, der Mann 
nicht feyn, der fich mit Lefing oder Miıddiecon 
oder einem andern mellen könnte, wenn er gleich 
Lefling, den Verf. des: Horus u. a. Junge Freche 
und Scribler nennt, die ja bis zur Ueberful- 
le von den Theologen eines heifern belehrt wor- 
den feyen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


GörrınGen, in der Vandenhöck- und Kuprech- 
tifchen: Handlung: Vertheidigung der Pli- 
nifchen Briefe uver die Chriften gegen die 
Einwendung Hrn. D. Senlers, von A. C. Ha- 
verfaat. 1783. 1608. 8. (8 gr.) 

Diefe Vertheidigung der Plinifchen Briefe über 
die Chriften, enthält manche triftige ‘Einwen- 
dung gegen Hn. Semlers gewagte Behaudtung. 
Wenn Hr. Semler auch in der Hauptfache Recht 
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hatte, fo war ès bey alle dem nicht zu erwarten, 
dafs es ihm gelingen wirde, ein noch nie be- 


ftrittenes, bisher unveragächtiges Document mit: 


einemmal um den Credit der Aechtheit zu brin- 
gen, und diefs durch Anführung keiner äuiserli- 
chen, (alfo.ihrer Natur nach mehr einleuchten- 
den) Merkmale der Unterfchiebung, fondern blofs 
innerer und folcher Merkmale, die zum Theil 
nur von denen für gültig könnten angefchen 
werden, die Hn. Semlers Weile die Kirchenge- 
fchichte der erten Jahrhunderte zu ftudiren, be- 
reits befolgen, und feinen Meynungen von der 
geringen Zahl der Märtyrer, und dem ungemei- 
nen Hang der Judenchriiten die Sache der chritt- 
lichen Airligion durchalle Arten von Betrügereyen 
zu unterftützen, vollkommenen Beyiall geben. 
Wie viel Streit- hat lich ‚nicht über das Zeugnifs 
.Jofephs, des jüdifchen Gefchichtfchreibers, võit 
«Jefus erhoben, fo wenig verworren die Sache 
auch fcheint, und fo fehr uns jetzt feine Unächt- 
heit einleuchten mag? 

Der Verf. fcheint hierin fat Hn. Semlers Ma- 
njer zu ftreiten nachzuahnwen, dafs er feinen 
Gegner Satz für Satz widerlegen, und ihm ganz 
keinen Vortheil einräumen will. Er ftreiter aifo 
zum Theil mit unerheblichen Gründen, fo wich- 
eig auch andere find. Seine Rechtfertigung der 
baitrittenen Documente-von Saiten der Aehnlich- 
keit der Sprache und des Stils mit des Plinius 
Schreibart it nicht unbeantwortlich, Wer Docu- 
mente fchmieden will, ahnt die Schreivart des 
Verf, dem -er fe unterfchiebt, nach, fo viel er 
kann. Freylich fcheint Tertullian, auf den S. 
verfällt, zu einer folchen Betrüzerey faft zu we- 
nig fein, und in der Latinicät zu [chwach. (Doch 
es gab noch mehr Judenchsilten, die vielleicht 
gefchickter waren.) Der Vert. macht wider die 
Neynung „dafs Tertulian diefe Briefe ge/chmie= 
det“ die richtige Erinnerung, dafs feine Aeuf- 
ferungen über diefe Briefe, die in feiner Apolo- 
gie vorkommen, fich nicht wohl mit den Abfich- 
ten reimen, die der unächte Urheber diefer Do- 
cumente haben konnte, oder nacli S. gehabt ha- 
ben foll, und dafs er fich in dem Fall würde be- 
ftrebt haben, zweyerley, entgegengefetzte Wir- 
kungen bey römifchen Lefern, für die feine Apo- 
logie ja auch beftimmt war, hervorzubzingen. 

Uns dünkt, die erheblichern Beweisgründe 
des Hn. D. S. laffen üch auf folgende zurückbrin- 
gen. - 1. Das Verfahren wider die Chriften, das 
Plinius befolgt, reimt fich fchlecht mit der King- 
heit und den bekannten Fähigkeiten eines fol- 
chen Statthalters. 2. Es it unregelmäisig und 
ungerecht „ auch wider die römifchen Toleranz- 
grundfätze. 3. Die grofse Ausbreitung der Chri- 
ften, fo wie ihr fchleuniger Abfall, wie P. die 
‘Sache voıftellt, ihr Betragen und das Verfähren 
der röm:fchen Obrigkeiten, felbft des Kaifer Tra- 
m wider" fie ift unwahrfcheinlich, oder wider- 
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‚gute Sitten befördernden Religion dringt, 


1788 gag 
fehr mangelhaft, und alle Angaben fehr unhe- 
flimmt. Unter die erfte Rubrik gehört, dals 
Plinius den Trajan ohne Noth, bemüht, da er 
wegen der, der Chriften halber, eingeführten Pro- 
cefsordnung dich anderswo, als beym Kaifer 
Raths erholen konnte; dafs er bey aller Unwif- 
fenheit in den Sachen der Ühriften, die er be- 
kennt, dennech fo übereilt zu Werk geht, die 
Chriften als Verbrecher behandelt, eh er noch 
weits, was der Name Chrif auf fich habe; dafs 
er nicht von denen, die noch Chriften waren, fon- 
dern von denen, die vor langer Zeit Chriften ge- 
wejen waren, zu erfahren fucht, worin das We- 
fen der nenen Gefellfchaft beftehe? dafs er nicht 
Diaconos, Presbyteros, (ondern Sklavinnen fragt; 
dais er die römifchen Bürger nach Rom fchickt, 
und fo. den Procefs ohne Noth verlängert ; dafs 
er die Chriften, die er für fo gefährliche Leute 
hält, dennoch, fobald fie ein vorgefchriebenes 
Ceremonieel beobachten, losläist, und es beym 
Kaifer dahin zu bringen fucht, dafs fie mit we- 
niger Strenge behandelt werden mögen; dafs 
er lich mit fehr unbefriedigenden Nachrich- 
ten von dem Zwecke ihrer Verfammlungen und 
dem Geift der ganzen Verbindung begnügt, und 
nicht weiter forfcht. Unter die zweyte gehört, 
dafs P. einen Namen für ein Verbrechen hält, die 
blofs2 Behsrrlichkeit bey einem Bekenntnis an 
fich der Todesitrafe werth findet, und den we- 
der menfchlichen, noch des gütigen Plinius wür- 
digen Zweifel äufsert, ob man die Chriften ohne 
Unterfcnied des Alters {trafen miffe? dafs er ei- 
ne ar lich dem Staate unfchädliche Geflellfchaft 
ausrotten will, und fogar auf Abfchwörung einer 
Unter 
die dritte gehört, dafs die Chrilten fch nach die- 
fem Briefe fehr bald und fchnell ausgebreitet, 
aber eben fo bald und fchnell abgefallen, dafs 
man fie genöchiget, Chriftum zu verfuchen, dafs 
fie Trajans Bilde Weyhrauch zu ftreuen angehal- 
ten worden, (eine niedrige Schmeicheley ;) dafs 
fie zu Nacht zuflammengekommen; dafs fie von 
ihrer Religion dem Plinius eine fo fchlechte Be- 
fchreibung machen; dafs fie um des Verbots der 
Hetärien willen fich nicht mehr ficher geglaubt, 
und ihre Verfammlungen eingeftellt; dafs Tra- 
jan eben fo wohlals Pl. die chriftliche Religion 
der Duldung unwürdig hält, auch nach der Be- 
fchreibung, die er davon gehört hatte. 

Alles diefes thut, wenn mans zufammen- 
nimmt, eine grofse Wirkung. Und Hn. H. ift es 
nichv gelungen, (wenigftens nach unfrer Mey- 
nung) alle Beweife des berühmten Herrn Do- 
cters niederzufchlagen. Indefs fchwächt er fie 
nicht wenig, indem er vorftellt, dafs es bedenk- 
lich fey, daraus, dafs P. in diefem Briefe nicht 
{ehr zu feinem Vortheil erfcheint, (wenn man 
auch diefes zugeben wollte) den Schlufs zu ma- 
chen, dafs der Brief unächt fey; dafs die Conven- 
tikel der Chriften der-römifchem Obrigkeit: mit 
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Recht nicht gleichgültig !eyn konntem; dafs die 
Römer Gefetze wider die Einführung fremder 
Religionen hatten, nach welchen gegen die Chri- 
ften verfahren werden Konnte; dafs des Plinius 
Gelindigkeit, die er nach eingezogener Erkundi- 
"gung beweitt, aus feiner Neigung, feine anfangs 
bewiefene Härte gut zu machen, begreifich wer- 
de; dafs jene Chriften vielleicht fchlechte Chri- 
fen gewelen, (dergleichen ja S. in diefen Zeiten 
eine grofse Menge annimmt, ) die vor ihrer Res 
ligion fchlechte Rechenfchaft zu geben wufsten; 
ja ‚dafs wir auch nicht willen, ob P., wenn fie 
ihm über den Geift des Chriftenthums befriedi- 
sende Erläuterungen gegeben hätten, den Tra- 
jan mit der Befchreibung ihrer Religion unterhal- 
ten haben würde u. f. w., dafs P. fich um ihre 
Religionslehren wenig bekümmerte, da es ihm 
nur um das zu thun war, was politifche Folgen 
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mach fich ziehen konnte; dafs wirinicht wifen, 
ob der Brief nicht mit Beylagen begleitet gewe- 
fen. Manches andrehergegen, was Hr. H. anführt, 
fcheint weniger erheblich. Und felbft, was er 
von der römifchen Intoleranz fagt, liefse fich aus 
der Gefchichte der Apoftel, und felbft aus der 
Gefchichte der Verfolgungen der Chriiten wenig- 
ftens in Sofern bezweifeln, dafs P. noch nicht 
wegen des Verdachts der Graufamkeit,’ oder 
vielmehr die Erzählung von feinem anfänglichen 
Vertahren wegen des Verdachts der Erdichtung 
gerechtfertigei fcheint. - Rec, wünfcht, dafs Lieb- 
haber der Kirchengefchichte diefe wichtige Un- 
terfachung noch nicht für beendiget -anfehen, 
oder Hrn. Semlers Zweifel wegen defen, was 
bereits dagegen gefagt worden, für hinlänglich 
widerlegt haiten mögen. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Berörnerung. Hr. Hofratn Markus Herz, Waide- 
cKifcher Hclıatı und Arzt an dem jüdifchen Spitale zu 
Berlin, it von dem König von Preußsen zum Profeffor 
des Philofophie ernannt worden. 


Tonesratt. Hr. Ze Clerc de Septchenes, Verfafler 
der Ueberfetzung der erftern Theile von Gibbons Werk: 
über den Fall des römifchen Reichs; einer Abhandlung 
über die griechifche Mythologie, ift vor einigen Tagen 
zu Paris geforben. 


Neve Entveckung. "Da fich itzt in Deutichland ver- 
fühiedene mit Hypothefen über die leuchtenden Erfchei- 
f der dunkeln Mondsfcheibe befchäftigen, und 
vielleicht die noch wahrfcheirlichere Erklärung diefes 
Mord Phaenomenon's zurück feyn dürfte, fo kann eine 
Vervollfländigung der Beobachtungen (die vielleicht bald 
erfcheinen dürfte, ) zumal wenn diefe auch aftronomijch 
angeßellt und befchrieben find, nicht unwillikommen feyn. 
Als ein Beytrag dazu ift folgende Nachricht aus Parıs, 
die von Herrn de Za ‚Lande herrührt, nerkwürdig , und 
wenn-auch das hiftorifche fehon bekannt feyn folite, des- 
wegen doch fchätzpar > weil man daraus die Gedanken 
diefes großsen Altronomen über diefe Erfcheinungen ken- 
nen lert. „Ze 23 Mars, de puis Z heures jujqu& 9 
Dom Nouet, Lun des Aflronomes de l'obfervetoire Rauale, 
artie non.eclairee de la Lune ce que Mr. 
Herjichel a apelle le Volcan de la Zune, femblable à une 
E'toile de la fixiöme grandeur, ou È une petite nebuleufe, 
dont la Lumiere augmentoit de tems & autre comme par 
Eclat p i Da fait voiy aux antres Aftronomes avec plajfieurs 
Limeiter; et Mr. de Filleneuve Tavoit deja apperfu ie 22 
Wal 17875 ainji lon ne fauroit revoguer en doute l'Exili 
fence de ce Volcan dans la Lune. Mr. Herfchel r 
epper w dès le 4 Mai 1783 et Jurtout le 29 Avril 17875 
comme on.le vois dans les Tranfactions- ph Kofophiques de 
l'annde derriöre. Deja dans l’Eclipfe du 24 Guin 1778» M. 
q Ulloa , akronem Efpagnol tres connu, avoik yS le 
Difgué -noir de la Lune un point lumineux; et dans l clipje 
totale de 17155 on y qvoit vu comme des ee Ce 

endant il ny a pas d’Atmofphere Jenfible dans la Lune; et 
les Chymijtes pourront difguter fur ia denomination de 


nungen au 


a apperçu dans la P 


Dolcan, maisle nomon y fait rien, et proba- 
bibement le yfe imadu Scleilnef Das ne ae 
gene Je lolcan de ia Lune ef fitue dans Ja ipaa 
Septentrionale - Crientale , à trois Minutes du- Bord de 
Lime vers la Tacke appelée Helicon, Marguee N. 12 

iu Figure de la Lune, qui eft dans mon Aflsonemie. A 
Göttingen d. 10 Auguft 1788. ; 


la 
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Austänpische Literatur. Hr. D. White if Pre- 
bendary of Glocefter geworden. Sein /ebdollatif wird 
diefen Sommer noch fertig. Er lat ;oo Exemplare bios 
arabifchen Text fchon vorher in y. drucken laffen und 
dem Hn. M. Paulus, einem deutfchen Örientalifien in 
Oxford, aufgetragen, diefe in eine für Deutfchland 
brauchbare Ausgabe zwverwandien. Hr. M. Paulus be- 
fchältigt lich itze in Oxford mit dem noch ungedruckten 
Theil der Aifter. Surucen. Elmucini, A. B. London den 
REIZE Nie 


Hr. Uri arbeitet an einer Vertheidigung feines 
druckten Catalogus gegen die Recenfionen in der A i 
Z. und in den Kelmilädter Annalen. 4, B. ee ar 
6ten Jul, 1788. à en 


VERMISCHTE ÅNZEIGEN. Zum Andenken d 
halts des vor. Künigs von Preufsen in ae ar E A 
Reg. virit v. Waldeck am Fufse des Königsbergs ein 
lonumment errichten, und gab zwey Gelehrten, Hn. Prof. 
Ramier in Berlin und den Hauptmann Auhn in Arolfen, 
den Auftrag zur Verlertigung einer infchrift, Die Ram- 
lerifche , die auch nun das Denkmal ziert, lautet alfo: 
FRIDERICUS. MAX: . 
FONTE SALUTIFERO 
VIRES RESTAVRATVRVS 
HOC SECESSY 
GAVDEBAT. 


Zur Vergleichung fetzen wir auch di > en = 

> : er, Ir au e Kuhnifche hieher: 
Aa be un Diis Fridericus Max. in > 4 
cejfju fecit memoriu jervata, A,B Une > 
1788. - 0 gend, Jo daug 
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LITERATUR -ZEITUNG 


Dienftags, den 26ter Auguft 1788. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Drespen, in der Hilfcherfchen Buchhandlung: 
Unterrichtin der Feffungsbaukunfl nach Gla- 
Rerfchen (Glaferfchen) Grundfaätzen, ausge- 
arbeitet von Friedrich Ludwig After. Zweiter 
Heft. 1788. 1845. 4.7. Kupft. (1 Rthlr. 4 gr.) 


De fel. Kriegsrath Glafer gab im Jahr 172$ 
feine cre Probe vernünftiger Gedanken 
von der Kriegsbaukunft heraus, und erwarb fich 
‘damit den Beyfall vieler Kunftverfländigen. In- 
deffen fcheinter fo ziemlich im Geifte eines Adep- 
ten, der den Stein der Weifen fuchet, gearbei- 
tet zu haben; denn fonit läfst es fich nicht be- 

reifen, wie ihn diefe Dinge, an welchen wir 
weder wiffenfchaftliche Unterfuchungen, noch 
“tiefe Einfichten, noch eigentliche neue Erfindun- 
gen wahrnehmen, fo viele Nachtwachen und müh- 
james Nachdenken, nach der Verficherung des 
‘Herausgebers, gekoftet haben follen. Der Au- 
tor nimmt bey feinen gegenwärtigen Entwürffen 
den Fallan, dafs vor der Hand weder die Kräf- 
ten des Landes, noch die Cafen des Herrn, ver- 
mögend feyen, den Feftungsbau in feiner völli- 
‘gen Stärke aufzuführen. Da will er zuerft die 
Teftung mit allen ihren Werken blofs von Erde 
‘erbauen, und hernach wie es die Umftände der 
Caffen erlauben, das nöthige Mauerwerk hinzu- 
thun. Was hat nun das Nachtwachen und Nach- 
denken bey diefem Project gethan? Hat der Au- 
tor, um einem Fürften fo etwas mit gutem Gewif- 
Ten anrathen zu können, nur augh den Unter- 
fchied der Baukoften zwifchen [einerund der ge- 
wöhnlichen Art zu bauen berechnet? Diefer ift 
augenfcheinlich fo beträchtlich, dafs man bey- 
nahe eine befondere Feftung dafür erbauen könn- 
te. ‘Um von der Sache ein gegründetes Urtheil 
zu fällen, müfste erit die Zeit beftimmt werden, 
in welcher die Feftung theils ganz ausgebaut, 
theils fich nur im Vertheidigungsitand befinden 
Tolle. Siehet man nicht darauf, dafs fch die Fe. 
ftung bald im Vertheidigungsftand befindet; fo 
wäre_es ohnehin ungereimt, wenn man fie.der 
Armuth der Cafen wegen, zweymal, ftatt ein- 
mal, aufbauen wollte. _Müfste man aber einen 
baldigen Gebrauch von der Feftung’machen, fo 
‘hätte man noch zwey Wege vor fich, ehe es an 
i A, L. Z. 1788, Dritter Band, 


die Glaferfche Bauart käme. Man könnte nem- 
lich .das noch mangelnde Geld aufnehmen, die 
Feftung gleich in ihrer ganzen Stärke herftellen, 
fie aufs Befte benutzen, und doch, nachdem 
das Verhältnifs der Zeiten angenommen wird, 
noch Tonnen Goldes erfparen. Auf dem andera 
Weg hat man zu unterfuchen: eb wenige Fe- 
ftungswerke, in ihrer välligen Stärke aufgeführt, 
nicht eben die Dienfte thun könnten, als viele 
von blofser Erde. An diefe und mehr andere 
Dinge, die noch in Betrachtung zu ziehen wären, 
mag Glafer wohl nicht gedacht haben. Daher 
ift diefer Vorfchlag eben fo ungeprüft hingewor- 
fen, als der vorhergehende, wo er den Fürften 
den Rath giebt, dafs fie fich die Entwürfe zur 
Befefligung eines gewilfen beftimmten Orts nach 
Art der Preisfchriften verfchaften follen. Diefes 
gienge wohlbey allgemeinen Entwürfen an, aber 
nicht bey der Befefligung eines gewilfen Orts, — 
Nun kommen wir an die Feltungsmanieren {elbft, 
Die Defenslinien follen nach Glafern nicht viel 
über 70 undnicht viel unter 60 Ruthen betragen 
und folglich feine Feftungen — dem Knaben im 
Grofsvaters-Rock gleichen. Vor 5o und mehre- 
ren Jahren, da die Infanterie noch tüchtige Flin 
ten führte, fanden die Kriegsbaumeifter diefe 
vor dem 3ojährigen Krieg den Gabelmusketen 
angemeffene, Defenslinien zum Theil fchon zw 
grofs für ihr Gewehr, und fchlugen daher Wall- 
musketen zur Vertheidigung der Feftungen vor. 
Heut zu Tag aber, da unfere Flinten falt bis auf 
die Piftolen der Alten herunter gekommen find 
findet Glafer fie noch eben recht. Hat fich der 
Meifter hier nicht ein wenig im Mals verfofsen ? 
oder hat er wie ein empirifcher Arzt nach ge- 
wiflen Recepten verfchrieben, ohne weder das 
Alter noch die Natur feines Patienten in Betrach- 
tung zu ziehen? Im Fall diefer Vorwurf den 
fel. Glafer nicht allein, fondern noch ganze Corps 
heutiger Kriegsbaumeifter treffen follte, fo ift 
die Sache um nichts beffer. Die Defenslinie it. 
der Maasftab der Feftungen, und wenn ınan da- 
bey in Ablicht auf unfere gegenwärtigen Geweh- 
re, nicht eben fo gewiffenhaft zu Werke gehet, 
als die Alten bey ihren Gabelmusketen ‚ fo wird 
das Kleid {chon im Zufchnitt verdorben. - Die 
auf der dritten Tafel in der erften Figur vorge- 
ftellte Feftungsmanier beftehet in Anfehung des: 
Äxx Grund- 
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Grundriffes aus einem gewöhnlichen Hauptwall 
mit geraden Flanken und zerfchnittenen Tenail- 
len. Vor der Courtine liegt ein Ravelin mit ei- 
nem Reduit, das eine gute Anlage zur- Verthei- 
digung des Hauptwalls zu haben fcheint, wenn 
es anders der-Belagerer unbefchädigt ftehen lief- 
fe. Der Verf. wollte hier ein Mittel zwifchen 
dem Vawbanfchen und Coehornichen Reduit tref- 
fen; Es wäre aber doch wohl befer gewefen, 
wenn er dem feinigen ftatt der Bruftmauer, mit 
Fauban eine ordentliche Bruftwehr gegeben hät- 
te. Die Contregarden find nach bekannten Maaf- 
fen und Vorfchriften angelegt. In den Waffen“ 
plätzen des bedeekten Wegs liegen gewöhnliche 
Brillen, die’mit Traverfen gedekt find. In der 
weyten Figur find beym Hauptwall zurückgezo- 
gene Flanken, und in den ausgehenden Win- 
keln des bedeckten Wegs vor den Ravelinen Re- 
duits angebracht. Jene haben eine recht gute 
Anlıge, diefe fchaden mehr als fie nützen. Die 
Gräben find bey allen diefen 'Nanferen bis auf 
das Wafler ausgegraben, und mit einer Cunette 
von mehrals gewöhnlicher Breite verfehen. Man 
erfpart zwar durch diefe Anordnung am Mauer- 
werk; dagegen wird dem Belagerer der Ueber- 
gang über denGraben gar fehr erleichtert. ‘Wenn 
er; durch die Contrefcarpe bricht, To findet er 
auf dem breiten Rand der Cunette viele Bequem- 
lichkeiten, um fie zu füllen, und nach dem Ue- 
bergang, die fchönfte Gelegenheit fich am Fufs, 
des Walls auszubreiten. Infonderheit ift die fo 
genannte Berme der Abficht, die Auffenwerke 
{ehmal zuzufchneiden, ganz entgegen, weil je- 
ne. den fehlenden Raum erfetzt, und den Batte- 
rien viele Bequemlichkeiten verfchaft. Der Ver- 
fafermeynt zwar, den Belagerer dadurch in grof- 
fe Verlegenheit zu fetzen, dafs er ihm keinen 
Boden zum Eirgraben läfst, aber er läfst ihm 
do ‘ Boden’ zum Gehen, und diefes ift fchon 
Gewinns genug. Es wird daher nicht viel feh- 
len, dafsdie‘Feftung durch diefe übel angebrach- 
te Erfparnifs nicht die Hälfte der Vertheidigung 
verliert, die ihr ein gemeiner Waflergraben ge- 
währt hätte. Diefe Einrichtung foll zwar Coe- 
kornifch feyn, allein der berühmte Coehorn brach- 
te feine. trockene Gräben nur da an, wo fie Ge- 
legenheit- zum Handgemeng geben konnten; die- 
fe Gelegenheit findet fich aber nicht am’ Fufse 
der Scarpen, wö'man eine’ Cimette vor lich hät. 

Die Aehnlichkeit ift alfo fehr entfernt. Das” Pro- 
- Ál des Hauptwalls’ ift auf die Art eingerichtet, 

wie bey den Yaubanfchen Contregarden zu Neu- 
breyfach, mit’einer Mauerbekleidung vom Grund 
des (trockenen) Grabens, bis an die etwas er- 

höhete Berme: “Der übrige Wall ift nach’ einer 

gtofsen Böfchung aufgefetzt,' die Werthmüller 

vertheidigen foll, "welches erfich aber vermuth- 

lich verbitten würde, da ihm die gewöhnliche 

Böfchungen fchon Vorwürfe zugezogen haben. 

Auf der fünften Tafel’find an den Bollwerken fo 
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genannte Nafen angebracht, wie die Bollwerks- 
thürme bey der Vaubanfchen zurückgezeyenen 
Feftung, nur dafs»jene keinen Wallgang und 
Bruftwehr oben aufhaben, wie diefe, und alfo 
bIofs aus dem Untertheil derfelben beftehen. Die- 
{es Werk katfin feine Koffen wohl bezählen; denn 
obwohl feine Flanken den Batterien des Belage- 
rers zu fehr, und mehr als bey den Bollwerks- 
thürmen im Gelicht liegen; fo decken doch auch 
noch feine Ruinen die Flanken des Hauptwalis. 
Die Gewölber aber find für den Gebrauch der 
Kanonen ‚noch zu niedrig. Noch mehr find es 
die von 7 Schuh Höhe, welche Glafer an’ an- 
dern Orten anbringt; diefe find. als völlig unnütz 
anzufehen. Am leichteflen kann man noch bey 
den Reduits helfen, wenn man die obere Reihe 
Kanonen wegläfst. Die Contregarden find -bey 
diefer Manier zur. Hälfte vom ausfpringenden 
Winkel an, nach Biondels Manier ganz von Stein 
gebaut. Ein eben fo ungeheurer als unüberleg- 
ter Aufwand. Die Vertheidigung von diefem 
Werk tauget nicht viel, weil-man fch hinter ei> 
ner fleinernen Bruftwehr nicht halten kann. Weil 
ferner der Wallgang nur 7 Schuh, das Glacis 
aber 1o Schuh hoch ift, fo kann man von einer 
wenig erhöheten Batterie, die'man auf dem letz- 
tern errichtet, die Flanken ’des Hauptwalls von 
Grund aus demontiren, ohne:dafs man nur seinen 
Stein von dem Wallgang der Coutregarde, weg- 
fchaffen darf. Alfo if diefes theure Feftungs- 
ftück- fehr unnütz. Um die. Contregarden. und 
das Ravelin ift-auf einer’ Seite noch eim Mantel 
gezogen, welcher durch einen, mit doppelt .in 
einander gelegten Brillen verfehenen, bedeckten 
Weg gedeckt ift.  Diefer Mantel verbeffert den 
vorgedachten Fehler der Contregarde iw etwas, 
wenn man Luft hat, die Kolen darauf zu wen- 
den. So viel eerhellet aus dem bisherigen, dafs 
der Verfafer feine Feitungsmanieren nur nach 
Gutdünken aus andern zufammen gefetzt hat, 
wie es unfere militärifchen und unmilitärifchen 
Feftungsmanierenerfinder von jeher zu machen 
pflegten. _Was wir an den Gisferfchen Arbeiten 
loben können, beftehet darinn, dafs feine Fe- 
ftungsmanieren mit allem dem nuch immer den 
beften an die Seite gefetzt zu werden verdienen; 
dafs feine Conftructionen artig genug ausgedacht, 
diel Grundriffe und Durchfchnitte‘ vom Herrn 
Herausgeber (deutlich gezeichnet find, fo dafs 
man fich derfelben‘ fowohl beym Unterricht als 
atch bey der eigenen Uebung im Zeichnen mit 
Nutzen bedienen kann. Nebenbey dienet ihnen 
auch noch zur Empfehlung, dafs fie fich befonders 
auf dem Papier fchön ausnehmen; wenn fie or- 
dentlich gezeichnet ‘werden. Ferner find die 
Glaferfchen Schriften als ein nützlicher Beytrag 
zu StruenfeesKriegsbaukunft anzufehen, fo wohl 
weil beide in den Grundfätzen viel Einflimmiges 
haben, als auch vorzüglich weil man hier vers, 
fchiedene Werke deutlich ausgeführt findet, die 
= Struen- 
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fee zwar gut beurtheilt, aber nur in Skizzen vore 
geftellt hat. Selbft von der Glaferfchen erften 
Manier hat Struenfee die Conftruction ohne den 
Grundrifs geliefert, ein Mangel, welcher dem, 
der die Glaferfchen Schriften nicht felbft befitzt, 
allezeit unangenehm feyn mufs. Da wir nun 
über diefes mit Grund vermuthen können, dafs 
die Glaferfchen Unterfuchungen über die irregu- 
läre Befeftigung auch nicht ohne Verdienft feyn 
werden, fo bleiben ungeachtet deffen, was wir 
an feiner Arbeit zu tadein haben, noch Grunde 
genug übrig, die Fortfetzung zu wünfchen, bis 
einft die Kriegsbaukunft in. einem wiflenfchaftli- 
chern Gewande erfcheint. 


Ligenız und Leirzig, bey Siegert: Carl Au- 
pufi Struenfees Anfangsgründe der Artillerie. 
Dritte Auflage. 1788. (1 Athlr. 12 gr.) 

Diefe neue Auflage it ein blofser Abdruck 
der zweyten. : Der verdienfivolle Verfaffer hat 
zwar.längft fchon eingefehen, dafs diefes Werk 
Verbefferungen nöthig hätte; vermuthlich haben 
ihn.aber bisher andere Gefchäfte verhindert, fei- 
nem Kinde eine dem- gegenwärtigen Zuftande 
der Wiflenfchaft angemeflenere Geftalt zu geben. 
Inzwifchen ift esınoch immer das einzige deutfche 
{yftematifche: Lehrbuch: in! diefer Wiffen£chaft, 
und der Verleger thut daher wohl daran, dafser 
die Liebhaber, durch diefe neue Auflage keinen 
Mangel :leiden: läfst;. ‚denn: die Artillerie von 
Scharnhorft,ift, nicht. fo wohl als ein Erfatz für 
diefes' Werk ,sfondern vielmehr als ein Anhang 
von demfelben zu betrachten. 


Hannover, in der Helwingfchen . Hofbuch- 
handlung: Gedanken über die militarifchen 
Vorurtheile von ‘dem Herrn Marquis von 
Breze, königlich Sardinifchen Generaladju- 
tanten der Kavalerie. Aus dem Franzö- 
fifchen überfetzt von Wilhelm Schwenke, 

„ Fähndrich beym gten Chur- Hannöverifchen 
Kavalerieregiment von Eitorf Dragoner 1787. 
166.5. 8. (I2 gr.) i , 

+ Brezé ift ein fcharffinniger und belefener 
Offizier, der feine Gedanken auf eine fehr ange- 
nehme und einleuchtende Art vorzutragen weifs. 
Seine Bemerkungen find oft ausgefucht und tref- 
fend, — freylich für den, der fonft in der militä» 
rifchen Literatur bewandert ift, jetzt nicht mehr 
fo ganz neu. Die UVeberfetzung ift gut geräthen, 
fo dafs wir fie dem, der das Franzöfifche nicht 
hinlänglich verftehet, oder fonft das Original 
nicht bekommen kann, mit.der Verlcherung 
empfehlen können, dafs er nichts wefentliches 
dabey verlieren: wird, Die Abbildung von der 
Schlacht bey ‚Cannä fehlet zwar in der Ueber- 
fetzung, wenigftens, in dem Exemplar, welches 
dem ‚Recenfenten zugekommen; der Schade it 
aber nicht gar grofs, weil der Autor fie ohnehin 
nicht ganz richtig getroffen hat, 
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Leirzie, bey Haugs Wittwe: Predigten bey 
befondern Gelegenheiten, gehalten svon D, 
Joh. Georg Rofenmüller. 1788. $. 284 8. 
(12 gr.) 
Zwölf Predigten bey ver[chiedenen Gelegen- 

heiten in dem nicht wortreichen ‚ nicht geblum- 
ten, aber auch nicht kathedermäfsigen, nicht 
nachläfsigen, fondern populären männlichen 
Stil gehalten, wie billig alle Predigten gehalten 
werden follten. In der gten und roten Predigt 
an den Reformationsfeften 1786 und 1787 äufsert 
der würdige Verf. Gedanken, die nicht oft ge- 
nug eingefchärft werden können, und aus. der 
Feder eines folchen Mannes vielleicht manchem 
die Augen öfnen werden. In der gten Predigt 
Von der Nothwendigkeit die eigentliche Lehre Je- 
fu von menfchlichen Zufätzen zu unterfcheiden, 
fagt er S. 199. f£ ‚Durch die Reformation Lu- 
„theri fing die Religion Jefu an, fichihrer eriten 
„Lauterkeit und Einfalt zu nähern. Aber fie 
„näherte fich nur. Es konnte nicht alles.auf ein- 
„mal: gefchehen , was gefchehen follte, und es if 
„auch, uns noch etwas von der Pflicht übrig ge- 
„blieben, men/chliche Zufätze von der reinen Leh- 
seio]: abzufonderns — Dadurch wird dem, ver- 
„dienten Ruhm des unfterblichen Luthers und 
„feiner Gehülfen nichts benommen., Sie hatten 
„(thaten) aufserordentlich viel, mehr als man zu 
„ihren Zeiten erwarten konnte. Aber. die blie- 
„ben. Menichen. Sie. konnten nicht alles auf 
„einmal einfehen.... Selbft die chriftliche Klug- 
„heit foderte damals, noch manches ftehn zu 
„lafen, was fich mit dem Geifte. der Religion 
„nicht vertragen kann. — Luther, wollte nicht, 
„dafs man feine erften Verfuche für allgemein 
„verbindliche Gefetze ‚halten follte, er hoffte 
„mit Recht, dafs feine Nachfolger in feine Fufs- 
s‚ttapfen treten, und zu bequemer Zeit thun wür- 
„den, was damals noch nicht möglich war ; nicht 
„zu gedenken, »dafsımanches zu feiner Zeit vor 
3269 Jahren noch fchicklich und unanftöfsig war, 
awas esin unfern Tagen nicht mehr ift. ... ‚Aber 
„wie. febr wurde feine billige Erwartung ge- 
»„täufcht? man blieb nicht nur bey dem Anfan- 
sge; den er gemacht hatte, -ftehen,:: fondern 
„bald nach feinem Tode fing man fchon wieder 
»an,ı mitten unter den Proteftanten eine ‚neue 
„Art von Pabiithum einzuführen, man, vernach- 
„läfsigte den freyen Gebrauch der Bibel, man 
„erregte eine unnütze Streitigkeit nach der an- 
„dern,. man fragte.nicht mehr, was. hat Jefus, 
„was haben feine Apoftel gefagt, ob man gleich 
„die Ausdrücke : Wort Gottes, h. Schrift, Evan- 
„gelium, immer im Munde führte; fondern man 
„beruhigte {tich bey den Ausfprüchen angefehe- 
„ner Lehrer, und wollte alle andere verbinden, 
„ich auch dabey zu beruhigen. Die Zeiten hä- 
„ben fich zwar, Dank fey es der gütigen Vorfe- 
AxX2 hung, 
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„hung, nunmehr wieder geändert.... Aber was 
„haben.wir denn bisher gethan? hier will ich 
„die Hand auf den Mund legen... Ift die Lehre 
„Jefu und feiner Apoftel nicht älter, als alle Ver- 
„ordnungen der fpätern Kirche? als alle Gebete 
„und, Gefänge?‘“ .... Hier werden Beyfpiele 
vieler, nicht nur proteflantifcher, fondern auch 
katholifcher, Länder angeführt, die nützliche 
Verbeflerungen vorgenommen haben, wobey 
&och die Brandenburgifchen nicht genannt wer- 
den. In der roten Predigt über 2 Cor. ro, 4. 5. 
werden Bemerkungen über den Gebrauch der Ver- 
nunftin der Religion vorgetragen und wird ge- 
zeigt, dafs es Paulo nie in den Sinn gekom- 
men fey, denfelben zu unterfagen, fondern dafs 
er die böfen Anfchläge und ungegründeten Ein- 
wendungen wider das Chriftenthum durch Be- 
lehrung und ftarke Gründe beliegen wollte, wel- 
ches ohne forgfäliigen Gebrauch der Vernunft 
nicht möglich war: Dann aber auch dafs die 
Vernunft oft in der Religion gemisbraucht wird, 
wenn man alles leugnet und verwirft, was man 
nicht (quoad modum ) vollkommen deutlich ver- 
fteht und-begreifen kann, wenn man alle Abfich- 
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EHRENBEZEUGUNGEn. Den 4 May 1783. hat Hr. 
Confiftorialrath Jacobi in Zelle-feine Amts -Jubel - Feyer 
begangen. Das Allgemeine des Feftes war von dem Stadt- 
“Magiftrat angeordnet und die Direction der Ausführung 
dem Hn, Hofgerichts - Affeffor und Stadt- Syndicus Stro- 
“meyer übertragen worden. - Geläute am Sonsab.nd Mit- 
tag undam Sonntag Morgen kündigte ‚ein nahes Feft an, 
"Während letzterm führte der Magiftrat Hn. $. Voran 
‚gingen drey Kinder des Hn. Paftor Echten, und beftrene- 
ten die Pfade des Zuges mit Blumen. Am Eingange der 
Kirche empfingen ihn die übrigen Prediger. “Sein Sitz 
war auf dem Chor zwifchen Hn. Abt Chappuzeau ‚und 
"Hn. Conf. Rath Koppe, die aus Hannover gegenwärtig 
waren. Hier falsen auch der Herzog Ernft von Mecklen- 
‘burg, die Mitglieder der hohen Collegien nebft andern 
Landesbedienten, die Staabs - Officiere, fämmtliche Obrig- 
keiten des Orts, alle 'einheimifche und auswärts herge- 
kommene Geitftliche, und Hn. J. Familie. Nach einem 
"Gefange und einer.von Hn.. Cantor Henne dazu verfer- 
-tigten und componirten Mufik, folgte die Jubel- Predigt 
ı Cor. IV, 7. Wer hat dich vorgezogen? Was haft du, das 
"du nicht empfangen haft. Hierauf verrichtete der Hr. 
Paftor Echte vor dem Altare nach gehaltener Rede die 
"feyerliche Einfegnung des Hn. 9. unter dem Beyftande 
‘feiner beiden ‚Collegen Herrn Schetelich und Thoerl. . Nach 
„geendigten zweyten Gottes- Dienfte, gab der Stadt - Ma- 
‚giitrat auf dem Rathhaufe der dazu eingeladenen Gefell- 
*fchaft von g6”Perfonen, worunter fich auch die beiden 
"Herrn Geiftlichen ‚der katholifchen Gemeinde befanden, 
‚ein feßlich eingerichtetes Mittagsmahl. : Am Abend über- 
brachten die Zöglinge aus dem Erziehungs - Inftitute des 
Hn. Paftor Wichmaun, einvon Band gellochtenes Denk- 
malihrer Theilnehmung , worinn der Schattenrifs.des Hn. 
"Confiftorialraths mit der Umfchrift enthalten war: „Un 
:verwelklich ift -dein Kranz, ‚unvergefslich uns dein Biid. “s 
Auf das Haupt des in ihre Mitte getretenen Greifes liefs 
‘vom Arme der Mutter ein vierjähriges Kind des Herrn 
“Fator Wichmann einen Kranz niederfallen; und die 
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ten, Gottessergründen, alles entfcheiden will, 
wenn man z. E. nicht zufrieden if, zu willen, 
dafs Gott feinen Sohn zur Erlöfung des menfch+ 
lichen .Gefchlechts in. die Welt gefendet habe, 
fondern auch wiffen will, wie Gott einen Sohn 
gezeugct „ wie diefer Sohn Gottes mit dem Men? 
fchen Jefu vereinigt fey, wie der Geift Gottes 
die.Apoftel erleuchtet habe, wie der Leib und 
das Blut Jefu im Abendmahl gegenwärtig fey und 
dergl. Dann wird vom rechtmäfsigen Gebrauch 
der Vernunft hauptfächlich die Regel gegeben: 
„wer etwas lehrt, was den gefunden Begriffen 
„von Gottes Eigenfchaften, von Tugend und 
„Lafter offenbar widerfpricht, defen Lehre ift 
„falfch, wenn er fie aüch taufendmal für gött- 
„lich ausgäbe. -Ein ficheres Kennzeichen eines 
„‚Betrügers ift, wenn erblinden Glauben von uns 
„fodert und das Licht einer vernünftigen Unter- 
»fuchung fcheuet.“ Wie nöthig ift das alles, 
heut zu Tage zu fagen! oft und von allen Seiten 
ins Licht zu ftellen! Schweiget nicht, Lehrer de& 
Chriftenthums in Luthers Geitt! Schweigetnicht, 
damit.nicht Fanatismus und hierarchifcher Geift 
die alte Nacht der Barbarey wieder über uns führe) 


{ 
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übrigen umfchlangen ihn mit Blumen-Ketten ; und legte 
die Epheu Kronen, womit fie bekränzet waren, zu fei- 
nen Füfsen nieder. Darauf brachten ihm noch die Stu- 
direnden aus der erfen Claffe der zellefchen Stadt -Schu- 
le eine ‚Abend-Mufik- Am Nachm ttag des folgenden 
Montags wurden auf der Stadtichule feyerliche Reden ven 
Hn. Rector: Hunter, Hr.: Cönr,:Grünebufch „und einen Sti- 
direnden, Brauer aus Nurdkeim gehalten, worauf‘H. F. 
das Catheder betrat und öffentlich Dank fagte. Nunver- 
fammelte fich Eine hiezu erbetene Gefeilfchafft auf dem 
Rathhaufe, und wohnte einer rührenden Familien Scene 
‚bey. Hn. J: Kinder fchloffen um ilın mit den paarweife 
hereintretenden Enkeln eicen Kreis , und liefsen’ihren 
'Stawmmvater von einer ‘Gröfstochter einen. Palmkranz 
überreichen, der auf zwey Gedichten ruhete, Die dabey 


‘gehaltene Anrede endigte fich mit ider Bitte um \den vi- 


terlichen Segen für alle Nachkommen, den ihnen Hr. 
J. mit grofser Rührung ertheilte. Beydem Schluffe der 


„Abendmahlzeit endigten fich die Feyerlichkeiten mit Ab- 


fingung eines Familien- Liedes, das der bekannte Dich;er 
! ; Herr ' Organit Zeckmann zu 
‚Zelle in. Mufik gefetzt hate, Unter den 17 General- Su- 
perintendenten , welche feit der Reformation zu Zelle ge- 
ftanden „ilt nur noch ein einziger über‘.so Jahre im Am- 
te gewefen. Es war Chriftoph F:icher, der nach 53 jähriger 
Amtsführung im Jahr 1547. ftarb. Man findet aber gar 
keine Nachricht von irgend einer Feyer feines Dienft- ju- 
bileums. Hr. Jacobi- erreichte den Zeitpunkt im 77ten 
Lebens - Jahre, .wovon 30 er auf feiner jetzigen. Stelle 
verliebte: Auch hierinn ward ihm mehr als feinen Vor- 
gängern gewährt, deren blofs ein einziger bis zum 29ten 
Talıre''die Zellifche General- Superintendentur bekleidet 
hat. ; Diefen Neben-Umftänden , welche die gewöhnliche 
Seltenheit eines folchen Feltes noch vergrilsere, verdient 
vielleicht hinzugerechnet zu werden » dafs -neun Kinder 
und fiebenzehn. Enkel, folglich überhaupt 26-Nachkom- 
men, des Hn. J. fch mit ılım am Leben befinden. 4. 8. 
Luneburg d. 25 Zul, gg, 
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PHILOSOPHIE. 


Marsurg, in der neuen akademifchen Buchh.: 
` Dietrici Tiedemanni, Philofophiae in Acade- 
-mia Marp. Profel., Difputatio ‘de Quaejfio- 
ne: quae fuerit rtium Wlagicarum Origo? 
Quomodo illae ab Ajiae populis ad Graecos 
atque Romanos, et ab his ad ceteras gentes 
fint propagatae, quibusque rationibus addućfi 
fuerint ii, qui ad nofira usgue tempora eas- 
dem vel defenderent, vel oppugnarent? quae 
praemium tulit a Societate feientiarum regia, 


 quaeGottingae ef. 1788. 4. 1585. (1 RthL) 


Die vortreflliche Arbeit verdient eine aus- 
führliche Anzeige, die den Lefer wenigftens 
in Stand fetzt, fich zu überzeugen, wie angemef- 
fen fie den Bedürfniffen unferer Zeit ift, und wie 
{ehr fie verdient, allgemein bekannt zu werden. 
Sie. befteht aus 3 Abfchnitten. Der erfte han- 
aelt von der Natur der Magie, der zweyte ent- 
hält das Wefentlichfte ihrer Gefchichte, und der 
dritte handelt von den Beweifen der Wirklich- 
keit diefer Kunft, und deckt ihre Schwäche auf. 
Hr. T. erklärt die Magie fo: Magia efl ars, five 
malueris fcientia perpetrandi mira, id ef, quae 
fuperant leges et vires corporum, et animalium 
rerumque earum, quas huic mundo inefJe, ibique 
aliquid efficere experientia aut ratio certa docuit. 
Da alfo der Magier nicht übernatürliche Verände- 
rungen blofs erfährt, fondern dergleichen nach 
gewien Regeln oder Vorfchriften zu Stand zu 
bringen meynt, da er auch durch ein gewiffes 
Verfahren den Beyftand Gottes oder der Geifter 
erzwingen und ihre Kräfte feinem Willen unter- 
werfen will; foit er von einem Menfchen, durch 
den Gott Wunder wirkt, oder den Gott [einer 
Gemeinfchaft würdiget, leicht zu unterfcheiden. 
Verfatur omnis in eo religio, ut Deum precibus 
fletamus, non cogamus.  Preces omnes, et fummi 
numinis cultus. liberum Deo relinquunt,- quicquid 
lubuerit decernere. Proinde ars e[fe magia (ma- 
gica) nequit, cum nihil certi promittat. Qiucd fi 
precibus, et pietate cogi Deum ajleris, religio 
omnis verteretur in magiam.‘ Omnis enim religio 
bona feitatoribus, et Dei benevolentiam promittit. 
(Eine wichtige und nützliche Bemerkung.) Die 
4. L, Z. 1738. Dritter Band, 


Menfchen rechnen zur Magie folche Religionsge- 
bräuche, die von den eingeführten väterlichen 
Gebräuchen abweichen. Denn den Gebräuchen 
barbarifcher Völker werden Wunderkräfte von 
Giefen Völkern felbft zugefchrieben. Und folche. 
Religionen ünd ihrer Natur nach magifch. (Diefs 
wäre alfo der fubjectivifche Unterfchied der Ma- 
gie und Religion. Aber Hr. T. ift hier zu kurz, 
und daher etwas dunkel.) 

Nach der Erklärung der Magie macht der VÉ, 
die nöthigen Abtheilurgen und Eintheilungen, 
wobey zu bemerken, dafs er die Alchymie dazu 
rechnet, hingegen die Aftrologie nur in fo fern 
für einen Theil der Magie gelten läfst, als der 
Altrologe feine Wiffenfchaft ohne Hülfe der Gei- 
fter zu erlangen meynt. (Nur felten bildet lich 
der Alchymiit ein, dafs er der Hülfe höherer We 
fen bey Erlernung‘ feiner Kunft bedürfe. Die 
meilten Alchymiften rechnen diefe Kunft zur Chy- 
mie. Die aftrologifche Wahrlagerkunft, und die 
Kunft, die Naturproducte zu veredeln, gehören 
alfo beide zur Magie, fo fern ihr Zweck ift, et- 
was in den Augen vernünftiger Philofophen die 
Naturkräfte überfteigendes zu leiften.. Oder man 
mufs fie auch nicht dazu rechnen, fo fern nem- 
lich beider Künfte Liebhaber wähnen, dafs die 
Wirkungen, die fie zum Ziel ihrer Beftrebungen 
machen, innerhalb den Schranken der Natur lie- 
gen.) Es ift zu verwundern, dafs Hr. Tiede- 
mann in diefer Abhandlung von diefem befon- 
dern Theil der Magie, und den Beweifen für und 
wider die Realität diefer Kunit gar nicht befon- 
ders handelt. Es fcheint, dafs er gefunden ha- 
be, man könne die wenigften Adepten als folche 
zu den Magiern rechnen. 

Die Magie ift eine Tochter des Aberglaubens 
roher Völker. Der rohe Menfch bevölkert die 
ganze, Natur mit Geiftern, um deren Gunft er. 
fich alfo bemüht, und deren Hafs er abzuwenden 
fucht. Befonders ift er begierig, die Zukunft zu 
wiffen, je lebhafter feine Einbildungskraft, und 
je fchwächer feine Vernunft ift, u. f w. Hr, T, 
beweift diefen allgemeinen Hang der rohen Völ-. 
ker zurMagie mit den Beyfpielen der meiften be- 
kannten wilden Völker. (Doch find die Lappen 
und Negern, die wegen ihrer Zauberkünfte von 
jeher.bekannt waren, nicht erwähnt, ) „Die Ma- 
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gie entftand nickt aus einer allgemeinen Ueber- 
iieferung, die nach dem Wahn vieler ich von den 
Stammältern des Menfchengefchlechts herfchrei- 
ben foll, welche wirklich Dinge verrichten konn- 
ten, die die Naturkräfte überfliegen, und alfo 
die Magie zuerft kannten und ausübten. 

Hr. T. handelt im zweyten Abfchnitt befonders 
von der Magie der Chaldäer, Perfer, Inder, Ae- 
gypter, Griechen, Römer, und der übrigen Euro- 
päifchen Völker in alten und neuen Zeiten. Er 
hat das merkwürdigfte, was zur Beleuchtung des 
Urfprungs, Fortgangs und der Befchaftenheit der 
magifchen. Künfte unter dieien Völkern gehört, 
mit grofser Genauigkeit und Fleils gefammelt. 
(Er handelt nicht befonders von der Magie der 
Araber, Juden, Bewohner der Barbarey, und Chi- 
nefer, und einiger anderen nördlichen Völker. 
Doch hat er von der Araber Magie manche Nach- 
richt eingefchaltet, wo er vom Zuftand derfelben 
unter den chriftlichen Völkern redet. Man follte 
aber doch mehr darüber erwarten, da die Araber 
mit-allen Arten der. Zauberey in allen Zeiten fo 
bekannt waren. Vonden Juden liefsen {ich auch 
verfchiedene Nachrichten fammeln. ) 

Die Aftrologie der Chaldäer hat die Meynung, 
dafs die Ġeftirne Gottheiten find, zum Grund. Die 
Einflüfe diefer Himmelskörper. auf die Wefen 
` unfrer Welt wurden zur Ordnung der Natur ge- 
rechnet, urd die Wahrfagerkunft auf Erfahrung 
und Beobachtung der Natur gegründet. Diefe 
Wahrfagerkunft war alfo. keine magifche Kunft. 
Allein die Chaldäer trieben doch magifche Kün- 
fte, ‚die ich. auf.die Aftrologie bezogen, wie Mo- 
fes Maimonides. fagt. Wahrfcheinlich kannten 
fie Künfte, ‚durch Opfer, Befchwörungsformeln, 
und andere Ritus die Kräfte der Geftirne zu zwin- 
gen und fich zu unterwerfen, auch felbft die Ta- 
lismane. (T. erwähnt der Oneiromantie, und an- 
derer Wahrfagerkünfte der Babylonier nicht, weil 
er fie nicht zur Magie rechnet? Dafs ihnen fol- 
che Künfte bekannt gewefen, lehrt die Bibel. 
Die Looswahrfagungskunft war indefs doch wohl 
eine magifche Kunft, fo wohl als die Kunft, die 
Teraphim zu fragen. Und fo eine Kunft war zur 
Propheten Zeit bey ihnen bekannt. S. Ezech. 21.) 
Yon der Perfer Magie. Die Perfer trieben ma- 
gifche Wahrfagungskünfte aller Art, und andere 
magifche Künfte, mehr, die aber mit der Altro- 
logie nicht zufammenhingen. . Sie hatten ihre 
Magie nicht von den Chaldäern. Zoroafter hat 
fie nicht zuerft erfunden. Aber er hat fie wahr- 
fcheinlich zuerft zu einer Wiflfenfchaft ‘erhoben, 
und ihr eine wiffenfchaftliche Form gegeben. 
Von der Inder Magie redet T. befonders, ohne 
döch von.der unter ihnen einheimifchen Theofo- 
phie zu reden, die er auch zur Magie rechnet. 
(Bekanntermafsen ift die ‚Theofophie unter den 
Brachmasnen von Alters her bekannt. Aber die 
hieher gehörigen Nathrichten hätten freylich aus 
neuern Schriftitellern gefchöpft werden müffen.— ) 
Von der Magie der degupter. - Diefen fowohl als 
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den Perfern-waren Künfte bekannt, durch die 
Kräfte der Kräuter Dämonert anzulocken, und zu 
vertreiben, durch Befchwörungen Geifter zu 
zwingen, und wunderbare Dinge zu vollbringen. 
Die Aegypter verbanden aber mit diefen Künften 
noch viele'andere. DieMagie fcheint bey.ihnen 
in den älteilen Zeiten bereits getrieben worden 
zu feyn. Denn fchon zu Mofes Zeit maafsten fie 
fich die Kunft an, das Wefen der natürlichen 


Die 
Aegypter lernten die Magie nicht von den Chal- 
däern, noch die Chaldäer von ihnen, welches 
tetztere einigen wahrfcheinlich dünken will. Bey 
ihnen waren auch wahrfcheinlich fchon die Zau- 
berkünfte, die Mofes im Gefetze verbietet. Fon 
der Magie der Griechen. ‘Auch diefe fcheinen 
nicht alle, obwohl einige, magifche Künfte von 
den Aegyptern erlernt zu haben. Bey ‘ihnen 
fcheint die Nekromantie, und die Befchwörer- 
und Giftmifcherkünfe einheimifcht » . Die. Ay. 
thagoräer legten den Zahlen magifche Kräfte 
bey. Alle Schriftiteller verlichern , dafs  Pytha-. 
goras felbft der Magie ergeben gewefen. : Man 
darf diefs nicht für Erdichtung halten. DieZeit, 
in der er lebte, macht es wahrfcheinlich, - Ofha- 
nes fcheint die Griechen mit einigen unter: Pêr» 
fern bekannten Arten der Magie bekannt gemacht 
zu haben. Die Myiterien haben die Dämenolo- 
gie, und die Kunft, dieDämonendurchOpter und 
andere Ceremonien zu zwingen, in Änfehen ge- 
bracht. Demokrit war der Magie nicht günftig. 
Aber Empedokles war ihr ergeben. Plato hat die 
Theofophie der neuen Platoniker noch nicht ge- 
lehrt, aber fie doch vorbereitet. 'Berofus von Ba- 
bylon hat die Aftrologie unter den Griechen ge. 
lehrt. In Theffalien wurden befonders alleriey 
Hexenkünfte getrieben. Die Theoris von. Lem- 
nus wurde wegen folcher Künite hingerichtet. 
Diefe Hexen ftanden unter der Hekate. Sie ga- 
ben Liebestränke, fchadeten durch wächferne 
Bildniffe, Zauberknoten, u. dergl., glaubten fich 
in Thiere verwandeln zu können. Von des Pto- 
lomäus Philadelphus Zeit an breitete fich die Ma- 
gie immer weiter aus. Aus Theokrit fehen wir, 
dafs die magifchen Gebräuche nunmehr allge- 
mein bekannt: wurden, und nicht mehr geheim 
gehalten worden. ` Die kabbaliftifche Philofophie 
entftand zu diefer Zeit. (Sollte das fo gewifs 
feyn? Kann'man der Pythagoräer Zauberzahlen, 
von denen T. redet, nicht hieher rechnen? Und 
gehört nicht das Emanationsfyftem , das weit äl- 
ter it, zur kabbaliftifchen "Philofophie? Iis 
wahrfcheinlich, dafs diefe dem Kindesalter 


der Philofophjie, und der Wärme der orientali- 
{chen 
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fehen Imagination fo angemeffene Philofophie 
nicht älter fey?) Yon der Magie der Römer. 
Es ift unmöglich, alles merkwürdigere auch nur 
mit ein paar Worten zu berühren. Wir wollen 
uns alfo nur auf Beyfpiele einfchränken. Es gab 
bey den Römern, und andern Völkern Italiens 
auch eine einheimifche Magie. Dafs der König 
Numa Pompilius ihr ergeben gewefen, hat nach 
Arnobius ein alter Schriftteller, Valerius von 
Antium, verfichert. Die Tufcer, Hetrurier, Sa- 
biner kannten magifche Künfte. Man darf der 
Dichter Befchreibungen von -den Künften der 
Hexen nicht verachten. Virgil, Horaz und an- 
dere haben einiges von der Art, woraus wir uns 
von den Hexen ihrer Zeit: einen Begriff machen 
: können. (Doch hindert uns nichts, auch fchon 
in diefer Zeit vieles von der Art zu den Spinn- 
roöckenmährchen zu rechnen.) Die Hexen ge- 
brauchten Kinderblut, menfchliche Glieder, be- 
fonders Theile der Cadaver hingerichteter Uebel- 
thäter, Nägel von den Kreuzen u. dergl. zu 
ihren Zaubereyen. 
chen Dingen die Kraft zu, die Götter der Unter- 
welt: zum Beyftand zu bewegen. (Was ‘der Verf. 
von den magifchen Künften der Gnoftiker, Simon, 
Karpokrates‘, Bäfilides und ihrer Anhänger fagt, 
beruht auf dem’ verdächtigen Zeugnifs der ihnen 
gehäffigenKirchenväter. Von diefer Zeit an fcheint 
überhaupt, was vonder gemeinen Magie, oder Zau- 
berey und Hexerey erzählt wird, gar vieles ver- 
dächtig und fabelhaft.) Die Magie kam bey den 
römifchen  Kaifern immer mehr in Anfehn. Vie- 
le fchwache und abergläubifche Imperatoren trie- 
ben fie. ' Die Chriften: widerfetzten ‘fich der Aus- 
breitung folcher Künfte, und fo wie das Anfehn 
des Chriftenthums zunahm, fiel das Anfehn und 
die Hochachtung der Magie. Sie wurde alfo ùn- 
ter den chriftlichen Kaifern als eine Abgötterey 
verdammt, und die weiffe und fchwarze Magie 
wurden beide als Verbrechen behandelt. In der 
heidnifchen -Welt hergegen wurde fie immer hö- 
her geachtet.  Bey.dem Verfall der Wiifenfchaf- 
ten in diefen traurigen Zeiten fand der Aberglau- 
be überall Eingang. Die Aerzte Marcellus Em- 
piricus , «detius, Alexander Trallianus empfehlen 
Befchwörungen, Amulete und dergleichen ‚ma- 
gifche Heilmittel. Die neuern Platonifchen Phi- 
lofophen lehrten die Wiffenfchaft, Gott und die 
Geifter: durch Faften, Enthaltung ‚von finnlicher 
Luft, Contemplation,, Opfer und andere 'Gebräu- 
che zu bewegen, fich den Menfchen zu offenba- 
ren und ihnen beyzuftehen. Sie rühmten. fich, 
durch den Beyftand folcher höherer Wefen Din- 

e ausrichten zu können, die. die Naturkräfte 
überftiegen, Zweben der Zeit: mehrten fich die 
gemeinen Zauberer, und Hexen gar fehr. Die 
Meynung von nächtlichen Hexenverfammlungen 
entitand zu diefer Zeit. Wir finden dieler Ver- 
fammlungen bey Auguftin erwähnt. Es ift wahr- 
fcheinlich, dafs chriftliche Weiber diefem- Aber- 


Der Aberglaube fchrieb fol- 
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glauben ergeben»gewelen Auguitin’r&dt von, 
Weibern,* die zum Satan fich gewerider hätten,, 
und durch Verblendung der böfen'Geifter fich 
einbildeten, fie führen bey der Nacht durch die Luft 
mit der Diana, ‘Minerva, Herodias und. un- 
zähligen Weibern mehr , und gehorchten den Be: 
fehlen diefer ihrer Anführerinnen. Von folchen 
Hexenfahrten findet fich fchon in älteren Zeiten 
manche Spur. Von Verfammlungen aber finden 
wir keine Ideen weder bey Griechen noch Rö- 
mern, Arabern, Aegyptern, noch andern Völ- 
kern. (Vielleicht findet fich diefe Meynung auch 
bey Morgenländern, die von Feenverfammlungen 
viel fabeln. Feen find Zauberinnen, die aber 
doch von den verächtlichen Hexen zu unterfchei- 
den find, welche Menfchen in Thiere verwandeln, 
Gift mifchen, und andere fchändliche Dinge trei- 
ben.) -In diefe Zeiralfo fällt auch der Urfprung 
der Meynung vom Zauberbund, (Patum cum Dä- 
mone.) Solche Träume entftanden ohne Zwei- 
fel aus dem Gebrauch narkotifcher: Mittel, die 
die Einbildungskraft rege machten. Es ift nicht 
zu zweifeln, dafs damals der Hexen Zahl fehr 
grofs gewefen, da der Glaube, dafs folche Kün- 
fte möglich find, fo tiefe Wurzel gefafst hatte. 
Und daher entftand auch die Erdichtung von 
folchen Verfammlungen. Quamdiu enim viget 
opinio , poffe artibus fecretis allici daemones, eo- 
rumque opera mira multa patrari, quicquid de- 
cernant concilia, differant pro fuggeflu facro 
oratores, non tollitur magia, deficientibus nun- 
quam, quos pravae cupiditates agunt in transvers 
fum, ut opibus, auiforitate, voluptatibus! abunə 
dare hic loci malint, quam toleratis duris quibus- 
cungue pofl hanc vítam demum frui beatitudine 
nunquam defitura. ` Ab his itaque mulieribus fer- 
mones inter fede rebus magicis habentibus, et altera 
alteram ad eadem perträhentibus facra excogitatum 
tandem et concilium fagarum noefuruum. Die Mey- 
nung vom Beyfchlaf der böfen Geifter mit den Men- 
fchen gefellte fich damals zu diefer Vorftellung. 
(Diefe Aeufserung iftein. wenig bedenklich, befon- 
ders da T. auch in der Folge diefe Meynung. von 
der Apoftafie einer grofsen Menge chriftlicher Wei- 
ber nicht erläutert, noch rechtfertiget. Sollen wir 
glauben, dafs es in allen Zeiten von Augultin 
bis auf Thomafius eine fo grofse Menge folcher 
mit Voorfatz- und aus Bosheit. von Gott abtrünni- 
ger, Weiber, und Verehrerinnen des Satans gege- 
ben, die. alfo in der Hoffnung grofser zeitlicher 
Vortheile einen Bund mit ihm gemacht hätten? 
In der That kann man die Exiftenz folcher . He- 
xen nicht ganz läugnen. Aber man kann aus 
tüichtigen Gründen zweifeln, dafs es viele fol- 
cher Wahnfinnigen gegeben, die in Hoffnung 
eingebildeter Vortheile fich. dem -Teufel ergeben 
haben, ohne dadurch geehrter oder reicher zu 
werden. Unter welchem unwiffenden Volk if 
man nicht mit Befchuldigungen der Hexerey ge- 
gen.alte Weiber kefonders freygebig? Bey Ne- 
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gern, Grönländerä, us f.w. ventfteht der Ver- 
dacht der Bezauberung fo leicht als unter dem 
chriftlichen Pöbel. _ Sollten ‚aber nicht einige 
chriftliche Weiber vielleicht die Fefte der Heiden 
zu feyern fortgefahren haben, woraus folche Ge- 
rüchte entftanden ? Man war mit folchen Befchul- 
digungen gegen die Ketzer freygebig.) Die my- 
ftifche Theologie rechnet der Verf. auch zur Ma- 
gie. Die Anachoreten waren unter.den Chriften 
die erften, welche nach. der 'Weife der neuen 
Platoniker durch gewille Religionsübungen mit 
der Geifterwelt in Gemeinfchaft zu kommen Itreb- 
ten. — Von der Magie der Abendländifchen Völ- 


ker in Europa bis zum dreyzehnten Jahrhundert. 


Der Verf. unterbricht hier die Erzählung von den 
Schickfalen der magifchen Künfte, um von der 


Nagie der alten Gallier, Deutfchen ynd Britten 


einige Nachrichten zu geben. Hierauf erzählt 
er ferner, wie diefer Aberglaube unter den chrift- 
lichen Völkern Fortfchritte gemacht. Vom Bund 
mit dem Teufel reden zuerft einige Schriftiteller 
des XIII Jahrhunderts. Es fcheint, fagt Hr. T., 
dafs folche Menfchen fich eingebildet, dafs fe 
fich mit den böfen Geittern anders nicht, als durch 
ausdrückliche Verläugnung des chriltlichen Glau- 
bens, verbinden könnten, indem die böfen Gei- 
fter den Namen Chrifti,.das Kreuzeszeichen, u. 
dgl. fo fehr fürchteten, dafs keine Gemeinfchaft 
mit ihnen auf.eine andere Art zu erhalten ftünde. 
Um eben die Zeit.gab man den, Hexenverfamm- 
lungen eine.andere Geftalt. Alphonfus de Spina 
erzählt eals viele Weiber in Dauphiac und Ga- 
fcogne zu Nachtzeit ihrem eigenen Gefländnifs 
nach zufammen in einer öden Ebene auf dem 
Felde fich einfinden, wo ein wilder Eber in einer 
Steinhöhle fey, der El boch de bitel genennt wer- 
de, dafs-fie ihn- bey dem-Schein der Fakeln auf 
den Hintern küflfen, ‚und ihn anbeten. Solches 
Bekenntnifs haben viele vor den Ketzerrichtern 
gethan, und find verbrannt worden. Hr.T. ver- 
muthet, dafs ftatt aper müfle caper gelefen wer- 
den, befonders da er El Boch heifsen foll. ‚Denn 
alle folgenden Zeiten reden von einem Ziegen- 
bock, dem.die Hexen Ehre erweifen. Aber ei- 
nen fonderbaren Grund fügt der Vf. bey, der 


Neuer LAnpkarten. Carte tres exacte de la vade de 
Cherbourg, dediee à S. A. S- Mgr. Le Prince d'Orange 
ot de Najjau etc. par .... Friefemann. 1788. zu Amfter- 
dam. Unten fteht: d. van Jagen fec, et dir. (5 fl. holl.) 
Die Charte ift etwas über § Parifer Fufs lang. und 2 
Fufs breit. Cherbourg felbft maclit ungefähr den Mittel- 
Pänct der verzeichneten Küfte,, die fch wefilich bis an 
Sie falaifes d’Onnonville, und öftlich bis zum rocher de la 
Mondree erktreckt. Hündert Toifen nehmen die Länge 
„on 6 Linien ein. Die von den Herren Mechain pna vi 
Abbenheim (Oflicier du Corps de Genie) angeltellten 
fehr übereintimmenden Meflungen find durch Puncte, 
die Meerestiefen in der Ebbe zur Zeitder Tag und Nacht- 
gleichen durch Ziffern, und die immer 150 Toifen von 


A. L 2. AUGUST 178%. 


3447 


uns diefe- Erdichtung erklären .foll.: - Cauffam 
hanc arbitror fuijfe, excogitato fagarum concilios 
nočřurno mulierum ad voluptates ingenium pro- 
num , cibos principio, et obleiiamenta gulae his 
addidit, idque tum ventre avido et vacuo, (fun 
enim hujus generis mulieres inopes maximam par- 
tem. ipfa.egeffate ad irfanda omnia flimulante,) ; 
/ponte phantafiam-his.impiente, tum aflu quo plu- 
res usdem, fuperfiitionious: irretirent, de induftria 
multis talia fingentibus.  Hine failo initio ad. 
alias etiam jenfuum voluptates et libidines dein- 
de funt progrejjae, remotoque pudore concubitus 
etiam addiderunt, eique fini.adhibueruns caprum 
concilio praefeiium. (Diefe Vermuthung fcheiat 
uns nicht allzuwahrfcheinlich. , Gefetzt, ‘dafs 
{choni hier von Mahlzeiten. und fchändlichen Ver- 
mifchungen geredet würde, was foll der abfcheu- 
liche und untätige Gebrauch, von dem hier. die 
Rede it? Es ift ja weit glaublicher, dafs folche: 
Erzählungen melancholifche Träume, oder Ver-, 
läumdungen, oder erzwungene Geftändniffe find?, 
Auch von den Zucheten fagt Pfellus {chon in frü- 
hern Zeiten, dafs fie’ am Feft der Gedächtnifs des 
Todes Jefu zufammen kommen in. Begleitung 
von ihnen bekannten Mädchen, nach Beobach- 
tung einiger Feyerlichkeiten die Lichter auslö- 

ichen und lich mic. denfelben ohne Unterfchied, 
ja mit Schweftern und Töchtern felbft, vermifcken. 
Im neunten. Mond follen fie zufammen kommen, 
die. gebornen Kinder fchinden, die Körper ver- 
brennen, das Blut in Schaalen auffaifen, mit Afche. 
vermifchen, und unter die Speife und Getränke 
thun. , Diefe, die vom höchiten Wefea ganz ab- 
fallen, und dem. Satan allein dienen, wellen-durch 
diefe Gebräuche und Speifen das Ebenbild Got- ` 
tes in fich zerftören, und fich der Gemeinfchaft 
mit Teufeln fähig machen. ‚Diefe Erzählung ift ` 
ohne Zweifel.die ältefte ‚Nachricht von folchen 
abfcheulichen Verfammiungen. ‘Sie trägt aber 
auch das Gepräg der Erdichtung offenbar ge- 
nug.). Hr. T. handelt ferner von den Befchwö- 
rungen und magifchen Ceremonien, von denen 
der bekannte Wier viel Nachrichten gefammelt 
hat. 


(Der Befehlufs folgt im nüchften Stück.) 
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einander ab liegenden Plätze für 95 Schiffe durch Anker 
angezeigt. Bine Befchreibung diefer Charte foll bald 
nachfolgen. 


, Verm. Anzeigen. Es erfchien nenlich eine Bro- 
fchüre unter dem Titel:  Zwey merkwurdige Gefchichten 
von proteftantijch - inquifitorialifeher Intoleranz, welche jich 
im Jahre 1788. in Deutjchland ereignet haben, unter dem 
Druckort Altona, worinn auch die Winzifcke Geichichte 
ganz zum Vortheil des Hn, Winz erzählt it. Der Buch- 
händler Gelıra erhielt einige, Exemplare, und fragte beym 
Fürften an, ober fie debitiren dürfte, welches der Fürft 
ohne- die geringlte.Schwierigkeit erlaubte, A, Be New 
wied , den 22 Jul, 1788, ' 
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Midtwochs, den 27tea Auguft 1788 


PHILOSOPHIE. 


Marpurg, in def neuen akademifchen Buchh.: 
Diet. Tidemanii, Philof. in Acad. Narp. Prof. 
Difputatio de Quaeflione: quae fuerit artium 
Magicarum origo? etc. 


Befchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfion. 


Ve: der Magie vom XIII jahrhundert bis auf 
unfere Zeit. Es giebt drey Arten der Magie 
vondiefer Zeitan, eine magifche Wilfenfchaft, die 
auf die Aftrologie,'und die Lehre von Sympathien, 
Antipathien, undden daher entfpringenden ver- 
borgenen Kräften der Worte, Sachen und Cere- 
monien gegründet ift; die Thecfophie, welche 
mit jener "verbunden wird, ` 
befteht, ünd“die teufelifche Zauberkunf. Von" 
dieler letzten handelt T. zuerft: Die Zahl’der' 
Hexen 'wuch® Aufserördentlich, als Innocentius 
ill. im XIF Jahrhundert Inquifitoren wider fie 
ordnete," und Geörg IX. dem Conrad von Mar- 
pirg eine'üunbefcehränkte Vollmacht ertheilte, wi- 
der die der Zauberey und Ketzerey Verdächti- 
gen zu verfahren, endlich auch im Jahr 1434. 
Innocentius VIII. eine Bulle wider die Zauberer 
herausgab, worauf auch der Hexenhamnier (von 
Sprenger und Injitoris) erfehien, worinn die In- 
quilitoren die Wirklichkeit der Zauberey zu er- 
weifen fuchten. Nun brannten durch ganz Deutfch- 
land die Scheiterhaufen. Aber je mehr Hexen 
verbrannt wurden, deito mehr kamen zum Vor- 
fehein. T. giebt nur eine kurze Nachricht von 
einigen der merkwürdigern Streitfchriften, wel- 
che über die Wirklichkeit des Verbrechens der 
Zauberey und. die Straf barkeit. der-Zauherer. ge- 
wechfelt worden, und bemerkt befonders,' wie 
durch die Bemühung einiger aufgeklärten Schrift- 
fteller, und durch die beffere Philofophie des Des- 
cartes und Wolf, diefer fchädliche Aberglaube 
verdrängt oder .gefchwächt worden. (Vielleicht 
erwartet: man»hier von 'einem Mann, "der Bch 
in der Philofophie und ihrer Ge£chichte fo rühm- 
lich hervorgethan hat, einige Erläuterungen über 
diefe feltfame, pfychologifche Erfcheinung, be- 
fonders da Hr..T. der Meynung ift, dafs viele 
den Hexenküunften aus Neigung ergeben‘ gewe- 
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aber auch für fichz, 


fen. Es war in jener Zeit keine unwichtige Uns 
ter(uchung, ob es Hexen aus freyer Wahl gebe,: 
und ob das Laiter der Haxerey eine Krankheit 
des Verltandes, ‘oder ein Verbrechen fey, . das 
Strafen verdiene? Wenn beides zuweilen ftate 
findet, wie der Richter überhaupt, und in den 
meilten Fällen die Sachen anfehen und behandeln 
mülfe? Jetzt kann diefe Unterfuchung noch im- 
mer für den Pfychologen wichtig, vielleicht auch 
für künftige Zeiten nützlich feyn, Rec. ift der 
Meynung, dafs der Verf. fich, etwas zu fehr‘auf 
die Seite derer neige, die die Hexenkünfte von 
den übrigen magifchen Künlten, z: B. den Di» 
vinationsküuften, der Nekromantie, den Be- 
fchwörerkünften u. f. w. zu wenig unterfcheiden, 
welche ohne Ueberlegung und freye Wahl nicht 
getrieben werden können. Wenn die Hexen mie 
Ueberlegungund Wahl einen Bund mit-dem Fein- 
de’ Gottes und der Menfchen gemacht, und ihn ` 
verehrt, und nach ihrem beiten Vermögen feinen 
Willen gethan hzben, fo find fie fehr ftrafwürdig 
gewefen. Wenn fie vollends Menfchen und Vieh 
befchädigesz Kinder ermordet haben, {fo find fie 
Uebelthäter gewefen. Es ift nicht zu zweifeln, 
dafs es deren einige unter ihnen gegeben hat. 
Aber die Gefchichte der Hezenproc-fle, fo weit 
wir fiekennen, fcheint urs vielmehr von der 
fchrecklichen Wahrheit zu überzeugen, dafs die 
Zahl folcher fchuldigen Mifethäter nur gering 
gewefen.) Von der nenplatonifchen und kabba- 
liftiichen Philofophie, die in dem XV Seculum 
und folgenden Anhänger an Marflius Ficinus, 
Picus von Mirandula, Tritheim,, dgrivpa, Hein- 
rich Morus, u. a, fand. — Von der Theofophie, 
— Von den Rofenkreuzern. — (T. fcheint von 
diefen zu svenig. Nachriöhten gefammelt zu ha- 
ben. ` Er hätte felbit aus Semlers Sammlungen zur 
Gefchichte der Rofenkreuzer feine Anzeigen um 
vieles vollffändiger machen können.) 
Im dritten ‚Abfchnitt wird von den. Bewei- 
fen gehandelt, weiche für und wider die Möglich- 
keit, Wirklichkeit und den Wertk đer Magie vor- 
gebracht worden. “Wenigftens befast d'd: Uebër- 
ichriftdaS. ‘Doch fcheintHr. T. aa fehr vieliOrten 
nicht fowohl ‘die Einwürfe gründlicher ‚Philofe- 
phen, welche den Vertheidigern der Magie ent: 
gegengefetzt worden, aus ihren Schriften anzu 
a N ` Gih. 
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führen, als. vielmehr feine eigenen Gedanken 
über jene feichten Gründe vorzutragen. Wenig- 
ftens citirt er in der Erwähnung der Gründe wi- 
der Plosins, Jamblichus „Agrippa u. a. Verthei- 
digung der Magie keinen Schriftfteller, der wider 
fie»geichrieben "hat. Die Mühe, die der Verf. 
fichi giebt, jene Liebhaber der philofophifchen 
Magie ihres Irrthums zu überführen, ift gewifs 
fehr wohlangewandt, da ja in unfrer Zeit eben 
diefe Magie abermal zum Nachtheil aller gründ- 
lichen Wiffenfchaft unter uns ihr Haupt empor- 
hebt, und die fophiftifchen Gründe der neuen 
Platoniker und Theofophen fo viel Beyfall fin- 
den. Der Verf. führt in der Unterfuchung der 
Wißklichkeit der teufelifchen Zauberkünfte eini- 
ge der wichtigften Verfafler an, die fie verthei- 
diget oder beftritten haben, den Perer, Merklin, 
Thummius, Bodin, Gödelman, Anton de Haen, 
Reginaidus Scolus, Hutchinfon, Becker, Mala- 
branche, St. Andre, Spee, den Perf. der cautio 
criminalis, Hauber, Fr. de Canz, Peter Eberhard, 
Semler. (Gleichwohl werden einige Beweife ‚wi- 
der die Wirklichkeit der Zauberey, welche von 
diefen Verfallern angeführt worden, -oder hät- 
ten angeführt werden können, wenig berührt, 
öder weggelaflen, aus welchen fich zu ergeben 
fcheint, dafs die wenigften Hexen mit Ueberle- 
gung und Wahl folche Kunfte getrieben, oder 
die Verbrechen verübt, die fie ohne übernatür- 
liche Kraft haben verüben können. Z. B. die 
Vergnügunge, welche fie genoffen haben wol- 
len, find fo fchändlich, mit folchen Schmerzen 
und widrigen Vorftellungen verknüpft, die Vor- 
theile, welche ihnen ihre Verbindung brachte, 
{o unbedeutend und verächtlich, die Strafen, mit 
denen ihre Uebelthaten fchon in diefem Leben 
verknüpft waren, fo furchtbar, dafs kein fchreck- 
lichers Schickfal feyn kann, als im Zauberbund 
verftrickt zu feyn, nach der Befchreibung felbft, 
welche die meiiten davon machen. Die Hexen- 
mahlzeiten und Bäile waren felbft fogar nach vie- 
ler folcher elenden Weiber Vorftellung eine höchft 
jämmerlicheLuftbarkeit. Einige fagten, dafs fie 
die Speifen von Haufe mitbringen, oder fehlen 
müfsten u. f. f.; andere, dafs fie höchft elend 
zubereitet wären, die meiften fagen, dafs fie aus 
Kinderfleifch, Kröten, verfaulten Aefern und 
folchen Niedlichkeiten mehr beftünden. Ja fol- 
che Fefte fcheinen eher ein Frohndienft, als eine 
Ergötzung für folche Armfeligen, wenn .man die 
ekelhaften und fchrecklichen Dinge hinzudenkt, 
die dort vorgiengen. Viele bildeten fich ein, 
dafs der. Teufel fie zu feinem Dienft, ja felbft 
zum Zauberbund, gezwungen hätte. Die englän- 
difchen Hexen reden von dienftbaren Teufeln, 
die täglich ihr Blut von ihnen fögen. Die Ver- 
brechen der Hexen find felten, oder nie gericht- 
lich erwiefen worden. Man weifs nichts von 
entführten und ermordeten Kindern, deren die 
Hexen fo viele 1o00 umgebracht zu haben be- 
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kannten... Die Befirzungen und Bezauberungen 
find Betrug gewefen, oder doch nicht folche Ue- 
bel, an denen die Hexen Schuld waren. Die 
Vergiftungen der Menfchen und des Viches müf- 
fen grofsentheils erdichtet feyn, weil die Mittel, 
durch die fie bewerkftelligt worden feyn follen, 
unmögliche Dinge, oder unwirkfame Handlun- 
gen lind. Die Hexen fagten, dafs fie durch teu- 
felifche Mifsgeburten (Elben, gute Holden) durch 
Pulver, die ihnen der Satan gegeben, durch An- 
hauchen, Anrühren Schaden angerichtet hätten. 
Aus allem dem erhellt, dafs manche Hexen ver- 
rückte, melancholifche, zum Tollhaus reife, aber- 
witzige Weiber waren, dafs andere durch die 
Schreckniffe. des Gefängniffes, die Zuredungen 
der Beichtväter, und.das unvernünftige Verfah- 
ren der Hexenrichter verrückt geworden, oder 
aus Lebensüberdrufs, oder durch den Zwang 
der Folter bewogen und genöthiget, folche 
Dinge bekannt haben, an die tie nie gedacht 
hatten u. f. w.; Reuchlins Gründe für den göttli- 
chen Urfprung der cabbaliftifchen Philofophie wi- 
derlegt Hr. T. durch die Bemerkung, dafs das 
jüdifche'Emanationsfyftem nicht älter, als die 
aeuplatonifche Philofophie fey. Die Beweife 
diefer Behauptung nimmt er von der Neuheit 
der fogenannten orientalifchen Philofophie, (die 
aber gleichwohl nicht auf eine überzeugende Art 
erweislich feyn möchte; da fich noch viel dafür 
und dawider fagen läfst.) Kampanella und Gli- 
[sow, die alle Wefen für belebt erklärten, wer- 
den auch widerlegt. Die, welche Gefpenfter 
glauben, alfo einen Bund mit Geiftern für mög- 
lich halten, werden abgefertiget. Von denen, 
welche pro und contra in neuern Zeiten über 
diefen Gegenftand difputirt haben, werden nur 
Beuumont und Hennings angeführt. (Der Verf. 
widerlegt die Geifterfeher Swedenborg und an- 
dere nicht. - Dafs es kein inners Gelicht gebe, 
oder dafs der Menfch zugleich nicht mit zwey 
Welten in Verbindung ftehen könne, wie viele 
geglaubt haben, hat P. Eberhard in feiner Ab- 
handlung vom zweyten Geficht wahrfcheinlich 
gemacht, freylich nur folchen, die keinen Hang 
zurSchwärmerey haben.) Endlich erklärt Hr. T., 
dafs er einige Beweisgründe wider die Wirklich- 
keit und Gründlichkeit der Wiflenfchaft der Ma- 
gie anführen wolle, welche entweder gar nicht 
erwähnt, oder nicht deutlich genug aus einan- 
der gefetzt worden. _Die vorgegebene Unmög- 
lichkeit,, dafs Geifter Wunder verrichten können, 
auf die lich bisher die meiften Beftreiter der Ma- 
gie beriefen, hat wenig auf; fich. Wichtiger 
it die Betrachtung, dafs, wenns eine Magie gä- 
be, die Natur der Willkühr der Menfchen unter- 
worfen wäre. (Rec. glaubt, dafs diefer Bew: is 
von Wier bereits ziemlich deutlich entwickelt 
worden.) . Die Gefchichte der Magie felbft zeigt, 
dafs fs keine reelle Wiffenfchaft it. - An ihrer 
Wahrheit wird in den Zeiten der Unwiffenheit 

und 
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und Rohigkeit nicht gezweifelt. Aber je aufge- 
klärter die Menfchen werden, defto ungewiller 
und verdächtiger wird ihnen diefe Wiflenfchaft, 
da andere Wilfenfchaften und Künfte hergegen 
immer mehr Feitigkeit und Sicherheit erlangen, 
Die, welche fie zuerft trieben, waren Gaukler, 
alte Weiberu. f. w. Die Magie behielt keine unver- 
änderte Geftalt. Sie fchmiegte fich immer an 
die Religionen der-Völker, die fie trieben, an, 
und ihre Gebräuche und Vorfchriften veränder- 
ten fich unaufhörlich. Die Anhänger der Magie 
fanden fich genöthiget, immer andere und ande- 
re magifche Künfte zu erfinden, um den Zweck, 
auf’den ñe vergeblich arbeiteten, zu erreichen, 
und bekannten dadurch die Unwirkfamkeit der- 
felben. Es ift überhaupt in diefer ganzen Wif- 
fenfchaft nichts ficheres und beftändiges, nichts, 
das unter allen verfchiedenen Gelftalten, welche 
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diefe. Wiflfenfchaft in allen Zeiten angenommen, 
unverändert geblieben wäre. Esift erweislich, 
dafs die magifchen Künfte, fo weit fie von un- 
parteyifchen Philefophen und Wahrheitsfreunden 
unterfucht und gepruft worden fiid, das nicht 
leiften, was fie verfprechen, und dafs alles auf 
Wahn und Betrug hinausläuft. «Von den magi- 
{chen Arzneymitteln ift dies befonders unleug- 
bar. Die Magie hebt die Naturgefetze auf, und 
verwickelt Gott in einen Streit mit fich felbf. 
Mit ihr kann keine Weltordnung beftehen. 

Aus dem, was wir vom Inhalt diefer vor- 
trefflichen Abhandlung mitgetheilt haben, kann 
fich der Lefer von der Wichtigkeit und dem Nu- 
tzen derfelben überzeugen. Wir wünfchen, dafs 
fehr viele, die von der Liebhaberey folcher ver- 
borgenen Wiffenfchaft angefteckt find, durch fie 
von ihren Irrwegen abgebracht werden mögen. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Kreine Ern. ScHRIFTEN. Lemgo, b. Meyer: Evan- 
gelium. Drey Feftagspredigten , auf Ferlanpen herauspe- 
geten von Ewald. 1788. 62 5. 8. (4 gr.) Drey einzelne 
Predigten würde Recenf. nur kurz. anzeigen, wenn fie 
nicht von einem fo beliebten und berühmten Verfaffer 
wären, vondem man billig etwas vorzügliches erwartet, 
wenn er über eine interellante Eogmatiiche Materie et- 
was drucken läfst; nnd fie find feiner würdig, in dem 
herzlichen Ton , in der planen Sprache gefchrieben, als 
man von ihn gewohnt ift; doch findet Recent manche 
Erinnerungen dabey nöthig. Er giebt ihnen den allge- 
meinen Titel: Evangelium, weil ibr Inhalt it: „Glaube 
„an Gotr, als deinen Vater, und an Jefus, als Retter 
in jeder Noth deines Lebens.“ Die erfte ift über die 
Worte: Den Armen wird das Evangelium geprediget, ge- 
halten , und bier nimmt er mit Recht Fvangelium in der 
weiteften Bedeutung , für jeden Troft, jede Hülfe ( wa- 
rnm nicht auch für jede Lehre? „‚Jefu fey febend; nimm 
dein Bett und geh nach Haus; fahre aus, wunfauberer 
Geift; Jüngling fieh auf; dir find deine Sünden verge- 
ben u. f. w. Jefu Offenbarung über Gott, über Menfchen- 
beftimmung und Menfchenfchickfal ‚‚fehet, fo ift der la- 
ter , wie ich‘ (in diefen Worten liegt mehr wahre, helle 
Theologie, als viele Theologen fehen!) Wenn der Verf. 
fagt: „Eines Weltweifen und Sıttenlehrers und Gefetz- 
gebers bedurfte die arme hülflufe Welt nicht,, deren 
hats genug gegeben , und keiner hatte einen Tropfen 
Waffer , um eine ausgetrucknete Zunge zu kühlen“ foift 
hierinn etwas, das wahr ift, doch fehr einfeitig gezeigt 
und in ein falfches Licht geftell. War denn Jefus nicht 
auch Sittenlehrer und Gefetzgeber? ift ‚nicht der meifte 
Inhalt feiner aufgezeichneten Reden verbeflerte Moral? 
Kann man ihn nicht in einem febr wahren, edeln Sinn 
auch einen Weltweifen nennen ? einem unendlich grö- 
fsern , feinen Grundfätzen gemüfser handelnden , als alle 
\\eltweifen vor und nach ihm? Freylich war und ilt er 
auch Helfer und lröfter der Gewifsen , aber warum mufs 
man denn feine Tugendlehre gegen fein troftvolles Evan- 
gelium und gegen feine wundervolle Hülle an Elenden 
herabwürdigen ? Andre Sittenlehrer follten nicht Mefsia- 
fse, konnten nicht Helfer, Erretter aus äufserer Noth 
feyn , war aber deshalb manches Gute in ihrer Sitten- 
lehre gar nicht gut?‘ Der Welt ga nicht nätzlich } --- und 
nun vollends die Anwendung auf die gegenwärtige Zeit, 


auf Arme, Kranke u. f. w. „es giebt einen Erretter, 
einen Arzt für dieh “ u. f. w. find wir denn in der Schrift 
angewiefen, zu allen Zeiten von Gefu leibliche, unmittel= 
bure Hilje zu erwarten? was wird der Erfolg in der See- 
le des Chriften feyn, deffen Erwartung --- leiblicher Hül- 
fe von lefu, fo wie zu feinen Lebzeiten, nicht erfülit 
wird? Davon lıandelt nun zum Theil die zte Predigrüber 
die Worte: felig ift, der fich nicht an mir ärgert, wo 
Aergernifs überhaupt und die Urfache, warum die Wei- 
fen und Klugen (lieber die Stolzen, Kigennützigen, irr- 
difch geiinnten, Heuchler) feiner Zeit fich an Jefu ärger- 
ten, gut erklärt wird. Nun fagt er aber von gegenwür- 
tiger Zeit und jetzipem mancherley Leiden: Jefus läfst oft 
„beten , tlehen, feufzen und weinen und thut, als höreer 
„nichts, fuhle nichts, ais fey er nicht --- läfst fich erheben 
„und läftern , fich leugnen und im Traum felen, fich 
„heben und hafsen und ruhrs jich nicht; er fchweigtnicht 
„biofs der Neugierde, dem Grübellinn, der Wunder- 
„fucht, dem Verfuchungsgeifte; er fchweigt auch dem 
„brennendften,, verzehrenditen Bedürfnifle oft fo uner- 
„träglich lange, dafs der Menfch es nicht mehr auszu- 
„halten weils, dafs auch der Gläubigfte fragen- möchte 
„und fragt: Bift du denn Menfchenretter, oder foll ich 
„mir einen andern fuchen ? da gehört ein offener und 
„doch ftiller, kindiicher und doch männlicher Sinn, en 
„fefter Glaube, fern von aller Ueberweisheit, dazu, um 
„auszuhalten , um zu fich felbft zu fagen: er bleibtlange, 
„aber er kommt doch, er fchweigt lange, aber er ift doch, . 
„er hilft gewifs, denn er verfprachs ja, und wenn er 
„auch Jahre lang nicht zu helfen fcheint.“ Wovon re- 
det der Hr. Vf.? wie es nach dem Zufammenbangefcheint, 
von phyfifchen Uebeln , Armuth, Krankheit, Trübfinn ; 
wo aber fteht im Evangelium , dafs wir da pbylifche Hülfe 
unmittelbar auf Glauben und Geb«t erhalten follen? ift 
das nicht der unbiblifche phyfifche Einflufs Jefa, den er 
erwarten lehrt? und was kann, was wird die Wirkung 
auf chriftliche Gemüther feyn, die folche Erwartungen 
fchöpfen? Wirbiblifche Chriften wiffen nur, dafs Jefas 
durch fein Wort dem menfchlichen Veritande, Herzen und 
Gewiffen zu helen verfprochen hat, und da läfst er wahr- 
lich den nicht jahrelang warten, der diefer geiflichen 
Hülfe fähig ik ünd nicht felbft Hinderniffe legt ,‚Die- 
„fen Sinn“ fegt der Vf. „hat Jefus bilden wollen, da er 
„fo manche Gelegenheit zum Aeıgerr.ifs liefs. Darum 
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„find. die Menfchen , die Gott vorzüglich hervorzog , To 
„Sehlerhaft, Jakob, Mofes, David; Volk Ifrael, die Schü- 
Es fellte auf einer Seite fo-viel Unleugbares, 
Göüliches: das für den geraden Menfchen- 
zum Glauben war, und doch wieder 
Unedelfcheinendes, Unbegreifli- 
„ches, Anftüfsiges feyn» dafs der Leberweife abgehalten 
” cüre, und dafs Glaube --- Glaube bliebe. Steine.des 
„Anftofees waren der Probierfiein, woran man Kinder- 
{nn von Weisheitsdänkel unterfchied.“ Welche Spra- 
che! welche Theorie? Soll denn irgend ein: Menfch 
nach Gottes Rathfehlufs durch veranftältete Anftöfsigkeiten 
vom G;auben abgehalten werden? was heifst ein Üeber- 
weier? nach dieter Gegenftellung wäre er das Gegen- 
theil von demjenigen, der blindlings, -ohne Früfung 


glaubt, 
itofses » 


„er jef 
„Grofses, 
„fon Grund genug 
„fa viel Sonderbares, 


dafs Jakob feinen Vater belog und feinen Bru- 
der betrog, dafs David Ehebrecher und Meuchelmörder 
wär, der toll der Probierftein des Glaubens feyn 4" woran 
denn? daran dafs Gott unwürd’ge Menfchen dennoch vor- 
ziüglich herverzieht 2 ein fchlechter Glaubensartikel! - "oder 
daran, dafs Gott das Böfe an Menfchen, die erzu Werk- 
zeugen anderweitiger grolser Endzwecke brauchen will, 
doch nicht atngeftralt läfst ? ma -- Dafs David dennoch 
Mann nach Gottes Herzen war‘ wie unbehutlfam ift 
das hier gefagt! weicher Schriktforfcher weyfs denn nicht, 
in v clehem ganz andern, nicht moralifchen ‚: fencern 
policıfchen Sien David fo genannt wird? --- und das Nr 
lerlinmige in Jefa Leben und ihun, lages in ihm felbit; 
agder in der Juden Vorurtbeilen und 1 
hat Gott jene und diefen veranftaltet ? hiefs der Glauben, 
den Jefus von feinen Zeitgenoffen foderte , fo viel: iha 
ungeachtet feiner wirklichen Zinföfsigkeiten dennoch für 
den Mefsias erkennen 2 oder hiefs es: ihre Vorurthehe 
ablegen, um (as nicht ‚mebr anftöfsig zu finden, und 
feine Innere Würde aus feinen Lehren ‚, und 1haten er 


em 


kennen? Joh. 8 33- gerade fo, wie der V£ S. 34 fagta 
hl \ er it fonft gut, handelt gut, ich“ 


fchliefsen „ich weils, 
„hab’ ‚es manchmal erfahren , dafs 


„verfändig handelte , we ichs nicht dachte, 
„wohl hier feine guten Urfachen haben , 
„gleich nicht (ehe, es wird fich wohl zeigen.“ 


er auch da gut und 


wenn ich fie 


feinem Hingange zum Grabe Lazarus. =- Aber auf der 
folgenden Seite verfällt der VE. r 3 
hende Extrem; „der ficherfte Glaube, die thätigfte Vera 
„ehrung Jefu ift die: fein Schickjal aufs Spiel fetzen, Un- 
„glück wagen, wenn Jefus nicht gut wäre, ware Jefus 
„fühig o Menfehen zu täufchen , fo einem Menfchen that.ers 
„nieht.“ Wo fodert Jefus fo vernunftwidrigen Glau- 
ben? Wenn gleich jene vorurtheilvolle Juden Täufchung 
Jefu wähnten --- und eben deshaib nicht glauben konn- 
ten, wie kann ein Chrijt heut zu Tage an Täufchung Jefu 
nr denken ? an 
Schen wer ‚einen lefus 
lich hält, verwirft gewils 
dafs ein fanatifcher Chriit, der die ` h hr 
fsene, zur keligion fo gar nicht geirörige phyjijehe Ein- 
wirkung Jefn erwartet, erbittet, erglauben will, unc 
jicher nicht erhält, daß fich der getäufcht ‚halten, und 


+ 
ant ganze 
türlich. 


der täufchen kann , nur für mög- 


Wie follten Religionsiehrer doch vorfichtiger 
werden, die ihnen fo folgfamen leichtgläubigen- Seelen 
nioht auf Erwartungen zu führen, auf die Jefus nicht 
fährt. Blinden Glauben ohne Ueberzeugungsgründe hat 
er nie ‚gefodert , hat Gott nie vom Menfchenveritande ge- 
fodert. Von hier it nur kaum noch ein Schritt bis zum 
Wunderglauben und Abergiauben. Hätte der Hr. VE 
doch in der Abhandlung fich nur auf das eingefchränkt, 
worauf er in der Anwendung den Anftofs an jefu_ein® 


lenkt „auf das > 
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will Gott folche Gläubige? =-- Der Stein des An- 


irrdifchen Sinn® ı 


er mufsauch'' 


à So dachte . 
Naria und vielleicht Martha bey dem Ausbleiben Jefu und. 


wieder in das vorherge- ` 


Tänlchung irgend eines einzigen nenn; 


das ganze Chriftenthums, 'aber + 
{o gar nicht verhei- ; 


n Chriflenthum’irre werden kann; ift fehr nae ~ 


was wir in feiner Lehre -nicht faffen ` 
„künnen und in-einen Vorfchriften zu ftreng finden!“ 
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Die zte Predigt über Jef. 40, 26. f. Vom Vertrauen auf 
Gott in allen’ Dingen, ift gedankenreich, rührend und 
durchaus erbaulich. Möchte doch ein Mann von folchen 
Talenten und von fo chriftlichem Sinn, diejenigen die 
feinem Unterricht fo_gern folgen, nie anders ale auf 
dem geraden fichern Wege des Evangeliums führen, nie 
ihre Erwartung auf mehr richten , als auf das, was Je- 
fus allen und zu allen Zeiten zur Befferung, Heiligun 

und Gewiffenstrof verheifsen hat! 2 R 


Neve Entnecreng. In unferm Braunfchweig wurde 
durch einen witzigen Einfall der fchändlichfte Betrug 
offenbar und alle Bemühungen, den thierifchen Magne- 
tifmus zu verbreiten , niedergefchlagen. Der Comte de 
Sentillier trat als Schüler Mesmers auf und wollte auf - 
mehr als eine Art würken und heilen. Er machte fich 
verbindlich, onne mit einem Kranken ineinem Zimmer 
zu feyn, alfo in der Entfernung, ihm in jedem Theile ` 
des Körpers, den man ihm allein beftimmte , Empfin- 
dungen und vorzüglich vermehrte Wärme zu erregen 
Hr. Pr. Hildebrandt fchrieb mehrmals die Theile, auf 15 
der Comte würken fellte, auf einen Zettel, und gab ihn 
ihm zugelegt, ohne dafs diefer ibn , fo lange er im Zira- 
mer war, ülnete, Die Kranke klagte nicht immer in den 
beflimmten Theilen , fondern oft in andern oder keinen. 
Ier Comte wufste diefes immer zu entfchuldigen,, aber 
Hr. Bild. fah auch in den wenigen zutreffenden Fällen 
Umftände genug, die ibn Täufchung mutlimafsen- lafen 
konnten. Aber unerklärlich waren und etwas wankend 
machten, Ha. H. die Erfcheinungen, die er wahrnakm. 
die man beym Magnetiliren immer häufig bemerkt hat, 
aber in dielem Fall nicht für Wirkung des Reibens und 
der Reizung der Hautnerven halten konnte, da.die Per- 
fon gar nicht berührt werde. Der Schlaf, das Seufzen 
die krampfhaft icheinenden Zufälle am Kopfgelenk aA 
den Armen, die Wärme und Köthe, das i Kränen- der 
Augen etc. Aus Achtung für den Conite und wegen der 
Einfalt und Unschuld des, Mädchens wollte fich Hr. Hile 
debrand hier nieht Veritellung und Furcht,- die Rolle.nicht 
gut genug zu fpielen , denken, und fufpendirte öffent- 
lich im Braunjch. Flagaz. fein Urtheil, bis mehrere Vere 
fache ihn weiter belehren würden. in diefem Wöchen- 
blatt St. 22- zu. 'erzühlte er alles fehr umftändlich und 
unparteyifch, machte ‘aber Zoch die Sache zu wichti 
und-fchien zu zweitelbaft, offenbar, weil er noch A 
Beruf gehabt hatte, über thier. “agnetifmus zu lefen und 
zu denken. Diefes Benehmen eines Arztes, der Achtun 
verdient und genielst, das, was man fah und noch pae 
das, was man hörte, mufste allerdings die Aufmerkfanı- 
keit, und vielleicht auch den Glauben der mehrften tür 
dên Comte gewinnen. Schon war vieles zu maucherley 
Scenen vorbereitet, als der Hr. Comte durch einen un- 
vermutheten dufall genothigt wurde, Braunfchw. zu ver- 
lafen. Den Frof. Emperius wurde die Einfalt und Un- 
fchuld des 14jährigen Mädchens verdächtig. - Er fagte 
kalt und unbefangen zu den Anwefenden, er wiffe, m 
könne Periunen, die Im magnetifchen Schlaf wären, die 
Hand abfohneiden, ohne dats lie Schmerzen empfinden 
und fie ihnen wieder anfetzen, ohne dafs es Folgen hätte 
Er weile .giefen interellanten Verfuch izt machen Das 
unfchildige Mädchen fprang plötzlich auf, aa mal 
folle-fie um Gottes willen fchonen, »fie -haker fich nur 
fchlafend fellen müflen. So entwickelten fich die Wun- 
der des Magnetifmus bey uns. Nach der Abreife des 
Magnetifeurs verjuchte einer unfrer berühmteften Män- 
ner, durch-Geld das Mädchen zu bewegen, die Art, wie 
der Betrug gefpielt wurde, auszufagen. is wei art fich 
=, mit den verdächtigen Worten: „Has der Graf a i 
agen würde , wenn er Zuruckkäme,“* t ATE 
fagy er ne“ Ade Be Draunjchweig 
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paris, bey Brocas etc.: Nouveau Recueil Ri- 
fiorique d Antiquités Grecques & Romaines, 
en forme de didlionnaire; pour faciliter lin- 
telligence des Auteurs Grecs © Latins. Par 
M. Furgault, Profefeur Emérite de l'Uni- 
verfitö. Nouvelle Edition, revue et augmen- 
tee. 1727.:599 8.8: 


[ets Buch kat auch noch den Schmutztitel: 
Diđlionnaire d Antiquités Grecques © Ro- 
maines, und ift in gefpaltenen Kolumnen mit klei- 
ner Schrift-gedruckt, fo, dafs es, bey feiner 
Schwäche, doch eben nicht wenig enthält. Der 
Rec, hat die erfte Ausgabe nie gefehen, auch 
nie gekannt. Er kann.alfo von den Vermehrun- 
gen der zweyten nicht urtheiien, zumal da der 
Vt. {elbit davon nur folgendes fagt: ¿y elpere, 
que les augmentations fuites dans cette nouvelle 
Ed. revue avec foin la rendront plus intereffante, 
& u repandront un nouveau degre dutilite. Die- 
fe Worte [cheinen auch der einzige Zufatz zu der 
Vorrede der erftien Ausgabe zu feyn; aus wel- 
cher uns folgende Stelle noch der Anführung 
werth fckeinet: «Pai mis a contribution les An- 
ciens & les Modernes; fai fait un grand ufage 
du Threfor de Gronovius, des Antiquites de xc- 
fin, de celles de Monifaucon, © fur tout des Me- 
poires de PAcad. Roy. des Inferiptions, dou fai 
tiré ce qWily a de plus foide & de plus interef- 
Sant dans la plupart des articles. Soviel der 
Rec. ohne Zufammenhaltung mit den Mem. de 
Pic. d. L {elbit urtheilen kann, möchten wohl 
diefe Auszüge noch das befte am ganzen Buche 
feyn. Doch it ihm keine Citation weder. aus 
den Mem., noch aus dem Gronou, Roim, Mont- 
faucon aufgeftofsen. Dals des Potter, Grävius, 
Pitifeus gar nicht gedacht worden, fehn die Le- 
fer felbf. Die vorkommenden Citatiener. find 
äufserft nachläßsig, z. B. Liv. Dec. 1.1. Cp F 
Perf. fat. 5. Halicarn. Ant. Rom. XI. lib. 15. Ae- 
li Com. Die gröfste Unvollfändigkeit und Nach- 
Jäfsigkeit fällt allenthalben in die Augen, fo wie 
‚der gänzliche Mangel an Plan und Methode. Die 
Comitia Curiata, Centuriata und Tributa find 
z, E. unter.dem Titel: Ajfembleex im Buchffaben 
A. L. Z, 1708. Dritter band, 
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Bonnerfkags, den zgten Auguft 1788. 


A befchrieben, und im C, wo.auf diefen Artikel 
verwiefen wird. kommen nur Comices Cenforiens, 
Confwaires und Pretoriens mit wenig Worten 
vor. ‚Folgende Artikel von S5. 55 bis 70 machen 
den ganzen Buchitaben B aus: Bacchanales, Ba- 
gue, Bain,, Balife, Barbier, Bafilique, Bataille, 
Sateleur, Belier, Bibiiothegue, Bonnet, Bouclier 
des Grecs © des Romains, V. Armes defenfives, 
Bouclier facre, Bouclier Fotif, Boulanger, Braf- 
felet, Brecke, Bulle, Bulletin chez les Romains, 
F. Afemblée par centuries, Butin. Der Buchtfta- 
be O enthält von S. 373 bis 38r folgende Arti- 
kel: Odeum, Oficier militaires Le Centurion, V. 
ce mot, Decurión, V. ce mot, Prefets des Légions 
I. ce mot, Les Prefets des Alliés, V. ce mot. Po- 
lyb. L 6. Prefets du Camp, P. ce mot. Prefets 
des Ouvriers, (‚Praefelfi fabrorum) Offciers des 
Magiflvais & des. Generaux Romains? Scribae 
V. ce mot. Accenfi, Interpretes, Viatores, Stato- 
res, Praecones, Liöferes, V. ce mot. Oies Sa- 
crées, Olympigues, Oracle, Orgies, Orqueffre, V. 
Theatre, Ofliacifme, Ovation, F. Triomphe, 
Mehr wird doch nicht nôthig feyn. anzuführen, ° 
um zu beweifen, dafs das Buch unter aller Kris 
ni: it, wena cs gieich die zweite Auflage erlebt 
at! 


Nancy, de Pimprimerie de Lamort: Diffion- 
naire diplomatique, ou eiymolagies des teys 
mes des bos Siecies, pour fervir à Pintelli- 
gence des Archives, Chartres ec. &c. parM, 
Montigirot, Cnanoinea Toul, MDCCLXXXVIL 
319 8. und ı2 S. Principes généraux de Di- 
plomatique nebft Vorrede. 

Ein mittelmäfsiges Schulexercitiam 'eines di- 
plomatifchen Tertianers, zu deffen Correctur wir 
diefe Blätter nicht anwenden wollen! Das Ganze 
foll nach der Abficht des Verf. ein Auszug aus 
Düfresne feyn, wozu es aber dem Verf. gänzlich 
an Gefchicklichkeit fehlt. Dafs wir einen Aus- 
zug diefer Art an. dem Gloffario manuali bereits 
haben, hat wohl Br. M, nicht gewufst; fonft hät- 
te er unmöglich fich zu Herausgabe eines: fol- 
chen Werks entfchlieffen können. Zur Probe 
fetzen wir nur einige Artikel her, fo wie fie uns 
beym Auffchlagen in die Augen fallen: Cofta- 
gium, pour obfes, ötage, Ces otages fe pre. 
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entoieni dans les convenzions Importe tes, Sen 
cas Winfrallion, ils eteni fous la puilfance de 
ia partie lefee jusqua pleine jatisfallion. Sa- 
gibarones. ¿juges des plaids. Signetum. 
Petit [cel. Tyrocinium. Chevalerie & tour- 
nois.. Ypeteca. Obligation. =- Vorausgefchickt 
find auf 8 Seiten prineipes generaux de Diploma- 
tique mit einer Fluchtigkeit, Unbeflimmtheit und 
Selbftgenüglamkeit entworfen, die Zweifel er- 
regt, ob auch die fanftefte und fleifsigfte Critik 
bey dem Verf, jemals Geit und Gefühl für die- 
{es [chwere Studium erwecken werde. Weildie 
Schriftzüge nach Verfchiedenheit der Jahrhun- 
derte verfchieden find, fo meint der Verf., gwon 
na grande peine, avec un peu a’ufage, a recon- 
nottre áge des anciens diplomes; und doch hält 
diefer Roicius in feiner Kunft S. 5. verlängerte 
Curliv für Uncialfchrift. > 


© GÖTTINGEN, bey Bofliegel: Ph. Fermins hifo- 

rifch-politifche Ueberficht des gegenwärtigen 
und ehemaligen Zuflandes der Kolonie Suri- 
nam in Sudamerika, aus dem Enzlifchen mit 
einigen Zufätzen v. Friedrich Goitlieb Canz- 
ler. d. Weltw. Doctor. 1788. 159 S. 8. 

Das Original erfchien im J. 1778 zu Maftricht; 
im J. 1781 kam eine englifche Ueberfetzung her- 
aus, mit einigen Abkürzungen und Zufätzen. 
Letztre liegt hier zum Grunde, doch hat Hr.’C. 
hin und wieder einige Anmerkungen beygefügt. 
Die ganze Schrift ift ein nützlicher Pendant zu 
den ältern Nachrichten des Hrn. Fermin von Su- 
tinam, : 


Bayreurn, bey Lübecks Erben: Verfuch 
uber die ältere Gefchichte des fränkıfchen 
Kress, wusbefondere des Fü, euthums Bay- 
reuh, von Joh, Gotti. Hentze, Hockfürfl. 
Brandenb. Archiviekretair. Erites Stück. 

120,58." OE.) 

“ Wenn Hr. H. auch keine eigentliche hiftori- 
{che Entdeckungen in diefem Verfuche gemacht, 
keine ganz dunkle Thatfache in ein näher Licht 
gefezt hat, fo hat er doch das Verdienft, dafs 
er noch nicht genug beitimmte und erwiefene 
hiftorifche Wahrheiten mit mühfamenFleifse auf- 
auhellen, und aufser. Zweifel zu fetzen fucht. 
So wenig Neues er inden fechs erftern Abfchnit- 
ten von der älteften Gefchichte und den erftern 
Bewohnern feines Vaterlandes und des fränki- 


{chen Kreifes uberhaupt fagt, ein fo gutes Licht. 


verbreitet er vom fiebenten Abfchnitte an über 
die Wohnütze der Slawen (nach Hrn. Schlözern 
der Sorben Slawen) in dem fränkifchen Kreife. 
Er .erweifet es aus Urkunden von den Jahren 
750 bis 1006, dafs fie fowohl in feinem Vater- 
lande, als um Wirzburg und hauptfächlich in der 
‘Gegend von Bamberg ihren Sitz gehabt haben. 
‘Hr: H. fcheint der Meynung des Hn. Hofr. Schlö- 
“zers beyzutreten, und die'Slawen für uriprüng- 
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lich deutfche Vöiker halten zu wollen; indeffen 
möchte man nach allen hier angeführten Urkun- 
denbeweifen die fränkifchen Slawen mehr für 
eine in Franken einge wanderte, als urfprünglich 
anfälsig gewefene WVölkerfchaft halten, weil 
durchaus nur einer regio Slavorum gedacht, und 
es weder hie und da wahrfcheinlich wird, dafs 
fie andre Gegenden mit Deutfchen gemeinfchaft- 
lich bewohnt haben. Viele noch von ihnen ab- 
ftammende Namen derFlüfe, Städte, Marktfie- 
cken und Dörfer,- mancheriey von ihnen herkom- 
mende und noch übliche Sitten und Gebräuche, 
die Hr. H. anführt, der fogenannte Herrgottes- 
ftein, der hole Berg bey Muggendorf, noch Ue- 
berbleibfel ihres Götzendienfies, die gefundenen 
Urnen find die im Lande übriggebliebene Spuren 
derfelben. Hr. Henze. der alles diefes mit müh- 
famen und gelehrten Fleifse auseinander gefetzt 
hat, ift in der Ableitung der Städte und Oerter- 
namen aus der flawifchen Sprache oft glücklich, 
aber aus Ableitungsfucht, die er zwar vermei- 
den will, doch auch zuweilen, wie uns dünkt, 
in der Gefahr des Irrens; z. B. in der Ableitung 
des Namens Benk, von Penck, ein Stock, Klotz, 
allo ein Ort, wo noch die Stöcke von gelällten 
Bäumen ftanden. S. 45. haben wir wit Vergnü- 


‘gen gelefen, dafs wir nächftens ein vollftänd'ges 


mit unbefchreiblicher Mühe gefammletes Sorabi- 
fches Wörterbuch und eine Sorab iche Gramma- 
tik vom Hrn. Regier. Rath Georg zu erwärten 
haben. 

In der älteften Gefchichte des fränkifchen 
Kreifes und feiner’ Einwohner ift Hr. H. flarker 
Zweifler, gröfsentheils mit Recht; nur unfrer 
Meinung nach, mit einigem Unrecht gegen die 
Zeugnille eines Tacitus, befonders von den Hers 
munduren, deren Wohnlitze dielem römıfchen 
Gefchichtfchreiber aus bekannten Urfachen befer 
als die Wohnflitze mancher andern deutfchen 
Völkerfchaft bekannt feyn konnten. Tacitus 
verdient allerdings noch einen zweyten Gatterer 
zum Commentator; indeflen möchten doch im 
Ganzen genommen nicht fowohl den phylikali- 
{chen als moralifchen Theil feines Buchs alle noch 
in der Folge auftretende Zweifel der Glaub- 
würdigkeit treffen. 

Bey der Fortfetzung diefes Verfuchs, den 
wir recht fehr wünfchen, würden wir doch dem 
Verf. den Rath geben, in feinen Ausfällen auf 
die heutigen Sitten etwas fparfamer und forg- 
fältiger zu feyn. Er erklärt fich felbft S. 14 in 
der Vorrede: „Die Vergleichung der Sitten bot 
„mir bisweilen eine fchickliche Gelegenheit dar, 
‚und Seitenblicke auf unfer: Zeitalter, wo man 
„fo viel Weisheit und fo vjel Thorheit, fo viel 
„Lichtu. noch fo viel Finfternifs im gewöhnlichen 
„Mentetiuleben beobachten kann, wo das köft- 
„liche Wort ‘Aufklärung von fo manchem'falfch 
„verftanden oder — — noch fo oft gemifsbraucht 
„wird, gaben mir hiezu einen reichhaltigen Stoff, 

„WO. 


557 


„wovon ich'hier nur zu wenig benutzen konn- 
„te.“ - Unferm Gefühle nach hat er ihn nur zu 
oft und nicht felcen auf Unkolten des Witzes 
benutzt. Wozu z. B. 3.62 die Anfpielung bey, 
der jährlchen Verehrung des Swantewitz? „Ue- 
„ber diefe Albernheiten unfrer Vorältern, dafs. 
„fe fo viele Zeit verloren. um dich von einem 
„Götzendiener täufchen zu laffen, lacht man nun 
„freylich in unterm aufgeklärten Jahrhundert. 
„Wär es doch gefchehen, um die entzückenden 
„Künfte eines Bajazzo, eines Taufendkünflers, 
„Luftfpringers oder Hans Nords anzuftzunen, 
„fo hätte es fich doch der Mühe verlohnt; allein 
„fo philofophifch als wir, dachten diefe armen 
„Leute damals noch nicht.‘ 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


GörrınseEN, bey Dietrich: Sammlung einiger 
öffentlichen Religionsvorträge, von Johann 
Friedr. Schleufsner, Prof. der Theoi. 1788. 
387 S. 8. (18 gr.) 

Wenn wir fordern könnten, dafs Predigten, 

welche in Univerfitätskirchen gehalten werden, 
ausleich als Mufter für künftige Volkslehrer ein- 
gerichtet werden follen, fo würden wir leicht 
und unwiderfprechlich beweifen kënnen, dafs 
fich diefe Predigten weit von diefer Vollkommen- 
heit entfernen. © Weitläuffige und überladene 
Hauptfätze, katheaergerechte Befchreibungen, 
und (chulgelehrte Formen und Formeln entter- 
nen mehrere diefer Vorträge weit von der erften 
und fchwerfen Tugend, der Popularität, wozu 
ein Prediger gebildet werden folk Wenn es 
aber erlaubt ift, blofs zur Erbauung aufgekiär- 
ter und denkender Zuhörer zu reden, deren Ohr 
in den Schulen an folche Ausdrücke gewöhnt 
it, und deren Verftand mehr durch Betrachtung, 
wäre fie auch bisweilen trocken, und durch Un- 
terfuchungen, würden fie auch zuweilen fpe- 
culativ, befchäftigt, und deren Herz mehr durch 
deutliche Ueberzeugung von der Wahrheit ge- 
lenkt, als durch Aufregung ihrer Phantafie hin- 
geriffen werden foll: fo würde es Ungerech- 
tigkeit fgyn, diefe Sammlung unter der Menge 
der fchlechten Produde für die Kanzel, die ärger 
als Unkraut wuchern, zu-überfehen oder ertti- 
cken zu laffen. Die Materien find durchgehends 
ausgefucht praktifch; die Manier nicht gleichar- 
tig, doch durchaus mehr belehrend, bald nach 
Ernefti, bald nach Morus, zuweilen nach Zolli- 
kofer geformt, und da am beften, wo der Hr. 
Prof. ohne, nachzuahmen, fich feiner eigenen na- 
türlichen Art zu denken und zu fprechen über. 
läfst; und die Sprache, den wilfenfchafthichen Ton 
ausgenommen, würdig, ohne Schwulit, ohne 
Feuer, doch auch obne Adel der Beredtiamkeit, 
welche in Univerlitätssirchen allezeit ihren Plaz 
behaupten follte. — Wir zeigen mit einigen Er- 
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innerungen noch die 14 Hauptfätze .diefer Vor- 
träge an. I) Ueber einige der mannichfaliizen 
wirkfamen Nlittel, durch welche Gott taglich und 
fundlich das Gefühl der gAnzlichen Abhängig- 
keit von ihm in uns zu erwecken und zu erhal- 
ten fucht, über Phil. 2, 13. Hr 5. nennt, die Ver- 
eitelung unirer gewilfen Erwartungen und die 
Erfahrungen von der Eitelkeit aller irrdifchen 
Dinge. 2) Ueber Zweifel in Relgionsfachen, 
nach Röm. 14, 22. 23. 3) Von dem Nachdenken 
über die in einem Jahre gemachten moralifchen 
Erfahrungen zur chriftlichen Weisheit für die Zu- 
kunft, über Pf. 90. 14. (Ueberhaupt Anleitung 
zur Selbftprüfung und zur Betrachtung des mora- 
lifchen Betragens in der vergangenen Zeit. Soll- 
ten nicht die hundert Fragen den Zuhörer ermü- 
den, zumal da er fie doch nicht fo fehnell be- 
antworten kann, als lie ihm vorgelegt werden?) 
4) Ueber den wahren Begriff der chrifllichen Auf- 
yiehtigkeit, nach Matth. 10, 16. Mit diefem 
Vortrag kann Rec. am wenigften zufrieden feyn. 
Weder wiffenfchaftlich, noch viel weniger popu- 
lär ił die Definition der Aufrichtigkeit S. 93. 
dafs fie in der überwiegenden thätigen Neigung 
„und Bereitwilligkeit beftehe, fo viel als mög- 
„lich, alle Urtheile, Reden urd Handlungen in 
„genaue Ueberemnfimmung mit Wahrheit und 
„Päicht, und unfern jedesmaligen beffimöglich. 
„jien Grundfätzen und Einlichten zu bringen, 
„und in allen den Fällen, wo Religion, Klug- 
„heit und Nienfchenliebe diefe Uebereinfiim- 
„mung für nothwendig und nützlich erklären.“ 
Gefetzt, wir hätten auch an der Richtigkeit die- 
fes Begriffs nichts auszufetzen, fo fehlt ihm defto 
mehr Deutlichkeit, und was gerade das wichtig- 
fte it, Präciion. Die Formeln, überwiegend, 
fo viel als möglich, beflmöglichf, fo geläufig fie 
den Moralilten find, bleiben, wie uns dünkt. 
immer nur ein Nothbehelf, wenn es an felten 
Beflimmungen fehlt, und was noch bedenklicher 
ift, fie lafen dem Menfchen auch bey feinen Ver- 
gehungen ftets einen gefährlichen Hinterhalt, und 
nehmen keine wirkliche Schwierigkeit bey derge- 
nauen Beftiimmung von Recht und Pflicht hinweg. 
(Anderer Bedenklichkeiten zu gefchweigen.)5) Ue- 
ber die Rechtmäfsigkeit des Gebets um Pergebung 
der Sunden. So viel wahres wider die abergläu- 
bifchen und fchädlichen Begriffe von Bufse und 
und Bufsgebeten gefagt ift, fo fcheint uns doch 
S. 128. gar nicht genau oder biblifch behauptet zu 
feyn: Die Pergebung der Sünden beffeht nach dem 
ausdrücklichen Zeugnifs der heiligen Schrift (? ) in 
der beflmöglichflen Veränderung unfers gefamm- 
ten Seelenzuffandes, (diefs it Bufe zur V ersebung 
der Sünden.) durch welche wir in die feligfie Ver- 
einigung mit Gott und Jefu kommen, (wozu diefe 
Myitik ?) So, dafs in den Urtheilen und dem Ver- 
halten Gottes gegen uns keine willkihrliche, fon- 
dern eine der ffrengfen Wahrheit angemel[ene 
Veränderung vorgeht: (eine Veränderung in den 
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Urtheilen Gottes? wer kann diefe denken?) 
Doch die nachfolgende Erläuterung it befer als 
die Definition. 6) Die vornehmffen Gründe für 


die pfichtmäfsige Föiinfchrankung finnlicher Be- 
divfnife. Nach ı Tim. 6, 6-8. (Mehr gegen 


den Luxus, aber fchön.) vy Ueber einige der 
wichtigjten Fehler bey der gewöhnlichen Erziehung 
der Kinder. ‚Wach Luc. &, Zr-s2.” Die letzte 
Predigt, die der Tir. Prof. zu Leipzig gehalten 
hat, und ale fogleich damals befonders gedruckt 
warden. Sie deckt die Fehler freyer auf, als 
die Zärtlichxeit mancher Eltern gerne Tehen 
möchte. $) Ueber die fehlerhafte Gewohnheit, 
den moralilcnen Werth menfcrlicher Handlungen 
aus ihren fichtlerren Folgen zu bewriheilen, über 
I Cor. 4. 5. (Ein fchönes, gut ausgeführtes The- 
ma!) 9 Zweu der entfcheisendendjfen Kennzei- 
chen des wahren Eifers fur Religion mid Wahr- 
nach Gal. 4. 18. — 10) Wahre IMenfcken- 
cbe wird in jenem-Leben aliein wufesn wahren 
WFerin und den Grad unferer Gkickjeliekeit be- 
Pimmen „wüber ‚Matth. "a8,03r-46. (Der Scfinfs 
S. 275. beweilt, dafs dem Fin. Vers, aueh orüh- 
rende. elbin geinpenr' zber kin Huw felena 


iD Von der wahren, Gott, wohlgefalligen und 
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Tonesrirı. Am aten Auguft farb zu Giefsen an 
den Foigen-eines operirten Bruches D: Johann Wilhelm 
Eaumer, Heffen - Darmtiädtifeher_ Bergrath und .eriter 
Profeifor der Arzneygelahrtneit, er war geboren den 
19 Sept. 1719. A, L. Giellen, den 12 Aug. 1788. 


Kreıne THEOL. Schriften. London io. Debrett: 
Peflections on the Ouths, which are tendered to the Subject 
in tuis Countro. 1787.48 8.3. Bey der Anwendung einer 
vernünftigen und chriftlichen Theorie über den Eid karn 
man kaum weder die Menge voch die Formeln der Eides- 
teilungen biliigen, weiche der Staat fordert. ‚Scehwerlich 
wird in einem Lande mehr gefchworen, als ta Epgladd, 
und das Lebel wird dadurch vermehrt, dafs odie Fide 
entweder dunkel caer überfllüfsig, oder --- wie der Vf. 
meint, auch ungerecht find. Die gewöhnlichen find Wer 
Hyldigunz-eid Cder gebliligt wird): Der Majeiliitseid 
(verlı of jupremacy è, der die pübilifehe und jede audıe 
Jurisdicden.und geiftliche oder ‚weltliche Gewalt aufser ver 
königlichen, in diefem Lande feyerltch abfehwört und ent- 
weder nach dem Huldignngseid überflüfuig oder zucy- 
deutig it; der Abfchwörungseid (oath of abinration, W1- 
der den Prätendenten (liegt wieder im Huldigungseid 
und würde jede Regierungsverinderung im Lande un- 
möglich machen `; die Leelaration wider die Tranfub- 
ftastiation ı die -duch blofs eine fpecnlativel.ehre betrifft, 
welche kein Gegenitand des Eides feyn kann: Declara- 
tion wider das Fabftthum , vermöge welcher alle römi!fch- 
gelinnte"für Abgötter erklärt werden u.a. m. Gegen alle 
diefe, fo wie: wider jede feyerliche Abfagung in Reli- 
gionspunkten , werden viele, fehr gegründete Erinne- 
rungen gemacht, Der Verfailer it Didenter, dies lehrt 
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dem Staate fo heilfamen Unabhängigkeit der Men- 
Schen von andern, nach ı Thef. 4, 11. 12. Den 
beforglichen Mifsdeutungen des Ausdrucks, Un- 
abhängigkeit, ift durch viele negative Betim- 
mungen vorgebeugt. Sie ift der Zuftand, in 
welchem man andre zu feinem Wohl nicht bedarf. 
12) Ueber die wichtigen und mannichfaltigen Vor- 
theile, welche uns körperliche Krankheiten bey ei- 
nem weifen Gebrauche gewähren, über Sirach 
38, 9. Io. 13) Einige wichtige Wahrheiten des 
Lebens, welche uns (die). aufmerkfame Betrach- 
tung. der Natur recht anfchawlich macht, und auf 
das nachdrücklichffe empfiehlt, über Pf. 19, 2. 3. 
Vorzüglich fchön! 14) Ueber den Unterfchied 
der wahren und faifchei Schaamhaftigreit, nach 
Sen 2 25: Als Anhang fteht noch die 
Standrede auf die Tochter das D. Ernefli. 
Wenn wir unferm Gefühl trauen dürfen, To find 
die befforn Predigten diefer Sammlung die jung- 
den: und dies wäre ein neuer öffentlicher Be- 


weis, wif dortgetetztes Studium, -Uebung und 
Seiblichätigixeit, den Gedanken und dem Stil ei- 


nes Predigers und Gelehrten immer 'gröfsere Fe- 
fÜgkeit, Würde und Vorzüglichkeit verfchatten. 


NNSA HoR’I-Cc- HINTEN. 


die, Wärme, womit er fpricht und befonders jede Art 
von Reiigionseid verwirft. 


London, b. Debrett: Obfervatiens vpon the cafe of 
the proteflanz Differters. By a Lay - member of chechurch 
of England. Ed. 2 1737: 15 S- 8e Wider die Gegner der 
Tefrzcte: ‘desen bekannte voraeimlle Gründe für ihre 
Abfchaffung angeführt und mit bekannten Gegengründen 
widerlegt werden. Es icheint zum Behuf eines Farla- 
mentsgliedes geichrieben zu feyn, zur Zeit, da man die 
Aufhebung der Teltäcte in Vorfchlag brachte, 


_. Vera. Anzeıise®. Die Sociéte Typographique in 
Neuwied Kat Kürzlich auf 15o grofs Octav- Zeiten auf 
Papier dannomay gedruckte: Le Raide Portúgal, Conte, 
Suivi 025 deu® uchilies Conte dedicatuire, et gune pitre 
au gaf Firlchei, 1788. (5 Livres) Der Verf. lt ein hier 
befindlicher Franzüäfcher General - Lieutenant, Mr. de 
Martaxge,. Die beyden Erzählungen in Verien 'betrefien 
ein paar dnecdoten aus der Privatgefchichte Königs fo- 
hann V. von Portugall, und die Epitel einen spals, den 
der Vf. ein mitdem Juden Eivfchei hatte. Rec. inter- 
efirten am meiften die auf dem Titel nicht angezeigten 
Lbhaecdetes Portuguifes fous les regnes des Princes de la 
maifın de Bragance depuis Dom Jean IV. jusqu'# Dom 
Jojep, S. 121-156., welche ganz oder gröfstentheils von 
einem hier privatifivenden Grafen Oliveira, einen Nelfen 
des Marquis von Pombal herrühren follen, und- gut er- 
zählt find. Sie euthalten viel intereflautes, z. B. irber 
den Marauis v. Pombal und die geheimen Urfachen fei- 
nəs Haffes gegen den Jefüiterorden, 4. B. Neuwied den 
22 Jul. 1788. 
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Freytags, den 29" Auguft 1788. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Harte, bey Hendel: Mifcellaneen zum Lehn- 
rechte, gefammlet und herausgegeben von 
D. Karl Friedrich Zepernick, königl. Stadt- 
ger. Director, Schultheiffen, und Salzgräfen, 
wie auch Beylitzern des königl. Schöppen- 
ftuhls zu Halle. Zweiter Band 1788. 516 S. 
in 8. (I Rehlr. 6 gr.) 


De: erfte Band diefer Sammlung ift bereits in 
A? der A. L. Z. Num. 5, diefes Jahrganges 
angezeigt worden. Der gegenwärtige enthält 
unter XVI Auffätzen wieder fünf bisher unge- 
druckte, nemlich Num. 4, 6, 8, 13, und 16. wel- 
che des Herausgebers fortgefetzten rühmlichen 
Eifer für den Werth feiner Sammlung bewähren. 
1) Von der Lehnsempfängnifs über das Staad- 
und Budjadinger Land S. ı - 13. Ift das Proto- 
coll bey der Belehnung , welche K. Friedrich 1V. 
von Dänemark 1707 zu Wolfenbüttel erhielt; 
aus Schmidts. Hermäa... 2) von der Belehnung 
und Lehn'waare. im Stift Osnabrück, und ob der 
Vafiall, defen Vormund bereits beliehen worden, 
nach erlangter Volljährigkeit fich nochmals be- 
lehnen lafen müffe? S. 14-23. Aus den Actis 
Ofnabr. Seit 1775, braucht der Vafall, defen 
Vormund fchon belehnt war, nach erlangter 
Grofsjährigkeit die Lehnwaare nicht noch einmal 
zu bezahlen; jedoch mufs er den Lehnseid able- 
gen, und die übrige Lehnstaxe bezahlen, 3) Neue 
Gedanken von dem Urfprung des Worts Lehn, 
S.24-41. War {chom zu Dresden 1783 befonders 
gedruckt, Das Wort Lehn zeige in den älteften- 
Wrk, ein Grundftück ven beilimmter Gröffe (man- 
fus) an; das böhm.; Wort Lany, und das Jat, La- 
neus komme in gleicher Bedeutung vor. 4) Er- 
örterung der Frage: ob die Lehngüter im Marg- 
grafthum Oberlaufitz feuda impropria feyen, ‚und 
bey deren- Succellion die Agnaten bis zu dem 
tebenden Grad zuzulaffen, lie haben der Lehn 
und gefammten Hand. Felge gethan oder nicht; 
zur Bekanntmachung mitgetheilt von D. 2. F. R. 
Lauhn. - S. 42- 64. Der Verfafler war vermuth- 
lich Benjamin Leuber in vorigem Jahrhundert. 
Er bemerkt hauptfächlich, dafs. die Lehen in der 
Oberlaufitz nicht alle von einerley Art, Eigen- 
A. L. Z. 1788. Dritter Band, “ 


„nicht unbrauchbar. 


fchaft, Natur und Qualitäten find; dafs darunter 
noch viele eigentliche Lehen vorkommen; und 
dafs K. Max. Il Privilegium von 1575 nichts an- 
ders, als eine remiflo culpae et negligentiae we- 
gen der bis dahin verfäumten gefammten Hand 
fey, und keineswegs uneigentliche Lehen ge- 
macht habe, noch nachher machen könne. Der 
Auffatz ift für unfere Zeiten eben nicht von Be- 
deutung. Zu den S. 42.'vom Herausgeber ange- 
führten Schriften gehört auch eine Differt. von 
Biener, Leipz. 1785. 5) Ge. Ad. Caroc von der 
Reluition der Lehn und Bezahlung der darauf 
haftenden Schulden, befonders in Vorpommern 
und Rügen. S. 64-150. Aus den pommerf[chen 
Sammlungen. Auch für die allgemeine Theorie 
6) Friedr. Aug. Huch, Se- 
‚cretär der unmittelb. R. Ritterfchaft in Schwa- 
-ben, Cantons am Kocher, von den Lehnsdete: 
‚siorationen und deren rechtlichen W'rkungen. 
S. 151-190. Die Materie ift gut und prakti(ch 
vom Verf. abgehandelt, und’ in der Hauptfache 
dahin entfchieden, dafs wegen Lehnsdeteriora- 
tionen zur Lehnsprivation gefchritten werden 
könne, fobald fich folche zu einer Felonie qua- 
lificiren, Die Rechte der Agnaten und Mitbe- 
lehnten find nicht übergangen, und von Anwen- 
dung der allgemeinen Lehrfätze auf diejenigen 
Mitglieder der unmittelbaren Reichsritterfchaft 
welche Vafallen von Reichsfländen find, Wira 
unparteyifch gehandelt. 7) D. Joh. Chrifiian 
Woltär über den Verftand der Formel: zu rech- 
tem Erblehn, S, 191-202. Aus den Hall. Anz. 
1777. jetzt über die Hälfte vermehrt. Wenn die 
Formel vor Einführung des langobardifchen Lehn- 
rechts vorkomme, fo wäre dadurch auch den 
Töchtern ein Erbfolgerecht eingeräumt worden); 
auflerdem nicht, Kaum wird aus fo entfernten 
Zeiten ein Beyfpiel diefer Art vorkommen, da 
damals die Lehnbriefe noch gar nicht gewöhnlich 
oder doch felten waren. 8) D. Bernh. Friedr. 
Rud. Lauhn von der Vermuthung für die Lehn- 
fchaft der im Lehnbriefe befonders nicht benann- 
ten Stücke eines Lehnguths, aus der, als mit 
einem Ganzen, gefchehenen Beleihung. Betrifft 
einen wichtigen T.ehnsfall über das von Gold- 
ackerfche Lehngut Ufhofen, welcher nach den 
hier ausgeführten Grundfätzen von dem Appella- 
Bbbb tions- 


563 
tionsgericht zu Dresden im Jahr -1784 entfchie- 
den worden if. Ein merkwürdiger Pfand - und 
Lehnbrief über das Rittergut-Ufhofen von 1455 
ift als Beylage abgedruckt, nebft den Siegeln von 
21 Bürgen in Kupfer geflochen. 9) C. Meißner 
vöm Privatkriege, und insbefondere von der öf- 
fentlichen Befehdung. S- 235 - 255. Aus dem 
Hannöver. Magaz. 1782. Eine brauchbare Samm- 
lung zur Gefchichte der Befehdungen ;: wobey 
Dati de pace publ. nicht hätte ungenutzt bleiben 
follen._ 10) Ge, Andr. Wilis (zu Altdorf) An- 
merkungen von der erften Bitte der Kaifer bey 
den, belehnten. Fürften für-das nürnbergifche 
Haus, an welches der Lehniluhl aufgerichtet 
war. ‚8. 266-270. Aus. dem hift. dipl. Magaz. 
für das Vaterland und angränzenden Gegenden. 
Eine intereflante Nachricht, ‘wozu der Herr Her- 
äusgeber einen von Hn. R. A. Spiefs zu Baireuth 
mitgetheilten Lehnbrief von Markgraf Joha:ın 
von Brandenburg liefert, worinn diefer. auf die. 
‚erfte Bitte K, Friedrichs Peter Rietern in Nürn- 
berg mit einigen Gütern belehnt. 11) Conr. Will 
Ledderhofe (zu Caflel) von der Lehnsyerbindlich- 
keit der Fürften von Hohenlohe gegen das. fürft- 
liche Haus. Heilen. S. 271 - 288: Aus dem ha- 
nauifchen Magazin. ı2) Phil. Ernfl Spieß wie 
verhält. lich ein Vafall. in Anfehung der. Ritter- 
dienfte, wenn zwey feiner Lehnherren einander. 
bekriegen ? ‚Ss. 289 - 300. Aus Spiels‘ archiv. 
Nebenarb., und hier mit einer vom Verf. mit, 
getheilten Urkunde von 1483, vermehrt. Der 
Väfall „beitelt. yezlichen hern fein Dinft und“ 
fitzt mit feinem Leib Still.“ 13)D. K. F. Zeper- 
nick. von dem ehemaligen Gebrauch der Heiligen 
bey Lehnshandlungen. S, 301-351. Eine mih- 
fame, und mit vieler Belefenheit gefchriebene 
Abhandlung., Dazu gehört eine auf dem Titel 
befindliche Zeichnung, welche vor Mincucii libro 
de fendis fteht, und von einigen für eine Vor- 
ftellung der Ableitung eines Lehnseides auf den 
Reliquien gehalten wird. Hr. Z. glaubt darinn. 
die -Audienzabgebildetzu finden, in welcher Min- 
cuccius fein Buch dem K, Sigismund, dem er es 
dedicirt, überreicht habe. Rec. wagt es für ei- 
ne Abbildung einer Belehnungshandlung zu hal-. 
ten; aber nicht einer Eidesleiltung über den Re- 
liquien. Der zur rechten Hand des Kaifers Knie- 
ende hat die Stellung ‚eines fchwörenden Vafal- 
len, und der, welcher auf der linken Seite kniet, 
fcheint den Lehnseid aus einem Buche vorzule- 
fen oder vorlefen, zu wollen. Der‘ Hr. V. findet 
den ehemaligen Gebrauch der Reliquien a) bey 
Ableiftung der Lehnseide, b) bey dem Lehnsäuf- 
trage und bey der Belehnung, als ein Symbol 
der Uebergabe, und c) bey Entfcheidungen der 
Kehnsftreitigkeiten, als ein Mittel, die Wahrheit 
zu bekräftigen und fich von Befchuldigungen zu, 
reinigen. Ueberhaupt kann man fagen, dafs der, 
Gebrauch der Reliquien eine ehemalige Rechts- 
fitte bey feierlichen Eidesleiftungen gewefen ift. 
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Nicht’blofs in dem Eide auf den Reliquien, wie 
Böhmer (f. S. 308.) behauptete, fondorn in je- 
dem Eide glaubte man in gewiflfen Zeiten ein 
Gottesurtheil zu finden. Der Hr. Verf. hat die 
von ihm gefummelten Beweife nach der oben ge- 
dackten dreyfachen Abtheilung geordnet, Rec. 
hat dergleichen Beyfpiele auch, in ungedruckten 
Urkunden mehrmals gefunden, 14) Conr. Wilh. 
Ledderhofe worauf.gründet fich das Vorrecht des 
älteften regierenden heflifichen Fürften in Anfe- 
hung der Lehnsertheilung der Erbämter diefes 
fürfllichen Haufes? S. 352 - 357. Aus den hefli- 
{chen Beyträgen zur Gelehrfamkeit. 15) N. N. 
Pàtriky hegier. Raths in Zweybrücken, vom 
Unterfchiede der Lehne nach der Lage der Pros 
vinzen. S. 358-366. Aus Efors neuen kleinen 
Schriften. Eine locale Bemerkung, dafs Lehen, 
de in einem beflimmter Diftrict liegen, befon- 
dere Eigenfchaften haben; womät ein Auffatz in 
Seuferts Magaz. des St. und LR. Th. I. Num. 6, ver- 
glichen werden kann. 16) Ad. Phil. Siegmund 
Semler über die Zuläfkgkeit letzter Willensord- 
nungen im Lehn, fowohl auf Seiten des Lehn- 
herrn als des Vafallen. $. 367-516. Ift die Fort- 
fetzung der XII. Abh. im I. Bande der Mifcell. 
Unterfucht, in wie weit der Vafall über ' die 
Lehnsfubftanz durch Teftament zu difponiren bet 
fugt fey. Der Schlufs wird im dritten Bande der 
Mitcell. folgen. Man kann diefer Abhandlung 
Ausführlichkeit und vollfländige richtige Bearbei- 
tung des Gegenftandes nicht abfprechen: aber 
es gehört in der That Geduld dazu, fich durch- 
zuarbeiten. Wollte nur der gelehrte Verfaffer 
die Perioden einfacher machen, und die Einthei.- 
lungen weniger nach der Methode einer gewiffen 
Schule, die gewifs hierinn weder dem” guten’ Gea 
{chmack, noch den Regeln der gröfsern Deut- 
lichkeit folgt, einrichten! — Die Sorgfalt des 
Herausgebers läfst uns einft @in gutes Regitter 
erwarten. Vielleicht'findet er auch einige von 
den mehrern Auffätzen über 'Lehnsmaterien in 
Eifenharts kleinen Schriften, (die den Feudiften 
falt entgangen zu feyn fcheinen,) der Aufnahme 
in den folgenden Bänden dieferSammlung werth. 


AMSTERDAM und Parıs, bey Mörigotdem Jün- 
gern: Eflai fur la conciliation des Coutumes 
frargaifes. ' Par M. d’ Olivier, Docteur ès 

> droits. M. DCC. LXXXVII. 119 5. 8. 

Diefe Abhandlung it durch die Verfammlung 
der Notablen in vorigem Jahre veranlafst worden. 
Der Verf., welcher fchon durch fein Werk: dela 
reforme des Loix civiles (Nyon 1786. 2 Tomes in 
8.) bekannt ift, will hier eine grofse, aber ver- 
kannte, Wahrheit wieder in ihre Rechte einfetzen; 
den Grundfatz: il- faut que la Legislation foit 
ajlez fimple pour que tous ceug qu'elle regarde 
puiffent en être facilement infruits. Er will den 
Weg zeigen, wie man die römifchen Rechts- 


fatzungen mit den verfchiedenen aange 
x “A 5 Qü- 


565 


Contumes vereinigen könne‘, und auf diefe Art 
die Einwürfe beantworten, die man wider fein 
gröfseres Werk gemacht hat. Die Vortheile ei- 
nes verbeflerten Gefetzbuchs in Frankreich 
zählt er auf, und beantwortet zugleich die 
vən der Anhänglichkeit der Nation an` die 
ältern Gefetze hergenommenen Einwendungen. 
Hätte man eher römifches, einheimifches und 
natürliches Recht unterfckhieden, und mit einan- 
der verglichen; fo, glaubt er, würde man nicht 
erft jetzt an eine Verbefferung der Gefetze den- 
ken müflen. Gröfsere Aufklärung eröffnet inzwi- 
ichen diefer Reformation günftige Ausfichten, 
zumal da verfchiedene Verordnungen über-ein- 
zelne Materien bereits vorausgegangen find. Ehe 
man mit dem "Ganzen hervorträte, müfsten vor- 
her noch einige befondere Verordnungen den 
Weg bahnen, z. B. über die väterliche Gewalt, 
und über die Inteitaterbfolge. -Der Standpunkt 
des ganzen Gefchäfts müfste endlich eine Ver- 
einisung der Coutume de Paris mit dem römi- 
fchen Rechte feyn; denn nach jener richten fich 
ungefähr 3,, nach diefem etwa 4 der Nation. 
Einfachheit mufs die erfte Norm bey diefer Arbeit 
feyn, und was man bisher ‘wider die Kürze der 
Gefetze angeführt hat, wird durch die Natur der 
Sache und die Gefchichte widerlegt. Man fuche 
eine grofse Anzahl Fälle unter eine allgemeine 
Regelzu bringen, und-analyfire zu dem Ende 
das ganze bisherige Rechtsfyftem, nach Anleitung 
der Gefetze und .der beiten Schriftfteller. -. Um 
die Ausführung diefer Grundfätze anfchaulich zu 
machen, liefert der Verf. von S. 51 bis zu Ende 
einen Plan zu einem allgemeinen Civil- Codex 
für Frankreich. Er zeigt biofs, wie man verfah- 
ren follte, um diefes wichtige Werk zu Stande 
zu bringen, und bezieht fich auf fein gröfseres 
Buch. » Dieseinzelnen Sätze. welche er als Pro- 
ben liefert, belegt er mit Beweifen, die fowohl 
ihren Nutzen, ais ihre Uebereinftimmung mit 
bereits vorhandenen franzöfifchen Gefetzen zei- 
gen. Er bemerkt, dafs durch eine neue allge- 
mein verftändliche Gefetzgebung die Anzahl-der 
Rechtsgelehrten in Frankreich, die.er auf 800,000 
angiebt, bald auf die: Hälfte fich verminderte, 
der Staat aber dadurch einer srofsen Beichwerde 
erledigt werden würde. Wir. können nicht in 
Abrede feyn, dafs der Verf. mit Einficht und 
mehr Kaltblütigkeit, als man fonft bey feiner 
Nation gewohnt ift, urtheilt, und dafs die Aus- 
führung, einige wenige Digreflionen abgerechnet, 
uns zweckmäfsig fcheint. Wenigltens zeigt er, 
dafs die Schwierigkeiten bey einer allgemeinen 
Gefetzverbefferung fo grefs nicht find, als viele 
geglaubt haben, 


Harre, in der Rengerfchen Buchhandlung: 
Heinrich‘ Iviedrien Terlinden, königl. preufs. 
Criminalraths und Grofsrichters zu Soeft, 
Verfuch einer praktifchen Anleitung zum Des 
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crêtirên und Expedirën fiir angehende De- 

cernenten ünd Gerichtsactuarien bey-den Un- 

tergerichten; nach den Grundfätzen des Cora 

poris'iuris Fridericiani. Erfter Theil 1786, 

‘82 S. und das Formularbuch hierzu 126 5. 

Zweyter Theil 1788. nebi dem. Formular- 

buch 160 S. in $8. 

Wer die Schwierigkeiten aus Erfahrung kennt, 
welche angehenden Decernenten und Urtheils- 
verfaffern .bey..ihrer .Arbeit_oft aufftofsen, und 
die felbft manchem geübten Praktiker, in den 
preufsifchen Ländern, der die ältere Methode 
verlaffen, und nach der neuern Procefs-Ordnung 
arbeiten foll, nicht fremd feyn werden, der 
wird die Brauchbarkeit einer Anleitung,’ wie die 
gegenwärtige ift, nicht mifskennen. Die vorge- 
fetzten Theorien enthalten das wefentliche der 
jetzt gangbaren preufsifchen Procefsgefetze kurz 
und deutlich, und die Formulare machen die 
Anweifung recht anfchaulich. Die Schreibart ift 
ohne Affectation, und weder veraltet , noch mit 
lateinifchen Lappen verbrämt. Es ift daher die- 
fe Anleitung praktifchen Rechtsgelehtten in den 
preufsifchen Staaten, felbt denen, die Vange- 
rows Decretirkunft (werinn Formulare mangeln) 
fchon befitzen, fehr zu empfehlen. Uebrigens 
erklärt der Verfaßer felbt, dafs er fich aus be- 
fondern -Gründen nur auf die Untergerichte in 
den preufsifchen Staaten eingefchränkt habe, 
Daraus mufs man es lich auch erklären, warum, 
befonders:in- dem erften Theile des Formular- 
buchs, mehr Formulare mitgetheilt worden, als ` 
für fonft geübte Decernenten und Kenner nöthig 
gewefen wäre. „Im zweyten Theile, welcher 
auf den fummarifchen Procefs gerichtet if, find 
fie fparfamer beygebracht; und diefes ift zu bil- 
ligen, weil die meiften in fummarifchen Procef- 
ien vorkommenden Verfügungen nach den im 
ordentlichen Procefs vorgetragenen allgemeinen 
Grundfätzen angegeben und ausgefertigt werden. 
Auch für Rechtsgelehrte auffer den preufsifchen 
Staaten ift es intereffant, hier zu fehen, wie na- 
türlich alles feinen Gang geht, und wie alle For- 
melkrämerey verbannt if. Der Verf. verdient, 
nach den vorliegenden Proben zu urtheilen, al- 
lerdings Aufmunterung zu einer ähnlichen Ar- 
beit, über Gefchäfte der unfrreitigen und will- 
kührlichen Gerichtsbarkeit, nach den in den 
preufsifchen Staaten geltenden Grundfätzen. 


SCHOENE-WISSENSCHAFTEN. 


GOTHA, b. Ettinger: Felfenburg, ein fittlich 
unterhaltendes Lefebuch,, Erfter Theil, 254 

S. 8. (16 gr.) 
Der ungenannte Verf. hat nicht blofs die Ein- 
kleidung des alten Volksromans verändert, fon» 
dern auch die Ideen deflelben nach den Ge- 


fchmack und Bedürfnifs unfers Zeitalters umge- 
‚formt. 
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formt. Dafs er den Pfan nicht Banz.-umgefchaf- 
fen, entfchuldigt er damit, weil: das alte ‚Buch 
trotz feiner elenden Sprache und unmoralifchen 
Grundfätze noch immer fo viel gelefen werde, 
und man es alfe nur durch eine folche Umarbei- 
tung verdrängen könne, die, ohne jene Fehler, 
dem Hauptinhalt nach, fo ähnlich, als möglich, 
fey. Um es zu einer nützlichen Lecture zu’ma- 


LITERARISCHE 


PerıopiscHe SCHRIFTEN. Stendal, b. Franzen u. 
Grofse: Dr. Joh. Theodor Pyl, Rath, und ordentlichen 
„Mitglied des Königl. Preufsl. Obercollegii Medici etc. 
Neues Magazin für die gerichtliche Arzneykunde und mee 
-dieinifehe Polizey Zweiter Band, viertes Stück 1788. 8. 
(12 gr.) Diefes Magazin wird immer reichhltiger und 
“empfehlungswürdiger. Sehr angenehm wird dem Publi- 
cum die Mittheilung des Königl. Preufsi. Feldlazareth- 
reglements feyn. Nethwendig mufste man in diefen 
"Staaten die möglichfte Vollkommenheit erwarten, die ir- 
gend je einem Feldlazareth zu geben war. Ihr ilonarch 
ift der edelmüthigfte Menfehenfreund, der: d:n herzlich- 
ften und thätigften Antheil an allen Leiden fe'ner Un- 
terthanen, und befonders der Vertheidiger feines Landes, 
nimmt. Er hat den ernftlichten Willen, für fein krie- 
“gerifch braves Volk verforgender' Vater zu feyn, und Mit- 
i tel genug ,'es auszuführen.. Auch 'kann man licher vor- 
ausfetzen , dafs-die im Felde geübteften , einfichtsvolleften 
und rechtfchatfenften Männer diefes Reglement entwor- 
‘fen haben. Daher hat es denn auch im Allgemeinen 
vor allen bekannten , wenigftens im Druck erfchienenen, 
Lazarethordnuugen einen Vorzug; und in Rückficht auf 
das ökonomifche „ wüfsten wir keine Lazarethanftalt , die 
an königlicher, ‚Milde und zweckmäfsiger Ordnung der 
Preufsifchen den Rang flreitig machen könnte. Nur 
fcheint uns die innere Einrichtung des Medicinalwefens 
“zur richtigen Bewegung der grofsen Mafchine nicht ein- 
- pajjend genugiin einander zu greifen. Vielleicht hat man 
aber im Stillen folche Vorkehrungen gemacht, die das 
erite Bedürfnifs einer auf die wohlthätigfien Anftalten 
harrenden preufsifchen Armee hinreichend befriedigen 
“werden. Rec. darf wohl mit Recht vermuthen, da er 
{elbit die Verfaffung, in. Abficht diefes Punkts, nicht 
-hinlänglich: kennt, dafs man eine Pflanzfchule in aller 
„Art wird zugezogen haben, oder noch zuziehen witd, 
aus welcher nützliche Feldärzte künftig herausgehoben 
werden, und dafs man zugleich nach dem Kriege für ih- 
"ren-hinlänglichen Unterhalt beforgt feyn wird. —— El- 
-nige Kleinigkeiten find uns doch in dem Reglement, wo 
-Aichts zweydeutig oder unbeftimmt feyn follte, aufge- 
ftofsen; z.B. S. 8. „Die erfien Aerzte und Wundärzte 
“find fchuldig, die Lazarethe unerwartet zu vifitiren, und 
die ‘Detachirten wo möglich zu bereifen, damit, wenn 
Sr. Königl. Majeftät von Zeit zu Zeit einen'General in 
das Lazareth zur Unterfuchung der Lazarethanitalten 
` fenden, diefelben jederzeit in der beftmöglichften Ord- 
nung feyn.“ Alfo wie es fcheint, saus blofs änglllicher 
Furcht foll die beftmöglichite Ordnuug erhalten, werden ? 


"Sollte diefs wohl 'der ächte Aufmunteriungsgrund ‚zur ` 


» Thätigkeit'und pflichtmäfsigen Rechtfchaflenheit für die 
“Lazarethoflicianten feyn? Die‘ Unterfuchung der Feld- 
hofpitäler.von einem General oder andern 'Staabsoflieier, 
von denen viele kaum des zehnten Theils-der Lazareth- 
angelegenheiten kundig find, wird höchftens nur auf 
„die Vekonomie der Feldhofpitäler ihren Einflufs haben ; 
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chen, hat der Umarbeiter an die Stelle. empfind- 
famer Declamationen und verliebter Tiraden.aller- 
ley Unterricht von brauchbaren Keantniffen ge- 
fetzt. Uebrigens hat er bey feiner Umänderung 
nicht blofs pidagogifche Endzwecke gehabt, da 
die Infel Feifenburg von je her auch eine Unter- 
haltung für Erwachfene gewefen ift. 


NACHRICHTEN. 


das Innere des Medicinalwe’ens ift er nicht zu prüfen 
im Stande, und iftalfo der Arzt oder Wiundarzt nicht 
gewiffenhaft und emiichtsvoll genug; fo wird ihn die 
Gegenwart eines Generals nicht fchiecken, aber. auch 
nicht redlicher und klüger machen. $. 4 foll es 
wohl heißen : Wenn bey dem Feld - Kriegescommifiariat 
Vorträge in Lazarethangelegenbeiten gefchehen, fo fole 
len etc. fie als wirkliche Mitglieder ‘des Feld - Krieges- 
commiiflariats «berrachtet werden. Dean wenn fonft die 
Worte ganz fireng verfianden werden, fo kann fich das 
Lazarethdirectorium auch in’ die Angelegenheiten der 
Kriegeskaffe, des Proviantfuhrwefens u. f. w. mifchen. 
Diefs könnte zu vielen Mifsdeutungen,, und unangeneh- 
men Irrungen Anlafs geben, ob. mau gleich, wie es 
fcheint, dıefen Sinn nicht hat, hinein tragen wollen: 
Auch der Befelil: ‘das Feid-Kriegescommiffariat foll 
auf das Zotum ‘des Lazarethdirectoriums vorzügliche 
Rücklicht nehmen. -Diefes ıft an fich lobenswürdig und 
zweckmäfsig Wenn aber nicht immer Ein Geift und 
Eine unverrückte uneigennützige Menfchenliebe ein fole 
ehes Collegium ; befeelte ; fo erhielte das Lazareth- 
direcrorium über das Feldkriegescommiflariat ein zu 
grolses Uebergewicht, und könnte durch! diefes Sol 
viele ‚traurige Kabbalen erregen; ---- Nach. S, 14 find 
300 Kranke für'einen Feldarzt,, der vielleicht ‚aus Mag- 
‚gel der Kenntn:ffe und Erfahrung nicht einmal eine 
fchnelle Ueberficht bat, wahrlich zuviel. Man bedenke 
nur: er foll ale bemerkungswerthe Zufälle,'die doch 
nieht im Flug erkannt werden können, täglich in fein 
Journal eintragen, die. Diät für einen jeden. Kranken 
auf der fchwarzen Tafel aufzeichnen, u. f. w. Wer das 
täglich mit firenger Gewitle'haftigkeit und treuen Be- 
obachtungsgeift Monate und vielleicht Jahre lang zu lei- 
ften_ im Stande ift y den würden wir für den 'erften und 
verehrungswürdigften. Arzt, Europens zu halten veranlafst 
feyn. -- Von Hn. - Pr. Borowsky: zu Frankfurt findet 
man hier ein fehr wichtiges Gutachten über das Blauwer- 
den der Milch, fo auf einem königl. Amt in der Churmark 
feit einigen Jahren bemerkt werden, das fehr verdiente 
gemeinnütziger gemacht zu werden, weil wirklich Ta 
fes ökonomifche Uebel gemeiner ift, als man glaubt. -... 
In der Erläuterung des §. 147. der peinlichen Aulsgericht- 
ordnung Kaufers Karl des funften von Hn. Dr. Kurt Spren- 
gel, find die Begriffe über die Tödtlichkeit der \\ unden 
fehr fchwankend. Befler hätte der Herr Herausgeber 
gethan,” wenn er uns mit einem eignen Auffatz darüber 
beichenkt hätte. --- Die Churfächjijche Verordnung , die 
Jchädlichen Weinverfäljchungen betreffend, ift ein körnig- 
tes Mandat! Aber wie die Güte der rothen Weine pros 
biert werden foll, --- die doch am gewöhnlichen der 
Verfälfchung ausgefetzt find; davon findet fich"hier kein 
Wort! --- Die furfkl. bilchöffliche Hurzburgifche Verordnung, 
die, belere Ferfujjung in Anfehung der Wundürzte betref- 
fend, macht uns mit einer vortreflichen , felbh für gröf 
fere Fürften mufterhaften, Anftalt bekannt, 
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Sonnabends, den 30ten Augu t 1788: 
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ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Niürnsers und Arrorr, bey Monath: Para- 
bilium medicamentorum fcriptores antiqui. Sex- 
ti Placiti Papurienfis de medicamentis ex ani- 
malibus Liber. Lucii Apuleji de medicamini- 
bus herbarum liber ex recenfkone et cum notis 
I. C. G. Ackerman, M. D. et Prof. Altorf. 
1788. 350 S. Vorr. 38 S. 8- 


H A. unternahm vor ein paar Jahren eine 
neue Ausgabe des S. Sammonicus und mufs- 
te, um feinen Autor leichter zu verehen, und 
den Text auszubeüern, noch andre ähnliche 
Schriften des Alterthums durchlefen, und fie mit 
einander vernieichen. .. Weil er nun bey diefee 
Arbeit die. Bücher. des: Sextus Placitus und Luc. 
Apulejus hierzu vorzüglich bzauchbar fand: fo 
entichlofs er ich, diefe beiden zugleich neu her- 
Auszugeben,' damit auch die lefenden Aerzte ih- 
rer wieder eingedenk werden möchten; um fo 
mehr, da fie ich fo gleich find, und eine, aber 
freylich erbärmliche, Materia medica der damali- 
gen Zeiten liefern, Der Ar.,H. handelt zuerit in 
der Vorrede vom S. Placitus, und gefteht, nach 
verfchiedenen beygebrachten Meynungen ande- 
rer Schriftfteller, dafs’es unmöglich fey; mit Ge- 
wifsheit anzugeben, wer derfelbe gewefen fey, 
und wann er gelebt habe: da auch fo gar der 
Conftantinus Africanus, der ihn in einem Auszu- 
ge hinterlaffen habe, ihn nicht.einmal nenne. 
Unterdelfen fchliefst er-doch aus feiner Schreib- 
art, dafs er gegen das Ende des vierten Jahrhun- 
derts gelebt, und die von ihm angepriefenen 
Nittel wohl zum Theil {elbit geprüft haben möge. 
Es kam dem Herausgeber fehr zu ftatten, dafs 
fein Autor feine Sätze, die fich nur auf dis gröb- 
fte Empirie gründen, und beynahe ganz onne alle 
Ordnung niedergefchrieben find, gröfstentheils 
aus dem 28;Buche der Naturh. ‚des Plimiusı ent- 
lehnt hat. Da übrigens Hr. A, keine Handfchrif- 
ten felbft vergleichen und aus ihnen einen aps? 
gehefferten Text liefern konnte: fo hat er fich 


dazu der ältern Ausgaben -des Fr Emericus, 


Nürnberg 1538 in 4. und Gabr. Hammeltergius 
1559:4., vorzüglich aber der beflern Ausgabe des 
"A, L, Z, 1788, Driier Band, 


Emericus bedienet. Die vom Daumius erwähnte 
Ausgabe des Albanus Torinus Bafel 1538..$8. hat 
Hr. A, nie erhalten können, -und fragt, ob fie 
nach.der des Emericus: abgedruckt fey. Er hat 
aber noch über diefe Ausgaben die, weiche in 
der Sammlung der Princip. artis medicae des Henr: 
Stephani befindlich it und eine neuere von A. 
Rivinus Leipzig 1654. 8. verglichen. Eben die- 
fer S5. Placitus it auch zweymal ins Deutfche 
überfetzt erfchienen, nämlich zu Bafel 1592. von 
Hemifch von Bartfeldt in 8. und von Th. Meyer 
zu Magdeburg I612.in Fol. Durch diele Hulfs- 
mittel und-den’ Auszug des Conftantinus Africa- 
nus, den Hr. A. hier nach der Basler Ausgabe 
von 1741. S. IT2-124. um der mehrern Volillän- 
digkeit willen, wieder hat abdrucken lalfen, hat 
er die. befte Lesart anzugeben, den Text zu ver- 
beifern und das ganze durch kleine Anmerkun- 
gen zu erläutern gefucht. Der Verf. des Buchs 
von den Hausmitteln aus dem Pflanzenreiche if, 
wie der Herausg. richtig bemerket, weder 
Ceifas Apulejus, noch auch und gewifs am aller- 
wenigften der platonifche Weltweife Apulejus 
von Madaura. Ungeachtet aber Hr. A. des Hu- 
maniften Barths Meynung, dafs der S. Placitus 
diefes Werkchen verfertigt habe, nicht unwahr- 
fcheinlich findet: fo will er es doch noch lieber 
einem unbekannten chriftlichen 'Arzte des vier- 
ten Jahrhunderts zu [chreiben. Uebrigens er- 
klärt er es gröfstentheils für einen fehlerhaften 
Auszug aus dem Plinius und vorzüglich aus dem 
Diofcorides: denn die damaligen Schrififteller von 
der Materica medica pflegten die Werke diefer 
beiden Naturkündiger gern auszuplündern. Der 
Herausg. -nennt fünf Handfchriften, welche bey 
den ältern Ausgaben gebraucht worden find, und 
unter denen die Peutingerifche die wichtigfte 
ift. Weil er keine davon felbft hat benutzen kön- 
nen: fo hat er lich an die frühern Ausgaben des 
Torinas, Bafel 1528. Fol, eine gleichzeitige von 
Lignamine, "an die Aldinifche Venedig 1547; 
Fol. und die des Hummelbergius 1537. 4. halcen 
müffer. Er hat aber bey feiner Arbeit den Text 
der letztern vorzüglich zum Grunde gelegt, je- 
doch fe, dafs er ihn beftändig mit den übrigen 
angeführten Ausgaben.und felbit mit den ver- 
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fchiedenen Abdrücken in den Werken des Apu- 
lejus von Madaura und mit jeder einzelnen Stel- 
le im Plinius und Diofcorides verglichen. Sehr 
nützlich find ihm auch’ die Anmerkungen, welk 
che Reinefius eigenhändig in fein Exemplar ge- 
{chrieben, gewefen. Da der Hr. H. die kleine 
Abhandlung de Vetonica, die man deni Leibarzt 
Mufa beymilst, vielmehr dem Apulejus zufchreibt: 
fo hat er fe dem Hauptwerke von S. 128-140. 
vordrucken laffen. 
find durchgängig unter den Text gefetzt, und 
die Noten zu der erften Abhandlung von S. 77- 
112. und zu.der letzten von-S.-295-bis- zu Ende 
befonders heygefügt. Ein Wort- und Sachregi- 
iter über beide- Bücher behält fich der Hr. H. vor; 
zugleich mit dem Plinius -Valerianus, eınem 
Schriftfteller von gieichem Schrot und Korn, den 
er:itzo bearbeitet, herauszugeben. Hr. A. hat 
übrigens vielen Fleifs auf den elenden Nachlafs 
diefer beiden an fich äufserft empirifchen Aerzte; 
nach deren Arbeiten des ehrlichen Paulini Dreck- 
apotheke eingerichtet ift, verwendet. 


PHILOSOPHIE. 


FRANKFURT, b. Gebhard: Erläuterungen der 
theoretifchen und praktifchen Philofophie, 


nach Hrn. - Feders, Ordnung. Metaphyfik, 
von Goitleb Auguft Tittel. Neue verbeller- 
te und vermehrte Ausgabe. 1788. 774 
Sur: 

Der Zufätze und Verbeflerungen find, nach 


Angabe der neuen Vorrede, ‘manche hinzuge- 
kommen. Von diefen liegt uns ob, jetzt Rechen- 
{chaft zu geben. Den Charakter der Wirklich- 
keit oder Exiltenz fetzt der Verf. S. 28 indie 
Wahrnehmbarkeit durch äufsere fowohl als in- 
nere Empfindung. Zur Beantwortung des Ein- 
wurfes, dafs wir manches exiftirende nıcht wahr- 
nehmen, würden wir hinzufetzen, dafs dies für 
uns auch nicht exiftirend ift, und dafs jedes den- 
kende. Wefen nothwendig das exiftirende nach 
feinem Wahrnehmungskreife beftimmen ‚mufs. 
Der Begriff der Subftanz hätte näherer Beftim- 
mung noch bedurft, denn das Exiftiren. aufser 
andern, die eigenthümliche abgefonderte Exi- 
ftenz, als noch zweydeutig, bedarf eines nähern 
Merkmals: im blofsen Verftande haben doch 
auch die Accidenzen abgefonderte Exiftenz. 
Sehr richtig bemerkt indefs der Zufatz gegen 
Spinoza, dafs völlige Unabhängigkeit nicht in 
den Begriff der Subftanz gehört. Die erfte Quelle 
des Begriffs von Nothwendigkeit und Zufällig- 
keit wird auch jetzt noch nicht befriedigend an- 
gegeben. Zweifelsohne liegt der" Begriff am rein- 
ften und deutlichften in den Empfindungen des 
innern Sinnes, wo wir die Unmöglichkeit fuhlen, 
etwas anders zu.denken; diefe für nachgebildet 
zu erkennen, fehen wir keinen Grund ; auch führt 
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der Verf. keinen an. Aufunmittelbare Sinnes- 
Evidenz wüfsten wir keine Nothwendigkeit in 
diefem ftrengen Verftande zu gründen. Denn 
dafs diefer Baum diefer' Baum ift, entfpringt 
nicht aus blotser Senfation, fondern aus innerer 
Empfindung des Verftandes , der da fühlt, dafs, 


wenn er einmahl Seurtheilt hat: diefer Baum if 


Die verfchiedenen Lesarten | 


A 
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diefer Baum, er -unvermögend ift zu urtheilen: 
diefer Baum ift ein anderer als diefer Baum. Die 
Behauptung, dafs alles.in der Welt ftufenweife 
erhöht wird, widerlegt ein Zufatz S. 67. mit dem 
metaphyfifchen Grundfatze von Unveränderlich- 
keit--und-Unmittelbarkeit der Wefen: ---Diefen 
nimmt der Verf, in dem Sinne, dafs der Kiefel 
nicht zur Perle, ‘die Maus nicht zum Frofche 
wird; welchen er nicht hat, noch haben kann. 
Sonit müfste auch wahr feyn, dafs Korn nicht 
Mehl, Mehl nicht Brod, Brod nicht, von Thieren 
genollen, Fleifch, Blut, Knochen wird; dafs ein 
Stück Marmor keine Bildfäule, brennbares und 
metallifche Erde kein Metali wird. Mehr foll 
jener berühmte Canon niche fagen, als fo lange 
das Korn Korn ift,. ward es nie Mehl, als Mehl 
ward es nie Brod u. f. w., font würde dadurch 
gegen alle Erfahrung geleugnet, dafs einerley 
Materie nach und nach unendlich verf[chiedene 
Formen annehmen p- das ift, in unbeftimmlich 
viele Wefen übergehen kann. _ In diefem Ver 
ftande wird ftufenweife Erhöhung fo wenig, als 
Goldmacherey, durch ihn umgeftofsen. Dafs 
aus einfachen, durchaus unauszedehnten, Thei- 
len oder Monaden kein ausgedehntes Ganze wer- 
den kann, behauptet der Verf. aus aller Macht. 
Dagegen ift einer der erheblichften Einwürfe, 
dafs das Ganze irgend eine Beflimmung erhalten 
kann, wovon in den Theilen, einzeln genommen, 
nur ein unvollftändigerGrund fich fand. In dem 
Zufatze, S. 233 leugnet der Verf., dafs in ein- 
fachen unausgedehnten Subilanzen fich auch nur 
ein unvollftändiger Grund der Ausdehnung fin- 
det. Freylich, wenn man blofs bey den Worten 
ftehen bleibt, kann man in der Verneinung aller 
Ausdehnung keinen Schatten vom Grunde der 
Ausdehnung gewahr werden. Diefe auf einen 
Augenblick bey Seite gefetzt, ftelit fich die Sa- 
che folgendergeltalt dar: Ausdehnung befteht 
darin, dafs mehrere einzelne Acte des Sehens 
und Fühlens, ohne Stillftand und Aufhaltung 
nach einander verrichtet werden, fo dafs fie in 
einander fliefsen, fich unmittelbar an einander 
anfchliefsen. Jede einfache Subftanz, als fol 
che, wird erkannt durch einen einzigen diefer 
Acte, enthält alfo einen unvollfländigen Grund, 
einen Theil von der Ausdehnung in fich. So 
bald ihrer Mehrere in die Lage kommen, dafs 
fie,eine folche ununterbrochene Reihe von Ein- 
drücken auf unfre Organe machen, entfteht dar- 
aus natürlich die Empfindung der Ausdehnung 
und des Ausgedehnten, worinn jeder einzelne 
Theil für fch nicht wahrgenommen wird; un- 
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gefähr wie Empfindung des Geräufches der Mee- 
zeswellen entfteht durch ein folches Ineinander- 
fliefsen des Raufchens einzelne Wellen, worinn 
jedes einzelne Geräufch nicht mehr merkbar ift. 
Dafs wir diefe einfache Acte und deren Object 
nicht herausfondern, jeden für fich nicht ganz 
rein empfinden können, thut nichts zur Sache; 
genug, wir begreifen, dafs fie da feyn mülfen. 
Bey dem Seegeräufche können wir. das auch 
nicht, ungeachtet wir wiffen, dafs jede Welle ih- 
ren befondern Beytrag giebt., Dies fey genug, 
dem Vf. aufmerkfam zu machen, dafs fein Werk 
nicht blofs an diefen, fondern auch an mehrern 
Orten noch Verbeflerungen leidet. 


PHILOLOGIE. 


BerLIN, bey Vieweg dem ältern: Plutarchi 
Vitae parallelae Themifoclis et Camilli, Ale- 
xandri et Caefaris, ad optimas editiones €x- 
preffae, felectisque variorum notis illuftra- 
tae. In ufum juvenum Graecae linguae ftu- 
dioforum curavit Car. Henr. “Jördens, 1788- 
XIV u. 266 S. 8. C12 gr.) 

‚Herr J. verdient Beyfall, dafs, da er einige 
griechifche Stücke für Schulen abdrucken laflen 
wollte, feine Wahl gerade auf Plutarchifche Bio- 
graphien fiel,und dafs er einige derfelben ausgeho- 
ben hat. Schon vor ihm hatte Hr. Baumann, 
jetzt Conrector zu Brandenburg, im Verlage und 
zum Gebrauch des Hallifchen Waifenhaufes eben 
diefe vier Biographien herausgegeben. Einiger- 
mafsen, fcheint doch Hr. J. feinen Vorgänger zu 
tief herabzufetzen. Wohlfeiler Preis ift bey Schul- 
ausgaben immer das Erfte, worauf man zu fehen 
hat, und wenn der Abdruck corr- & ift, fo kann 
er auch ohne alle Zuthat mit Nutzen gebraucht 
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werden. Das von Hr. B. beygefügte Wortregi- 
fter hätte doch das etwas unbillige Urtheil mil- 
dern follen, dafs derfelbe zu Erklärung feines 
Autors gar nichts gethan habe. Ift es nicht fo 
ausgefallen, wie man wohl wünfchen möchte; 
fo hätte Hr. I. lieber in einem neu gearbeiteten 
die Fehler des ältern verbeffern follen. Vielleicht 
wäre damit dem griechifchen: Jünger mehr ge- 
dient gewefen, als mit den unter den Titel ge- 
fetzten Noten, die ein etwas buntes \Anfehen 
haben. Bald flöfst man auf eine deutfche Ueber- 
fetzung von Kind und Schirach, bald auf eine 
Note von Szylburg, du Soul und Reiske, oder auch 
von I. felbft. Oft vermifste doch Rec. eine No- 
te oder Ueberfetzung, wo er fie für den Lehrling 
erwartet. hätte, fo wie ihm zuweilen eine und 
andre entbehrlich fchien. Bey Reiskens Noten 
hätten wir vorzüglich mehr Auswahl gewünfcht. 
Bekanntlich ift fein Plutarch das Werk, ‘nach 
dem man das Verdienft des würdigen Mannes 
am wenigften beurtheilen mufs; für junge Leute 
find feine Noten überhaupt nicht, und felbft für 
Lehrer vom gewöhnlichen Schlage, um recht be- 
Für jetzt 
mag fich Plutarch durch. lich felbft Käufer ver- 
fchaften, und man mufs dem Verleger wegen 
des faubern Papieres und Druckes, auch wohltei- 
len Preifes alle Gerechtigkeit wiederfahren laf- 
fen: bey. einer künftigen Auflage wollten wir 
aber doch H. J. bitten, uns eigene oder fremde 
Anmerkungen nach einem mehr überdachten Pla- 
ne zu geben — etwa in der Art, nur etwas kür- 
zer, wie wir fie von Hn. Gierig über Plutarchi 
Inflituta et Apophthegmata Laconica haben, den 
H. J. nicht zu kennen 'fcheint, weil er ihn, fo 
wie andere, in der vorgefetzten Nachricht von 
Plutarchs Schriften und Ausgaben nicht mit auf- 
geführet hat, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


KLEINE HIST. SCHRIFTEN, Strafsburg > mit Dänba- 
chifchen Schriften ( vermuthlich in des Vfa eigenen Ver- 
lag): Artis diplomaticae primae lineae, in ufum audito- 
rum duxit Jer. Jacob Oberlinus, Log. et Metapb. P. P. 
O. MDECLXXXVII. 38 S. und als Anhang auf 46 S. 
ein Index auctorum in 8. Ein brauchbares Lehrbuch 
der Diplomatik gehört immer noch unter die frommen 
Wünfche, da es theils den bisherigen an Methode und Voll- 
ftändigkeit fehlt, theils die neuern diplumatifchen Be- 
merkungen "und Entdeckungen , welche hie und da zer- 
ftreut liegen, feit geraumer Zeit nicht regiftrirt worden 
find. Bis diefe Wünfche erfüllt werden , kann gegen- 
wärtiger Abrifs, in welchem der Vf. alles geleiftet hat, 
was man von einem Leitfaden zu Vorlefungen ın diefer 
Form verlangen darf, bey mündlichen Unterricht mit 
Nutzen gebraucht werden.. Freylich mufs der Lehrer 
faft alles felbft vortragen, ohne feine Zuhörer auf d:s 
Lehrbuch verweifen zu können; denn hier ift nichtein- 
mal aphoriftifche Darftellung, fondern blofs tabellarifche 


und fyltematifche Andeutung der Gegenftände der Diplo- 
matik zu finden, ganz in der Methode, wie des V. N. 
tuum romanorum tabulae, welche im J. 1774 erfchienen 
find. Wenn alfo gleich das Verdienft diefer. Arbeit blofs 
in der Ordnung und vollffändigen Aufzählung alles def- 
fen , was für di,lomatifche Wiffenfchaft wichtig if, be- 
fteht: fo ift doch diefelbe wahrer Gewinn für die wif- 
fenfchaftliche Bearbeitung der Diplomatik, weil die Ord- 
nung der Naterien einfach und natürlich ift, mit Ver- 
meidung aller unnützen und übertlüfsigen Eintheilungen. 
Das Ganze-befleht. aus eilf Tafeln, deren fünf dem theo- 
retifchen , und eben fo viel dem praktifchen Theil gewid- 
met find, die erfte aber eine allgemeine Ueberficht ent- 
hält. Statt der Eintheilung in Graphik, Semiotik und 
Formelkunde, betrachtet der Vf. im theoretifchen Theil 
zuerft die Urkunde nach ihrer äufsern Beichaffenheit und 
der Verfchiedenheit des Inhalts; hierauf folgt die Schreib- 
und Schr’ftkunde;; fodann zählt er alles auf, was in dem 
Inhalt einer Urkunde merkwürdig feyn kann; und end- 

C ecer lich 


cya . 


lich ‚wird von der Beglaubigung und Beksäftigung der 
Urkunden auf einer befondern Tafel gehandelt, wo auch 
die Chronologie eingefchaltet it. Dem praktifchen Theil 
ift wieder eine allgemeine Ueberlicht vorausgefchickt 
Denn wird die Jiplomatifche Analyfis nach der in dem 
theoretifchen Theil beobachteten Ordnung der »Naterien, 
die Kritik der Urkunden, der Nutzen und Gebrauch, 
fo wie die Aufbewahrung derfelben , oder die Archiv- 
vifenfchaft vorgetragen. Von dem Lianaeifmus gra- 
Aiak hat der NE, allerdings aus guten Gründen --- kei- 
= Gebrauch gemacht. S. 22. aber folite billig Gatterers 
Ihronwmetrie der Handfchriftenund Urzunden angeführt = 
denn obgleich die Sache felbit fchon in dem Nouv. tr. de 
Diplom. enthalten ift, fo wird fie doch erit jetzt beffer, 
als bisher , benutzt werden, feitdem Gatterer fie in for- 
matm artis gebraucht, und aufmerkfam darauf gemacht 
-hate Seine Abhandlung darüber eht in den Commen- 
tatt: Soc. reg. fe. Gotting., Vol. VII. welches in vori- 
en lahre erfchienen ift. S 22. künnte unter den diplo- 
AA R Streitigkeiten auch die neiere über das foge- 
nannte diploma Irenaeanum K. Friedr. I. von 1152, 
welches der Grat Coronini v. Cronberg K Oper. -mif 
Ti. Venet. 1769. fol. ) cenfirt hat, „angeführt werden. 
Am Schluffe folgt auf fieben Seiten eine Mantiffa obfer- 
vatorum mifcellorum. Diefe betreffen verdächtige » ver- 
fülfchte und gekerbte Urkunden, tyronianifche Noten, 
Zifferfchrift, Bekräftigungs-, topifche und chronologifche 
Formeln, und den Nutzen der Urkunden zur Sitten- 
eichichte an einigen Beyfpielen. Die calceas matutina- 
Bes welche der Hr. V. nicht zu erklären wagt, biit Rec. 
tar. Pantoffelu, die etwa in Klöftern bey kalter \W itterung 
{rüh im Chor gebraucht werden. --- Da der Vf. bey ein- 
zelnen Naterien blofs die Namen der vornehm ften Schrift- 
feller nennt; fo läfst er als Anhang einen ziemlich voll- 
Rändigen ‚ und mit Genauigkeit verfafsten indicem au- 
: foigen. Ungzachtet fchon Heumann, Franke, 
Mein r ähnliche Verzeichniffe geliefert haben, fo ift 
a5 PERS Es eezeichnejer Fleifs des Enc P. 0., infonder- 
heit re ueuern und franzöfifchen Schriften, unverkenn- 
wi ee Bemerkungen, die wir bej u Durchbilättern 
gemacht haben , werden nicht überflüfsig feyn. Er 
len: Hif. des Contelt. fur ia Dipl. Par. 1708. 8. Wach- 
zeri nat. et fcript. convordia. Lipf. et Hafn. 1752. 4. Fant 
confpectus rei diplom. Suecanae. Upfal. 1780 und 1781. 
Drey Differtationen. Stephani dilf, de tachygraphia. Re- 
giom. 1717. Cyprian difi. de figlis. Helmft. 1708. Nicelai 
de figlis veterum, L. B. 1703: 4. Mafjei figlae graecae 
lapidariae. Veron. 1746. 4. Dienfchlagers Erlänt. d. x B. 
des Abts de Thuilleries Werk von der Kunft, ächte Urk. 
von falfchen zu unterfcheiden, Weidleri fpicil. obferva- 
tionum ad hiftoriam notarum num. pertin. Vit. 1755. 4 
Bonamy reflexions fur la lecture des anciens actes et fur 
a ee confulter les originaux. I G. AA e 
dif. de charta linea antiquiflima. Vien. 1788. 4. G. F, 
Wehrs vom Papier und den vor Erfindung deffelben üblich 
gewefenen Schreibmalfen. I, Th. Hannov. 1788. 8. Fo- 
feph Hellwigs Zeitrechnung zu Erörterung der Daten in 
Urkunden für Deutfchland. Wien 1787. Fol. Jac. van 
Fan [Jen obfervailones de origine chartaelineae. Roterod. 
1754. 8. Struv. de jure figillor. Jen. 1746. Gofel de eo 
i. e. circa figi!la wniverfitatum. Giefl. 1719. und Lipf. 
1750. de Herzberg fur les anciens feeaux des Marcgr. et 
i t. de Brandeb. in der Hift. de l’acad. des fe. de Berl. 
2 Sa Kluit hift. comitat. Hollandiae et Zeelandiae. Mid- 
RE 1. 1781. T, 1121782: Bey Fontanini's Werk fehlt 
die Yen Ausgabe, welche F. ‚Schüler Benapiio zu Ron 
1743. beforgt hat, Daufguius it auch zu sournay 1633 
fol. herausgekommen , und fteht in Gra«euii thef. La Di- 
lomatica di Don. G, O, Zrombeii ikt auch zu Neapel 1750 
a 4. erfchienen. Die im J, 1786, erfchienene Schrift 


A. LOZ AUGUST 1788, 


Sy 


erg 


vom grofsen Namenshan dzeichen -Max. Fs ift nicht von 
Cofinann, fuudern ven Hn. P. Frank zu Mainz, > 


Nachtrag zu Nro. rog und 1480 der Alig. Lite, Zeia 
fung. Herrn Capellmeifter Naumasns Erklärung ia dem 
letzten Blatte:fielk die im erften cnthaltre Nachricht von 
einem Concerte, in welchem Hr. Röllig feine Harmonika 
hören laffen, inein zu nachtheiliges Licht, als dafs fie mit 
Stillfchweigen übergangen werden könnte. Dafs eine 

armonica, die nicht darch Berührung der Schalen felbft, 
fondern  vermittelit einer Talatur gelpieit wird, aller 
Feinheiten des Vortrags fahig it, durch welche die Mu- 
fik ihren gröfsten Reitz erhält, das iitdem Virtuofen, der 
fich mit dem Infrumente felbft befchäftigt, fo intereifant, 
dafs er für fich vielleicht fechou befiiedigt feyn könnte, 
wenn ihm diefes einzeln und zulammenhängend gezeigt 
würde. Andere Zuhörer verlangen mit Recht, dafs alles 
diefes in dem ausdrucksvollen Vortrage guter Compofitio« 
nen angewendet werde, und wollen die Wirkung erfah- 
ren, da es jenem genügt, die Mittel einzufehen ‚ durch 
welche fiehervorgebracht wird. Ihnen iftes gleichgültig, 
ob Bebungen leichtlie:vorzubringen find, und das fchnelle 
Vorüberraufchen der Accorde, ihr Verfchwinden, ihr 
Zurückkehren, befriedigt fie fo wenig, als der Laut der 
fchöuften Aeulsharfe fie für eine Arieaus der Cora fechad- 
los halten würde. Wenn der Spieler nur Herr über fein 
Inftrunieut it, und nur felten Accerdverbindungen und 
Dilionanzrefolutionen hören läfst, die alle dem reinem 
Satze gemäis feyn mögen, fokann immer fein ganzer 
Vortrag noch widerfinnig und fellt dem zuhörenden 
Kenner höchft langweilig feyn. Das einftimmige Urtheil 
einer grofsen Zahl von Kennern, Liebhabern und un- 
geübten Zuhörern , weiches, die Vorträge, von denen hier 
die Rede it, dafür e:klärte, kann (chwerlich durch eine 
unartige Anfvielung auf den Gefchmack des grolsen Han- 
fens an Gaffenhauern verdächtig gemacht werden, und 
man darf nur ein Stück von Hn. Nauntanns Compofition 
für die Harmonica, allenfalls nar wittelmäfsig vorgetra- 
gen, hören, um zu willen, dais jene etwas befleres erp- 
warten konsten, als Fantalien, worinn der Effect nur 
durch hänfige (obwohl nicht in Reihen auf einander fol- 
gerde, wie lich der Vf. jener Anzeige unrichtig ausdrückte) 
peinigende diminuirte Dreyklünge und Septimenaccorde 
gefucht wird, die ein begleitendeg Violoncell, (welches 
übrigens paafirt,) man weils gar nicht warum, mit kreicht 
Diefer letzte Umftand allein, von dem Hn. N, gut gefunz 
den hat, nichts zu fagen, Ift kein geringer Beweis der 
Gefchmackloßigkeit, die dem Virtuofen vorgewarfen ward, 


Vernischte Anzeıcen. Zwey Schriftchen ~=- die 
bier vor mir liegen --- werden itzo allen rechtgläubig 
feyenden zu ihrer Stärkung oder rechtgläubig werden wol- 
lenden zu ihre Belehrung empfohlen und auch, fo weit 
die Exemplare reichen wollen, gratis gegeben, nenlich: 
1) Freymuthige Gedanken bey den ttzigen Streitigkeiten 
über die fumbol. Ducker. Berlin. 2) Veker die Grenz 
linien der sufklärurg. A. B. den 4. Aug. 1788. 


Einer meiner beten Freunde ‚ ein redlicher Kauf- 
mann aus Bremen, trafineiner kleinen Säch!. Stadteinen 
Haudwerker an, der Bücher austheilte, welche von der 
afcetifchen Gefellfchaft in Magdeburg zur reinen Lehre, 
gratis ausgegeben werden. Er hat einige kauffen wollen. 
alein der reine Lehrer hat ihm vor Geld keines geben 
wollen, fundern nur umfonft. Er hat dabey viel von der 
Wiedergeburth gelprochen und meinen Freund herzlich 
bedauert, dafs er-fich nicht hat wollen wiedergebähkren 
lafen. 4. B. Leipzig , den iz Aug, 1788; 
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Auguft 1788. 


Anm. Die erfie Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an. 


A bel Erfcheinungen a. d. menfchl. Leben. 

2 Th. - - - 191b, 
Abhandlung v. d. Kindertaufe. - 204s 

ne v. Tabaksbau; 2 Fortf. - 149 
Abhandlung. d, Schwed. Akad, a..d. Natur], 

8 Th: ṣ H. 5 = 191b, 
Abhandlungen üb. Policey a. d. hann. Mag. ; 3 B- 191b, 
Acerra philologica; 2 Ba "z 191b, 
Aemilie Werthbèim. ; 3° Th. - ıgıb, 
Aefchinis Socratici dialogi HI. ed. Fifcher. 197% 
Amerika vè Hammerdörfer u. Kujche: 202; 
Anekdotenbuch’f. Priéfer u.-Leviten, 5 Th. ı51b, 
Anfangsgründe d: Naturgefchichte. 198; 
Anleitung: z, Landwirthfchaft., 2 Th. - 191b, 
aee seee Zo'phyf! Kenntiifs d. m. Körpers, ` 1974, 
Anti- Romane: ; 3 Bdch. = 191b, 
Anweifung z. popul. Menfchenkunde. -» 197%, 
Anweifung:z. Stickerey. > 19b; 
Archiv d. Vorfekung.; Th. ı Bách. - 194b, 
Arnifrong Kunta Gefundheit' z. erhalten:, © 201, 


Arnolds Beebacht. üb. d. Natur d. Wahnfinns 195; : 


135b, 


Arztød. neues» 1a) ERD y = 
After Unterr. ind. Feftungsbaukunft. ; rH. 205, 529 
Auch .e.Wortlüb. Bildung" d: Landprediger. 20), 493 
Auffätzes:profaifchers 4 Sammlar: > 194b, 422 
Auswahl dained. Auff»a. d. Nürnb, gel. Un 
terug 2.B. © Abth. 2^ - 30:5, .392 
Auswahl kl. Reifebeichreib.; 8 Th. : ~ 191b, 391 
B: 

Bacmeifter rufifche Bibliothek. ; 10 B. 6 St. 
vr: B. 1-4 St. - 191b, 391 
Bartels v. Siege üb. d. Verfuch. z. Sünde. 1955-429 
Bürtholomii Genus d. lat. nomin. fubftant. 186, 335 
Baumgarten Crufius Predigten; 2 Th. 191b, 391 
Bekeken \ahrb. f. d. Mevfchheit ; 1B. 1. 25t 1910, 381 

„um Weltkingheit.; ı Bdch. - 1940, 413 
Bentham Defence of Ufury- - 198, 457. 
Beobachtungen auf Reifen durch Deutfchland. 193; 40r 
Bernhard, Gr. Natur. d. philofoph. Eyes. 1974 448 
Bertrandi Opere. ; ı-- IV. Tr, Sy 19° 425 
Befchreibung aller Religionen’in d. Welt. 1974, 448 
Beyer z. Aufklärung d. Volksreligion.; 2 B. 191b; 39: 
Beytrag z. Methodik f£. Schullehrer. ERRO LE eA 
Beytrügê z: Beförd. d, Gottfeiigkelt.; 17 Bitch. 1 915, 391 

Sle Z. Landwirthfehaft aufs J. 88. DEE, 
Bibel v. Zezel; VIII Th..2 Abth. 1335 467 
Bienert Gottesverehrungen.. N 193, 406 
Bildungsjournal £. Frauenzimmer. 1798. Jan. = 

Tun. esi > Al e 191b, 391 
Biech Rede b. d. Gedächtniisfeyer Fevelit, 192, 408 
Bote, d. aus Thüringen. 1910, 392 


A-L., Z. 1788. Drittey Band. 


Breithaupt v. Vernunftmäfsigen in dem, was 
d. Bibelv. d. böfen Engeln lehrt. Y 


u 


429 


Breze üb. d. milit. Vourtheile. As d- F: Ep: 
Brieie üb. Merkwürdigkeiten d. Gefchichte; ER 
a This = 2 s 
Briefwechfel d. Familied. Kinderfreundes; 8 Th. rkb k 
Brinkmann 'Anweifung, vifa reperta z. liefern. 1974, in 
-= -~-= Vergleich. d. Erzieh. d. Alten mit ; dA 
d. heut. - ep + 197a, 448 
v. Brocke Gründe .d. Forftwiflenfchaft. 197a 
v. Büffon Naturgefchichte der vierf. Th. 13-B, 197a, AE 
mann Naturgefch. d. Vög.; 14 B. 19 a” A 
Büfching Chrift- b. d. Särgen. s EER A 
C: 
Campe Sainml. intereffant. Reifebefchreib. ; 
$>- kleine Kinderbibliothek. ;'-16 Th. à Tae Elk 397 
or Warnung f. Mädchen; - 197a per 
Chapufet Fabeln z. Ueberfetz. ins Franz. i978, He 
Chronik f. d. Jugend.; 3 Jahrg. 4 -Viertelj, 1915, fs, 
Collection of Pamphlets, conc. the Poor. 105, j 
Loners Trauerreden. . ° s5 I AE g 
Cook u. Clerke Mittel rohe Völker vernünftiger He 
z. machen. ; 2 Th. - 1915 
Cornwells Hausarzt. A.d. E. - 135b, 3% 
Cuihberfon defeription of an Airpump, = 184, fr 
TE D. 
Dapp, Predigtbuch f. chriftl. Landiente. - 202, $oı 
Declaration d. z. Schilde verfammelten Commif- ; 
fion z. Defenfionswefen d. Irreligion. 187, 34 
Delaporte Reifen e. Franzofen; 34 Th. 1915, Hi 
Denina brandenburg: Briefe. A. d. I. v. Rode, en 
eu ar 7 191b, 391 
Denkwürdigkeiten z. Beförd. d. Edlen- v. Mo- 
ritz u. Pockels; 2 B. 2 St. ~ 191b, 394 
E. 
Eberhard nene Apologie d. Sokrates. :r-B. 203a, $1 
v. a ale Art verurth. Uebelthäter z. wer 
behandeln, ; A 192, 
---- Redeniz: Wohl d. Menfchheit. a = 
v. Eckhejen Abfertigung d. Nachricht v. 'd. r 4 
Eingew: a. Alien. - - 189, 361 
Elifeus Predigten. A. d.: Fra 3 B. - 191b, 398 
Elogia Hemiterhufii et Gefaeri. - 1970,:477 
Erbanungsfreund, d. 4 Bdch. _ - ` 191b, 391 
Erfahrungen a, d. Feld u. Landwirthfch. ; 2 Th. 191b, 391 
e-r, jonas Frank. » 1940, 4:6 
Dddd are Erhohlungs. 


579 
Erholungsftunden d. Manns v. Gefühl. A.d 


F. 2 Jahrg. z B. 2 Th. 1916, 391 
Erinnerungen f. alle Auftritte d. Tee Ben, 197a, 447 
Erweife a. d. Schr. d. R. €. 189, 361 
Erzählungen a. d. Naturgefch.; 4 Se 191b, 391 
Effichs Rettungsmittel f. Selbftmörder. - 195, 427 

--- med. Taichenb. f. Deutfchlands Töchter. 201, 439 
Etwas üb. d. Korallen, > 197b, 454 
Ewalds Evangelium. - 2066, 5:9 
Examen"ordinandorum. = 186, 331 

5 
das nenes geograph. Magazin; 1-3B. 4B. 

1. 2 St. 203a, 50$. 2036, $13 
Fauftin od. d. piloro Tabshändere 1970, 447 
Felix v.Freudenfels, v, Thilo; 4 Bd. I8;b, 327 
Fefenburg; r Th. 208, 566 
Fermin v. Zuftande d. Colonie Surinam. A. d. 

E. v, Canzler. 2075 555 
Fortfetzung d. zufälligen Bedankehit e. Privati. 199 472 
Forfier Lebrbuch d. chriftl. Religion. 197b, 449 
Frauenzimmerzeitung ; Aug. -- Dee, 194b, 42I 
Freymüthige,, der; 4 B. 1. St. 185b, 328 
Friedrich m.id. gebifinen Wange; 4 Th, 185b,'323 
Fröbing Calender f.. Volk. 788. - 185b, 328 
Kurgault nouveau recueil hiftor. d’Antiquites 

Grecgues, - - 207: 553 

G, 
Gedanken üb. Gott, Univerfum etc, - 190, 376 
Gemälde, philofophifches, &. Somnambule. 1944; 409 
Georgi Handbibliothek f, NUT 2 Jahrg. 

1 =- 12 St. - 185b, 327 
Gefchichte d. Päbftin Johanna. - 150, 374 

«e= =- d. Ynkas. 191b, 392 
Gefichtspunkt, a. weicheutslheiänkt Menfchen 

d. Tod’ anfehen. - - 190, 376 
Gleditjch, Abhand!.-d. Forfweien betr. 201, 492 


Gmelin Anhang z.d.Abhandl. v. d. Wurmtrocknifs, 20:, 491 


Götze nützliches Alleıley; 6 Bdch, 185b, 327 
-=-= (te Harzreife - - ou 
--- nützliches Allerley; 1 B,  - 197a, 447 

Griesbach Anleit, z. popul, Dogmatik. = 196, 433 

H, 
Haafens felbfillehrende Rechenkunft. _ = 1970, 447 
Haverfaat Vertheidigung d Piinifchen Briefe. 204, 524 


Hanmerdörfer Gallerie v, an a ; 


4 Viertel), - 185b, 327 
Handbuch f. en: Piigert 24.Lhe ae L60 327 

-> =-=- oekonomifches.; 3. 4 Th. - 185b, 327 
Heeren chrifil. Religionsbuch. - 197b, 449 
Henke Predigten; 2 Bd. 185b, 327 
Henfel Syfiem d. weibl. Eee. s.2 102." O Eer 
Henze Gefchichte d. Fürftenth. EUR: - 209, $55 
Hermes Predigten im J]. 87. 1855, 327 
Hildebrandt Bemerkungen üb. d. Podi - 187: 337 


Hivfel feld Gartenkalender auf 87. u. 88, VI Jahrg. 185b, 327 
Hillnunn pfychologifche Verfuche - 197, 447 
v. Hofn:ann üb. d: Eifenhütten; ı Th - 197a, 447 
Hofmanr d. letzte Worte üb. d. Senate am Kam- 


mergericht. - 199, 472 
Foll Statiltica_ecclefiae Ger - 1970, 447 
Hollazens Gradenordnung. = 1976, 447 
Hörfner Naturcecht. 3 FIR 1974, 441 
L’Hombre; d, neue königl. = 1944, 416 
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Hübner phyfikal. Tagebuch. IV Jahrg; > 185b, 327 

Hunziker Einführungspredigten, - 203b, 518 

I. 

Jacobi Predigten. 2 Th, 185b, 327 
--- Veorbereitungsreden z. Gebrauch d. heil. 
Abendmahls. = 200b, 487 

Janin v. Auge u. deffen RT A. d. 

F. v. Sekfe 197a, 447 
FJoerdens \\ ürterbuch z. Bifchings. liter latinus, 185b, 325 
gonathas Predigten, 134, 308 
journal f. d, Gärtnerey,; 14 St. ı85b, 327 
Irrtbümer, d. aus Unfchuld. A, d, E. 3. da 191b, 39E 
Julians S5pettfchuift. A, d. Gr. m 19183-379 
Julie v. Kisteuthal; 1 Samml, a 19,0, 410 

K, 

Kant Kritik 4. praktifch. Vernunft. 188a, 345 185b, 354 

Kaufch poetifchie Blumenlefe f, gg, = 1916, ;QI 

Kindergebete _ = - -= 198; 464 

v. Änigge Predigten; 3 Samml. 203a, 512 

Knoes Grundfätze d. Rechnens, a 154, 313 

Köhler d. Volksfreund; ı B. ı. 2 St. 191a, 383 

Kollenetz Feldpredigten. - 184, 308 

König, d. fchwache; 3 Th. - 191b, 392 

Konvent, d. raifonnirende; 3 B. 1 Q. 191b, 390 

v. Kotzebue Leiden d. Ortenbergifch- Familie ; 

2 Th. 191b,:392 
Kraufe Verfuch e. Agende E Ze 1995 469 
Kraut u. Rüben durcheinander; 4 Port, 1y:b 190 
Kunft u, Wunderbuch; 3 Th. > 19-b, 389 
Kunze Anweif: z, Anbau d, Nadelholzes, 201, 492 

L, 

Labats Reifen nach Weftindien; 7 B, 191b, 389 

La Fofje Lehrbegriff d. ee A.d Fr, 

v. Knobloch; 3 B. 191b, 290 
Landfchulbibliotlrek ; 4 B. ı St, - 191b, 390 
Leben, d. > &- Eideniähes: 2AL. 191b, 392 
Lebenslauf Therefe v. Silberbach; ı Th, 1ysa, 416 
Lebensfcenen a d. wirkl. Weit. - 191b, 392 
Lehr u. Erbauungsbuch f. junge#Chriften, 197b, 449 
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ALLGEMEINE 


LITERATUR-ZEITUNG 


. SEPTEMBER 1788. 
„tr, ) 


JENA, 
in der Expedition diefer Zeitung, 
PE EB G 
in der Churfürftl, Sächfifchen Zeitungs - Expedition, 
und WIEN, 
bey dein Buchhändler Stahel. 


NACHRICHT. 


1. DIE Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke und zwey Beylagen ohne das Intelli- 
genzblatt erfcheinen, kofet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poflämtern und Addrefs Comteirs, in- 
gleichen in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, 
den Ducaten zu 2 Thlr. 20 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fehe oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler iuclalıve der 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen, 

a Wem nun innerhalk Deut/chland bey wöchcentlicher, Zufendung mehr als Acht Thaler für deu 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Enadesunterzeichrete oder 
an eins der folgenden Poftämter und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert feya 
kann, den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalero gehalten werde, zu er- 
fahren: 

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena 

das fürltl. fächf. Poftamt dafelbft 

die churfürfti. fächf, Zeitungsexpedition zu Leipzig < 

das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha 

die herzogl. fächf. privilezirte ZeitungsExpedition oder fel. Hrn. Mevius Erben zu Gotha 

das Königl. preufs. Grenz- Poflamt zu Halle 

das königl: preufs, Hofpaftamt in Beilin 

die kaiferlichen BEISSSHE HORSE zu Niirnberg, Augspurg, Frankfurt am var Ham- 
burg, Colin . 

das kaif. ReichsPoftamt in Bremen 

das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach 

Hr. Poftfceretair Albers iu Hannover. 


7. Wir 


s 


3- Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteiten Lefer, dafern ihnen innerhal,, 
Deutfohland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefägten Behörden zu melden, und: wo ihnen daraut nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewils fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll, | 

4. Es veritchet fic aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb-Deutfch- 
land gehalten werden kann; und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen , Curland, Preuffen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Holèė 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutichlands Gränzen, etwas zulegen muffen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen. 5 


5,:Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 proCent vom Laden .Preife 


à acht, Thaler die Allgem. . Lit. Zeitung franco Leipzig von der. löbl.' Churf. Sächf, Zeitungs- 
Expedition dafclhft monatlich brofchirt geliefert, und lie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs - Ex- 
pedition läfst die Exemplare an die Commiflionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch die Zahlung 
an. die Churf, Sächf, Zeitungs-Expedition zu Leipzig. 

6. Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen , welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann m Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen, Hamöurg gelegener ift, bey Hn, Buchs 
händler Ho y f mannin Hamburg gemacht worden. 

7. Für a Frankreich und den Elfafs. haç, die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 
HaxptCommiflion übernommen, f 

g. Fû: die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Wintertkur. 

9. Um auch den Abonenten in den fämmtlichen kaiferl. königl. Erblanden die vewünfchte Erleich- 
terung zu verfchaffen, ift die ‚Societät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel, Buch- 
händler in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtefte Intercflenten eben fo 
gut als-an uns felbft addrefiren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl, k. k. Erb» 
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stabel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 25 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreife accordirt. 

to. Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn, Hannesmann in Cleve, desgleichen an 
Hn, Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn, Buchhändler Jülicher in Lingen addrefiren. 


+ 2 ZI. Aufsers 


11. Aufserdem kann man fich noch 
zu Amfterdam an Hn. Peter den Hengit 
ə Königsber% in.Preufsen an Hn. Hartung 
- Kopenhagen an Hn, Přoft und Hn. Belt 
- London an Hn, Robert Faulder Bookfeller New Bond Siret 
- Münfter an Hn, Buchhändler. Theifüng. 
- Riga an Hn. Hattknoch 
- Stockholm an Hn: Magnus Swederus 
= St. Petersburg an Hn. Logan 
- Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti 


dieferhalb wenden. 
12. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfange des Jahrs, oder in zwey halb 


jährigen ratis à 4 Thlr. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen ganzen Jahrgang 
verbindlich. 


Jona, den ıflen September Expedition 
1738. | dir Allg. Lit. Zeitung. 
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Montags, den rten September 1788. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bertin, b. Maurer: Fragmente, Nackrichien 
u. Abhandlungen zur Beförderung der Finanz- 
Policey-Oecononie und Naturkunde. Erftes 
Heft. 1788. 1088. gr. 8. mit I Kupfert. (8 gr.) 


De Herausgeber hofft, dafs unter fo vielen 
Schriften, welche jetzt über diefe Gegen- 
ftände erfcheinen, auch gegenwärtige Fragmente 
etc. angenehm und nützlich feyn werden. Jedes 
Heft foll aufser einigen in die auf dem Titel ge- 
nannten Fächer einfchlagenden Abhandlungen, 
auch Anzeigen von Büchern enthalten, fo dafs 
man dadurch in der Folge eine ziemlich voll- 
ftändige Finanzliteratur erhalten wird. 

Diefes erfte Heft enthält nun folgende Auf- 
fätze: 1) Vom -tollen Hundsbifs, defjen Kur und 
Gegenmitteln, vom Schneiden des Tollwurms und 
fonfligen Mitteln zu Verhütung des Tollwerdens 
der Hunde, mit Bezug auf die hierunter zu tref- 
fenden Landes- Policeyanflalien. Nachdem der 
Verf, die bisherigen Heilungsmittel unterfucht 
‚und entweder wie das Schneiden des Tellwurms 
für verwerflich, oder für unzulänglich erklärt hat, 
empfiehlt er dagegen gute Policeyanftalten. Es 
follen nemlich: ı) nicht übertlüflige Hunde ge- 
halten; 2) die vorhandene nöthige gut wahrse- 
nommen, und 3) ihre Eigenthümer, wenn tie 
gen\Verordnungen zuwiderleben, beitraft werden. 
Rec. erwartete in diefer Abhandlung mehr als er 
fand, denn eigentlich enthält fie nichts neues, 
Tondern fie ift vielmehr eine Sammlung alter und 
neuer Maafsregeln, die man gegen dies fchreck- 
liche Uebel getroffen hat. 2) Von dem auf der 
Halhinfel Walloe in Norwegen angelegten Salz- 
werke. Diefer Auffatz ilt äufserft merkwürdig 
und lehrreich: das Salz wird dort aus dem Meer- 
walfer der Nordfee bereitet, es enthält zwifchen 
3. bis 4 Grade. Diefer Salzgehalt ift indellen 
nicht belländig: denn im Sommer und Frühjahr 
wird das Meerwaffer am Ufer durch das Schnee- 
waller gefchwächt, zuweilen macht auch der 
Strom eine Aenderung, indem er das Wafer der 
Oberfläche mit dem in der Tiefe vermifcht; die- 
fes letztere ift reicher an Salz als das erltere, und 
man hat beebachtet, dafs es unter der fünftufsi- 

A. L, Z. 1785. Dritter Band, 


à 


nn — 


gen Tiefe bis auf 8 bis 15 Fufs genau gleiches 
Gehalt habe.. Um aber von diefen Abwechfe- 
lurgen weniger Schaden zu leiden, erflrecken 
fich. fechs Pumpen bis auf 570 Schuh weit in die 
See, die kleinften haben ı2, die gröfsten aber 
15 Zoll im Durchmefler; fie heben das Wafer in 
zween Abfätzen 53 Fufs hoch bis auf die Gra- 
dierhäufer, deren zwey find, und welche nah an 
der See liegen. Diefe Gradierhäufer haben nichts 
ungewöhnliches; zum Treiben des Gellänges und 
der Pumpen werden Pferde gebraucht, welche 
theils der König, theils auch die Unterthanen 
hergeben. Man hatden Vorfchlag gethan Wind- 
mühlen anzulegen, allein die fo häufig einfallende 
Windfillen haben ihn bedenklich gemacht. Zunis 


Werk der Gradierwände bedient man dich wie 


gewöhnlich : des Schwarzdorns, zuweilen auch 
des Wacholders, welcher aber wegen feines pro- 
ben Reiligs nicht fo gut it, indem er die Ober- 
fläche nicht fo vervielfältigt; das Werk der Gra- 
dierwände hält 16 Jahr aus, während ‚welcher 
Zeit es eben fo häufigen Salzitein anfetzt, als un- 
fere Brunnen Sohle. Diefs gefchieht aber vor- 
züglich im Scmner, im Winter legt lich {ftatt def- + 
fen ein fettes [chmier.ges Wefen an, welches in 
der Lufi trocknet, und in ein fehr feines weifses 
Pulver zerfällt. Diefer Niederikhlag aus dem 
Seewafler, it nach dem ÜUrtheile des Verf. Gl: 
leicht die Urfache, dafs das Salz etwas ichwach, 
zur Fifcherey nicht brauchbar ift, und die Feuch- 
tigkeit der Luft anzieht; diefes vermuthet er 
auch noch überdiefs aus der Bemerkung, dafs 
nemlich die Holländer zum einfalzen der Herin- 
ge fpanilches Bayfalz, welches durch die Sonne 
gradirt worden, und wo alfo jene Präcipitation 
weniger ftatt findet, gebrauchen, und noch zu 
mehrerer Verflärkung diefes Salz abermal in Meer- 
waffer auföfer, dann raflniren, oder eryftallifi- 
ren. Lauter wichtige Beobachtungen! — und 
Rec. Wünfcht, dafs mit jenem Niederfchlag che 
mifche Verfuche angeftellt werden möchten 
der Natur des Salzes, feiner Entftehung und der 
im Meerwaffer enthaltenen Materien, näher zw 
kommen. Das Gradieren fälltzu Walloe fchwer 
denn die feuchte Seeluft, welche überdies noch 
{ehr oft weht, verhindert das Verdünften aufser. 
ordentlich, fo dafs oft das Gradieren- wieder- 
Eee g holt 
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holt werden muis. Wenn die Sohie-so bis 24 
sradig it, fo wird fie verfocten; gewöhnlich 
mifcht manihr noch Englifches Steinfalz zu, wel- 
ches von Norwich bezogen wird, dadurch wird 
der Grad erhöht und das Salz verbeffert. Die 
Einriclinug der Siedhäufer und alles defen, was 
dazu gehört, enthält nichts ungewöhnliches. Die 
Pfannen beitehen aus Eifenblech und werden von 
überliegenden Balken an Haken und Angen ge- 
tragen. Wenn hier der Verf. bemerkt, dafs die- 
fes in Deutfchland ungewöhnlich fey, und dafs 
man hier-durchgehends die Pfannen auf Pfeilern 
ruhen laffe, fo irrt er, denn alle, welche Rec. 
gefehen hat, hiengen an Balken; wicht g ift aber 
die Beobachtung, dafs die fo nahe auf der Pfan- 
ne liegenden grofsen und breiten Balken die 
Ausdünftung erfchweren; und es wäre bey wei- 
tem beffer, wenn fie in der Höhe angebracht, 
und dann die Haken um fo viel verlängert wür- 
den. Diefes Salzwörk ift beträchtlich, denn es 
koftste dem König in der Anlage 107,000 Thaler, 
wovon aber doch die oft unnöthigen Veränderun- 
gen, und das, was die Commiflarien veruntreut 
haben, abgezogen werden mufs; es unterhältzehn 
Pfannen, ernährt 453 Menfchen, und verurfacht 
einen Geldumlauf von 20,000 Thaler. Dem al- 
len ungeachtet fehlt es doch noch fehr am Ab- 
fatz, ‘wozu vielleicht die Schwäche und Feuch- 
tigkeit des Salzes am mehreiten beyträgt. Dazu 
kommt noch eine Befchwerde, dafs nemlich der 
bekannte Seewurm Teredo navalis, welcher den 
Schiffen fo gefährlich ift, die Röhren in der See 
"zernagt; diefem fucht man aber jetzt durch den 
bekannten Ueberzug aus Theer und Schwefel zu 
"begegnen, und vielleicht wird nach und nach al- 
les gehoben, was diefem nützlichen Werk noch 
"hinderlich it. — 3) Etwas uber die vortheilhaf- 
tere Einrichtung der Feuerleitern. Da die ge- 
wöhnlichen Feuerleitern aus jungen, geraden 
und wuchligen Stämmen verfertiget werden, 
"und alfo durch ihre Fällung der Forftkaffe der ge- 
hörige Nutzen entgeht; da fie wegen ihrer Län- 
ge nicht wohl fortgebracht und endlich aus eben 
dem Grund nicht wohl aufbewahrt, und gegen 
den Wechfel der Witterung gefchützt werden 
können; fo fchlägt der V. kurze Leitern aus Latten 
vor, die man in einander fchieben, und alfo nach 
Belieben verlängern kann. Zu mehrerer Erläute- 
rung ift cin Kupfer beygefügt. It aber bey diefer 
Einrichtung nicht zu befürchten, dafs eine folche 
verlängerte Leiter von der Laft der auf- und ab- 
laufenden Menfchen nichtleichter brechen jirde, 
als die gewöhnliche Baumleiter? wenigftei he 
grofse Vorlicht bey der Verfertigung nöthig feyn. 
Anekdote. Ein Beytrag und Vorfchlag zu 

` (chrankung der Defraudationen und Centra- 
HE. Der im Jahr 1757 verftorbene Her- 
Jow Chriftian Luasig von ‚Mecklenburg - Schwerin 
fand während dem Spazierengehen in feinem 
Garten einen Bauer, der zur Strafe die Karre 
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fehob, der Bauer klagte feine Noth, wie er aus 
Mangel gedrungen dreymal Holz gefrevelt, und 
verkauft habe, und dafs jetzt feine Familie zu 
Haus im gröfsten Kummer lebe; der Fürft gab 
ihn frey, und unterftützte ihn in feiner Wirth- 
fchaft, fo dafs er fich hernach ehrlich hährte, 
Diefe Gefchichte giebt nun dem Verfaffer Anlafs, 
ein und anderes über das gewöhnliche Beftra- 
fungsfyftem zu bemerken, er fagt nemlich — 
„man forfche der Wurzel des Uebels nur nach, 
„man fuche nur immer die wahre Urfache und 
‚„Veranlafung auf, und mache alsdann thätige 
„Anftalten zur Verhütung der Verbrechen — dann 
„werden höchft wahrf: heinlich die allermeilten, 
„die jetzt als Verbrecher öffentlich arbeiten mül- 
„fen, fleifsige Unterthanen, rechtfchattene Haus- 
s väter und Erhalterzahlreicher Familien werden. “* 
Wahr! Sehr wahr! — und ein Wort zu feiner 
Zeit! Möchte dies Saamenkorn, das {chon fo oft 
gefäet worden, doch endlich einmal aufgehen! 
Nun folgen kurze ökonomifche cameralifche Nach- 
richten ; (wäre nicht cameralififcheoder Camera! 
befer?) und zwar 1) einige Bemerkungen über 
die Vorzüge des Haackens vor dem Pflug. “Wie 
unverltänalich! was ift der Haacken vor dem 
Phug? — es follheifsen: Bemerkungen uber die 
Forzuge, welche der Pflughaacken vor dem ge- 
wähnlichen Plug hai. Der Verfaffer glaubt, der 
fo einfache Pilughaacken könne mit weit weni- 
ger Mühe und Unkoften im leichten Boden eben 
die Dienfte teiften, die der fchwere und weit koft- 
barere Pilug leiftet; diefe Behauptung gründet 
er auf folgende Erfahrung, er fagt nemlich: der 
Haacken erfordere nur 224 bis 230 Pfund Kraft, 
der Pflug aber mit Schaar und Sech 470 Pfund. 
Lwey Pferde befchaffen in einer Tagesarbeit mit 
dem Piluge nur go, zween Ochfen aber vor dem 
Haacken roo Quadratruthen Aber mit Erlaub- 
nifs des Hrn. Verfaffers: Wie kann die Kraft bey 
fo grofser Verfchiedenheit des Bodens beftimmt 
werden? — Eirtordert nicht eine Erdart oft drey- 
mal mehr Zugvieh als die andre? — Und dann 
mufs Rec. aufrichtig geftehen, dafs er den gan- 
zen Vorfchlag auch nach dreymalisem Lefen nicht 
begreift; entweder ift er aus gänzlicher Unkun- 
de des Pflugs und des Pflügens gefloffen, oder 
ganz mangelhaft und unbeftimmt; der Beweis 
diefer freylich harten Befchuldigung ift leicht: 
Ein jeder Boden, er mag leicht oder fchwer feyn, 
hat nach der Brache oder Stoppeln eine durch 
vieles Gewürzel verwachfene und alfo ziemlich 
feft zufammenhängende Oberfläche, diefe foll 
nun umgekehrt werden, fo dafs Stoppeln und 
Wurzeln unter fich gekehrt, mit Erde bedeckt, 
und alfo in Fäuln‘fs gefetzt werden; dazu wrd 
alfo ein Werkzeug erfordert, das erftlich einen 
fchmalen Streifen von der‘Oberfläche bis auf ei- 
ne gewiffe Tiefe ab- und durchfchneidet; dies 
leitet das Seck an unferm Pflug vollkommen; 
das darauf folgende Schaar deffelben a 
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dann den Streifen, die Fuhre ven der Erde los, 
und fein Streichbret kehrt fie ordentlich um.. Alle 
diefe wefentliche Erfordernilfe leiftet der Pflug- 
haacken durchaus nicht, er hat nur ein Schau- 
f.\förmiges Schaar, und allo weder Sech noch 
Streichbret, folglich kann ihn die gröfste Ge- 
walt in einem nur einigermaafsen verwachfenen 
Boden kaum fortbringen, und dann fchält er nur 
höchftens den Rafen ab, kehrt aber die Fuhren 
nicht um, und gräbt auch den Boden nicht in 
genröriger Tiefe auf, folglich ift er blofs zum 
Ruhren eines wohlgepflügten und geegten Bo- 
dens, und zum Unterbringen der Saat gut, aber 
in diefen Fällen auch ein vortreflliches, fehr zu 
empfehlendes Werkzeug. — 2) Varfchlag zu 
Sicherung der Dächer fur Feuer und Regen. Die- 
fer Vorfchlag hat fich in der Probe bewährt ge- 
zeigt, er ift bey Gelegenheit einer Frage in Ber- 
lin: Wie die bisher üblichen Dachjlule mit mehre- 
rer Holzerfparung verbe/fert werden könnten? 
von dem Oberlandfchaftsrendanten, Herrn Herz- 
berg in Breslau, dem Publico überliefert wor- 
den, und da er nicht fehr bekannt ift, fo wird 
er hier noch einmal mitgetheilt. Er befteht in 
folgenden Hauptftücken: Das Dach wird von 
Bretern verfertigt, und feine Nlittelnöhe enthält 
ein Viertel der Höhe des Gebäudes, (es wird al- 
fo ziemlich flach) dann wird das ganze Dach 
dünne mit Theer überfirichen, und dann mit 
Sand überworfen; über diefen Sand kommt ein 
Anftrich aus einem Gemifche von Kalk, Ochfen- 
blut, Hammeifchlag, Ziegelmehl, Gips, gehack- 
ten Haaren, Ton und Sand; über diefen noch 
ein anderer von Kalk, Hainmorfchlag, Ziegeimehi 
und Sand. Endlich wird alles mit Kalk, der 
mit faurer Milch und Eyerweifs angerührt wor- 
den, übertüncht, fo bekommt auch das Dach ein 
fchönes weifses Anfehen.. Rec. gefteht, dafs ein 
folches Dach freylich ficher, fchön und gut feyn 
kann, aber wie kann es allgemein eingeführt, 
und alfo gemeinnützig werden? woher alle faure 
Milch, Eyer, Ochfenblut u. d. gl.? Weit beffer 
und wirkfamer find eine gute Brandpolizey und 
Affecurationsanftalt, und zur Holzerfparung ftei- 
nerne und ziegellteinerne Häufer. — 3) Eini- 
ge neue Vorbeugungsmittel zu Erhaltung des 
Hornvieh’s und der Pferde. Die fehleunize Ab- 
wechslung der warmen in die kühle Witterung 
giebt nach den Zeugniffen der Aerzte der ge- 
wöhnlichen Hornviehfeuche im oitpreuflifchen 
und preuflifchen Litthauen eine andere wejent- 
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lich verfchiedene Wendung, die fich ‚vorzüglich 
in Entzündung und Fäulmifs äufsert. Entzün-. 
dung und Fäulnifs find ja auch bey der bekann- 
ten Hornviehfeuche die Hauptfache. Die Vor- 
fchläge find 1. gleich Anfangs eine Aderlafse am 
Halle. 2. Wird eine Handvoll von folgender 
Mifchung Morgens und Abends gegeben: man 
nimmt 3 Pfund Küchenfalz, ı Pf. gereinigten 
Salpeter und 4 Loth Salmiak, und ftöfst alles zu- 
fammen in einem Mörfer zum Pulver. Wenn dies 
Mittel 3 Tage gebraucht worden, fo giebt man 
3 bis 4 Tage lang des Morgens 2 Loth Mönchs- 
rhabarver und eben fo viel englifch Salz in lau 
warmem Bleywaller aufgelöft, und während die- 
fer Zeit bekommt das Vieh Morgens und Abends 
lauwarmes Bleywalfer zu faufen. Was ift diefes 
Bleywafler? — und wie wird es verfertigt ? ift 
es etwa das Goulardifche Mittel? 4. Wahrend 
diefer 4 Tage muls das Vieh über den ganzen 
Leib Morgens und Abends fleifsig geltriegelt 
werden. Für die Pferde rühmt ein zu Danzig 
fich aufhaltender Heinrich von Behrifch die Stab- 
wurz Artemija Abrotonum L. als ein mächtiges 
Verwahrungsmittel gegen alle Krankheiten an; 
er erzählt wichtige Beobachtungen und Verfuche, 
die er mit diefem Mittel angeftelit hat. — 4) 
Von einigen im Pfanzenreich befonders [chädli- 
chen Infekten. Das erfte, welches hier fehr gut 
befchrieven wird „ it der bekannte Fichten zer- 
ftörende Schabkäfer, Dermeffes Piniperda. - Der 
VE widerlegt den fel. Gleditfch aus guten Grün- 
den, und behauptet, dafs diefe Infekten viel- 
mehr den gefunden Saft zu ihrer Nahrung fu- 
chen. Das Ausfchwitzen der Harztropfen aus 
der durchlöcherten Rinde, und das Wurmmehl 
find die Zeichen ihrer Gegenwart. Das Mittel 
tie zu vertilgen ift bekannt: man.haut die Bäume 
auf einige Schritte um den angelteckten Baum 
her weg. Doch der Auffatz mufs ganz gelefen 
werden, er it vortreflich. Daraut folgen nun 
das Rütlelkäferchen in der Apfelblüte; dann der 
weifse und [chwarze Kornwurm, von diefen fchäd- 
lichen Infekten wird fo viel nützliches u. brauch- 
bares gefagt, dafs alles abgefchrieben werden 
müfste; diefer Auffarz allein macht das ganze 
Heft für den Oekonomen nothwend g. — Den 
Befchlufs machen Nachrichten von gemeinnitzi- 
gen neuen Öffentlichen Veranffaltungen, Entde- 
ckungen und Erfahrungen und Recenfionen von 
Büchern. 
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Oerrentt, AnstaLten. In Lifabon ift eine Gefell- 


dlurg , des „ickerbuues, der 
errichtet worden , deren Prät:dert und Ge- 
der Vicomte von Vila nova de Cerveira ift. 
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TopesrALr. Den 16 Aug. ftarb zu Berlin Hr. Jo- 
hann Georg Unger, ein fehr bekannter und gefchickter 
Fornifchneider und Mechaniker , an einer gänzlichen Ent- 
krärtung im 73 Jahre feines Alters. 
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KLEINE me». SCHRIFTEN. Leipzig und Hoff: Ueber 
eje mineralifchen Gefundbrunnen zu Steben und Langenau, 
in dem Marggrafthum Brandenburg Baireuth, heraus- 
gegeben von r. L. ve ih Be R.A: O. G.-C. G. R. u. L. 
H z. H. 1:2 S. m 8. 16 gr.) Der Vf. mag es recht gut 
meynen, den genannten unbenutzt liegenden \Wäflern 
Aulnahme und Zugang ‚zu verichaffen. Seine Schrift 
wird diefe aber dohwerlich bewirken. Statt eine, nach 
richtigen chemifchen Grundlätzen .angeflelte Unterfu- 
chung der Wäfler zu liefern, gie den Arzt allein im 
der Stand fetzen könnte, ihre Ileilkräfte und ihre An- 
wendungen zu beitimmen, hat er da aus einigen ältern 
Schritten Nachrichten zulammengeträgen, die uns we- 
der das was, nech-das wie viel diefer Gefundbrunnen ane 
geben. Die Unterfüchung, welche der Vf. von dem 
Apotheker Zifcher zu Hof hat anfiellen lafen, ift fo er- 
bärmlich fchlecht, dafs he gar kein Kefultat gewährt. 
Leebrigens geben die ältern Unterfuchungen doch fo viel 
zu erkennen, daf» die beyden Wäfler eifenhaltige Säuer- 
linge find, und eine anderweitige genaue Zergliederung 
wohl verdienten, 


KLEINE HISTORISCHE SCHRIFTEN. Frankfurt om 
Mayr, b. Varrentzapp u. Wenner: Kurze Ücberjicht der 
Hauptrevolutioren in (den ) Rheingegenden unter (den) Ro- 
mern und Deutfchen, als ein verläuternder Zufatz zu den 
Denkniä'ern von (den) aiten phrfifchen und politifchen Re- 
velutionen, tejonders in (den) Lheingegenden, ‚von Au- 
gujt Gottlieb Preufchen. 378R. 10% S. 8. Schon .der 1i- 
tel des Werks zeigt, wie feltfam der Vf. in Auslaflung 
der Keywörter etwas nenes und fchönes Sucht; Auf eine 
Art, die meiiens dem Sinn alle Klarheit und Beftimmtheit 
yimmt z. B. ia ‚der Auffchrift‘ des, dritten Abfchnits: 
„von (den; unglücklichen Kriegen.der Römer gegen (die) 
Deutfche und Belges (Belgier) 9. 76, 8. 38. „»Dieler 
(Iiberins) gemüthigte"auch zum allgemeinen Schrecken 
der Deutichen (die) Sueven und Skambrer.' etc. Ueber- 
haupt fcheint der, Vf. nichts-für fehön zu halten, wasna- 
türlıch ift.- Zum; Beweife -diefer Behauptung könnten 
wir gewifs über die Hälfte ‚des Buches .abfchreiben; es 
mag indeis an zwey Stellen genügen. S. 18. heifst es 
vom Örgeterix: Indeflen war er nıcht fo glücklich, als 
feine fchmäucirlende | fchmeichelnde ) Hofnung tim vor- 
mahlte; dena als der trotzige Helvezier deiien (feinen) 
tyranniichen Plan bemerkte, fo wurden Kerker und Mar- 
terpfleck unglückliche Refultate für folchen ausfchwei- 
fenden Ehrgeitz.“ und S, 2c..der locus communis: „Bil- 
lge 'menfchenfienndliche Behandlung und wne:gennützi- 
ge Proben von wohituätiger Grof-mutl gegen üıberwun- 
dene gedemüthigte Feinde aft (ind) ‚der nüchlte Wegzum 
Siege über dchwürige \ölker, und nützt (nützen) mehr 
ws Rems ‚prachivolle, für fklavifchgehundene Kürige 
demüthigende , barbarifchen Völkernabfcheuliche Trıwm- 
phe, mebr als eine furchtbare Menge feiner heldenmü- 
thig ftreitender (nj Adler.“ Alfo bey dei ‚Kümern init 
ten fogar die filbernen Legionenzeichen , die Adler ‚cas 
if dann wohl freylich wundervoll, nicht blefs beiden- 
müthig; preistuus aber zugleich den heffen \ urici 
aus, dafs doch unsere Schriftlieller endlich.einfehenmich- 
ten , dafs Declamation im Gefchicktsityl nur mit der zart- 
lichten Behutfamkeit gebraucht werden muß, und «dafs 
fie, wenn lie vollends von Sprachfeblern ftrotzt und mit 
vielen Worten fait nichts oder gar Unfinn fagt, jeden 
gefunden Gefchmack beleidigen mufs. Der innkalt trift 
ziemlich mit der kinkleidung zufammen. Eer Vf. tängt 
mit der Biographie des grofsen Julius Cäfar an, und lie- 
fert dann in seinem fort í S. ; --65.) die Erzählung von 
den Kriegen der Kömer und Deutfchen, wie man he in 
jeder Gefchichte der Deutfchen, nur meilt belfer darge- 
fslit, ‚ondet, Von S. 65. bis zum Schlufse >. 108, folgt 
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hierauf, was nach dem Abgange der Römer in den Rhein- 
gegenden fich zugetragen kat. Auffindung neuer cder’ 
wenigftens richtige Darftellung fchon bekannter Thatfa- 
chen , intereffante Winke,- Bemerkungen, Muthmaflun- 
gen, kurz irgend etwas nicht alltägliches, des Aushe- 
bens würdiges haben wir durch das ganze Buch verge- 
bens gefucht; und das wäre doch, dünkt uns, beydem 
Mangel aller hiftorifchen Kunt, wenigftens im Stoff felbft 
einiger Erfatz für die Lefer. 


VERMISCHTE AnzeEısen. In Kempten herrfcht ficher 
mehr Freyheit im Denken und Reden in Gefellfchaft, als 
in Augsburg, Ulm , Memmingen etc., ‘wo kein Geiltli- 
cher ohne Aergernifs in.die Kumüdie gehen, oder die 
Ewigkeit der Hüllenttrafen in Gelellfchaft felbft beftrei- 
ten darf, wie hier fchon gefchehen. Alle die altrömifchen 
Ceremonien beym (ipttesdientt, alle die Religionsfchwär- 
mereyen, abergländifchen Gebräuche , die ich ver 2 Jahe 
ren noch in Schleiien und zum Theil in Sachfen fahe, 
fanden :hier bereits unter den geimeinfien Manne keinen 
Profelyten mehr. leder Gottesdienft ift mit Gefang un 
Nulik in ; cder </f4 Stunden ficher vorbey, und docn 
fpracken fontt mehrere in. Niedei dentfchland bey jeder 
Geiegenbeit Überichwabenden Alenfchenveritand ab. Gaf- 
nern -hieiten 7/3 bey .uns für einen Narren und Lavatern 
für einen Schwärmer, während ich in Schlefien .etc. alle 
Augenblicke auf Swedenborgianer, Schrüpferianer, Lava- 
terigner etc. itiels. 4. D. Kempten, den I2 Aug. 1788. 


Hr. Vaikant ‚sem gelehrter Naturkündiger , hat vor 
kurzem eine Reife durch Afrika gemacht, um naturbi- 
#uriiche Bemerkungey zu machen. Auf dem Vorgevür- 
ge.der guten Hefnung hat er fich fünf Jahre aufgehalten. 
Von da reifste er mit drey Karren ab, von denen jeder 
mit 10 Ochfen befpannt wer. Er hatte. mit Aeh einige 
kunde, einen Halın und einen Affen. Der Hahn fallte 
Him ftatt der Uhr dienen , wenn feine Tafchenuhr in Un- 
ordnung käme, und den Affen liefs er alies, was’er ge- 
niefsen wollte, kofens oum inicht"vergifter zu) werden. 
Beide waren aber trey; der Halım!, lief! nebenher, und 
der Ate fetzte lich zuweilen auf einen wen den. grofsen 
Hunden, um auszuruhen,, mit dem erin guten Veritänd- 
niife lebte. ro Hottentotten, deren sprache er verltand, 
waren feine Begleiter. Mit 300 Pf. Biey, mit Pulver da- 
zu nach Verhältnis um Cartouchen zu machen, mit 
Lebensmittel und Braudwein.in Leberflufs waren fei- 
ne Wagen beiaden. So ift er durch die Staaten 
mehrerer xüriten ohne Gefahr gereift; hernach it er 
blofs auf kleine Horden geftofsen , die ihu freundfchak- 
lich aufnahmen und fich zuweilen unter feinen Schutz 
begabsı. Dieie Horden find Nomaden, fie bleiben nur 
fo lange in einer Gegend als lie dafelbit zu leben haben; 
und wandern daon ott großse Strecken dusch, ehe fie isch 
vun neuem niederlaßen. Er reilie durch einen felır un- 
wegfamen Stzich Landes, und von Zeit zu Zeit durch 
\ äider , die er umhauen müfste, um fich einen Weg zu 
balınen. Tief un Lande hat er Heerden von Klephanien 
geiünden,, gie einer feiner bottentotten in einem Geb&- 
tche ven Gaplei emes Baumes bemerkte. Einer unter 
Jhuen hatte iich ven den übrigen getrennt. Hr. V. eri 
legte diefen und nachher noch fünt andre, nachdeni er 
das bolie und dürre Gras hatte in Brand ftecken taflen, 
da die Elephanten das Feuer lliehen. Auch hat er fünf 
Giratien eriegt. Lie Löwen fliehen, wie er bemerkt hat, 
die.Menfchen, weun lie nicht hungrig find. Einer biieh 
einft ftehen , ond betrachtete ihin; ai: aber Hr. Z. ihn 
auch dreilt aufa, lon er endiich. Die ganze Reife hat 
fünf jahr gedauert, und Hr. X., hateine vortretliche samm- 
lung nach Europa gebracht, aus derer nächlteus einige 24- 
chea bekannt machen wird, Journ. de Laris 1788... 146. 
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Dienftags, den 2ten September 1788. 


PEAY ISIK. 


Paris, be d. Wittwe Duchefne: Idees fur la 
meteorologie, par Mr, J. 4. de Luc. T. 1. 
1788. 8- 

BerLIN u. SrrrriN, b. Nicolai: Neue Ideen 
über die Meteorologie von 7. A. de Luc; 
aus dem Franzöf. überf. II Theil. 1788. $8. 
366 S. Cr Rchir.) 


We Hr. de Lim vorhergehenden Theile uber 
7 die Natur der wälerichten Dünfte und der 
ausdehnbaren Flülligkeiten vorgetragen hat, 
fucht er nun insbefondere auf die Veränderun- 
gen, die fich täglich in der grofsen chymiichen 
Werkitätte der Natur, in der Atmofphäre, ereig- 
nen, anzuwenden. Hier finden wir nun wieder 
den tiefen Forfcher und Beobachter, der den 
gröfsten Theil feiner Nufse diefen Gegenftänden 
widmete, ein Licht über eine Wiffenfchaft zu 
verbreiten, das dereinft zu ficherern und gründii- 
chern Kenntnifen den Weg erleuchten, und den 
aufmerklameu Beobachter weiter führen kann. 
Hr. d. L. it. indeffen zu befcheiden, feinen Be- 
mühungen den Werth beyzulegen, den ihnen 
fonft jeder zugeftehen mufs, der das Schwanken- 
de in den bisherigen Grundf[ätzen der Meteorolo- 
gie kennet, und unbefangen über die Einge- 
fchränktheit unferer Sinne, und die Unmöglich- 
keit, alle geheimen Triebfedern der Natur auf- 
zudecken, nachdenket; — und auch darinn be- 
merken wir den grofsen Mann, dem es nur dar- 
um zu: thun it, das Feld der Wiflenfchaften zu 
erweitern, um fich eigene Ueberzeugung und 
Genugthuung zu verfchaffen, und weit entfernt 
von den Anfprüchen unferer rüftigen Schriftftel- 
ler und Hypothefenkrämer, mit Gelailenheit und 
unermüderer Geduld, zu prüfen, was von andern 
geleiftet worden, und die Lücken’ in unferen 
Kenntniffen bemerkbar zu machen. Das merk- 
würdige und noch nicht genug erforfchte Phäno- 
wen des Regens befchäßtigt- den Hrn. Verf. in 
gegenwärtigem Theile vorzüglich, und die Art, 
wie er hier prüft und vergleicht, ift ein Mufter, 
das wir einem jeden zur Nachahmung aufftellen 
dürfen. Algemein nahm man bisher. den Regen 
für das umgekehrte Phänomen der Ausdünftung, 
d. L. Z. 1788. Dritter Band, 


d. h. für einen Niederfchlag des in der Luft blofs 
in Dunitgeftalt enthaltenen und aufgelöften Waf- 
fers an; aliein wenn man bedenkt, dafs ein Cu- 
bikfchuh Luft, felbit bey einer Temperatur von 
70 Farenheitifchen Graden, höchftens ro Gran 
Wafer in Dunftgeftalt aufnehmen und erhalten 
kann, fo ift nach diefem Anfchlage die Menge des 
in einer gewiffen Schicht der Atmofphäre enthal- 
tenen unmittelbaren Prodi:ktes der Ausdünftung 
viel zu gering, als dafs durch einen Niederfchlag 
deffelben ein ftarker oft Tage und Wochen anhal- 
tender Regen, wobey doch die Luft nicht eins 
mal alles Waller hergiebt, was fie enthält, fon- 
dern nur d'e den Sättigungsgrad überfleigende 
Feuchtheit fahren läfst, entftchen konnte., Die- 
fer Umftand allein macht das gewöhnliche Sytem 
verdächtig, ungeachtet Hr. v. Saujfüre fich alle 
Mühe giebt, die dabey vorwaltenden Schwierig- 
keiten zu heben. , Aber noch mehr Schwierigkei- 
ten finden fich, wenn man die Urfache der grof- 
fen Trockenheit der obern Luft, die Hr. d. L. u. 
andere auf hohen Gebürgen beobachtet haben, 
angeben foll, da doch die Ausdunftung ander 
Erdfläche unaufhörlich fortdavert, und alfo die 
obere Luft bald über ihren Sättigungsgrad mit 
Feuchtigkeit erfüllt und mit einem beftändigen 
Nebel durchdrungen feyn müfste. Warum fät- 
tigt fch nicht auch die untere Luft gar bald mit 
Dünften, und wer kann aus den Gefetzen der 
Hygrologie die oft fo lange Reike von fchönen 
Tagen erklären? Wo bleiben die uraufhörlich 
fich erzeugenden Dünfte, warum verdicken fie 
fich nicht durch die Verfchiedenheit der Tempe- 
raturen bey Tag und Nacht, warum bilden fe 
nicht beftändige Wolken und Nebel in der obern 
Luft? Warum hingegen trübt fich die Luft oft 
plötzlich, ohne dafs fich das Verhältnifs der Tem. 
peraturen der obern und untern Luftfchichten 
merklich geändert hätte? Warum ergiefst fich 
oft nur Aus einzeln Wolken ein heftiger Platzre. 
gen, da doch den Beobachtungen zu Folge rings 
um die Wolken fo grofse Trockenheit herrfcht? 
Wie erhalten fich dergleichen Wolken, wie ver- 
gröfsern fie fich oft vor unfern Augen, warum ` 
verdünfen lie nicht, oder warum zerftreuen fie 
{ich nicht vielmehr, indem fie unaufhörlich in die 
fie I umgebende trockene Luft verdünften, 
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and warum bemerkt man oft Äh einer Schicht, 
worisne es felbft regnet, wenn nur das Hygro- 
meter vor der unmittelbaren ‚Berührung des Re- 
gens gefichert ift, die auffäilendften Merkmale 
von 'Trockenheit? So beobachtete Hr. de Luc 
einmal auf dem Buet, bey.einer Temperatur von 
+ 6°, das Hygrometer nur 66, 5 Grad von dem 
Punkte der äufserften Trockenheit entfernt, und 
doch bildeten fich plötzlieh dicke Wolken. Bald 
darauf war der ganze Gipfel darein gehülit, fie 
dehnten fich aus, und bedeckten den ganzen Ho- 
rizont. Es entftäand ein fürchterliches Gewitter, 
welches den gröfsten Theil der Nacht fortdauer- 
te und fich über alle benachbarte Gebirge und 
Ebenen erftreckte. Da es aufhörte, dauerte der 
Regen, nur mit einigen Zwifchenräumen, bis an 
den nächften Mittag fort. In einem folchen Zwi- 
tchenrnume beobachtete Hr. d. L. das Hygrome- 
ter im Freyen, und es zeigte nicht mehr Dünfte 
in der Luft, als am Morgen des vorhergehenden 
Tages. Iinzwifchen wälzten fich die Wolken 
aufs neue heran, und der Regen begleitete Hrn: 
d. L. bis an den Fufs des Berges. Darauffieng die 
Luft an lich aufzuklären; aber das Hygrometer 
dand nun faft ‘2 Grad näher zur Trockenheit hin 
als-die Tage zuvor, obgleich die Temperatur viel 
geringer und der Boden ganz mit Wafer ge- 
tränkt war. Diefe fonderbaren Phänomene Tetzte 
den Hrn. Vf. in die gröfste Verwirrung über al- 
jes, was die Meteorologie betrifft, und beflätig- 
ten bey ihm immer mehr und mehr den Gedan- 
ken, der Regen fey nicht das umgekehrte von 
dem Ausdünftungsprocefs, kein Niederfchlag des 
mit der Luft nur hygrologifch verbundenen Waf- 
fers. Wäre er dies, fo müfste ihm in der Luft- 
fchicht, wo er entfteht, allemal eine Abnahme 
der Wärme vorhergehen und ihn begleiten, und 
diefe Abnahme müfste um fo gröfser feyn, je 
weiter die Feuchtheit anfangs von ihrer äufser- 
ften Grenze entfernt gewefen wäre. Allein fo 
zeigten lich bey obigem Gewitter ganz die ent- 
gegengefetzten Phänomene; da fich die Gewitter- 
wolken bildeten, hatten Wärme und Trocken- 
heit der Luft mehr zu- alsabgenommen. — Auch 
der Umftand, dafs z. B. der Regen eben fo oft, 
ja öfter bey Tage ftatt findet, wenn nach dem 
gewöhnlichen Laufe der Natur die Wärme in der 
Atmosphäre wächft, als hingegen des Nachts, 
wenn fie abnimmt, war, fo wie mehrere Phäno- 
mene, wo es bey der Entftehung des Regens 
nicht auf die Veränderung der Temperatur an- 
kam, nach der gewöhnlichen Theorie gleich dun- 
kel... Hr. v. Sauffure fchreibt in folchen Fällen 
vieles den Veränderungen der Winde zu, und 
glaubt hierinn einen Grund des fich aus der Luft 
niederfchlagenden Wafers zu finden; wenn es 
bey einem Südwinde regnet, fo meynt er, dafs 
diefer Wind, da er aus einer warmen Gegend 
kömmt, mit.einer gröfsern Menge Wafers bela- 
den fey, und einen Theildeffelben abfetze, wenn 
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er mit unferer Kältern Luft zufammenföffe, Reg- 
net es bevseinem Nordwinde, fo werde folcher, 
weil er kälter als unfere Luft ft, einen Nieder- 
fchlag bewirken ul. w. + Allein Hr. d. L. zeigt 
fehr einleuchtend, wie wenig dies alles die Ur- 
fache des Regens überhaupt erkläre. - Auch habe 
ja ein von der Ferne herkommender Wind fchon 
nach und nach feine Temperatur verändert, und 
die Wärme der über uns befindlichen Luft ange- 
nommen, und gefetzt auch, dafs fich aus dem 
Zufammenftofsen verfchiedener Luftftröme ein 
Regen bilden könne, fo fey dochfolcher weder 
ftark noch anhaltend. Der Satz, den Dr. I. Hut- 
ton fehr fcharffinnig auf die Phänomene des Re- 
gens anwendet, dafs nemlich, wenn zwey Luft- 
maffen von verfchiedenen Temperaturen fich mit 
einander vermifchten, die Feuchtheit der neuen 
Maffe gröfser fey, als die mittlere zwifchen den 
Feuchtigkeiten, welche die beiden vereinigten 
Ylaffen abgefondert hatten, fcheint -dem:Hn. d. 
L. fo wenig, als das vom Hrn. Hutton zum Be- 
hufe feiner Theorie angeführte Phänomen der 
fchneeförmigen Präcipitation der in der warmen 
Luft eines Zimmers verbreiteten Dünfte, wenn 
diefe Luft mit der äufsern fehr kalten in Verbin- 
dung tritt, zur Erklärung des Regens hinrei«- 
chend — H.ebry auch gelegentlichüber Hn, Hut- 
tous Theor:e des fichtbaren Athems der Thiere 
in kalter Luft, den Hr. d. Li auch nicht aus den 
gewöhnlichen Gef>tzen der Dünfte und der Hy- 
grologie zu erklären weifs, fondern ihn für ein 
befonderes phyiiologifches, noch nicht erforfch. 
tes. Phänomen hält. Nun eine fehr "umtländli- 
che Kritik des Sauffarifehen  Velienlarfyftems. 
Wenn es gleich gewifs fey, dafs Wolken und 
Nebei in bläsgenförmigen Dünften beftänden, die 
üch erzeugten, wenn die Feuchtigkeit fchleunig 
ihr maximum überfehreite, fo müfle doch immer 
Stofi genug zu einer anhaltenden Bildung und 
Zerftörung folcher Bläsgen vorhanden feyn, nnd 
den finde man nicht in dem unmittelbaren Aus- 
dünftungsprodukt. Denn diefe Bläsgen entilän- 
den und vergingen und exiftirten nurin dem Rau- 
me, wo jegliche Quelle der Dünfte, nachdem fie 
anfangs die gröfste Feuchtigkeit hervorgebracht, 
noch überdüfsige Dünfte verbreite, über diefen 
Raum hinaus verdünfteten die Bläsgen, und 
dies beftimme die Dauer der Wolken und ihre 
Ausdehnung. Hr. v. Saujfure läist indeffen , fo 
wie fich die Bläsgen zerflören, den Abgang be- 
ftändig' durch newe Dünfte von derOberfläche der 
Erde erietzen, und nimmt zur Bef hleunigung 
diefes'-Erfatzes eiren verticalen Wind von unten 
nach oben an. Aber Hr. d. L. zeigt, dafs man 
bey folchen Vorausfetzungen die Schwierigkei- 
ten'nur häufe.. Der befländige Erfatz der üch 
zerftörenden Bläsgen müffe nothwendig im Scheo- 
{se der Welke felbft vorhanden feyn, und nicht 
von einer fo weit entfernten Quelle herrühren, 
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dung und Entftehung der Wolken, (des Regens 
ete. mit beftändiser Rücktichr auf das, was ihin 
fowohl eigene, alsandere Erfahrungen und Beob- 
achtungen gelehrt haben, beybringt, fcheint der 
merkwürdige Satz zu folgen: dafs, obgleich das 
aus der Lutt niederfallende, Wafler urfprünglich 
von der Ausdünftung herrührt, es dennoch nicht 
als Dunft oder Dampf, als blofs aufgelöftes Waf- 
fer, in’ der Luft enthalten feyn könne, fondern 
fichin einem Zuftande befinden müffe, unter dem 
es auch bey jeder Temperatur grofsentheils für 
das Hygrometer verfchwinde, und alfo kein Ge- 
genftand der Hygrologie mehr fey. Dafs es lich 
in ein wirklich luftförmiges Fluidum verwandelt 
habe, unfere ganze Atmosphäre vielleicht nur 
aus mod'ficirtem Wafer beftehe, wäre woh! am 
natürlichften anzunehmen, zumal da neuere Ver- 
fuche die Möglichkeit einer Verwandlung des 
Wafers in luftförmige Stoffe und umgekehrt 
der Erzeugung des Wafers aus verfchiedenen 
Luftarten gelehrt haben. Dieis angenommen, 
läfst Gch die Erklärung der wälserichten Neteore 
fo zufammen fallen. Durch irgend einen unsun- 
bekannten Procefs gehen die wäfsrichten Dünfte 
in wahre Luft über. Diele kann durch eine uns 
gleichfalls unbekannte Urfache, unabhängi;s von 
der Temperatur, (vielleicht durch Vermifchung 
nit irgend einem Stotte, der ich in gewifer Men- 
se in einer Laftfchicht fanmlet, um hier diefe 
chemiicheOperation hervorzubringen) wiederihre 
Ausdehnbarkeitverlieren,in ihren vorigen Zuftand 
zurückkehren, und ichin ein trosfbares Fluidum 
verwandeln. So entifeien alfo durch Zerfiörung 
der Lufe, Dünfte, „und Dunibläsgen, ‚hieraus 
Wolken, Regen, Schnee u. f. w. Dieter Abgang 
von Luft, ko! wie fie fich in Wafer verwandelt, 
wird durch feitwärts herbeyfirömende immer wie- 
der erfetzt, nun, erzeugen fch neue Dünfte, und 
dies fo lange, als in der erwähnten Schicht die 
Urfache der Zerftörung.der Luft fortdauert. Hört 
diefe aufs- fo zerftreut fch die Wolke von felbft, 
und die Bläsgen, waraus fie zufammengefetzt 
ift, verdünften. Nach diefem Syftem läfst fich be- 
greifen, wie fich ohne Rückficht auf die Ausdün- 
itung von der Erdfläche, ohne Sauffüre’s vertica- 
len Wind, ohne merklich vorh®rgegangene Abän- 
derung der Temperatur, und -alfo unabhängig 
von den Gefetzen der Hygrologie , eine grofse 
Menge Waffers, (nach Verhältnifs der Intenfität 
und der Dauer der oberwähnten Urfache) felbft 
in dem Schoofse- der trockenften Luft erzeugen 
könne, und wie immer ein hinlänglicher Erfätz 
deffen, was in Regen oder Schnevgeftalt aus der 


Atmosphäre herabfällt, oder font von den Wol.. 


ken verdünftet, an der nahen Quelle felbflvor- 


handen fey. Nun handelt der Fr. Verf. insbe. 


fondere vom Platzregen, vom Schnee, vom Ha- 
gel, vom Gewitter und-den damit verbundenen 
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die Luftelektricität durch den Ausdünftungspre- 
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cofs hervorgebracht werde, wenn gleich Hr. von 
Volta und Cavallo daraus, dafs Waller aut giu- 
hende Kohlen gegölfen, Zeichen von negativer 
Eiektricität giebt, gefchlof'n natten, Gais daf- 
felbe , wenn es fich in Dünite verwandelt, eine 
srofse Capacität für das elektrifee Filuidum: er- 
hieke, es folchergeftalt_ denen Körper! , worauf 
es rerdunftete, entziehen, und verfchlucken muls- 
te, und dafs diefs 'elektrifche Fiuidum wieder 
frey werde, wenn die Dünfte ihren vorigen Zu- 
ftand wieder annähmen, und fich plötzlich in Waf- 
fer verwandelten. Wenn diefe 'Theor'e gegrim- 
der wäre, -fo müfsten alle plötzliche Regen mit 
Donner begleitet feyn; auch mtiiste jeder hiegen 
eine grofse Vermehrung von treyem und fenübien 
elektrifchen Fluido hervorbringen. welches jedoch 
nicht ftatt habe. Weder in dem Regen, noch im, 
den bläsgenförmigen Dünften, woraus fich die 
Gewölke bilden, könne die Urfache des Donners 
liegen. Ein Gewölke kann fich ohne Regen zer- 
treuen, oder regnet es endlich, und dauert das 
Gewitter fort, fo giebt es nach jedem Donner 
einen verdoppelten Regen. Endlich fey dies die 
wichtigfte Bemerkung für die Meteorologie, dafs 
wenn jedes Regengewölke fich nur aus Diüniten 
bilden kann, die von dem Orte felbt, den es 
einnimmt, entitehen, das elektrifche Fiuidum, 
das aus einigen diefer Gewölke ausfährt, nicht 
in Dünften, die zuvor exiltirten, eingefchle!len 
gewelen feyn könne, fondern die Beilandth£ile 
deffelben, oder es felbft, unter einer andern 
Form, wie das Waller, welches lich zu gleicher 
Zeit offenbart, in.der Luft vorhanden gewefen 
feyn müffe.. Nun auch eine Widerlegung der 
leynung des Hrn. v. Saujjure, als nemlich das 
elektrifche- Fluidum fich vorzüglich in die höhern. 
tegionen der Luft begebe, auch defswegen ge- 
wöhnlich nur 'alsdann fchreckliche Meteore ent- 
fländen, wenn die Dünfte fich bis in den obern 
Luftkreis erhüben. Wenn dies wäre, meynt Hr. 
de Luc, fo müfste man des Nachts ein Leuchten 
in der obern Luft wahrnehmen, weil fich dafeibit 
die elektrifche Materie zerfetzen würde. Aber 
auch'wegen der grofsen Gefchwindigkeit diefes 
Fluidunis , würde in der obern Luft keine An- 
häufung deffelben gedenkbar feyn, es würde fich 
vielmehr in dem unendlichen Raum, zeritreuen. 
Ueberhaupt findet Hr. de Luc keine Theorie be- 
friedigender, als die, dafs der Blitz in der plötz- 
lichen Erzeugung einer Menge: von eiektriicher 
Flüfligkeit beftehe,, die fichin der Luft felbft bil- 
de, “ohne jedoch vorher irgendwo befonders 
angehäuftzu feyn. Das Rollen des Donners rühre 
vielleicht von ändern ausdehnbaren Flüfligkeiten 
her, die fich beydiefem Procefs mit zerftörten, 
Gelegentlich auch vom Nordlichte. Die Strecke, 
die es oft einnimmt, deffen: Verbleiben. an. einer- 
ley Orte. bey- unveränderter Intentität u.. dergi. 
fcheine.der-Meyaung nicht giinft g, dafs eselek- 
trifchen Urfprungs fey, wenn fich gleich einige 
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analoge Phänomene dabey äufserten. Das grofse 
Taboratoriam der Atmosphäre fey viel zu wenig 
erforfcht, und das Lichtoftenbare fich überhaupt 
bey der Zerietzung fo vieler Subflanzen, in die 
es als Beftandtheil eingeht, dafs man die phos- 
nhorefcirenden Phänomene, mit Unrecht der 
Elektricität zufchreibe, wenn fich nicht dabey 
ihre unläugbarften Kennzeichen finden. Nun 
umfändlich die Gründe für und wieder die Theo- 
fie, dafs das Wafer, welches fich in der Luft 
erzeugt, aus ihr feloft fich bilde, nebit einer 
xurzen Ueberficht der hieher gehörigen Verfuche 
und Bemühungen der Hrn. Priefley, Lavoifier, 
Cavendifh u.a. Dafs das Wafer in der Atmof- 
phäre fch etwa aus brennbarer und dephlogifti- 
firter Luft, durch Hulfe eines elektrifchen Fun- 
kens bilde, fcheint indeffen nicht glaublich, ob- 
gleich die mit Donner begleiteten Regen einer 
(elchen Operation analog zu feyn fchienen. Auch 
würden dadurch nur die Gewitterregen erklärt. 
Aufserdem exiftirten diefe Luftarten nie als. ab- 
sefonderte Fluida, in folcher Quantität in der 
Atmosphäre, dafs lich durch ihre Verbindung fo et- 
was hinreichend erklären liefse, und überhaupt 
(cheine die Atmosphäre vielmehr ein homogenes, 
als ans unterichiedenen lu ftförmigenStoflen zufam« 
mnengeferztes Fluidum zu feyn, wiewol allerley 
fremdartige Stoffe mitihr vermifcht feyn könnten. 
Hr. de L. glaubt,dafs fchon die Beftandtheile der at- 
mofphärifchen Luft, als ein homogenes Fluidum, 
alles enthielten, was zur Bildung der wäferich- 
ten Dünfte erforderlich fejs nemlich Feuer, und 
die Grundftoffe des Wallers, welche nach den 
neueften Unterfuchungen, in dem Grundtheile der 
dephlogiftifirten Luft, und denn der inflammablen, 
nemlich dem Phlogifton, beftehen, und dafs eB 
nur aufbefondere Umftände ankomme, dafs diefe 
Beftandtheile mit dem Feuer verbunden, entwe- 
der wäfferichten Dunft, oder atmofphärifche Luft 
bilden; da nun nach Hrn. Cavendifh Verfuchen 
das durchs Verbrennen der dephlogiftifirten Luft 
mit derinlammablen erzeugte Wafer, auch zuwei- 
len Salpeterfärre zeigte, fo murhmafst Hr. d. L., 
dafs die atmosphärifche Luft auch den Grund- 
ftoff diefer Säure, aber freylich in einer uns ganz 
unbekannten Form enthalte, und dafs vielleicht 
die Verwandlung des wäflerichten Danftes in at- 
mofphärifche Luft, ‚und umgekehrt, fehr. mit 
auf den mehr.oder mindern Beytritt diefes Grund- 
ftotfs beruhe. Nun glaubt aber der Hr. Verf, 
dafs auch das Licht eine groise Rolle dabey fpie- 
le, und giebt finnreicheMuthmafsungen über deu 
Einflufs deffelben, überhaupt auf die. meteorolo- 

ifchen Phänemene. Wenn das Licht ein Be- 
andtheil des Feuers ift, wenn .die luftförmigen 
Flüffigkeiten mehr verborgenes Feuer ehapert 
als die wällerichten Dünfte, wenn das Licht mit 
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einer befondern Subftanz Feuer hervorbringt, fa 
find die Functionen der Sonnenftralen in der 
Atmofphäre, und insbefondere der Wärme , die 
fie hier hervorbringen, der wichtigfte Gegen- 
ftand für die Meteorologie, und vermuthlich-hin- 
gen alle grofse Phänomene, die in einerley Gra- 
de dunkel find, durch ein unbekanntes Band zu- 
fammen, woran .gewifs das Licht einen grofsen 
Antheil habe. — NMerkwürdige Ideen, wie die 
Sonnenftrahlen Wärme erregen. VondemZuftan- 
de des Feuers in-der Atmolphäre, defen Ver. 
theilung in den einzeln Schichten derfelben, 
deffen ausdehnender Kraft und Affinität u. £ Wes 
woraus der Hr. Verf. die Schlufsfolge zieht, dafs 
das Licht an und für fich kein Feuer fey, aber 
einen Theil deffeiben ausmache, und dalielbe in 
unferer Luft, wie in allen Körpern, die es ver- 
fchlucken, bilde, indem- es fich mit einer andern 
Subitanz verbindet, dafs insbefondere das Licht 
in dechtern und mit mehr Dünften angefüllten 
Luft£chichten mehr Feuor hervorbringe, und fich 
daher die geringere Wärme der obern Schichten 
erklären laffe u. 4. w.: Nun Muthmafsungen über 
die Natur des elektrifchen Fluidums. An der 
fortleitenden ` Flüfligkeit deffelben hätten. viel- 
leicht die Sonnenflralen unmittelbaren Anthei, 
aber die merklich fchwere Subftanz der elektri- 
{chen Materie fcheine nicht davon abzuhängen, 
Indeffen fey dies einftweilen hinreichend, die 
Bildung des elektrifchen Fluidums in unferer At- 
mosphäre zu erklären, die Zerfetzung defelben, 
und die daher rührenden gröfsern Phänomene, An- 
häufung elektrifcher Materiein gewillen, obgleich 
nicht blitzenden, Gewölken, der Blitz felbit, 
die Erzeugung des Hagels u. d. gl, fcheine die 
Gegenwart gewifler Stoile in der Atmosphäre zu 
beweifen, die aber vielleicht auf'immer unferen 
Sinnen entweichen. Auch nöthigten uns andere 
wichtige Phänomene unferer irrdifchen Phylik, 
fo was anzunehmen. Die Veränderungen der 
Wärme, unabhängig von den Jahrszeiten und 
Breiten, die Natur der Winde, das füllftehende 
Barometer, die Einwirkung der Luft auf unfere 
Senfationen, die vorübergehenden und localen 
anfteckenden Krankheiten, die magnetifchen 
Wirkungen m. £. w., (eyen fäntlich noch uner- 
forfcht, und die artificielle Chemie zeige uns 
hier überall einen Mangel an bekannten Wir- 
kungsmitteln. — Dies mag hinreichend feyn, 
den Lefer zur nähern Betrachtung. diefer wichti» 
gen Schrift; vorzubereiten., ‚Auf verfchiedene 
Erinnerungen und Einwürfe, die wir hin und 
wieder. der Theorie des Hn. Verf, entgegenftel- 
len könnten, uns hier einzulaffen, verltattet der 
Raum diefer Blätter nicht. Zuletzt giebt der 
Hr. Verf. noch Nachricht von einigen neuen 
Werken, die-er herauszugeben gedenkt, 
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GOTTESGELAHRT.HELT. 


"Tüsıngen, bey Heerbrandt: ‚Was if populäre 
Schrifierklarung? was flund ihr bisher im 
Weg: und wie if he zwecknäfsig zu..beför- 
dern? In Rückficht auf die gegenwärtigen 
Zeiten, beantwortet von M. Phil. Heinrich 
Schuler, : 1788. 124 9. $. (8 gr.) 


Me kann diefe Abhandlung als einen An- 
A hang zur Gefchichte der populären Schritt- 
erklärung, welche-der Verf. vor einigen Jahren 
herausgab, betrachten. alies, was überhaupt 
das Bibeltudium aufhielt, verhinderte auch die 
populäre Schrifterklärung, (doch hat die Ver- 
nachläfsisung von diefer ‚auch ihre eigne Urfa- 
chen, Die Meynung,, dafs Luthers Verhon die 
bekte und allgemein .verlländlich fey, die noch 
immer fortdauernde Vermifchung der Theologie 
mit der Religion, der Grundfatz, dafs man bey 
den Worten der Bibel bleiben müfle, und die falt 
durchpängige Vernachlüfsigung des Gefchmacks, 
find einige dıvon.) Die Vorfchläge, fie zu be- 
fördern, {ind theoretifch fehr gut,. doch richt 
neu. Ueberfetzungen in der Volksfprache, (nach 
Griesbachs N orfchlägen . im Repertor. für bibl 
Lit. 5r Th. 10.) Auszüge aus der Bibel, und Er- 
klärungen (biblifche Wörterbücher den Layen in 
die Hände zu bringen, nach S. 94, ift wohl das 
am wenigften wirkfame Mittel, die Einlicht in 
den Bibelfinn zu befördern:' der gemeine Laye 
weifs mit folchen Büchern nicht umzugehen. ) 
Weit mehr läfst fich von biblifchen Predigten und 
Kitechifationen erwarten, über deren Einrich- 
tung gute Bemerkungen gemacht find ; wenn fie 
nur auch beherzigt würden! 


.SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lripzig, b. Göfchen: Gemälde aus dem golde- 
nea Zeitalter; von L. H. Heydenreich. 1788. 
210 S. 8. (12 gr.) i 
So eigentlich {ind Hrn. H. Gemälde keine Ge- 
mälde aus dem. wahren goldnen Zeitalter, bey 
welchem man fich flets mehr den eriten rohen 
Zuftand der Menfchheit überhaupt; “oger eines 
A. L. Z., 1788. Dritter Band, 


= 


Volkes insbefondere; mehr das wirkliche patri- 
archalifche unfchuldige H:ırten-, als das erdichte- 
te,Schäferleben denket, da in jenem der Menfch 
feine Empfindungen fch nicht fewohl über einen 
bunten Schmetterling, über ein füfsduftendes 
Blümchen, über eine leife fprudeinde Quelle, als 
über grofse einfache Scenen der Natur ergiefst u 
Liebe noch nicht in feinere Empfindeley überge- 
gangenift; doch haben auch Gemälde, aus diefer 
Phantafiewelt genommen, ebenfalls ihren beftinn- 
ten Reiz, und der Verf. giebt uns hier eine fol- 
che Sammlung von Gemälden aus der eigentli 
chen Schäferweilt, veil anziehender Züge einer 
liebenswürdigen Natur. Den Stoff hat er au 

den Promenades champêtres des le Clerc BRNON 
men, verfchiedene dicfer kleinen Idyllen wört. 
lich überfetzt, andere hingegen frey bearbeite i 
auch manche weniger intereffante ganz weg 2 
lafen.. ‚Man mufs Hr. H. Dank wilen, des a i 
zölifchen Dichters angenehmes Werkcken Hk 
Gefchmack und in einem guten Stl in torai 

Mutterfprache übertragen, ja fogar verfchi edcnes 
darinn einfacher dargefteilt zu haben; wie m 2 
denn z. B. S. 97 den Taufch, S. 103 Phyllis und 
Chloe, S. 83 den Bienenflich etc. mit vorzü a 

rem Verguügen lefen wird. Nur fordert Silli a" 
Kritik von des Verf. poetifchen Talente AA 
mehr Correktheit, Feile und Sprachgenaui Du 
bey den Verfen, mit welchen er feine N 

{chen Erzählungen untermifcht hat, z B S iy 
heifst es: DENE 5 


„Oft trubt fich deine Prüfungszeit 
„Mit Kälte wohl und Sprüdigkeit, « 


S. 64. 


„Schauer wehten in den fchattenden Gezweigen 
„Niederfehwebte in verliebten Reigen 
„Ueber ihren Bufen eine Blüten[chaar,“ 


u.d. m. Es ift auch wohl nicht erlaubt fi 
Endfylben auf einander reimen zu ilen. nie 
fah’n, 'himmelan, glühn, entfliehn, u, d, m. wo. 
durch immer ein Nifsklang im Ohre des Telers 
entfteht. Ueberhaupt hätte es keiner ale reh 
Verfe bedurft, um diefen kleinen ländlichen Er- 
zählungen mehr Reiz zu geben; die Profe. oder 
höchftens der Jambe, fcheint diefer einfache 
ST A 


naiven 
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naiven Gattung, vielmehr angemeßen. zu feym, 
als gereimte Verfe, welche hier mit Profe unter- 
mifcht, den fimpeln Gang diefer kleinen Idylien 
nicht immer auf das angenehmfie’unterbrechen, 
daher auch die Auflätze in Profe und Jamben, 
fich in diefer Sammlung vor denen inrgereimten 
Verfen an Ungezwungenheit und . Naivetät 
wirklich auszeichnen, und weit mehr gefallen. 
Noch hat der Verf.-diefen Erzählungen einige 
Lieder der Madagafker (eines muntern, redli- 
chen, gaftfreyen Volkes) zum Schluffe beygefügt, 
die er auch dem Franzößfchen nachgeahmt hat. 
In diefen Liedern erft findet man Gemälde aus 


dem eigentlichen goldenen Zeitalter; wo Liebe,’ 


Empfindungen und Leidenfchaften, fich in unge- 
künitelter, einfacher, flarker Sprache ausdrücken. 
Hier iftıdas 6te Lied zur Probe: 


Unhananı. 
„‚jJunge-Gefangene,, wie ift dein Name? 
Vaina, 
. „ich heile Vaina. 
Umhanani, 


„Vaina Du bit [chön, wie der erfie Strahl des Ta- 
‚ges, aber warunnentfallen deinen Augen Thiänen ? 
3 i i Virina. - 
O König! ich. hatte einen Geliebten. 
- Umharani, 
„Wo if er? 
3 Zaina, 
„Vielleicht it er im Kanıpfe geblieben , vielleicht hat 
„er fich durch die Flucht gerettet. - 
u Umhaxan!. à 
ns Lafs ihn todt: feyn, oder fliehn; ich will dein Ge- 
„‚hebter feyu. l 
Vaina. 
„O König! hal Mitleid mit den: Thränen 5 die deine 
„Füfse benetzen. 
Umhanaeni, 
„Was willt du? 
Kaina. 
„Diefer Unglückliche hat meine Augen, hat meinen 
„Mund geküfst, an meinemBnfenhat er gefchlummert, er 


„ig. in meinem Herzen, und nichts kann ihn heraus- 


„reisen. ---. ==- 
Umhanani. 
„Nimm diefen Schleyer , bedecke deine Reize! Fahre 
‚fort ? 
Vaina. 
»Lafs mich ihn fuchen unter dew Todten oder unter 
„gen Lebendigen. 
Umkanani. 
„Geh, fchüne.Vaina. Sterben müffer der Unmenfch, 
ne Küfe rauben kann, die mit Thränenvvernnfcht 
„And! 


Brestas, und ‚HrrschBerg, bey Korn: Geif 
. der Romane. im. letzten. Viertel des achtzehn- 
ten Jahrhunderts. ErftePorzion. 1788. 3928. 
8. Cı Rthlr. 4 gr. ) 


Ein Hr. P/sr., wie er fichunter.der Vorrede , 


bezeichnet, hörte und las,. dafs mann Deutfeh- 
land der kleinen Erzählungen noch,wenige habe, 
und fühlte bey fch feibft einen Beruf, diefe Lücke 
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auszwfülen. Vermuthlich fafste er diefen Ent- 
fchlufs ohne vorhergegangene Selbftprüfang, 
und obne allen Rath redlicher Freunde Denn 
hätte “er feinen Nlangel’an Eräindungskraft und 
an Erzählungsgabe deutlich genug eingefehen ; 
fo -würdeser diefes Gefchäftrandern überlaffen 
haben. Seine (Erzählungen ‚haben „übrigens fol 
gende Titel: 1) Gefchichte eines Bafards, 2) 
Beytrag zu den Leidender Liebenden, erftes Stück. 
3 Allzu gut if nicht gut. > 4) Die wunderbaren 
Wege der Vorfekung. 5) Beytrag zu den Leiden 
der Liebenden, zweytes St. 6) Pfafferey und Wei- 
berey. Den fonderbaren Titel, unter dem diefe 
Erzählungen vereinigt find, erkiärt der Verf. fol- 
gendermafsen. .Geifl der Romane, fagt er, fey 
fein Werk in fo fern, als der Verf. darinneñ dein 
Ideengang aller Romanendichter nachfchieicke, 
welches vermuthlich fo viel heiffen fàll, dafs er 
alles nachahme, ohneirgend etwas zu erreichen. 
Pas letzte-Fiiertel des achtzehnten ahrhunderts 
zielt auf den Gebrauch, | den der Vf. von-den 
Sitten unfrer Tage gemacht hat. 


Ohne Anzeige des Orts: Amalie, eine wahre 
Gefchichte in’ Briefen von der Veriaferinn 
der Philofophie emes/Weibes. Erft. -Band.'215 
S. Zweiter Band! 1797: 243 9. 2. (Ci hehlr.) 

Feinheit der’ Gedanken und Leichtigkeit 'des 

Ausdrucks, ungezw'mgne Lebhaftigireit in den 
feherzl:aften, wahrer Affedt in den ernfthaften 
Briefen, zeichnen diefes Werk aus, das durch 
viele wahre Bemerkungen über das NMenfchenle- 
bemnützlichfeynkann. Feine Empfindungen, edle 
Grundfätze,  treymüthige Beftrafung der Thor- 
heiten, Later und Vorwrtheile ) machen es dem 
Moraliten fchätzbar, und find mit glücklichen 
Nachahmungen der Natur und lebhaften Schilde- 
rungen verbunden. Die Verf. legte eine wahre 
Gefchichte zum Grunde, und behielt den ganzen 
Gang derfelben bey, weil fie keine Freundinn 
von künfllicher Verwicklung und gehäuften 
Epifoden ift. 


Düsserporr, bey Dänzer: Eim Dutzend kurzer 
Gefchichten‘, >deren Scenen fich in Jieutfch- 
land, England, Frankreich, Italien, Grie- 
chenland, Afen und China bejinden. 1788, 
3655. 2 @ogr.) 

Die Abweckfelung der Scenen miöchte beinahe 
die einzige Unterhaltung feyn, die der Lefer 
hier findet, indenr einfchläfernde Monctonie der 
Erzählung und Unerheblichkeit -der Eräindung 
übrigens die gröfste Langeweile erregen mülf“n, 
Wer freylich' die Gefchichten Dutzendweife fa- 
bricirg, dem ift es meiftens mehr um die Zahl, 
als um den Werth der Erzählungen zihun. "Die 
Ueberfehr;ften diefes Dutzends find folgende : 
Der Weife, der feh fchänit es zu feu; Adeline; 
Sidney; Dank fey es den Gourralen; die Würk- 
lichkeit der Ein&üdung; Mar muls ıtemals ale 


Hoff, 
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Hofnung aufgeben ; die Grillen; die erkannte Uii- 
fchuid; das Orake!; die beloisnte Tugend; die Un- 


bekunnte; die Liebe, fo wie fie if. 


Wien, bey Hörling: Familiengefekichte des Ba- 
ron von .S”*, eine wahre Gefchichte unfers 
Zeitalters in’ zwey Theilen. Erfter Theil. 192 
BZ te TE ET OA CTG UT) 

Ein Roman von jener empfindelnden und 

fchwärmerifchen Art, deren das Publicum un- 
längft überdrüflig geworden; und dabey fteht er 
auf der unterflier Stufe der Mittelmäfsigkeit, 


Harie, b. Kurt: Anton Stolzendurg und Hen- 
riette Altmann, oder, die Fölgen [chlechter 
Erziehung und übel verfiandener Aufklärung, 
vondem Verf. der adlichen Famil’engefchich- 
rein. ,1288- 389.8. (20 Gr.) 

Die Folgen einer fehlechten Erziehung u. einer: 
übel verftandnen Aufklärung .beftehen in diefem 
Roman vornemlich darinn, dafs ein Mädchen 
eine Maitrefe, und ein junger Nenfch ein Schau- 
fpieler wird. Doch beffern fich beide am Ende, 
und bekommen auch ein kefferes Schickfal. Eine 
fehr fchläfrige und Jangweilige. Erzählung mufs 
jeden Lefer gleich òy den exiten Bogen unge- 
duldig machen. S. 304. ändert man fo'gende Ve- 
finition von einem 'Schaufgieler: „Lines:von je- 
„nen unthätigen Gliedern des Staats, welche dem 
„Fürlten die edle Zeit tödten helfen, verliebte 
„Baferey und Verftellunsskunft liebenswürdig 
„‚darfiellen, das Menichengvfchlecht mehr verder- 
„ben als beffern, und für die Ausfchweifungen 
„einen Zufluchtsort eröfnen..‘* 


Komifcke Erzählungen im 


Harrer, b. Dof: 
Erfter Theil. 1787. 


Gefchmack des Bokkaz. 
23% SAge- Ge Sf) 
Die Frage, ob der Gefchmack des Bokkaz fo- 
wohl in Anfehung des Abentheuerlichen, ‚als der 
Unmporalität feiner Erzählungen Tfollte _ nach- 
geahmt werden, beantwortet fich: von felbft; 
aber eben fo leicht läfst fich auch die Trage 
beantwerten, ob Erzählungen fo ‚fchlüpfrigen 
Inhalts und fo fliefsend erzählt, wie gegenwärti- 
ge dem Gaumen: eines grofsen Theils. der jetzigen: 
Lefewelt behagen werden.. 


BERLINS Zuserlefene Anekdoten und wahre 
Begebenheiten der wirklichen Welt. 1787. 
IPIS. ir (IF gr.) 

Unter diefem Titel hat irgend ein Commis ei-. 
nes Buchhändlers im Traume allerley Profa und 
Verfe zufammengefchrieben, um diefes. Löfch- 
papier damit auszufüllen, und einen Artikel Mefs- 
gut mehr zu haben. 


AsorrA, aufKoften der jungen Wittwe des Ver- 
fafers: Natur, Liebe und Abeniheuer, eine 
drollichte Gefchichte. "1788. 2548. 8.(16 gr.) 


SEPTEMBER 


1758 BOG 
Spaafse von jenerderbomArt, wie is Larayen, 
Sänftenträger, Mufketier u. f. w. Heben, Man 
weifs es ja wohl, worüber Abderiten am lieb- 
Ren lachen, und nach welcher Gattung von Witz 
abderitiiche Schriftfteller am meiften haichen. 


 Eısenach,.h. Wittekind; Fregmert der Ge- 
dchichte und Meynungen eines Menjchei- 
Sohns.” 1787. 508° S. $. (18 gr.) 

Der Zweck aiefer Schrift ift vornemlich Satire 
auf Philantrepine und Ähnliche Inflitute, auch 
nebenher auf mancherliey andre Anftalten und 
Meynungen-unfers Zeitalters” Der Verf. vers 
räth einige Anlage zum komifchen Ausdruck; 
nur ift feine Laune oft noch zu geichwätizig. 


Berr.ın:. Adolph und Johanna, oder die Ta- 
ge unfers Lebens, in Briefen, von „Johann 
Tniener., 1788. 125 8. 8. (g gr.) 

So fpär ert noch wird durch diefe Briefe die 
ungeheure Zahl fchlechter Nachabmungen von 
Werthers Leiden vermehrt. Der Vf. wäre viel- 
leicht fähig, ein erträgliches moralifches Hand- 
buch zu fchreiben, aber nie wird er. einem Wer- 
ke gewachfen feyn, zw dem dieheiisefle Sprache 
der Leidenfchaften erfodert wird. 


Ohne Anzeige des Orts: Nina's Briefe an 
ihren Geliebten, von der Verfalferin der Ge- 
fchichte Amaliens. © 1738. 175 S.. 8. {12 gr.) 

Die Briefe einer Liebenden an den Geliebten, 

und eizer Gattin an den Gatten, die mani hicr 
findet, miflsfalien bald durch’ die  üÜberfpannte 
Schwärmerey, bald durch die platonitirenden Tira- 
den, und durch die atlectirten Declamatioönen,. von 
denen fie voll find. Ein Nichtplatoniker, der 
die Nina verfolgt, Aeltern, die ihr Zwang an- 
thun wollen, und zuletzt ein Gifttrunk machen 
das Wefentliche diefes Romans aus. Zur Probe 
Ger Sprache diene folgendesS.62: „Nicht wahr, 
„au wollteft Pillen einnehmen, um dich einer 
„Tygerwelt zu entreifsen, wo Eigennutz und 
„Ehrgeiz deine Mörder ohnedies geworden 
„Wären?“ 


ALTENBURG, in der Richterifchen Buchh. : Der 
Nachtfchwärmer, oder, nächtliche Streife- 
reyen und Abentheuer eines irrenden Ritters, 
nach dem Original des- Don Francifco Que- 
vedo, von Villegas umgearbeitet.. 1787. 179 
er TER 

Eine freye Ueberfetzung,, deren Verf. fich das 

Verdienft erwirbt, das deutfche Publikum mit ei- 
nem-fehr unterhaltenden Producte’ der fpanifchen 
Literatur. bekannt zu machen. Der Ueberfetzer 
hat‘ die Laune des-Originals glücklich getrotten, 
und durch fcHickliche Aenderungen es deutfchen 
Lefern noch angenehmer gemacht. 


Gegg2 LIT- 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


KLEINE MATHEMAT, SCHRIFTEN. Leipzig , b. Schwi- 
„kert: Abhandlung zu Berechnung des Grades der Genauige 
keit, mit welcher auf einen Mauerquadranten nach John 
Birds, und G. F. Branders Theilungsmethode, die Abthei« 
lung der Theilkreife fir die 90 und 96 Theilung vollführt 
werden kan , abgefafst von Johann Leonhard Späth, Me- 
chan. u. d. matliematifchen Wiffenfchaften Bellieffener 
(nunmehr nach Altdorf berufenen Profeff, der Mathema- 
tik) 1788. in 4.55 S. 1 Kupfere - Der Hr. Vf. hat in der 
Branderifcken, nunmehr Höfchelifehen, Oflicin in Angs- 
purg mehrere Jahre fich mit mechanıfchen Arbeiten be- 
fchäftigt, und hat, wieder Rec. aus verfchiedenen Werk- 
zeugen von ihm beurtheilen kann, es nicht nur hierin 
zu einer vorzüglichen Vollkommenheit gebracht, fon- 
dern fich auch in der Theorie, die leider, von vielen 
Kinftlern fo fehr vernachläfsigt wird, febr gut umgefe- 
hen, wie gegenwärtige Probe feines Fleifses zur Gnüge 
betätigt. -- Da Birds und Branders Verfahren , einen 
Quadravten abzuthelien, in Rückileht auf die Ordnung, 
nach der fie die Theilpunkte beilimmen, ven einander 
abweichen, fo hat fich der Hr.’ Vf. die Mühe gegeben, 
beide Methoden mit einander zu vergleichen, den Grad 
de: Genauigkeit bey jeder zu berechnen, und die man- 
nichtaltigen Fehler, die bey einem foichen Gefchäfte begana 
geu werden können, und zum Tkail unvermeidlich find, auf 
analytifche Formeln zu bringen. Fr tbeilt die hiebey vor- 
kommenden Fehler in drey Hanptgattungen ein. ı) in 
foiche , die von der Schärfe des Geichts, und des Ge- 
füats beym Kinfetzender Zirkelfpitzen , auch beym Ge 
brauche eir 8: Vergröflerungsglafes, abhängen 2) in folche 
die von der Dicke der Spitzen des Stangenzirkels , von 


der Ausdehnung der Malle des Chordenmaafsitabes, und, 


von der Genauigkeit felbit, mit welcher der Künftler den 
Maafsftab und den Nonius für denfelben aufzeichnen kann, 
abhängen, und dann 3) in folche, welche von der Aus- 
dehnung der Maffe des Quadranten, und des Chorüsn- 
maasltabes , und von der Dichtigkeit und Schnelikraft 
des erftern, beym Auftragen der Sehnen herrühren , und 
alfo von der Temperatur des Zimmers, worin man das 
"Theilungsgefchäfte vornimmt, und einer etwanigen Bic- 
gung des Raudes abhängen, „Aisdenn berechnet er die 
Folgen diefer einzelnen Fehler, bringt fie auf Formeln 
und zeigt, was aus ihrer Verbindung bey den günftigiten 
oder mifslichfen Umfänden, für jeden Bogen auf dem 
Rande, fowohl nach Birds als Branders Methode, für 
eine Genauigkeit zu erwarten ftehet. Als eine Probe aus 
dem Refultate'afier Unterfuchungen des Hn. V. bemer- 
ken wir, dafs Birds Verfahren in der erften Hälfte des 


Quadranten (von c° bis iohngefähr 43°) der Theilung 


günfüger, als Branders Methode if, ‚hingegen in der 
letztern Hälfte des Quadr. Branders Theilungsartdea Vor- 
zug verdienet. Wie gruis aber nach beyden ‚Methoden, 


die Fehler für j.den einzeln Grad des Randes, unter ' 


den mißslichfien Umftänden ausfallen können, das zeigt 
fich in einer Tafel, die der H. Vf: nach feinen Formeln 
berechnet hat, woraus man demnach beurtbeilen- kan, 
wo die Fehler am gröfsten oder kleinften ind, und) auf 
was für Punkte man bey der etwanigen Prüfung ‚eines 
Quadranten vorzüglich Kückficht zu nekmen habe. Nach 
der Vorrede wird von,dem.JJn. V. auch nälhftens ‚eine 
allgemeine analytifche Unterfuchung , über, den Grad 
der Genauigkeit bey Abmeliung der Winkel und Limen 
auf dem Felde erfcheinen. 


en — 


KEEINEVERMISÇCHTE SCHRIFTEN. Altona: Anekdo- 
ten und Karakterzuge zur Veredlung des Herzens. 62 >. 8. 
Es find dies ein und dreyfüg kleine Erzählungen, die 
durch die guten Lehren „ die fie .enthalten, vielen Nu« 
azen fliften könnten, wenn tie der Vf, nur lebbaft und an- 
genehm vorzutragen gewufst hätte. 


VeRMISCHTE Anzeigen. Dem bekannten Menfchen- 
freunde, Jonas Hanway, it in der Weitmünfter - Abtey 
zu London ,. durch freywillige Subfeription, - befonders 
von der Marine Society, ein Monument gefetzt worden, 
das die Herren %9.:F. und James Moore entworfen und 
verfertiget haben. Ueber dem Piedeftal, worauf die In- 
fehrift fteht, erhebt fich eine Pyramide, auf deren Gipfel 
fich eine Lampe befindet, tiefer unten ift das Medaillon 
des Verftorbenen, und unmittelbar unter diefen ein Sar- 
cophagus, oben mit feinen Wapen geziert, in der Mitte 
der Pyramide befindet fich Britannia en relief mit ihren 
Emblemen der Regierung, des Kriegs und Friedens, der 
Handlung, Schiffarth und dem Löwen, die einem ganz 
nackten Knaben Kleider reicht, der fie mit Freude und 
Dankbarkeit annimmt. Ein andrer Knabe bittet um die- 
felbe Wohlthat, ein dritter zur Seefahrt ausgerüftet mit, 
einem Schifiruder , zeigt auf feinen Wohltnäter. Von 
hinten weht die brittiiche kiagge über einer eroberten 
und auf der andern Seite die Flagge der Marine Society, 
mit der Auffchrift: „Charity and Policy united‘‘ «mn Die 
Infchrift des Denkmals if folgende: 

Sicred to the Memozu of 
IE Tr ER 
Wio deparsedithis Life Sept. 5. 1786, aged 74. 
But whofe Name liveth, and will ever live 
Hilf active Piety fhal diflinguijn 
ke Chrifian, 
Integrity and Truth fhall recommend 
Tke Britifh Merchant, 
And univerfel Kindnefs fhail characterife 
The Citizen.ofthe Hortd. x 
The helplefs Infant, nurtured through his care 
The friendlefs Froftitute, fhelterel and reformed, 
The hopelefs Fouth, refened from mifery and ruin, 
And traind to ferve and to defend his country, 
United in one common firain of gratitude, 
Bear teftimony to their -Benefactors virtues, 
This was the Friend and Father ofthe Poort 


Dem Andenken, 
Jonas Hanwar's, 
Er farb den's. Sept. 1786, alt 74 Jahr 
Aber fein Name lebt, und wird immer leben, 
So lange thätige Frömmigkeit -den 
unterfcheiden, 
Redlichkeit und Wahrheit den .BRITTISCHEN HANDELS. 
MANN empfehlen 
Und allgemeine Freundlichkeit den WeLtzisger aus- 
zeichnen wird. 
Der hülfofe Waise durch feine Vorforge genährt 
Die freundlofe GEFALLNE, gefchützt und gebeffert, 
Der ioffnungslefe fünsLıng von Elend und- Unter 


CHRISTEN 


an 
errettet gang 

Und zum Dienft und Vertheidigung feinem Vaterland m 
: zogen, s 


Vereint in einen gemeinen Reigen der Dankbarkeit 
Zeugen von ihres Wohlthäters ‚Tugenden: 
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PHILOSOPHIE. 


Berian, bey Himburg: D. Chrifian Gottlob 
Selle, Mitglied’ der’königl. Akad. der Wiffen- 
fchaften za Berlin, Grundfätze der reinen 
Philofophie. 1788. 1808. 8. (12 gr.) 


D- Verf handelt zuert vom Gegenftande der 
Philofophie: beftimme denfelben aber gleich 
vielen andern Philofophen nur negative, durch 
Vernunfterkenntnifs>der Befchatienheiten der 
Dinge, mit:Ausnahme ihrer Gröfse. Reine Phi- 
lofophie il ihm (5. 8.9.) ein Sytem von Grund- 
jätzen und Regeln der Vernunfterkenntnifs. In 
der Recapitulation des Hauptinhalts am Ende 
(5: 178) aber find nur die Dinge in uns, (wozu 
nach feiner Eintheilung auch die Erfche nungen 
des innern Sinnes gehören) ein Gegenitand der 
reinen, die’ Erfcheinungen der äufsern Sinne hin- 
gegen, ein Gegenitand der angewandten Philo- 
fophie. ::Dasaganze:Sytem des Verf. (welches er 
in der Einleitung S. 22, u. f. zur beffern Ueber- 
Gcht in 12 kurzen Sätzen vorläufig angiebt,) be- 
fteht.in folgenden: „Die einzige Quelle’ aller 
„menfchlichen Erkenntnifs it Erfahrung. Sinn- 
„lichkeit und Veritand fliefsen aus einer Quelle, 
„und wirunterfcheidendfie nur fubjedivifch zum 
„‚Behuf unfrer Erkenntnifs. ““ (S. 26.) Er fagt aus- 
driücklich: ($,:10.)»,Philofophie fey eine Frucht 
„der: Erfahrung. ‘t Reine Philofophie ift ihm da- 
heräauch nach einem andern Ausdrucke (S. 16.) 
nur Erklärung und Beftimmung der Zeichen nnd 
Worten Die Grundzüge diefes Syftems find be- 
reits in’dersfrühern Schrift des Verf.: Urbegriffe 
von der Befchaffenheit,: dem Urfprunge und dem 
Endgwecke der Natur, ‘enthalten, und in ‘den 
darauf folgenden phälofophifchen‘Gefprächen (Ber- 
lin, 1786) weiter ausgeführt. "Aber Kants nene- 
re Darfteliung des menfchlichen Erkenntnilsver- 
mögens machteseine andre Ausführung jenes Sy- 
dteins und beftimmtere Anwendung auf die höhern 
Seelenkräfte nöchig: und diefe foll denn hier ge- 
geben werden: Der Verf. erweilet alfo fein Sy- 
tom: in: der erken Abhandlung unter der Auf- 
fenrift: ~ Gefetze cder menfchlichen Erkenntnifs 
durch folgende Gründe: Vorfellüungen von Ge- 
A. L. 2. 1788. Drüter Baud, 


genfländen nehmen wir aus der Erfahrung. Ge- 
danken find Refuitate der Einwirkung der Ver- 
hältniffe der Dinge auf unfer Erkenntaifsvermö- 
gen. Begriffe find Folgen diefer Veränderun- 
gen ünd können alfo nicht dem Erkenntnifsver- 
mögen an und für fich zukemmen. Vernunft- 
erkenntniffe haben keinen Gegenfland ohne Er- 
fahrung: Alles Raifonnement ilt nur Bewufstfeyn 
der Verknüpfung der Binge mit den Gefetzen 
des Erkenntnifsvermögens und der Dinge: Ver- 
nunfterkenntnifs befteht daher in Anwenduna 
der Erfahrung, fo wie keine Erfahrung ohne 
Vernunftgebrauch zur Erkenntnifs der Wahrheit 
führen kann: und umgekehrt kann die Vernunft 
nie mehr obje&@ive Gewilsheit geben als die Er- 
fahrung enthält. Nur dann giebt anfchauende 
Erkenntnifs objeliive Gewifsheit, wenn die fe 
fetze der Erfahrung durch Vernunft erkannt find, 

Die Kenntnifs diefer Gefetze aber fchöpft die 
Vernunft aus der Erfahrung, denn die Gafetze 
find blofse Abftra&te der Erfahrung. Auf diefer 
beruhet alfo das ganze menfchliche Erkenntnifs- 
vermögen. Es fällt gleich ın die Augen, dafs 
diefes ganze Syftem aus einem zweydeutigen Ge- 
brauche der Ausdrücke, auf der Erfahrung be- 
ruhen, entfpringt. Der Verf. nennt alles Bewufst- 
feyn von Voritellungen, welcher Art fie auch 
feyen, Erfahrung. Er erfchleicht diefen Satz 

dafs alles auf Erfahrung beruhe, durchdie unge- 
zweifelte Wahrheit, dafs alle Begriffe des Ver- 
ftandes und Schlüffe der Vernunft, eines Gegen- 
ftandes bedürfen, um gedacht zu werden, und 
dafs nur Erfahrung uns diefen Gegenfand an- 
bietet. So lernt er die Gefetze des Denkens 
durch Erfahrung; denn ohne Bewufstfeyn der- 
felben wülste er gar nicht, dafs überhaupt Ge- 
fetze des Denkens ftatt finden. Ueber das Wort: 
beruhen, erklärt er fich gar nicht, und zicht Fol- 
gerungen daraus, als ob bewiefen wäre, dafs 
das, wasohne Erfahrung nicht gedacht werden 
kann, in dem empyrifchen (wie er durchgehends 
fchreiht) Theile der Erfahrung "gegründet fey 
aber fo wie er in feinen Urbegriffen alle Mora- 
lität aus der Gefellfchaft entfpringen läfst, weil 
fie fich in derfelben vorzüglich entwickelt. Er 


felbft aber fagt (S. 28.): » Voritellungen beflehn 
Hhhh. was 
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„was das Mater’ale betrift, ausider Natur unfers 
„Erkenntnifsvermögens (was bleibt„denn"wohl 
für das Formale der Voritellungen übrig?) „und 
„der darauf wirkenden Dinge, Nur durchrZu- 
„fammenwirkung diefer beiden können Vor- 
„fteliungen entftehen: und nach S. 25. it das 
„Dafeyn der Dinge unabhängig vom Erkenntnifs- 
„vermögen.“ Alfo doch auch wohl diefes von 
jenem? Nun ift aber bisher der Gegenftand aller 
Bemühungen gründlicher Philofophen gewefen, 
das von einander abzufondern, was diefer Schrift- 
fteller fo forgfältig in Verbindung mit einander 


gelafen_wiffen will, nemlich, -den Antheil,-den- 


die in dem Erkenntnifsvermögen gegründete 
Form an dem concreten Vorftellungen hat, von 
dem Materiale, welches uns nur durch die Wahr- 
nehmung bekannt wird. Die abgefonderten (aber 
derum nicht finnlichen oder empirifchen) Voorftel- 
ungen von jener Form machen den Gegenftand 
der Erkenntnifs a priori aus, dergleichen es nach 
dem Syftem des Verf. gar: nicht geben kann, 
Doch erlaubt er, (S. 44.) diefes, was von je- 
her Erkenntnifs a priori geheiflfen hat, fo zu nen- 
nen, um nicht über Worte zu ftreiten.. Die Noth- 
wendigkeit gewillerı Gefetze; der finnlichen und 
unfinnlichen Erkenntnifsleugnet er aber dennoch 
ganz, und beweifet diefe Behauptung dadurch, 
dals wir uns garnicht der Nothwendigkeit weder 
anfrer finnl;chen noch Vernunftvorftellungen be- 
wufst ind. Allein hievon itin dem Streite über 
die Nothwendigkeit der Vernunfterkenntnifs gar 
nicht die Rede. _Dafs wir exiftiren, dafs wir 
denken, lehrt uns freylich, fo.wie der: Verf. -ber 
hauptet, nur die,Erfahrung. Aber vorausgefetzt 
dafs wir denken, fo ilt im unfern Vorftellungen 
einiges, das wir uns gar wohl- auf mehrerley Art 
vorftellen können, und erft durch die Erfahrung 
beflimmt wird: andres hingegen kann fchlechter- 
dings nur auf eine Art gedacht werden. Wenn 
man alfo beweifen will, dafs die ganze menfch- 
liche Erkenntnifs auf Erfahrung beruhet, fo ift 
der Beweis natürlicher Weife vorzüglich auf Ver- 
ftand und Vernunft gerichtet. Mit .diefen. be- 
{chäftigt fich, der Verf. daher auch vorzüglich. 
Aber wie unbeftimmt und widerfprechend find fei- 
ne Erklärungen darüber: „Urtheile find ihm (8. 
111.) „gefchloffene Verknüpfungen. * Der Ver- 
„„ftand fiehet (S. 30.) die Verhältniffe.der Dinge 
„ein: durch Vernunft aber find. wir uns (S: 45.) 
„„der Dinge durch den Begriff ihrer Verknüpfung, 
„das, heifst, ihres zureichenden Grundes.bewufst. 
r Der Vernunftgebrauch befteht (nach-S. 48.) dar- 
„inn, dafs wir erkennen, ein Ding ift vorhan- 
„den, nicht weil wir es erfahren, fondern weil 
„dasjenige Ding vorhanden ift, mit, dem ‚es. in 
„Verknüpfung iteht.. . Diefe ‚Verknüpfung, wird 
(nach unzähligen Stellen und unter.andern S. 113.) 

nur. durch Erfahrung, erkannt.“ „.Auf.die Art 
wäre. alfo die Erwartung künftiger, Fälle, dem 
analogil/chen Gefetze der „Allociation der Ideen 
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zu Folge, ein;Werk der Vernunft. Nach einer 
andermsErkläruing hingegen, (S. 99.) „befteht die 
„Vernunft in ‚dem Bewufstfeyn der Allgemein- 
„heitreiner Erfahrung. Durch Vernunft werden 
„die Gefetze des Erkenntnifsvermögens und der 
„Dinge gegeben, aber diefes heifst nichtsanders 
„als aurch‘Vernunft mufs erkannt'werden, dafs 
„die-Erfahrung.allgemrin, ‚folglich. Gefetz itt.“ 
Wenn aber die Vernunfterkenntnifs in nichts an- 
dern als in Abftraliion von den einzelnen Erfah- 
rungen befteht,O wie der Verf. behauptet hatte, 
wie foll fie denn die Allgemeinheit einer Erfah- 
rung lehren ?-Er-behauptet freylich(S. 127.) dafs 
alle aligemeine Sätze, die lich auf phyfifche Ver- 
knüpfungen beziehen, (im Gegenfatze mit logi- 
f.hen,) nur Indudiionen der finnlichen Erfahrung 
dind, durch Analogie der Erfcheinüngen  veräll- 
gemeinert. Aber er fagt’doch, ($..98.) „dafs wir 
„diefe allgemeine ‚Erfahrung als -Gefetz erken- 
„nen, i die Sache-der «Vernunft. Die Ver- 
nunft mufs alfo doch einen Begriff vom Gefetze 
haben, der etwas andersıift alsı allgemeine Er- 
fahrung: denn wie könnte die Vernunft allge- 
meine Erfahrungen als Getetz erkennen, ‘wenn 
beides seinerley wäre? Nach’ S. 94 können die 
Gefetze der Erkenntriis nur der Vernunft durch 
Erfahrung als Gegenilände ‚gegeben werden. 
Aber wenn die: Gefetze der Erkenntnifs, der 
Vernunft als ein: Gegenftand gegeben werden, 
fo möchte man wohl fragen, was denn diefe Ver- 
nunft feibft fey, der die Gefetze der Erkenntnifs 
als Gegenftand gegeben. werden. Freylich hat 
der Vf. recht, indem er die Gefetze der Erkennt» 
nifs an und für fich-felbft, von:dem Bewufstfeyn 
derfelben,, ' vermittelft-der Erfahrung'unterfchei« 
det. Aber weil die Vernunft fich ihrer felbft nicht 
anders bewufst wird, als in der Anwendung auf 


‚gegebne Gegenftände der. Erfahrung, werden 


darum auch. ihre Gefetze durch die Eefahrung 
gegeben? -Verland und Sinnlichkeit geben 
(nach S. 47.) beide: nur fübje&ive' Gowifsheit. 
Verftand und felbft Vernunft (S. 23,7 können 
nicht mehr obje&tive Beweile geben, -als Erfah- 
rung. Nach S. 46 aber giebt. Vernunft allein 
objettive Gültigkeitihrer Urtheile. S. 49. kann 
der Vernunftgebrauch ‘vom Dafeyn der Dinge 
nie mehr Gewifsheit geben, als uns die Erfah- 
rung gewährt, {und nach S. ros: foll'doch die 
Vernunft zu Kenntnifs von Dingen führen, die 
keine, Erfahrung lehren kann.“ So‘ übel asısge- 


‚dacht und unzufammenhängend ift alles, was 
‚der Verfafler von der Vernunft fagt. 


Zw die- 
fem Syftem, dafs'alles auf Erfahrung beruhe, 
gehört natürlicher Weife auch die‘ Behaup- 
tung, dafs es gar keine fynthetifche Urtheile a 
priori gebed Hier ift die'geometrifche Evidenz 
vorzüglichim Wege, -Nin behauptet zwar der 
Verf- ÇS. 47), mam mache mit’Unrecht unter'phy- 


‚fifcher: und mathematifcher oder demonftrativer 
.Gewilsheit, einen. Unterfchied, und: verfpricht 
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(S: 76). dieUrfache' der befondern Evidenz der 
Mathematik zu erklären, vergifst. es ‚aber ganz 
inder Folge, Was für eine Erklärung zu erwar- 
ten gewefen feyn möchte, läfst. fich fchon, aus ei- 
nigen Behauptungen - abnehmen, ‚die hin und wie- 
der vorkommen. Z. B.: follen fich (S. 15) alle 
Zeichen der Mathematik auf Vorftellungen des 
Gefichts-und Gefühls beziehen... Der. Raum ift 
nach S..25 ein Abftract von Vorftellungen "der 
Erfahrung, und nichts weniger als von .diefer 
unabhängig. Leerer Raum als Begriff betrachtet, 
it Begriff eines Dinges, das nirgends exiftirt, 
(als ob wohl ein Begriff als Begriff betrachtet zu- 
gleich als äufsrer Gegenftand exiftirte: des Man- 
gels an Genauigkeit im Ausdrucke, dafs der/lee- 
re Raum nirgends, alfo an keinem Orte, in kei- 
nem Raums, 'exiftirt, nicht einmal zu gedenken.) 
Gleich darauf heifst es: der Raum fey Bedingung 
der Sinnlichkeit. Wie kann er das feyn, wenn 
er einen Theil der durch die Erfahrung bekann- 
ten finnlichen Erfcheinnng ausmacht? S. 136 
behauptet der Verf., die Mathematik habe es 
nur mit Begritfenverbindung zu thun, deren Noth- 
wendigkeit nur in fo fern’ erkannt werden kön- 
ne, als die Begriffe nothwendige Beftandtheile 
eines und eben deffelben Gedankens ausmachen, 
und es laffe fich daher alle mathematifche Evi- 
denz aus dem Satze des Widerfpruchs herleiten. 
Aber die Frage iftja, warum diefe Begriffe noth- 
wendige Bzftandtheile des Gedankens ausma- 
chen, ob diefe Nothwendigkeit nur in der will- 
kührlichen Beftimmung des Gedankens, oder ob 
fie in derErfahrung, oder in keinem von beiden 
‚? Im’zweyten Theile unter der 
Veberfchrift: „Yon den Gefetzen der Dinge, wen- 
det der Verf. feine Theorie auf alle möglichen 
Arten von Dingen an, um zu zeigen, dafs alle 
Erkenntnifs derfelben blofs auf Erfahrung be- 
ruhe. Diefe Dinge theilt er ein, in Dinge in 
uns und aufser uns. „Jene find noumena, und es 
„gehören dahin, Empfindungen und. Vorftellun- 
„gen, Gedanken und Begriffe, Urtheile und Schlüf- 
„fe. (In fo feltfamen Verftande hat wohl noch 
„niemand das Wort Noumenon gebraucht.) Die- 
„fe noumena find entia rationis, wenn fie durch 
„Vernunft erkannt worden find.‘ ÇAlfo-zufol- 
ġe der obenangeführten Erklärungen, wäre die 
Empfindung des Schmerzens, deffen Zukunft 
ich aus Vorboten, vermöge des aus der Er- 
fahrung erlernten Gefetzes der Verknüpfung, 
fchlietse, ein Ens rationis!) „Die Dinge au- 
„fser uns find theils Gegenftände der Sinn- 
„lichkeit, Phänomene (dergleichen giebt es alfo 

in uns nicht,) und Dinge an fich, oder Subftan- 
"en.  Diefe Subftanzen erkennen wir zwar 
"felbft nicht, aber’ wir fchliefsen auf fie, durch 
"das Verhältnifs der in ihnen gegründeten Er- 
” fcheinung zu ihnen.‘“*‘ Vielleicht diefes letzten 
Satzes wegen, fagt der Verf. im Anfange, dafs 
er mit Kant, obwohl auf fehr verfchiedenem We. 


gegründet fe 
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ge.am,Ende zufammentreffe. Im zweyten Thei- 
le, kommen verfchiedene Verfuche vor, theils 
Kant zu widerlegen, theils diefe Uebereinftim- 
mung in gewiffen Sätzen zu zeigen. Die Be- 
kanntfchaft des, Verf, mit.Kants Syftene aber, 
erhellt-gleich S. 113, wo es heifst, Kant behaup- 
te, dafs ‚es eine Synthefe der reinen Vernunft 
gebe, und S. -ı2g, wo es heifst, Kants Syftem 
beruhe auf. dem Dafeyn reiner. fynthetifcher 
Vernunftfätze, da doch bekanntlich der Haupt- 
punkt von Kants Syfteme darin befteht, dafs er 
beweifet, es gebe keine Synthefe reiner Vernunft 
im fpeculativen Gebrauche. “In der-Abhandlung 
vom Urtheile erfchöpft der Verf. alle Wendun- 
gen,- um zu verfichern, (aber ohne Schatten ei- 
nes Beweifes) dafs keine andre Quelle fyntheti- 
feher Urtheile fey, als die Erfahrung: -Er nennt 
hier (S 130) die Urtheile, “deren Wahrheit fo- 
gleich erhellt, fobald fe gedacht werden, analy- 
tifche Urtheile, weil diefe Urtheile in dem ges 
gebnen Gedanken enthalten feyen. Dann ifts 
freylich leicht zu zeigen, dafs keine fyntheti- 
fchen Urtheile a priori möglich find. Aber die 
Frage ift ja wiederum diefe: auf was für Art die 
Urtheile in den Gedanken enthalten find? ob,fie 
fich nur aus dem ausführlich: beftimmten Gedan- 
ken entwickeln laffen, oder_ob ein Theil des Ge- 
dankens ‚(nach der Sprache des Verf. zu reden) 
dem andern fo anhängt, dafs fie fich in der 
menfchlichen Erkenntnifs gar nicht abtrennen, 
und mit andern verbinden laffen? Hier find (S: 
139) Begriffe, Product der Vernunft: Gedanken 
hingegen Producte des Verftandes, und doch ift 
fo oft von Verftandesbegriffen die Rede... Nach 
S. 146 it Metaphyfik, die dochwohl Vernunfter- 
kenntnifs feyn follte, Erkenntnifs der Gedanken. 
Vorttellung ift nach S. 147 Bewufstfeyn des man- 
nichfaltigen der in uns durch Empfindung her- 
vorgebrachten Veränderung: und gleich darauf 
S. 148 (auch S. 27) find Vorttellungen, Bilder und 
Copien der Veränderungen unirer Sinnlichkeit, 
Diefe Ausführung foll (8..165) für Berichtigung 
der Kantifchen Begriffe von dem Wefen und den 
Gegenftänden der reinen Phileföphie gelten! Die 
frühern philofophifchen Schriften des Verf. ent- 
hielten lehrreiche Ideen über die Körperwek 
und ihren Zufammenhang mit den Seelenkräften. 
In den philofophifchen. Gefprächen find einige 
intereflante pfychologifche Ausführungen, auch 
felbit über abftracte Gegenftände, (unter denen 
fich vorzüglich die Unterfuchung des Begriffs 
von einfachen und zufammengefetzten im drit- 
ten Gefpräch und die Widerlegung der gewöhn- 
lichen metaphyfifchen Beweife für die einfache 
Subftanz.der Seele, — nur nicht in fo weit fie 
gegem dieMonadenlehre gerichtet it— auszeich- 
net,) aber in diefer ganzen Schrift vermifst man 
das Talent, metaphyfifche Speculationen vorzu- 
tragen, ganz und gar, obwohl fie immer. einen . 
denkenden Kopf verräth, Der Verk .ftrebt nach 

Hhhha einem 
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einem gedrängten und bedentungsvollen Vortra- 
ge; freylich einer grofsen Tugend eines philo- 
fophifchen Schriftftellers, vorzüglich über ab- 
ftracte Gegenftände. Aber bey diefer anfchei- 
nenden Präcifion, it fo viel Unbeltimmtheit, 
find fo unzählige Widerfprüche in den Begrif- 
fen, fo viel Incohärenz in den Behauptungen, 
dals.die Bemühung (und es if. keine gerin- 
ge) lich durch den verworrenen Vortrag des 
Verfaflers hindurchzuwarbeiten, nicht belohnt 
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wird! Von alle diefem hat Rec. verfchiedne Be: 
weife, mit jedesmaliger Anführung der Seiten- 
zahlen begleitet, um fo viel möglich den Vor: 
wurfe vorzubeugen, dafs diefes Urtheil zu hart 
fey. Er fient mit Vergnügen aus öffentlichen 
Blättern, dafs des Verfallers Arbeiten in einem 
andern, dem Rec. ganz fremden Fache, bey Ken- 
nern eben’ fo viel Beyfall finden, als’er feiner 
Einficht! zufolge nach reiter Prüfung, hier Tadel 
hat niederfchreiben müllen. >; 
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Berörverung. Den 32 Junius find Hr. Ficz d’Azyr 
an des Comte de Buffen, und der Hr. Chef de Boufflers 
an des Erzbifchofs von Lyon Stelle zu Mitgliedern der 
Academie fran;eife aufgenommen worden, „Journul. de 
Paris 1788. N. 182. 


: Topesrart., Den 23 Junius farb zu Ferrara Hr. 
D. Alfonfo Varani o di Camerino, der fich in der tragi- 
[chen Poefie ausgezeichnet kat. Ein fehr ehrenvolles Be- 
gräbnifs ift ilım gehaltenwordenm. Nor. lett. di Firenze N.29. 


KLEINE MED. SCHRIFTEN, Zuhlhaufen, b. Müller: 
Warum jterben die meiften Kinder, urd warum find viele 
von denen, die grofs werden, ungefund ? Unterfucht und 
beantwortet von Doct. g. J. Nehr, Aus dem Lateinischen, 
1788. 78 S- 8. (4 gr.) ‚Esgiebt gewilie Dinge, die nicht 
oft genug gefagt werden können, und dahin gehören un- 
ftreitig die Vorurtheile in Kücklicht der pkyfifchen Be- 
'handlung:der Kinder, die ungeachtet fie fo oft gerügt 
worden, und ihr Einflufs auf die Moralität der Kinder 
fo auffallend ift, doch, noch vielen \Wel:klaffen, ja noch 
ganzen Nationen, eigen find. Es it daher auch diefes 
Büchlein nicht überflüfsig, welches die beften Rathfchlä- 
ge eines Swieten , Tijjet, Rojenftein u. a. m. zu Erhaltung 
der zarten Kindheit enthält, und noch’ nützlicher feyn 
würde , wenn es die neuen Berichtigungen- eines Arm- 
frag» Smythfon, Mellin u, a. mit aufgenommen hätte, 


KLEINE MATHEMAT. SCHRIFTEN. Leipzig, b. Cru- 
Qus: Angabe einer Schwammafchine, _wodurch in einem 
eringen Zeitraum aus einer beträchtlichen Tiefe eine an- 
fehnliche Menge Wajjer empor gebracht werden kann, von 
Carl Immanuel Löfcher. 1738. 70 S. in 8. 4 Kupfert. im 
“allgemeinen eineEinrichtung, welche der Veraifchen Ma- 
‚fchiene ähnelt, nur dafs das Seil, welches um die obere 
und untere Rollegeht, miteiner Reihe von Schwämmen, 
welche in leinene Säcke eingenähet find, verfehen ift, da- 
mit diefe, wenn fie unten durch das Waffer gehen, daffelbe 
einfaugen, und fo eine gröfsere Menge deflelben , in die 
Höhe fördern, als das Veraifche Seil allein durch blofse 
‚Adhaefion hinauf führen würde. Begreiflich ift oben eine 
Vorrichtung , wie eine Walze angebracht, , zwifchen wel- 
cher und der Rolle, die Schwämme einen Druck leiden, 
ihr Waffer abfetzen, und es in einen Uhnterfatz fallen 
lafen, von da aus es durch Rinnen weiter geleitet wer- 
„den kann. Um; dem auf -und niederfteigenden Seile die 
nöthige Gefchwindigkeit zu geben, damit die Schwäm- 
me Zeit haben ihr Waffer abzufetzen, greift ein vonder 
Axe der Drelikurbel beändlicher Trilling in ein Ştern- 


rad, an-deffen Axe die Rolle feffitzt, um die fich. das 
Seil mit den Schwaminballen oben herumbewegt. .-- Zur 
Verfertigung diefer Ballen, werden gewöhnliche Pferde- 
oder Badefchwünme genommen. Auch kan man Wolle 
in Säcke fallen, aber fie faugen nicht fo ftark ‚als die, 
Schwammballen. Die Zeichnung und Befchreibung dazu 
ift deutlich und genau. Der Hr. Vf. giebt dabey den Ef- 
fect eines hiodells an, defifen einzelne Abmeflungen hier 
genau beichrieben find, um daraus den Effect im Grofsen 
beurtneilen zu können, 'Er vergleicht noch andere -Mas 
fcekinen um Waffer zu heben, und findet die Wirkung 
der feinigen vorzüglicher, Aufwand und Koüen aber fo 
wohi bey der Erbauung als Unterhaltung feiner Mafchi- 
ne ungleich geringer , als bey allen andern Schöpf-und 
Saugwerken. --- Letzteres mögte aber unferes Erach=- 
tens nicht fo allgemein behauptet werden können , fo wie 
wir uns überhaupt auch von der Dauwerhaftigkeit diefer 
Schwaimmaichise nicht viel verfprechen, und daher bey 
anhaltenden Wafleıfchöpfungen uns doch lieber anderer 
Vorkehrungen bedienen möchten. 


KLEINE NATURHIST. SCHRIFTEN. Leipzig, b. Böh- 
me: Grundliche Anweifung Vogel auszujtopfen und befon- 
ders gut zu.conferviren. 1788. 6 'f2 Bogen. 8. Die vom 
Verfailer angegebnen, Vorfchriften durchzugehen, würde 
bey einer für die Liebhaber fo intereflanten Schrift eben 
fo unfchicklich. ‚als unnütz feyn. Wir zeigen ‚nur an, 
dafs der Schrift der \Verth der Erfahrung, der Ordnung 
ünd der Deutlichkeit im Unterrichte nich abgefprochen 
werden kann. Alles, was zu diefer mühfamen;, für die 
Naturgefchichte und für ein anltändiges: Vergnügen im- 
mer verdienitlichen Kunft gehört, wird hier fyltematifch 
auseinander geletzt, und {ugar im ein Regifter gebracht. 
In der Vorrede befchreibt der Vf. eine Metliode, “die 
Raupen, wie Pflanzen, flach zu preflen, und verächert 
von ihr, dafs felbit weiche und delicat gefürbte- nichts 
dabey ‚verlören. ‚Er ift ein jäger und praktifcher Na- 
turforfcher „ man kanu fich daher von der Vögelfchichte, 
die er mit initructiven illuminirten Holzfchnitten in mo- 
natlichen Lieferungen herauszugeben gedenkt, viel gründ« 
liches und aus der Natur felbit geichöpftes verfnrechen, 


KLEINE LITERÄRH. SCHRIFTEN, London u. Paris, b: 
Volland: Aur Manes de Diderot. 1793. 8: Eine Lobrede 
auf‘ Diderot , die fich fo wohl durch.die Einfalt des Styls 
als(durch.die Wahrheit und Mäfsigung im.Lobe fehr vor- 
theilhaft auszeichnet. Am Ende befinden fich intereffante 
Anecdoten über Dideröts Leben, (wie wir zuverläfsig 
be von defen würdigen Tochter, der Frau ron ur 
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` Wiren, b. Gräffer: Zthandlungen der Röwifch- 

~ ‚Kaiferl. Königl. FJoferiinifchen Medieimifch- 
chirurgifchen Academie zu Wien. ıter band, 
mit Kupf. 1787. 364 $. u. LXIV S. Vorr, 4 
(4 Rthlr. ) 


f cterzengt, keifst es im Vorbericht, dafs nur 
A äer Pfad treuer Beobachtungen ficher zur 
Wahrheit führe, habe die Akademie für rathfam 
gefunden, das praktifche Syftem zu, ergreifen; 
nur dürfte man das Sehen nicht mit dem Beob- 
achten verwechfeln. — Der Beobachtungskunft 
allein habe die Arzneykunft ihr Dafeyn zu ver- 
danken, die Theorie fey nachgefelgt etc. Ue- 
brigens verfpricht die Akademie, keine aufferor- 
dentliche Seltenheiten einzurücken, wenn fie 
nicht die Beweife ihrer Aechtheit in Händen nat, 
anatomifchen Beobachtungen ihren Platz nicht zu 
yerlagen, und .diefe Abhandlungen auch ins La- 
teinifche überletzen zu lafen. Nach diefem Vor- 
bericht folgt die Einleitung, das'heifst: Die be- 
rüchtigte Rede, die bey der Einweihung der Aka- 
demie ift gehalten worden, erfcheinet hier wie- 
der ins Deutfche überfetzt, vermuthlich um den 
Geit der Zwietracht, des Parteygeiftes, und ei- 
ner ungegründeten Eitelkeit auch unter den ge- 
meinen Chirurgen (denn für aufgeklärte Wund- 
Ärzte ift die Rede wohl nicht gefchrieben) zu 
verbreiten. Das ift ein Schritt, der der Akade- 
mie unmöglich zur Ehre gereichen kann, man 
geht gerade zu darauf aus, die Aerzte herab zu 
{2tzen, und dagegen die Wundärzte empor zu 
heben... "Ein Glück für dice Chirurgie wird es feyn, 
wenn die Akademie einen folchen Vorzug durch 
wirkliche Verdienfte geltend zu machen fuchen, 
wenn tte dunkle Krankheiten aufhellen, Mittel 
gegen bisher unheilbare Zufälle entdecken, durch 
gehörig angeftellte Beobachtungen und- daraus 


fezogene Schlüffe, viele bisher noch zweifelhafte 
chirurgifche Lehrfätze zu der Gewifsheit erheben- 


wird, deren Mangel'man in vielen Fällen der Me- 
dicin fo oft und mit ‘Recht vorgeworfen hat, und 


wenn alle ihre Zöglinge vortreflliche Wundärzte’ 


werden. Aber fo wie jetzt die Sachen noch fte- 
hen, fieht man, dafs blofs Eitelkeit die Triebfe- 
"4. Le Z. 1788, Britter Bande = Hoon 
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der eines folchen Strebens nach Vorzügen “ftg 
man fieht es der Abhandlung’ an, dafs fie im 
Jande der fadeften Complimenten und’ des Cere- 
möniels it gefchrieben worden ; man glaubt den 
Rangftreit 'einer'alcen Wiener Dame aus dem 
Leonifchen Adel zu hören f wenn fie mit erbärm. 
jiichem Stolze erzählet, wie -alt-und’rein ihr Ge- 
{chlecht fey, wie es zwar durch Unglücksfälle 
herabgekommen, aber bald.alle andern verdun- 
keln werde, dafs ihr Ahnherr einen 'Rofsfchweif 
oder Adelsbrief erobert habe, wasdieferioder jea 
ner ihrer Vorfahren beym Kayfer gegolten, u. 
f owi Es it bekannt, » mit weicher Bitterkeit 
diefer Rangftreit vor vielen Jahren von den fran- 
zöfifchen Aerzten und Wundärzten zur Schande 
beider ift geführt worden, wie wenig er zur Ver- 
beferung, ja wie viel er zum Schaden beider 
Wiffenfchaften beygetragen habe, und, des ab- 
fchreckenden Beytlpiels ungeachtet, wird diefer 
unglückliche Zwift nun aufs“neue wieder ange- 
facht, und wie man bemerkt, beiderfeits am 
hitzigften von folchen "Aerzten und Wundärzten 
geführt, die meiftens keines von beiden in einem 
vorzüglichen Grade find. © Rec. kann mit Selbft- 
gefühl fagen: Auch ich bin ein Wundarzt, auch 
ich hänge der Chirurgie mit demjenigen Enthufi- 
alnus’an, den eine fo. edle Wiffen[chaft -erfo- 
dert; aber nie wird es ihm einfallen, fie auf 
Koften ihrer'Schwelfter ,. der Medicin, zu erheben, 
weil er fehr wohl weifs, dafs fie beide unzer- 
trennlich feyn müflen, wern fie Frucht bringen 
follen; und dafs die Chirurgie in fich felbft fo viel 
Ehrwürdiges befitze, um einer folchen Art elen- 
den Lobes, als fie in diefer Emphyfematifchen 
Rede erhält, nicht zu bedürfen.  Wierlächerlich 
it es z. B., ‘wenn der Verf. das Alterthum und 
die Nothwendigkeit der Chirurgie. ven der Trena 
rung derNabelfchnur des erfigebohrnen Menfchen 
herleitet? bedenkt er denn nicht, mit welchen 
Thieren er fich in eine Klaffe fetzet, die diefe 
Operation eben fo zweckmäfsig verrickten? Dje 
Ermordung Abels wird man doch keine chirurgi- 
fche Operation nennen wollen? "und was bewailt 
a wohl = den Adel der»Chirurg'e, ‚dafs alte. 
Könige, Patriarchen und Helden dari 

ohet haben ? re n darinn genfus 


Averte faciem tuam, me videas vanitatem, 
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Wir wenden uns zu den Abhandiungen feloft: 
1. Alexander von Brambilla ven Glied/chwamm 
am Rnie, 
diefe Krankheit, worien die Kennzeichen der- 
felben, die Unterfcheidungszeichen von ähnlichen 
Krankheiten, der Sitz, die Urfachen, und die Kur- 
art meiltens gut angegeben, mit Beobachtun- 
gen aus des Verf. Erfahrungen belegt find, da- 
her wir fie jedem Wundarzt empfehlen; nur möch- 
ten wir nicht die idiopathifche Wafferfucht des 
Kniegelenks läugnen ,. wieder Verf. alier- Erfah- 
rung zuwider zu thun fcheint. Den Unterfchied, 
den der Verf- unter feinem ‚Gliedfchwamm, 
und unterdem bisher fogenannten Kniefchwamm 
(d*i. -einer circumferipten fchwammichten Ge- 
fchwult auf der Kniefcheibe) macht, ift- blofs 
eingebildet, da die Natur der-Krankheiten die 
'nemliche ifts nur das äufserliche ift ein wenig 
verändert, und die Behauptung, dafsein circum- 
fcripter Schwamm fich nicht, ohne. Ausrottung 
oder, Eiterung heilen lafe, ift offenbar unge- 

ründet, und widerfpricht der wiederholten Er- 
Free des Rec,, welcher mehr als 20 folcher 
Kniefchwänme glücklichzertheilt hat, und zwar 
durch ein Mittel, das dem Verf, wohl nicht un- 
bekannt feyn kann, wovon aber in der. Abhand- 
lung keine Erwähnung gelchieht, nemlich das 
fo kräftige Emplaftrum ad Lupiam, in Plenks 
pharmacia chirurgica. 2. Plenk ‚uber den Ge- 
brauch der Fieberrinde, des Queckfilbers und 
des Opium beym: Tetanus von einer Verwun- 
dung. Nach einer fchönen {yftematifchen Ab- 
handlung über den Tetanus, erzählt Hr. P, 3 
Fälle aus feiner Praxis,‘ wovon der 2te die aus- 
fchliefsenden Heilkräfte der Fieberrinde, und 
der 3te die Wirkungen des Queckfilbers über- 
zeugend beweifen. 3. Anton von Brambilla 
von der blutaderichienSchlagadergef chwulft (anev- 
rifma venofum). Nach einem Ausfall: anf den 
Schnepper, als der gewöhnlichft mitwirkenden 
Urfäche diefer Krankheit, erzählt der Verf. eini- 
se Fälle, welche durch eine ganz einfache Me- 
thode geheilt worden. -Es wurde. ein Charpie- 
knaul, etwas gröfser als die Gefchwulft, auf 
diefe gelegt, hernach 5 graduirte Compreffen. 
(vermuthlich auf einander gelegt? alfo im Grun- 
de nur eine,) welche mit einer kreutzweis um- 

elegten Binde befefliget wurde, alles wurde mit 
Ka habfllichen Wundwaffer, (woraus. beltehet, 
das?) befeuchtet. Die Kur dauerte in einem 
Fall6 Monat, im andern fünftehalb. (Das Ver- 
fahren des Verf. wird zwar einigermafsen durch 
den glücklichen Erfolg gerechtfertigt, allein wir. 
vermiffen [ehr ungern die Anlegung des Tour- 
niquets und die Einwicklung das ganzen Arms, 
Zwey Hauptmittel bey diefer Krankheit, deren 
Wirkfamkeit durch Erfahrung und T heorie hin-i 
Yänglich' beftätiget find, und deren Anwenauag 
kein Wundarzt aufser Acht laffen follte. — Die 
Heilung der Pulsadergefchwulft kann nur ‚auf 
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zweyerley-Art Gefchehen: entweder die Wunde 
der Arterie und Vene heilt zu, und die Gefäfse 
erhalten‘ihren vorigen-Zuftand wieder, oder diè 
fe Gefäfse werden zufammengedrückt, die Wän- 
de verwachfen an einander, und der Kanal wird 
gänzlich gefchloffen ‚auf beiden Seiten ift die 
Anwendung des Tourniguets, und die Eim- 
wicklung erforderlich. Zur Heilung der verletz- 
ten Gefäfse iftes nothwendig, dafs der Einflufs, 
folglich auch der Rückflufs, des Blutes fo gering, 
die Vibrationen der Gefäise fo fchwach, der 
Durchmefer derfelben, folglich auch der Wun- 
den, fo klein, nicht allein die äufsere, ‚fondern 
auch die innere, Bewegung des Arms fo ruhig, 
wir möchten fagen , das Leben des. ganzen Arms 
fo fchwach fey als möglich, und wo. hat man 
kräftigere Mittel {ohne den, ganzen Körper zu 
fchwächen,) als das Teurniquet, und die Ein- 
wickelung? Läfst man diefe ungchraucht,, fo 
find die verletzten Theile immer dem völlen E'n- 
drang des Bluts und -der erregten. Bewegung aus» 
gefetzt, und man darf fich nicht wundern, wenn 
die Heilung entweder gar nicht, oder fehr fpät 
erfolgt.). Bey einer Dame, d’e an einer folchen 
Krankheit litte, war es merkwürdig, dafs, wenn 
man den Sack auf cinmal und mit Gewalt drick- 
te, die Kranke auf der Stelle Herzklopfen bekam 
und in Ohnmacht fiel. Der Vf. bemüht fich, zu 
zeigen, dafs die Krankheit [chon den Alten, als 
dem Galenus, Fabricius, Hildanus, A. della Croce 
u. a. nicht allein dem Wort, —fondernauch dem 
Sachbegriff nach, bekannt gewefen fey. 4. Ka- 
lentin Goepfert, von einer eigenen Gattung Pare- 
fs. ' Eine ganz allerlieblt ausgefchmückte und 
mit vielen Citatis behangene chirurgifche Klei- 
nigkeit,nach einer viele Seiten langen Logomachie 
über Parefis und paraiyfis, und nach einer noch 
zum Ueberflufs beygefügten Abhandlung über 
den Einflufs der Nervenkraft, kommt der Verf. 
endlich zum Zweck, und erklärt, dafs er die 
Lähmung ‚eines Glieds von äufsern Urfachen, 
welche auf die Nerven: diefes Glieds, an der 
Schulter, oder am Kreuz gewirkt hat, mit 
dem Namen Parefis bezeichnet haben will, 
Diefen Prunk abgerechnet, find die Fälle, die 
der Verf. erzählt, für manchen Wundarzt unter- 
richtend genug; er zeigt, dafs die Arzneymittel 
nicht. dem gelähmten Gliede, fondern dem, Ort 
der Verletzung, in-welchem die Urfache der Läh- 
mung fitzt, 'applicirt werden müllen, und befläti- 
get den vorzüglichen Nutzen erweichender Mittel. 
5, Alex! v. Brambilla von der Bleykolik. Der Hr. 
Verf. urgirt in diefer gut gefchriebenen Abhand- 
lung vorzüglich die nützliche Anwendung der 
erweichenden und krampffillenden Mittel, und 
er belegt feine Gründe mit Erfahrungen. Er ver- 
wirft durchaus den Gebrauch ausleerender Mittel, 
die einige bey der Kolik von Poitou angerathen 
haben; allein diefe ift ja noch himmelweit, fo 


wohl in Abficht auf Urfache .als Heilart = 
er 


638 


der Bleykolik verichieden, und was in jener 
nützlich it, mufs bey diefer freylich fchädlich 
feyn. Der Nahme Colica 
recht, ‘weil man noch mehrere Koliken von me- 
tallifchen Giften hat, die von der Bleykolik ganz 
wefentlich verfchieden find. S. 173. 8. I92eine 
merkwürdige Krankengefchichte von Verfetzung 
eines flechtenartigen Ausfchlags von der einen 
Hand auf die eine Bruft, welche durch Bleymit- 
tel bewirkt wurde, 6. Beobachtungen uber die 
Saamengänge, ihren Klappen, und einen neuen 
Weg, durch welchen der Saame bey Männern ins 
Geb!ut geleitet wird, von D. „Georg Prochaska. 
Die Klappen, davon hier Erwähnung gefchieht, 
nimmt der Vf. in dem Hoden Netz zwiichen der 
Oberhode und eigentlichen Hodenfubftanz an, und 
der neue Weg foll aus diefem Netz in die Saa- 
menblutader sehen; eine wichtige Entdeckung! 
Wenn lie lich beilätiget, fo fcheint fie lichtvoile 
Auffchlüffe über die Natur der Ciriocele zu ver- 
fprechen, einer Krankheit, die bey unfern ent- 
nervten Zeiten fo häufig ‘ft, und über deren Sitz 
und Entftehungsart, ungeachtet deffen, was Rich- 
ter dariiber gefagt hat, doch noch eine dichte 
Hulle hängt. 7) Beobachtung über einen Iunds- 
krampf,, der auf die zufallige Verletzung einer 
Nerve erfolgte, von Auion v. Brambilla. Der ver- 
letzte Nerv war auf der Portione dura des yten 
Paars auf der rechten Seite, welcher zum brei- 
ten Halsmufkel läuft. Als dieferzerfchnitten war, 
erfolgte gleich auf der Stelle zwar kein Hunds- 
krampf, wie der Verf. fagt, fondern nur eine 
überwiegend ftarke Zufammenziehungdeslinken 
breiten Halsmufkels und deren Wirkung, wel- 
ehe fich jedoch nach 6 Tagen wieder verlor, g. 
Bemerkungen. über _menf[chliche Monflren iber! 
haupt, und insbefondere die Gefchichte einer 14- 
jährigen Schwangerfrhaft. Wenn diefe Abhand- 
lung zu den anatomifchen gehören foll, fo mufs 
lec. geftehen, dafs feinem Bedünken nach diefes 
die Anatomie nicht it, um welche, wie es im 
Vorbericht heifst, die Chirurgie fich als um ih- 
ren Mittelpunkt herumdreht; wir würden diefe 
Abhandlung.lieber den Actis Naturae curioforum 
überlaffen haben. Eine hier beyläufig vorkem- 
mende Operation zwingt Rec. eine Erinnerung 
ab; man bemerkt’ nemlich durch den ganzen 
Band einen kläglichen Mangel an chirurgifchen 
Operationen. So fehr hec. überzeugt it, dafs 
blofs gefchicktes Operiren den guten Wundarzt 
nicht ausmache,. und fo wenig er mit einigen, 
befonders franzöflfchen, Wundärzten zufrieden 
ift, welche von nichts als Operationen hören wol- 
len, fonft -nichts ihrer Aufmerkfamkeit werth 
halten; fo findet’ er doch diefen gänzlichen Man- 
gel an Operationen in einem fo dicken Bande, 
worinn vermuthlich' das “Hirnmark der beften 
Wundärzte aus einem fo grofsen Reiche concen- 
trirt ift, etwas bedenklich. In diefen Bemer- 
kungen wird nun zwar, wie gedacht, S. 222 zu- 


Metallica ift nicht, 
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fälligerweife eine Operation erzählt; diefe erfor- 
dert aber einen ftarken Glauben. "Ein Kind wur- 
de an einer Haafenfcharte operirt, die mit ei- 
ner anderthalb Zoll breiten Spaltung des Ober- 
kiefers und des Gaumens complieirt war. 9, 
Abhandlung über den Nutzen des Abfuds der 
grünen WPällnufsfchaale bey Gefchwüren von O. 
F. Hunzowsky. Man giefst über eine Unze von 
frifchen grünen oder getrockneten Wallaufsfchaa» 
len ı Pfund Wafler, läfst den Aufgufs 3 bis 4Stun- 
den lang itehen, und alsdenn eine Viertelftunde 
lang feden. Wenn der Abfud über den Schaalen 
kühl geworden, fo feigt man ihn durch eine- 
Leinwand, und bewahrt ihn zum Gebrauch, 
man taucht Carpiebaufchen oder Compreflen darin 
ein, und legt fie über die Gefchwüre. Wäh- 
rend des Tags kann man diefe nur damit be- 
feuchten, ohne das Gefchwür zu entblöfsen. Der 
Hr. Verf. willdiefem Mittel zwar keine allgemei- 
ne Heilkraft zufchreiben, fondern folches nur 
in Fällen, wo keine beträchtliche Entzündung, 
Verhärtüng, oder innerliche‘ Schärfe vorhanden 
it, empfehlen: 1) Beyfeuchten, flechtenartigen 
Gefchwüren, die von einer befoudern Schärfe in 
der Haut herruhren. Da es fchwer ift, zu befiim- 
men, ob die Gefchwüre von einer befondern 
Schärfe in der Haut, oder von einer allgemeinen 
Schärfe im Blut herrühren, fo findet Rec. den un- 
bedingten Gebrauch eines aditringirenden Mittels, 
(denn ein folches it doch wohl der Abfud der 
Nufsfchalen,) etwas gefährlich, und diefes beftä- 
tigt auch eine eigne Beobachtung des Vf. felbit; 
ift aber die Schärfe im Blut gehoben, fo ift die 
Flechte ein einfaches Gefchwür, und hat weiter 
nichts befuonders. 2) Bey breiten und [chlaffen 
Gefchwüren. Hier kann ein bitteres aditringi- 
rendes Mittel allerdings "gute Wirkung leiften, 
doch dies thut einjedes anderesauch. 3) Ueber- 
haupt bey alien einfachen und flachen Gefchwüren. 
Diefe werden ohne alle Arzneymittel geheilt. 
Wir glauben deshalben nicht, dafs durch diefes 
Mittel die Materia chirurgica wirklich, bereichert 
worden ift. Io) Abhandlungen von einigen wi- 
dernatüurlichen Bildungen des Herzens, und feiner 
allernächfien Gefäfse. Gefchichte einer doppelt 
auffteigenden untern Hohlader, und eines unge- 
wöhnlich erweiterten rechten Herzohrs. Gefchichte 
einer widernatürlichen Befchaftenheit der Bruft- 
eingeweide, und einer ganz eigenen Structur 
der Herzgefäfse. “Gefchichte zweyer an erwach- 
fenen Körpern offen gefundenen Eyrunden Lö- 
cher. © Gefehicht€E eines in der Spitze des 
Herzens gefundenen Mufchelförmigen Beins, 
ı1. Abhandlung über die Hartnäckigkeit gewiffey 
venerifcher mit der Kreuzfchärfe vergefeilfchafte. 
ten Gefchwüre, von D. Wilhelm Beeking., 12, 
Beobachtungen uber die krampfjlillende Eigenfchaft 
der Ipecacuanha.bey den Convulfionen der Schwan- 
gern und Gebährenden, von D. Plenk. Die Beob. 


achtung, wodurch der Verf. den nützlichen Ge- 
liii2 brauch 
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brauchder Ipecacwanka bey Conyulfionen bewei- 
fet, find »von der ‚Art, dafs man nicht an der 
Wirkfamkeit "diefes Mittels zweifeln kann. Wie 
vielen Bank ift ihm nicht die ganze Menfchhöit 
für die Mittheilung deffelben Ichuldig, wenn die 
Erfahrung es. fernerhin bey dem fürchterlichen 
Zufall der Convulionen, als wirkfam und wohl 
gar als fpeciöfeh, bewähret. 13) Ueber den Ge- 
brauch. eines-wirkfunien.Liniments bey [crophelähn- 
lichen Gefchwitifen „von, Da Heinrich Streit. Es 
befteht ausOchtengalle,,; ‚Oelaınd Küchenfalz ; es ift 
werth; damit bey diefer- fo häufigen und ver- 
drüfslichen Krankheit Proben anzulftellen. 14) 
Beobachtung ‚einer eigenen «Gattung Elephanten- 
ausfaiz, von, Da Alex: von Brambilla. 15) Ab 
handlung idersden zum gten Paar der Genirnner- 
ven hinlaufenden Beynerven des Riickgrades, von 
Ðe Anton Scarpa. 


Ürrengach am MAsn,.b. Weils und Brede? 
Thomas White, Wundarzt am Bifpenfate- 
rium in London, über Scrapheln und Kröpfe, 
nebf der. Widerlegung Ihrer Erblichkeit. Aus 
dem-Ingl. mit-cinem Anhang des Uenberfe- 
rs ie A A 

Zuerft cine langweilige angebliche Widerle: 

gung, dafs die Scropheln nicht erblich iind; dann 
Daritellung der Art, wie die Ernährung im Men- 
fchen gefchieht; darauf Entwickelung oder viel- 
mehr Verwirrung der Urfachen dcr Serephun, 
und endiich die Kur. _ Nur eine Probe von &er 
{chwerfälligen fonderbaren. Schreibart des Verf. 
oder Veberfetzers,der uns.zugleich mit dem prakti- 
fchen Geit deserfern etwas bekannt machen wird. 
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SoS Es findet kch noch ein Umandi der Er 
„wähnung verdient, und dieferift. dafs man die 
„Kinder zum Schlaf zwingt... Ein ‚grofser -irr 
„thum?T’ Und folche noch dabey:durch,.den,un- 
„terfchiedenen Gebrauch der Mohnfaftmittei 'zu 
„erzwingen, mufs äufserft verderblich, ja -fünd- 
„lich, feyn. ‚Schon von Natur find die Kinder zu, 
„fehr zum Schlaf geneigt, und man-felite p fo- 
„bald nur möglich, Mittel ergreifen, ‚[olchen. zu 
„zerfreuennlhtl) Dife langohrige- ., Sentenz 
„zahnlefer Anımen „Vals wenn «Kinder.die,erfen 
„grey Monate fchlafen mäfsten, ift das Paraliel 
„von fo 'vielen’hirnlofen vund eingerofteten Ma- 
„Ximen, wozu jene das Archiv find, und denen 
„vielleicht faule Mohnköpfe die, Exiftenz um ih- 
„rentwillen'geben.‘‘ Gegenden Ausfchlag auf 
dent Kopfe' verordnet er das Unguentum daturni- 
nüm Das’ fpeciäfche Mittel, welches er gegen 
die Scropheln unddenKropfvorfchlägt, «ill das. Ca- 
lomel und die Einreibung der Queckfilberfalbe. 
— Ueberkaupt find Sercpheln und'Kropf,bey.ihm 
zwey gleichbedeutende Krankheiten. — „Durch 
der Anhang, demsder Ueberfetzer: beygefügt, 
werden die Lefer doch pock einigermaisen fur 
das elende englifche Product \\entfchädiget. "Er 
zeigt ich darinn als einen belefenen und felbft- 
denkenden Mann, Aber: warum -tiberletzte.er 
dergleichen Maculatur' eines alten englifchen Mes 
eicalters, da er und wirübrigen deutfchen Aerz- 
te von dielem Webel fchen gründlickere Kennt- 
nifs'haben?. Beynahe foliten wir glauben, dafs 
es ikmum.die Anfüllung mehrerer Bogen zu thun 
gewelfen wäre. 


en RE mn e 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Topesrätre. Im Junius ftarb zu Glasgow, Hr. Pa- 
irik Wilfon , M, A. Mitglied iger königl. ‚Edimburgifchen 
"Gefelifchaft: und Profeflor der. Aftronomie auf der Uni- 
verfität zu-Glasgow;.ein, bexannter Naturiorfcher, von 
dem: befonders im .den Philofophieul ‚Transaetions viele 
wichtige Auffätze fiehen. Gentlemans Magazine ul, 1788. 


Den 28 Junius farb zu Paris Hr. Chrifcph Vogel, 
aus Nürnberg, in einem Alter von 32 Jahren, nachdem 
er durch eine im Gluckifchen Stil componirte Oper; la 
Toilond’or grofse Hofnungen von fich'erregt hatte. -Eme 
"andre Oper: Bemopl'oon it von inm völlig fertig hinter- 
"Lıfien worden. Gournal.de Paris 1788. No. 74. 


Den 26ken Julius -farb ebendafelbft Hr. Guillaume 
` Je Rochefort, Mitglied der Akademie der Infchriften und 
fchönen Wiffenfechaften und königlicher Genfor , geboren 
zu Lyon 1731. Man hat von ihm eine franzöfifche Ueber- 
fetzung der Hiade und‘Odyffee in Verfen, eine Wider- 
tegung des Syfteme de-la Nature, eine Abhandlung über 
die Meynungen der Alten vom Glück, -einige Theater- 
"ücke , eine Ueberfetzung des Sophokles in Verfen, und 


AEOS; u E, 


viele Abhandlırıngen in den Schriften der Akademie der 


Infchritten. Zbend. N. 209, w. 216. 


Kreıne.sen, SCHRIFTEN, Sera: DIE. inaug. med. 
de Mufturbatiore Auct. Wilh. Erni. Chrift. Hefctke (Wi 
martenfis) 1523. 348.4. Nach genauer Beftitinz:ung der 
Zeichen , Urfachen und träurigen‘Kolgen diefes Laiters, 
geht. der Vf. zur medicinifchen Behandiung derfelben über, 
wobey wir fehr billigen, dafs er vor allen Dingen auf 
Tilgung der Sclüärfen , die in folchen Körpern immer felir 
häufig. find, ‘dringt, und den unbedingten und zu vorei- 
ligen Gebrauch sfiärkender «Mittel verwirft. Vorzüglich 
wird. die Kur einiger daher entfpringenden Krankkeiten, 
der Sypochondrie, Ger häufigen Pollutionen, (wo wir 
die pollutiones diurnas ungern vermilst haben, ) der Di- 
arıhäe und des Nafenblutens genau "angegeben, und 
durch Erfahrungen beftätigt.: Biolken mit reifen Pome- 
ranzen bereitet, das Guajacgummi, dasisländifche Moos 
und Quaffia empfehlen. fich ungemein. Das Progr. des 


Hn. Hofr. Nicolai handelt yom Aderiafs ia Wh echfelliebern. 
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Leipzsg, bey Hertel: Chemifche Anecdoten, 
oder Verfuche über einige zweifelhafte und 
noch keine authentifche Gultigkeit erlangte Sä- 
tze. () — von I. P. Becker, Senator, und 
des Colleg. med. pr. Af. zu Magdeb. — 246 


S. 8. (I8 gr.) 
H: B. ift- fchon durch einige Schriften dem 


chemifchen Publikum von einer nicht fehr 
vortheilhaften Seite bekannt. Rec. konnte alfo 
auch hier eben nichts befferes erwarten, da es 
üch wohl fehwerlich hoften läfst, dafs ein Mann 
von den Jahren des Verf. noch feine alten ein- 
sewurzelten Vorurtheile ablegen, und das. Ue- 
bergewicht der Gründe gegenfeitiger Meynungen 
anerkennen follte. Bey allen Bemühungen aber, 
die wir dis ungeachtet anwandten, um nur et- 
was Brauchbares in dem Werke zu finden, kön- 
nen wir verfichern, dafs es ganz unter alier Kri- 
ük it. Wahrfcheinlich it der Verf. nie weiter 
gekommen als vom Receptirtifche in fein Labo- 
ratorium und- hat aufser dem guten Neumann 
weiter nichts ftudiert. : Denn diefer ift fein nos 
plus vitra. Defto fchlimmer'ift es, dafs Ar. P, 
als Mitgl. eines Provinzialcollegüi, öffentlich fich 
gegen Aufklärungen in der Chemie und gegen 
beffern Unterricht darinn ereifern kann. . Der Stil 
des Werks ift fo elend, als fein Innhalt, wovon 
wirhier einiges zur Probe geben. 1) Verfuche über 
das alkalijche mineralifche Salz. + Diefs präexifti- 
re nicht in den Pflanzen, wie Weigel annehme, 
fey nicht aus dem Glauberfalze zu fcheiden, wie 
Creil behaupte _- werde nie anders, als in kry- 
ftallinifcher Geftalt gefunden. Dem Schmierigen 
in den Salzfolen fey durch Strehafchenfalz abzu- 
helfen (welch ein ökonomifcher Vorfchlag! Er 
' beweift, dafs der Verf. gar nicht einmal Digeftiv- 
{alz vom Kochfalz unterfcheidet.) Das minera- 
lifche Laugenfalz des Glauberfalzes fey nicht durch 
Kalkfalpeter zu gewinnen. Man fieht aber, dafs 
der gute Mann nicht einmal diejenigen verftan- 
den, oder ganz gelefen hat, welche er wider- 
legen will. Die Vertuche, die der Verf. hier 
aufgezählt, hat, find fo verworren und fo ohne alle 
Kenntnifs der Verwandfchaften angeftellt, dafs 
man gar nicht daraus klug werden kann, was 

ad, L. Z. 1788. Drister Band, 


der Verf. damit fagen wiil. Er wirft alles un- 
tereinander, verwechfelt die Begriffe, und fälic 
vom Hundertfien aufs Taufende. ‚Das mine- 
„raliiche Alkali, fagt Hr. B., ftelle ich mir vor, 
„als ein Mitteifaiz, weil es in Kryktaile gehet, 
„doch fo, dafs der aikalifche Theil die Ober- 
„hand hat und weil das Kochfalz bey nafer Luft 
„anziehet und liquide wird; fo haite ich dafür, 
„dafs diefes den bey fich führenden Kalktheilen 
„und deffen Salz zuzufchreiben feyn möchte; 
„denn das it doch bekannt, dafs, wenn ich der 
„Salzlauge ein vegetabilifches Laugenfalz zufetze, 
„fie einen Theil Kalk fallen läfst. — Diefs giebt 
„mir die Vermuthung, an die Hand, dafs das 
„mineralifche Alkali aus dem Kochfalz gezogen, 
„ein Mixtum, theils aus dem Kochfalz, theils 
„Kalk beftehend, und [eine feiten Kryftallen dem 
„Kochfalz zuzufchreiben feyen. Ich ziehe diefe 
„Vermuthungen aus dein Salze des Kalks, und 
„Giefes äufsert fich auch bey verfchiedenen che- 
„mifchen Prozeffen, z. B. bey dem -Kauflifchen 
„Salze, wo dem Kalke ein fchiklicher Körper zu- 
„geletzt worden, als der Eifenkönig, und Salpe- 
„ter.“ Wir glauben, die Lefer werden uns gern der. 
Mühe überheben, mehr folche Stellen auszuziehen, 
dergleichen Gch aufjeder Seite finden. 2) Ueber die 
Perwandtfchaft alkalifcher Salze gegen ver[chiede- 
ne Säuren; 3) vom Harn; 47 von dem Dungungsmit- 
tel, 5) von der eizentlichen Urfachder Wirkung im 
Schießpulver. (Wir können uns doch nicht enthal- 
ten, hier noch die neue Theorie des Verf. herzu- 
fetzen: „Alfo wäre das Inflammabile in dem Sal- 
„peter eigentlich dasjenige, oder die Urfach der 
„Wirkung in dem Schiefspulver. Es iftdie Feu- 
„ermaterie, und das, was bey Berührung des 
„Kehlenftaubs und Schwefel das Schiefspulver 
„in Entzündung fetzt, und die Explofion veran- 
„lafst. Wenn wir hieran zweifeln wollten, fo 
„dürfen wir nur das Sauer des Miftes mit alka- 
„Jifchen Laugenfalz, ftatt eines Salpeters zur Be- 
„reitung des Schiefspulvers nehmen; fo werden 
„wir davon überzeugt werden, dafs ohne Phlogi- 
„ton keine Entzündung gefchehen kann, und 
„da dem Kothe oder Milte das Inflammabile fehlt; 
„fo ift es ven demfelben Sauer oder Salze nicht 
„ru erwarten, dafs aus demfelben ein brauchba- 
„res Schiefspulver gemacht werden könnte, (6 
„wenig als ohne Phlogifton eine Explofion zu ge- 
Kkkk : „warn 
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„warten ift.“) 6) Fon der Seife und kauflifchen 
‚Salze. 7) Vom Selenit; $) uber die alkalifchen 
Sulze des Hn. Hiegleby 9) vom Alaun und feinen 
Beffandtneilen; io) Vom Veberfattigen. Wir 
glauben nicht, dafs die Männer, welche Hr. R. 
in feinem Buche widerlegen wih, es’nöthig fn- 
den werden, darauf zu antworten. 


Leırzıs, in der J. G. Müllerfehen Buchhandl.: 
Caroli Guil. Scheele --opuscula chemiea et phy- 
fica. latine vertit Godofr Henrici Schäffer, 
Lipkenfis. Vol. I. edidit et praefatus eft D. 
Ern. Benj. Gotil. Hebenfireit, p.p. e. 1788- 
284 8. in 8. (20 gr.) 

Unter den neuern chemifchen Werken gehö- 
ren unftreitig_die Schriften des der Scheidekunft 
zu früh entriffenen Scheele mit in die erfte Reihe, 
da wir den emfigen Bemühungen diefes Mannes 
die. Kenntnifs fo vieler neuen Körperärten und 
der Beftandtheile mehrerer anderer verdanken. 
Und obwohl Mangel des Unterrichts in phy- 
fikalifchen -und mathematifchen Wiffenfchaf- 
ten in feinen jüngern Jahren daran fchuld if, 
dafs die Erklärungen, die er über diefe und 
jene beobachtete Erfcheinungen gab, befonders 
fein Syftem über Luft und Feuer, nichts weni- 
ger, als immer volifländig und zureichend find, 
fo il doch fein Scharffinn darinn nicht zu verken- 
nen, und er hat wenigftens dadurch feine Zeit- 
genoflen zu anderweitigen Unterfuchungen auf- 
gemuntert, Es war daher auch der Mühe werth, 
feine in den fchwed. Abhand!, und in Crets che- 
mifchen periedifchen Werken zerftreueten Schrif- 
ten zu fammeln, und fie durch eine lateinifche 


Ueberfetzung auch im Auslande bekannter zw 


machen. Da wir aber fchon eine gut gerathne 
franzöffche Weberfetzung der Scheelifchen Ab- 
handlungen, befitzen, (die wir ebenfalls angezeigt 
haben A. L. Z. N. ): fo zweifeln wir, ob 
diefe im Austande ihr Glück machen wird. Der 
Innhalt der Abhandlungen felbft it kein Gegen- 
ftand unferer Critik mehr. — Es wundert uns, 
dafs man bey der Ueberfetzung auf die chrono- 
logifche Folge der Abhandlungen gar nicht Rück- 
ficht genommen, fondern die neuern eher als 
die frühern in diefen erften Band gebracht hat, 
ungeachtet fich doch der Verf. manchmal auf äl- 
tere Abhandlungen beziehet. Diefer Band enthält: 
i) Aeris atque ignis examen chenfcum, nach 
Leonhardis Ausgabe, welches in der franzöfifchen 
Samtnlung nicht enthalten ift, weil davon fchon 
eigrene Ueberfetzungen in mehrern Sprachen her- 
aus lind; 2) Recentius a@ris, ignis et hydrogoniae 
examen; 3) Quantum aëris puri in atmosphaera 
guotidie infit; 2 de molybdaena, $) de plumba- 
gine; 6) de falum neutralium principiis calce vi- 
vaout ferro difloluendis; 7) de magnefia nigra g) 
Torberni Bergmanni additamentum examii 
nis Scheeliani magnefine nigrae. Bey den vielen 
Kurftwörtern, womit"die phyfikalifchen Willen. 
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fchaften jetzt bereichert find, ift es freylich nicht 
zuerwarten, dafs eine Ueberfetzung in eine todte 
Sprache nicht etwas gezwungen und rauh ausfal- 
len folite. Indeflen würde die gegenwärtige doch 
diefsender geworden feyn, wenn Herr S. nicht 
ablichtlich zierlich hätte überfetzen-wollen, und 
fich weniger der Participialconftructionen, um 
der gedrungenen Kürze des Originals zu folgen, 
bedient hätte. - Nicht felten ilt auch die U>ber- 
fetzung auf Koften der Deutlichkeit bildlich. 


Hier find einige Proben; 


S. 214. de plumbapine. 


Tennifimus „plumbaginis 
eribratae puluis acoribus, 
quotquot novam, turi con- 
centratis turn dilutis perfufus 
ignem et digeflionis et ebulli» 
tionis fenfit. Parum mie 
sata ab wcoribus plumbago: 
ferri paululum illi_abfraxe- 
runt. Unum arvfenicalem 
nonnihil vigere, via ficca me 
docuit. Nam cum plumba- 
ginem contritam ac duplo 
acoris illius. ficci mixtam 
ignis deftillatorius feriret, ar- 
Jenici flores collum retortae 
implerunt. 


S. 219. Nec magis quid- 
guam arei acidi nitro ful- 
pliuris vi detonante porri- 
guur. Zithargyrium 
in vitrum liquando converti 
ac protinus contirivi, 
Huius pulveris aliquid duplo 
plumbuginis additum in ye- 
tortoque vafe reductum, 
Acor atmosphuericus 


Deutfche Ueberfetzung in 
Creäs n. Entdeck. B. 6. S. 
153- : 

Ganz fein geriebenes und 
gefiebtes Reisbley habe ich 
mitallen bekannten, fowohl 
verffärkten, als verdünnten 
Säuren« digeirt und ge- 
kocht , aber wichts merkh- 
ches dadurch ausrichten 
kïnnen, als dafs diefe Auf 
löfungsmittel eine ‘kleine 
Spur Eifen enthielten. Die 
Arfenikfäure ift die einzige, 
welche eine Wirkung auf 
dafleibeäufsert, jedoch blefs 
auf dem trocknen Wege. 
Zwey Theile trockner Arfe- 
nikfäure wurden mit einem 
Theile gerieben Reifsbley 
verfeizt, und aus einer Re- 
torte defiillirt, da denn der 
Hals der Retorte mit Arfe- 
nik augefüllt ward. 


Bey der Verpuffung” des 
Schwefels mit Salpeter er- 
zeugt fich ebenfalls nicht 
mehr Luftfäure. Zu Glas 
gefchmolzene und gleich 
darauf fein geriebene Glätte 
ward mit zweymal fo vielen 
Reisbley in einer Retorte 
wiederhergeftellt, und gab 
in der Blafe reine Luftfäure. 


purusin vejicam migra- 
vit. 


Wirn, b. Kraus: F. Aug. von Wafferberg 

chemifche Abhandlung vom Schwefel, a 1788. 

375 5, m $. (28 or.) 

Man würde fich fehr irren, wenn man hier 
eigene und neue Entdeckungen und Verfuche 
über den Schwefel, feine Beftandtheile oder fei- 
ne mannichfaltigen Verhältniffe gegen andere 
Körper fuchen wollte.. Es ilt nichts weiter als 
eine wörtliche Compilation aus ältern und eini- 
gen neuern Scheidekünftlern. Weit mehr Dank 
würde der Verf. verdient haben, wenn er uns 
eine mit Auswahl und mit mehrerer Benutzung 
neuerer Entdekungen abgefafste natürliche Ge- 
fchichte diefes fo merkwürdigen Körpers gelie- 
fert hätte, ftatt dafs er hier längft widerlegte 
Grillen und unnütze Unterfuchungen älterer Che- 
miten, und weitläuitige, und längft Be 

| : us- 


629 


Auszüge aus! Neuern zufammen mifcht. . Ange: 
hängt find: 1) Einige Verfuche,. die‘ Bereitungen 
des Zinnobers ohne Feuer betreffend (aus dem All- 
man. für Scheidek. 1780); 2) Umfländliche Ge- 
‚fchichte der verfchiedenen Zubereitungen des Zin- 
nobers im Großen (aus Webers nützl. Wahrh. für 
Fahrik.); 3) Neue Verfuche und Erfahrungen 
über die Bereitungsart des Zinnobers (aus Hopf- 
ners Magaz.). — Mt das nicht wahre Buchhänd- 
ler-Speculation, und worinn ift dies vom Nach- 
druck verfchieden ? 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Berzin, b. Decker: Bewufßtfeyn, Schaufpiel 
in fünf Aufzügen von Wilhelm Auguft Ifland. 
1787.. 186 8. 8. 

Bey dem noch immer herrfchenden Kraft-und 
Geniewefen vieler unfrer dramatifchen Schrift- 
fteller, ift es für den Freund und Schätzer der 
wahren theatralifchen Kuntt ein herzliches Labfal, 
Männer vonfo hervorltechenden Talenten, als Hr. 


e3. aufıdem Pfade der einfältigen Natur einher- ` 


wandeln zu fehen. . Daher gehören denn auch 
feine dramatifchen Produkte ausgemacht zu den 
vorzüglichften unfrer Bühne, Das gegenwärtige 
Schaufpiel — eine lortfetzung feines fchönen 
Familiengemäldes: Verbrechen aus Ehrfucht, — 
it ein neuer Beweis feiner unverkennbaren Ta- 
lente. Die erle Veranlaflung dazu gab der Ta- 
del einiger Kunftrichter, dafs fein junger Ruhk- 
berg in dem genannten Familiengemälde bey fei- 
nem grofsen und fchweren Verbrechen noch viel 
zu glücklich durchkomme. Hr. J. leugnet in- 
defs diefen Einwurf mit eben fo wahren als 
fcharfGünnigen Gründen. Auch verdient der wohl 
nicht glücklich gepriefen zu werden, der nur von 
Leiden/chaft hingeriffen fiel, und nun mit feinen 
überfpannten Empfindungen für die Ehre, fich 
durch fein Verbrechen — fo heimlich es auch 
gehalten wird, tief gebrandmarkt fühlt; den das 
Bewufstfeyn feiner That ewig niederdrückt. Für 
einen Verbrecher diefes Charakters, wäre Gefäng- 
nis und Tod Wohlthat gewefen. Indeflen der 
gröfste Theilder Zufchauer will die Strafe -auf der 
Stelle, willin dem nemlichen Augenblick Vergel- 
tung und Züchtigung. Sonft glaubt er gar bald: 
der Schnldige komme zu leicht durch, und in 
diefer Rücklicht wäre der angeführte Tadel nicht 
ganz ohne Grund.. Dadurch nun wird denn auch 
der Vertaffer veranlafst den Charakter und das 
Schickfal diefes Unglücklichen, noch weiter zu 
entwickeln. Ein Ausfpruch des Kayfers bey der 
Vorftellung diefes Schaufpiels in Wien, "ich 
„wiirde nicht fo gelinde mit dem Ruhberg umgehen, 
„wie der Verfajler,‘* beftärkt diefen. Entfchlufs 
nochmehr. Es giebt freylich, wie es die öffent- 
lichen Blätter bezeigen, vielleicht in keinem eu- 
ropäifchen Staat, (höchftens Bayern ausgenom- 
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men); eiñe Tolche Menge -Beyfpiele; von Verun- 
treungen öffentlicher (Gelder, von Verrätherey 
und Betrug, alsin den kayferlichen’Staaten, und 
zuw.denfelben verleitet vorzüglich der alle Grän- 
zen überfchreitende Luxus, dem falt nicht an- 
ders Einhalt gethan werden kann, als durch die 
äufserfte Strenge, und wo dann unter folchen 
Umftänden die gefetzgebende und ftrafende Macht 
auf- die: Verfchiedenbeit der Beweggründe des 
Verbrechers faft nicht Rückficht nehmen kann, 
da die Verbrechen zu ausgebreitet und zu ver, 
derblich find. Aber ob nun unfer Ruhberg, in 
Rückficht auf andre Staaten, wo die Moralität 
nicht fo tief gefunken ift, wo Verbrechen die- 
fer Art feltner find, wo alfo auch die Gerechs 
tigkeit nicht fo fireng richten darf, ob er auch 
für diefe Staaten nicht, zu hart gezüchtigt wird 2 
das ift eine andere Frage. In der That kann 
man fich kaum enthalten dem: Verf. zu zurufen : 
du ftraft zu graufam, du richteft noch ftrenger, 
als die nothgedrungne Gerechtigkeit zu Wien! 
Die Situation des armen Verirrten in diefem 
Schaufpielempört die ganze Menfchlichkeit, wenn 
man Lage, Umftände und Bewegungsgründe, 
unter denen er fehlte, bedenkt. Was hat erge- 
than, um fo furchtbar gräfslich von allen fröh- 
lichen Ausfichten eines edlen, und thätigen Lebens 
zurückgefchleudert zu werden? dafs das beftän- 
dige, marternde Bewuftfeyn feinerunglücklichen 
That ihn zu keinem fröhlichen Genufs der Hoch- 
fchätzung und Liebe, die ihm die edelften Men- 
{chen widmen, kommen läfst? leidet er nicht 
fchon genug, umgeben von Böfewichtern, die 
auf feinen: Fall, auf die-Enthüllung feines Ge- 
heimnifles lauren, und ihn in derewigen Furcht, 
feine That möchte offenbar werden, ein trauri- 
ges quaalvolles Leben hinfchleppen laffen? leidet 
er nicht fchon genug, wenn diefe Elenden den 
Verdacht der gräfslichften Verrätherey gegen fei- 
nen Freund, feinen Wehlthäter und Gönner, 
auf fein fchuldlofes Herz wälzen, und ihm ihr 
Zutrauen, ihre Freundfchaft, ‚ihre Schätzung 
rauben? Mufs er'auch felbft dann, wenn er fei, 
ne Seele von diefem.fchrecklichen Verdacht gan® 
rein gewafchen hat, wieder geliebt, gefchätzt 
und bedauert wird, mufs er auch denn noch, um 
diefer einzigen rafchen That willen, elend blei- 
ben, und elender werden, als jemals? Und was 
hat denn Sophie, diefe edle, reine Seele gethan, 
um auf die ganze Zeit. ihres Lebens elend zu 
werden, um in Jammer und Verzweiflung ge- 
trennt von dem Liebling ihrer Seele hinzuwelken ? 
Und mit dem fchauderndem Gefühle, für fich al- 
les auf Erden verloren und auch die, die ihm 
über alles theuer ift, elend gemacht zu haben, 
mufs der arme Unglückliche fort, ohne alle Hof- 
nung, je mit ihr glücklich zu werden, ohne alle 
Auslicht, fie je glücklich zu wifflen. Das it zu 
fchrecklich und zu bitter, fo lehrreich und war- 
nend esauch von einer Seite il. Was fonft 
Kkkk2 Plan, 
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Plan, Charaktere, Situationen und Dialog diefes 
Schaufpiels betrifft, fo zeigt fich der Verfaffer 
darinn überall feiner würdig. Nirgends Ueber- 
fpannung, fondern überall treue Darttellung der 
Wienfchheit. Selbft die Böfewichter in diefem 
Stück, Bezoneiti, Meyer und Nebel, fo verächt- 
-lich üe find, bleiben gleichwohl der Menfchheit 
getreu. Die fchlaue Manier, mit der fie einan- 
der beyzukommen wiffen, um fich zu einem 
Zweck zu verbinden: verräth den fcharffinnigen 
Menfchenbeobachter und Menfchenkenner. Al- 
le drey find die neidifchten, bofshafteften, nie- 
derträchtigften Creaturen, und doch find diefe 
Eigenfchaften bey jedem, nach Nazionalcharak- 
ter, Erziehung, und Temperament völlig ver- 
fchieden ausgemahlt. Die edien Charaktere find 
nicht minder mannigfaltig und vorzüglich. Be- 
fonders ift Gräfin Louife ein ungemein anziehen- 
des Gemälde weiblicher Liebenswürdigkeit. 
Rührend ift ihre fülse Schwärmerey, fanft bes 
wegend das volie Gefühl ihres zärtlichen Herzens, 
erhaben die Aufopferung ihrer Leidenfchaft, und 
heroifch ihr Lächeln, indefs ihr Herz unheilbar 
blutet. Ein kühner und neuer Gedanke desHn. 

“aft es, dafs er gerade einen der interellante- 
A Charaktere diefes Schaufpiels, die edle und 
fanfte Sophie, nur in der letzten Scene auftreten 
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Vermiscahte Anzeıcen. Wir find durch fehr 
glaubwürdige Zeugnifie bevollmächtigt, folgende War- 
nung vor einem: gelehrten Abentheurer, deren es leider 
jetzt fo viele giebt, ins Publikum gelangen zu laffen : 
Schaber (deffen in der A. L. Z. 1787. N. 155a. unter 
der Rubrik: Berichtigung gedacht ‚worden)) ift der 
Sohmeines: Wirtembergifchen Landpredigers, der noch 
lebt: -Im.theolog. Stifte zu Tübingen betrat er feine aka- 
demifche Laufbahn; aber ein Confiftorialbefehl zwang 
ihn bald, fie wieder zu verlaffen, und er wurde rejicirt, 
ohne die geringfte Hoffnung, je in feinem Vaterlande 
eine Verforgung zu finden. Nun bezog erdie Univerfität 
Erlangen. Vondakam er zurück in fein Vaterland, fah 
fich aber bald genöthigt, fich im Soldatenrocke zu ver- 
bergen, und bey dem k. k. Regimente Lattermann als 
Gemeiner zu dienen. Sein Vater kaufte ihn wieder los 
und darauf wählte er Heilbronn zu feinem Aufenthalte; 
und war auch nach wenigen Monaten zu Frankenbach, 
einem zu diefer Stadt gehörigen Dorfe, als Vicarius auf- 
gefiellt. Hier handelte er mit Pferden, Uhren und Ju- 
welen, und gewann in einem halben Jahre fo viel durch 
diefen Handel, dafs er über 3000 fl. fchuldig war, und 
alsdenn unfichtbar wurde, ı Nach feiner: Flucht aus, dem 
Heilbronnifchen Gebiete, wurde,er bald von dem Hn. von 
Eib auf feinem Rittergute Widerfpach, eine Meile von 
Anfpach als Seelforger erwählt, hier verheirathete er fich 
mit einem Mädchen aus einem guten und angefehenen 
Haufe in Anfpach, die aber bald wieder in das elterl. 
Haufs zurück eilte. Er fchändete wieder ungefähr ein 
halbes Jahr lang die Würde eines, Predigers, fuhr bey 
einem jährlichen Einkommen von 200 fl. mit einem Poft- 
zuge ,.häufte aufs neue gegen 6000 fl. Schulden zufam- 
men , und.rettete fich wieder durch die Flucht aus’ den 
Händen feiner Gläubiger.., Unterdeffen war.er. ‚bald. bey 
feinem Vater,.bald in Stuttgard, wo er nach.der Ver- 
ficherung, die er einem Mädchen ertheilte, dem er fei- 
ne Hand und Herz neuerdings anbot, zwifchen einer 


Profeflors oder Hauptmannsftelle zu wählen hatte, An- 
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läfst. Dis ungeachtet, it fie jeder fühlenden 
Seele durch alles, was von ihr geiagt wird, und 
durch die Situation, in-die fie der Verfaffer ge 
fetzt hat, intereffant. - Und bey ihrer einzigen Ër: 
fcheinung trift fie mit ihrem (prachlofem Schmerz; 
mitihrem ftummen Janımertief das Herz, fähen wir 
fie öfter, fo müfste ihr Unglück zu bitter und fchwer 
auf unfere Seele fallen, aber fo ift der Eindrück, 
den fie auf uns macht, milder. Wir weinen 
zwar auch über fie aus vollem Herzen, aber ums 
fer Gefühl empört fich doch nicht fo heftig. 


GorHaA, b. Ettinger: Ferdinand Helburg’s poli- 
tifche Laufbahn, erter Abfchnitt, 206 S. 8. 
Ein Mann, dermit den Stürmen des Unglücks 
kämpft, ohne zu erliegen, deffen erhabner Geift 
durch keine Art von Verfolgung und Bedrückung 
gebeugt werden kann, it der Held: diefes Ree” 
mans, deffen Verf. fich aller Simplicität- im Plan 
befleifsigt, und nur dahin gearbeitet hat, einen 
Charakter vollkommen zu entfalten. Politifch 
hat er die Laufbahn feines Helden in fo fern ges 
nannt, als er fich vorzüglich beeifert, Vorfchlä. 
ge eur Aufnahme, feines Vaterlandes zu thun. 
Gefetzter Ernft und ungezwungne Erzählung find 
die Vorzüge der Briefe, aus denen diefer Rø- 
man befteht. 


NACHRICHTEN. 
dre fuchte er zu bereden, dafs er nach Berlin als Pro- 
feffor einen Ruf mit 1900 Thir. Gehalt erhalten hätte‘ 
Am 2oten Jun. kam er unter dem Titel eines Profeffors 
und Rlirpredigers an der akademifchen Kirche in Stut- 
gard nach Caflel, gab vor, er reife mit ‘1/4 jährigen Ur- 
laub des Herzogs nach Berlin, fey mit Nico!ai gut be- 
kannt, und hofte dort angeftellt zu werden. In Cajjet 
und Hofgeismar that er Gaftpredigten. Auch erzählte 
er hier, er fey beynahe 9 Monate wverheirathet, feine 
Frau fey bey feiner Abreife krank gewefen, nachher 
genefen, und der genommenen Abrede zu folge ihm nach- 
gereifet, aber unvermsthet in Bruchfal geftorben; nur 
die Religion habe ihn etwas aufrichten können. Den 
21 Jul. mufste,.er auf bohen Befehl innerhalb: 6 Stunden 
Geismar wegen feiner fcandalöfen Aufführung räumen, 
und nun gieng er nach Göttingen. Er ift von langer Sta- 
tur, hager, fehr braun im Gelicht und auf der Bruft, 
trägt er das Hemd vorn ganz offen ohne Halsbinde, et- 
was tief mit einer modifchen Nadel zugefteckt und den 
Hemdekragen umgefchlagen, ein rundfrifirtes fehr blon- 
des Haar, und feine Ausfprache kündigt gleich den 
Schwaben an. Anderswo trägt er Ringe, womit ihm 
Princeflinnen ihre Huld erzeugt haben, erzälltvon Rei- 
fen , die.er durch Afien und Afrika gemacht habe; fpricht 
ven Anverwandten,, die das grüfste Vermögen befitzen 
follen ; prahlt mit [chriftlichen Unterredungen, die er mit 
allen ’deutfehen Gelehrten führte; läfst auf feine mächft- 
herauskommende Werke pränumeriren etc, 

Ein ähnlicher Abentheurer foll fich unfern Nachrichten 
nach in Darmftadt aufhalten, der fich Frune oder Fra- 
ne nennt, und für einen Profeffor aus.Jena ausgiebt, wel- 
ther Verfolgungen wegen diefe Univerfität hätte verlaffen 
müffen.“ Verfolgungen wegeneine Umiverfität, die unter fo 
aufgeklärten, gerechten. und’ Freyheit in jeder Rückficht 
begünftigenden Fürften fteht! das ift eine arge Läferung! 
Zilem ift in Jena nie ein Frane oder Frune Porefeller 
gewefen. 
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Sonnabends, den 6ten September 1788 


ARZNETYTGELAHRTHEIT. 


Jena, in der akademifchen Buchh.: D. Juft 
Chrifiian Loders, Hofr. und Prof. zu Jena, 
anatomifches Handbuch, ErfterB. Ofleologie, 
Syndesmologie, Myologie ; mit Kupfern, 1788. 
8. 709 5. (2 Rthlr. 8 gr.) 


Wen Kürze, Deutlichkeit, Sammlung des 
Neuern und Auswahl der beften, zu jeder 
Abhandlung gehörigen, Schriftfteller, die Vorzü- 
ge lina, wodurch fich ein Lehrbuch, das bey aka- 
demitchen Vorleiungen zum Grunde zu legen 
it. empfehlen mufs; fo hat alles diefes der Vf. 
in dem feinigen vereinigt. Gleich anfangs ge- 
fiel es uns nicht wenig, dafs Hr. L. in die- 
fem Lehrbuche nicht blofsdeutfche Namen hin- 
gefetzt, (ondernauch, wenigftens gröfstentheils, 
die lateiniichen, einmal aufgenommenen, Benen- 
nungen beaybehalten hatte, weil der Lefer, wel- 
cher an das latein:{che und griechifche gewöhnt 
it. Conft leicht im Fortlefen durch fchwer aufge- 
fändne.wenn gleich den Theilen angemefsne. deut- 
{che Wörter, aufgehalten werdenkann. Die Olteo- 
logie zerfällt in verfchiedne Abfchnitte, davon aer 
erĝe das enthält, was von den Knochen über- 
haupt, ihrer Entftehung, Strudtur und Verbin- 
dung zu merken ift; in den übrigen find die Kno- 
chen nach der Eintheilung des Skelets beichrie- 
ben, und hin und wieder theils eigne, theils 
aus andern, befonders neuen Schriftitellern ent- 
lehnte,nützliche Anmerkungen, angebracht; z.B. 
dafs die Wermianifchen Zwickelbeinchen nicht 
nur in der Hinterhauptnath, fondern auch in an- 
dern Näthen zuweilen gefunden werden. Von 
den Gehörknöchelchen foll in der Splanchnologie 
gehandelt werden. Bey der Befchreibung der 
hintern proce[Juum clinoideorum des Keilbeins 
nennt der Verf. das zwifchen beiden liegende 
!änglichte. Stück den clivum und folgt hierinn 
Hrn. Blumenbach. (Gewifs ift es, dafs man öf. 
ters anftatt zweyer hervorragenden Spitzen eine 
rundlich erhabene Wand, welche vom Albin die 
erhabne Wand hinter dem Sattel genennt wird, 
findet). An dem Siebbein find zwey obere und 
zwey mittlere Mufcheln; fo fehr fie auch, ihrer 


Krümmung und Richtung nach, in verfchiedenen. 


A. L. Z. 1788. Dritter Band, 


Köpfen verfchieden gefunden werden; fo find 
fie doch fo deutlich befchrieben, dafs fie leicht 
können bemerket werden. Deutlich und mit 
eignen Bemerkungen wird das bey Thieren zwi. 
[chen beide Oberkinnladenknochen eingefchob. 
ne os intermaxillare oder incifivum befchrieben 
und die Näthe genennet, wodurch es mit den 
Oberkinnladenknochen verbunden wird. So 
wohl von diefem an dem offe maxillari fuperiori 
anhängenden Knochen, als von dem Gaumenbeine 
und deffen Fortfätzen, find fehr unterrichtende 
Abbildungen gegeben. (Rec. bemerkte es gleich, 
dafs die Figur des Oberkinnladenknochens des offis 
intermaxillaris wegen beygefügt war). Der zwey- 
te Theil fafst die Syndesmologie in fich und ift 
in zwey Abichnitte abgetheilet; in dem erften 
wird von.den frifchen Knochen und Knorpeln, 
der Beinhaut, Markhaut und den Bändern über- 
haupt, in dem andern von den Bändern insbe- 
fondere gehandelt. Knorpel find blofs eine ver- 
härtete Gallerte. (Aber die mit Macerirung der 
Knorpel und mit Auflöfung der Knochen in dem 
mit Wafler verdünnten Salpetergeift angeftellten 
Verfuche fcheinen doch zu erkennen zu geben, 
dafs ein befonders cellulöfes Gewebe den gröfs- 
den Theil ihrer Struftur ausmache.) Die befon- 
dere Befchreibung der Bänder hat der Verf. aus 
Weitbrecht gefchöpft und auf Kürze und Deut- 
lichkeit möglichfte Rücklicht genommen, auch 
felbft verfchiedenes hinzugethan. In der Myolo- 
gie ift erftlich nichts von dem vergeflen worden, 
was von den Mufkeln überhaupt gefagt werden 
kann; hernach werden in verfchiedenen Abthei- 
Jungen die Mufkeln des Kopfs, des Rumpfs und 
der obern und untern Gliedmafsen, fo wie fe von 
dem Zergliederer ihrer Lage wegen am füglich- 
fen können gewiefen werden, nach der Albi- 
nifchen Anleitung befchrieben, wobey der Verf. 
bey den Mufkeln des Kopfs vorzüglich die San- 
torinifche und Walterifche Befchreibung und die- 
jenige, welche Courcelles gegeben hat, zum 
Grunde geleget und bey den übrigen gröfsten- 
theils nach dem Euflach und Albin fich gerichtet 
hat. Der Fortfetzung diefes nützlichen Werkes 
fehen wir mit Verlangen entgegen. 
FRANKFURT am Mayn, bey Jäger: Funfzig 
chirurgifche ‚praktifche Cautelen für ange- 
Be Ar hende 
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hende Wundärzte; von Johann Chrifoph 
Jäger, gefchwornen Wundarzt in Frankfurt, 
1788. 208 S. 8. (9 gr.) 

Der Vf. gegenwärtigen Werkchens, welches 
er eigentlich nur für Anfänger beflimmt hat, be- 
merkt in der Vorrede ganz recht, dafs es fchwe- 
rer fey, fich vor (fir) andere nützlich zu ver- 
wenden, als Mücken zu hafchen u. dergl. ader 
Chronodiftiche zu verfertigen, wiewohl es ihn 
richt rene, um feine Empfindungen bey dem 
Tode eines würdigen Patrioten auszudrücken, 
folgendes verfertigt zu haben: DeLiCliae CIVIVM 
SenkenbergIVs obllt. Es fcheinet, dem Verf. 
fey daran gelegen, es bekannter zu machen, und 
daher haben wir es denn auch hier eingerückt. 
Der Verf. verfpricht, dafs der Tenor. diefer we- 
nigen Bogen nichts anderes feyn werde, als was 
man in der Praxis vermeiden oder unterlaffen foll. 
In der erften Cautele verwirft der Vf. nicht nur 
die warmen Breyumfchläge, fondern 'auch alle 
erweichenden Mittel, und überhaupt jedes Ver- 
binden der Augen; er beziehet fich defswegen 
auf Platners und Richters Autorität, räth aber 
das Janinifche Malvendeco£f bey trocknen Augen- 
entzündungen an, fo wie bey feuchten ‘das ve- 
geto-mineralifche Waffer. Alles, was Platner 
hierüber fagt, kann als eine fchätzbareCautel 
angefehen werden, und der Fall, indem Hr. 
Richter den Gebrauch der erweichenden Mittel 
für völlig [chädlich hält, fchränket fich blofs auf 
eine befondere Entzündung der Augenlider-ein. 
Da nur der Mifsbrauch erweichender Mittel fchäd- 
lich ift, und die zufammenziehenden Mittel, wenn 
fie nicht mit gehöriger Behutfamkeit angewandt 
werden, noch viel mehr üble Folgen nach fich 
ziehen können; fo wäre as allerdings planmäfsig 
gewefen, die Fälle zu beftimmen, wo man die 
eine oder die andere Art vermeiden foll. Die 
ate Cautcl betrift die Heilung eines verletzten 
Walflergrfälses. Der Verf. hat beobachtet, dafs 
die Heilung am geichwindeften durch die Suppu- 
ration bewirkt worden fey; folglich räth er an, 
fobald als möglich, fo!che Mittel aufzulegen, 
welche die Eiterung befördern; zu gleicher Zeit 
erklärt er aber alle zufamımenziehenden oder 
ätzenden Mittel für fchädlich, weil die Kur we- 
nigftens dadurch verzögert wird. Dem’ Muys 
macht er. beynahe Vorwürfe darüber, dafs er 
einen Verwundeten, der fich zugleich ein Waf- 
fergefäfs zerfchnitten hatte, 3 Wochen lang bis 
zur vollkommenen Heilung mit dem Vitriolpul- 
ver-behandelt hat.. Wenn der Verf. nach .der 
bey einer Aderlaffe gemachten Verletzung eines 
Waffergefäfses die Suppuration als die gefchwin» 
defte Heilmethode anlieht; fo wird man kaum 
zugeben können,, dafs: die vollkommene Heilung 
viel eher erfolgen könne: In der 3ten Cautele 
ift die Rede von alten Gefchwüren an den Füfsen, 
Der Verf. erklärt hier Thedens Heilmethode für 
die bete; und den Gebrauch fetter und Reizi ma» 
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“chender Mittel, fo wie das öftere Reinigen der 
Gefchwüre, für fchädlich. In der 4ten Caute- 
le kömmt etwas von dem Mifsbrauche der Gou- 
laräfchen Bleymittel vor. Schon lange vor Gou- 
lardhar Juengken in feiner Manual- chirurgie eines 
Exiroih Saturni c. aceto fatti Erwähnung ge- 
macht: Der Verf. beruft fich auf Theden, und 
behauptet, dafs es Fälle gebe, wo gedachte Mit- 
tel unumgänglich {chaden müffen. ste Cautel. 
Hier fagt der Verf., dafs er'nach Michel, einem 
Chirurgen in Augsburg, den Erbgrind durch 
Velicatorien geheilt, und bey diefer Behandlung 
bemerkt habe, dafs die auf beiden Armen ge- 
fetzten-Vehieaterien allzeit wirkfamer feyen, als 
die im Nacken. In den 2 folgenden Cautelen 
wird von der fchicklichen Auswahl der Pflafter 
und Salben gehandelt. Nur wenige, und zwar 
die einfachern, verdienen in dem Kaften! eines 
ächten Chirurgen einen Platz. In der $ten Cate 
tele wird bey der Einrichtung des verrenkten 
Oberarmes die Fefthaltung (Fixirung) des Schul- 
terblattes von neuem anempfohlen, obgleich fe 
von andern Praktikern fchon lange als ein Mittel, 
welches die Einrichtung ungemein erleichtert, 
vorgefchlagen worden. Hierauf redet der Verf, 
von dem Gliedfchwamme, und ift der.Meynung; 
dafs er meiftens von 'änfserlichen Urfachen her- 
ruhre. Bähungen von Wein, worinn bittre Kräu- 
ter gekocht worden, welchen er Salmoniak (Sal- 
miak) venetianifche Seife und ftinkenden Affant 
beygefügt hat, hat. er öfters, fo wie das Ein- 
reiben des ftinkenden Weinfteinöls, nützlich ge- 
funden. Wenn der Gliederfchwamm verjährt, 
oder von einer innerlichen: Urfache entftanden 
it, fo hat der Chirurgus das Noli me tangere zu 
beobachten. Der Verf. gefteht ein, dafs er fich 
einmal durch die Ungeduld des Patienten und 
durch eine deutliche Flu&uation zur Oefnung ei- 
ner folchen Gefchwulft habe verleiten laffen, 
worauf der Patient aber geftorben fey: Wenn 
eridie von vielen Praktikern in diefem Falle ge- 
machten Beobachtungen: als Cautelen benutzet 
hätte, fo würde er diefe traurige Erfahrung gewifs 
vermieden haben. Umdem Auf- und Wundliegen 
der Kranken vorzubeugen, räth der Verf. in der 
roten Cautele nebft den, gewöhnlichen von The- 
den und’andern Praktikern angerühmten Mitteln, 
auchtdası umfchuldige gemeine Mittel an, dafs 
man täglich frifches kaltes Waffer unter die Bett- 
ftatt fetzen foll. Sonft hat der Verf. bey Exco- 
riationen, wenn er reinen Bleyextra&t, mit gleich- 
viel Wafler_verfetzt, täglich etlichemal aufge- 
legt hat, den beften Erfolg daven verfpüret. 
Sorhat er auch, um die Felle.und Flecken in den 
Augen wegzufchaften, das ranzige Vipernöl ge- 
braucht,..und zuträglich befunden. Wenn fich 
der Zapfen im Halfe durch eine Erichlaffung ver- 
längert hatte, fo brauchte der Verf. dagegen ei- 
ne ftarke Auflöfung von Alaun und andern be. 


kannten zufammenziehenden Mitteln, Hr. D. Ihr. 
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mann machte ihn miteinem noch wirkfamern Mit- 
tel bekannt, welches darinn befteht, dafs man 
das Zäpfchen mit-einem mit Salzgeift angefeuch- 
teten Charpiepinfel beftreicht. Uebrigens rühmt 
der Vf. folche Mittel, die von verfchiedenen Chirur- 
gen narin befondern Fällen gebraucht worden, 
mit gröfstem.Unrecht‘im allgemeinen an. In 
der ISten Cautele werden die Fälle, in welchen 
das Aderlaflen fchädlich it, berührt. „Vor an- 
„dern, fagt er, wann jemand mis einer Apoplexie 
„befallen worden, fo unterfucht der Wundarzt, fo- 
„bald er zum Patient kommt, ob hier der Schlag 
„vom Serumoder Blutentflfanden. Findet er, dafs 
„der Patient eine bla/fe gelblichte Farbe im Ge- 
„fichte, eine noch ziemlich leichte Refpiration, 
„einen kleinen [chwachen und gefunden Puls hat, 
„fo wird er nichs Aderlaffen, fondern bis der her- 
„beugerufene Herr Medicus kommt, ein oder meh- 
„rere Lavements geben“! ! Nach dem bisher ge- 
fagten kann man zwar auf die meiften in diefem 
Werkchen vorkommenden Cautelen einen ziem- 
lich wahr/[cheinlichen Schlufs machen; inzwifchen 
mufs man dem Verf. doch auch die Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, dafs man hie und da in al- 
lem Betracht nützliche antrift. Z- B. In der 24ten 
Cautele, die vom Nlifsbrauche und der Schäd- 
lichkeit‘ der Meifel und ‚hart‘gedrehten Wicken 
handelt, fagt der Vf. mit Recht, dafs, ungeach- 
tet die Schädlichkeit der hart gedrehten Wi- 
cken fchon‘erwiefen ‚fey, man doch nech ver- 
fchiedene Chirurgen’ antreffe, die ch derfelben, 
zum Nachtheil! der Patienten, bedienen, indem 
fie dadurcir einfache Gefchwuüre in: bösartige und 
£iftulöfe Schäden verwandeln. Rec. it bekannt, 
dafs einige blofs mechanifche Chirurgen noch zu 
unfern Zeiten, nach der Operation leichter Af- 
terfifteln, die harten Wieken einzudrehen fuchen; 
ja dafs fie, was noch ärger ift, gar keinen An- 
ftand nehmen, ihre Methode, zu operiren und 
zu verbinden, als die einfachfte jungen Wundärz- 
ten anzuruhmen. So wird auch der. Mifsbrauch 
der Bley- und anderer zufammenziehender Mit- 
tel bey gefchwollenen. Hämorrhoidal- Knoten be- 
firitten. Man findet nützliche Bemerkungen über 
die Behandlung der Schufswunden, ‚bey: welchen 
die erweichende Mittel, nachdem'man zuvor 
Einfchnitte gemacht hat, allen andern vorgezo- 
gen werden; über die Behandlung der Fraduren, 
eingefperrter und in Eiterung übergegangener 
Brüche; einiger von den Kinderblattern zurück- 
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KLEINE MEDICINISCHE SCHRIFTEN. Leipzig, bey 
Crufius : Gefchichte einer Zwilings- Kaifergeburt ven $ 
E Sommer, d. W. D- und Herz. Braunfchw.. Hofrath u. 
f. w: 1788. $ (4 gr.) Diefe Schrift it von einem er- 
fahrnen und mit einem feltenen Beobachtungsgeift be- 
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gebliebenen Krankheiten; über verfchiedene Ver- 
renkungen, und auch etwas von Augenkrank- 
heiten. Der Verf. bezeigt fein Mifsfallen darüber, 
dafs man unter den deutfchen. Chirurgen noch 
wenige Originalfchriftitsller ‘zählen könne, ‚die 
über diefen Gegenftand gefchrieben. haben poer 
glaubt daher auch Keine unnütze Arbeit unter: 
nommen zu haben, da er eine in 12 Abf[chnitten 
beftehende Tabelle anfchliefst, in welcher alle, 
an dem Auge fich äufsernde, Krankheiten vor- 
kommen. . Der Verf. befitzt ein von feinem Va- 
ter verfafstes Manufcript über die Behandlung aller 
diefer Krankheiten. Um zu wiflen, in wie weit 
diefes Werk etwa Beyfall finden könnte, wenn 
esim Druck erfchiene; rückt er hier zur Probe 
die Befchreibung und Behandlung zweyer Krank- 
heiten ein, nemlich der widernatürlichen Hervor- 
tretung des Jugapfels von innerlichen Urfachen 
herrührend, und der äuj/serlichen Verwundung des 
Auges. Neues trifft man zwar in diefen zwey Ka- 
piteln nicht an, und wenn man von denfelben 
auf die übrigen fchliefsen kann, fo dürfte das 
Werk den Augenärzten ziemlich entbehrlich feyn; 
indeffen können die beygefügten Beobachtungen 
immer viel. nützliches enthalten. Endlich wird 
von;der Schädlichkeit der Geheimmittel in. der 
Chirurgie,.‘.und in der 5oten Cautele von dem 
Nutzen der pharmacevtifchen oder medicinifchen 
Chirurgie gefprochen, wo den angehenden Chi- 
rurgen fehr.ans Herz gelegt wird, diefen Theil 
ihrer -Kunft.nicht zu vernachläfligen. Im Ganzen 
genommen beziehen fich alle diefe. Cautelen auf 
die fünf Klaffen der chirurgifchen Krankheiten, 
und auf einige Fälle, die unter keine von eben 
erwähnten Klaflen können gebracht werden» Rec. 
glaubt, dafs man fie,. um einigen Nutzen dar- 
aus fchöpfen zu können, mit Cautele lefen müffe. 
Uebrigens verfpricht der Vf. die Fortfetzung die- 
fes Werkes, wozu er fich Beyträge eusbittet. In 
der Nachrede wünfcht er feinen Lefern, wenn fie 
quod bene notandumlaudandumque efl, fein Werk- 
‚chen gekauft haben, alles Wohlergehen, und. dafs 
ihnen [chwer zu heilende Uebel, als willkuhrliche 
Verrenkung des Femur, complicirte Fraöfuren und 
Schlecht zahlende Patienten nie unter ihre Hände 
kommen möchten. Der. Himmel bewahre fie, fagt 
er zuletzt, von der Mundklemme. und dem. Teta- 
nus; vor gefpaltnen Rückgraden und verrenkten 
Wirbelbeinen ;,vor dem Winddorn. und Krebs[chä- 
den, wo’ keine Operation flatt findet. etc. etc. 
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gabten Manne abgefafst, und um defto merkwürdiger, 
weil eine Zwillings- Kaifergeburt zu den feltenen Er- 
fcheinungen gehört. Bey einer 34 jährigen, elenden, ge- 
brechlichen , von der in der Jugend gehabten englifchen 
Krankheit völlig mifsgeftalteten, Perfon, die nicht gebähren 
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konnte, fand der Vf., als er zu ihr 'gerufen wurde, die 
Geburtsglieder verfchwollen, und das Becken fo mifsgellal- 
tet, daß diefe Perfon unmöglich durch die natürlichen 
Wege zu eutbinden glaubte. Der damals noch lebende 
Leibarzt Wagler, den er zu Rath zog, Itimmte' des VÉ 
Meynung bey » dafs der Kaiferfchnitt unumgänglich nö- 
thig wäre, da das Becken nach genatier Unterfuchung 
in feiner obern Geinung kaum 21/2 Zoll hielt. Der Schuitt 
war nicht nach der neuelten Methode in der weifsen Li- 
nie, fondern 31/4 Zell breit von derfelben, folglich durch 
den (juermuskel felbft gemacht,und war 7 Zoll in der 
Länge. Nunmehro wurde dıe Gebährmutter felbft geöf- 
net, der Vf. hub das Kind, weiches mit dem Kopf ın 
die Oefnung trat, heraus, und fand nun zu feinem Er- 
ftaunen noch eins in feinen Häuten eingefchluffen, diefe 
wurden gefprengt, und jenes, welches mit feinem Rü- 
cken gegen das erftre gelagert geweien war, ebenfalls 
am Kopf herausgekoben , die Nachgeburten wurden aus 
der Gebährmuttechöhle genommen, wobey er die erftere 
eingefchnitten , die zweyte etwas eingeriffen iand;, da 
die Gebährmutter fich zu früh zufammenzog, wurde die 
Abfchälung derfelben in etwas erfehwert; das erite Kind 
ftarb nach Verlauf einer halben Stunde, das zweyte hin- 

egen war munter und fchrie vernehmlich ; beyde waren 
weiblichen Gefchlechts. Nunmehr fehritt man zum Ver- 
bande; diefer wurde nach der alten Methode, vermöge 
der Nadel und zu beiden Seiten, en cheville gemacht. 
Diefe Nadelftiche waren der Patientin fehr emplindlich, 
ungeachtet fie die Operation mit Standhaftigkeit und Ent- 
feiloffenheit ausgehalten, ja, fat kein -Merkmal von 
‚heftigen ‚ Schmerzen gezeigt; befonderswwäre bey der 
Operation fo wenig Blut verloren gegangen, dafs dellen 
Menge kaum 2 ı/[2 Theetaffen voll betragen. Rec., wel- 
cher diefe Operátion zu verfchiedenenmalen -mit Glück 
unternommen,” ilt nicht für diefe Methodes er hatıge- 
funden ‚ dafs.die Wunde mit der Contentiv Binde, und 
Comprefle u. f. w. am allerbeften und licheriten vereinigt, 
und zur Heilung gebracht werden kann, und um diefen 
Zweck zu erreichen , ift der Schnitt in der weifsen Linie 
am aliervortheiihafteiten,, nicht zu gedenken, ‚dafs hie- 
durch die Vefnung:des Unterleibes mit der Gebährmutter 
parallel gemacht wird,- fondera fogar aus wichligen 
Gründen, fehr vieles zur Heilung beyträgt. Im Ver- 
lauf des Kindbettes waren die Zufälle gleich anfänglich 
"bedenklich; es fand fich ein trockner Hufen, Engbrü- 
ftigkeitund Schlaflofigkeit ein ; die Kindbetterinnen - Rei- 
nigung blieb anfänglich aus, ftelite fich in der Folge nur 
in etwas, aber nie gehörig, ein. Die Nachwehen waren 
geringe, endlich verloren fie fich ganz. Hr. Wagler 
verordnete ein Pulver, welches aus Krebsfteinen, dem 
Gelben der Pomeranzen ‚, uud etwas Fenchelfaamen be- 
ftand. Zum Getränk wurde der Meliffentbee verordnet; 
Arzueymittel, welche bey einer, folchen fchwer verwun- 
deten und äufserfi eienden zu einfach, unwirkfam , und 
zweckwidrig waren , und die der Vf. ftillfchweigend wohl 
felbft nicht zu billigen fchien. Unfers Erachtens war die 
Behandlungsart diefer Kranken der Krankheit: und de= 
ren Zufällen nicht gehörig-angemeffen ; da doch hier we- 
fentlich und. vor allen. Dingen der Entzündung, dem Fie- 
ber , der Fäulnifs, den Brand, u. f. w. hätte entgegen 
gearbeitet werden mülfen.. Sie farb, und nunmehr folgt 
eine genaue beftimmte Leichenöfnung. Man fand , aufser 
.dem unförmlichen Körper ; eine Auftreibungdes Leibes, 
an den Wunden gangränirte Bläschen, und, die, Wund- 
lefzen felbit bläulicht, auf den Eingeweiden zeigte fich 
eine klebrigte, eitrige, oder vielmehr leimartige Materie, 
eine ähnliche Materie überzog’ die Gebährmutter felbft; 
das Bauchfeil war entzündet, die Gedärme aufgetrieben, 


die Wunde der Gebährn:utter war von einanderftehend 


und fchlaff ;, fie näherte fich der weifsen Linie, und war 
von der äufsern Wunde, um einen Zoll und 2 Linien 
entfernt; die dünnen Gedärme waren hin und wieder 
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entzündet, und vor-allen Dingen fand fich, um die Ge- 
bährmutter einige Unzen ftinkende, eiterartige Jauche, 
und ın der Hühle derfelben, ungefähr zwo Unzen, fau- 
les und aufgelöftes Blut; ein ficherer Beweis des kalten 
Brandes. Ven Muttermund fard man fchwärzlich, brane 
dig und deffen Lefzen eingeriffen, fogar die innere Flä- 
che der Niutterfcheide roth und entzündet. Da nun 
diefe Perfun eine Erftgebährende gewefen und, dies 
fe Theile eigentlich, vermöge diefer Art von Ge- 
burt, nichts gelitten, fo war vielleicht das gewaltfa- 
me TYouchiren, als worüber fich anfänglich die Kranke 
äufserit befchwert, die Urfache diefer Erfcheinung. Wir 
wollen dem Vf. hierüber keinen Vorwurf machen, müß- 
fen aber doch von. Amts wegen erinnern, dafs unter fo 
bewandten Umftänden , und da die Perfon zum Kaifer- 
fchnitt völlig qualilieirt war, eine folche gewaltfame Un- 
terfuchung, unnütz, ja hüchit fchädlich gewefen, weil 
dadurch die Entzündung und der Brand der Mutterfchei® 
de, und die Verletzung des N\uttermundes, oder viel- 
mehr der Lefzen zu wege gebracht wurden. Dader Vf, 
fchon vor eilf Jahren diele Operation verrichtet, fo wür- 
de er felbft wohl die dabey begangenen Fehler fchon ein- 
gefehen haben. : 

Helmfiädt: Jo. Vict. Fridrich Schlüter dif. med. inaug: 
de criji morborum, 1787. 26 S. 4. Viele Aerzte ha- 
ben zeither die Entftehung der Krankheiten aus der 
Wirkung der Krankheitsurfachen auf die Kräfte des 
belebten thierifchen Körpers erklärt, und diefen tritt 
der Verf. bey. Er nimmt daher auch die bekannten 
zwey Hauptklaffen der Krankheiten, thätige und leï- 
dende, an, und läfst das Gefchält der Krifis mit Recht nur 
bey den erftern gelten. Seine Thecrie der Krifen felbit 
möchte wohl mancher Widerfpruch leiden und dies um 
fo mehr, da fein Ausdruck oft unverftändlich und die 
Sprache rauh und unrichtig it. ‚Wenn die Krankheit 
thätig it, morbus motorius nennt der Vf. diefen Zufand, 
das Gegentheil morbus quietalis: wir fehen nicht ein, was 
ihn bewogen hat, diefe unbequemen Ausdrücke tratt mor- 
bus activus und pa/fvus zu. wählen) fo wird die Krank- 
heitsurfache gehoben, "indenwfie\ entweder aflimiliret, 
oder ‚und. zwar, ohne die,geringite Veränderung erlitten 
zu haben, ausgeführt wird. _Eirfferes ift das, was die 
Aerzte bisher itefolution genannt haben, das zweyte Kri- 
fis. Die Refolution kann nur nach des Vf. »leynung er- 
folgen, wenn das Wefen der Kraukheitsmaterie in der 
widernatürlichen Mifchung der homogenen Theile be- 
fteht, die Krifis aber, wenn heterogene Stoffe die Krank- 
heit verurfachen, welche wegen der Unwandelbarkeit der 
Beitandtheile nie aflimilirt werden können , fondern alle= 
mal, als fremder und aller Veränderung unfähiger Stoff, 
ausgeführt werden mülfen.. Es müfsten alfo nach diefer 
Theorie Entzündungskrankheiten, die durch Zeıtheilung, 
und fulche , die durch die Krilis gehoben werden , zwey 
von einander höchft unterfchiedene Urfachen zum Grund 
haben; diefem Satze, der aus des Vf. Behauptungen of- 
fenbar fliefst, ‚widerfpicht aber alle Erfahrung. 

Hamburgs:bey Boffmann: Rettungsmittelder Verun- 


glückten „. auch, anderer Perfonen von fcheinbaren Todes- 


fällen. Aus der zwölften vermehrten Engl. Auflage des 
Herrn Dr. Alexander Johnfon ins Deutfche überfetzt, 
‚nebft einer Verrede des Hn. Doctors Ingenhouß, K. K. 
Eeibarztes u. Hofraths. Mit Figuren. (4 Holzfchnitten J 
1786. 8.55 S Rec. hat das Urtheil des Hn. Ingenhoufz 
über diefe Anleitung völlig wahr befunden. „sie fetzt 
keine medicinifchen Einlichten voraus; fie enthält keine 
Erörterungen, die den Lefer befchäftigen, fundern giebt 
lediglich die allereinfachfien und fatt aller Orten vorhan- 
denen Hülfsmittel an die Hand; fie emptiehlt, in gehö- 
riger Ordnung Rettungsanitalten , welche man in Eng- 
land und Holland als die allerdienlichften und nützlich- 
ften befunden.“ S. 45: Z. 1. mufs fatt vom Ertrinken, 
vom Erfiicken gelefen werden, = 
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Sonnabends, den 6ten September 1788. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harr, b. Gebauer: Neue vermifchte Schrif- 
ten, von «J. 4. Eberhard, Prof. der Philo- 
fophie zu Halle. 1788. 4025. 8. (ı Rchir.) 


Vertchiedene diefer Abhandlungen find bereits 
NY. inder Berliner Menatfchrift und andern Zeit- 
{chriften publiciret worden... ‚Doch iind einige mit 
Zufätzen hier vermehrt, andere, wegen ihrer Be- 
ziehung auf neuere zum ‘erftenmal erfcheinende, 
wieder abgedruckt worden. Eine Abhandlung 
‚über das Melodrama enthält Gedanken über die 
Wirkung der Schaufpiele, worinn die Declamation 
durch Mufik unterffuizt wird, welche der berühm- 
te Verf. bereits vor einigen Jahren hingeworfen, 
und,- durch Nikolais Unterfuchungen über die- 
fen Gegenftand veranlafst, in Ordnung gebracht 
hat. 11. Ueber Wahrheit:und Irrthum. Einige Er- 
innerungen wider die Meynung, dafs es in An- 
fehung vieler Gegenftände unfrer Kenntnifs nur 
allein eine relative Wahrheit gebe. Alles, was 
Hr. E: fagt,. beweilt:nicht mehr als foviel, dafs 
zwey Menfchen, die den nemlichen Satz nicht 
beide für wahr oder falfch halten, nicht beide ein 
wahres Urtheil fällen können, und dafs wir die 
Benennung relativer - Wahrheit nifsbrauchen, 
wenn wir lie dem Irrthum beylegen. «(Aber es 
mufs doch erlaubt bleiben, die Erfcheinungen 
der Sinne, die bey verfchieden organifirten We- 
fen verf[chieden find, and in verfchiedener Dar- 
ftellung derfelben Objecte beftehn, relative oder 
[ubjective Wahrheit zu nennen. Eben diefen Na- 
men wird man auch wohl der Erkenntnifs-fchwer 
er!orfchbarer Gegenflände geben dürfen, ‘welche 
Menfchen, die auf verfchiedenen Stufen derin- 
tellectwellen Vollkommenheit ftehen, von.diefen 
Gregenftänden haben, Sofern diefe ihre Erkennt- 
nils zwar nicht übereinflimmt, aber doch inden 
erkennenden Wefen felbft einen gewiffen Zu- 
fammenhang hat, ‘woraus moralifchrichtige Ge- 
iinnungen ‚und Handlungen erfolgen können. 
So wird z: B. ein erleuchteter Chrift andern we- 
niger aufgeklärten Chriften gern einräumen, dafs 
in ihrer Religionserkenntnifs relative ‚oder fub- 
jective Wahrheit fey.  Befonders ‚aber mülste 
diefer Ausdruck unentbehrlich werden, wenn wir 
A. L, Z. 1788. Dritter Band, 


Menfchen Grund hätten zu glauben, dafs es vor 
vielen wichtigen Dingen noch gar keine abfolut 

und objectivwahre Erkenntnifs gebe, über die 

wir uns aber doch nicht enthalten könnten, zu 

urtheilen, weil dies Urtheil unfern Handlungen 

zur Richtfchnur dienen müfle.) III. Als Fortfe-. 
tzung der gedachten Materie ein Gefpräch über 
die Quellen der Verfchiedenheit der finnlichen 
und vernünftigen Urtheile verfchiedener Men- 
{chen über einerley Gegenftand zwifchen E. und 
einem feiner Schüler. Eine gute logifche Vor- 
lefung.. IV. Yon der Aftronomie des Thales und 
der Pythaporaer. Durch die Erinnerung einesR. in 
der A.L.Z. (1787. N. 82 fl.) wider H. Meiners veran- 
lafst. A. E. glaubt mit dem R., dafs Thales die Son» 
nenfinfternille ohne künftliche aftronomifche Reche 
nungen vorher gefagt, und ift der Meynung, dafs 
er. vom,Cyklus des Mython und Euktemon einige 
Kenntnifs gehabt. Vom Pythagoras.und feinen 
Schülern glaubt er, dafs fie durch das Central- 
feuer in der Mitte des Weltalls nicht die Sonne 
werftanden haben. Zu dem Ende führt er eine 
Stelle,.des Stobäus, und eine andere aus Plutarch 
an, worinn gefagt wird, dafs fich die Erde, Son- 
ne und Mond um das Centralfeuer bewegen. 
Dafs endlich nicht Philolaus, fondern Ariftarch 
von Samos zuerft die Bewegung der Erde um 
die Sonne, die im Mittelpunkt des Weltalls ruht, 
gelehrt habe, fucht Hr. E. aus Plutarchs und Ar- 
chimedes Zeugnifs darzuthun. V, Yer/fchiedene 
Auffätze uber die Freyheit des Willens. Rec. if 
‚der Meynung, ‚dals.die metaphyfifche Frage, oh 
‚der Determinismus oder der pfychologifche In- 
differentismus das wahre Syftem fey, keinen Ein- 
flufs aufdieSittenlehre haben kann, wie fie auch 
beantwortet wird, wenn nicht .diefe Speculation 
(welches ‚gewifs [ehr unwahrfcheinlich ift,) das 
innere Gefühl ‚des Grüblers felbft umflimmt, fo 
‚dafs er dich für ein Werkzeug einer fremden 
Kraft hält, fich in diefer Einbildung immer von 
äufsern Umftänden leiten läfst, und gleichfamn, 
{o vieler kann, auf Selbitthätigkeit Verzicht 
thut, oder auch fich einbildet, dafs erden Adel 
‚der Menfchheit auf keine würdigere Art an Tag 
legen kann, :als wenn er ohne Motive oder gegen 
Motive zu handeln tich öfters entfchliefst. Auf- 
ferdem wird der Determinift nicht anders als der 
M m m m Indif- 


548, 


Indifferentift feine Willensfreylteit gebrauchen, 
fo wie der Skeptiker im gemeinen Leben fich 
mit Wahrfcheinlichkeiten begnügt, ob ihm gleich 
in der Speculation die Mathematik felbft eine zu 
ungewiflfe Wiflenfchaft ift. Aber die empirifche 
Aufgabe. von «der Willensfreykeit ift wichtig. 
Hier it es daram zu.thun, zu entfcheiden, ob: 
der Menfch von den Eindrücken feines Körpers 
and der finnlichen Objecte in allen feinen Hand- 
lungen abhange? oder ob die Vernunft auch über 
einen Theil feiner Handlungen herrfche, und 
den äufsern Eindrücken entgegenftreben kann? 
Die, welche das erfte behaupten, find meiftens 
Moralifche Freydenker, die, wo nicht alle Sitt- 
lichkeit, doch alle Zurechnung der Handlungen 
aufheben wollen, obgleich es auch wohl folche 
geben kann, die ohne böfe Abficht in einen fol- 
chen Irrthum gerathen. Wer die Freyheitim ge- 
nieinen Verftande oder in der empirifchen Be- 
deutung genommen läugnet, behauptet, dafs die 
Menfchen ihre ganze Lebenszeit Kinder bleiben, 
nnd von eigentlichen Kindern in der That nicht 
verfchieden find, indem fie, wie diefe, (alfo auch 
wie Wahnfinnige, Biödfinnige) nur durch Sinne, 
Leidenfchaften, und alfo durch ihre äufsere La- 
ge zum Handeln beftimmt werden. Er zieht kier- 
aus die Folge, dafs fie fich täufchen, wenn Ge 
glauben, dafs ihr Verftand ihre Handlungen len- 
ke, und behauptet alfo auch, dafs bey ihren 
Handlungen keine Zurechnung Statt finde, und 
dafs fie kein Verdienft haben, wenn fie gut han- 
deln,. noch einige Schuld, wenn fie bös han- 
deln, dafs Lafterhafte zwar zu nützlichen Hand- 
Jungen gezwungen, und ven fchädlichen abge- 
halten werden können, wie Kinder, Thiere, 
Wahnfinnige, aber dafs fie eigentlich nicht Zorn, 
Unwillen oder Strafe verdienen. Es iftklar, dals 
diefer Irrthum empirifch ift, und durch gefunde 
Lehrfätze der Erfahrungsfeeleniehre beftritten 
werden mufs. Denn mit der transcendentalen 
Unterfuchung von der Freyheit hat er in der 
That nichts zu thun. Letztere befchäftiget fich 
mit der Frage: Obunfer Wille durch äufsere Be- 
wegungsgrunde oder durch fich felbf beffinmt 
wird? Jene Meynung läugnet die Herrfchaft des 
Verftands über einige unferer Handlungen, und 
unterwirft alle Handlungen der Macht der Em- 
pfindungen, welche von der Veränderung der 
Aufsenwelt unmittelbar abhangen. Nicht felten 
wird indefs der Determinismus hieher gezogen, 
als ob Nothwendigkeit aus Gründen zu handeln, 
und Nothwendigkeit zu handeln, die im Zuftand 
dunkler Vorfteliungen eintritt, einerley wäre. 
Und man mifsbraucht die Meynung der Netermi- 
niften, um die Freyheit in der empirifchen Bedeu- 
tung zu läugnen, die viele Determiniften gar 
nicht Jäugnen. Von den gegenwärtigen Auffä- 
ezen verbreiten die beiden letzten uber diefe 
Materie das meifte Licht. Der erflere legt die 
E,inde derer vor, weiche die Freyheit in der 
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empirifchen Bedeutung leugnen, und verwirrt 
den Determinismus mit diefem falfchen Syftem, 
welches ‚gleichwohl der Verf., Hr. Referendar. 
Klewiz, von allen gefährlichen Confequenzen zu 
befreyen fich bemüht. Hr. E. widerlegt dies 
Sytem indem folgenden Auffätze, und zerftreue 
alle Dunkelheit vollkommen. - Es wäre zu wüns 
fchen, dafs ein fo fchädlicher Mifsverftand end- 
lich aufhören möchte, und- die Wahrheit, dafs al- 
le Veränderungen im Weltall eine einzige unab- 
fehliche Kette (wenn auch neuern Vorftellungen 
nach nur.vermöge der Gefetze unferer Erkennt- 
nifs) ausmachen, nicht gem'’fsbraucht würde, 
Wahrheiten zu beftreiten, die die fchl'ichte Men- 
fchenvernunft, durch keine Sophiftereyen miisge- 
leitet, noch nie bezweifelt hat. VI. Ueber den 
moralifchen Sinn, Einige- Briefe. Wir ‘können 
nichtsausziehen.. Nureine Anmerkung: Hr. E. 
fchreibt dem Menfchen ein inneres Gefühl der 
Vervolikommung feines Selbft zu, welche durch 
edle gemeinnützige Handlungen befördert wird. 
Kömmt uns die Erkenntnifs, dafs unfer Werth 
durch Beförderung fremden Wehls erhöht wird, 
nicht vielmehr durch Reflexion, da der Menfch 
fo fchwer zur Einficht diefer Wahrheit kömmt, 
dafs er auf niedrigen Stufen der Cultur Vergni- 
gen an jedem feinen Mitmenfchen noch {o fchäd- 
lichen Gebrauch feiner Kräfte findet? Läfst fich 
wohl eine Veredlung der Seelenkraft, eine Veri 
vollkommung ihrer Richtung fühlen, oder unmit- 
telbar wahrnehmen? Ift nicht vielmehr die Sym- 
pathie, das Gefühl der Ordnung), Harmonie etc. 
in der Welt aufser uns die erfte Quelle des tu- 
gendhzften Wohlwollens, da wir eben fo wohl 
an Leben, Erhaltung, Zufriedenheit in der See- 
Ienwelt Gefalien tragen, als an Schönheit, Eben- 
mafs, Ordnung in der Körperwelt? Ich kann al- 
lerdings "an der Erhaltung eines lebenden We- 
fens fo wohl Theil nehmen, als an der Erhaltung 
einer Mafchine, ob ich gleich durch diefe Theil- 
nehmung meinen Werth nichtzu erhöhen glaube. 
Vil. Ueber die Magie. Den Urfprung der wif- 
fenfchaftlichen Magie findet Hr. E. in dem neuen 
Platonismus. Weder die Perfer noch eine ande- 
ve alte Nation kannten die wiffenfchaftliche Ma- 
gie, wenn gleich alle Völker ihre Jongleurs und 
Tafchenfpieler hatten. Wenn Hr. E. Hn. Tie: 
demanns Abhandlung fchon gelefen hätte, wel- 
che damals noch nicht heraus war, als er diefes 
fchrieb; fo würde er manches gefunden haben, 
das: diefe Meynung nicht beginfliget, und Rec, 
felbft würde ‘'fchon diefer Meynung verfchiede- 
Es ift über- 
haupt eine mifsliche Sache, die Neuheit gewiffer 
Gebräuche, Ideen u. f. w. behaupten, weil wir 
bisher keine deutliche Spur davon in ältern Zei« 
ten entdeckt haben. Man wagt dabey nichts ge- 
ringers, als dafs man feine Hypothef® in kurzem 
aufzugeben genöthiget werde, fa bald der Fle'fs 
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eines andern enideckt, was uns entwifchte, soder 
fich neue Hülfsquellen der Gefchichte öfinen, die 
wir noch nicht benutzen konnten. — 

Da Hr. E., nach dem Titel diefer neuen Samm- 
lung zu fchliefsen, feine äitern vermifchten Schrif- 
ten nicht in mehrern theilen fortzufetzen ge- 
denkt; fo können wir nun die Anzeige. derfel- 
ben, die wir.bisher in Erwartung eines zweyten 
"Fheils zurücklegten, nicht länger auffchieben, 
obgleich wir mitderfelben für alle Liebhaber phi- 
lolophifcher Unterfuchungen gewils zu fpät kom- 
men: 

Ebendafelbit: Yermi/chte Schriften von Joh. 
Aug. Eberhard. Eriter Theil. 1784. 176 8. 


8. 
Zum Theil freylich haben wir auch unfre Le- 

fer {chon fehr frühe damit bekannt gemacht, da 
wir aus dem längften und wichtigiten Auflatz, der 
zweyten Abhandlung über die 4ilgenienheit der 
frunzöfifchen Sprache, bey Gelegenheit der Beur- 
theilung der Preisfchrift des Hrn. Hofrath Schwabs 
kA. Li 2.1785. N. 44.) Auszüge gaben; nun aber 
müffen wir noch die übrigen kurz nennen. ‚Der 
erte Auffatz uber die Freyheit des Burgers und. 
die Principien der Regierungsformen fetzt den un- 
fers Wiffens bisher, höchftens. angrdeuteten Un- 
terfchied''zwiichen bürgerlicher und. poduifcher 
Freyheit deutlich "auseinander. © ,, Burgerliche 
„„Kreyheit fey: CS- 8.) das Recht, in Aniehang 
„der Handlungen, die nicht durch die Gefetze 
„des Staats beftimmt ind, zu thun und zu lafen, 
„was mir güt dünkt, Je mehr meine Handlun- 
„gen durch‘ die bürgerlichen Gefetze beitimmt 
„find, deto geringer ill meine bürgerliche Frey- 
„heity jeweniger,..dello gröfser iit fie.“ Poli- 
tifche.Freyheit ilt-(S. 9.) „die Theilnehmung an 
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„der'Souverainität: `Je mehr Bürger„in-.einem 
„Staate an diefer Theil nehmen, delto grüfser IE. 
„feine pol.tifche Freyheit, je weniger, deito ge- 
„ringer ift ke.‘ __Nur.von der letztern fey der 
Name Freuflaaien a eiten da fonĝ in denfel- 
ben die bürgerliche Freyheit „wie die.Erfahrung 
lebrt, weit mehr eingefchränkt fey, als in Mo- 
narchien (S. 8. 13.) Unftreitig; aber trotz die- 
fer wirklichen Einfchränkung ‚hält fich der Bur- 
ger eines folchen fogenannten Freyfiaats nicht 
felten auch für burgerlichfreyer, als den Bürger 
einer Monarchie, weil die Einfchränkungen fei- 
ner bürgerlichen Freyheit mehr, wenn gleich. 
fcheinbar,, von ihm felbft abhängen, und weil im 
Republiken neue Einfchränkungen fchwerer ge- 
macht werden, als in Nionarchien, obgleich.hie 
dann auch defto härter und felter drücken. Sonft 
find in diefer Abhandlung noch gute Bemerkun- 
gen über Montesquieus Principien der Regierungs- 
formen. Der Auffatz von der Zufriedenheit 
itt eigentlich populär, und nennt 5 Urfachen der- 
felben..— Die beiden letzten Auffätze: Ueber 
den. Unterfchied der nachahmenden und zeichnen- 
den Kunfle, wie auch über die Schönheit. .der Far- 
ben ‚und won: dem gemeinen Menfcheiverflande 
enthalten gute und fehr angenehm, befonders in 
letzteren unter einer, Allegorie, vorgetragene 
Gedanken über die angegebnen Materien; doch 
fcheint uns weder jener den Unterfchied. der bei- 
den Arten der Künfte völlig kinlänglich anzuge- 
ben, -noch diefer alle die Fragen zu erichöpten, 
die ,üher Vorzüge oder Colliionen der Specula- 
tion und des gemeinen Menfchenverltandes,..der. 
hier noch dazu von dem fogenannten. gefunden 
NMenfchenverftande nicht unterfchieden ilit, be- 
fonders in.neuern: Zeiten, aufgeworfen find.-- 
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Kieıne men. SCHRIFTEN. Stoekkolm, Db, JG. Eange: 
Intrüdes Tul om Danviks Hujpitals Inrättning, HAller for 
Konge: Vetenfkaps - sleademen d. 0. Apr: IFRE. uf An- 
ders oh. Hagfträm, Med: D., andra Anat, 'och Chirurg, 
Prof. Regem. Faltfk. vid Kongl Lifgardet +7 30.323. 
Hr. D. u. Prof. Hagltröm, weicher fehon leben "Jahre 
bey dem. Danwiks Uofpital in Stockholm als Arzt ftebet, 
giebt hier bey feiner Aufnahme ın die Akademie der 
Wiffenfchaften fowohl eine Befchreibung von der eriten 
und jetzigen Kinrichtung diefes Hofpitals als auch ver- 
fchiedene aus eigener Erfahrung gefammelte Anmerkungen 
über die Wartung und Heilung der Kra:ıken beym dor- 
tigen Irrenhaufe , fowohl als dem fogenannten Kurhaufe 
zur Heilung anfteckender Krankheiten. hönig Guftav I 
verordnete fchon 1551 das Francifcaner Kloiter in 
Stockholm dazu, fehlug auch die Kinkänfte aller foge- 
nannten Kraukenftuben und vom St. Clara Klotter dazu; 
ja Schenkte dem Hofpital felbft"einige von feinen väter- 
lichen Gütern. Allein im J. 1551. ward es:nach Danwik, 
wo es jetzt ił, verlegt, vor dem Thor der füdlichen Vor- 
ftadt Stockholms. Unter der Kirche und nüche läuft 
ein kleiner Bach durch, der itidie see füllte Dienkir- 


che ifin»der Mitte, und an den: Seiten des Gebäudes 
finds größe Säle mit 4o Betten. Die Einkünfte des 
Bolpitals iind 1440 Tonnen Getraide, und an Geld etwa 
z000 Rthir. Spee. Jetzt dind: in Danwik 46 Perfunen, 
die: ganz frey gehalten werden, 155, die Armen. Brodt 
genielsen (erlere koften , die Ferfon dem Hofpital 
jährlich: 45. Rhilr. 26 fsl., letztere die Hälfte ) etwa so 
Perfonen find: im Toil- und eben fo viel: im.Kurbaufe, 
und’die Kotten des Hofpitals fieigen jährlich zu etwa 5000 
Rtbl. ie Tollheit folcher Leute ‚. die von heftigen Lei- 
denfchaften:und fiarken Gemüthsbewegungen eutftanden, 
befonders wenn folche allmählig zugenommen, hat Hr. H. 
nie durch Arzneyen heilen’ können ; bisweilen hat doch 
ein plötzliches Schrecken , oder etwas, was ihre Sinnen 
und Aufmerkfamkeit auf einen andern’ Gegenftand ge- 
zogen, die Gefundheit wieder hergeftellt. Räferey und 
Tollheit, dıe:von phyñfchen Urfachen herrührt,,. it bis- 
weilen heilbar, befunders wenn der Fehler nicht in der 
erten Bildung des Körpers liegt, wie doch in dem ange- 
führten-Falb,..da die Hirnfchale zu klein für das Ges 
hirn war. Von Stramonium, Kampher und kalten Bä- 
dern-hat. Hr... H. wenig Nutzen gefunden, mehr doch 
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won Radix Hellebori nigri, und befonders von Eflig. 
In chronifchen Sinnesfchwachheiten hat er nicht gefun- 
den, dafs fpanifche Fliegen und Haarfeile fo gute Dien- 
fte thun als in hitzigen. Befonders befchreibter das auch 
bey Danwik angelegte Kur - oder Salivationshaus für an- 
fteckende, ‚befonders venerifche nke, und die dabey 
gemachten Erfahrungen. Decoct von Ledum paluftre hat 
er zu Bädern und Bähungen venerifcher Wunden, auch 
auswärts aufgelegt, gegen venerifehe Krätze und Flech- 
ten fehr nützlich gefunden. . Für unheilbare venerifche 
Kranke hat er den Decoct of Cortex Mezerei gebraucht, 
aber ihn fcharf und emetifch gefunden. In dem neuge- 
bauten Tollhaufe , neben Danwik , wozu der König 5000 
Rhil. gefchenkt hat, das aber an 20000 Rtlıilr. koftet, 
find 25 Zellen, wovon 19 mit doppelten Thüren und ftar- 
ken Schlöffern verfehen find. Vier grofse Säle und 4 
kleinere Zimmer nebft einem Badezimmer davon find 
zur Einrichtung des Salvationshaufes von şo Betten be- 


ftimmt. 


Kerns Ökonom. Scuhrirten. Wien, bey Kurzböck : 
Arfung, betrachte das End! -oder genaue Rechnungstafel 
für Beamte , welche 500 bis 1000 fl. Befuldung haben. — 
Zur Einrichtung ihres Hauswefens unumgänglich. noth- 
wendig. Herausgegeben von S. J. W. J- 1797. 30 5.8. 
(2 gr.) Die praktifche Beantwortung der fchweren Fra- 
ge: wie viel man brauche, um zu leben, wird nun wohl 
am beften nach individuellen Umftänden wnd durch .eig- 
ne Vebung iludiert; indellen it eine:Anleitung ‚die we- 
nigftens die Norhwendigkeit der ‚genauelten, Eintheilung 
anfchaulich macht, an lich eine ganzgute Idee, die auch 
noch einer befferen Ausführung werth und fühig wäre, 
Der Vf. verräth in feinen Anfchlägen wenigitens keine 
Parteylichkeit für. die Auchel und für 'Vergnügungen. 
Diele ialien ganz weg, und jene dind zu Alittags - und 
Abendellen ó Xr. auf die Perfenangewielen; kein Wus- 
der, dafser Gehaltszulagen und beflere Ausfteuer wünfcht, 
und zu dem Endeaufdie Mildedes Staats und der Schwie- 
gexinütter Anfprüche macht! 


KLEINE PHysıx. SCHRIFTEN. Neuhaus mit Hilgart- 
nerifchen Schriften: Ein/chrünkung des elektrifchen Dunft- 
kreifes, ein Verftärkungsmittel der Zlektricitätskraft von 
P. Theod. Schmiedel, Franziscaner der böhmifchen Pro- 
vinz- 1787: 8- 45-5. Der Verfuch, welcher den P. Sch. 
zur Abfaflung diefer drey Bogen weranlafst hat , ift fol- 
gender: Er nahm eine <ylindrifche Flafche, von einem 
kufs in der Höhe, und acht Zollen im Durchmeffer; -der 
Hals der Flafche betrug 4 Zoll. Die Flafche war:auf.die 

ewöhnliche Art belegt: aufser dem Halfe blieben noch 
fechs Zoll von dem Bauche ‚der Flafche unbelegt. Der 
Leiter befland aus einer blechernen Röhre von zwey 
Schuh Länge, und zwey Zullen Dicke, welcher in -der 
Nitten von einer halb fo langen „aber eben fo dicken, 
Röhre durchkreutzet war: ein Theil dieferkürzern Röh- 
re gieng in die Flafche ,.der andre endigte fich in eine 
fechs Zoll grofse Kugel. Ineine ähnliche Kugel lief auch 
der eine Theil der längern Röhre, der andre hingegen 
in zwey gläferne Röhrchen aus, durch welche einige Me- 
tallfäden gezogen wurden, die -auf den urfprünglich ele- 
ktrifchen Körper der tlektrifirmafchine herabhiengen, um 
die erweckte Elektricität aufzunehmen. Alles Metall die- 
fes Leiters war bis auf einen kleinen Thei! -einer Kugel, 
wo die Ausladung der Flafche unternommen wurde; mit 
einer nicht leitenden Maffe aus-einem Theile Wachsund 
vier Theilen Pech überzogen. Während der Ladung der 
Flafche bemerkte der P. Sch., dafs ausdem Leiter der.Fla- 
fche, da wo er im Halfe befefiiget worden war, ein 
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ftarker Strom von elektrifchem Feuer bis in denfbeleg- 
ten Theil der äufsern Fläche der Flafche beltändig 
übergieng. Als er die Flafche nun in Anfehung der 
Stärke ihrer Ladung mittelft des Ausladers unterfuchen 
wollte, fo brach ein ungemein ftarker Funken mit eınem 
beträchtlichen Knalle in einer grofsen (aber nicht be- 
ftimmten ) Entfernung, nicht aus dem unbedeckten Theile 
der einen Kugel, gegen welche hin der Auslader erho- 
ben wurde , fondern aus demjenigen Theile des Halfes 
der Flafche hervor, an welchem der Leiter befeitiget 
war. --- Rec. hat eine auf diefe Art eingerichtete Flafche 
gefehen: fie that aber nichts mehr, als eine auf die ge- 
wöhnliche Art vorgerichtete, gleich große Flafche. Nach 
diefer eignen Erfahrung kann er aifo den Wundern der 
Schmiedelfchen Verftärkungsflafche_ voch bis jerzt keinen 
Glauben beymeflen , wenn er diefelber auch gleich (rach 
S..40, ) aut Treue- und Glauben einer veilichen Manns- 
feele zugelicheit bekommt. --- Die Einfchrinkung des 
elektrifcehen Dunitkreifes hat fchon Derienne lange vor 
dem P. Schm, zur Verfiirkung der Wärkı ug einer Elea 
‚ctrilirmafchine anzuwenden verfucht: allein auch er hat 
keine Nachahmer gefunden, ober gleich auch äroßse Wür- 
kungen davon rühmt. --- Noch diefes mnfs itec- anmer- 

ken, dafs oder Yf. überhaupt keine grofsen ‚Einlichien 

in die Lehre von der klectricität zu haben fcheint, weil 

er behaupten kann, dafs wenn eine Glafsicheibe von 

zwey Küllen gerieben wird, nur eine einfache, wenn) 
man aber vier Küllen anwende, zweyerley Electricität 
Aut den sentgegengefetzten Seiten erregt würde, u. fw. 

Er renget den unbelegten Theil der Flafche mit Queck- 

Iilberamaigama ‚ohne zu bedenken, dafs fich die feinen 
Queckfilbertheilchen in die kleinen Vertiefungen an der 
Oberfläche des Glafes einlegen, und die ifolirende Eigen- 

fchatt deflelben zerftören, wenigliens febr fchwächen. 

Eben von dieiem Umftande rührte der Strom von ele- 

ktrilchem Feuer her, welchen er von dem Zuleiter bis 

in die Äufsere Belegung der Flafche übergehen fah. -~ 

Sein Stil it übrigens fehr holprig und Teine Sprache 

‚oft undeurfch. -- 
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KLEINE VERM, SCHRIFTEN. Stockholm, b. J.G. Lan- 
ge: Tal om möjeligheten af Svenfka Mälens och vigternas 
‚Reduction, hället für Vetenfk. Acad. d. 7 Nov. 1787. af 
ZZ. Plantin, Infpector öfver Mätt, mäl-och vigt. 1788. 
32 S. 8. mit Tabellen. So viele Verwirrung und Unbe- 
quemlichkeiten es auch mit fich führt, dafs faft an allen 
Orten ganz verfchiedenes Maas und Gewicht Itatt findet 
ja dafs fogar in einem und demfelben. Reiche Maafs und 
Gewicht verfcbieden find; fo Schwer it es doch oft, ein 
‚einziges und allgemeines Maals und Gewicht einzuführen, 
In Schweden gab es bisher ein ganz von e:nander ver- 
fchiedenes Väctualien-, Bergs-, Rolıkupfer -, Gufreifen-, 
Stapelftädte- und Landitädte-Gewicht. Staat aller diefer 
verichiedenen Gewichte nur ein ‚beftimmtes einzuführen, 
fcheint freylich «etwas Schwer, befonders in einem Lande, 
wo die Renten der Krone, das Fuhrlchn u. f w. nach 
diefen verfchiedenen Gewichteu beftimmt find. Allein 
dafs es doch nicht unmöglich fey, beweift Hr. Infpector 
Plantin in diefer Rede mit guten ‚Gründen, und räumt 
zugleich alle dagegen gemachte oder zu machende Ein- 
würfe und aufcheinende Schwierigkeiten {ehr gut aus dem 
Wege. Als ein folches. allgemein und „allein einzufüh- 
rendes Gewicht fchlägter das in Schweden gebräuchliche 
Victualiengewicht vor, und Zeigt in den beygefügten Fa- 
bellen, wie alles darnach leicht berechnet werden könne, 
und wie die Reduction aller andern Gewichte auf dies 
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Montags, den gten September 1788 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Beruin, bey Vieweg d. J.: Botanica medica, 
oder die Lehre von den vorzüglich wirkfamen 
einheimifchen Arzueugewächfen, zu Öffentli- 
chen Vorlefungen, fur angehende. Aerzte be- 
fiimmt. Von D. Johann Gottlieb Gledit/ch, 
der Arzneywilf. und Gewächskunde öffentl. 
Lehrer u. f. w. Herausgegeben von Friedr, 
Wilh. Anten.Lüders, d. A. D. u. Prakticus 
in Havelberg.  Erfter Theil.. 1788. 460. S. 
ohne die Vorrede. 3. (ı lichlr. 12 gr.) 


De fel. Gleditfch ftarb, ehe er feinem Willen 
nach ein dem gegenwärtigen ähnliches Werk 
ausführen konnte... Hr. D. ZLuders, einer. feiner 
chemaligen Schüler, dem er bereits bey feinem 
Leben hierzu einige Aufträge ertheilt hatte, über- 
nahm es, aus den hinterlaffenen Manufcripten 
feines Lehrers, und nach dem Unterrichte def- 
{elben, eine einheimilche Materiam medicam zu 
‚entwerfen. Eigentlich weifs man nicht, was 
dem fel. G. oder Hn. L. befonders gehört; dem- 
ohngeachtet enthält diefe Schrift eine fehr brauch- 
bare, wohlgeordnete und einfach vorgetragene 
Sammlung der Merkwürdigkeiten einheimiicher 
Arzneygewächfe. Die Benennungen, Kennzei- 
chen, Beftandtheile, Arten zu wirken, und die 
verfchiedenen Zubereitungen, auch nebenher 
‚manche zur Cultur und ökonomifchen Benutzung 
‚gehörige Dinge find in einem kunftlofen unter- 
richtenden Stile angezeigt. In diefem erfteu Ban- 
de befindet fich in der Einleitung ein ‚kurzer Ent- 
-wurf über das Wefentliche ‚der Gewächte, .ihre 
‚Familien, gebildeten Theile, und Kräfte, ‘auch 
etwas von der Gefchichte der Botan’k. Die be. 
fehriebnen’Pflanzen find nicht nach dem Alphabet, 
.fondern auf folgende Art geordnet, 2. ,B...4fa- 
‚rum, Hedera terreflris, Primula veris, Pulmona- 
yia, Vinca pervinca, Cochlearia, Trifolumsfi- 
-brinum, Acacia germanica, Taraxacum, Arum, 
„Fragaria u. f. w. Man fight daraus,, dafs-die 
Ordnúng eben fo wenig nach den Kräften, als 
nach den Verwandfchaften, .fondern zu ‚einem 
mit der Blühezeit in Verbindung flehenden Un- 
terrichte gemacht worden ift. Das letzte Ge- 
wächs in diefem Bande it Marrubium album, 
A. L, Z. 1788. Dritter Baud, 


Erankrurr und Lerspzic, in der Jägerfchen 
Buchh: - Medicinifches, praktifches Handbuch 
der Frauenzimmerkrankneiten zum Gebrauch 
der Aerzte und des [chönen Ge/chlechts von 
Dr. Johann Valentin Müller, ausüb. Arzte 
zu Er. a: M. Zrfier Theil. 3g65..8. (1 Rthlr.) 

Man kennt den Herrn Verfäals einen fleifsi» 
gen und gefchickten Arzt, wovon dies Buch-im 
Ganzen allerdings auch eine Probe it.  Diefer 
Theil enthält die vorzüglich/fen Kinderkrankhei: 
ten, die Zufäle der monatlichen Reinigung und 
die hyjlerifche Krankheit. Erftes Kapitel. Yon der 
phyfifchen Bildung junger Mädchen von ihrer Ge- 
burt, bis zum maunbaren Alter. Uns dünkt, der 
Herr, Verf. hätte hier viele allgemein bekannte 
Dinge, ‚und „die keine beiondere Beziehung auf 
das weibliche Gefchlecht haben, weglaffen folien; 
z. E. die Beichreibung.der Unterbindung der Na- 
belfchnur u. f. w. Sollte es auch allemal rath- 
fam, ja nur, gleichgultig feyn, neugebornen Kin- 
dern einen oder ein Paar Löftel voll Blut aus der 
Nabelfchnur ablaufen zu lafen? Dem vorlichti- 
gen Wickeln und Windeln wird das Wort gere- 
det.: Da das Wiegen doch nun einmal fo man- 
cherley Mifsbräuchen, ‚welchen keine noch fo ge- 
nane Auflicht immer vorbeugen wird, ausgefetzt 
it, und.da es gar keinen Nutzen hat, der nicht 
auf eine weit licherere Art erhalten werden könn- 
te: {o follte man es ganz widerrathen.: Kindern 
täglich etwas Wein zu geben, möchten wir nicht 
empfehlen, und wenn es auch noch. fo wenig wä- 
re. Das gewöhnliche einfeitige Tragen der Kin- 
der auf den Armen ift.oft Schuld an fchiefen Be- 
cken, einer häufigen nachmaligen Urfache fchwe- 
rer Geburten. -. Solche Dinge können allerdings 
nicht'genug wiederholt werden; fo wie alles das, 
was der Ar. Verf. von den: Schnürbrüften, dem 
Schminken, von den engen Schuhen, den Reif. 
röcken, Culs de Paris oder Cu’s de Crin, u. f. w. 
fagt Billig hätte hier auch die höchftverwerfli= 
che Gewohnheit gerügt werden follen, nach wel- 
cher. den neugebornen Mädchen die Brüfte aus- 
gedrückt, und durch allerley Handgriffe zurecht 
geftutzt/werden. Dafs Kinder vom Zufammen- 
fchlafen mit betagten Perfonen in einem Bette 
ohne andere Urfache in Abnahme des Körpers 
und Auszehrung verfallen können, möchten wir 
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mit dem Verf. nicht fchlechtweg behaupten. Ein 
Anders ift es mit wirklich ungefunden und fie- 
chenden Perfonen. Zweytes Kapitel: ‘Yon den 
gewöhnlichflen Kinderkrankheiten. Fünf Haupt- 
urfachen ‘werden angegeben: Das Kindspech, 
die Säure, das Zahnen, ‘die Würmer, und ein ge- 
wijfes Miasma. Eins der vorzüglichken Zeichen 
von Würmern ift das von dem Verf. nicht ange- 
führte Schlingen im Schlafe. .  Helminthacodfa 
ftatt Helminthocortos ift wohl ein Druckfehler, 
obgleich es zweymal fo vorkommt. Unter den 
Wurmmitteln vermiffen wir ungern den Sabadill- 
faamen, der unter gewiflen Umftänden doch im- 
mer ein wichtiges Mittel bleibt. Den Terpentin 
nennt der Verf. ein vortrefliches Mittel wider 
den Bandwurm. In einer Latwerge mit Queck- 
filber verfetzt, thue die China in der Wurmepi- 


lepte Wunder. Wir würden aber nie Queckfilber 
in einer Latwerge verfchreiben. Mit fechs Gran 
Belladonnablätter möchten wir bey keinem Kran- 


ken den Anfang machen, es fey denn höchftens 
bey Wahnfinnigen. Den Zinkblumen legt der 
Herr Verfaffer in der Epilepfie oft Wunder- 
kräfte bey. Bey allzuftarker Empfindlichkeit 
und Reizbarkeit der Nerven wird das angerühm- 
te: kalte Bad in der Epilepfie fchwerlich! paffen. 
Es wirkt hier vielmehr als ein fchädlicher Reiz. 
Drittes Kapitel: von den Blattern.: Mit Recht 
wird das kalte Verhalten auch hier eingefchränkt. 
Viertes Kapitel: Blatterinoculation. Der Verf. 
fagt mit Unrecht, dafs diefe Materie jetzt als 
eine wahre  Antiquität angefehen und behan- 
delt werde. Rec. könnte vom Gegentheile Bey- 
fpiele genug anführen, wenn es der Raum hier 
erlaubte.  Fünftes Kapitel: die Mafern. Sech- 
fites Kapitel: vom Scharlachfieber. Hiebey eine 
kurze, aber lehrreiche, Befchreibung einer felbft 
beobachteten Epidemie in den Jakren 1782 und 
1783. Oft fiofs eine dünne fcharfe Jauche aus 
der Nafe, die diefen Theil entzündete und wund 
frafs, auch eine ähnliche weifse Materie aus dem 
Munde. Der ausfliefsende Speichel war unaus- 
ftehlich tinkend und aashaft. Bey einigen fah 
man keine Spur des Ausfchlags. Bey einigen 
fchwollen die Ohren - und Kinnbackendrüfen un- 
geheuer an. Je häufiger und früher der Aus- 
fchlag zum Vorfchein kam, defto fchlimmer wär 
die Krankheit, und defto gewiffer die Waffer- 
fucht zu fürchten. Umgekehrt defto beffer. Die 
Metaftafe auf die Parotiden war oft kritifch. 
Der fparfam abgehende Urin verkündigte faft 
gewifs die Waflerfucht. Bey einigen war der 
Urin dann fchwarz. Bey der Hartnäckigkeit der 
Gefchwulft kam auch Waffer in die Brut. ‚Wenn 
der Kranke gar nicht fchlucken kann, foll man 
ihm von Zeit zu Zeit etwas Brechweinftein hin- 
ten auf die Zunge legen, der fich da auflöft u. f. 
w. Aufdie Gefchwulft der Schaamtheile wurden 
Beutel mit Chamillen, Yfop, Wolverley und ’et- 
was Salmiac, in rothem Weine gekocht, gelegt. 
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Vonden warmen Bädern wird nichts gefagt. 
Siebendes Kapitel: von der englifchen Krankheit. 
Achtes Kapitel: Wajferkopf. Gefpaltener Riick- 
grad. Des innerlichen hülfreichen Gebrauchs 
des Calomels wird nicht gedacht; auch. bey dem 
gefpaltenen Rückgrade nichtıder ‚Eontanellen in 
der Nähe des.Schadens. Neuntes Kapitel: von 
Augenkrankheiten, Augenentzüundung, Entziün- 
dung und Gefchwüre der „Augenlieder ; das Schie- 
len; Flecken der Hornhaut; [chwarze Staar u. f. 
w. Zehntes Kapitel: die Schwänmchen, die Mund- 
fäule, der Wajferkrebs, der Kinderbrand. Eilf- 
tes: Kapitel: Keichhuffen, Katarrh, Steckflufs. 
Zwölttes Kapitel: von der Gelbfucht. Dreyzehn- 
tes Kapitel: die Brüche. Wie kommen doch al- 
le diefe Krankheiten in ein Buch von Frauenzim- 
merkrankheiten? Vierzehntes Kapitel: phufolo- 
gifche Gefchichte der Mannbarkeit des» [chönen 
Gefenlechts. Nach der Meynung des Verf. hängt 
die monatliche Reinigung blo/fs von dem. in den 
Knochen befindlichen Medullaröhliab. (Hm!) -Funf- 
zehntes Kapitel: von dem widernaturlichen Zu- 
Stande der monatlichen Reinigung. Sechzehntes 
Kapitel: von dem nainrlichen Aufhören der mo- 
natlichen Reinigung, und von den Krankheiten, 
die durch diefe Veränderung zu erfolgen pflegen. 
Siebenzehntes Kapitel: hyjterifche Nervenzufälle. 
Die Befchreibungen der Krankheiten find gro- 
fsentheils unvolliländig, die angegebenen Mittel 
zum Theil zu fehr unter einander geworfen, und 
nicht genug für die einzelnen tälle beftimmt, 
auch zuweilen die Mittel felbt und die Dofes 
bedenklich us f+ w. Die Schreibart ift:nicht im» 
mer rein genug. Alle Augenblik kommt:.denen 
ftatt den vor. Und wozu die'vielen nutzenlo- 
fen Striche! Wenn aber gleich auch noch man- 
ches andere zu erinnern übrig bleibt: fo verken- 
nen wir doch auch das viele Gute und Brauch- 
bare nicht, was diefes Buch wirklich enthält. 


Frankrurr am Mayn: Medicinifches Wochen- 
blatt fur Aerzte, Wundärzte und Apotheker, 
herausgegeben von D.'J. J. Reichard, fort- 
gefetzt von D. J. V- Müller. Achter Jahrg. 
vom Jahr 1787. 828 S. g: (2 Rthlr.) 

Mit wahrem Vergnügen zeigen wir die Fort- 
fetzung diefes Journals an, welches durch Ver- 
breitung literärifcher Kenntniffe und Neuigkei- 
ten, durch eingeftreute oft meifterhafte prakti- 
fche'Notizen und Beobachtungen und durch Be- 
ftreitung 'modifcher 'und :defto gefährlicher Vor- 
urtheile und Mifsbräuche, ‘den ausgebreitetften 
Nutzen ftiften mufs, und gewifs fchon manchen 
Handwerksarzt aus feinem Schlummer geweckt 
hat. »-Dank und Aufmunterung alfo dem Her- 
ausgeber und feinen Mitarbeitern, die fo gut 
das Mittel zwifchen theoretifchen Schnickfchnak 
und gedankenlofer Empirie zu halten, und idas 
eigentlich praktifche fo gut auszuwählen und mit- 
zutheilen wilen; follten fie fich auch zuweilen 
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einiger Parteylichkeit verdächtig machen, fo ift 
es doch mehrentheils Parteylichkeit fürs Gute. — 
Wir begnügen uns einige Originalbemerkun- 
gen auszuzeichnen. D. Hochjfetter von einem 
täglich früh kommenden heftigen Kopfweh mit Er- 
brechen,‘ welches durch Zinkblumen zu 3 bis 16 
Gran auf einmal gehoben wurde, worauf fich 
ein fcharfer frefender Ausfchlag einfand. (Ein 
künftlich Gefchwür würde alfo wohl auch gehol- 
fen haben). — Der Herausgeber entwickelt mit 
vielem philofophifchen Scharflinn die natürlichen 
Urfachen der magnetifchen Wunder und Wunder- 
kuren, mit gehöriger Rückficht auf Enthufiafmus, 
Einbildungskraft und Gefchlechtstrieb. — Des 
Wundarzts Lang Bemerkungen uber alte veneri- 
fehe Dysurien, weiche den wirkfamften Mitteln 
widerflanden, aber endlich durch eine zufällig 
erregte oder abfichtlich inoculirte Gonorrhoee 
geheilt wurden, woher er Gelegenheit nimmt 
die Inoculation der 'Trıppermaterie als ein allge- 
meines Heilmittel in diefer Krankheit zu empfeh- 
len. (Nach Schwediauers Erfahrungen würden 
fchon reizende alcalifche Einfprützungen diefen 
Effe& hervorbringen.) — Bey einer epileptifchen 
Perfon gab D. Armbrecht täglich 4 Gran Zinkbhu- 
men einmal, 'nebft einem Abfud von Baldrian und 
Falikraut;'nach zweytägigen Gebrauch leerte ein 
Abführungsmittel von Glawubers Salz mehr als 
zweyhundert-Würme (die Art ift nicht beftimmt) 
aus, und der Anfall glich nur einem fchwachen 
Fieberfroft. . Sabadillfaamen und andre Mittel, 
die hierauf gegeben wurden, trieben gar keine 
Würmer ab, bis’der Verf. wieder zu den Zink- 
blumen zurückkehrte, ‘wodurch ‘abermals viel 
Würmer'ausgeleert'wurden, und die Kranke ge- 
nas. — Ein Wundarzt empfehlt, den Beinfrafs 
ganz als Kraukengefchichte zu betrachten, und 
auch fo mit Digeftivmitteln ohne‘ Exfoliation, 
wenigftens ohne merkliche zu-behandeln, und 
erzähit verfchiedene glückliche Erfolge diefer 
Methode. 


Resensgurg, bey Montag: Medicinifche Frag- 
mente aus der Verlajffenfchaft des Dot. Th. 
Knigge, in Regensburg, nebft deffen- Le- 

~ "benslauf und'schattenrifs, herausgegeben 
von Dr. 3. 5. Kohlhaas. 1788. 222 8. $8. 
(14 gr.) h 

Hr. Knigge, ein gefchickter und rechtfchaffe- 

ner Arzt, ward der Welt durch einen zu frühen 
Tod im 3rften Jahre feines Alters entriffen, und 
{ein Freund, Hr. Kohlhaas, {ucht hier fein An- 
denken durch einen kurzen Lebenslaufund durch 
Sammlung der gedruckten und ungedruckten 
Auffätze des Verftorbenen der Vergeffenheit zu 
entreiffen. Diefe find: 1) Von den ungewiflen 
Kennzeichen des Todes und der Gefahr lebendig 
begraben zu werden (fchon gedruckt). 2. Un- 
terfuchung über die Temperamente und deren 
Einflufs aufs Genie, ein nicht vollendeter Auf- 
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fatz, in dem man gute pfychologifche Anlagen 

entdeckt. 3. De Medicorum contra iniquas criz 

minationes defenfione, eine akademifche ‚Schrift. 

4. Examen hypothefium, quibus: infantis deformi», 
tates, pofl matris. gravidae pathemata vobortas, 
et nonnunquam ad ‚fimilitudinem. objeifi, anımum 

maternum afficientis , accedentes explicare conanz 

tur. Zuletzt folgen noch einige Bogen: vom fel. 

K. verfafste Recenfionen aus verfchiedenen Zei- 

tungen ausgezogen. 


Wırn, bey Hörling: Ueber die goldene Ader für 
Unerfahrne inder Arzneywifjenfchaft v. Joh. 
Kafpar Stunzer, K. K. Rath und Leibmedicus. 
Vermehrt und mit einem Anhange von der 
Entftehungsart, von den unmittelbaren Urfa- 
chen der goldenen Ader, von den einfachen 
und zuverläfiigen Mitteln derfelben vorzu- 
beugen und fie nebft einigen Zufällen gründ- 
lich zu heilen, von ¿Jofeph Johann Mafalir, 
Dr. d. Arzneyw. 1788. 8. 1728. ($ gr.) 

‚Zu: des fel. St. gemeinnützigen-und mit ver- 
dientem Beyfall aufgenommenen Werk hat Hr. 
M.- nur einige wenige nicht fehr erhebliche An- 
merkungen beygefügt. Der Anhang von S. 135 
aber ift; fein Werk. In diefem geht er von dem 
Satz aus: »dafs die goldne Ader meiftens Folge 
eines unordentlichen Lebens, oder fonft einer 
Sunde;wider die'Natur fey; und erläutert die ge+ 
wöhnlichen Gelegenheitsurfachen diefer Krank- 
heit. Das Wefen derfelben fetzt er in die An- 
häufung (Anfchopnng nennt fe der Verf.) des Ge- 
blüts inden Eingeweiden des Unterleibes, wel- 
che den Durchgang deflelben durch die Einge: 
weide hindert und Ausdehnung oder Zerreiflung 
der Hämorrhoidalblutgefäfse bewirket. Die Vor- 
bauungs- und Heilungsvorfchläge des ‚Verf. find 
einfach, wirkfam und zweckmäfsig‘, mehr auf 
richtige Lebensordnung, als viele Heilmittel ge- 
baut. Für alle mit Hämorrhoidalbefchwerden 
behaftete Kranke wird. das“ Sedlitzerwalfer das 
befe Purgiermittel nicht feyn, wofür es der Vf. 
ausgiebt. Sein Gebrauch wird in-allen_ dem Fäl- 
len fchaden, wo Gegenanzeigen wider den Ge- 
brauch der Mittelfalze überhaupt vorhangön find. 


Leipzig, b. Böhme: Brauchbare Anleitung fur 
angehende Aerzte, die vorzüglichfien Krank- 
heiten der erflien Wege gründlich zu heilen. 
Entworfen von Carl. Gottlob Böhme, d. A. 
D. 1788. 8. 118 S. (6 gr,) 3 
Der Gedanke des Vf., ein brauchbares Hand- 
buch: für Aerzte und Wundärzte über diejenigen 
Krankheiten abzufafen, die gerade am öfterften 
vorkommen, hat uns ungemein gefallen, und wir 
würden diefes Büchlein für eines der nützlichften 
medicinifchen Producte der Oftermeffe diefes Jah- 
res halten, falls wir das erfte Wort des Titels bey 
genauem Dürchlefen fo wahr -befunden hätten, 
als der Verf. wohl geglaubt haben mag. _ Man 
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Aidet nicht ħur die unmittelbaren "Krankheiten 
der Verdauungswerkzeuge, den Mangel.der Efs- 


lut, verletzte Verdauung,’ Sodbrennen, Heishun«: 


ser, Ekel, Erbrechen, Schluckfen,  Leberfiufs, 
Gallenruhr, Lientevie, aii w. indiefem Werk 
abgehandelt, fondern auch folche Krankheiten, 
die dem Plane des Verf. nicht fo nahe’lagen, die 
Verftopfung der Milz und der Leber und die Gelb- 
fücht,, find mit unter die Krankheiten der eriten 
Wege gerechnet worden. ‚Der pathologifche 
Theil hat den Verf. weniger intereflirt, als der 
praktifche, und wenn auch zuweilen die Arten 
der Krankheiten nach den Urfachen unterfchie- 
den worden find, fo fehlen insgemein die Kenn- 
zeichen, aus denen der 'nfänger auf die gegebe- 
nen Urfachen zu fchlieffen hat, um feine Curart 
darnach einzurichten.‘ So fehlt beym Sodbrennen 
der wichtige Erfahrungsfatz, dafs diefe Krank- 
heit fehr oft unter die unheilbaren gehöre, wenn 
fie von eingewurzelten Fehlern in der Leber und 
der Milz’abhangt. Hr. B. gedenket diefer wich- 
iisen Urfache’desSodbrennens nur beyläufig und 
nett von den Kennzeichen und dem Gang, 
det das Uebel unter. diefen Umitänden nimmt, 
Auch die pathologifche Abhandlung von der Gelb- 
fucht wird kaum für Anfänger brauchbar feyn. 
Der Verf. bemerkt, dafs die Urfachen der Ver- 
fopfung der Gallengänge fehr vieifach find, und 
pok: diefe Urfachen insgefammt in Betrachtung 
ezogen werden müffen. Dies gefchieht nach 
feiner Meynung am beiten, wenn man die Ver- 
fHopfungen in den Gallengängen aufs gefchwin- 
dete hebt und in der Abfonderung der-Galle ei- 
`o Verbeflerung und flüfsigere Mifchung bewir- 
nn Wenn Rec. dem Verf. auch die Fehler in 
x Theorie und den Heilungsanzeigen nachfe- 
hen und ’es für Uebereilung halten wollte, dafs 
die Verftopfung der Gallengänge von ihm als die 
einzige Urfache der Gelbfucht angegeben: wird, 
für Mangel an genauer Ueberlicht der Arten aber, 
dafs die Galle bey jeder Art der Gelbfucht wider- 
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natürlich dickfeyn ` folh, tda bey vielen? befon- 
ders fymptomatifchen, Gelbluchten das feptifche 
Principium im der 'Galle nur zw fichtbar iit; - fo 
kann er:doch die Art des Verf., erft die Heilungs- 
anzeigen feltzufetzen und alsdann diefen die Ur- 
fachen derKrarkheiten anzupallen, nicht billigen, 
und mufs befürchten, dafs eine folche:.Anwei- 
fung bey dem Anfänger ein fehr unficheres und 
falfches Verfahren zur Folge haben werde. Auch 
mit’den Vorfchlägen zur Heilung der Krankhei- 
ten kann Rec. nicht überall zufrieden feyn. Der 
Verf. empfiehlt z. B. bey der Gelbfucht von Gal- 
lenfteinen, wo die crite Anzeige wohl die feyn 
möchte, den Reiz zu mindern, und dann die Au 
löfung der Steine zu verfuchen, ziemlich reizen“ 
de auflöfendeNlittel. Bey der entzündlichen Gal- 
lenruhr fellen die Kranken täglich zwey bis fimf 
Unzen Fieberrinde im Abfud mit Hünerbrühe neh- 
men. Er fchlägt die grofse Gabe des: wirkfa-, 
menMittelszwar nur vor, um den Uebergang der 
Entzündung in den Brand zu verhüten; aber er, 
vernachläfsiget bey diefem Vorfchlag die grofse 
Regel, in alien Fällen, wo Entzündung vorhan» 
aen il, diefe zuerft zu heilen, und bedenkt nicht, 
dafs eine Krankheit, in welcher der Reiz. ohne- 
dem eine fo grofse Rolle fpielt, leicht durch ein 
fo wirkfames tonifches Mittel vermehrt und der 
Uebergang der Entzündung -in den Brand eben 
dadurch begünftiget: werden körne. “Und wenn 
auch der Vf. eine wirklich vorhandene Fäulnifs 
annehmen wellte, welche die Fieberrinde hem- 
men foll, fo würden ihn Stol’s Aphorifmen und 
die Natur der.Sache (eibft gelehret haben, dafs 
man nicht überall, wo Fäulnifs da ift, zur Fieber- 
rinde fchreiten darf. Bey der Cholera empfiehlt 
er als Opiat das brennende Diaskordium des Fra- 
caftori, desgleichen eine Mifchung aus Theriak 
undErde aus Lemnos. Dafs der Egerfche Sauer- 
brunnen ein gutes Stahlwafler und mit dem Pyr- 
monterwaffer von gleicher Wirkung fey, behau- 
ptet Hr. B. S. 109 wider alle Erfahrung, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


ATURHIST. SCHRIFTEN. Mitterberg, b. 
- N im Intelligenz - Comtoir in ‚Leipzig: Bota- 
cas , Handbuch. Zweyter Heft Yab. XVII - XXIX, her- 
a n von Chriftan Schkufir, Univerfitätsmechani- 
ee rtenbeig- Nebft 3 Pogen Text. DESER 8. Hr. 
Pusan diefem zweyten Hefte diefelbe Genauigkeit, 
s. zeigt Fe: und’wenn er in feine Zeichnungen durch 
an: > Erted Fleifs eine gröfsere Sauberkeit und Gefäl- 
aas aat d gebracht haben; fo. wird auch feine Arbeit 
| len unbeflimmten und unnützen Abbildungen 
rn a Srilichen Vorzug befitzen. Die Gräfer, welche 
‚ei eTefchloffen werden; find ihm am beften: gerathen. 
par ° Heft geht bis zum Anfang. der fünften linneifchen 
die Abbildungen fangen an mit Lagurus ovatus 
mit Znchufa officionalis, 


Slafße ; € 
and endigen 

rıczn. Hr. Oberconfiftorialrath Spalding 
hat Ver ame als Probft, Infpector und Paftor nieder- 


gelegt, hat aber feinen Flatz im Oberconfiflorium behal- 
ten. Der König von Preufsen hatihm in dem Cabinets- 
fchreiben wegen feiner Entlaffung ein fehr ruhmvolles 
Zeugnifs allerhöchlier Zufriedenheit gegeben, ein Pe- 
weis , wie fehr er aufgeklärte Theologen fchätze, -A B. 
Berlin den 21 Aug. 1788. Í 

Dein Vernebmen nach ift dem Ppreufsifchen Religions- 
edict vom 9 Qulixs durch ein königliches kefeript an den 
Stautsrath die gefetzliche Kraft genonimen worden ‚wie 
denn auch noch keiner von den Predigern, dieihre Ent- 
laffuug gefodert, fie erhalten hat; noch fonft irgendeine 
Wirkung deffeiben fichtbar geworden if. Man fchreibe 
dies den vereinigten edlen Bemühungen und Vorftellum« 
gen der berühmten und aufgeklärten Minier zu, die 
der menfchenfreundliche Monarch, welcher Freymüthig- 
keit in fo hohen Grade begünftigt, und’ Heucheley nebit 
aller Verzulaflung dazu verabicheut, gebilligt und befolgt 
haben-foll. A, 8, Derlin d. 28 Aug, 1288: 
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Dienflags, den ger September 1788, 


OEKONOMISCHE WISSNSCHAFTEN. 


Wien, b: Kraufs: Abhandlung über die Schiff- 
barmachung der Ströme. Verfaflet von .J0- 
feph Schemerl, Kameral Ingenieur und Straf- 
fen - Infpector im- Herzogthum Krain. 196 S. 
g. 14 Kupfertafeln; deren 3 in Fol. die übri» 
gen in 4. (1 Thir. 8 gr.) 


D: Verf. theilt die Abhandlung in drey Thei- 
le, die er in drey’Kapiteln vorträgt: 1) Hin- 
dernie: der Fahrbarkeit eines Stroms, ‚und die 
fchickfamflen Mittel fie zu heben. 2) Vereini- 
7 ang {chiffbarer Ströme durch Schiftahrts Kanä- 
fr 3) Anlegung und Bau von Schleufen , als den 
Hauptmitteln zu Ueberwindung obiger Hindernif- 
fe,und denvorzüglichften Beförderungsmitteln des 
im 2ten Kap. erklärten Zwecks. In einem ‚An- 
hangeift noeh eine Befchreibung der bey ähn- 
lichen ‚Bauen ofr vorkommenden Sprengung von 
Felfen unter Wafer beygefügt: Dem, der ähn- 
liche Arbeiten auszuführeniim Stande it, und Er- 


weiterang feiner: Kenntniffe wünfcht, wird der 


Ver? nicht durchgehends, und wahrfcheinlich 
im Anhange am- wenigften, Genüge leiften; eben 
fo wenig als dem, der fich zu Führung ähnlicher 
Arbeiten, durch Erwerbung vollftändiger Kennt- 
nife derfelben, -gefehickt machen und bilden 
will; und etwa das abgerechnet, was 5. 39 von 
Einrichtung offener Durchläffe für Schiffe durch 
Wehren, zu einiger Verminderung -der Heftig- 
keit des Stroms; und S, 192 u. ff. in Beziehung 
auf.die gte und gte Figur -der Xlten Tafel von 
Befeftigung der Ufer und des Grundes folcher 
Kanäle, oder einzelner Strecken ‚derfelben ‚ die 
durch Mohrgründe führen, gefagt wird (obgleich 
eriteres nicht neu ift, und letzteres ‚wegen ‘.der 
grofsen Koftbarkeit des Baues ‚und der beynahe 
inüberfteiglichen Sehwierigkeiten , die fich der 
Ziehung von Kanälen durch blofse Mohrgegen- 
den entgegen ftellen, fchwerlich irgendwo ange- 
t werden dürfte,) wird keiner vo Beide 

‚er nicht ganz Fremdling in diefem Fache 
an viel finden, Ban ihm nicht bis 
zur Geläufigkeit bekannt wäre, oder feyn foll- 
te: Wakrfcheinlich hat der Verfaffer die Lücken 
des Werks, die ihm zur Vollfändigkeit fehlen, 

A. L. Z. 1788. Dritter Band, 


wende 


durch Beziehungen auf andere Werke: feine eig- 
ne Abhandlung von der vorzüglichften Araw 
Flüffen und Strömen zu bauen ; Hogrewe Befehreis- 
bung der Kanäle (aus welcher im zten Kap, gan- 
ze Stellen, und beynahe die ganze XllIte Tafel 
zu ihrer Erläuterung , mit Anzeige der Quelle ent- 
leknt find) und. Belidors Werke, für hinlänglich 
ergänzt gehalten; den Befitzern dieler Werke 
dürfte aber .des Verf. vorliegende Abhandlung 
‚ganz entbehrlich feyn; doch kann das Werk, wel- 
ches der Verf. laut der Vorrede, als eine Frucht 
feiner auf Reifen: gefammelten  Kenntniffe, vor- 
legt, als ein kurzer Begriff der erften ' Anfangs» 
gründe; »oder=der hifßorifchen Kenntniffe ähnli- 
‚cher Baue und Arbeiten, etwa denen dienen, 
die fich allgemeine Kenntnifle von dem Zweck, 
wozu fie.angelegt werden, und von ihrer Eins 
richtung, erwerben wolien, um die nicht ganz 
ohne allen Nutzen anzufehen, und durch jedes: 
Wort, das lie darüber Äutsern, Blöfsen zu geben; 
und in.diefer Rückficht verdientes auch. alle Em- 
pfehlung. Uebrigens hat der Verf. manchen fei- 
ner Gegend eigenthümlichen Ausdruck vielleicht‘ 
‚darum ohne weitere Erklärung beybehalten, weil 
er vorzüglich feinem Vaterlande nützen wollte, 


‚da ihm durch feine Reifen nicht unbekannt feyn 


konnte, .dafs fie ‚beynahe im ‚ganzen übrigen‘ 
Deutfchland anders .heiffen. Ein jeder Auslän-" 
der mufs lich diefe Ausdrücke, fo wie die dem“ 
Verf. eigne Art, manche Wörter zu {chreiben, 


erlt bekannt-machen, um das Buch ohne Anftofs 
zu. lefen. 


So heifst.z. B. bey ihm R nnfaal, was 
man gewöhnlich Strombette, auch wohl das, was 


‚Stromtiefe genannt wird; Herfellen, fo viel als 


neu erbauen; die Lichte, fo viel als Weite im 
Lichten ; Kalfatern, blofses Antheeren oder uber- 


‚ziehen mit Pech; Falzbürfßen, Kernpfähle etc, 


Er fchreibt Rigel und Rügeln, letzteres ftatt des 
Plur. die Riegel, und des Zeitworts, welches 
Anordnung der Verbindung .durch Riegel bës 
‚deutet, Pilotten-ftatt Grundpfähle; Bafain mat 
Baflin etc. Fallud ftatt Talut S. 137 it-woọhbl 
zum Theil Druckfehler. | ER 


Ohne Anzeige desOrts (Lünesurg, b. Lemke): 
Anleitung zur Deich - Schleufen - und Stak- 
Bau- Kunj, worinn.die gebräuchlichen Kunft. 

OQooo Wörter 
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Wörter erkiäreig undnachbeigefiigten Zeich- 
nungen die gewöhnlichflen Bau- Anfehläge an- 
gegeben, -entworfen von Albrecht Augufl 
Kirchmann, Königl. Grofsbr. und Churf. Br. 
Lineb. Oberdeich- Infpectorn. 1786. 367 S. 

4. mitlat. Lettern gedr. X1X- Kupfert. gröfsten- 
theils 4. einige in gröfserm Format. (4 Fhir.) 
Wenn ein Mann, der fein ganzes Leben der 
Ausübung. einer Wifenfchaft widmete, deren 
Zweck Erhaltung ganzer Länder betrifft, und 
deren Ausubung fchlechterdings eine grofse Er- 
fahrungund mannichfaltige Kenntnife der Art er- 
fodert, welche fich gröfstentheils nur fehr man- 
gelhaitin der Stüudierfiube erwerbenläffen; wenn 
einfolcher Mawn auftritt, um feine in einer lan- 
gen Reihe von Jahren gefammelten Erfahrungen, 
auch ohne alle Verlängerungen mit weitiäuftiger 
Theorie, nur ganz kurz und praktifch vor- 
zulegen; wer wird denn nicht begierig feinen 
Uxterrichtlin die: Hand nehmen, und fch der 
Gelegenheit freuen, den Schatz von Erfahrun- 
gen eines Mannes zw benutzen, dem kein be- 
trächtlicher Zeitraum feines Lebens verftreichen 
kann, ohne + feinem Beobachtungstriebe neuen 
Stoff zu Wahrnehmungen darzubieten?. Mit die- 
{en Erwartungen nahm Bee. .dieis Buch in die 
Hand. Die alphabetifche Ordaung machte ihn 
fintzen; noch mehr die Behauptung gegen das 
Ende-der:Vorrede: „Nur Ebbe allein verurfache 
„Abbruch; die Fluth fey den Ufern und Wafer- 
‚„werken nur bey Stürmen durch’ Brandung und 
„„Wellenfchlas fchädlich.“ Undnun nach Durch- 
lefung- des ganzen Werks fiehter fch gezwun- 
gen'zu bekennen: dafs er feine hohen Erwar- 
tungen beynah noch nie fo getänfcht fand, als 
durch diefes Werk. Wir wollen nur eine einzi- 
ge Stelle ausheben, um unfre Lefer urtheilen 
zu lallen, wobey wir um fo weniger den Verwurf 
fürchtendürfen, fiefey aus der Verbindung heraus 
geriffen, da lich diefesbey einem-nach dem Alpha- 
. betderKunfiwörtergeoränetenWerke kaum geden- 
xen läfst, wenn maneinen ganzenärtikelanführt: 
a Winkel nennt man eine jede Linie, fo von 
einer geraden Linie abweicht, im Centro aber zu- 
fenmen läuft. Was fur einen Winkel nun ein 
anzulegendes Werk mit der Siromkante haben 
miiffe, davon däft fich keine allgemeine Regel: an- 


‚geben, fondern es kommet darauf an, ohvdas: 


Werk per force oder leger angelegt werden 


muß. : Es kann der. Siärkfle 120 und der. Gering-" 


fle Iso Grad feyin. uka -i 

Aehnliche. Erklärungen find nicht felten. Re- 
eenfent hat nur die Artikel: 
Kahn, Feldfteine, Kleben, Schiff," Schiff- Anker 
unter,mehrern andern in diefer Rücklicht ange.-. 
zeichnet; und als vorzüglich nothdürftig. die Ar-. 
tikel Schleufe (von S. 305-312, von welchen ei- 
ne aus. Brahms Anfangsgpr.. der Deich. und‘ af- 
ferbauk.» über die Stärke der Einweichung der 
Schleufenthüren abgefchriebene Stelle. mehr als 
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die Hälfte einnimmt) Profundimatria (wo fich bey 
dem vom Verf angezeigten Verfahren, Stromti-- 
fen zu meffen, durch einen Anker oder Draggen 
iehr, ein Fahrzeug und drey Leute, ohne allen 
Nachtheil der Genauigkeit, fparen laffen); Fluth, 
Ebbe, Ramme (diefer Art. bezieht fich auf eine 
Zeichnung, die eine befondere Befchreibung 
verdiente, wenn fie nicht durch den beygefetz- 
ten Maafsftab, und den vier Fufs hohen hinein- 
gezeichneten Sehwanzmeifter, gleich auf den er- 
{iten Anblick fo abentheuerlich wäre). An/fchlag etc. 
Den zuletzt genannten Artikel, (der-von-S,17- 189 
geht, und nebft einer kurzen -Ergänzung im Art. 
Strombruch, und den unter dem Art. Neich- Ord- 
nung von S. 223-241 eingerückten Lüneburgi- 
fchen Deicheränungen von 1748 und 16645 ohne 
aile Erwähnung irgend einer andern, üher die 
Hälfte des Werks ausmacht) hoffte Ree, 'vorzig- 
lich wnterrichtend zu findem, und foa?» eine 
Sammlung von funtzehn nach den roneten Be- 
rechnungen gemachter, wfehrweirläuitig geäruck- 
ter Anfchläge. Bey allen diefen Anfchlägen iind 
keine Grundfätze zu einer Berechnung erwähng 
nach welchem derfelbe gemacht worden, föndern 
esbleibt dem Lefer lediglich überlaffen p ich die. 


‚fe aus den beygefetzten Berechnungen zu abftra- 


biren. Wenn doch die Herren’ Praktiker ‘ich 
einmal überzeugen wollten, dafs nicht Gelgfüra- 
me, fondern Quantität der Materialien imd Ar- 
beit die Hauptfache des Änfchlages wären; und 
dafs ein richtig gemachter Anfchlag inder gan- 
zen Welt zutretien müfe, wenn man‘ ikn auf 
die Maafsejedes Orts reducirt, unddie fofchiyan- 
kenden laufenden Preife. dazu fetzt. "Dafs man- 
che Dinge an der Untereibe ganz anders genannt’ 
werden, als’wenige Meilen oberwärts, hätte bil- 

lig einer Anzeige verdient, da der Verf. fein 

Buch auch an der Unterelbe für brauchbar -hält 

Bejlicken heifst z. B. an der Unterelbe rdie amber 
narbte Bölchung eines Deichs durch eine in den 
Deich felbft befeftigte Bedeckung von Stroh pe- i 
gen Wellenfchlag fehützen. — Was der Verf 

tuk nennt, heifst da auch Hörne; Deich Cabeli ; 
Deichmaafle etc. » Ueber manche der Re 
lichten Dinge wird man vergeblich Erläuterung 

fuchen, fo fehlt neben mehrern andern, dar Eis 


‚tickel” Deich - Bard, Deich= Intereffenten ganz; 


und über Dinge „über die'man ausführliche Er- 
läuterung [ucht, wird man, (ganz einzelne, ge- 
wifs aber nicht häufige, gleichfam verlorene fehr 
gute praktifche Bemerkungen ausgenommen ) 
gewöhnlich unbefriedigt bleiben. Im Art. Stoß- 
eifen fteht eine empfehlungswürdige Erfindung 
des Verf. befchrieben. — "Doch Rec. enthält-ieh. 
alles ferneren Urtheils; ohne aber übrigens dem 
Verf. die zwfeinem Fach fo unentbehrlichen theo=” 
retifchen und praktifchen Kenntniffe abzufpre- 
chen, kann er doch nicht umhin, defèn Beruf 
zum Schriftfteller zu bezweifeln, und dabey den 
Wunfch laut werden zu laffen: dafs doch einsr 

der 
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der älteften Beichbeäienten.an der Untereibe im 
Bremifchen die fchön dere mehrern Jahren fei- 
nen Freunden gemachte Hoffnung, zu einem praks 
tifchen Werk uber den Deich -und Schleufenbau, 
bald erfullen’ möge. 


STOCKHOLM, b. Lange: Föorfök til en Bonde- 
Practica y elier Afianding til Almogens une 


derrättelfei Sven fka Arerbruket ; förtattad--. 


af Johan L. Munthe; Lagmann, 

S. ing: l l 
. Diefer aufeine fehrfafslicheArtvorgettagene u., 
wieesfeheint, auf Erfahrung gegründete Unter- 
richt im Schwedifchen Ackerbau ift eigentlich auf 
Veranlaffung einer von derköniglichen Akademie 
der. Wiffenfchaften 1783 aufgegebenen Frage von 
Hn. Landrichter Munthe ans Licht gefteiln Er. 
kann dem fchwedifchen Landmann allerdings 
nützlich feyn,-und-giebt-dem Ausländer von denr 
fchwedifchen Ackerbau einen deutlichen Begriff. 
Da dabey viel auf Grund und Boden und Clima, 
felbt auf Volksgewohnheit, ankommt; fo ift es 
für einen Ausländer fchwer, darüber zw urthei-- 
ken. Die ganze Schrifttheilet üchin zwey Haupt- 
flücke. 
delt von den nothwendigen »Eigenfchaften‘ eines 
guten: Ackermanns, voii den richtigen Grund- 
fätzen einer richtigen Verbeflerung und des Auf- 
kommens des.Ichweditchen- Ackerbaues,. wobey 
die Hauptfäche,iminer auf die Viehzucht undıden 
\iehfland ankomme, von der Nothwendigkeit 
eines gewilfen Hauptplans’und wofür der Land- 
mann zuerft Sorge tragen müle, von. Wiefen 
und Weide, wie und aut, welche. Art ein.einige 
Jahre gepflügtes. und befäetes+Land zum Gras- 
und Wiefewachs gebraucht werden könne; von 
den beten Grasarten, und wie der Saame dazu 
am leichteften zu fammeln fey. Aufser dem Klee 
wird befonders Laihyrusipratenfis, bicia Cracca, 
Medicago: falcata p>dvena elatior, "Daetulis-glo- 


1787. 202 


meratay Fhlewnvpratenfe, Feffuca elator ,Eö-' 


lium perenne, Bolens lanatus, und Poa aquatica 
empfehlen: "Ferner von der 'Heuwerbùñg "und 
Heuerndte, ven der Viehzucht und endlich dem 
Dung. Im zweyten Hauptflück hat der Verf. 
den Ackerbau felbft in deben: Kap. zum Gegen- 
ftande. » Er/handele von der Kenntnis der Erdar- 
ten und wie folche zur Verbeilerung einewputen 
Ackererde zu milchen feyn, vom Graben des 
Ackers,, vom Pilügen und allem, was eigentlich 
Bereitung,. des. Ackers gerechnet. wird, ‚und 
vom Säens wo,erivon der verfchiedenen Getrai- 
defaat und, was dalin gehört, 'redet. Dann von 


der Reife, dem Einfahren und Finernsten, dem: 


Drefchen und der Verwahrung, ds Getraides.. 


In einem. befondern Kap... wird unterfucht.. ob. 


die fogenannte Brache oder Ruhr des Ackers 
fchlechterdings nöthig fey öder nicht, und’ wie 
ein Acker in beiden Fällen’ am böften eingethert 
and gebraucht werden könne, Hr. M. hält die 
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Im erften. wird. in acht Kapiteln 'gehan-, 
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Brache mit Recht Keinesweges für nöthig, und 
giebt die eigentlichen'und wahrenrNebenurfachem 
am, die dazwinniafs gegeben haben, und wie 
folche-aus dem Wege zu räumen find. Zuletzt 
wird ventder noch. in Schweden ‚gebräuchk- 
chen Einzäunung der Felder gehandelt, die ert 
weder durch die hier befchriebenen Zäune, weh 
che doch viel’Holz 'köften, oder ‚Steinmauerir, 
oder aufseworfene Erde erhalten wird. Wie je- 
de Art am beiten zu verfertigen fey, wird gezeigt. 
Es ilt ein Vorzug diefer Schrift, die vermuth- 
lichauchin der OeconomifkaHanalü:gar der Akad. 
erfcheinen wird,-dafs der Verf. nicht blofs die 
Handgriffe und Regeln. des Verfahrens angiebt,. 
fondern auch die Gründe derfelben fehr deutlich 
vor Augen legt. 


Nürnses, bey Joh. Adam Stein: Ladislaus 

— Reichsedlen-von-Stoixner, Stadt-Unter- und 

Gaftrichter in München, dannder Landwigth- 
£chaftl.- Site. Geß in Burghaufen Nitglied: 
practifch-oeconomifche - Abhandlungen von 
der Viehzucht und dem Federvieh, Y’Theil: 
von dem Heruvieh, den. Schweinen, der 
Schaafzueht und.den Ziegen; 2663. 2 Theil: 
von Huhnern, Gänfch, Enten, Ffauen p und 
Tauben. 258 1788. 9. Lgigr)) 

Man glaubt einen Schriftfteller aus dem vori- 
gen Jahrhunderte zu lefen, „wenn. man Hr. St, 
liefst;. fo altwäterifch ift fein Stil, der zugleich 
durch Fehler und Provincislismen entiteilt wird, 
Die Vorfchriften, welche er vorträgt, find gröfs- 
tentheils längt bekannt, zum Theil nicht ein- 
mal probehaltig. An die neuern Entdeckungen 
in derViehzucht, z. B. Stalifutierungz Futterord- 
nımg nach phyliolopifchen’ Regeln, und derglei- 
chen, rt gar nichtzu denken ; doch kömmtbey fej- 
ner Ochfenmaltung eine Declamation über Stall- 
Fütterung vor. » Weberhaupt ift nichts-ausgefthrt,. 
nichts aus Gründen hergeleitet, nichts auf Er: 
fährung gebaut, fondern alles nur fo im dictat- 
rifchen Lehrten vorgetragen... Z. B. beyder Pieh- 
zucht uberhaupt-foll -das- Ochfenhalten nützlicher 
Seyun als das-Kuhhalten. — Warum? Ey! weil die 
Kuh das ganze Fahr durch keinen Grofchen ver- 
dient, der Ochfe aber viele Thaler! An Milch,. 
Batter, Käfe, und Kälber hat gerade indem: Au 
genblick der Verfaffer nicht gedachte Ein-ander- 
mal räth er, man foll die Kuhe in Follmend: zu 
den Ochfen lafen, noch an einen andern Ort 
nimmt. ein ‚Verwahrungsmittel. gegen Krankhei- 
ten beynah eine Seite ein; ein ganzer Keflei voll: 
widerfinniger > Mittel werden da ‘durcheinander 
gebraut; der Verf. aber weils fich zu helfen; er 
fagt: jeder kann weglajfen waser will, es thut doch 
Seine. Wirkung, In der Darıngicht fteckt man 
dem Rindvieh eine Unfchlitt Kerze in den Schlund, 
nach einer halben Stunde kommt fie ganz und-un- 
verfent zum After wieder herdis, -and das Thier 
it curirt, Bey dıefem: allen ftehen.für denLan d- 
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wirth, wenn er nur den Geift der Prüfung hat, 
hier fehr viele praktifche Handgriffe und Winke, 
die man wohl durch mündlichen Unterricht von 
den Bauern, aber vielleicht in keinem Buche in 
fo grofser Menge lernen kann, wie hier, 


TECHNOLOGIE. 


Eısıng, b. Hartmann: Technologifches Com- 
pendium, 
Goitfr. Facobsfon, königl. oftpreufs. Fabri- 
ken-Infpector. ıter Band 1787. 239 S. 8. und 
eine Kupfertafel. (16 gr.) 

Diefer erfte Band enthält, nach der Anzeige 
auf dem Ticelblatte, zum Mineralreiche gehörige 
Profefienen. Nach der Einleitung, in welcher 


LITERARISCHE 


Avsı. LITERATUR. Anfterdam. Nieuwe algemeene 
Faderlandfche Lettersefeningen Derde Deel N. 3. zeigt fol- 
gende Schriften an: 1) J. D. Michaelis Overzet- 
sing van het eerfie Boek der Muccabeer, ‘wit: het 
Heopduitich door Isbrand van Hamelsveld. Wird 
febr angepriefen. 2) Bybels Huisboek door S. van Em- 
dre. Ik in Gefprächen von Briefen nach Herveys Ma- 
nier abgefaist. 3) Verzameling vun Diddagspredikatier 
door I. van der Groe Der Verf. hat viel Sorderba- 
res in feinem Vortrage. 4) Het Voorregi der vpenbuure 
Godsdienfloefeninge door H. van Gelder, iit eine hwn- 
dertjährige Gedächtuifspredigt auf eine Kirche der Taui- 
gefinnten in Weftzaandam ‚mit manchen hiftorifchen An- 
merkungen. 5) Ale de Werken van F. Jofephus met 
Aunmerkingen door 9. F. Martinet. Zesde Deel. Ent- 
hält die.drey erften Bücher der Gefchichte ‚des Jüdifcheu 
Krieges. 6) Nederlandfche Infecten ıbefchreven en afge- 
beeld door F. C. Sepp. Tweede Deel. Schön wie das 
vorige. 7) Vaderlandfche Hiftorie zints den aenvang des 
Noordsmericaanfche Onluften tot den tegenwoordigen tyd. 
Tweede Deel. In demfeiben Gefchmack wie .der erfte. $) 
‚3) Gewoonten .der aloude Zolken door. .den Heer Cochin, 
Sind 365 Kupferftüche mit Befchreibungen, ein .infonder- 
heit für Zeichner, Mahler und Kupferftecher nützliches 
Werk. 9) Gedenkfchriften van den B..de Tutt. Eerfte Deel, 
door Y. van Humelsveld. Ein Werk' gedruckt und über- 
fetzt zu feiner Zeit, 10) Reize won eene Ruffifeche Dame 
door Zwitzerland etc. in gezelfchaft van den Heer van 
Goens uit het Hoogdyitjch. Läfstfich wohllefen. Aber 
der Name des Herrn v. G. .auf dem Titel kommt dem 
Recenfenten entbehrlich vor. ı1) De Hinteravonden of 
aangenuume Tyd Korting voor de Iufferfchup,, -getrokken 
uit 'dekundigheden vanaden geleerden Hendrik Corne- 
lius Agrippa,.gevolgt naar het Frunfch, Der Recen- 
fent hoft, dafs die Niederländifchen Mädchen im letzten 
Winter belfern Zeitvertreib gefunden ‘haben als dielfen. 
Viertes Stück. 1) Oude Juodjcne Brieven etc. van J. C. 
Pfenninger. Derde Deel. Wird, wie-die vorigen Tihei- 
le, gerühmt. 2) Twee Biddag Leerredenen over Luc. ALII, 
6-9.0n Matth. XII, 25. door H. A. Bruining , Pred. te 
Veere. Untericheiden fich fehr rühmlich von dem ge- 
wöhnlichen ‚Haufen der ‚Bettagspredigten , ‚, die lange Re- 
gifter von Sünden und Drohungen und Flüche ‚enthalten, 
on’ welchen die Kirche wiederhallt.“" 3)| Chrifleluk Ze- 
Jeboek voor Domefiquen. IR wrfprünglich .deutfch ge- 
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herausgegeben vom Joh. Karl. 
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der Verf. den Zweck und die Einrichtung feines 
Werks, das ‘Auszüge des richtigtten und: noth- 
wendigften aus gröfsern technologifchen Werken 
nach den 3 Naturreichen geordnet, mit PTR 
fchreitung von den einfachern zum: künfllichern 
enthalten, und in. Heften von 16 Bogen und i 
Kupfertafel Quartalweife erfcheinen foll, anzeigt, 
folgen in 6. Abfchnitten: Der Ziegelffreicher. 
Kalk-und. Gips - Bfeuner, Maurer, Stukaturar. 
beiter, Gipfer, Brunnenmacher. -Auf Deutlich- 
keit, Genauigkeit und Voliftändigkeit “der Be- 
fchreibungen von Werkzeugen, Verfahrungsar- 
ten und Handgriffen, hat der Verf. vielen Fieifs’ 
verwendet. Soll aber ferner jedes Heft nur 6 
Abfehnitte enthalten ; wenn. glaubt wohl der VE, 
mit.der Technologie fertig zw werden, und wie 
viel Hefte denkt er. zu liefern? 


NACHRICHTEN. 


Tchrieben , doch hat der Ueberf, einige nützliche Verän- 
derungen und Zufätze gemacht. 4) Verhandeling van den 
Lundbunı in de Colonie Surirurse door A. Blo:m. Der Re- 
cenfent theilt des Verf. Anmerkungen über die Jahrszei- 
ten ın ıS..mät. §} Proove neener \befchouwende untleeding 
rans Menfchen ligchaam door H. Rujte rburg. Einfehr 
entbehrliches Büchlein. 6) Hiftorie der Maeyveld door 
F. F. Martinet, achtfłe Deel. Enthält die Gefchichte 
der Ver. Niederiande. 7) Algentene‘ Bibliotkeek roor 
Dames en junge Heeren naar ket Hocpduitfch van den’ 
Heere Wieland, Eerfie Deel. Wirdiangepriefen. 8) Be- 
Jchouwing.der Miuatjchappy en Zeden.in Poolen, Ruslandete 
door R. Coxe. Vierde Deel. y) Verhandeling over Puha 
ten door W. Gilpin. Uit het Engelfeh. Eine fehr nütz- 
liche Schrift für Liebhaber der Kupferftecherkunft. 10) F. 
F- G. Scheller Beknopte Lutunfche. Spraukkunft, mit her. 
Hoogduitjch. Eine der beten Grammatiken für die La- 
teınifche Sprache. 11) Dilpujition der merkwardigfte 
Kerkurgelen in Friesland, Groningen en elders door N. 4 
Knock. Eine gute Fortfetzung einer ähnlichen SE 
eines gefchickten Organiften J. Heß. 12) Stacts en Ka- 
rakterkundige Byzonderheden betreffende Frederik den II Men, 
Tweede Deel. Eben fo unterhaltend wie der erfte Theil, 


Berörper. , Der Niederdeutfche Hofprediger in 
Huag, Hr. H. Royaards, it nach Utrecht zum ordentlichen 
Profeflor der G. G. und Univerfiititsprediger berufen 
und der Utrechtifche Prediger, Hr. Z. van Buchiem, Be 
einen Ruf nach dem Haag erhalten hatte, ift ebenfalls in 
Utrecht Prof. der Theologie geworden. 4. B. Amflerdam 


d. 20 Aug. 88. 

Tovesrart. Am ISten Jun..d. J. tarb im Haag in 
einem Alter von 79 Jahren Hr. Nicol. Barkey, Profeflor 
und Frediger der Deutfchreformirten Gemeinen dafelbft, 
der durch die Herausgabe der Bibliotheca Bremenfis, Ha- 
guna, ‚der Symbolae ‚literariae und andere im Meufel an- 
gezeigte Schriften der gelehrten Welt bekannt und feinen 
Freanden um feines vortrellichen ‚Charakters willen fehr 
fchätzbar war. Schon einige Jahre vor feinem Tode .leg- 
teer wegen Leibesfchwäche- fein Amt nieder, und im 
vorigen Jahr:ward feine aniehnliche Bibliothek - aber lei- ' 
der; fehr unter ihrem Werth öffentlich verkauft, 4.0 ' 
Amjterdum d. 30 Aug. 1788. 
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Mittwochs, den ıoten September 1788. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Berlin, b. Spener: Der Zufland des Staats, 
der Religion, der Gelehrfamkeit und der Kunfl 
in Grofsbritannien gegen das Ende des acht- 
zehnten “Jahrhunderts; von D. Gebh. Frie- 
drich Aug. Wendeborn, Prediger in Lon- 
don. Vierter und letzter Theil; mit volllt. 
Regifter über alle vier Theile. 1788. 554 
S. 8. (Œ Rthl. 12 gr.) 


Vo dem Werthe diefes Werks, das unter meh- 
rern ähnlichen gewifs immer durch viel ei- 
genthümlichen Gehalt und Intereffe feinen Rang 
behaupten wird, brauchen wir jetzt erft um fo 
weniger zu reden, da es fchon bey der Anzeige 
der vorigen Theile auch in diefer A. L. Z. ge- 
fchehen ilt. Ein fehr vorzügliches Intereffe hat die- 
fer vierte Theil für den Liebhaber der Gelehrfam- 
keit und Künfte, dem er gewifs fo, wie dem Rec., 
eine angenehme Lectüre gewähren wird. Ge- 
fetzt auch, dafs die Urtheile des Verf. und die 
Gefichtspunkte, woraus er die hier behandelten 
Gegenftände anlıeht, manchmal etwas zu einfeitig 
wären; {o verdient doch ein Schriftiteller, der 
oftenbar mit vieler Sachkenntnifs fchreibt, der in 
England felbt zwanzig Jahre lang feine Beobach- 
tungen über die Literatur und Kunf der Nation 
hat anftellen und berichtigen können, ohne Zwei- 
fel mehr als gewöhnliche Aufmerkfamkeit; und 
es wäre äufserft voreilig, wenn der Lefer feine 
Urtheile und Nachrichten blofs defswegen für un- 
ficher oder verdächtiger halten wollte, weil fie 
zuweilen von den bisher gangbaren Nachrichten 
und Urtheilen abgehen, die vielleicht grofsen- 
theils von flüchtigen und eingenommenen Rei- 
fenden gefällt worden find. Vielmehr mufs die 
Unbefangenheit, mit welcher unfer Verf. in den 
meiften Fällen zu urtheilen fcheint, und feine 
eben fo weite Entfernung von allgemeiner Billi- 
gung als vom allgemeinen Tadel, feinen Nach- 
richten Zutrauen und Glauben verfchaffen. 

in dem erften Abfchnitte diefes vierten Theils 
handelt der Verf. von dem Zuftande der Gelehr- 
famkeit und der Wiffenfchaften überhaupt, und 
geht diefe letztern nach einander durch, Auch 
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befchreibt er die englifchen gelehrten Gefellfchaf- 
ten und Bibliotheken. Im zweyten Abfchnicte fin- 
det man umftändliche Nachricht von den Schu- 
len, und im dritten von den Univerfitäten in Eng- 
land; zuerft von der Verfaflung der letztern über- 
haupt, und dann von Oxford, Cambridge und 
den fchettifchen Univerfitäten insbefondre. Der 
vierte Abfchnitt endlich betrifft den Zuftand der 
Kunftin England, und zwar, nach vorausgefchick- 
ten allgemeinen Bemerkungen darüber, den Zu- 
ftand.der Mahlerey, der Bildgraberkunft, der Bild- 
hauerey, Baukunft, Gartenkunft, Tonkunft und 
Schaubühne. 

‚Mehr, als durch einen förmlichen, und zu 
viel Raum .erfodernden, Auszug diefes Bandes, 
hoffen wir bey unfern Lefern dadurch Dank zu 
verdienen, dafs wir ihnen einige der vornehmften 
Bemerkungen und Anekdoten deffelben auszeich- 
nen. — Die Engländer haben unftreitig grofse 
Verdienfte um die Wiffenfchaften, wenn fie gleich 
felbft ihre Vorzüge darin oftalizu hoch in Anfchlag 
bringen. Dennbey den ungemeinen Vortheilen 
welche die dortigen Stiftungen zum Beften der 
Gelehrten zu verichaffen fcheinen, ilt eswirklich 
zu verwundern, dafs nicht mehr ausgerichtet 
wird. Die fo reich ausgeftatteten englifchen 
Univerlitäten liefern gerade die wenigften öttent- 
lichen Beyträge zur Literatur; auch wird auf den- 
felben nicht einmal ein eignes gelehrtes Journal 
gefchrieben. — Zu dem fo oft gerühmten, aufge- 
klärten englifchen Publikum mufs man gleichfalls 
kein gar zu grofses Zutrauen haben, ob es gleich 
den Wiffenfchaften und Künften manche glänzen- 
de Aufmunterung gewährt. So ftellte z. B. der 
MahlerCopley, vor wenig Jahren,ein Gemälde, wor- 
auf Lord Chatham im Oberhaufe des Parlaments 
fterbend vorgeftellt wird, dem Londner Publi- 
kum, gegen Erlegung eines Schillings, zur Schau; 
und der Verf. weifs von fichrer Hand, dafs ai 
dreytaufend Pfund damit verdient hat. — Esiftin 
England dafür geforgt, dafs Schriftfteller und 
Künftler nicht fo leicht, wie in Deutfchland, durch 
Nachdrucke oder Nachftiche, des Eigenthums. 
rechtsaufihre Arbeiten beraubt werden können. —: 
Die Menge der in England jährlich herauskom-- 
menden Bücher ift freylich bey weitem nicht fo 
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grofs als in Deutfchland, wo man fie an.die 
5000 rechnet. Dort fteigt die Anzahl, im Durch- 
fchnitt genommen, nicht viel über 600. Allein 
es werden in England lange nicht fo viel auslän- 
difche Werke überfetzt; die Zahl theologifcher 
Schriften ift dort weit geringer; es giebt auch der ju- 
rififchen und dramatifchen nicht fo, viel. «Bey 
dem allen glaubt der Verf. doch nicht, dafs in 
England verhältnifsmäfsig weniger Schriftfteller 
anzutreffen feyn, und weniger gefchrieben wer- 
de, als in Deutfchland. — Die Menge gelehrter 
Journale ift hingegen hier weit gröfser als in Eng- 
land. Von den dortigen Reviews findet man S. 
33 t. fehr gute Nachrichten. Die Magazine find 
zahlreicher, aber auch minder bedeutend. — Der 
gute und männliche Gefchmack in den meifften 
englifchen Schriften hat feinen vornehniften Grund 
in der Erziehung, dem Umgange und klaflifchen 
Studium:der Schriftfteller. Der Verf. giebt S. 44 
ein Verzeichnifs der vornehmften englifchen Ue- 
berfetzungen griechifcher und römifcher Auto- 
ren, worinn diefe Nation ohne Zweifel vor allen 
übrigen den Vorzug behauptet, Dazu kommt das 
klaflifche Anfehen ihrer eignen Nationalferibenten 
unter der Regierung Katls und Jacobs des zwey- 
ten und derer, die in den erften dreyfsig Jahren 
des gegenwärtigen Jahrhunderts fchrieben. — Für 
die Ausbildung der £prache ift' zwar bisher keine 
befondre Gefellfchaft oder Akademie errichtet; 
fie erhält aber, eben durch diefe Freyheit, immer 


mehr Bereicherung; ob man gleich in aufseror- 


dentlichen Dingen, befonders in der Rechtichrei- 
bung, minder wilkührlch und wandelbar ver- 
fährt, alsbey uns. Auf die neuern lebenden Spra- 
chen legen fich nur wenig Engländer, felbit un- 
ter den Gelehrter; und man fchmeichelt tich un- 
ter uns viel zu fehr mit der dortigen Aufnahme 
der deutfchen Literatur, wovon fie fchon das 
fchlechtere Acufsere unfrer gedruckten Bücher 
abfchreekt. | Das hebräifche Sprachftudium wird 
wenig getrieben; und die biblifche Kritik war 
forft:bey den Engländern in gröfserm Anfchen, 
als jetzt. Ihre Vorliebe für d'e griechifchen und 
röm’fchen Profanfcribenten ift bekannt; und doch 
giebt es unter ihnen wenig gute Kritiker und 
Herausgeber derfelben. — Ueber das Studium der 
Theologie ift der Vf. hier nur kurz, weiler fchon 
Th. 3. davon geredet hat; defto ausführlicher aber 
S. 73. u. f. über das Studium der Rechtsgelehr fam- 
keit, wodurch in England hohe Würden und grofse 
Reichthümer zuerwerben ftehen. Die Arzneykunde 


wird minder durch die englifchen, als durch die‘ 


fchottifchen Univerfitäten befördert. Man irrt üch 


indefs, wenn man allgemein glaubt, dafs es für 


einen Arzt in London leicht fey, Reichthümer 
zu erwerben. Die Philo/ophie hat‘ dort unge- 
mein gewonnen, feitdem man fie von der fcho- 
laftifehen Form entkleidet, und befonders die 
Experimentalphilofophie zur herrfchenden Be- 
fchäftigung gemacht hat. Alle Theile der Wif- 


fenfchaften haben dadurch mehr Aufklärung, 
und eine weife Richtung zum beften der menfch- 
lichen Gefellfchaft erhalten. Auf die Chemie hat 
man fich feit einigen Jahren mit vorzüglichem 
Fleifse gelegt; und fie ift unter allen Wifenfchaf- 
ten die einige, worinn. uns die Engländer bis- 
her Vorzüge haben einräumen wollen, Unleug- 
bar find die Verdienite der Britten, vornehm- 
lich der Schotten, um die Morcalphilofophie ; ob- 
gleich die klaflifchen Schriften darinn jetzt immer 
mehr abnehmen, und die ältern nicht mehr in 
der verdienten allgemeinen Achtung ftehen. Die 
Mathematik wird immer noch fehr koch gefchätzt 
und Euklid ift darinn noch, wie vordem, ihr 
vornehmfter Lehrer. Wie viel der Vortrag der 
Gefchichte in neuern Zeiten in England gewon-« 
nen hat, ift bekannt; auch hier behaupten die 
Schottländer, den Vorrang. Minder Verdienft hat 
jetzt dìefe Nation um die Kirchengefchichte,. in wel- 
cher fie der deutichen nachzuftehen fcheint. Uim die 
Erdbe/chreibwng haben fe ich vorzüglich durch ih- 
re Reifen und die darauf angeftellten Beobachtun- 
gen u. Entdeckungen verdient gemacht, fonitaber 
find geographifche Kenntniffe unter ihnen nichts 
weniger alsgangbar. So ftand 2. B. bey der Abreife 
derjetzt inGöttingen ftudierenden drey englifchen 
Prinzen faft in allen dortigen Zeitungen, dafs 
diefeisen gerad=sweges von Gravefend nach Han- 
nover frgeln, und dafelbft landen würden; von 
da wurden fie, zu Lande, nach Gottingen - Col- 
lege abgehen. — Die Biographie iit in den letz-' 
tern Jahren fehr in Aufnahme gekommen; auch 
die Zitertbuwskunde, befonders die einheimifche. 
Lie Eeredjamkeit bat, bey allen ihren Beförde- 
rungsmitteln, doch lange nicht die Höhe in 
England’erreicht, welche fie billig hätte errei- 
chen follen; am wenigften die Kanzelberediam- 
keit; weit befler ftelit es mit der vor Gerichte 
und im Parlament. Gelegentlich redet hier der 
Verf. S. 128. u. f. von den Ueburngsanttalten zu 
diefer Abficht, der fogenannten Robinhocd cder 
debating fecieties, u. a. m. Von der jetzigen 
Dichtkunf der Engländer glaubt man irrig, dafs 
fie in Abnahme, und weit hinter der frühern zu- 
rück fey. Der Verf. fucht S. 135. u. f. das Ge- 
gentheil darzuthun, vielleicht doch etwas zu 
fehr auf Koften der ältern Dichter. Milton un 
Young werden. wie er fagt, jetzt weit weniger, 
als ehed«m gefchätzt. Von dem erftern war das 
vom Lord Chefterfield angeführte Urtheil doch 
gewifs zu hart, zu einfeitig und zu franzöfirend. 
— Wir übergehen, was, von S: 142. an, über 
die königliche Secietät der Wiffenfchaften zu 
London. über die dortige Societät der Alter- 
thumsforfcher, und über die Gef:llfchaft zu Edim- 
burg, Manchefter etc. etc. gefagt wird; auch die 
S. 268 u. f. gemachten allgemeinen Anmerkun- 
gen über die engl’fchen Bibliotheken. 
Von den englifchen Schulen giebt der zwey. 
te Abfchnitt diefes Bandes einen yolllländig-rn, | 
aber 
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aber im Ganzen nicht vortheilhaftern Begriff, als 
wir bisher davon gehabt haben. Bey der Welt- 
münfterfchule find die Einkünfte der oberften 
Lehrer fehr anfehrlich. Die jährlichen Einkünfte 
des Kupper- oder Headmafter’s belaufen fich auf 
1500 Pfund Sterling, oder nach deutichem Gelde 
auf 9ooo Rthlr. und der zweyte Lehrer hat we- 
nigftens 6000. Zuweilen werden fie dana her- 
nach noch weiter, -felbft zu Erzbifchöfen, befor- 
dert- . Aufser dergleichen fogenannten Grammar- 
Schools giebtes in England fehr viele andre Pen- 
fionsanflalten, oder boarding - Schools, die man 
hier S. 189 u. £ umfländl:ch, aber gleichfalls 
im Allgemeinen nicht (ehr vortheilhaft, befchr'e- 
ben findet, obgleich manche darunter fin‘, 
in welchen die Lehrer die Knaben mehr klug, 
als gelehrt zu machen fuchen. Diefs hält der 
Verf. mit Recht für eine von den Urfachen, war- 
um unter den Engländern der gefunde Menfchen- 
verftand, der fich in ihren Schriften fo (hr zeigt, 
mehr als unter vielen andern Völkern lichtbar ift. 
Er berichtiget bey diefer Gelegenneiteine in Rouf- 
Jeaus Emile, am Schluts des eriten Bandes vorkom- 
mende Anekdote. R. erzählt neml:ch,dafs ein Eng- 
länder, nach dreyjähriger Abwefenhsit von [ein®m 
Vatorlande , feinen neun oder zenjährigen Sohn 
habe prüten wollen, wie vieler in der Schule. wo 
er war, gelernt habe, Er ging daher mit dem 
Schulmeifter und dem Knaben gegen Abend auf 
den Spielplatz der Schuler, und die erfte Frage, 
die er that, war: „Wo fteht der papierne Drache 
in der Luft, wovon wir hier den Schatten vor 
uns fehen?“ Der Knabe, der den Schatten fah, 
antwortete, ohne fich umzufehen,. fogleich, 
über der Heerftrafse:“*" Der Vater küfste das Kind, 
und, ohne weiter in der Prüfung fortzufahren, 
belohnte er den Schulmeiiter am folgenden Tage 
fehr reichlich. , Quel homme, ruft R. darüber aus, 
quel homme que ce pere la, et quel fils lui étoit 
promis! — Voyez quelle netteté de judiciaire en- 
Jantine elle fuppofe!. C'efè ainji que Peseve d Ariffo- 
te apprivoifoit ce courfier célebre gWaucunecuuer 
n’avoit pu dompter! — Unfer Verb aber weifs 
von fichrer Hand, dafs man fich damals fehr 
über die Thorheit des grofsmürhigen Vaters g2- 
wundert habe, weicher glaubte, fein neunjähri- 
ger Sohn beantwortete ihih feine Frage aus op- 
tifchen Gründen, : da doch der Junse wufste, 
dafs fe ne Mlitfchüler fo, wie er felbft, ihre pa- 
piernen Drachen auf der Hes»rftrafse, die unmit- 
teilbar an der Mauer. des Spi:Iplatzes fliefs, fje- 

en liefsen, weil fie auf derfelben am bequem- 
ften lauten konnten. — Am Schluls diefes Ab- 
{chnitts warnt der Vf, noch junge deutíche Ge- 
lehrte vor dem fehr mifsl chen Verfuche, in der 
Hoffnung einer Hofmeifter - oder Lehrerftelle nach 
England zu reifen, weil ein Deuticher, der blofs 
unter der Argide der Pallıs_fich gegen Noth zu 
fchützen denke, in Gefahr fiehe, Hungers zu 
fterben, 
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Sowohldie äufsere als innere Einrichtung der 
englifchen Univerftäten, die fo viel Eigenthüm- 
liches, aber nicht gleichviel Vorzügliches und 
Zweckmäfsiges haben, wird von dem Verf. in 
dem folgenden Abfchnitte fehr gut und lebhaft 
dargeftelit. Die wenigen, fagt er, lernen dar- 
auf etwas Gründliches; und wenn fie aus der 
Schule nichts mitbringen, und nicht auf dem Col- 
legio fleifüg für fichdltudiren, fo kommen fie ge- 
wifs ganz leer zurück. # Ein vornehmer und ge- 
lehrter Mann £fchickte feinen Enkel nach Oxford, 
und verlangte von ihm blofs, dafs er in den er- 
ften drey, Jahren nicht alles wieder verlernen 

nöchte, was er in der Schule gefafst hätte. Bey 
der Stiftung der Collegien, worinn die iStudi- 
renden wohnen, ift theils der Unterricht der jun- 
gen Leute, theils die Beförderung des freyen 
und ungeflörten Studirens für die Fellows, 
Schelaren und Stipendiaten der Zweck. Die 
Befchreibung der gewöhnlichen Difputationen zu 
Oxford, S. 218. u. f. ift nicht fehr erbaulich, noch 
weniger die 5. 228, von den fogenannten Di/pu- 
tamonıbus quedlibeticis. Auf den beiden engli- 
{chen Univerlitäten koftet die Erlangung der Do- 
&rwürde viel Zeit und Mühes aufeiner f[chotti- 
tif hen aber defio weniger. Die Befoldungen der 
Protelloren [ind meiltens (ehr anfehnlich, ihre Ar- 
beiten dafür fehr geringe, und ihre Vorlefungen 
werden noch dazu oft von ihnen fehr vernachläl- 
figt. Auf den beiden englifchen Univerftäten ift 
die Anzahl der Studirenden nicht fehr grofs. Eng- 
land ft, wenigftens jetzt, mehr für Ackerbau, 
Handlung und Gewerbe, als für die Wiffenfchaf- 
ten, befonders die fpeculativen. Vorein Paar Jah- 
ren belief fich die Zahl der Oxforder Studenten, 
nach einem genau aufgenommenen Verzeich- 
nife nur auf 600, und derer zu Cambridge rech- 
net der Verf. etwa 500. Ihre Lebensart ver- 
dient keine groise Lobfprüche, — Das Gebäu- 
de der, Bodleyifchen Bibliothek zu Oxford ilt 
fchlecht; defto belfer aber das, wo die Radlclif- 
fifiche Bicherfammlung aufbewahret wird, die 
man bilig mit jener vereinigen follte. In 
dem fneidonifchen Theater war ehedem eine Dru- 
ckerey, ehe im Jahr 1712 die Clarendonifche er- 
richtet ward. Die Arundelifchen Marmore, die 
fonft um jenes Theater herumftanden, find feit 
einigen Jahren in einem der philofophifchen Hör- 
fäle aufgeftellt, und wie bekannt, mit denen ver- 
bunden worden, welche. die Gräfin Pomfret der 
Univeräität. gefchenkt .hat. . Das ;Afhmolifche 
Mufeum zu Oxford ift von weniger Erheblichkeit; 
auch der votanifche Garten ift ziemlich unbedeu- 
tend. Beträchtlicher find zwey fehr nützliche, 
von den Executoren des Radcliffifchen Tefta- 
ments errichtete Gebäude, das Krankenhaus und 
das Obfervatorium, defen Inftrumente vorzüg- 
lich fchön und koftbar find. S. 293 u. 'f. giebt 
der Verf. eine kurze Nachricht von den Oxtordi- 
fchen Collegien, ihrer Stiftung und ihren berühm- 
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Mitgliedern; von S. 310 an eine nähere Befchrei- 
Rar db Univerktät zu Cambridge, die manche Vorzü- 
ge vor der oxfordifchen hat; und endlich 5. 341 f, von 
den fehottifchen Univerfitäten zu Edinburg, Glasgow, 
Aberdeen, und St. Andrews. Durchgehends find diefe 
zur Eirlernung dər Wiffenfchaften beffer eingerichtet, als 
die euglifchen; und fie werden diefen Vorzug noch hö- 
her bringen, wenn die Aufklärung ferner folche Fort- 
fehritte in Schottland thut, wie bisher. Edinburg ift un- 
ter den vier dortigen hohen Schulen die neuelte und be- 
rühmtefte , und das medicinifch@Fach it dort am beften 
befetzt. Auch hält man hier die Vorlefungen fleifsiger 

elmäfsiger. - 

pe Was der VE im vierten Abfchnitte von dem Zuftan- 
de:der Aunf in England fagt, betrift blofs die fogenann- 
ten fchönen Künfte; und auch über diefe redet = nur 
{ummarifch, ohne fich, wieer felb erklärt, den Namen 
eines Kunftkenners anzumafsen. Rec. gefteht auch, dafs 
er in diefen Nachrichten wenig fand, was ihm nicht fchon 
aus anderweitigen Notizen diefer Art, oder durch den 
Anblick mancher hier erwähnter Kunftwerke felbit fchon 
bekannt gewefen wäre; und das wird wohl der Fail bey 
jedem feyn, dem dies Fach nicht ganz fremd ilt. Zur 
Vollfändigkeit diefes Werks waren indels die hier mit- 
etheilten Nachrichten nothwendig; und fe enthalten 
pe viel Gutes und Richtiges. So wird z. B. gleich 
S. 352 unter den mancherley Urfachen ‚ warum die (chö- 
nen Künfte in England keine größeru Fortfehritte ge- 
macht haben, zuerit der Umftand angeführt, dafs der 
Charakter der Nation ‘längt gebildet war, wie man erft 
fpät anfieng, den Künften zu opfern, Dazu kommt der 
Mangel aller bildlichen Ausfchmückung in den englifchen 
Kirchen, und felbit in grofsen öffentlichen Gebäuden, 
wie in den Hallen der Gilden und Corporationen. Auch 
ift es nicht fo allgemein wahr, dafs pE PES m 
förderin der Wiffenfchaften und Künfte fey; vielmebzi 
fie der Handlung und dem Commerz am en 
Selbft englifche Schriftfieller baben den Franzofen A 
Bedenken den Vorzug in den, nachahmenden Künften 
zugeftauden; und man weils, dafs diejenigen , welche 
fich darin im England 'hervorthun, meiltens Ausländer 
find. Durch die häufigen Reifen der Engländer, befon- 
ders nach Italien, fcheint der einleimifche Kunftgefchmack 
im Ganzen nicht fehr gewonnen zu haben. Bey den mei- 
ften Befitzern von Kunfliammlungen fcheint dem V£ Geitz 
und Eigenliebe hervorzultechen , die nicht darnach fap- 
gen, fich andern ‚mitzutheilen. -- Ein in diefer Abficht 
unftreitig fehr wohlthätiges infitut it die 5. 363 K: is 
fchriebene, und im J. 1754 geftiftete Societät zur Beför- 
derung der Künfte, der Handlung und Manufacturen. 
Es beiteht durch die patriotifchen Beyträge von lauter 
Privatperfonen , deren Anzahl zuweilen bis zu drey ine 
fend angewachlen , jetzt, aber wohl kaum halb fo grofs if. 
Ueberhaupt it feitder Stiftung, wenigltens eine Summe von 
096000 Pfund zu den wohltbätigen Ablichten diefer Docie- 
tät verwandt. Es fehlt nur noch an einer andern, mit 
diefer genau verbundenen Gefeilfchaft , die dene». Beloh- 
nungen ertheilen müfste, welche fo manche nützliche 
Erfindungen und Verbeflerungen zuerit wirklich in Aus- 
übung bringen wollten, welches leider ! nur felten ge- 
fchieht. --- In der Mahlerey hat England, wie bekannt, 


in den neuern Zeiten grolse Fortfchritte gethan, Die 
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im J. 1769. eröfnete königliche Akademie hat dazu un- 
ftreitig fehr viel beygetragen, von der jährlich im May 
eine öffentliche Schaultellung oder Exhibition veranftal- 
tet wird. Sie befteht aus vierzig Mitgliedern, Mah- 
lern, Bildhauern und Baukünftlera. Einige der vor- 
nehmften jetzigen Mahler werden von dem Verf. kürz- 
lich, aber freylich ziemlich unzulänglich, charakteri- 
firt. --- Dann von der Bildgraberkunft, und zunächkt 
vom Kupferftechen , worin {ich diefe Nation, obgleich 
nicht ohne Beyhülfe mancher Ausländer, jetzt fo fehr 
hervorthut. Schwerlich wird ein Kenner dem Urtheile 
des Verf. S. 395. beyftimmen, dafs die fchwarze Kunft 
gegenwärtig dort in Abnaiıme fey Lebrigens ift die 
Kupfe: platte dem englifchen Kupferftecher durch eine 
Parlamentsakte eben fo gegen Nachttich zugelichert, 
als dem schriftiteller -feine nandfchrift gegen Nachdru- 
cker. Das Peifchiertiechen , fo wie die Arbeit in Stahl 
und Edeltteinen, werdeù immer höher getrieben; in Me- 
daıllen aber haben die Engländer keinen grofsen einhei- 
mifchen Künttler aufzuweifen. --- Ehe Rysbraek, ein 
Niederländer , und Koubillac, ein Fıanzus, die Bildhaue- 
rey in England in Auinalıme brachten, war fie dort 
wenig geachtet. Die weltmünfterabtey ift noch immer 
der vornehmite Schauplatz diefer Kun; aber. der Bild- 
hauer, der dort ein Monument fetzen full, mufs lich oft 
nach dem Kaume, der ilım zugeftanden wird, richten, 
und feine Kunft-iv, wie feine Kinbildung, in einem 
Winkel, oder an die Seite eines Fenfters zufammen- 
drängen. Hieher gehören auch die Werke der Plaftik, 
die in England jetzt von vorzüglicher Schönheit verter- 
tigt werden, befonders die Arbeiten aus der Fabrik 
Wedgwood's und Bentley's, und die fchönen Abdrücke 
gefchnittner Steine von laflie, die fich fchon auf dreyzehn 
bis vierzehn taufend Stück belaufen. Von beyden redet 
der Verf. 5 397. f .aber nur gauz im Vorbeygehen. ... 
Den Uefchmack der Engländer in der Buukınf füuchten 
Inigo Jones, und nach ıhm Sir Chriftopher Wren , zu 
verbeilern. Nach ihnen gab es mehrere, hier ange- 
führte, englifche Baumeilter von Verdienit. Die in Lon- 
don beimdlichen guten und modernen Gebäude liegen 
zum Theil etwas veriteckt. Eins der fchöuften englifchen 
Werke der Baukuuft iit die Wellmünfterbrücke; fie ift 
aber von einem Ausländer, Carl Labelye. Unter den 
Landfitzen giebt es manche fchöne und prächtige Ge- 
bäude. -- Auf ihren Gefchmack in der Gurtenkunft find 
die jetzigen Engländer vorzüglich fkolz; und mit Recht. 
Um die Einführung deflelben hat Kent, wie bekannt, 
d:e meiften Verdienfte. --- in der Mujik haben die Eng- 
länder wohl am. wenigíten einen eigenthümlichen Natio- 
nalgefchmack. Der Vf. läfst fich indefs nicht auf diefe 
Unterfuchung ein, fondern redet nur von der Liebe der 
Nation zu diefer Kunft, und ihren vernehmften Anwen- 
dungsarten. --- Endlich noch einige, meiltens nur all- 
gemeine, Bemerkungen über dieenzlifche Schaubühne 
die vornehmiten Schaufpieldichter, und die verlchied- 
nen Schauplätze in England. Einem dort lebenden Geit. 
lichen war e- eher erlaubt und möglich, hierüber aus eig- 
ner, aufchauender nenntnif- zu reden, als einem in Deutfch- 
land lebenden Geiltlichen , dem es noch immer herr- 
fchendes Vorurtheil und eigne Klugheit verbietet, fich 
vor der Schaubühne öffentlich fehen zu lafen. * 
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nicht antreten, fondern hat fich nach Amerika begeben. 
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«SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Parıs, b. Didot d. Sohn, u. Jombert: Oeuvres 
diverfes concernant les arts, par Mr. Falco- 
net. Nouvelle Editione T. L 410 S. T. 1IL 
443 S. T.1IL, 491 S. 8. 1787. (4 Rthl. 18 gr.) 


Faonet zeigte fich als einen Mann von hefti- 
gen Leidenfchaften, der Scharffinn,. Witz, 
Erfindung, mit vielem mechanifchen Talente ver- 
band; aber, wie Rec. nach der Kenntnis mehre- 
rer Werke feines Meifsels und [einer Feder fich 
zu behaupten getrauet, ohne Gefühl für jenesein- 
fache Schöne, welches die Werke der Alten aus- 
zeichnet. Er verkannte die Gränzen und die 
wahren Vorzüge feiner Kunft, indem er eine Be- 
deutung und einen Ausdruck in feine Werke zu 
legen fuchte, denen die Sculptur nicht gewach- 
(en it, dabey hielt er fich in der Ausführung zu 
{ehr an unwefentliche Wahrheit, und ward in der 
Wahl feiner Formen durch den Geift der Antique 
richt geleitet. Sein origineller Geif konnte kei- 
ne Feffeln tragen, und der Aerger über die knech- 
tifche Denk- und Beurtheilungsart mancher Ge- 
Ichrten und Künftier, welche die Bewunderung 
der Werke des Alterthums übertreiben, verführ- 
te ihn zu einer leidenfchaftlichen Verkleinerung 
ihrer wahren Vorzüge. Selbft dann, wenn er ih- 
nen Gerechtigkeit wiederfahren zu lafen glaubt, 
fieht man aus der Vergleichung, worinn er fie 
mit einigen Werken der Neueren, z. E. dem Mi- 
lon und der Andromeda des Püjet, fetzt, dafs er 
fie nierecht gefühlet hat. Er kannte die vorzüg- 
lichften unter den antiken Statuen nur nach Gyps- 
abdrücken, zuweilen nur von einzelnen Theilen, 
und wagte es dennoch, über den zweckmäflsigen 
Effect desOriginals und des Ganzen zu urtheilen, 
2. E. bey dem Pferde des M. Aurelius, Man 
mufs daher dem jungen Künftler und Kunftfreun- 
de die gröfste Behutfamkeit bey der Lefung fei- 
ner Schriften empiehlen: eder be lieber gar bit- 
ten, diefe Schriften nicht eher zu lefen, als bis 
fie durch eigenes Sehen mit dem Geiite .der Al- 
ten bekannt geworden Gnd. Alsdenn aber wer- 
den fie hier Stoff zum Prüfen antreffen, hin und 
‘wieder vor Vorurtheilen für mittelmäfsige Wer- 
ke des Alterthums zurickkommen, den Werth 
"A. L. Z, 1788, Dritter Band, 


der guten durch ungerechten Tadel noch mehg 
beftätigt finden, und uber den mechanifchen Theil 
der Kunft manche Aufklärung erhalten. — 

Falconet, fagt der Vorbericht, war im Begriff 
in feinem 67ten Jahre-.nach Italien zu gehen, als 
er am 3ten May 1763 vom Schlage geruhrt, und 
an der ganzen rechten Seite gelähmt ward. Er 
gab darauf einem feiner Freunde den Auftrag; 
diefe nene Ausgabe feiner Werke zu beforgen: 
Er lieferte ihm feine Papiere in die Hände, fügte 
während der Arbeit mit der linken Hand einige 
Schriften hinzu, und beredete fich mit feinem 
Freunde über die Aenderungen, die diefer ihm 
in Vorfchlag brachte. Nur diejenigen, die er 
billigte, wurden vorgenommen. Der erfte Theil 
diefer Sammlung enthält: Die Ueberfetzung des 
34ten und 35ten Buchs des ältern Plinius, mit den 
dazu gehörigen Noten. Der 2te das 36te Buch 
eben dieles Schriftitellers, gleichfalls mit den No- 
ten, und einige Abhandlungen, die auf die Kunft 
bey den Alten Bezug haben: Sur deux peintures 
de Polygnote: quelques idées fur le beau dans 
Part, occafiennees par un paflage de Pline, Le 
tableau de Timanthe, reprefentant le Sacrifice 
d Ipkigenie. _ Sur deux ouvrages de Phidias. Am 


Ende diefes Theils kommen Bemerkungen über 


mehrere Stellen aus dem Plinius vor, worin ge- 
zeigt wird, dafs diefer Autor fich in feinen Nach: 
richten und Meynungen über andere Materien 
aufser der Kunft, befonders über Naturgefchich- 
te, oft geirret habe, mithin als Kunftkenner 
gleichfalls wenigen Glauben verdiene. — Der 
dritte Theil fängt fich mit den bekannten Refe- 
xions fur la fcu/pture an, demerften, und für den 
Kunftfreund fchätzbarften Werke des Vf. Dann 
folgen: Obfervations fur la Statue de Marc Au- 
rele: paralleie des proportions du Cheval de Marc 
Aurele. Du Moife de M. Ange & de fon Bac- 
chus.. D'un tableau de Rubens. (Die Allegorie 
von dem Ausbruche des Krieges und deffen Fol- 
gen im Pallaft Pitti zu Florenz.) D'un Paffage 
de Racine le fils, & dun ouvrage de Mr. Hage- 
dorn.. (Betrachtungen über die Malerey. Der 
Vf. nennt ihn den deutfchen Abbe du Bos. Ha- 
gedorn war aber in verfchiedener Rückficht mehr 
und weniger.) Letire de Mr. Diderot. Lettre de 
Mr. Mengs a Mr, Falconet, Reponfe de Mr. Fal- 
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conet, Sur le livre un Anglois. (Webb) Sur 
une opinion de Mr. Lefiug. Errata de quelques 
parcelles dun excellent oxvrage. (Hifteire genera- 
ie de Voltaire.) Autre Errata de quelques mots 
&un autre ouvrage, Du jugement de Mr. le Cte. 
Algarotti fur la Colomne Trajane.- Discu fion 
Jur la Venus de Medicis. Sur la peinture des An- 
ciens. Zuletzt folgen einige Schriften, welche 
die Verfertigung der Statue Peters des Grofsen 
zu Petersburg, von dem Vf., und die Verdriefs- 
lichkeiten, die er dabey erlitten hat, betreffen, 
als: Entretien dun voyagenr avec un Stätuaire, 
Sur un article dun certain Journal. Petit diffe- 
‚rend (mit dem Hrn. von Betzky zu Petersburg) 
fur les fontes de bronze. Lettre ecrite\de Peters- 
bourg- avec la reponfe. Lettre de Mr. Berenger 
a dird Bentan. - Diefer letzte Brief ift eine Recht- 
‚fertigung, Falconets gegen die Vorwürfe, die 
ibm über fein Betragen !in’Rufsland gemacht find. 
Man wird: aus diefem Verzeichniffe [chen, 
dafs die wichtigften Schriften des Verf. fchon 
durch die früheren Ausgaben ‘bekannt gewefen 
find, und dafs die neu hinzugekommnen für die 
Kunft: wenig Erhebliches 'verfprechen. Defto 
häufiger find die Aenderungen und Zufätze, die 
man in einzelnen Stellen jener früher bekannten 
Schriften antrifft: 'befonders in den Noten über 
die überfetzten Bücher des Plinius. Inzwifchen 
hätte dochnoch manche gewagte Meynung, man- 
cher auf blofse Sinnverdrehung beruhender Ta- 
del herausgeworfen werden müffen, um dem Vf. 
den Namen eines billigen Kritikers, und feinem 
Autor gewachtenen Commentators zu fichern, 


i NürnBeRG, b. Grattenauer: Jupiter, eine An- 
tike -zugleich ein Mufler für die würdige 
‚finnliche Darflellung des ewigen Vaters, von 
Carl Ludwig Junker. 1788. 135 S. in g. 

. (8 gr.) 

Der-Titel giebt keine genaue Anzeige von dem 
Inhalte des Buchs. Er führt auf die Idee einer 
Befchreibung und Beurtheilung eines einzelnen 
aus dem Alterthum übrig gebliebenen Kunftwerks, 
von:dem Regeln für die Verfinnlichung der erften 
Perfon unferer Gottheit hergenommen werden 
follen. Allein der Verf., der keine der vorzüg- 
lichen antiken Abbildungen Jupiters im Original 
gefehen hat, begnügt fich, aus Kunftbüchern und 
andern Schriften den Charakter und die Attribute 
des heidnifchen Gottes auszuheben, und zw un- 
terfuchen, was fich davon, und was fich davon 
nicht auf die fichtbare Vorftellung des ewigen 
Vaters nach unfern Glaubensbegriffen anwenden 
laffe. Mit Recht behauptet der Verf. ‚-dafs der 
neuere Künftler, der aus der heiligen Schrift Ge- 
genflände entlehnen mufs, die Abbildung der 
Gottheit unter menfchlicher Geftalt nicht ent- 
behren könne, und dafs der Anfchauer bey de- 
ren Anblick zur Erwecküng der Dankbarkeit, des 
Vertrauens: und der Ehrfurcht -in feiner Seele; 
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ein“Mehrceres nicht verlangen werde, als den 
würdigen Ausdru:k ernfter Hoheit verbunden mit 
Güte. Seine Abficht if, nach dem Vorbilde der 
Köpfe Jupiters, dem Künftler ein Ideal zu beftim- 
men, wornach er feinen Gottvaterskopf glück- 
lich -bearbeiten: könne;‘" (Warum aber nur den 
Kopf, da der VÉ. (eibftin der Folge mehr umtafst?) 
Hierauf erklärt er fich über die Foderungen, die 
er anden Künrftler macht, um dies Ideal zu faf- 
fen und auszuführen. Sie find viel zu allgemein, 
und begreifen alle Volikommenheiten, die man 
von dem Künftler überhaupt zu jeder Darftellung 
eines erhabenen Vorwurfs fodert. Auch die Mit- 
tel,‘ zur Volilkommenheit zu ‘gelangen, werden 
angegeben, und die bekannteften Wahrheiten: 
z. £., dafs die Antiken und die beften Werke 
der Neuern ftudirt werden müffen, mit Autoritä- 
ten eines du Fresnoy, Reynolds (richt Raynold) 
Watteiet u. £ w. belegt: S. 37 kömmt der Verf. 
auf die Art, wie die Griechen ihren Jupiter ge 
bildet haben. Zuerit von der Proportion. Eine 
neue beflimmte Ausmeffüng der vorzüglichften 
Statuen, oder nur die Wiederholung ‚bereits be- 
kannter, fucht man hier vergebens.‘ Der Verf. 
begnügt lich, “folgende zwey Grundfätze für die 
Proportion anzugeben. Einmal, dafs fe mit der 
Frhabenheit der Sentiments und des Charakters 
der 'vorzulftellenden Gottheit wachfen müfe; 
zweytens, dafs ftufenweife Verkleinerung der 
Proportionen einen Begriff von Stärke und Macht 
gebe, der der angenommenen Erhabenheit und 
Gröfse der Gottheit, angemeffen fey. Wo nicht 
falfch, doch äufserft unbeftimmt und unbefriedi- 
gend für den Künftler! Man fielt nur gar zu oft, 
dafs der Verf. blofs aus Büchern, und noch dazu 
n'cht tief, gefchöpft habe. S: 46 in der Note, 
nennt er den Jupiter im Palaft Verospi unter den 
weniger bekannten Vorftellungen diefes Gottes.’ 
Die befte, die uns übrig ift, unter den weniger 
bekannten? und noch jetzt im Palaft Verospi ? 
Wenn der Autor über Dinge fprechen will, die 
er nicht gefehen hat, warum zieht er nicht we- 
nigftens die neueften Zeugen zu Rathe? — Was 
der Verf. über den Ausdruck fagt, ift äufserft 
mangelhaft, und guten Theils aus Winkelmann 
ausgefchrieben. Was S. 5o über die bedeutungs- 
volle Bewegung der Augentraunen und des 
Haupts gefagt wird, ift zur Hälfte fchief, z. E., 
dafs das Haupt, zur Seite geneigt, Schwäche aus- 
drücke. So? IftAlexanders Haupt, ift das Haupt 
des Ajax im Mufeo Clementino, beide zur Seite 
geneigt, Ausdruck. der Schwäche? —  Dafs Ju- 
piters Haupt gewöhnlich eine hohe Stirn habe, 
ift ganz wider alle Erfahrungen. Indem von 
dem natürlichen Falle der Haare im Barte geredet 
wird, kömmt der Verf, auf die Schlangenlinie,. 
und zieht’auch hier wieder die Gelegenheit bey 
den Haaren herbey, feine oberflächliche Belefen- 
heit zn zeigen. S. 67 giebt er dem Jupiter nach 
Kupfern, die ohne Kritik gewählt find, einen 
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kurzen, dicken, ochfenmäfsigen Hals, wie man 
ihn beym Herkúles antrifit. » Er glaubt dies als 
einen Charakter von Erhaberheit betrachten zu 
können, gieichials ob-phylifche Stärke und Sees 
lenoröfse fich auf einerley Art an der körperli- 
chen Bildung zeigten. >° Der Vf. denkt fieh uber- 
haupt unter einem Jupiter einen kurzen ftämmi- 
gen Männ. Das iter gar nicht, vielmehr ein 
Apollo im Alter. ` Nur bey fitzenden Statuen 
tigt man den Unzertheil des Körpers kurzer als 
den Obertheil an, um diefen letzten mehr her- 
vorzuheben. — Die Attribute find fehr mangel- 
haft angezeigt, und die allegor!fchen Vorftellun- 
gen hätten ganz wegbleiben'müffen. Den Mer- 
cur, der S. $0 zu feiner Erhelung mit über einan- 


dergefchlagenen Beinen fteht, hätte Ree. fchon _ 


fehen mögen, aber mit Anderer Gewähr für Be- 
nennung und Ablicht, als demblofsen Worte des 
Ver — S. gr" kömmter nun auf die Anwen- 
dung feiner Beinerkungen auf die Vorftellung des 
ewigen Vaters. Mit unnöthiger Mühe fcheint 
er die Stellen aus der 'heil. Schrift, welche ein 
finnliches Bild Gottes geben, und eine Achnlich- 
keit'zwifchen diefen und den vorherfeftgefetzten 
Regeln zur Vorttellung‘ Jupiters- aufgefucht zu 
haben, da er felbit geiteht, dafs Bilderfprache 
der malerifchen Daritellung darüber keine Vor- 
ftellungsart verfchreiben’könne. Bey dem wei- 
fsen Haare kömmit er S. 46 ins Gedränge. War- 
un der Künftler bey der Wahl der Farbe des Ge- 
wandes 'beffer den Griechen’ folgen foll,- die ih- 
rem Jupiter ein purpurröthes Gewand geben, 
und’ warum er Gott den Vater cagegen nicht, 
@wenieftans auf Woiken,)'tuüronen laffen foll, be- 
greifen wir nicht. . Die Nachricht, die über die 
vorzüglich{ten Köpfe Gottes am Ende hinzuge- 
fügtift, fcheint aus Volkmanns Reifen abgefchrie- 
ben--und-fehr-unvolllländig zu feyn.- Im-Allge- 
meinen müffen wir noch bemerken: dafs die 
Idee, den Charakter von Hoheit und Güte, den 
man an den antiken Figuren Jupiters antrifft, 
auf die  Vorftellung der erften rerfon der Gott- 
heit nach unferm Glaubensbegrifie zu übertragen, 
fchon längt unter den guten Künillern zum 
Grundfatze angenommen fey. Hätte zur beffern 
- Anwendung defelben- für den Künftler etwas 
Neues und "Verdienftvolles gefchehen follen ;* fo 
hätte mit genauer Anzeige der beften antiken 
Abbildungen Jüpiters, * eine getreue Nachfu- 
chung. ihrer .charakteriftifchen Unterfcheidungs- 
zeichen, sein’ genaues Maafs ihrer Proportionen, 
und eine gefchmackvolle Vergleichung ihrer Vor- 
zuge mit den Vorzügen der neueren Vorftellun- 
gen Gottes des Vaters verbunden werden müf. 
fen. Da aber von allem diefem hier nichts an- 
zutreffen ift; fo kann Rec. die "gegenwärtige 
Schrift blofs für eine Rhapfodie anfehen, die 
überfüfsig ift, und’ vielleicht halbvernommener 
und verworren vorgetragener Begriffe wegen, 
dem Liebhaber und Künftler gar gefährlich wer- 
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den kann. Mit Vergnügen"bemerkt eran Hms J 
einen Enthußasmus für die Kunft, der, richtig ges 
leitet, ihren Fortfchritten in feinem Vaterlande 
nützlich werden’ kann: Aber eben darum glaubt 
er ihm auch die Warnung fchuld'g zu feyn, dafs 
eine oberfläch’liche Belefenheit in Kunitbüchern 
nicht dazu berechtige, als Lehrer in einer. Kunft 
aufzutreten, deren Kenntnifs nur durch häufiges 
Sehen und Vergleichen gründlich erlangt wer- 
den mag. 


Parts, b. Moutard: Oeuvres -complettes a An- 
toine Raphael Mengs. Traduit de lItalen. 
T. L 354 S. T. IL 391 S. 4 1787. (1$ li- 
vres br. 24 livres gebunden.) 

Diefs Ueberfetzung it, wie man aus der Ap- 
probation freht, von einem gewien Janfen, und 
nach der Ausgabe verfertigt, die der Cav. Azara 
1780 zu Parma von den Werken unfers Lands- 
mannes veranftaltet hat, Am Ende des zweyten 
Theils find ‘die Noten hinzugefügt, womit der 
Cav. Azara die zweyte von ihm beforgte Ausga- 
be eben diefer Schritten, Baflano 1783, bereichert 
hat. - Die Ueberfetzung läfst fich gut lefen, und 
der Sinn des Originals fcheint in demjeniren, 
was wir verglichen haben, getroffen zu fyn: 
Freylich 'mufs man auf franzößfche Freyheit et- 
was abrechnen. «In dem metaphyfifchen Theile 
der Abhandlung über das Schöne und den Ge- 
fchmack, 'fcheint der Ueberfetzer feinen Autor 
nicht immer ganz verftanden zu haben, ob er 
gleich das deutfche ‘Original zu Rathe gezogen 
hat. Allein darin ift er zu entfchuldigen. Rec. 
kennt grofse Philofophen unter den Deutfchen, 
die fich in dem nemlichen Falle befinden. Der 
Brief an Falconet, der‘ urfprünglich franzöfifch 
gefchrieben it, hätte, wie wir glauben, beybe- 
halten werdenfollen, anftatt dafs er-hier-aus dem 
Italienifchen wieder in jene Sprache übertragen 
erfcheinet, ‘Hin und'wieder hat der Ueberfetzer 
Noten hinzugefügt, welche Kunftnachrichten be- 
treflen. Wir zeigen zuletzt noch an,‘ dafs wir 
nächftens eine neue fehr vermehrte Ausgabe der 
Werke des Mengs aus Rom zu erwarten haben. 


Lowpon, b. Lane: The Village of Martindale, 
a Novel in two Volumes. 1787. Vol. L 176 
S. Vol. II. 190 S. 8. (2 Rthir.) 

Ein ehemaliger Würzkrämer, Sir Trafic, der 
nun als Knight in einem kleinen Dörfehen priva- 
tilirt, feine Mündel Ophelia, die ihm von ihrem 
Vater, der nach einem unglücklichen Bankerotte 
nach Oftindien gieng, anvertraut worden, und 
deren natürlicher Hang zur Melancholie durch 
eine Reihe von Unglücksfällen immer mehr ge- 
nährt wird, ein junger Officier, Namens Clement, 
der von jeher für Ophelien beftimmt war, und der 
fie enthmfiaflifch liebt; ein Capitain Welton, der 
ein Mann nach der Welt, von fehr verderbten 
Sitten und boshafter Denkungsart it, ein Kauf- 
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mann Sutherland, der gern für 'einen Mann von 
Witz und Laune gelten möchte, feine Tochter 
Playia, die ein lebhaftes und icherzhafies Niäd- 
chen, und eine Bufenfreundinn ven Ophelien ift, 
ein befcheidner und in jedem Betracht liebens- 
würdiger Pfarrer, der Marien liebt, ein unwif- 
fender, eingebildeter und gefühllofer Friedens- 
richter, ein pedantifcher Dorfbarbier, ein herum- 
ziehender Theaterprincipal. — Dies find die 
vorn:hmften Charaktere diefes Romans.. Cle- 
ment wird anfangs weit von feiner Geliebten in 
Garnilon gelegt, und endlich gar beordert, wit 
einem Regiment nach Oflindien zu gehn, welches 
dann einen zärtlichen Abfchied veranlafst, Da 
indelen die Einichiffung-des Regiments -Gch ver- 
zögert, fo wird er einftweilen nach Bath comman- 
dirt. Capitain Welton, der bey einer Jagd Ophe- 
lien kennen lernt, ftelit ihr, ob er gleich felbft 
verheirathet ift, auf alle Art nach, und, da er ihre 
grofse Zuneigung für Clement bemerkt, fo ent- 
wirft er einen argliltigen Plan, zu feinem Zweck 
zu gelangen. Er läfst durch boshafte Menfchen 
den Clement in Bath zum Spiel verleiten; da nun 
Sir Trafic, der fich ins Mittel fchlagen foil, Cle- 
ment’s Spielfchulden nicht bezahlen kann, fo thut 
r den Vorfchufs. In der Hoffnung, ‚dadurch 
den Sir Trafic völlig gewonnen zu haben, hält 
er. nun bey ihm um Ophelien an, und, als er eine 
abfchlägliche Antwort bekömint, dringt er auf 
feine Wiederbezahlung, und da Trafic diefe 
nicht leiten kann, läfst er ihn ‘ins Gefängnifs 
werfen. ‚Um bey Ophelien, -die von ihres Pile- 
gevaters Gefangennehmung nichts weils, feine 
Abficht eher zu erreichen, bringt er den Clement 
bey ihr in den Verdacht einer Untreue, indem er 
feinen Hang zu Mitleid u. Wohlthätigkeit benutzt, 


LITERARISCHE 


<- >~ PREISAUSTHEILUNG. Hr. Joh. Chrift. Schwab, Pros 
felfor der Philofophie in Stuttgard, hat den, von.der phi- 
lologifchen Claffe der Königl, Freufs. Akademie der Wif- 
fenfchaften in Berlin, auf die befte Beantwortung der Fra- 
ge: Wie kann die Nachahmung fremder , fowohl alter als 
neuer Literaturwerke, «en Nutionalgefchmack entwickeln 
und vervölkommnen ? gefetzten, Preis erhalten, 


-> Eurengezeusung, Hr. Joh. Chrift. Schwab, Pro- 
feffor der Philofophie in-Stuttgard; Hr. Camper in Hol- 
land; Hr. Aftronom Herfchel zu London; Hr. Prof, Geor- 
gi zu St. Petersburg, und Hr. Prediger Muller zu 
Schwelm in der: Graffchaft Mark, find von der Königl. 
Preufs. Akademie der Wiljerfchaften in Berlin zu auswär- 
tigen Mitgliedern gewählt worden. 


Hr. Prof. Ludwig in Leipzig it von der naturfor- 
fehenden @cfekfchaft in Berlin zum Mitglied ernannt wor- 
den. A. B. Leipzig d. 26 Aug. 1788. 
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ihn zum. Beyftand für ein vermeintlich unglück- 
liches Frauenzimmer zu bewegen. Nun ent 
deckt Welton der Ophelie den Arret ihres Pie- 
gevaters, und läfst ihr die [chreckliche Wahl, 
ihn entweder darinn fchmachten zu lallen, oder 
ihn dadurch zu beireyen, dafs ie Welton’s Hand 
annehnie, Nach einem harten Kampf entfchliefst 
fie fich grefsmüthig zu dem letzteren; auf der 
Reife aber, die fie mit Welton unternimmt, um 
den Zrajic zu befreyen, kommt fie unerwartet 
mit ihrem Vater zufammen,. der eben aus OQ- 
indien zurückkehrt, fogle:ch den Trafic in Frey- 
heit (letzt, und dafür forst, dafs Welton (eine 
Strafe erhält. Clement, der lich fchon als Ros 
manheld. erfchiefsen wollte, wird nun vollkom- 
men glücklich, alles nach der gewöhnlichen Ra- 
manenökonomie. Was die Ausführung betrifft, 
fo find einige Scenen, z. B., der empändlame 
Auftritt einer Frau, deren Mann hinterliftig an+ 
geworben worden, einige Zulammenkünfte der 
Liebenden, vornemlich der Abfchied bey einer 
Mafkerade, und bey der vermeynten Untreue 
des Clement , ingleichen der Wahnfinn von Wel- 
ton's Frau gut gerathen. Auch cinige komifche 
Auftritte, z. B., die ländliche Malkerade , das 
überfchwemmte Theater, die Saumfeligkeit des 
Friedensrichters, der feine rechte Amtsperücke 
nicht finden kann, find dem Verf. nicht übel ge- 
lungen. Viele feinerSchilderungem haben Wahr- 
heit und Natur, z. B. Th. 11. S. gr die Befchrei.- 
bung von der Gemüthsverf@llung des Sir Trafic 
in dem Augenblicke, da Welion den Heirathsan- 
tragitnnt.  Dergleichen Gemälde und. viele cha- 
rakteriftifche Reden müflen den Lefer für die Ars 
muth der Handlung entfchädigen. 


NACHRICHTEN 


Berörorrixmeen, Hr. Abt Peichujen geht auf Ofern 
von Helmfiädt nach Roftock, als Obercönfiftor. und Kir- 
cherrath und erker theol, Profeflor. A. 3. Braunfchweig 
den 23 Auz. 1788. 


Hr. g. N. Bifehoff, bisheriger Secretär des Hrn. Geh. 
R. v: Hardenberg- Revenuow zu Braunfchweig , It zum 
Prof: Extraoxd. der iurilitfchen Fakultät in elmltädt er- 
nannt worden. 2.2. Braunjekwcig d. 23 Aug. 1788. 


# In Aliddelburg ik der Niederd. Reform Prediger C. 
H. D.o Balot zum Prof. der Philofophie und der Experi- 
mental- Phyfik am. dortigen Gymnafium ernannt, A. B. 
Anfterdam den zo Lug» 1785: 

ma 
VERMISCHTE ANZEIGEN. Hr. Hofrath Zimmermann: 
kam vorgeltern von feiner zweyjährigen gelehrten ‚Reife 
zurück, 4. D. Bisunfdhweig di 23 Aug. 1288. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Paris, bey Didot d. J.: Journal de medicine, 
chirurgie, pharmacie, etc. dédié a Mr. fre- 
re du Roi. Tom. LXX. 5765. Tom. LXXI 
552 5. 1787. 8. 


Noc immer wird der Herausgeber in feinem 
Vorfatz, die Krankenhäufer im Königreich 
in diefem Journale zu befchreiben, durch viele 
erhebliche Beyträge unterftützt. Der 7ofte Theil 
enthält medicinifche Topographien und Befchrei- 
bungen der Spitäler zu Compiegne, Pontoife 
und Joigny. Bey der Befchreibung der Spitäler 
zu Compiegne, hat der Herausgeber eine kurze 
Gefchichte der Entftehung, des nachherigen 
Verfalls der Krankenhäufer und der Bemühun- 
hungen geliefert, die man feit der Regierung 
Heinrich des Vierten angewendet hat, diefe An- 
ftalten aus den Händen der Geiftlichkeit zu reif- 
fen und zweckmäfsiger einzurichten. Einige 
Beobachtungen über feltene und venerifche 
Krankheiten von Hr. Marc, unter denen aber 
keine von ausgezeichneter Wichtigkeit ift, und 
einzeine Fälle von Nervenkrankheiten von Hr. 
Dufour, ftehen noch unter der Auffchrift: depar- 
tement des höpitaux civils, weil fie in Spitälern 
gemacht wurden. Von den eigenen Auffätzen 
in dem 7oten Bande zeigen wir nùr die erheb- 
tichern an. Laborde von einer tödtlichen Pergif- 
tung durch Rattenpulver. Die Kranke war höchft 
tieflinnig und ihre Begierde, fich das Leben zu 
rauben, war gränzenlos. Auf fehr grofse Por- 
tionen des Giftes folgte keine Spur der Entzün- 
dung, kein Schmerz; die Kranke ftarb, indem 
fie aufrecht fafs und über den Magen klagte. Ent- 
zündet war der Magen und Darmcanal nicht, die 
Adern waren nur vom Blut ausgedehnt. Derfei- 
be von einer (höchftens wahrfcheinlichen) eiter- 
haften Verfetzung auf das Gehirn. ‚Crabere von 
einen fcrophulöfen Krankheit, die mit dem Bein- 
frafs am Arm verbunden war. Eine auflöfende 
und ausleerende Behandlung, Schierlingsextra& 
und die mit dem Gebrauch des Mineralwaflers 
zu Bareges verbundenen Queckfilbereinreibüungen 
ftellten den Kranken wieder her. Lunel von 
der Deflillation des Waffers aus geruchlofen Pflan- 
. A. L. Z. 1788. Dritter Band, 


zen. Er will, man foll die Pflanzen ohne Zufatz 
von Waffer im Marienbad deftilliren. Wie durch 
die Gährung aus diefen Vegetabilien ein fehr 
wirkfames Wafler zu erhalten fey, davon weifs 
er nichts. Wichtig für die ausübende Heilkunde 
find die hiflorifchen und klinifchen Bemerkungen 
über die Zinkölumen, von Hr. Baumes. Die F äl- 
le, wo diefes Mittel geholfen und. gefchadet hat, 
find mit vielem Fleifs gefammelt. Es ift allemal 
fchädlich, wenn der Magen widernatuürlich eme 
pfindlich it, wenn die Zuckungen ais Zufall his 
tziger Krankheiten erfcheinen, überhaupt wenn 
die Nervenkrankheiten von widernatürlicher Reiz- 
barkeit, oder von Schwäche des Nervenfyftems 
abhängen. Eben diefer Arzt hat mit dem Kupfers 
falmiak eine langwierige idiopathifche Fallfucht 
geheilet. Bey faulichten und felbft bey entzünd- 
lichen Krankheiten fand Hr. Foulmard das mit, 
fixer Luft gefchwängerte Waller fehr wirklam, 
Durch- den innerlichen Gebrauch des Schier 
lings und durch das Schierlingspflafter hat Hr. 
Buiffonat in mehrern Fällen Drüfenverhärtungen 
in den Brüften gehoben. Das Pfafter erregte ins- 
gemein Entzündung und einen eiterhaften Ausa 
fchlag auf dem fchadhaften Thejl. Auf diefen 
Ausfchlag erfolgte die Zertheilung des Uebels, 
dem der Verf. mit Recht den Namen Scirrhus 
nicht geben mag. Eine Schufswunde, die bey 
einem alten Mann durch die Lungen und die 
ganze Bruft drang, heilete Herr Poincelet in kur- 
zer Zeit. Hr. Hermanns heilete (nach zu lang 
verzögerter Operation des eingeklemmten Bru- 
ches) einen Hodenfackbruch, wo die Gedärme 
brandig waren, dadurch, dafs er, nach Abfon- 
derung des biandigen Darmflückes, das obere 
Ende des Darms in das untere fteckte und mx 


‚der Kürfchnernath zufammen nähte, 


Im 7ıten Bande find keine Spitäler beichrie- 
ben: nur einige Bemerkungen über die Nerven- 
krankheiten, wo:.der Verf. die ältere Meynung 
dafs die Nerven am häufigften durch Fehler in 
den flüfigen Theilen in einen widernatürlichen 
Zuftand verletzt werden, annimmt, tehen unter 
der Auffchrift département des hopitaux civils. Hr. 
Gofg: behauptet wider feinen Gegner, Hn. Tual, 
dals das Friefeifieber eine urfprüngliche Krank- 
heitfey. Die Gründe fur diefe Meynung find nicht 

Arrr j neu. 
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neu und in dem bekannten Streit, den de Kaen 
wider Störk führte, beffer entwickelt worden: 
merkwürdig if es aber doch, dafs man vor 1769, 
wo ein warmes Verhalten bey Fiebern gewöhn- 
lich war, in der Normandie diefe Krankheit nicht 
kannte, die jetzt bey der allgemein angenom- 
Menen kühlen und abführenden Behandlung: der 
Fieber in’diefem Lande {ehr bekannt ift. Cara- 
tery von einem Rückfall eines nuchlaflenden gal- 
licht- fäulichten Fiebers.  Pothonier von. einem 
Wahnfinn, der durch eine Verminderung der 
monatlichen Reinigung bewirket wurde. Hr. Hu- 
zard fah bey ejnem Hengft einen anhaltenden 
Ausflufs der Saamenfeuchtigkeit. Nach: vielen 
?ergeblich gebrauchten Mitteln wurde das Thier 
gerettet, da das Mitteldeifch an verfchiedenen 
Stellen gebrannt wurde.. Le Comte von der Be- 
weging der Ausdinflung, befonders wie wich- 
tig diefe Ausleerung zum Gedeihen und Wachs- 
thume aller Gefchöpfe fey. Balme von der Be- 
handlung und dem’ Ausgang einiger Arten der 
Wajjerfuckt. Der Vf. redet befonders von der ent- 
zündungswidrigen Methode und dem Bluilafen, 
als einem Nittel wider die Walerfucht. Einige 
Fälle, die weitläuftis befichrieven werden und 
wo ein Blutflufs, ‘den die Natur bewirkte, die 
ganze Krankheit hob, wenn fie fchon fehr hech 
geftiegen war, find merkwürdig; der VE hätte 
nur beftimmen follen, in welchen Fällen man bey 
der Waflferfucht foiche Ausleerungen durch die 
Kunft zu bewirken habe. Bey einer von zu gfo- 
fser Reitzbarkeit des Darmkanals abhangenden 
Darmgicht und bey andern krampfhaften Krank- 
heiten des Unterleibes, fand Hr. Michel Klyftiere 
und Brechwurz fehr wirklam,. Eine ungeheure 
Pulsadergefchwulft der Schlagader der Oberichen- 
kels heilete Hr. Default im Hotel Dieu zu Paris 
durch die Operation glücklich. Ein Knochen- 
brand des Unterkiefers wurde durch einfacke 
reinigende Mittel von Hr. Bertrand geheilet und 
die Natur erfetzte den obigen erftorbenen Kno- 
ehen fehr gut.. Eine krebshafte Gefchwulit in 
der Zunge heilte Hr. Geny durch den Schnitt ohne 
grofsen Blutflufs; welcher anfangs durch Brena- 
eifen gehemmt wurde. Ein Ochs hatte einer Frau 
den Unterleib von dem einen vordern ‚Winkel 
des Darmbeins bis zum andern aufgeriffen: Netz 
und Gedärme waren herausgefallen und in der 
Folge befiel der Brand die zufammengenähete 
Wunde. Hr. Poincelet überwaud durch äulser- 
lich und innerlich gebrauchte antifeptifche Mit- 
tel diefen Zufall und die andern Hinderniffe der 
Heilung glücklich. — Laflize von den tödtiichen 
Wirkungen des in zu gro/ser Gabe genommenen 
Salpeters. Früh um 6 Uhr nahm eine fonft ziem- 
lch gefunde Frau eine Unze. ungeieinigten Sal 
peter, um 9 Uhr ftarb fte. Man fand denMagen 
entzündet und feine innre Haut an vielen Stel- 
len abgetrennt. Ein Verfehen des Material- 
händlers, der ftatt des verlangten Sedlitzerf[alzes 
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Salpeter gab, veranlafste diefen traurigen Fall. 
jeunel ob die Einbildungskraft der Mütter Mut- 
termähler bewirken könne? Er läugnet es, weil 
die Frucht mit der Mutter in gar keiner unmit- 
telbaren Verbindung ftehe. Bey einem Mann, 
der nach langwierigem _Magendrücken fchnell 
ftarb, fand Hr. Bertheau eine grofse Krebsartige 
Gefchwulft im Magen. Eine Pulsadergefchwulft 
der arteria poplitea, dieohne äufsere Verletzung 
entftanden. war, heilete die Natur, ohne alle 
Beyhülfe der Kunft, indem fich über der Ge- 
fchwulft ein Blutklumpen bildete. Nicht lange 
nachher ftarb der Kranke am Schlag und bey der 
Leichenöfnung fand Hr. Default die gröfsern Blut- 
gefälse widernatürlich erweitert. Am Ende fol- 
gen noch einige aus den Englifchen Zeitfchriften 
überfetzte Auffätze, 

BresLau, bey Gutfch: Die Krankheiten der 
Haut, ihre Urfachen, ihre Symptome und 
ihre. fowohl. fchickliche als widerfirinire Be- 
handlungen; von Hnr: Retz; d.A:T)., kö- 
nigl. vierter Leibarzt, ältefter Arzt des königl. 
Hofpitals. -—- Aus dem Franzöfifchen über- 
fetzt und mit Anmerkungen begleitet venD. 
C. 4. Pe- Mit einem Kupfer. 3789: r28 
S. g (6 gre) 

Der Vt. ieitet alle möglichen Hautkrankheiten 
von der Voligalligkeitab, und will dief>Krankheis' 
ten insgefammt durch folche Mittel gelieilet wif- 
fen, die der genannten Urfache entgegen wiri 
ken. Die vielen Anmerkurgen.des VWeberfetzers 
widerlegen einen Theihder viel zu allgemeinen 
und ohne alle Beflimmung-hingeworfenen Behaup- 
tungen .des Verf., der die Werke der: Neuern 
über die Hautkrankheiten nicht kenntund deffen 
Werk, ohne Nachtheil für die Wiffenfchaft, deuta 
fchen Aerzten hätte unbekannt bleiben können. 
Die Kupfertafel ftellt. Polypen ‚vor, die man in 
der Pfortenader folcher Menfchen gefundenhat, 
die während einer Hautkrankheit geftorben waren. 


»NURNBERG und Arrtoorr, bey Monath: Des’ 
Hrn. Pujol,- Arztes b. dem k. Hofpital zu Ca- 
fires, Abhandlung über diejenige, Krankheit 
des Gefichts , welche.der [chmerzhafte -Trifs 
mus genannt wird, nebfl einigen Betrachten 
gen uber den Hundskrampf des Cälins Aure- 
kanus. » Aus dem Franzößfchen, von D. 
Chriflian Heinr. Schreyer, Arztzu Altenburg.» 
1788. XXIL. und 1758., 8. (8gr.) 

Das Original ift in unfern Blättern (N. ı7a 
1788.) angezeigt. Bey Vergleichung der Ueber- 
fetzung mit dem Original haben wir keinemwer- 
heblichen. Fehler gefunden. 


Lerezrg, bey Crufius: Ueber die Schädlichkeit 
der Schnurbrufle; zwey Preisfchriften durch 
eine von der Erziehungsanfalt zu Schnepfen- 
thal uujgegebne Preisfrage veranlafst.. 1788. 
192 9. 8. (12 gr.) Es 
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Es it {chwer zu begreifen, wie in einem Zeit- 
alter, wo man fo leicht Vorurtheile und herge- 
brachte Gewohnheiten "einer vernünftigen Er- 
kenntnifs aufoyfert, wo man überdiefs für Schön- 
heit der Natur fo viel Sinn zu haben vorsieht, — 
wie man da fortfahren kann, der abfcheulichften 
aller Moden, dem Gebrauch, den fo fchön und 
zweckmäfsig gebauten 'menfchlichen Körper ein- 
zupanzern, zu lähınen und zu verkrüppeln, treu 
zu bleiben, und feine Kinder fo kaltblütig, wie 
ehedem dem Moloch, zu opfern. Zwar fchien 
es vor einiger Zeit, dafs man diefe Sünde zu 
erkennen und zu meiden anfıng; aber die neuc- 
ften Nachrichten und Beobachtungen lehren uns 
leider das Gegentheil, und zeigen, dafs weder 
die Menge Krüppel, mit denen die Städte, wo 
brav gefchnürt wird, prangen, noch die benei- 
dete Schönheit der Circaffierinnen und anderer 
Nationen, die fie ganz ohne Schnürbruft erlangen, 
im Stande fey, dem fchönen Gefchlecht das Vor- 
urtheil zu nehmen, es könne nur im. Harnifch 
lroberungen machen. — Dankfey es alfo Hn. 
Sömmering, der in der erften diefer Abhandiun- 
gen, durch eine genaue und meifterhafte Schil- 
derung des Knochengebändes des weiblichen 
Körpers, zeigt, dafs die Schnürbrülte juft die um- 
gekehrte Form der Brufthöle geben, die ihr 
die Natur gab, dafs die Richtung der küntllichen 
Schnürbruitsopen der natürlichen gerade entge- 
gen läuft, .und.dals es unmöglich ifp eine Scanür- 
bruff fo anzulegen, dajs fch nichii entweder die 
Rippen auf einer Seite mehr zufammen begeben 
als auf der andern,‘ oder fich inter und überein- 
ander auf eine Seite verfchieben, oder dafs fich 
nicht der ganze Ritchgrad.in.einen Bug rechts oder 
links begeben follte, oder, was das gemeinjie if, 
dafs fich nieht der obere Theil von einer der Bruf- 
hälften ganz deutlich höher als der andre erhebt, 
und eine [ogetünnte, hohe, ‚Schulter ‚verurfacht, 
der fchrecklichen Verdrückunsen und Verfchie- 
bungen innerer Ehrgeweide nicht einmal zu gea 
denken. Was die Gefähr der Schwürhrüfle um 
vieles vermehrt, ift der Umftänd, ‚daß, fall bey 
keinem Menfchen die Bzufthöhle ganz fymme- 
trifch ift, dafs folglich der ganz {ymmetrifche 
Druck: der Schnürbruft die fchwächre Hälfte der 
Bruffhöhle eindrücken, dadu:ch die andre mehr 
ausdehnen, und fo nothwendig eins liore Sehul- 
ter .hervorbringen: mufs, welche immer fehon 
eine Art: von Buckel ift. ==" Bey Mannsperfenen 
ift das Schnüren nach der Stru&ur und Zufam- 
menhang ihres Knochensebäudes noch weit nach- 
theiliger, und Hr..S. hat gefunden, dafs [chiech- 
terdings alle, die in ihrer ugend flark und an- 
haltend gefchnürtwurden, im reifen Alter bucklicht 
worden find. Auch verfichert er, dafs er hoch 
kein Frauenzinmer kenne, welches durch fiarkes. 
Schrüren eine,nur im geringflen.[ogenannte feine 
Taille erhalten hatte, und dafs er fogar bev de- 
nen, die als Mufter einer feinen Taillerberikmt 


SEPTEMBER 17388 


"odde Hn., von 


686: 


waren ‚" allemal bey genaver'Untêrinehang ent 
weiler einehohe Schniter odersfogenaumte hohe 
Hüfte. 'oder‘fchief eingedrürkte: Birpen. oder 
wenigitens’ein'fchiefes $-türmiges llückgrad ge- 
funden habe Daher kommts denn auch, Qais 
man ia Frankreich und beforgess Jin. Holiand,: 
wo das Schnüren bekanntlich aui weitlten.getrie- 
ben wird taft nie ein Frauenzimmer von Stande. 
antrifft das ganz gerade’ wäre. — Selot ichon 
verwachfenen Perfonen’und fchwachen Kindern 
i die Schnürbruft höchtt fchädlicn, fo lange lie 
die bisherige Form behält, die gerade Gas Ge- 
gertheil von der natürlichen iit, denn Schwäehe 
fowohl als wirklicher Buckel verlangen ganz an- 
dre Hülfe,- als folche' Zwangsmittel, und Tec. 
weils mehr als einen Fall, wo Fontanelle und 
Bäder beträchtliche Verwachfungen hoben , die. 
durch Schnürbrüfte offenbar verfchlimmert wor- 
den waren. - Zum Befchlufs wird der fehädli- 
che Einflufs, den das Schnüren auf Schwanger- 
fchaft, Geburt und Säugung, 'allo auf die Haupt- 
beflimmung.des weiblichen Geichlecits nat, febr 
gründlich bewiefen. — Nun wirklich, glauben. 
fie diefem' Propheten nicht, fo mag immer.ein 
Todter auferfiehn und ihnen predigen. "Die 
zweyte Abhandlung von einem Ungenaräten ik 
etwas declamatorifch-gerathen, „und jagt, zwar 
weniger gründlich als die eritere, aber immer 
noch nachcrücklich genug, wieunfinnig.es ik, 
den menichlichen Leib, wie einen Teig, zurecht 
drücken und formen zu. wollen.: 


VERMISCHIE SCHRIFTEN: 


Hannover: Monatliche Befie.zur Beförde: 
sung der Cultur. Evfies und: zweytes i Heft. 

187 S.. 8. (Jedes Heft 6 gr.) x 
Abermals eine, periodilche Schrift, die atrgen- 
fcheiniich-zari Nachahmung.den'Beriiner Monats- 
fehrifriit unternonmmen worden, diesaber \o tier 
unter ihr fteht, als Schöraich unter Kiepfock: 
Philcfophie des Lebens IM Aer vornehmfte Zweck 
der Verfaller; aber lies kennen fie nur noch von 
der Öberfläche, und an. Diction fehlt es ihnen 
ganz. "Sie wollen Aufklärung befördern, Vorur? 
theile rügen, und edle Empfindungen erwecken; 
allein. fo fehr. das, ausgehängte Schild ein Hotel 
vom enten Range anzukündigen fcheint, fo fehr 
erkennt man’am der Art der Bewirthung das ge! 
meine Wirthshaus. Das erffe Heftenthält folgen- 
des: 1) Erläuterung des’ Plans. 2) Brief über 
einige Mängel der ‚Cultur; ein {ehr leichter Aaf- 
fatz über einen-Gegenftand, „den der deutfche 
Merkur und andre’ Journale’ viel’gründlicher und 
beilimmter abgehandelt haben. 3)'Ueber den 
Werth. seines natürlich guten Herzens, der dem 
Verf. fehr gering: fcheints.. 4) Vom Tifchgebete. 
5) Etwas für Reifende, eine Fabel. '6) Bey denr 
Lenthe, ein mittelmäfsiges 
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Gedicht. 7) Spiel’ aus dem Wörterbuche eines 
Beobachters, eineıSatire. 8) Ueber den.Rath 
und Hofgerichtsaffeffor Schüsler, eine Biographie 
eines verdienten Mannes. 9) Vorlicht bey Beer- 
digungen des gemeinen Mannes. 10) Eine Wun- 
derfrau in Hannover und Hildesheim. ı1) An 
einen wohldurchfchofsnen Hauskalender von ei- 
nem jungen Ehemanne, ein fatirifcher Auffatz. 
12) Ermunterung , ein Gedicht. Im zweyten Heft 
findet man folgendes: 1) Ein Brief als Beytrag 
„ur Biographie des Grafen von Hardenberg - Re- 
ventlow. 2) Ueber die Sitte, Geburtstage zu 
feyern, eine Compilation des Bekannten. 3) Ein 
Epigramm. 4) Lehr- und Vermahnungen Pfaiz- 
graf Ludwigs für feinen Sohn Friedrich IV. 5) 


A, LZ. SEPTEMBER 1788. 


688 


Etwas überdie Tortur, nemlich über die Fälle, 
in welchen,fie nothwendig und nützlich feyn 
könne. . 6) Eine Beylage zum vorigen Auflatze. 
7) Fragment über Vorbereitung der Kinder zur 
Confirmation, nemlich über die Mängel der ge- 
wöhnlichen Methode. _ 8) Unterredung einer 
Zwiebel mit: einem Volksbedrücker, aus dem 
Arabifchen, 9) -Fortdauernde Gefahr der Juden, 
lebendig begraben zu werden. 10) Patriotifche 
Damenverbindungenin;Spanien. +11) Ueber ei- 
nige Fehler. bey, der» Wahl der Lebensart. 12) 
Gerört die Verläumdung mit unter die freyen 


Künfte? , i3) Lebensüverdrufs aus den Papieren 
eines preuflifchen Officiers. 14, Die manipulir- 
te Maus. 15) Ein Sinngedicht. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


ALLE. In Amfterdam farb am zıften Jul. d. 
HERRN A A. Hi M., Lector der Mathematik, 
Seefahrt nnd Aftronomie am Athen. illuf und Examina- 
tor der Seeofliciere bey der Oftind: Compagnie. Erhat 
fch darch verfchiedene im Niederdeutfchen gefchriebene 
mathematifche Werke bekannt gemacht. -=-= Kor 
elbi itarb Am sten Argut in einem nag p OE a 
Herr Pieier Fontin, ehemals Prediger bey einer der 
anfehnlichfien Mennoniten Gememen an Amfierdam. 
Doch hatte er fchon feitmehrern Jahren fein Amt nieder- 
a nd widmete feine Zeit infonderheit dem Studium 
ragen Literatur, und zugleich der feines Vaterlandes. 
na feit vielen Jahren an einer neuen „Ausgabe 
2 Charaktere des Theephrafts und befafs länglt die 
pe eulich in Italien und Deutfchland gedruckten Cha- 
zu. die nicht nur er, fondern auch fein Lehrer, Hene 

erhuigy und feine Freunde Valkenaer und «Ruhnkenius 
fe d: s Werk deffelben Mannes kielten, von dem die 
für SR find. Hr. Prof. Wyttenbach, der im letzten Stü- 
je ae Bibliotheca critica den würdigen Greis fehr 
cke E mit Sokrates vergleicht, der felbit nicht fchrıieb, 
er Rathgeber feiner jüngern fchreibenden Freun- 
aber r, hat noch den ganzen Theophraftifchen Apparat 
de e e F. nôch vor feinem Tode erhalten, und wer 
Yona mituns nichtwünfchen , dafs er ihn bald der gelehr- 
In Welt mittheiie 2.4. 3" Amfterdam, den 20 Aug. 1788. 


zaktere; 


. w 
KLEINE VERMISCHTE SCHRIFTEN.: Prag und Wien, 


: önfeldfchen Handlung: Gallerie der Garten- 
1 a Ed a Gärtner und Gartenfreunde. Er- 


Snthält den Bau von Tempeln, Fremitagen, 
re a Brücken und Landhäufern. Mit 
iot A sfertafeln. 1738. 72 S. längl. 8. ohne die Vorrede 
3% fer. (1 Rthir. 8 gr.) Manche Gärtner und Gar- 
u ide werden fich die Ausübung der Gartenkunft, 
er hier vorgetragen wird, verfagen mülfen, denn es gilt 
a eha eigentlichen Gartenbau, fondern die Verfchö- 
nn er Natur, und ihre Umfchaffung zu Parks und 
Be im englifchen Gefchmack, für die denn nun auch 

it Recht der gute deutfche Gefchmack fich zu erklären 
iain Eine periodifche Schrift, wie-die gegenwartige, 
z nn wirklich viel,dazu beytragen, ‚dıiefen Geichna aty 
5 einer zu machen, als es durch Hirfchfelds und ahn- 
Kehe theure Werke .gefchehen würde. Diefes Heft ent. 
er yon Tempeln, Pavillons und dergleichen Gartenar- 


chitektur nicht gar viel; mehr von der Benutzung klei- 
ner Partien, Gegenden, Gebüfchewund Gewäffer, und wir 
haben darüber manche anziehende und glückliche Ideen 
gefunden. : Die Kupfer find als Kunftwerk nur mittelmäf- 
dig, verrathen aber doch eine beflere freye Zeichnung, 
die unter der Nadel verloren zu haben fcheint. --- Soli- 
te es übrigens nunmehr richt bald Zeit werden, zuweilen 
eine kleine Warnung in Betreff diefer Art von Angloma-= 
nie laufen zu lafien” Die Lords und Nabobs meynen wir 
nicht; die mögen, foviel fie wollen, Wüfteneyen anlegen 
und Kuinen erbauen: aber wer, fo fehr er Freund der 
f;bönen Natur ift, nicht auch ein gutes Stick von ihr in 
concreto belitzt, der bedenke ja, dafs mit Miniaturwerk 
hier nichts gethan-ıifi, baue alfo lieber feinen Kohl in 
fchnurgeraden Beeten, und freue fich Pomonens goldner 
Gefchenke, follten fie auch am widernatärlichen Spaliere, 
reifen. 


AusLänpısche Lıtegarur. In Haarlem bey A. Loos- 
jes kommt feit dem gten Jul. d. J. alle Freytage auf 8 
Quartfeiten heraus: Aigemeene Konft en Letterbode. Er 
foll der Ankündigung zufolge enthalten: ı) Ein und 
ausländifche Berichte vom Zuftand und Fortgang der Ges 
lehrfamkeit; fehönen Wiiienfchaften ‘und kKünlte, neue 
Entdeckungen, Beförderungen, Todesfälle, Belohnun- 
gen von Gelehrten und Künftlern, Preisfragen u. f f. 
2) Berichte von neuen Bilichern, akademifchen und an- 
dern Schriften, nebft ihrem kurzen Inhalt 3) Land und 
Seekarten 4) Zeichnungen und Kupferftichen. 5) Ge- 
mälde und Bildhauerarbeiten. 6) Goidnen und filbernen 
Münzen. 7) Mulikwerke. £) Neu erfundenen Inftrumen- 
ten. 9) Theaterneuigkeiten. 10) Nachrichten von Han- 
del , Schiffahrt, Landbau, Fabriken u. f. f. 11) Litera- 
rifcbe Anekdoten. 12) Geburts , Heyratlıs und Sterbe- 
liten. 13) Wind-und Wetterbeobachtungen. 14) Auctie- 
nen von Büchern und Kunftfachen 15) Ankündigungen 
und Preisaufgaben voneinheimifchen Büchern und schrif- 
ten. --- Auch follen zuweilen Kupferfiiche von neuen 
Gebäuden und Inftrumenten etc. geliefert werden. -- 
Poftfrey andem Drucker zugefandte, Berichte und An- 
kündigungen ‚werden unentgeldlich eingerückt. Die fie- 
ben erften bisher erfchienenen Stücke entfprechen der 
Ankündigung fehr gut, und es ift nur zu wünfchens 
dafs es den Unternehmern an in- und ausländifcher 
Unterftützung «ınd ‚an vielen Lefern nicht fehlen möge 
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Freytags, den 12t September 1788. 


GESCHICHTE. 


Harre, b. Gebauer: Die allgemeine Welthi- 
florie — in einem vollfländigen und pragma- 
tifchen Auszuge. Verfallet von J. F. Le 
Bret. — Neue Hiflorie XXI, B. 17397. 634. 


S 
W Gebhardi, Toze und Meufel in Anfe- 
hung ihrer gröfsern Arbeiten an.der Welt- 
hiftorie gethan haben, das fängt nun auch Hr. 
Kanzler Le Bret an, mit feiner Gefchichte von 
Italien zu thun oder wenigftens zu beforgen. Zu- 
folge der am Ende der Vorrede mitgetheilten 
Nachricht ift es der Sohn des Hn. Kanzlers, der 
in diefem erften Theile des Auszugs die wichtig- 
ften Unterfuchungen angeftellt hat, und dem er, 
nach defen Zurückkunft von den angetretenen 
Reifen, die weitere Ausführung überlaffen will, 
Um die Ueberfchauung des grofsen Gangs der 
Schickfale Italiens, welche der Zweck eines Aus- 
zuos erfodert, zu befördern, find hier manche 
Begebenheiten noch umftändlicher dargeftellt, 
als in dem gröfsern Werke, wo-fchon der Faden 
der Erzählung [elbft, wie die Vorrede fagt, den 
Lefer auf die Gründe ‚der Gefchichte ‚hinwies. 
Befonders hat es der Vf. .nöthig gefunden, den 
Papft nicht blofs in Beziehung auf Italien zu be- 
trachten, fondern feine Aufmerkfamkeit auf den 
ganzen Wirkungskreis deffelben zu richten. Au- 
{serdem würde er, #ls blofser Bifchof von Rom, 
zu wenig Intereffe fur die allgemeine Gefchichte 
Italiens gehabt haben. _ Diefer Theil verbreitet 
fich über die Periode der Herrfchaft der Oftgo- 
then, der Longobarden und Griechen und der 
Franken in Italien. Nach einer kurzen Einlei- 
tung betrachtet der VE. zuerft den K. "Theode- 
rich nach [einen verfchiedenen Verhältniffen, 
und macht bey dem Seeftaat Venetien die ge- 
erindete Bemerkung, dafs, wenn man auch aus 
dem Ausdrucke Calliodors, gratia devotionis, (der 
nicht, wieS. ı2 ftehet, Var. L. IL. ep. 12. fon. 
dern L. XII. ep. 24 vorkommt, ) auf eine Unter- 
würfigkeit deflelben fchliefsen will, ‚folche doch 
weder zu den Zeiten Theoderichs, nozh der föl- 
genden gothifchen Könige in irgend eine Ver- 
sleichung mit jener der Einwohner des feiten Lan- 
A. L. Z, 1788. Dritter Band, 


des von Italien kommen könne. - In der Beur: 
theilung über den Geit der Regierung des erft- 
gedachten Königs zeigt der Verf., wie,wenig 
Gerfelbe das Lob verdient, das ältere und neuere, 
und unter diefen Denina, ihm wegen der Zer- 
theilung grofser Grundftücke in kleinere beyle- 
gen. Es war nichts als Nachahmung von,Odoa- 
cers Verfahren, und es bleibt noch zweifelhaft, 
ob nicht die Oftgothen, neben dem alten Drittel, 
das die Heruler befafsen, fich noch ein zweytes 
zugeeignet haben. ‘In der ‚Unterfuchung über 
die Gefchichte des Boetius bleibt zwar -die Haupt. 
fache unentfchieden, doch weifs Hr. Le Br. vie- 
les ‚zur Entfchuidigung des Königs anzuführen. 
Das Betragen deflelben gegen die Päpfte giebt 
Anlals zu einer Darftellung der Gefchichte des 
Papithums in den Zeiten Conftantins .des Gro- 
{sen, bis zur Regierung Theoderichs. Hier ift 
folgendes vornemlich zu bemerken: Eine Schen- 
kung Conftantins hält der Verf. S. 26 nicht für 
ganz erdichtet, weil fo viele Fäpfte, felbit bey 
dem griechifchen Hofe, fich.darauf beriefen. In 


‚Ablicht auf den 6ten Nicäifchen ‚Kanon wird er- 


innert, ‚dafs bey der chalcedonifchen Synode die 
römifchen Legaten daraus behaupten ‘können, 
die Kirche zu Rom habe ftets den Primat gehabt, 
ohne dafs die Parteyen der Bifchöfe von Confan 
tinopel und von Rom einander einer Verfälfchung 
dejjelben befchuldigten. Wie hätte es irgend 
„ein Lateiner in der ‚Zwifchenzeit — wagen 
„dürfen, einen fclchen Zufatz.oder eine folche 


„„Ueberfetzung zu machen, ‘wenn es nicht, fo 


„wohl feine Vorzeit, als feine Zeitgenoffen, fo 


„geglaubt — hätten?“ Dafs Ruffins ‘einfchrän- 


kende Erklärung willkührlich und offenbar .er. 
künftelt war, und auf einem Zirkel im Beweife 
beruhet, wird S. 28 fo. einleuchtend gezeigt, 
dafs ‚man ‚fchwerlich etwas ‚erhebliches dagegen 
wird fagen können. Sehr gut ift auch.die Stus 
feniolge des fteigenden Metropolitananf>höns 


‚des römifchen Bifchofs, durch das Wachsthum 


feiner Hoheitsrechte über andere Bifchöfe, der 
Macht über die Glieder feiner Kirche in weltli- 
chen Dingen, vad die Abwechslung äufscerer 
Umflände ausgeführt. Dielen find die Acaciani. 
{chen Streitigkeiten, die für die Hicrarchie gün- 
fligen und ungünfligen Vorfälle unter den Fäp- 
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ften Symmachus, Hormisdas etc., die für das 
päbitliche Anfehen fo wichtige Dionyfifche Samm- 
lung der Kanonen, und das Schickfal des P. Jo- 
hannes, das er fich durch Untreue gegen Theo- 
derich und unverfländigen Eifer zuzog, und end- 
lich eine kurze Schilderung der Lage Savoyens und 
der Infeln Corfica und Sardinien beygefügt. Al- 
les wird durchgehends mit zweckmäfsigen und 
zum Theil neuen Bemerkungen erläutert und 
beftätig. Von da wendet lich die Erzählung 
wieder zu den Oftgothen und dem Anfang ihres 
Verfalls unter Amalafuntha bis zum Umfturz ih- 
res Reichs.  Narfes wird S. 123 ff. aus guten 
Gründen, in Abficht auf fein Verhalten zu Rom, 
für unfchuldig erklärt. Dafs er den longobardi- 
fchen K. Alboin nach Italien e'nlud, hält der Vf. 
für ganz unftreitig, (ob es gleich in der gröfsern 
Gefchichte des Hrn. Kanzlers als ungewils ange- 
geben wird.) Die Befchaftenheit des vom übri- 
gen Itaben fo fehr unterfchiedenen Seeftaats Ve- 
netien und die Lage der Päpfte in diefen Zeiten 
machen den Schlufs der Oftgothifchen Periode. 
Bey den Longebarden nimmt Hr. Le Br. ohne 
weiteres an, dafs fie ihren Namen von den lan- 
gen Bärten haben. Er erzählt, nach einer kur- 
zen Darltellung des damaligen Zuftandes von Ita- 
lien, ihre Einfälle, Feftfetzung und Einrichtun- 
gen, wob‘y S. 186 ff. die Frage: Ob deralte 
E nwohner Italiens die longobardifchen Gefetze 
annehmen dürfte, im allgemeinen mit Lupi, ge- 
gen Muratori, verneinet wird.) Sodann kommt 
das Exarchat, die andern Landfchaften und In- 
feln Italiens und die Päpfte, unter denen S. 217 
bey Bonifacius Ill und der Gefälligkeit des K. 
Phocas gegen ihn, ein paar treftende Erinne- 
zungen gegen eine Muthmafsung des Hrn. Prof. 
Lorenz angebracht werden. Die in den erften 
Jahren des 7ten Jahrhunderts erregten monothe- 
letifchen Streitigkeiten befchreibt der Vf. nach 
ihrem Zufammenhang mit der Theilnehmung 
und dem Verhalten der Päpite ziemlich umftänd- 
lich, und rückt, mit abwechfelnder Mifchung po- 
litifcher und hierarchifcher Hiftorie, fort, zu den 
Zwiltigkeiten der longobardifchen Könige und 
Päpfte. der Theilnehmung der Franken und der 
durch diefe vollendeten Vernichtung des longo- 
bardifchen Reichs. Die Unterfuchungen über 
das, was Pipin und Carl dem päpftlichen Stul 
fchenkten, fallen, wie leicht zu erachten, fürdie- 
fen nicht günft:g aus, und zeugen deutlich das 
fchlaue, planmäfsige Betragen des P. Adrian. 
Beym Anfang der Regierung der Franken in Ita- 
Ken werden die Anordnungen Carls vollfländ'g 
befchrieben. In der kurzen Excurfion über die 
Synode, welche er zu Frankfurt anftellte, be- 
merkt der Verf., dafs diefer Monarch lich über- 
eilte,-und nachher vom Papft, in Abficht auf die 
Auslegung des nicäifchen Kanons, fich eines bef- 
fern mufste belehren lafen, dafs er aber bald 
Gelegenheit fand, Adrians wiffenfchaftliche Kennt- 
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nijfe von einer andern Seite zu befchämen. Die- 
fe Gelegenheit foll lich bey der Erwählung eines 
Erzb. von Ravenna gezeißt haben, die ohne Ah- 
geordnete Carls vorgenommen, und vom Papfte 
durch Berufung auf das alte Herkemmen ent- 
fchuldigt wurde. ‚‚Aber Carl,‘* heifst es’S, 594 
„belehrte ihn vermuthlich bald vomGegentheil** 
etc. Wenn fich auch diefe Vermuthung in Ge- 
wifsheit verwandelte, fo könnte man doch bey 
diefer Sache dem Papft keinen Mangel wilfen- 
[chaftlicher Kenntnifle vorwerfen. Die Gefchich- 
te gehet fort bis zum Abfterben K.-Carls des Di- 
cken, mit gleicher Vollftändigkeit in Abficht auf 
die politifchen Begebenheiten in allen Theilen Ita- 
liens u. auchdie durch Vereinigung vieler Mitteku, 
Umftände immer mehr emporgehobene römifche 
Hierarchie. Als vorzügl'che Unterfuchungen u. An- 
merkungen können folgende empfohlen werden: 
S. 551. über die wahre Bedeutung des Ausdrucks 
Cardinalkirchen, S. 557. die Verftärkung der 
Spittlerifchen Zeitbeflimmung des falfchen lidof 
aus einem Decret P, Leo’s IV. S. 567. Die Er- 
innerung, dafs Febronius und der Emfer Verein 
nicht viel gegen Curialiften gewinnen, wenn fie 
nichts ‚als Pfevdifidors Grundfätze wegftreiten, 
und dabey alle Dionyfifche Decretalen anerken- 
nen. S. 574. Die Anekdote, dafs Bacchini, bey 
feiner Ausgabe des Agnellus von Savenna, von 
diefem »Schriftfteller recht viel Böfes fagen muffs- 
te, we'l {onft die Ausgabe durch die Rota Roma- 
na unterdrückt worden wäre. Das Mährchen yon 
der Päpflinn Johanna nimmt der Verf. in fo weit 
in Schutz, dafs er glaubt, man könne’darinnen 
zu keiner fichern Entfcheidung kommen. Er er- 
kennetdie Wichtigkeit des Grundes, dafs P. Leo 
1X den Griechen vorwarf, fie hätten einmal eine 
Weibsperfon auf den Patriarchalftuhl erhoben. 
„Konnte aber, fetzt er hinzu, Leo diefs nicht 
„einflechten, um einem Vorwurfe, den man fei- 
„nem Stuhl machen konnte, zu begegnen ?‘* 
Diefes wäre nicht vielanders, als wenn ein Fran- 
zofe den Engländern die Pulververfchwörung 
vorwürfe, um der Befchuldigung, die man fei- 
ner Nation wegen der Ermordung Heinrichs III 
oder IV machen könnte, vorzubeugen. Unter 
den wenigen Anmerkungen: die man nicht. ver- 
mifst haben würde, ift folgende, S. 477. wohl 
die entbehrlichfte: „Es könnte ein eigenes pfy- 
cholog:fches Problem werden, ob Lothar mit fei. 
nem Vater (Ludwig dem Frommen) durch Mit. 
leiden zur Ausföhnung gebracht werden konnte? 
Läfst fick doch gewöhnlich Mitleiden nie ohne 
ein füfses Selbftgefünl, nie ohne eine kleine Era 
hebung über andere, denken, Diefe aber würde 
Lotharn gewifs mehr gehindert, als gefördert 
haben, feinen. Vater in mildernden Lichte zu bg- 
trachten. Hochzufchätzen fand er ohnedem im» 
mer wenigeran Ludwig. Was blieb alfo übrig, 
als Liebe, die oft noch in dem Augenblick wirkt, 
da der Böfewicht einem andern den Dolch in 
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die Bruft föfst, aber nur wirkt wie die Schwe- 
re in demStein, der von einem andern aufgehal- 
ten nicht zur Erde fällt? Alfo Liebe mit Selbf- 
macht; diefe kam aber nicht in: der Stärke der 
Leidenfchaft. * Diefe Stelle zeigt, dafs der 
Zufammenhang der Ideen im Raifonnement 
des Verf. nicht immer leicht zu überfehen und 
fein Vortrag nicht, ganz lichtvoll ift.. ~- Uebri- 
gens zeichnet fich diefe Arbeit vortheilhaft aus 
durch fteten, mit forgfältiger Kritik begleiteten 
Gebrauch der Hauptjuellen und fehr vieler neue- 
zer Werke nicht nur von deutfchen Gelehrten, 
$ondern auch befonders von Italiänern, von de- 
ren Schriften Hr. Le Br. eine nicht gemeine Kennt- 
nifshat. Obgleich die Vorgänger des Hn. Le Bret, 
befonders Hr. Hofr. Meufel, in ihren Auszüg'n 
“von dem gröfsern Werke hier und da abgiengen 
und Verbefferungen anbrachten, fo ift doch der 
Unterfchied bey keinem fo beträchtlich,‘ wie in 
aiefer Gefchichte von Italien. Der Auszug hat 
fehr viel eigenes, das ihn vortheilhaft auszeich- 
net und auch für die Beftzer der weitläuftigern 
Ausführung unentbehrlich macht. 


„= SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


` London, b. Allen: Lord Winworth, or, the 
Memoirs of an Heir, a Novel, in three Vo- 
Jumes, 1787. Vol.I. 212 S. Vol. II. 240 $, 
Vol. 1Il. 2168. g. (2 Rtalr. 12 gr.) 

Ein junger reicher Lord WYinworth fteht unter 
der Vormundfchaft eines bürgerlichen Mannes, 
der ihn vermöge des Teftaments feines Vaters 
{ehr eingezogen hält, und nur mit den nächften 
. Verwandten Umgang halten lafst. Der junge 
Herr weifs fich aber dennoch andre Bekanntfchaf- 
ten, und unter andern die einer gewiflen Mifs 
BDudley zu erwerben, zu der er bald eine heftige 
Liebe gewinnt... Da feine Minderjährigkeit zu 
Ende geht, fo eilt der Vormund, ihn ftandsmäf- 
fig zu verheirathen, und wählt dazu die Tochter 
eines Lord Marlowe, zu der aber Winworth kei- 
ne Neigung empfindet; ja, er entdeckt fo gar, 
dafs auch ihr Herz fchon an einen andern ver- 
fagt it. Durch verfchiedne Dienfleiftungen, am 
meiften aber durch eine in einem Duell empfan- 
gene Wunde, macht fich Yinworth der Mifs Dud- 
ley wichtig. Er wird zugleich der Vertraute der 
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Mifs Marlowe, und if ihr-zur Flucht aus ihres 
Vaters Haus, und zur Verbindung mit ihrem Ge- 
liebten behülflich., Eine Zeit lang beunruhigt er 
fich noch über- einen Nebenbuhler, den er bey 
Mifs Dudley zu haben glaubt, aber zu feinem 
grofsen Troh findet es fich endlich, dafs diefer 
vermeynte Nebenbuhler fein Freund ift, der fie 
ihm gern überläfst. Da aber fein Vormund im- 
mer wieder neue Plane zu feiner Verheirathung 
macht, fo beredet Winworth feine Dudley, fich 
heimlich mit ihm zu verbinden. _Verfchiedne 
Aeufserungen laffen ihn fürchten, der Vormund 
fey felbft ein Liebhaber der Dudley; um defto 
mehr fucht er die heimliche Heirath zu befchleu- 
nigen, und er ift eben im Begrif, fie zu £chlief- 
fen, als der Vormund dazu kömmt, und, da alle 
andre Vorttellungen nichts fruchten wollen, end- 
lich entdeckt — er fey der Vater der Dudley, die 
er entfernt von fich hake erziehen lafen, weil 
Winwortr’s Vater im Teftamente ausdrücklich ge- 
beten, feinen Sohn von ihr abzuhalten, und nur 
unter diefer Bedingung ihr ein anfehnliches Ver- 
mächtnifs gemacht hatte. Der Vater der Dudley 
ift gegen alle Bitten des Lord Winworth taub, 
und trägt fo gar feine Tochter einem andern an, 
um dem Vorwürfe auszuweichen, als ob er felbft 
eine Verbindung feiner Tochter mit feinem Min- 
del begünftigt hätte. Indeffen finden die Lieben- 
den dennoch Mittel, fich heimlich trauen zu laf- 
fen. Aufser den Schickfalen des Lord Winworth 
enthält diefer Roman auch noch die Begebenhei- 
ten feines Freundes Benville, die aber nur zur 
Einförmigkeit der Gefchichte beytragen, indem 
Benville in allen Handlungen und Vorfällen den 
Pendant von Winworth macht. > Der Verf. hat 
mehr auf die Verwicklung feiner, höchft mittel- 
mäfsigen, Intrigue, als auf.die Ausbildung der 
Charaktere gefehn, und die Briefe, woraus der 
Roman befteht, find fehr flüchtig hingefchrieben. 
Der Verf. bekennt fich in der Vorrede felbft als 
einen Nachahmer, und gefteht, dafs fein Buch 
nie würde entftanden feyn, wenn nicht vor kur- 
zem in England zwey Romane unter einem ähn- 
lichen Titel, nemlich: Memoirs of an Heirefs, 
und The Welch Heirefs fehr viel Beyfall gefun- 
den hätten. Er hielt es daher für nöthig, zu je- 
nen beiden Erbinnen auch noch einen Erben hin- 
zuzufügen, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


KLEINE HOMILET. Schrirten. Dresden, b. Gerlach: 
‚Sechs Predigten uber ver[chiedene Gegenftünde. :788. 6 1a 
Bogen in gr. 8. (6 gr.) Wie wir aus Unterzeichnung 
der Zueignüngsfchrift fehn , fo it Hr. Oertel ,„ Candidat 
des Predigtamts, Verf. von dıefen Predigten. Er verfi- 
fichert, iho habe nicht Autorfucht,, fondera Dankbegier- 


de gegen feine Gönner, die Herren Herrmann und: Rehe 
kopf in Dresden, zur Bekanntmachung diefer feiner Ar- 
beiten bewogen. Diefer Grund geht uns hier nichts an, 
fondern blofs der Werth der Predigten. Und da müffen 
wir fagen, dafs fie als Probeftücke ziemlich gut gerathen 
find. Der Vf, zeigt wenigliens, dafs er gute Anlagen 
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zu einem geiftlichen Redner habe und giebt uns dadurch 
zu künftigen reifern Früchten Hofnung. Nur mufs er 
künftig weniger am Ausdruck zu küntteln, fich der Po- 
pularität zu befleifsigen und nicht 'fowohl den Beyfall 
der Zuhörer, als vielmehr die wahre Erbauung derfelben 
duchen. Die hier abgehandelten Hauptfätze find übri- 
gens folgende: 1) Einige von den Äblichten Gottes bey 
dem Tode Chrifti. 2) Oitern ‚ das erfreulichite Felt für 
wahre Chriiten. 3) Ueber die Untterblichkeitder Seele, 
am Himmeltarths- Fefle. 4) Gott grofs und erhaben, 
Der Menfch niedrig und klein. 5) Die Liebe zu Gott 
und die Liebe zu unferm Nächften, eine wahre Quelle 
unferer Ingend. 6) Die Liebe , zu Gott und dem Näch- 
iten, eine wahre Quelle unfers Lobns.. Man lieht, dafs 
fchon bey der Wahl und Vortrag diefer Sätze manches 
zu- erinnern wäre, und eben fo verhält fichs mit der Aus- 
führung feibh. 


Kreise VERM. SCHRIFTEN. Leipzig, in der Dyki- 
fchen Buchhandlung: Verfuch über den Gefchmuck in der 
Baukunft. 1788. 46 5. 8. (5 gr.) Bey Durchlefung die- 
fes Verfuchs flieg bey Rec. der feltiame Gedanke auf, 
dafs der Eintfchlufs, ‚Betrachtungen über den Gefchmack 
in der Baukunit zu Fapier zu bringen, wohl eher ge- 
fafst, als die Betrachtangen felbft angeftellt feyn dürtf- 
ten. Der Hr. Vf. giebt diefes fogar einigermaafen zu, 
wenn er fagt: „dafs zu einer Zeit, da über den ‘guten 
‚‚Gefchmack in der Paukun 
„wird , da jeder über die Werke der -Baukunit urtheilt, 
"und doch Wenige einen richtigen Begillt von dem ha- 
„ben, was man guten Geichmack, was man wahre Schön« 
„heit in der Baukunft nennet, es nicht übertlüßig feyn 
„werde, Betrachtungen über den Geichmack in der Bau- 
„kunft anzaiteilen.“ Er mufste indelen am ‚Ende mit 
feinem Verfuch zufrieden feyn, weil er lich entichlofss 
ihn der Welt zur Erbauung. und Befierung vorzulegen. --- 
„Der Mangel an Reinigkeit und Schicklichkeit bey QEN 
„\Werken der Baukunft it nicht erf in uniern zeiten 
„entitanden , fchon, einige Jahrhunderte hindurch hat mau 
„den jetzt herrfehenden Gefchmack für den beiten und 
„reinften gehalten.“ Solite der Hr. Vf. diefes wohl im 
Ernft gefagt haben, daer doch vermuthlich Vitruv und 
die neuern guten Schriftfteller, über die Baukunuft gelefen 
haben wird. Dafs man fehon einige Jahrhunderte in 
dem jetzt herrfchenden Gefchmack gebauer, beweilt noch 
auge nicht, dafs man ihn für den beften gehalten. Wi- 
derfprüche von diefer Art giebt es ja nur gar zu viel im 
dem menfchlichen Leben. „Der Gefchmack ilt das Ver- 
„mögen , das Schöne zu empfinden , mit Leichtigkeit das 
„Wahre von dem Falfchen zu unterfcheiden , ohne vun 
„dem letzter verführt zu werden, und es für das Er- 
„Rere zu halten p der Gefchmack lehret die Fehler ver- 
„meiden , welche wider die Natur einer Sache und wi- 
der ihre Beitinmiung laufen. Der Geichmack lehiet 
„jedem Kuniiweike eine fo gefällige Geitalt geben, čaš 
„es einen angenehnien Eindruck aui die Sinne und auf 
„unfre Einb;ldungskraft macht‘ Liefes letztere dürl:e 
dem Unwefen in der neueın baukunit, wider welches 
der Hr. Vf. fo fehr eifert, am Ende wehl gar zu ltäten 
kommen. Es fcheint aber auch nur ein Verieheu zu 
feyn, denn 'ewfsder jechlien Seite wird unger audern ge- 
fast: „dafs der Architect befurgt feyn mülle, dafs fein 
„Gebäude ein Bild mache, welches p nacndem er eine 
„Kirche , ein Prachtgebäude , ein W ohnlraufs, ein -We- 
„fängnifs anzulegen hat, durch ein feyexliches; grulses, 
„prächtiges» getälliges, ichauderndes Aufehen die ver- 
„langte Wirkung thue.‘ Eben fo furglos hingewerien 
fcheınen Kec. ae folgenden Worte: sler uelchmack 
„beichäftiget {ich weder mit dem Nöthigen, noch mit 
„dem Nützlichen , ionders ailein mit dem schinen.““ in 


de» Baukunft foll aber alles nothwendig feyn s vder doch 


b) 


A. L.-Z. SEPTEMBER] T788. 


ft fo allgemein geípreeheni 


696 


feheinen „und der Gefchmack.in der Bankunft mufs, ohe 
ne Untesfuchung des Nothwendigen und Nüzzlichen ehr 
. unbeiiimmit bleiben.“ Nun folgt eine Milferen de i né 
Nationen und ihrer Kunitwerke. Ohne IW: 5, p ei Hr 
si | i Wahrfagungs- 
geilt war es nun wohl vorherzufehen, dafs es die Grieche 
waren, die der, Hr. Vf. uns zu Lehrmeiitern des gut ; 
Gefchmacks anpreifen würde. „Diefe, die ee 
Tagt er, „reinigten nach und nach den Gefchmack fie 
„vertiigten (die vielen und ünnatürlichen rA Eum en 
„wodurch diel Aegypter, Perfer, Fhönicier und ei re 
„Völker ihren: Gebäuden, Schönheit und ein; Aufehen “ii 
„Pracht geben wollten. und führten: an ihrer ftatt Ein- 
„falt und fchöne Veihälmiffe ein.‘ Das’heifst das Ori 
ginal-Genie der Griechen fehr herabwärdigen! Die 
„nömer bekamen die Baukunft von den seele. lie 
„vernachlufsigten diefelbeaber, und der Gefehmack Kara 
„iehr verunedelt.“ Unter den Beyfpielen hiervon. hät- 
ten.wir die Columna Trajani nicht erwartet, „ Diefe ver- 
„nachläfsigten und ur ' verunedelten Geickhäck ausge- 
„führten Werke der ‘Römer’ findirten die Wiederneten 
„ler des.gutea Gefchnäcks ‚im funfzehenden Jahrhuns 
‚dert, die Ruinen des alten Griechenlandes waren ihnen 
„unbekannt,.welche.wir jetzo, fo- forgfältig ausgemelflen 
„und abgebildet vor uns haben.“ Nach iec. u n 
gung waren jenen Wiederhertteilern des guten Gefchmacks 
diefe Griechifehen Ueberbleibfel fo unbekannt nicht, als 
wir'gemeiniglich glauben, wenigitens ilt ausihren Schrifs 
ten zu erweilen, dafs die am den alten und-neuern Mifs- 
bräuchen nicht fchuid find. Uebrigens hat bereits le Roi 
den von dem Hn, Vf. hier wiederholten Wunfch gethan 
dals die jetzigen Baumeifter die vor uns liegenden Grie- 
chifehen Multer fiudiren, liemit den Neuern vergieichen 
und aus beiden den Gefehmack in der Baukunft beftim- 
men möchten. -Lia vorirefllicher Rath , der .unfern mit 
Gewalt zur Keife eilenden jungen Künlilern fehr unzweck- 
müisig vorkommen , bey der zweydeutigen Lage er 
in welcher die Kunitlielhaberey in unferm deutfchen Var 
terlande lich befindet, auci mit gutem Gexfäen nicht ein- 
mal zu geben feyn dürfte. Sehr wortreich. iit- der [Hr 
VE in Erzählung der eingeriilleuen Mifspräuche welche 
aber alle fchon als verwertuch bekannt find, er Ge- 
brauch ausgenommen , die Säule, nicht, wie die Griechen 
in gerader Linie, fondern nach einer’ gebogenen > 
verjüngen, woduch fie das fchlawke und) gefäilige Pe 
ben verlieren füllen. -p Die italiäners fagrider er vn 
„zum beichlufs, „haben unter den Neuern am b ft n 
„veıltanden , dem gebäude ein mäserilches Anfeh i E 
„geben, die l'ranzulsu aber werden mieein Aid 
„aus ıhren Gebäuden machen können.“ Dies we 
in W ahrheit einer weitern Ausjührtung und na 
um nicht febr ivve zu führen, und kann fo unbedingt 00 
möglich für ausgemacht angenommen werden. j 


VERM. ANZEIGEN? rl i OTa 
ler, har fich Ken Be Eaa rc 

| | mg tn ..Fetersburg aufgehalten 
wo ich Geieyenhbeit gehabt habe, ihn. kennen zu lernen. 
Er ilt mit feiner Aufnahme date:bit nicht ehr Ze 
da man inin nicht hat erlauben wollen, in der EnH 
Kirche fich auf der Orgel hören zu lalen, wozu Mail 
aber fehr triftige „ocaluriacken bats; br Bei itzt ah 
Deutfchiaud, vou'woer duıch Polen wieder nach ne 
zurückkeuren wird. Ihnen ind hofentlich die Geria 
nicht unbekannt, die man über die-Morive*feiner Reife 
ausgeiprengt hat. Wahr lilts, der Abt verbindet ir ae 
viek weiikeuntmils ‚eine schlauigkeit und Ba lennkeit 
im Umgang; die zuweilen mit der aufserordentlichiien 
Freymütiigkeit ftark contraltirt. Indeifen haben ob 
dachte Mutimalsungen den hieligen Jefuitenjägern Wie 
terung 10 die, ale gejagt, und ein launiges iroduct er- 
zeugt, far delien Verialler man den Coll, kath W. in St. 
Petersburg hält, -=e si, b. Moskun, den zten Julius, a. 
St. 1788. 
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Sonnabends, den ızten September 1788. 
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TECHNOLOGIE. 


Giessen, b. Krieger: Franz Ludwig von Can- 
crin, Ruflifch. Collegienrathsete., kleine tech- 
nologifche Werke. ‘Iter Th. 1788. 322 Srg: 
und Io Kupfertafeln. pter Th. 1788. 324 
5. 8. und ı2 Kupfert. (2 Rehlr.) 


D: erfte Theil diefes Werkes enthält vier Ab- 
handlungen: r) Yon der Natur und Ein- 
richtung einer Bergbelehnung. Diefe Abhand- 
lung würde um vieles nützlicher ausgefallen feyn, 
wenn es dem Hn, V£ beliebt hätte, neben Hertt- 
wigs Bergbüche, ‚das, nebft des Verf. eigenen 
Schriften, beynahe allein citirt ift, auch noch 
das anzuführen, was in den wichtigften und für 
ähres‘Länder ohnehin allein verbindlichen Berg- 
„ordnungen über einen fo wichtigen Gegenftand, 
wie.die Bergbelehnung, verordnet und in praxi 
it. 2) Yon dem Torfe, deffen Urfprung, Nach- 
wuchs, Aufbereitung, Gebrauch, und, Rechten, 
Es it zu verwundern, dafs.noch fọ manche Ge- 
genden, ‘in denen Torf und Holz zugleich vor- 
handen ift, ‘durchaus den ihren Gewerben fo 
nachtheiligen und nur langfam zu. hebenden 
Holzmangel erft erwarten .zu wollen. fcheinen, 
ehe fie ihren Torf kenutzen. Der Vf. giebt in 
diefer Abhandlung, welche durch Kupfer ‚erläu- 
tert ift, Anleitung zu Benutzung des Torfes, 
Nach dem, was er vom Urfprung des Torfes 
fagt, fcheint es jedoch, : dafs jhm der Torf in 
flachen fumpfigen Gegenden bekannterfey, als 
der in Gebirgsgegenden.,— 3) Befchreibung ei- 
nesmit mehr Holzerfparung eingerichteten Back- 
ofens, auch eines eben‘ felchen Ofens zum Torf- 
"und Steinkohlenbrand. - Die Befchreibungen find 
deutlich und durch Kupfer anfchaulich gemacht; 
die Sache feibft kann nur durch Verfuche und Er- 
fahrungen entfchieden werden, deren fie wegen 
des anfcheinenden Nutzens wohl werth feyn 
möchte. 4) Von der Zubereitung des Roheifens 
in Schmiedeeifen, auch des Stahleifens in Stahl, 
beides in 'einem Hammer mit FHammenfeuer. _ In 
der Vorrede zu giefer Abhandlung fiel dem Rec. 
auf, dafs der Verf. einen zu Flammenfeuer ein- 
gerichteten Hammer für eine ganz, neue Sache 

A., L. Z. 1788. Dritter Band, - 


hält. Rec. hat zwar noch nie Eifen bey Flam: 
menfeuer fchmelzen und fchmieden fehen; gleich- 
wohlweifs er, dafs fchon vor mehr als 20 Jahren 
ein über Vortheil und Verluft helldenkender und 
{ehr unternehmender Mann Kanonenkugeln, Bom. 
ben und dergl. in grofser Menge bey Flammen- 
feuer giefsen liefs. Die Anwendung des Flam- 
menfeuers bey Silber-, Kupfer-, und Kobold- 
fchmelzen, Glas - und Porcelianmachen, führt 
der V£ felbft als bekannt an; und Rec. fetzt noch 
das 'Glockengiefsen als eine fehr grofse Feuer- 
arbeit hinzu. . Mufs nun hierbey nicht dem Le- 
fer die Vermuthung beyfallen, dafs Eifenberei- 
tung bey Flammenfeuer längft bekannter und 
mehr eingefiihrt feyn müfste, wenn fie fo fchick- 
lich als möglich, und fo nützlich und vortheil- 
haft wäre, als der Vf. fo ganz unbedingt, ohne 
Rückficht auf Localumftände und Verfchiedenhei- 
ten, verfichert? Einige andere Behauptungen, 
die gewifs nicht fo allgemein und unbedingt rich- 
tig find, als der Vf, glaubt, z. B., dafs Flammen. 
feuer mehr Hitze gebe, als Kohlenfeuer ; dafs 
Frifchfeuer befer Eifen gebe, als Löfch- und 
Rennfeuer; fo wie auch die Anführung der Ei- 
fenarbeitslöhne in den deutfchen Provin- 
zen nach Weifspfennigen, die man uñter allen 
deutfchen Provinzen nur in Heffen nennen hört; 
und. dafs der, Vf. über mineralogifche und me- 
tallurgifche Gegenftände immer nur feine eig- 
nen Schriften citirt, rügt Rec. blofs im Vorbey- 
genen. _ 

Der zweyte Th. ift nicht, wie der erfte, mit 
fortlaufenden Seitenzahlen, fondern jede der 3 
Abhandlungen, die er enthält, mit einem eignen 
Titelblatte und befondern Seitenzahlen gedruckt, 
dafs alfo Liebhaber die Abhandlungen vermuth- 
lich'werden einzeln haben können. ı) Von ei. 
ner feuerfeflen und brandfparenden Fruchtdarre, 
2) Yon dem Bau der Wehre. Ein intereflanter 
mit zo Kupfertafeln erläuterter Auffatz. Rec. fin- 
det dabey im Allgemeinen zu erinnern nöthig 
dafs des Vf. Vorfchläge mehr auf Feftigkeit add 
Dauer, als auf Erfparung, gerichtet, und mehr 
auf die ftilleren Flüffe der ebenen Gegenden, als 
auf die reifsenden viele Steine, Grus und dergl. 
führenden Flife der Gebirgsgegenden anwend- 
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bar find; und dafs nur ein Kendepdijesiiupien, 
welche deutlicher eingerichtet und befier gefto- 
chen feyn könnten, "'Hinläñglich verftehen wird. 
Iın Einzeinen wäre folgendes zu erinnern. Das 
Ueberfallwehr eines kleinen Fluffes, Tab. 1. Fig. 
12. 3. ift gut Verwahrt, würde ês aber noch bei 


Fer feyn, wenn diè vieien koftbaren’sauf einan- 


derliegenden Wehrbäume m. n. — S. te wenig- 
ftens mit 3 Lagerbäumem oder-Grundfehwellen, 
der Länge nach von 4 zu 5. von m bist. und 
von 6 zu 7 im Durchfchnitte unter a. a. a. ver- 


fehen wären, damit die 3 Wehrbaumwände eine 


dauerhaftere. Horizontallage bekämen. . Dann 
ginge das Einlegen diefer Wehrbäume gefchwin- 
der, und die Wehrbaumwände, welche, nach 
des Verf. Vorfchlage, blofs auf Erdengrunde ru- 
hen, wären für ungleiches Senken deto beffer 
gefichert. Bey einem reifsenden Fluffe und ftei- 
nigtem Grunde würde die Ferwahrung der Ufer 
mit doppelten Dammpianken, welche viele Mühe 
und Koften machen, und felten haltbar ‚genug 
eingerämmt werden können, nicht.hinlänglich, 
fondern beffer feyn, ‚wenn die Uferwände.von 
horizontalliegenden mit Querzangen oder Ankern 
verfehenen Bäumen gemacht, das Wehr aber 
gänzlich. darin. verbunden wäre. „ Diefe Bemer- 
Kung erfireckt Rec. auf mehrere vondem Verf. 
vorgefchlagene Wehre. Die vordere. Reihe 
der in dem Flufsbette, Fig. I. 22. eingefchlage- 
'nen.Pfähle, mit dazwifchen geichlagenen grofsen 
Steinen, follte bey 16. und,ı7. aneinander ge- 
{chlagen feyn, damit weder die Steine fich tort- 
{chieben, noch das Waffer diefen Reit unterwa- 
fchen könnte» Auch diele Verbefferung könnte 
bey mehrern von dem Vf. vergefchlagenen Weh- 
ren angebracht werden. Die Wehre Fab. IT. u. 
UI. find nur bey ganz ftillliefsenden Waffern an- 
wendbars. Bey Tab. VI u. VII. ‘bis Fig. 25 ft aber- 
mals das Aneinandereinfchlagen. der unterften 
Reihe der Pfähle im Flufsbette zu erinnern. Auch 
könnten die Dammwände, ftatt der vorgefchla- 
genen Pfähle, noch um viel verlängert, und aus 
Vorficht, mit Dammplanken hinterfetzt_{[eyn. 
Bas fleinerne Ueberfallwehr , Tab. II. Fig. 8. ift 
nur im Profpect- durch einen perfpectivifchen 
Rifs, aber fehr einfach, vorgeftellt; daher, und 
weil der Verf. fich bey dem Roftwerke, worauf 
bey fleinernen, Gebäuden „das :meifte ankommt, 
auf die vorhergehenden Vorfchläge bezieht, er- 
fieht man -hier mehr aus der Beichreibung, als 
aus dem Rife. Bey dem fleinernen Schleufen- 
wehre, "Tab. III. Fig. 12. ift nicht, abzufehen, 
warum der Vf. an ein fteinernes Wehr hölzerne 
Ufer, oder nach [einem Ausdrucke, Diebelwände 
fügt, da. doch Stein und Holz fich nie fo gut ver- 
binden, .als-Stein mit Stein und Holz mit Holz.. 
Denn obgleich jeder ‚Pfeiler für firh auf feinem 
Grunde auf dem hölzernen Nofte ftehet, und zum 
Gegenhalt des Waferdrucks [eine ‚gehörige Bö- 
fchung hat:. fe ftecket doch das hölzerne Stück 
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Jerlferwandzwifchen Stein und Mafen, wo es 


ungleich eher, als das mit ihm in gleicher Lage, 
aber mit einer Seitgim Wafer liegende, modern 
und faulen wird. = Vom’Rechte des Eich: cder 
Sicherpfahles, ein Beytrag zum Muühlenrechte. 
Einmützlicher Anffatz,7 derrüber die bey’diefem 
‚noch ziemlichverwirrten Gegenftande vorkom- 
menden Namen und Sachen deutliche Erklärun- 
gen giebt, und daher, ‚befonders bey Streitigkei- 
ten, den Nichtwerkverftändigen gute Dienfte 


leiften kann. 


Wien. u. Leipzig, b. Wappler: Befchreibung 
der Eıfenberg-"und Hüttenwerke zu Eifenäarz 
in Steyermark, nebf? mineralogi/chem Ferfa- 
che von älldortigen Eifenfteinen und’ Befehyei- 
bung der Eifenjlufen des Gräzifchen Nätura- 
lieù- Cabinets. MitKupfertafeln. ’1788. 1368. 
4. (1 Rthir.) 

It aus dem eilften Bande des Schreberifchen 
Schauplaizes der Künfle und Handwerker genom- 
men, und wörtlich, ohne alle Fortfetzung , Zu- 
fätze u. 'dgl., deren doch feit 1972, da jener 
Band gedruckt it, "gewifs beyzufügen gewefen 
wären, abgedruckt. Hatte der Verleger die Ap- 
ficht, disle interefante Abhandlung 'aus jenem 
gröfsern Werke herauszuheben, ùm folche Lieb. 
habern der Mineralogie und Metallurgie bekann- 
ter zu machen und wohifeiler zu liefern, warum 
zeigte er das nicht‘dabey an? Auf demTitelblat- 
te find Kupfertafeln erwähnt; esliegen auch bey 
dem Exemplare, das Rec. vor fich hät, deren =, 
davon aber nur eine wirklich zu der Abhandlung 
gehört und einen Steyermärkifchen "Flefsofen 
wortelt. “Die andere ift ein fchlechter Nachltich 
von Tab. IX. des erwähnten eilften Bandes des 
Schaupl. der Künffe u. f. und enthält Gegenfüän- 
de, die lich auf die dort befchriebene Fertigung 
der Angelhaken beziehen.’ Es'fcheint alfo, der 
Verleger  ftrecke feine Hand noch’ weiter nach 
diefem Werke aus. 


GESCHICHTE. 


NORRKOPING, bey A: Rahm z} Dag- Bok ôf- 
ver Riksdagen i Stockholm Ar 1682, killen 
af Mag. Eric Sunefson Duraeus, Prof och 
Kyrkoherde i Kudby ; med Annarkninger och 
Bilagor; [amt en kortare DoS- Bok &fver 
Jfarmma' Rinsdag of Bifkopen i Einköpivg, 
Mag. Magnus Pontinus. 1788. 280 S. $. 
aufser 132 S. Vorrede und Einleitung, 

So gefährlich es auch unter den letzten. Zeis 
ten der vorigen Regierungsverfaffung in Schwe- 
den war, von König Carl dem XI zu reden, 
oder auch nur das geringfte zu feinenı Lobe zu 
fagen; fo ift doch der Zeitpunkt fein»r Regit- 
rung auf mancherley Art fehr aut hiltorifch Be- 
handelt, fo; dafs wir im voraus’von ‘der Lo- 

Dens- 


701 


benshofichreibung diefes’ info mancher Abächt 
grotsen’Königs, die Hr. Känzleyrathund Reichs- 
hiftoriograph Schönberg unter Händen hat, recht 
viel Gutes erwärten können. us einer Menge 
zum Theil ungedruckter Nachrichten von Män- 
nern, die damals mit an den Gefchäften Theil 
hatten, von einem Bonde, Adianb, Gyllenborg, 
Gyllenfljerna, und den Nachrichten fremder Ge- 
fandten in Schweden, einem Terlon, Carlisle, 
Robinfon, Stahrenberg, nebit noch einer Menge 
anderer gedruckter Schriften, die man hier in 
der Einleitung von S. 115-122, aus Warmholz 
Bibliotheca hifloriae [ueogothicae kennenlernt;ha- 
ben wir von dem zu früh verftorbenen Secret. 
Lönbon XV Sammlungen von Handlingar til Ko- 
nung Carl XI Hifloria. g. ‘von 1763 bis 1774. 
Und das hier gelieferte Tagebuch eines Augen- 
zeugen und Reichstagsmannes, des damal gem. 
Probft Duraeus, it dazu ein neuer wichtiger Bey- 
trag. -Man shat fondit nichts von diefem Tage- 
buch gewufst, bises neulich von ungefähr ge- 
funden worden. Es würde wohl fchwerlich ans 
Tageslicht gekommen feyn, wenn richt Hr. Prof. 
Lidén in Linköping»es auf feine Koften drucken 
lafen. Der vorangefchickte Brief desHrn. Schön- 
berg von S. 33-94, dem Hn. Lidén das Tagebuch 
mitgetheilt ‚hatte, klärt ınanches in demfelben 
undin def Gefchichte der damaligen Zeit näher 
auf: Bey Wen hiftorifch- literarifchen Nachrich- 
ten von den diefen Zeitpunkt erläuternden kand- 
Ichriftlichen und gedruckten Schritten, wird auch 
der bekannten Anecdotes de Suede gedacht, die 
nur im demjenigen, was den Zeitpunkt von 1660 
bis 16g0 anbelangt, und wo der Vert-von Din- 
gen redet, die er felbft gefehten üund’gehört'hat, 
zuverläfüg find, und fonft immer erft nähere Pru- 
fung erfordern. Hr. Schönberg hält dafür, dafs, 
wenneinerder Gebrüder Puffendorf der Vf. dieter 
Anecdoten gewefen, es eher Efaias’als Samuel 
fey,.denn die Hanafchrift von Sanruels Hand in 
der Wolfenbüttelfchen Bibliothek beweite nichts 
mehr, als dafs’folcher feines Bruders. Schrift mit 
eigener Hand für feine Sammlungen könne abge- 
fchriebenhaben. Hr. Warmholz äufsert fichin dem 
aus- feiner Bibliothek aus dem 4ten noch unge- 
druckten Bande mitgetheilten Auszügen.darüber 
allo: es komme mir befonders vor, dafs, fo be- 
flimmt Geh Leibnitz (in dm von Leffing bekannt 
gemachten Briefe, vom 4. lul, 1715.) darüber aus- 
druckt, «dals Sam. -Puffendorf. der Verfafler 
derfelben fey, fo'zweydeutig redet er davon in 
einem 8 Monat fpäter grefchriebenem Briefe vom 
24 April 1716, wovon man in „7. Burckhard FER: 
Bıblieihecae. Aug., quae, Weifenb. ef S. 344 einen 
Auszug findet." Jav lul, Sagt Leibnitz dafelbit, 
lis Anecdotes de Suede‘. gu font, felon toutes 
les apparences de la compofition, de few Mr. Sam. 
de Pufendorf. On les dura traduit dw Latin en 
yancdis. Car fai ow dire, il ya long tems, 
gwil ayoit compofe un tel ouvrage. Vermuthlich 
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war ‚„ fetzt:Warmholz.hinzw , »Pufendorffs.eigen- 
händiges Nlanu£cript noch nicht auf der Wolten- 
büttelifchen, Bibliothek gekommen, während dafs 
Burkhard 'Bibliethekar ‚dafeloft war,.. fonft hätte 
er, in feiner weitiäuftigen Anmerkung zu diefer 
Stelle in Leiknitzers Briefe, eine Frege leicht 
entfcheidem können, die er aus Mangel eines 
vollländigen Beweifes unentfchieden lafen muls-- 
te. Rec. feheint die,Sache noch zur Zeit nicht 
völlig ausgemacht. Hr. Sch. unterfucht und er- 
läutert im folgenden, von $. 57-100, die auf 
diefen Reichstag vorgekommenen Streitigkeiten 
uuter den Ständen wegen der Reduction der Gü- 
ter ausführlich aus der fchwed. Gefchichte. Er 
zeigt die-Natur und Befchaflenheit,.die folche ver- 
liehene Güter, in, den älteften Zeiten von Oden 
an gehabtihaben, und rechtfertiget fowohl Carl 
1X.als-Carl den Xl,oft mit ftarken- Gründen. Wä- 
re man bey der Reduã&ion bey dem Tode Guflav 
Adolphs den 6 Nov. 1632 ftehen geblieben, wie 
folches in dem Reichstagsbefchlufs von 1635 felt- 
gefetzt war, fo wäre manche Unbilligkeit weni- 
ger begangen als nun, da man über diefen Ter- 
m.n weiter in -Zeiten herausging, wo es oft an 
gehörigem Lichte: fehlete ; fo würde auch das 
Nifsvergnügen in Liefland nie ‚entfanden feyn, 
das zu dem unglücklichen Kriege unter Car XH 
Anlafs gab. Auch wird von der unter Carl Xi 
eingeführten Souverainität geredet, und dabey 
die Zeit vor,und nach 1680 fehr unterfchieden, 
S. Tor. findet man Nachricht von einer damali- 
gen allgemeinen Schwärmerey imSchweden,»der 
Übriltinn,E. N. Erölich aus Liefland, weiche OF 
fenbarungenvorgab, die Bibel immer, von. fich 
und König CarloX1 'erklärterund letzter ermahn- 
te, die Macht der Papftes und das Türkifcheheich 
zu zerfiören. Sie ward zuletzt des Reichs verwie- 
fen.und gieng nach Holland, wo fie verfchiedene 
alberne Schriften. drucken liefs, die in Alnanders 
Hifforia librorum prohibitorumsin Suecia mit, an- 
gelührt lnd. | 
Doch Rec. muffs auch noch etwas von dem 
Tagebuch felbit fagen. Die von dem Könige 
getoderte: grofse Bewilligung von 16 Tonnen 
Goldes, die vonihnr vorgefchlagene Einrichtung 
mit dem Soldatenwefen, die gefchehene Verän. 
derung in dem Teftament Guftav Adolphs, Lil- 
jehöks dem Könige fo empfindliche. Aeufserung 
wegen des Liquidationswerks bey der Redution, 
der mit den dabey ohne Vorwillfen der’Stände 
angenommenen Regeln nicht zufrieden war, und 
die Macht, welche,die Stände dem Könige bey 
der Gelegenheit einräumten,, us dergls.m. mach- 
ten die vornehmflen’Berathfchlagungen undSStrei- 
tigkeiten_die[es Reichstags aus. Auch befchäf. 
tigtes ich der Priefterftand, der -fch unter dem 
Namen eines Confiforii Regni-eine Art von ober- 
tichterlicher Gerichtsbarkeit damalsanmaafste oft 
mit Klagen und Urtheflfprechen befonders in Ma- 
trimonialfächen. Unter den Beylagen von S. 143- 
Tttt-2 262 
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262. ift aufser der Reichstagspropofition des Kö: 
nigs die Supplik der Ritterfchaft um die Allodial- 
fchenkungen zu behalten, der Beweis der Prie- 
fterfchaft, dafs ihre Salarien und Einkünfte nicht 
nach dein Vorfchlag der Ritterfchaft angerührt 
noch vermindert werden können, fordern viel- 
mehr nach göttlichen und weltlichen Gefetzen 
unangefochten gelaffen werden müfsten, und der 
Stände Schreiben an den König, bey Gelegen: 
heit der Liljenhökfchen Sache vem 16 Nov. merk- 
würdig. In letztern erklären die Stände unter 
andern, dafs es keinem zukomme als königl. 
Majeflät und denen, welche tie dazu verordne, 
einige Regeln und Vorfchriften fur eine oder an- 
dere in Dienten der Krone aufzuhetzen, und 
dafs noch weniger &ch jemand unterftehen müffe, 
das zu tadeln oder zu ändern,’ was königl. Ma- 
jeftät Macht und Recht hätten, zu befehlen und 
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dem die. Unterthanen. gehorchen- müfsten: ‘dafs 
die Ständeves für ungereimt hielten, als follten 
königl. Majeftät fchuldig feyn,. die Stände zu hö. 
ten, wenn felbige einige Statuten, Placate, Re- 
glements und Verordnungen machen, oder einem 
Collegio, auch einigen. Perfonen, _ gewifle In- 
ftructionen und Befeble bey den-ihnen aufgetra- 
genen Verrichtungen und Commifiionen ‚geben 
wollten; dafs, wenn esaber auf Schwedens allge- 
meines Gefetz, welches das Reich und alle Stän- 
de angehe,sankomme, und königl. Maj.. darinn 
etwas zu ändern oder zu verbeflern und zu er- 
klären finden, die Stände. zu. dem Könige das 
unterthänigfte Zutraucn hegen, er würde ihnen 
davon Nachricht geben, doch ohne dem Könige 
darinn etwas vorzufchreiben, w f. w. Dasan- 
gehängte kleine Tagebuch vom Bifchof Pontinus; 
von S- 263 -278 ilt von keiner Wichtigkeit. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


KLEINE TECHNOL.. SCHRIFTEN. Berlin, b. Pauli: 
Die Seifenfieder Kunft van Du Hamel; überfetzt » ausgezo- 
gen und vermehrt von Joh. Samueli Halle, Prof. des K. 
Preuf. Corps des Cadets in Berlin ,ım. K. 1732.13 S. 
4. (ggr-) Da dies-ein Werk zweyer berühmter Män- 
ner ift, fo wird die Erwartung gefpannt, aber vielleicht 
eben deswegen nicht befriedigt. Die Ueberfetzung ift 
fteif und nicht durchgehends rein und deutlich. Auch Hr. 
Du Hamel fchon befehreibt. nicht alle Handgritte undi er- 
hältniffe genau, fondern -geht über vieles feicht hinaus 
ünd erregt hin und wieder Verdacht, dafs er die Sache 
nicht gründlich eingefehen habe. Endlich ift auch die 
Kupferplatte mangelhaft gezeichnet, und bey weitem 
nicht fo belehrend, als mans in den Arts et les Me- 
tiers, in dem Schauplatz der Künfte und Handwerker, 
etc. an den Zeichnungen und Kupfern bey den Du Ha- 
melschen Werken gewohnt it. Sollte man wohl z. B. 
chymifch richtig reden, wenn man fagt: Oel und Fettig- 
keit hütten die Eigenfchaft Fertigkeiten aufzulöfen? In der 
Seife it das Alkali eigentlich! das Auflöfungs - das Fett 
aber das Vereinigungstaittel. S. 5. wird das Pottafche- 
fieden, aber ebenfalls mangelhaft, befchrieben. Die Wür- 
kung des Kalks foll darinnen beftehen: da/s er die Zwi- 
fchenräume der Salztheilchen verfchliefst, damit das Alkali 
Jcharf und erdig gnug werde, das Oel verdicken zu können; 
Diefe Erklärung ik unbeftinimt und nicht chymifch rich- 
tig: der Kalk erhöht die Verwardfchaft des Alkalı mit 
dem Wafler und den Säuren; da nun das Oel eine Säure 
zum Befisandtheile bat, fo verbindet fch das Kauftifche 
Aikali innjger mit dem Oel, und eben fo auch mit dem 
Waller , folglich wird das Entftehen der Scife dadurch 
erleichtert. S, 13. wird uztenam Schlufs das Zumifchen 
des Kochfal.es zu den Betrügereyen der Seifenfieder ge- 
rechnet ; {ullis denn Hr. Du Namel nicht gewuist haben, 
dais diefes blofs darum gefchieht, um das Waffer fpeci- 
tfch fchwerer "zw machen, und alfo’ von der Seife zu 
fcheiden , damit fie deto härter werden möge? Von .die- 
fem Salz sonst nichts in ‚die Seife, indem es ja Im 
Wafer anıgelöft bleibt, fich- mit ihm abwärts fenkt, 
und die Seife alfo oben’ auf fchwimmi. S. 16. bis zu 
Ende, beichreiüt der Hr. Ueberfetzer .die Berliner ' Me- 
{ode Seife zu fieden gut und ausführlich. Der leichte 
Schaum auf der appe der fiedenden Seife, giebt die 
jeishre und Sehwüunmende Baztfeife. Die Ichwarze oder 


Sclmierfeife wird dert in der Siederey der Itier feit 80 
Jahren verfertist Man bedient fich der Pottafche, der 
ealcinirten Buchengfche, der Brakafche und der Waid- 
afche, welche vom Weaidkraut gebrant, und über Hale, 
und Magdeburg, zugeführt wird. Ift es gewißs, dafs die 
Weaidafche aus dem Waid, Ifatis tinctoria, bereitetwird? -- 
Ree. zweifelt mit Grund, dafs diebey den Bleichereyen 
fo beliebte grüne Schmierfeife ihre Farbe vom Indigo 
erhalte‘; dies ift vielmehr Betrug.. Das Geheimnifs be- 
ruht auf einem guten Hanfcel, welches für fich fchon 
grün ıt, und bey den gehörigen Handgriffen auch diefe 
Farbe der Seife mittleilt. Leirreich und lefenswerth ikt 
diefe Abhandlung immer; ob fie gleich dem wohlverdien- 
ten Ruhm der beiden Vf. nicht ganz entfpricht. 


Krerne zırerär. Schriften. Dresden wmd Leipzig 
in der Breitkopäfchen Buchh,: Zeben Antom Koburgers, 
eines der erften undıberühm:teften Buchdrucker in Nürn- 
berg, nebst einem Verzeichniffe aller von ihm gedruck- 
ten Schriften. 1786. 3 B. &_ Leben it zu viel gefagt: 
Beytrag zum Leben wäre paffender gewefen. Denn, get 


` fetzt auch, es könne nicht melır, als was hier geliefert 


ift, von Koburgern aufgetrieben werden; fokann es doch 
für keine Lebensbefchreibung gelten. Der Vf. kann nicht 
einmal angeben ,. wenn Koburger geboren worden, wo- 
mit er fich in feiner Jugend befchäftigt, wo undvon wem 
er die Buchdruckerkunft gelernt, auch nicht, was er zu 
ihrer Vervollkomniung beygetragen habe. Das beyge- 
fügte Verzeichnifs der von Koburgern gedruckten und 
verlegten Bücher lieiert blofs Titel, und diefe oft abge- 
kürzt. Bey ganz wenigen find kurze Notizen beyge- 
fügt. Iudeffen verdient felbft dies Wenige Pank, Figen 
fcheint dem Vf. zn jeyn, was er- von Koburgers Nache 
kommenfchaft beybringt, Angehängt find zwey Briefe 
von D. Luther, die zwar fchon gedruckt, aber nicht fon- 
derlich bekannt waren. Sie betreifen Koburgers Schn, 
gleiches Namens , den Luther nach Wittenberg ziehen 
wollte, und den Nachdruck feiner Schriften. Man fieht 
daraus, dafs es fchon damals Räuber und Diebe , wie fie 
Luther nennt, gab,.die ehrliche Leute durch Nachdru- 
ekerey befahlen. Die unter der Vorrede ftehenden Buch- 
itaben, G. £ W, bedeuten Georg Ernft Waldau , Hofpi- 
talprediger in Nürnberg, 
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Sonnabends, den jzten September 1788. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 


Revar, b. Lindfors: Gedichte des Freyherrn 
P. von Campenkaufen, aus Liefland. — Er- 
iter" Theil. 119 S. 8. 


D: Verf. diefer Sammlung, der gleich auf 
der zweyten Seite feyerlich erklärt, dafs er 
nur I) für fich, 2) für feinen Hund, und 3) für 
feine Freunde gefchrieben habe, und deswegen 
jeden ftrengen Richter erfucht, fein Werkchen 
liegen zu laffen, wird uns verzeihen, wenn wir 
feine Erklärung als ungültig verwerfen, da er lie 
durch den Druck und die öffentliche Bekanntma- 
chung feiner Gedichte felbft widerrufen hat. Sei- 
ne Sammlung gehört, leider! in die zahlreiche 
Clafe der mittelmäfsigen Producte, und darf 
wohl {chwerlich fürchten, das Urtheil der Nach- 
welt zu erleben. Sie enthält gute und mittelmäf- 
fige Stücke, Gemälde ohne Ausdruck und Le- 
ben, aber zuweilen durch einzelne Züge erho- 
ben, Kopien nach grofsen Meiftern, die man nur 
an den darunter geletzten Namen erkennt etc. 
Die Mufe des Freyherrn von C. ift ein Zögling 
der fogenannten grofsen Welt; das beweifen die 
Gallomanie, dieZweydeutigkeiten und die faden 
Complimente, die er feinen Damen macht; fei- 
ne Manier if franzöfifch, oft auch fein Ausdruck; 
er tändelt mit der Leichtigkeit eines deut/chen 
Barons auf dem theatre français, und nur felten 
wagt ers, in eigenthümlicher Tracht unter feinen 
Landsleuten zu erfcheinen. 

Da der Verf. fich hauptfächlich durch fran- 
zöfıfche Lectüre gebildet zu haben {cheint, fo ift 
es kein Wunder, wenn er die Namen aus der 
Gefchichte franzöfırt und daher z. E. ftatt Brutus, 
fast: Brütüs. So z. B- S. 8. Du Mufter jeder 
Zeit, unfterblicher Milton. S. 9. Pompejus und 
Ka:o, Brutus, du Roms Erretter. S. 43. O Heka 
tor, o Cäfar, ihr Helden alter Zeit. S. 61. Adam 
war jung und fchön. etc. — An Flickwörtern ift 
er fehr reich; oft verwäffert er dadurch feine be- 
ften Gedanken. Z. B. S. 49. Hier foll fich mein 
Horaz mit dem Virgil vereinen, S. 51. Sein Geift 
fey aufgeklärt, er felbft kein Sklave; nein. S. 
65. In Wonne follen nun itzt meine Tage ieffen, 

A. L, Z, 1788: Dritter Band, 


etc. Den Härten fucht er felten oder nie auszu- 
weichen, fo leicht ihm doch oft die Arbeit war; 
z. B. S. 55. Find’ mein Glück und find Verfland,. 
Ebendaf. Vom Gedanken fchon entbrannt, grei- 
‚fe ich nach nieiner Leyer, fing’ und mein Lied hat 
Verfiand. — Gallicismen entfchlüpfen ihm fo uns 
vermerkt und fo häufig, dafs man verfucht wird, 
dem Franzofen Complimente über feine Stärke in 
der deutfchen Sprache zu machen. Z. B...S. 40, 
Man fetzt fich, fängt fich an zu fächeln, fpricht 
von der fchönen Zeit, (beau tems) vom geftrigen 
Gewinn. S. 61. Das Mittel ihm nicht treu zu 
feyn? (Le moyen de?) — Nach folchen Nachläf- 
figkeiten wird man gewifs auch Sprachfehler er- 
warten und im Voraus verzeihen. Z., B. nur fol- 
gende: S. 50. Du, den die Welt verkannt, den 
fie nicht würdig war. S. 52. Gelichert für dem 
Gram. S, 64. Nun geht der Eremit und fteätauf 
Seinem Tıfche. etc. -— Endlich noch ein paar Bey. 
{piele von falfchem und gefuchtem Witz: 5. 43. 6) 
Buch der Könige! (der Verf. meynt die Karten.” 
S. 51. Dies theure Nafs (der Wein.) S. 74. Die 
Walferuhre. 


-= Nie geht. die Waffer - Uhre richtig 
Ein jedes Ding, das frifst der Zahn der Zeit, 
Das Wajjer mindert fich, das Loch wird immer gröfser = 
Potz Stern! fchrie Jürge, Zeuge von dem Streit; 
Auch ich verfiel'snun, wie ich fehe, 
Die Wafer -Uhre gleicht der Ehe. 


s 


Hieher gehört auch das Epigramm: die Jefuiten, 
Entweder es.ift gar kein Sinn darinn, oder es 
enthält eine der unverfteckteften Zoten. Eins 
der beften Stücke ift etwa folgendes: 


An — 
Nach Anakreon. 
Der Held wünfcht fich das Haupt mit Lorbeern zu um. 
kränzen ; 

Nach Millionen feufzt ein Harpax nur allein; 
Der Zweck des Dichters it, auf dem Parnafs zu glänzen ; — 
Dies alles wünfch ich nicht. Mein Wunfch foll diefer feyn 
Is Wafer möcht ich mich in--s Bad ergiefsen, 

Als Spiegel fey ich ihr geweiht! 
Uuuu 


Als 
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Als Handfchuh würde ich die fchönften Hände küffen, 
Korfett, würd’ ich entzückt die Taille fanft um- 
fchliefsen. 
Ihr Götter, macht aus mir ihr Kop‘zeug und ihr Kleid! 
Als Halstuch laffet mich den weifsen Bufen decken, 
_ Von mir allein gefehn , fehlöfs’ ich dies Tuch ais Band! 
“œ Als Schuh auf ihrem Fufs würd’ ich die Wolluft 
ee Ry fchmecken, 
Die Liebende allein gekannt! 
Als Blumenköniginn,, als Königinn der Rofen, 
Stürb’ ich an ihrer Bruft --- welch feliges Gefchick ! 


Krönt, Götter, meinen Wunfch , vollendet nun mein . 


Glück, 
Bringt uns die Zeiten bald zurück, 
Die Zeiten der Metamorphofen! 


Das Gedicht, S. 24. 


Fern von Lauren, am Geftade, 

Wo. Vauclüfe fanfte ilieht, 

Sang Petrarca der Najade . 
Und dem Echo diefes Lied. u. f. w. 


ift voll fanfter fchöner Empfindung und eins der 
vollendeteiten Stucke des Verf. 


Epigramni. - 
Nach vierzehn Monaten , dafs Thirfis um Melinde 
Geiceyt, erhält er endlich fie. 
Der inebenbunhler Schaar verfchwind't, nunift die Müh 
Reivbnt, denn er bekomme das Mädchen -- mit 
dem Kinde. 


Das Gedicht: Sie und Du, it dem Vf. vor- 
aüglich gelungen, und würde bey etwas mehr 
Sorgfalt und’Feile die Krone feiner Saminlung ge- 
worden feyn; nur wird es doch mit ännlichen, 
de wir fchon haben, {£ hwerlich die Vergleichung 
aushalten. Die angehängte Ueberfetzung der 
franzößiichen Operette: Der Dorfzauberer, von 
gJ. Rouffeau, ilt unter aller Kritik, felbfl wenn 
man die Schwierigkeiten einer folchen Ueberfe- 
tzung, bey welcher die Mufik des Originals bey- 
behalten wird, aufs höchfte anfchlägt. ` 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


StoekuoLM, bey I. G. Lange: Kongl. Veten- 
fkaps Academiens Nya Handlingar , för MÂ- 
naderne Julius, Auguftus, September Ar 
1787. mit 3 Kupfert, © För Mänaderne Odo- 
ber, November, December. — T. IX: För 
Mänaderne Januarius, Februarius, Martius, 
79 S.. 8. ‚mit zwey Kupf. 

Im erften Quartal finden wir folgende Abhand- 

Jungen I. Optifch - phyfifche Verfuche über die 

Wärme einzelner Sonnenftrahlen, nebft andern 

dahin gehörigen Unterfuchungen von Zach. Nord- 

mark, Das Sonnenlicht hat zwo Eigenichatten, 
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zuleuchten' und zu wärmer. Er£ere ift bisher 
genau fowohl in dem ungetheilten Sonnenlicht 
als in deffen einzelgen Strahlen durch prismati- 
fche Verfuche unterfucht' worden. Letztere aber 
nicht fo in Anfehung der einzelnen durch ein 
Prisma gebrochene Sonnenftralen. Darüber hat 
nun Hr. Prof. Nordmark auf dem Greifswaldifchen 
fehr bequemen Inftrumentenfaal die hier gelie- 
ferten artigen Verfuche angeftellt, woraus ziem- 
lich deutlich erhellt, dafs auch jeder einzelne 
Sonnenftrahl für fich Wärme hat, und alfo ihre 
Vereinigung zur Hervorbringung der Wärme 
nicht nöthig fey. Durch andere angeführte Ver- 
fuche hat er auch gezeigt, dafs nicht allein.das 
Sonnenlicht, fondern auch das Licht anderer Kör- 
per, wenn es gebrochen wird, Farben gebe. 
2. Beichreibung dreyer Schildkröten, von.C. P. 
“Thunberg. Die- erĝe ift Tefudo Japuanica, 
pedibus pinniformibus uni- ungurculasıs, tefla ca- 
riraia, crena:a, poflice quadı Ucta ;. die,and@te: 
T. rofrata, pedibus palmatıs, tefla integra, 
carinata, elevato -firieta, [cabra, und die dritte: 
T. arenata, pedibus digıtalıs, tejfae gibbofae, 
feateliis elevatis, fubguadrangnis firtatıs, medio 
depref:s feaörıg.' 3. Ein neu’s Genus und funf: 
zig neue Species Infekten befchrieben von Nils S 
Su eiierus. Er nennt diefe Gattung Macrocepha- 
lits, tie gehört zu Liinds Klalfe, die er. Benapte- 
ra nennt, unterfcheidet fich aber fowohl von 
feinem Crmex als Fabricii Acanthia, Cunex, Re- 
duvius. Naclhdcm der Cnarader genericus. und 
Specikcus angegeben worden, fo werden hier zu- 
erit 25 Arten davon befchrieben ; nembeh: Luca- 
nus Tarardus, L. Antilopus, L, Buca’es, Scaras 
basıs (iHelolontha Fabricu) Leei, S. (Meislontha 
Favr.) Bivittatus, S. (Cetonica Fabr.) Puicher, S, 
(Cet. Fabr.) Trwittatus, S. (Cet. F.) Subjafcia- 
tus, S. (Cet. Fabr.) Scabriufeulus, S. (Trichius 
Favr.) Lorgipes, Cafida Sanguinolenta, C. ar- 
cuata, Curcuiio DAVEM C. Zonatus, Ceraniıux 
(Lamia Fäbr.) Daviefii, C. (Siehvcorus P.) Qia, 
driguttatus, C. (Saperda F.) Tripuntlatus, Le- 
ptura iunulata, L, bicolor, vittata, Cucujis 
(Faor.) Rujus Macutatus, Elater Linibelius, Ca- 
rabus Cıcindeioides und Phalaena Tort. Sparr- 
manniana. 4 Einige Verfüche und Anmerkun- 
gen über den Aucrhabn fowohl in feinem wilden 
als zahmen Zuitund, von E. G. Adlerberg.: 5, 
Anmerkungen über das Walfer in der Stadt Carls- 
crona, und von den dahrrrührenden Krankheiten 
von A. Faxe. Das Waller in den dortigen Brun- 
nen, davon doch $ der Einwohner trinken, ift 
theils falzig, theils unrein, daher felbiges zur 
Unterhaltung einer vierjährigen Faulfieberepide- 
mie viel beygetragen hat, und der Stadt gute 
Wafferleitungn höchft näthig wären. 6. Bösartige 
Gefchwülite an einigen Orten in Schonen, im 
Jul. und Auguftinonat des J. 1786 an Ochten und 
Pferden beobachtet von A. H. Florniann, Pro- 
tector beyder Akademie zu Lund. Diefe Krank- 
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heit war von der gewöhnlichen Viehfeuche ver- 
fchieden > tödtet doch oft am erften Tage. Sie 
hat Aehnlichkeit mit Glafers Knotenkrankheit, 
Wagners Febris inflammatoria acuta, und einer von 
Pallasund Gmelin befchriebenen ähnlichen Krafik- 
heit. 7. Von der Höhe des Norwegifchen Fel- 
fenrückens über das Meer von J. Törnften. Die 
höchfte Höhe it 3326 Ellen. g. Bericht von ei- 
nem einer fchwangern Frawwiederfahrnen Schlan- 
genbifs, und defen Wirkung auf die Leibesfrucht 
vonS. Oedman. Man heht daraus, dafs der fchwed. 
Coluber Berus in Anfehung der Wirkung des 
Gifts der italän'fchen Viper gleich kommt. 

Bericht von einer braunen Farbe von gewitffen 

Blattläufen, von Cl. Bjernander. Wir hätten 

ewünfcht, hier näher angeitellte Verfuche mit 
der aus diefen gequetfchten Blattläufen erhalte- 
nen Farbe zu lefen. 10o. Mitt», die Mücken im 
Sommer aus den Zimmern zu vertreiben, von E. 
Setftröm! - Er hat fich dazu des Rauches’ vom 
Kampfer mit Nutzen bedient, welcher nicht fo 
fehädlich für Gefundheit und Meublen ift, als 
der Schwefelrauch. 

Mit dem 2ten Quartal it der ganze achte Band 
der Neuen Abhandlungen der fchwed. Akad. der 
Wiffenfchaften auf r Alph: g. mit 12 dazu gehö- 
riyen Kupfertaf. befchloilen. Es enthält r. An- 
merkungen zur Kenntonifs [chwedifcher Gewäch- 
fe, erites Stück, von A. Afzelius. Hier find 
folgende in der neueften Ausgabe der Fiora Sue- 
cia nicht mit aufgenonmmrne Gewächfe befchrie- 
ben, Schaenus compreffus, (Hr. A. hält ihn mit 
Hr. Ehrhard für Cares ulteinofa L.), Agrofis ca- 
pilaris, Liguflicum Levifiwum, Saponaria ofic. 
Matricaria maritima, Achilea Hobits, Falısneria 
fpiralis, Atriplex hortenñs,, Polypodium crifia- 
tum, welches gemeiniglich mit Polypodium Filix 
mas. vermengt worden, Hypnum  adiantoıdes, 
Jungermannıa lanceolata und alpina, Fucus pal- 
matus und rubens, (letzterer ilt ficher Gmelins Fu- 
cus crenanus,) Lycoperdon cerrinum , Afucor le- 
profus, glaucus und cefpitofus. 2. Fortletzung 
der Befchreibung von 50 neuen, Arten von In- 
fecten von N. Se Suederus. Hier find abermals 
25 befchrieben; nemlich: Pnalaena Torir. Afze- 
lihana und Lathamiana, Phal: Tinea, Fabriciella 
und Fitelia, Panorpa Americana und lugubris 
Ichneumen agrejlorius ferrugater und afimlater, 
Sphex, ( Scotia Fabr.) bifafeiata , Scota ( Fah,,) 
Pelpiformis, Apis Tranguebarorum und Morio, 
Mutia fpinofa, cephalotes, bifafciata, [erpınlfa- 
taitund [eximaculata, Tipula,cofalis, IMufea 
(Syrraus Fabr.) Monocuius,.iMufca (Syrrhus F.) 
deprejja, americana, quadrimaculata und dimacn- 
lata. 3. Theorie der Blockrolle in Anfehung 
ihrer Schwere von Th. Bugge, Juitizrach und 
Aftronom in-Dännemark, analytifch in fieben 
Lehrfärz’n entwickelt. 4. .Solandra, eine neue 
Pflanzengatfung'in W-ftindien von O. Svartz M. 


D. Sie findet Huwen Platz in Pensandria Mono- 
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gynta unter flores monopetali, inferi, angiofpermi, 
und kommt an die Stelle der Brunsfelfia, die 
dagegen zur Dydinamia zu bringen it 5. Be- 
fchreibung einer neuen Schlange von Java, von 
C. F. Hornitedt. Er rechnet fie zu einem befon- 
dern Gefchlecht Acrochordus, das auf die Am- 
phisbaena-L. folgt. Sie war ftatt der Schuppen, 
Ringe und Runzeln mit lauter Warzen befetzt. 
Sie ift hier in Kupfer geftochen. Sie hatte fünf 
lebendige Junge, jede anderthalb Quartier lang 
im Leibe. 6. Befchreibung der Lebensart und 
Haushaltung der Mamdelkrähe, Coraciae garru- 
lae L. von €. N. Hellenius. Der Unterfchied 
des Gefchlechts, der Bau ihres Neftes, das fie 
nicht, wie Borowiky und Blumenbach angeben, 
im Bufche, fondern inhohlen Linden oder Efchen 
bauen, die Ausbreitung und Erziehung ihrer 
Jungen, ihr Wegziehen u. f. w., wird ausführlich 
befchr:eben. Der am Schlufs beygefügte Aus» 
zug aus dem Tagebuch der Königl. Akademie 
enthält bleis ein’ Verzeichnifs dcr an die Akade- 
mie gefchenkten Bücher, Initrumente und Natu- 
ralien, lie zum Theil anfehnlich fnd. 

In dem erften Quartal des J. 1788 treffen wir 
folgende Stücke an: 1. Ueber zwey an den 
fchwedifchen Nleerufern bemerkte Fhänomene 
von N. J. Wetterling. Das’ erfte Phänomen ift, 
da man gewiffe Objete befonders zur Zeit des 
Fruhjahrs bey filem Wafer in einem Ahftande 
von vielen Meilen zu Gelchte bekommt, "die 
fonit von andern Objrdten dem Auge verdeckt, 
oder auch, weil fe unter dem Horizont liegen, 
vntichtbar find: Hr. Büfch hat fchon in feinem 
1733 herausgekommenen Tra£fatıs duo optici 
diefe Erfeheinung aus einer vermehrten Horizon- 
tal - efraliion und der gebrochnen Stralen - Zu- 
racxpralluing von der Erdfläche "zu erklären ge- 
fucht. Hr. W. hingegen fcheinr fie von einem 
niederfleirenden oder vielmehr niedergedruckten 
Fluidum aus. der obern Atmosphäre, worinn {ich 
die Objeftefpiegein, herzuleiten. ‚Das zweyte 
Phänomen, das er erklärt, befteht darinn, dafs 
man bisweilen in einem gewiffen Abftand von 
der Kuite auf dem Meer Land, gleich einer Kü- 
fte; fieht, dergleichen die Lufterfcheinungen 
im Sunde zwifchen Calabrien und Sicilien, der 
vermoynte Kraken Pontoppidans und befonders 
die in Schweden fo bekannten Gunilas Orar find: 
letztere find ausführlich befchr’eben, und das 
anze Phänomen wird aus einer gewiffen Befchaf- 
fenhe't des Meergrundes vor der Küfte und aus 
optifchen Regeln hergeleitet. Es fpiegeit fich 
nemlich, wenn bey einem bevorftehenden Sturm 
die untere Waffermaffe fchon in einer ftarken 
Bewegung, die Oberfläche des Meeres aber noch 
ftille und glatt it, in diefer der unter dem Wal- 
fer liegende Grund und Boden, 3. Von einem 
Salz aus dem Kirfchenfaft von P.»J. Hjelm. Man 
erhält dies Salz auf folgende Art: Man flöfst 
{chwarze K'rfchen mit dem Kerzen, feiht den= 
Ta 5 Saft 
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Saft durch grobe Leinwand, und läfst ihn 4 Ta- 
ge ftehen und gähren. Man giefst den Saft dar- 
auf wieder durch einen mit ‚Schwanenfeli beleg- 
ten Trichter und wirft } fo viel Zucker, alsder- 
felbe wiegt, hinzu. Diefe Mifchung hält man 
über gelindes Kohlenfeuer, rührt fie aber beflän- 
dig um. Wenn ein Drittel davon eingekocht ft, 
fo wird fie in ein irden Gefäfs gegoffen, wo fie 
abermal, nachdem.eine Handvoll Rofinen hinein- 
geworfen worden, in einem warmen Zimmer. gäh- 
ren mufs. _ Nach übgritandener Gährung wird 
der Saft in Bouteillen gezapft, die mit Franz- 
brandwein ausgefpühlt worden. Die Boutei!len 
werden bis an den Hals gefülltund verharzt, und 
nach Verlauf eines oder mehrerer Jahre ndet 
man das Salz auf dem Grunde oder an den Sei- 
ten der Bouteille angefetzt.... Um die-Befchaffen- 
heit diefes Salzes zu beffimmen, hat Hr. H. eine 
Menge Verfuche angeftellt, welche das Refultat 
geben, dafs das Salz aus Kalkerde und einer ge- 
willen Säure beftehe, die in einigen Punkten 
der Talchfäure, in andern der Ameifen- und Milch- 
fäure, gleichkommt, aber in andern Punkten 
wieder fo von diefen verfchieden ił, dafs man 
fie für eine eigene und befondere Säure haken 
könne. 3. Pulex penetrans probofcide corporis 
magritudine von Swarz, ein äufserft kleiner Floh 
aus den wörmern Gegenden Amerikas, der fich 
in die Haut trilst, und dort- Eyer legst, welches 
die (fchmerzhafteiten Zufälleerregt, wenn erricht 
bey Zeiten herausgehoben wird. 4. Trigia Yi- 
bicunda y ein unbekannter und befonderer Eifch 
von C. F. Hornftedt, mit einer Zeichnung. Er 
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KLEINE MEDICIN. SCHRIFTEN. Mannheim, in der 
Hofbuchh. : Obfervatio medico practica Febris Puerperarum, 
cum manifefta lactis in cavum abdomiuis metaltafi ad- 
juncta epicrifi, Auct. D. J. G. Zehner K. Pfälzifchen 
Hofmedieus. 1787. 34 S.. 4. Ein merkwürdiger Fall, 
wo bey einem nicht genug abgewarteten Wochenbett 
ert am funfzelinden Tage ein wahres Kindbetterinnen- 
fieber entftand, welches, ungeachtet es durch pafiende 
Mittel vermindert war, doch nur ert nach der vierten 
Woche durch einen reillichen Milchabgaug per alvum 
ganz gehoben wurde, it der Gegenfand ciefer nützli- 
chen Abhandlung, welche einen neuen Beweis für 
die Seilifche Theorie isefert. Ipecacuanha , gelinde 
Abführungen und Zugpilafter gaben die erke Hülfe, 
und Kämpfiche Klyftire endigten-die Kur durch Beiör- 
deruug.der kritifehen Alilcnausleerung, die man, ‚es fey 
nva auf diefem oder jenem Wege, doch niebey Behand- 
lung des Kindbettfiebers aus dem Gelichte verlieren darf. 


KLEINE PHILOL, SCHRIFTEN. Grottkau, im Verlage 
und zum Beften der evangelifchen Schulanftalt: Griecki- 
Sehe Blumenlefe in deutfchen Üecberfetzungen. 1788.. 12. 103 
S.-( 6 gr.) Des ungenaunten Herausgebers Abficht ift, 
die zeritreuten deutichen Ueberfetzungen von griechi- 
fchep Gedichten, befonders aus der Anthologie, zu fam- 
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charakterifirt ihn: Trigia rubicunda, , digitis ge- 
minis roftro obtufo, jpiraculis lateralibus folita» 


rlisı S.: Befchreibung. dreyer Fifche von B. A. 
Euphrafen, Es Gnd- Zrichiurus caudatus, pinna 


catdalı biida, Siromateus argenteus aculeis bi- 
cufpidatis abdominalibus. dorfalibusque, maxilla 
Juperiore longiore, und Stromateus Chinenfis, dor- 
Jo abdomineque muticis, maxilla interiore longio- 
re, 6, 7-8. 9- 10. Bedeckung des Jupiters durch 
den Mond, iden r4ten März 1788. beobachtet in 
Stockholm von Ii., Nicander, in Upfala von E. 
Profperin, in’Abo,von.J. H. Lindquift,; in Lund 
von.A. Lidtgren, und in Skara von A. Falk. 
II. Ueber das Blinken der Blumen von E. C: Hag- 
grem Hra Haggren hat dies Biinken, befonders 
im Julius und Aggaft, kurz vor und’nach Sonnen- 
untergang, wenn die Atmofphäre ganz. klar ilt, 
am meillen ander Ringelblume, »derindianifchen 
Kreffe, der Feuerlilie, der Sammerblume, und 
brandgelben Sonnenblumen- bemerkt Er hältes 
für elektrifche Funken, die entffehen, wenn der 
ausfprengeude Saamenftaubidie Blumenblätter be~ 
rührt, Allein das geichieht doch auch ‚bey an» 
derm Blumen, die nicht. brandgelbe find, und 
warum ift dann diefe Farbe, ‚wie Hr. H. bemerkt, 
zu die[em Phänomen nothwendig? 12. Tabellen 
über die tägliche Abweichung..der Nagnetnadel 
auf Island ven P..de Löwenörn. 13. Gedanken 
über die vortleilhafteite Geftalt des. Blaferohrs, 
von A. Modeer. Er empfiielt ein ganz cylindri- 
fches von 2; Liu. Im Diameter, ‚und. zwar von 
Silber. 
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meln, und fie den Liebhabern der griechifchen Mufe in 
die Hände za geben, ohne dabey zu entfcheiden, wie 
glücklich oder unglücklich manche ‘der Ueberfetzer gewer 
fen find. Diefe,ertte Sammlung enthält60.Gedichte, wo- 
von die mehreiten kleine Liederchen und Fpigramınen 
find von Antipater, Kutiuus, Meleager, Julianus Aegypt, 
Demetrius Bithyu., Philippus Theffalon., Agathias Sche- 
lait., Lucilios, Leontius, Iratothenes Scholaftiens , De- 
modocus, Lucianus, Sappho , Anacreon, gröfstentheiis 
von Sonntag überferzt, Von gröfsern Liedern finden 
fich hier Tyrtäus vier Kriegslieder, von- eife, Kleantlıs 
Gefang von Cludivs, Pythagoras goldene ‘Sprüche von 
Gleim, Theecrits Cyklope, die Feldfänger, und die Fi- 
fcher von Kumler, Bions Grabmal des Adonis, Arifo- 
teles Paean von Hagedorn, Bacchylidesiauf den Frieden 
vom Gedike. Bey der zweyten Szırmlung feil ein Come 
mentar über manghe dunkle Stellen in jenen Liedern 
erfcheinen. ‘Im Ganzen genommen müiffen wir diefes Un- 
ternehmen billigen, weil man dadurch -eine Weberficht 
bekömnit, wie viele von den fo reizenden kleinen Ge» 
dichten aus.der griechifchen Anthologie in unfere Spra- 
che übergetragen find. Nur dütite nichts fchlechtes und 
gefchmacklofes mit aufgenommen werden, wogegen fchon 
in diefer erken Sammlung hier und da ‚gefündiger‘ wor- 
den. Wegen der Abficht, ‚einer dürftigen Schulanitalt 
dureh dieles. Unternehmen aufzuheifen,. wünfchen wir 
dem Werkchen recht viele Käufer, 
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Montags, den r5tea September 1788. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Parma, aus.der königlichen Druckerey: Sag- 
gi ful rifabilimento del? antica «arte de Greci, 
e Romani Pittori — da Don Vicenzo Reque- 
no (einem fpanifchen Exjefuiten). 1787 2 Bän- 
de, gr. 8: 2te Aufiage. ; 


D: etten .Verfuche in’ der eingebrannten 
Wachsmalerey, oder in derfogenannten En- 
kaufik der Alten, find arrgefähr vor 4 Jahren in 
einem klein .actav Bande erfchienen, und die- 
fe Wiederaufündung "hat fo viel’ Auffcken ge- 
macht, dafs in allen Städten Italiens von Küntt- 
jera und Gelehrtea weitere Verfuche gemacht 
wurden; theils um die Verfuche des, Auffinders 
zu verfäiciren, thefls’unm zu erfahren, wie weit 
man diefe neue Art bringen könne. Der gute 
Erfolg hat den Verf aufgemuntert am Ende ver- 
floffenen Jahres eine zweyte Auflage in zwey 
grofsen Octavbänden mit Zufätzen und Erläute- 
rungen über feine eignen, und insbefondere 
über die neuern -Verfuche änderer Künftler zu 
veranflalten und der zweyte Band derfelden un- 
terfüche. ind ’widerlegt auch biofs die Einwürfe, 
die dem Verfaffer gegen feine neue Manier ge- 
macht wurden. Den Verfuchen fteht die kurze 
Gefchichte der alten Malerey, und der griechi- 
{chen Maler voran; der Vf. Tchöpfte hierin be- 
{onders aus Plinius. Er zeiget, wie die Griechen, 
nach dem Monogramma.oder Linienmalerey , fich 
fange mit 4 Farben dem Weifsen, Schwarzen, 
Rothen und Gelben behalfen, bis die Stiftung 
der drey Schulen ven Athen, ‘Corinth, und Del- 
phos eine dritte Epoche formirte, worinn dich 
die Kunit fowohl in der Zeichnung, ‚als Abfte- 
chung der Tinten fehr vervollkommete. Poli- 
gnotus, Agatharchus, Apollodorus, Zeuxis, Par- 
hafııs, Melantius, und Eupompus mit feiner 
Schule, haben befonders diefe Vervollkommung 
bewirket. Apollodorus ‚war. der erfte, der, lich 
im Malen mit dem Pinfel auszeichnete,, welcher 
kurze Zeit vorher bey dem Bemalen .der Schiffe 
erfunden war. Zeuxis und andere übertrafen 
ihn aber gar, bald, Nach dêr Erfindung -des Pin- 
[els fing dann Paufias zuerit an die Decken zu 
malen, welches vorher bey dem Malen mit dem 
Griffel nicht wohl thunlich war, überhaupt aber 
d. L. Z. 1755. Dritter Band, 


bey den Alten nicht fehr üblich gewefen feyn 
mag. Apelles, Protogenes und Ariftides for 
mirten endlich in den, Zeiten Alexanders eine 
vierte Epoche, wo die Malerey in allen.Theilen 
anis Höchfte ftieg. Die Gemälde .des Apelles 
ftachen befonders durch den Schmelz, und die 
Harmonie. der Farben hervor; der befondere Fir- 
nifs, mit dem er diefen Zauber bewirkte, blieb 
auch für feine Zeitgenoffen ein Geheimnifs, 
Nach .diefem fenönften und blühendften Zeitpunkt 
der Kunft, gab es zwar noch immer grofse Ma- 
ler, aber dennoch verfiel nach und nach unter 
den unruhigen Nachfolgern Alexanders die Kunft:; 
befonders daiy dem eigentlichen Griechenland 
der Geift der Freyheit ich immer mehr verler 
und diefe Republiken keine Thäten 'mehr auf. 
weifen konnten, die fie aufgemuntert hätten, zu 
ihrer Verewieung die‘ Künfller fo nachdrück- 
lich zu unterflützen wie vorher. Die Ptölemäer 
verwendeten "trotz ihrer Prachtliebe mehr auf 
Willenfchaften und Biccherfammeln ,. als auf die 
Künfte. — "Däs'wenige was wir von römifchen 
Malern wiffen, gehört nicht, hieher. Der einzi- 
ge Zudius, derin den Zeiten des Auguftus eine 
neue Manier einfülirte, und zuerft die Häufer 
von Aufsen und Innen mit Arabefken, worüber 
Vitrav fo bitterlich klagt, bemalte, verdienet 
hier einige Bemerkung, weil in diefem Ge- 
fchmack von feinen Nachfolgern alles gemalt ift 
was man in ‘den neuern Zeiten, in Pompeji, 
Herculanım, ‘in den römifchen Termen, ‚und 
Grabmälern gefunden hat. Vitruv fcheinet mit 
Recht diefe Arabefkenmälerey .als die Hauptur- 
fache.des Verfailes der Kunft anzufehen. In der 
zweyten Abtheilung des erten Bandes, worinn 
der Verf. die Methode der alten Malerey feftfe- 
tzet, redet er mit vielem Nachdrucke von der 
Schäälichkeit des ‘Oelmalens wegen des ftarken 
Nachdunkeln, welswegen fo viele der gröfsten 
‚Stücke moderner Künftler .beynahe zu Grunde 
gegangen. Zum Erfatz verfpricht er von feiner 
nenen Auffindung alle Vollkommenheiten des 
Oelmalens, ohne dafs je eine natürliche Ver- 
derbnils der Farben zu befürchten fey. Indef- 
{fen find immer die bisherigen Verfuche in der 
neuern Art noch weit von dem Schmelz, und 
der Abftufung der Tinten bey Oshlmalereyen 
entfernt. Dals die Alten je auf nalle Mauern 
Xxxx Ca frefco 
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ta frefco) noch font mit Wafferfarken" gemalt 
hätten, leugnet der Verf., da Plinius ausdrück- 
lich nur vun drey Methoden redet. Er prüft die 
Auslegungen, die von verfchiedenen Schrittitel- 
lern über den Plinius gemacht wurden, und zei- 
et, dafs weder Palomino, Montjoffeu, Caylus, 

er P. Harduin, nochdie franzöftfchen Akademi- 
ften fich recht dabey benommen haken. Endlich 
fetzet er felbft nach den Worten des Plinius Satz 
für Satz die Methoden der Alten fet, und bewei- 
fet, dafs die feinige völlig mit der alten über- 
einflimme. Die erite Methode der Griechen war 
in ebore Coeffro, id efl Verululo, wodurch eigent- 
lich das Monogramma entftand. Man bereitete 
Helfenbein, das durch das Alter farbig gewor- 
den, oder ein feines mit einer beliebigen Farbe 
getränktes Brett, auf welches man mit deniGrif- 
fel (Coefro) die Umrifle eingrub, die Fäferchen 
mit dem breiten Theil des Griffels abfchabte, und 
dann mit der erwähnten Spitze deffelben aufs 
neue den Conturen nachfuhr, um durch diefs 
Einbrennen die Umriffe befer anzugeben und 
weicher zu machen. Dies war alfo Encauflik oh- 
ne Wachs, und mag ungefähr ausgefehen haben, 
wie eine blofse conturnierte Kupferplatte, denn 
fie fcheinen fich der Schattenftriche noch nicht 
bedient zu haben. Der Verf. redet von einem 
ähnlichen Gemälde, das durch einen Zuäll in 
feine Hände gekommen, und auf dem rothen 
Grund, den es hat, fehr artig. ‚ausfehen  foltl, 
und das er fürantik,hält. Er chutäuch Meldung 
von einer andern Art moderner Kunfler, die 
ihm Aehnlichkeit mit der befagten der Alten zu 
haben fchien; er erinnert fich aber nicht mehr 
des Ortes, wo er folches beobachtete, und dafs 
diefe Art, obwohl weientlich von der Manier der 
Alten verfchieden, im Anfang des 16ten Jahrhun- 
derts bey dem Bemalen der Häufer- von Aufsen 
in Rom felirt gewöhnlich war, wie man jezt noch 
an den Häufern nicht nur Spuren, fondern fogar 
wohlerhaltene Bilder diefer Art fieht. Die eigent- 
liche Methode war diefe: man überzog die äufse- 
re Mauer der Häufer mit einem fchwärzlich grau- 
en Wurf, der wiederum von einer leichten Lage 
reinen weifsen Gipfes bedeckt ward. Dann. ritz- 
ten die Künitler vermuthlich mit einer Glasfcher- 
be die Conturen ein, fo dafs das unterliegende 
Schwarz hervorkam.. Die Lichtpartien. herühr- 
ten fie nicht, hingegen fchraffirten fie {ehr viel, 
Vom Grunde des Gemäldes ward auch die ganze 
weifse Lage wieder abgefchabt, und fo bekam 


» 5 2 
das Ganze ein Anfehen von einem fehr Aachen 


und fcharfcontnrnirten Bäsrelief. Maturino, Po- 
fidoro, -der berühmte Schüler Raphaels, befonders 
aber Balthafar Peruzzi arbeiteten viel auf diefe 
Weife; allein fie it, wie man fient, wefentlich 
von dem Monogramma der Alten verfchieden: 
(diefe erfte Manier führte auch die Griechen zur 
Erfindung der Wachstafeln beym Schreiben). Die 
aweyte Methode, wodurch die Malerey zur gröf- 
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fern Wollkommenheit flieg, war die mit dem 
Griffel und Wachs (Cera et Coesto) he war fol- 
gende: Nachdem man das Wachs mit dem Matlix 
oder Gummi u. f. auf die Art, wie nachher wird 
gefagt werden, zubereitet hatte, fo fetzte man 
diefe fo zubereiteten Farbenpaftelle in Form von 
Cylinderchen auf das Farbenbrett, oder hielt 
fonft die Farben’in ihre Fächer eingetheilt vor 
fich. Eine Glutpfanne war zur Seite des Malers, 
um die verfchiedenen Griffel immer warm zu hal« 
ten. Nachdem die Umriffe gemacht waren, wur- 
den die Farben mit dem Griffel aufgetragen, und 
fo, bald mit dem fpitzigen Theil geritzt, bald 
mit dem breiten Theil geftrichen, und geebnet, 
entftand das Gemälde. Auf diefe Weile waren 
alle Werke des Polygnottus, und aller älterer 
Maler, bis auf den Apollodorus gemacht, in def- 
fen Zeiten man, wie fchon gefagt, bey dem Be- 
malen der Schitfe den Pinfel erfand. — Indel- 
fen ward doch der Griffel nicht vernachläfügt, 
und die gröfsten Meifler Zeuxis, Apelles, Pro- 
togenes malten eben fo in diefer Art, wie mit 
dem Pinfel.. — Man kann nicht umhin, fich 
diefe Manier fehr langwierig, mühfam, und un- 
vollkommen verzufellen, indefen verlichert 
der Verf., dafs feine und feiner Freunde Ver- 
{uche hierinn beweifen, dals man in kurzer Zeit 
zur nemlichen Fertigkeit wie mit dem Pinfel ge- 
largen könne. Uebrigens find die Alten felbft 
uns Bürge für ihre Vollkommenheit. Nitdem 
Wachspaftell, welches zum Malen mit dem Gri£- 
fel gebraucht ward, konnte man auch Briefe fie- 
gelin; auch fchrieb mam mit dem Paftelle von Zi- 
nober, fo wie die Kayfer ihre Unterfchriften zu 
machen pälegten; man hielt dann das Gefchrie- 
bene gegen das Feuer, und. fo bekam es durch 
das Einbrennen einen beflern Schmelz. Die drit- 
te und gewöhnliche Art der alten ‚Malerey war 
endlich die mit dem Wachs und dem Pinfel (refo- 
lutis igni ceris et pennicillo utendi) die in den Zei- 
ten des Apollodorus bey dem Bemalen der Schif 
fe ift erfunden worden. Hier prüft der Verf. 
wieder dieVerfuche, und Erklärungen, anderer 
neuern Schriftfteller, und nachdem er dargethan 
hat, dafs diefe von dem wahren Sinn des Plinius 
abweichen, giebt er feine Erklärungen, und die 
Gefchichte feiner Verfuche, in deren weiteres 
Detail wir uns aber hier nicht einlaffen können. 
Wir wollen blofs noch von den nöthigen Geräth- 
{chaften,, und Ingredienzen feiner Methode Mek 
dung thun. 


Das Recept für das Malen mit dem Pinfel ift 
folgend: s: 

D) s Unzen Waftix, oder griechifch Pech, oder 
Gummi Jrabicum (beffer wäre aber als alle drey das 
weiflse babilen feche Harz, wenn man es noch finder 
könnte) und 2 Unzen weifses Wachs in einem glefsir- 
ten Gefchirr in etwas Wafler übers Feuer gefetzt, und 
umgerührt bis es fiedet. Diei_nreinigkert, die fehoben 
zeiget, wird abgefchöpft, und fo Gedend, fchüttet mna 

es 
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es in ein anderes Gefchirr võll frifcken Wafers. 
2) Die hieraus entfiehenden Paftelle reibt man auf Por- 
phir, oder ftöfst fie in einem Mörfer fo fein wie mög- 
lich ; die Farben dann, deren man fich bey dem Oel- 
malen bedient, werden darunter gemifcht, (meiftens 
zwey Drittel Farbe zu einem Drittel von Paftell), mit 
Waller (vorzüglich mit dem, worin das Paftell ift ge- 
fotten worden) angefeuchtet mahlet man dann wie un- 
gefähr in Gorache oder beffer tempera. 3) Wenn das 
Gemälde fertig, überreicht man es mit weißem am 
Feuer aufgelöfstem Wachs leicht vermittelt des Pinfels, 
erwärmt es mit der Glutpfanne, wobey man von oben 
herunterfährt, dafs das Wachs theils eindringt, theils 
abläuft, und ehe es kalt wird reibt mans mit einem 
Tuch, oder beffer feinem Leder; und fo bekömmt das 
Bild den Glanz und das Paftofe. Hier ift zu bemerken, 
dafs Ludius der Rümer, der erfte Beförderer der Ara- 
befker, fatt des Gummi u. f. fieh blofs des Leimes 
von Ochfenohren bediente. Bey dem Einbrennen 
wifchte er ein wenig Oel unter das Wachs. Der 
Verf. bediente fich des gereinigten deutfchen Leimes. 
Der Fifckleim und andere feinere Leime würden aber 
hierzu viel tauglicher feyu. Was die Proportion be- 
trift fo nimmt man halb fo viel Wachs als Leim und 
von der Faıbe foviel, dafs fie Leim und Wachs in fich 
fangt. — 


Das Recept für das Malen mit dem Griffel 
it diefes: N 

1) Eben fo viel Wachs als Maftix. 2) Die Farbe 
mitgelotten, fo lange bis fie alles einfaugt, und die 
drey Ingredienzen eine Maffe machen. ;) Die Paielle 
werden nicht mit Wafer gerieben , fondern bleiben ei- 
ne fele Malle: und werden nach ihren Ihnten in Fä- 
chern vor den Male: hingefetz'. 4) Die Glatpfanne fteht 
immer zur Seite, um die Griffel warm zu machen. 
5) Diefe find von *ietall cder lifen von einer Seite 
fpirz, von der andern platt. Iu de. Mitte machet man ei- 
ne Handbabe von Eolz, um {ich nicht zu biennen. 6) 
Das fete Paftell von Wachs, Gummi und Farbe, das 
unter dem heifsen Griffel fechmilzt, wird dann aufge- 
tragen, und die Farben in einander gelchmolzen. 7) 
Das Lieberziehen, und Anbrennuen geichieht auf die 
nemliche Weife wie bey dem Malen mit dem Finfel. 


Der Autor giebt am Ende feines erften Ban- 
des Nachrichten über die vielen Verfuche, die 
beynahe in allen Städten Italiens befonders in 
Bologna, Venedig, Genua, Florenz, Quirini, 
Verona, Mantua find gemacht worden. In Rom 
läfst üch Hr. Hofrath Reiffenfiein befonders an- 
gelegen feyn, diefe neue Art zu befördern. Erhat 
durch feine eigenen Verfuche mehrere der be- 
rühmteften Kürftler zu ähnlichen veranlafst, und 
obwohl man bisher noch richt fo weit gekom- 
men ift, diefe Art Malerey den Oelgemälden 
gleich zufetzen, fo würde man fich doch derfel- 
ben fehr glücklich auf Mauer ftatt der Frefko - Ma 
lerey bedienen. Die Farben werden durch das 
Einbrennen viel kräftiger, durchfichtiger, und 
fchmelzender; das Wachs fichert gegen Hitze 
Frot, Feuchtigkeit, fo dafs die Farben nicht die 
mindefte Alteration leiden, und wenn fich Staub 
und Unreinigkeit darauf fetzet, fo werden die 
Gemälde durch däs Abreiben mit einem Tuche 
wieder ganz rein. Man malt auf Leinwand, 
Holz, Pergament, Marmor, Mauer, Gipsgrund, 
wie man will. Die Kailerinn von Rufsland läfst 
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in Rom wirklich unter der Aufficht des Hn. Rey- 
fenfein ein ganzes Zimmer auf diefe Arc malen. 
Die meiften Stücke hiezu find bereits vollendet, 
und Rec. hat ie vor föinen Augen. Sie beitehen 
aus mehrern kleinern und gröfsern Gemälden 
nach Antiken copirt, aus Landfchaften, archilex- 
tonifchen Verzierungen und Arabefken. Wir has 
ben alle Urfachen zu glauben, dafs der Ge- 
fchmack diefer grofsen Fürftin fich befriedigei 
finden werde, und diefe gefällige Art, die Zini- 
mer zu verzieren, bald allgemeiner in Europa 
werden dürfte. Der zweyte Band enthält nichts 
als chymifche Unterfuchungen und die Widrrle- 
sungen der Einwürfe, die dem Veriafler gegen 
feine Wiederaufindung gemack: wurden... Der 
erfte Abfchnitt betrifft den Streit über das puri- 
{che-Wachs mit dem Kav, Lorgna von Verona. 
Der Verf. behauptet, dafs das punifche Wachs 
nichts anderes wäre, als das gemeine Wachs der 
Bienen mit Niter (welches heutzutage noch ie 
heifst) und Seewafler gereinigt und gebleicht. 
Der Cav. Zorgna, der gleich andern Chymiker:: 
das Nitrum der Alten für das heutige Natron 
nahm, widerfprach ; und da er glaubte, es fey 
befer zum Malen, wenn das Wachs aufgelöfst 
und flüfsig würde, nahm er das Alkali oder Ns- 
tron, und löfste das Wachs in eine Art vor Sef- 
fenfchaum auf. Diefs war ihm das punifche 
Wachs ; dann verfetzte er es mit Gummi Arabicum, 
vermiichte esmitden Farben u. fo ward damit ge- 
malt. Zorga machte diefe feine zufällige Auf 
findung zur Widerlegung des Aegsene durch ei- 
ne befondre Ahandlung bekannt, aber Requeno 
rechtfertigte lich gar bald aufs gründlichfie. In- 
deffen bedienten lich viele Maler doch der Auf- 
löfung des Wachfes nach Lorgna’s Manier; allein 
unfer Verf. zeigt, dafs diefes nicht nur wider 
die Manier der Alten; fondern in der Sache felbft 
fehr gefehlt fey; denn das Wachs in Seifen auf- 
gelöist, wird durch das nachherige Einbrennen 
hart, anftatt dafs die Farben dadurch beffer in 
einander fchmeizen follten, und das Gemälde 
bekömmt nie dastransparente, wie in der Manier 
der Alten; dabey ift man unficher, ob dafs Ah 
kali die Farben nicht nach und nach felbft anfrifst. 
Auch kann man mit aufgelöfstem Wachs nie mit 
dem Griffel malen. Bachilier hat fchon vorher 
auf gleiche Weife das Wachs mit dem Alkali von 
Tartar aufgelöfst, welches aber noch weniger 
taugt, weil die Farben, zu leicht abftehen, und 
fich nicht fo gut verbinden. Die übrigen Ab- 
fchnitte enthalten andere hifforifchchymifche Un- 
terfuchungen und Widerlegungen gegen den 
Abbe de tortis von Ficenza, den Grafen della 
Torre, und andere Journaliften, die für jeden 
Chymiker intereffant feyn dürften. Jndefen ge- 
hört dem vortreflichen und unermüdeten Spanier 
die Ehre, der Wiederauffinder der Manier zu feyn, 
in welcher die griechifchen und römifchen Ma. 
ler ihre vortreflichten Kunftwerke verfertigten, 
SXXX2 Wer- 
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Werke, die durch die wenigen Spuren, die auf 
Mauern blofs zur Verzierung, und aus der Rö- 
merzeit auf uns gekommen, dennoch zeigen, 


Krrıne BOMILET. Schrirren. Erlangen, b. Palm. 
Materielien zu Munzelvortrigen uber die Sonn -und Fefl- 
rugs - Epiffeln; von D. olann Wilhelm Rau, ö. o. Lei 
rer d. G.G. und Paft. der Altftiidter Gemeine. Erfter 
Theil. 1739. 6 Bogen-in gr. g. Eigentlich ift in diefen 
fechs Bogen nur der erite Abfchnitt des erken Theils 
und nicht mehr als die Erklärung der fünf Epitteln vom 
eren Advent bis zum ‘erften Weinachtstage enthalten. 
Der gelehrte Hr. Verf..erklärt fich fehr befcheiden , dafs 
er nur erh eine Probe habe voranfchicken wollen, um 
aus der Aufnahme derfelben zu erkennen, ob dem Pub- 
Jikum mit weiterer Fortfetzung des Werks gedieift fey. 
Wir zweifeln an diefer günlligen Aufnahme wegen des 
wirklichen Werths diefer Arbeit gar nicht, zumal da es 
weniger brauchbare Erklärungen der epiftolifchen als 
erangeliichen Texte giebt. Zunächtt hat der Verf. die- 
fe Marilin für folche Prediger befiimmt, die entwe- 
der wicht felbft genug exegetifcke Kenntnifle und Hülfs- 

ignen Betrachtung des Textes befitzen, oder 


mittel zur € Sn ” A 
geneu es,auch, an Uebung und Muise feblt, die. darınn 


liegenden Materialien auftzwinchen und gehörig en 
nen, Diefem Zweck gemäfs hat er felren Plan ae 
legt. Daher it zuvöiderft jedem epiftoliichen Texte eine 
kurse Eirleiturg zur Beitinmung des Zufammenlengs 
und des Hauptiunbalts vorgeletzt. Auf diefe folat, €l- 
neue Ueberfetzung des Grundtextes mit-emigen 
wenigen Anmerkungen, die jedoch nieht fowohl die exe- 
getifchen Gründe, zu der gewählten Ueberletzung als 
vielmeh» blofs einige Erläuterungen enthalten. Nun wer- 
den weiter einige ausführlichere Entwürfe zu Predigten 
über den überfetzten Text ‚geliefert, i deren Zahi unbe- 
ftinımt ift und etwa drey ‚bis, vier beträgt, und, welche 
tabellarifch eingerichtet find. Zuletzt find noch einige 
Themata ohne alle Abtheilung und Ausführung für fol- 
che, denen (die Wahl der. Materie fchwer wird , ange- 
fügt. Unfrer Meynung nach ftimmt diefe Einrichtung 
mit des Verf. eigentlichen Zweck gut zufammen, und 
die Ausführung ıit nicht weniger gut gerathen. Die Mla- 
terien find mehrentbeils moralifch , aber richtig und ge- 
meinnützig, auch ohne Zwang aus dem Text abgeleitet. 
Die Entwürfe finä ausführlich genug, deutlich, ordent- 
lich und mit richtiger Anwendung der zergliederten 
Wahrheiten ihegleitet. Auch die Leberfetzung fcheint 
uns recht gut geratben zu feyn. Wir fetzen z. B. gleich 
die erfte Adventsepiltel hieher. Röm. 14, 11-14. Thut 
diefes um fo viel eifriger , je mehr ihr erkennet, dafs 
die Zeit da ift, vom Schlafe (der Sünden) aufzuftehn ; 
denn wir find unferm Glücke jetzt näher ‚gekommen, 
Als zu der Zeit, da wir erft ‚Chriflen geworden ‚waren. 
Die Nacht. (def Unwiffenheit) geht immer mehr zu 
Ende, und der Tag (der Erkenatnifs) rückt Immer 
weiter heran. lafet uns daher die Laiter ablegen und 
‚nelimen, welche .unferm helleren Bin- 


folche Tugenden anne € ; 
fichten angemefien find. _ Lafiet uns einen gefitteten 
Wandel führen, der das Licht nicht fcheuen darf; nicht 


aber der Schweigerey und Völlerey,_ nicht der Hurerey 
und andern Arten der Unzuche, nicht ger Zank ~ und 
Streitfucht ergeben Seyne, Werdet vielmehr dem Mufter 
uniers Herren Jefu Chrifti ähnlich, ‚und hütet euch , dafs 
‚durch die Pilege des Körpers nicht fündliche Lüfte ge- 


nährt werden. 


ne ganz 
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wie weit hie das volikommenfte neuerer Zeiten 
übertreffen. — 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


., Kuxna verm, ScnrirtEN. -Halle bey Frankeund 
Bispink.» Lin Wort zı feiner Zeit, von einem »Layenl an 
ie Phurifüer in Monetowsn, —— ` Ihr feyd das Salz der 
Erde; ‚wenn nun das Salz dumm, wird,, womit follan 
würzen? 1788. $6 9.8. Diefe Schrift ilt et 
gerade zu auf die grofse Angelegenheit der Preüfs 
Staaten gerichtet, fondern ven der Verfolgung eines ms 
therifchen Geiltlichen durch feine Hn. Kollegen, in einer 
jehr berühmten Stadt, wo Kune und Wjlenfchuften Blu- 
hen , und Aufklärung, wie man fagt, vefchützt‘ werden 
fell; wie der V.S. sı. dagt, veranlalst worden.- Sie ver- 
dienet aber mit lierher gezogen zu werden,.da fie, Ob- 
gleieh das Wort: Phurijäer; auf dem Titelzu hart klingt 
dennoch mit vieler  Veruunft und Mäßsigung ein 
it, und bey einem guten, lichtvollen , pind ai Vor- 
trage, die Sache von einer befondern: Seite, vemi 
von Seiten des AÄnjehens der Ge:fliichkeit uberhaumt, und 
befonders in Giunbensfacken , betrachtet. Ueberall erkennt 
man in diefer ‚Schrift, den Vetehrer der Religion; der 
Schrift und lefu; und einen Mann, der, ohne die Geit» 
liçhkeit zu verachten und zu verwerten, derfelben ih e 
Schranken anweifet; denn der Ausdruck: Phärifäer: 
auf dem Titel geht nicht alle, fondern wur die verfol- 
genen Priefer an. Hier ift kürzlich der Inhalt der 
Schrift Der Verf. beweifet aus der Gefchichte,, dafs die 
Macht der Prieiter zu allen Ze ten, fowchi nach der Re- 
formation und in derfeiben, als vor und aufser ihr, ge- 
führlich gewefen fey, wubey er aber die Thatfachen nicht 
anführt, und bloß allgemein auf.die Gefckichte, als be- 
kannt, verweilet, (Es wäre wirklich nech eine nützli- 
che Schrift zu unfern Zeiten, welche ads der Gefchichte 
aller Jahrhunderte die Thatfachen, nach der Reihe, aber 
"mit möglichfter Kürze und Genanigkeit, aufitellte), Nie, 
fagt er, hat eine ganze Priekeirfshaft ihr Lehrfyfteri fo 
vorgetragen , dafs die gefunde Vernunft auf alle Weife 
wäre befriedigt worden. (Das iit fo wahr, dafs felbit 
diejenigen, welche auf keine göttliche Offenbarung: An- 
fpruch machten, als die Magier, Chaidïer, Egyptier 
Pythagoras, der einigermafsen hierher geltört, ich in 
ein heiliges Dunkel eınhüllten, apodiktifch lehrten,, und 
alle Unterfuchung unterfagten.) Sie können ‚aber auf 
einen blinden Giauben kein Recht verlangen, weil fig 
felbt in einer jeden Secte nicht einltimmig find. Kein 
Religionsfyitenı , fagt er, kann uns aufgedrungen wer- 
den; denn die Rel'gion iit Sache des Menfchen, und 
nicht des Bürgers. Er beweifet feinen Hauptfatz durch 
einige wohlgewählte Sprüche der Bibel. Kurz, die 
Schrift ift lefenswerth und kann Nutzen ftiften. 


Verm.iAnz. Die KarferinnvonRuf:land, hat einem 
bis: jetzt dem Namen nach noch unbekannten Gelehrten 
zu Edinburg , für ein ihr communieirtes Manufcript über 
die Urjschen der grojsen Sterblichkeit auf Flotten und bey 
Armeen wührend des Kriegs, wie auch der Peft in der gan- 
zen Welt, ein fehr reiches Gefchenk und eine gold: 
ne Denkmünze überreichen lafen. Die Erfindung ik 
auf einen einlachen Grundfatz der Natur gegründet. Die 
Kayferinn läfst den Tractat für ihre See- und Landoffi- 
ciere, und für ihr Volk überhaupt in die KRudlifche 
Sprache überfetzen. 
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IVERMISCHTESCHRIFTEN. 


„Ohne. Anzeige. des Druekorts und Verlegers: 

Der König von Grofsbritannien an den Pro- 

‚._.feffor Trapp über die Gottheit Chrifli.. Aus 
„ dem Englifchen. 56 S. 8. 


Çor wirklich jemand auf den Einfall-gerathen, 
aD dafs der König von Grofsbritannien die Trap- 
pifche an ihn gerichtete Schrift durch eine eigne 
'Gegenfchrift beantwortet haben könnte, {fo wür- 
de er doch, wenn er. nur einen Bogen der ge- 
genwärtigen gelefen hätte, wohl nicht den min- 
deften Zweifel weiter hegen, dafs fie von einem 
deutfchen Verfaffer dem, Namen jenes. gröfsen 
Monarchen untergefchoben fey. Diefs wird [chon 
aus den Beyfpielen klar werden, womit ‚wir be- 
legen wollen, was der Vf. den König von Grofs- 
britannien fagen, iund wie er es ihn fagen läfst. 
S. 9. wird das fo oft genutzte Sprüchlein durch- 
geführt: Man mufs nicht niederreijfen, ohne zu 
wiffen,, was man dagegen aufbauen wil. Diefe 
Regel ift, fchon in ihrem eigentlichen Veritände 
nicht allgemein_wahr. Man reifst,oft baufällige 
Gebäude ein, blofs damit ihr Einfturz niemanden 
fehade, ohne ein andres Gebäude an die Stelle 
fetzenzu wollen. AufLehrfätze angewendet, if 
es. oft fchon nützlich genug, die Falfchheit einer 
Theorie zu erweifen, ohne noch eine beflere da- 
für zu wifen. Oft folgt auch aus der ‚Aufhe- 
bung eines angenommenen Satzes die Behauptung 
eines andern von felbt; wie wenn jemand die 
Gottheit Chrifti läugnet oder bezweifelt, er es 
entweder für gewifs oder wahrfcheinlich hält, 
dafs er ein blofser, Menfch fey. Ferner wird,das 
Wort Niederreifsen, Umflürzen u..d. gl. fehr ‚oft 
in diefer Angelegenheit höchft unfchicklich. gee 
braucht. Wer da fagt: Ich weifs die Gottheit 
Chrifti nicht fo deutlich und klar in der. Schrift 
zu finden, ‘dafs ich diefe Lehre für fchriftmäfsig 
halten könnte: der.vernichtet ja diefen Lehrfatz 
nicht-fo, wie man ein Gebäude vernichtet, wenn 
man es niederrei/st! Er läfst ihn ja für alle Men- 
fchen ftehn,, die ihn mit Ueberzeugung glauben 
können; wenn er ihm gleich felbft nicht Beyfall 
giebt. ‚Eben fo lächerlich ift der Ausdruck: Ei. 
nem. eine Wahrheit yauben, den man fo oft in 
A. L. Z, 1788. Dritter Band, 


diefem Fälle hören mufs. Sie wollen uns. die theu- 
re Lehre von: der Gottheit Chrifli, von dem Der- 
Johnungswerke :— rauben; „Lieben: Freunde, 
wer wil! denn das, wer darf: das, wer kann das? 
Wenn drey Reifende mit Pelzen gegen die Kälte 
der Jahrszeit bewaffnet, auf einmal in ein fo mil- 
“des -Clima kämen, .dafs einem von: ihnen die di- 
cke Bekleidung läftig würde, und er fich entfchlöf- 
fe feinen Pelz.gar abzuwerfen, oder auf dem We- 


‚ge liegen zu lafen, ‚würden wohl. die beiden an- 


dern fchreyen: der gottlofe Mentch, er will uns 
den. Pelz;rauben, der uns bisher (fo gute Dienfte 
gethan; -oder wenn hie es thäten, würde lie der 
eine nicht eines Anfalls von-Wahnfinne. befehul- 
digen? Es thut uns leid, folche Armfeligkeiten 
fo gefliffentlich aus einander fetzen zu müffen! 
Aber wer kann dafür? da es noch immer. Leute 
giebt, die lie für fo wichtig halten, dafs fie fich 
nicht fcheuen, fie, grofsen Königen felbft in den 
Mund zu legen! S. 5o. wird unter andern eben 
fo feichten Gründen (dafür ja doch weithaltbarere 
hätten angeführt werden können) für die Gottheit 
Ehriltiauch folgender beygebracht: „,Wenn diefe 
„einzige Lehre’abge/chafft werden follte, mufs- 
„ten nicht alle Glaubensbekenntnife, alle Litur- 
„gien, ‚Predigten, Gefangbucher, Catechismen, 
„in der gefammtenChriftenheit, müfste nicht die 
„Bibel und Religion felbft umgeändert oder ganz 
„abgefchafft werden! * -~ Gerade alsıob Luther, 
daer; tch gegen fo, viele Glaubensartikel der-rö- 
mifchen ‚Kirche ‚erklärte, fich darum geängfligt 
hätte, was man nun wohl mit allen den Mefsbü- 
chern, Liturgien, Catechismen und Predigtbü- 
chern anfangen wollte? -Gerade als ob der Soci- 
nianer die Bibel änderte oder abfchaffte? Gerade: 
als ob, „wenn einige taufend, ‚oder: wenn man 
will, einigehundert Taufend-einen gewilfen Lehr 
begriff aufgeben, er.deswegen gleich von,allem 
abgefchafft würde. Manıfeht, wie Aach\ das Rais 
fonnement ift, was unfer Mann. dem.König von 
Grofsbritannien unterfchiebt. Und nun vollends 
der Ton:; Bald ift es der. Ton einer .Schulchrie, 
wie das weitläufige Gewäfch über die :Dedicatio- 
nen S. 4. ff._ ‚bald, der Ton einer. Predigt, z.B: 
S..20- „Selbft in den nun unabhängigen, amerika- 
„.nifchen Staaten, meinen ehemaligen Colonien, 
„von denen .ich -wie der:Allmächtige über fein 

Yyyy „Volk 


nnd 


„Volk Ifrael fenfzen mufs, dafs-ich„Kinder auf. 
„erzogen und erhöhet habe, die von mir abge- 
„fallen find u. f. wa‘ bald.der Ton eines Pedan- 
ten wie S. 31. ,„ Wir wollen zuerft die Logik um 
„Rath fragen, diefe fo verehrungswürdige Wif- 
sstenfehaft , Twelcheun £.yw.“Yals 65 der. König 
ich Mlbenlühen dürfte, einem Profeflor zu er- 
klären, was die Logik für ein Ding fey: S. 10. IL 
läfst der Vf. anfänglich den Könjgim„Namemal- 
ler Fürften reden: ‚Oft gehorchen (feil. uns Kai- 


fern, Königen u. f. w.) unferm Zepter mehrere, s 


Reiche u. f. w. “ und gleich darauf: Wir fehen 
uns aus ähnlichen Gründen genöthiget, die Stöffe 
‘von Bittfchriften, die uns bisweiler täglich über- 
"reicht werden, andern zum Durchlefen zu über- 
laffen und fo fehr,es uns wehe thut, ftrenge Ge- 
{etze zu geben und. ihre Uebertretung zu beftra- 
fen, fo haben wir doch die.Verordnung machen 
"müffen, dafs kein Unterthan und Bauer in unfern 
"deutfchen Hannöverf[chen Provinzen u. f. w. 
Alfo im eriten, Theile der Periode läfst der Vf. 
"gen König nechim Namen aller Potentaten, iim 
‘zweyten von fich insbefondre fprechen!; Welche 
Nachläfligkeit! Den Prof. Trapp läfst er immer 
mit Er anreden; auf einmal S. 29. aber Tteht: 
Wie handeln. Sie, Herr Profeffor? — Wenn übri- 
‘gens der Vf. die Schrift des Hrn. Prof. Trapp (an 
der freylich mancherley mit Recht von andernge- 
tadelt worden,) für eine Zudringlichkeit hält, da 
doch wenigftens erlaubt ift, ein.Buch an einen 
König zu richten, ‚wie foll mans nennen, dafs 
fich der Vf. erlaubt, ein fo fchlechtes Fabricat 
mit dem Namen eines Königs ,, als ob er felbft 
Urheber davon wäre, zu itempeln?.. 


i i "o y í i $} , 

Ol Barren: ‘Beleuchtung der Schrift uber die Auf- 
u nklayung, "Von einem Patrioten, der weder 

‚Priefter'noch Levit ift. 328. 8. 
= Dats’ die Schrift über die Aufklärung nicht 
Ohne eine Gegenfchrift bleiben würde, liefs fich 
vermuthen; ja man, Konnte, es, in gewiffem Be- 
tracht wünfchen, da der Vf. manches unbeflimmt 
hingeworfen) über manches zu lebhaft und hitzig 
declamirt, Alfö"mänches zu berichtigen und zu, 
mälsigen Anlafs gegeben hätte. Aber die ge- 
genwärtige Schrift trägt fo fichtbar die Spuren 
des Haffes, der Verläumdung, an fich, dafs wenn 
fe auch übrigens nicht fo fchief, To dürftig, und 
<ingefchtänkt' wäre, fie doch wegen der darinn 
fiehtbaren giftigen Bosheit den Abicheu' jedes 
freyen, 'edein, und gerechten Mannes verdiente. 
Jeret Vf hatte Nirgend Aufruhr gegen Fürften 
gepredigt, nur die Rechte der Gewiflensfreyheit 
vertheidigt; diefer macht ihn zum Zufwiegler, 
zum Rebellen; jener hatte gefagt, dafs jeder gu- 
te- Bürger“ das Recht der Erbfolge in den Staaten 
ehre,; und fich den Gefetzen’ unterwerfe; diefer 
Beletichter erklärt ihn S 3T für’ einen Feind des 
Vaäterländes, für einen Wntretienrebellifchen Uñ- 


terthan;" jener hatte mit’keiner'Sylbe des prendi- l 
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fchenReligionsedicts erwähnt: diefer Beleuchter 
wendet S. 29 einen heftigen Ausdruck im Ailge- 
meinenüber Verordnungen, welche Mangel an 
Aufkliärüng ünd Vorurtheil ins Publicum bräch- 
ten, geradezu foan, als ob jenes Edict und der 
König dabey genanutywäresy Nirgendyfolgt “er 
der Schrift uber. die Aufklärung in gebührender 
Ordnung, fondern raft- zulanımen, verfchneidet, 


‚ıverrückt,und,verftelit, — um zu verketzern, zu 


verhetzen, und zu verläftern. _ Auf diefem Be- 
leuchter, deffen Fackel nicht beleuchtet, fondern 
nur verfenpt und anfchwärzt, ruht der Geift ei- 
nes Dr. Eck, „eines Einfer, eines Sylvefter, Prie- 
rias fhiebenfältig. Hr De aY 


BerLım, inCommiffion der königl. pr. akadem. 
* Kunft-_ u, Buchhandlung: Ueber Aufklärung 
* — was hat der Staat zu erwarten, ‘was die 
Wljenfchaften, wo man fie unterdrückt? Wie 

„at formt,fich..der Volkscharakter 2; und was fü 
“ _—EinflüjJe kat die Religion, wem A 
Jahrhunderte, zZuruckrückt, und. an die fi ym- 
„bolifchen Bücher fehmiedet? — ‚Zweytes Frag- 
ment, ein Commentar des Erften. 76,5. 8. + 

Wie es fcheint, ift der Verf. dürch die uin- 
würdige Behandlung feines Gegners, des Verk 
der Beleuchtung gereizt worden, in dielem 2wey- 
ten Hefte noch weit heftiger, weit bittrer zu 
fchreiben, als im erften. . ‚Dabey -werden ‚feine 
Anfptelangen äuf ‚gewiffe Per[onen. deutlicher, 
fo dals man es in der That als ein grofses Bey- 
fpiel, der die Freyheit der Prefle befchützenden 
"Weisheit der Regierung betrachten muffs., dafs 
diefe Schrift ohne ihren Druckort zu, verbergen, 
öffentlich har, verkauft werden können. ‚Des Vf 
Grundlätze, wonach er,die Unfchtdlichkeit einer 
die Unterfuchung. in ‚Religionsfachen begünfti. 
genden. Yreyheit, den-Schaden des Zwanges, und 
die Gefahren vorftellt, die von Beftrafung derje- 
nigen Religionslehrer, welche‘ von den ‚fymboli- 
fchen Büchern abgewichen wären, nach fich ziehn 
würde, find an fich ganz riċhtig, nur hätten fie 
mit mehr, Präcifion ausgeführt, und flatt heftiger 
Declamation, Zum Theil,beleidigender Ausdrü- 
cke gegen die anders denkenden, lieber durch 
Beweife aus der, Gefchichte unterflützt werden 
follen.. o 3 i 
Ungleich mehr Mäfsigung, Kaltblütigkeit auch 
Ordnung‘ im \’örtrage ‚beweilet der VE. folgen. 

an ei ee bar aa ar a ner 

FRANKFURT u, Leipzic: Ireymuthige Betyache 

tungen „uber das Edict vom.g. Julius 1788. 
die Religionsverfa[lung in den preu/sifchen 
Staaten betreffend. , 64 8.18. .._ 

Ob auch landesherrliche Verord nungen ein Ge- 
genftand öffentlicher Beurtheilungen feyn dürfen, 
Kann unter einem,aufsgeklärten Volke keine Fra- 
ge mehr feyn., ‘Die Gefetzgebung wiirde, fich 
fell verdächtig machen, wenn ‚ae. fich ‚einer 


fol 


>... 
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Aahe aanthalian aymrh Ni moinilafi. sih 
„Tolchen, in den ‚billigen ‚Schranken ider, Befchei- 
‚denheit bleibenden: Kritik entziehen wollte. Der 
Gehorfam ‚gegen die Obrigkeit bleibt. dabey gänz- 
‚lich. ungekränkt, ‚und am allerwenigiten ift in 
‚einem; wohleingerichteten  Staate Aufruhr und 
‚Empörung, davon.zw befürchten. Es wäre frey- 
‚Jich;zu/wünfchen, dafs,.wo nicht alle landesherr- 
‚liche, Verordnungen, doch, wenigftens folche, von 
denen eine gänzliche Umwälzung des, bisherigen 
Syitems, zu.erwartenitt, eine Zeitlang vorher, ehe 


hie, wirkliche Kraft und Ausübung erhielten , dër, 


öffentlichen. Beurtheilung ausgeftellt, ja die Sach- 
kundigen dazu ausdrücklich aufgefodert würden; 
fo wie es in der preufsifchen Monarchie mit dem 


xwortrefllichen Cärmerfchen Entwürfe zum preu-_ 


fsifchen Gefetzbuche der Fall it, bey welchem 
fich der darinn wehende grofse; Geiftauch durch 
die Unerfchrockenheit vor freymüthtgen Erinne- 
zungen,’ und durch die öffenite Beftrebung ge- 

rüundete Bemerkungen‘ zu” nutzen offenbaret. 
Alfo darf man mit Grunde hoffen, dafs, ein fo 
landesväterlich. gefinnter „König, -als ‚Friedrich 
Wilhelm von'Preufsen ift,! folche ‚Gründe, -wie 
hie in den hier anzuzeigenden freymüthigen Be- 
trachtüungen dargelegt’ werden, "gern anhören, 
und darauf zu Beruhigung eines fehr achtungs- 
werthen Theils feiner Unterthanen verfügen 


werde, - , 

ai- Zufördertt preilst der Vf. die unverkennbar 
guten und preifswürdigen Abfichten des Königs. 
Hieraufbemerkter, es könne zwar keine Obrigkeit 
Glauben gebieten, doch könne fie wohl gebieten, 
dafs man gewifle angenommene Symbola ( nicht 
glauben, fondern.nur)inihrem Werthe lafen folle, 
wenne einmalangenommen find. Und hierinn 
Habe das Edict vollkommen Recht, indem es fich 
darauf einfchränke — Wenn ein Lehrfyftem als 
Wahrheit,gelte, wenn es ein ganzes Volk dafür 
anerkenne, fo könne es durch kirchliches und 
obrigkeitliches Anfehn -beftätigt. allgemein ein- 
geführt werden. "Aber eine folche Verordnung 


könne nicht beftändig Gefetzeskraft haben. Die. 
Zuläfsigkeit der Verordnung eines Symbols, be- 


ruhe einzig und allein auf der allgemeinen An- 
nahme deflelben und auf.der Ruhe der Gläubigen. 
Daraus folgert der Vf. ı. dafs das Gefetz nur'als- 
denn gelten könne, wenn das Symbol von dem 
ganzen Volke, oder wenigftens von dem gröfs- 
ten Theile: deflelben, anerkannt, und. feine 
Beybehaltung gewünfcht: werde. - 2. Dafs die 
Obrigkeit ein folches Gefetz nicht‘eher geben 
mülle, als bis es entweder vom Volke verlangt, 
oder der gröfste Theil deffelben über Verände- 
rungen der Lehrbegriffe offenbar unzufrieden 
fey. — DerStaät habe freylich das Recht, Leh- 
ren zu verbieten, . welche der Ruhe des Staats 
und.der.Glückfeligkeit der Bürger entgegen lau- 
fen. Allein es fey nach der itzigen Lage .der 
Dinge fchlechterdings nicht möglich, durch Ver, 
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boté und’ Zwangsinietel hier etwäs Aüszurichtem' 
„Ich will den fchliimmften Fallinehmen(fagt der 
Verf. S. 26.), gefetzt ein’ Mann lehrte 'oftenbar 
den Atheismus, To weils ich'nur'zwey Mittel, 
ihn an der Verbreitung feiner Lehre zu verhin- 
dern, und diefe Mittel find : entweder ihn zum 
Tode zu befördern; oder ihn in ein finfteres;Ge* 
fängnifs' auf Lebenszeit ohne Papier und Feder, 
‚ohne Gemeinfchaft mit irgend einem Menfchen 
einzufperren. Sonit it es nicht’ möglich „ihm 
Einhalt zu thun. "(Der V£ hätte noch hinzufe- 
tzen können, und auch dadurch" nicht veinmak 
Denn wie, wenn er feine Papiere vor feiner Eina 
fperrung oder Hinrichtung jeinanden: anders 
übergeben hätte, der fie drucken liefse? Ja da 
er, wie hier vorausgefetzt wird, atheiftifcher 
Schriften. wegen. verdammt wurde, fo find ja 
dieľe bereits in den Händen des Publicums und 
folglich — nefcit vox mifa reverti) — Nach ei- 
nigen- Gedanken, worinn.jener Satz weiter ans- 
geführt wird, ruft der‘ Vf. aus: ',,Ihr Fürften und 
Prieiter, ' gebet euch keine überllüfsige. Mühe; 
ihr könnt den Umlauf weder des’ Irrthums noch 
der Wahrheit mehr hemmen, es ift ein Strom, 
der alle Dämme-überfteigt,. und wenn ihr auf ei- 
nige Augenblicke feinen Lauf aufhaltet, fo wer- 
det ihr eben dadurch feinen Sturz nuriheftiger 
und feine Verheerung fchädlicher machen.“ Der 
Vf wünfcht: daher mit Recht, dafs Strafen und 
Verbote hier ganz aus’dem Spiele bleiben möch- 
ten. Wenn er aber auch alle 'Gegenbewei/e zu 
den Mitteln. zählt, die nur fchadeten und Auf 
fehn machten‘, fo mufs dies offenbar ein Druck- 
fehler feyn, und hat vielleicht Gegenbefehle, oder fo 
etwas heifsen follen. Denn eben das iftbey der all- 
gemeinen Freyheit zureden und zu fchreibenganz 
vortrefflich, dafs kein neuer. und parädoxer"Satz 
aufkommen kann, gegen den’fichnicht fogleich ei» 
ne grofse Anzahl’Federn, und eine noch ungleich 
gröfsre Anzahl Zungen in‘Bewegung fetzten, 
Wie viel Anhänger hat denn Spinoza bekommen, 
ungeachteter mit aller Freyheit fchreiben durfte? 
Der theoretifche Atheismus-wird immer äufserft 
wenige Anhänger finden; da kein Menfch im 
Stande ift, zu beweifen, dafs kein Gott'fey, hin- 
gegen die Betrachtung der Natur, und vornemlich 
die Gefetze der Sittlichkeit ch vereinigen, den 
Glauben an Gottes Dafeyn immer mehr zu befe- 
ftigen. Der Vf. unterfucht ferner die Frage:.ob 
man einem fchwankenden Religionsfyfteme durch 
Edicte und ‚Verordnungen mit gutem Erfolg zu 
Hülfe kommen könne! Das. Raifonnewent läuft 
auf folgende Refultate hinaus: » Hat die Reli. 
gionslehre hinlängliche Beweife, was foll die Ge- 
walt? Hat fie folche nicht, fo it die Gewalt, 
die: mich zum Glauben zwingen will, ungerecht, 
und kann den Glauben nimmermehr- bewirken. 
Was werden 'alfo Religionsedicte thun? Nichts 
‚anders, :als Unglauben und Heucheley bewirken, 
und dadurch die Moralität zerftören, Wie foil 
“Yyyy 2 es 
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es ‘denn die Obrigkeit anfangen „die dem ein- 

teifsendem Unglauben zu fteuern wünfchte ? Kei- 
ne Edicte geben, Niemanden Stillfchweigen auf- 

legen, einem jeden die Freyheit laffen, und al- 
lenfalls die gläubigen Gelehrten ‚aufbieten, mit 
Unterricht, mit Beweifen, mit gefälliger Darftel- 
lung der Wahrheit der Religion zu Hülfe zu kom- 
men. Der Verf. .befchliefst.diefe allgemeinen 
Grundfätze mit einigen Bemerkungen uber das 

Edict vom 9 Jul. feibft, welche der Beherzigung 
würdig find. Er zeigt unter andern, wenn es 

nach der-Strenge des. Buchftabens in Ausübung 
gebracht werden folle, was für nachtheilige Fol- 
gen für die'Achtung des Predigerftandes und für 
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die -Religioa felbft daraus entfpringen würden. 
Am Ende verfpricht fich der Verf. von dem lan- 
desväterlichen Herzen des Königs die Aufhe. 
bung des Edicts. Und zuverläfsigen Nachrich- 
ten aus Berlin zufolge, welche uns fo eben zu- 
gehn, ilt die Hofinung diefes redlichen Mann&s 
fchon lo gut als erfüllt. Diefen zufolge ift der 
König. von den ‚häufigen Klagen und Befürch. 
tunger, welche das Edict erregt het, fchon’un- 
terrichtet worden, "und hat betchloffen, dais, 
wenn auch keine förmliche Aufhebung des Edicts 
doch die härteften Artikel deffelben 
nicht in Ausübung kommen follen. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


OerrentLicnhs ÅNSTALTEN. Den 30ten May ift in 
Frankreich ein Reglement gemacht worden , welches die 
Ackerbau - Gefellfehaft in Paris zu einer königl. Gejeiljchaft 
erhebt und ihr die Rechte einer Akademie giebt. . ‚Sie 
fulb aus 40 ordentlichen Mitgliedern ‚und ṣọ „fremden 

locies beftehen , undkann 120 Korrefpondenten in Frank- 
reich, und aufserhalb dem Reiche fo viele haben, als 
fie will. Der prevot des marchands, der erfte und zweyte 
Echevin und der Procureur du Roi der Stadt: Juris, uder 
Intendant der Generalität, der Präfident der Provinzial- 
werlammlung- von. Jsle de France, zwey Mitglieder der 
Commifjion intermédiaire , die beyden Procureurs -= Syndics 
find afjociés ordinaires nes der Gefellfchaft. Ein Direc- 
tor.hat den Vorfitz, der mit einem Vice - Director Ar 
wechfelt und hat zur Verwaltung der Gelder $ Aufbewa Ir 
zung der Inftrumente, Modelle u. a. einen Agent- gene- 
yal, und für die Correfpondenz einen beftändigen Se- 
cretär. Diele Gefellfchaft ift der Mittelpunkt des | ief- 
wechfels aller ähnlichen Ackerbaugefellfchaften m Frank- 
Teich, und giebt alle 3 Monate einen Band heraus , der 
ihre 'Gefchichte , die, neuen Bemerkungen, Abhandlun- 


genu, f. w. enthält, 


Topesrart. Am 27Julius ftarb in Neapel, der königl. 
Finanzrath, Ritter Don Gaetano, Filangieri , in der Blüte 
eines hofnungsvollen Alters: Sein Werk über die Gefetz- 
gebung fichert ihm Achtung der Nachwelt, 


EINE VERM. SCHRIFTEN. Liegnitz, b. Siegert: 
r OR der katholifchen und proteflantifchen Geift- 
lichkeit. Eine Skizze. 1788. 60 S. 8. (4 gr.) Ueber 
die katholifche Geiftlichkeit, in der wirklich‘ein Efpritde 
Corps ift, läfst fich eine Charakteriftik denken, über die 
‘proteftantifche beynahe gar nicht , ‚wenigfens nicht in 
Deutfchland. Die bürgerliche Verfaffung hat fait überall, 
und jetzt mehr als jemals, einen grofsen Einflufs aufden 
Charakter der proteftartifchen Geiftlichkeit; nur hin und 
wieder bildet fie.noch eine gefchloilene Gefellfchaft durch 
“Synoden; anderwärts,lebt jeder für fich;. man kennt fich 
kaum, und der dirigirende Mittelpunkt begünftiget kei- 
nen Esprit de Corps. Aber auch die katholifche Geift- 
‘lichkeit läfst fich fo leicht nicht fkizziren. Der Geit des 
‘einen Ordens ift lange nicht'den Geitt eines andern ;rdie 
-feculare Geiftlichkeit fieht wieder anders aus; und ganz 
‘anders ift der Geift der Clerifey in Rom, alisin München 
oder Wien. Doch fo böfe hat es der Vf. auch nicht ge- 
meynt, und von demjenigen, was der Titel erwarten 


liefs, fteht im Büchlein felbft kein Wort. Ueber Beichte 
geld, Gelehrfamkeit , Beichtfluhl s gefellfchaftiichen‘ Una 
gang „. Habjucht „ Herrfch[ucht , Kanzelvortrag , kirchliche 
Gebräuche , Krankenbefuch, Prieflerneid, Ledneranfland, 
Stolz, Toleranz und Vereinigung der ervey chrifilichen! Re- 
ligionen fagte er, was ihm eben 'einfiel, fammelte die 
vor und 'nachgefchriebenen Blättchen , machte einen Ti- 
tel dazu, oder lies fich ihn von. dem Verleger machen. 


AvsLändische Literatur. Die kriegerifche,Thä- 
tigkeit verbreitet Stille über die wiffenfchaftlichen Be- 
mühungen. in, Rufsland. - Es wäre- Ihnen daher wenig 
Merkwürdiges zu melden. --- Endlich ift erfchienen. 
D. Johann Anton Guldenfädts Reifen durch Rufsland und 
im kaukafifchen Gebirge. ‘Auf Befehl der Rufs. Kayf, 
Ak. der-Wifl. herausgegeben von Pallas. —- —-Voran eine 
kurze Lebensbefchreibung des würdigen Verf. Kupfer 
find auch. dabey und eine Karte, die den Titel führt: 
Neue Karte des Kaukafus, gröfstentheilsans Güldenftädts 
nachgelaflenen handfchriftlichen Entwürfen zufammenge- 
fetzt. “Diefes Werk ‚mit deffen Herausgabe Hri Pallas 
unverantwortlich lange, gezögert hat ‚ enthält bey weitem 
nicht alle die vortreflichen und patriotifcl,en Bemerkun- 
gen, die der Vf. auf feiner Reife zu machen Gelegenheit 
hatte. Die meiften davon fandte er während derfelben 
als Mémoires an die Akad.'ein, und foiwenig fein Ruhm 
diefer Entfchuldigung bedarf p fo‘ nothwendigj finde ich 
fie doch zur Rettung feiner fchriftitellerifchen Ehre. -- 
G.;ward feinem Vaterlande wirklich zu früh entriffen. 
Selten findet man fo viel Einfichten, mit fo-viel redli- 
chem Patriotifmus und fo viel’ thätiger Menfchenliebe ver- 
bunden, als er befafs. Von feinen "Einfichten- zeugen 
deine gelehrten Bemühungen, von. feinem. Patriotilmus 
vorzüglich fein Eifer, die Entdeckungen: und Bemerkun- 
gen der reifenden Akademiker praktifch zu machen und 
vor die Augen des Hofes und des rüufsifchen Publikums 
zu bringen, und von feiner Menfchenliebe' ift felbf feia 
Tod ein’Beweis. „Da er die Medicin: fiudirt' hatte... fo 
übernahm, er, unentgeldlich die Beforgung armer Patien- 
ten , die ılum ‚bey einer anfteckenden Krankheit fein edles 
Leben koftere. Er ift der. Stifter einer deutfchen Lefe- 
gefellfchaft, die noch bis auf diefen Tag unter der Di- 
rektion des'’H. Hofrath und Ritter Euler's fortdauert. Hr. 
Akademikus, Sujew hat eine Reifebejchreibung von St. Pe- 
tersburg. nach Cherjon, in d. $. 1781. 82. -- in rufs. 
Sprache drucken lalen „ die allerdings viel Intereffe für 
den Geographen und Statiliker hat. A. B. Mofkau d, 
3 gul, a. St. 2788. 
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"a Mittwochs, den ızten September 1788. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Furpa, bey Stahel’s Wittwe (und FRANKFURT 
am Mayn, bey Brönner): Difpenfatorium 
Fuldenfe tripartitum, tam Patriae ubus, 
quam Seculi moderni genio accommodatum 
a Franc. Antonio Schlereth, Philof. et Med, 

‚Do&: Reverend. & Celfifs.. Princ. & ` Epifc 
Fuld: Coniliario intimo & Archiatro, «ec. 
1787. 16 u. 327 $. 8. mit dem von Karcher 
eftochenen Bruftbilde des jetzt regierenden 
Fürftbifchofs. (1 Rthir. 8 gr.) 


I Jietes Apothekerbuch fcheint nicht, wie eini- 
ge andre Schriften von diefer Art, die un- 
fängft herausgekommen find, das Werk weniger 
Monate zu feyn; esift nach einem reiflich über- 
jegtem Plane mit fo viel Fleifs und Sorgfalt ab- 
gefafst, dafs wir es für eine Arbeit eines weit 
längern Zeitraums halten zu müđen glauben, 
und es entloricht den Begriffen, die wir uns 
von einem guten und für unfre Zeiten angemelfse- 
nen Difpenlaterium machen, fo,fehr, dafs wir kein 
Bedenken tragen, es vielenähnlichen ältern und 
neuern Werken vorzuziehen. Zwar hat der vr; 
wie wir.hernach beweifen werden, nicht alle Ar- 
tikelmit gleicher'Genauigkeit ausgearbeitet, fon- 
dern fch vielmehr bey einigen Gegenftänden zu 
kurz gefafst, und bey andern zuweilen nicht 
beftimnt genugausgedrückt, aberin.den meiften 
Fällen hat er doch unfern Erwartungen. völlig 
ent{prochen, und wir halten uns daher für ver- 
pflichtet, diefes brauchbare Werk unfern medici- 
nifchen und pharmacewtifchen Lefern aufs ange- 
legentlichfte zu empfehlen. Das ‚ganze Buch ift 
in drey Abfchnitte getheilt; in den erften beiden 
befchreibrt der Verf. die einfachen und zufam- 
mengefetzten Arzneyen, die in den Fuldiichen 
Apotheken vorräthig feya müffen, und giebt zu- 
gleich die Heilkräfte .derfelgen kürzlich an, im 
dritten aber handelt er von folchen zufammen- 
sgefetzten Heilmitteln, ‚die nicht vorräthig (eyn 
durien, fondern ert nach der Verordnung des 
Arztes zubereitet werden fellen, weil fie leicht 
zu verderben ‚geneigt find, oder felten verfchrie- 
ben werden, oder binnen kurzer Zeit bereitet 
werden können, u. f. w. Wir wollen aus jedem 
A. L. Z. 1788, Dritter Band, 7 
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Abfchnitte einige Artikelanführen, und, wo wir 
es für nöthig erachten, unfere Erinnerungen da- 
zufetzen. Die Konefhrinde zählt der Vf. zu den 
ftärkenden Arzneyen, und empfiehlt ihren Ge- 
brauch, aus eigner Erfahrung, wider anhalten- 
de Durchfälle. Die Rinden der Silber- und Bruch- 
weidelobteeralsfäulnifswidrige, gelind zufammen- 
ziehende und ’'balfamifche Mittel, und glaubt, 
dafs fie, fo wie das Mahagonyholz, in vielen 
Fäller, ftatt der peruvianifchen Rinde gebraucht 
werden können. (Die erftern verdienen aller- 
dings unter die oflicinellen Heilmittel gezählt zu 
werden, das letztere aber gehört, verfchiedenen 
Verfuchen zufolge, nicht fowohl zu den ftärken- 
den, als vielmehr zu den blofs zufammenziehen- 
den Pflanzenkörpern, und da wir an folchen 
Arzneyenin unfern Apotheken eben keinen Man- 
gel haben, fo können wir den Vorfchlag des V£. 

den Arzneyvorrath mit diefem Holze zu vermeh- 
ren, nicht bilgen.) "Die Achillea nobilis L. it 
allerdings wirkfamer,, als die gemeine Schaafgar- 
be, jene Pflanze if aber bey uns nicht ofhicinell 

und der Verf: hätte alfo erinnern follen daß 
man in vielen (wahrfcheinlich in den meilten) 
Apotheken nur die Zchillea Millefoliım L. vorrä- 
thig antrettee Der innerliche Gebrauch des 
Alauns erfordert, zumal wenn man diefes Salz 
als ein blutftillendes Mittel anwendet, fehr viel 
Vorlicht, wir' wundern uns daher, dafs Hr. $ 


4daffelbe ganz unbedingt zu diefem Behufe em» 


pfohlen, und überdem 20 Gran auf.einmal ein- 
zunehmen angörathen hat; eine fo ftarke Dofe 
wird gewifs in den meiften Fällen mehr fchaden 
als nutzen. Dengewöhnlichen MMaywurm ( Meloe 
majalis) zählt der Verf. zu den unlichern Heil. 
mitteln wider die Waflerfcheu und den Melo& 
Profcarabaeus hater (in diefem Abfchnitte) ganz 
mit Stillfchweigen übergangen; den Gebrauch 
der [chwärzlichen Küchenfchelle empfiehlt er aus 
eigener Erfahrung wider den fchwarzen Staap 
einige andere neuerlich angerathene einfache Ar- 
zeneyen, 2. B. das Eiskraut, die Stipites Dier. 
villae, die Lovezwurzel, das Helminthochorton die 
Radix Cafsumuniar, u. f. w. hat er, wie es SCHEN: 

nicht felbft vorfucht, fieaber doch AE e T AN 


in fein Apothekerbuch gewür i — ie‘ 
° € d gt. Di Vo 
fchriften nach welchen un zweyte { i 3 
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die Bereitungsart derzufammengkletzten ccinel- 
ten Heilmittel gelehrt wird, fd gröfstentheils 
wahre :Mufter, und der Verf. hat uns wirklich 
nur an wenig Stellem zu Erinnerungen Gelegen- 
heit gegeben. Zum Bleyefi;g fchreibt er Silber- 
glätte_vor; wir würden aber lieber.Mennige zu 
nehmen rathen, da diefe voa Kupfertheilchen 
ganz frey ift, und folglich einen reinern Bley- 
eflig giebt, als jene. Zum Acetum radicale, das 
bier, (wie uns dünkt, nicht recht fchickiich) 
auch Alcohol Aceti genennt wird, empfiehlt er 
die geblätterte Weinfteinerde, und diefes Salz 
fcheint freylichzu diefer’Ablicht eben fo anwend- 
Þar zu feyn, .ais. die von Weflendorfen vorge- 
fchlagene kriitalliüirte Blättererde, nur hätte Hr. 
‘S. auch die Menge des zur Entbindung der Eflig- 
fäure nöthigen Vitriols genau beflimmen follen; 
denn da das Weinfalz in der 'Blättererde fchon 
mit Efig gefättigt it, fo kann man nicht fagen, 
„man gielle fo viel Vitriol dazu, als zur voll- 
kommnen Sättigung nöthig if,“ u. fe w- Die 
Pottafche iĝ bey der Deftillation ölreicher Iaf- 
fer, z. B.. des Anis- Peterfilien- und Zimmet- 
blütenwaffers, nicht nur unnütz, fondern ofen- 
bar fchädlich, da fie den Uebergang. des Oels, 
aus leicht begreillichen Urfachen erfchwert,, wir 
würden daher lieber fatt derfelbenK ochfalz wor- 
fchiszen. Zum Kalkıwajfer hat der Verf.'zu we- 
vig Wafer vorgefchrieben; man kann,  wenn,an- 
ders der ungelöfchte Kalk gut it, 6 oder 8mal 
mehr Walfer zu der angegebnen Menge nehmen, 
und das Produ& wirddennoch die gehörigen Ei. 
genfchaften haben. Die Benzoeblumen lehrt Hr. 
S. durch. blofse Auskochung des Benzocharzes 
nit reinem Wafler bereiten; aber diefe Metho- 
de it wohl zu langweilig, als dafs fie zur Nach- 
ahmung empfohlen werden könnte, auch zwei- 
teln wir, ob fich auf diefe Art alle Säure vom 
Harze abfondernlaffe; die fcheelifche Vorfchrift, 
die wir mehr als einmal mit Nutzen befolgt ha- 
ben, fcheint uns immer noch den Vorzug zur ver- 
gienen. Statt der, in manchem Betracht tadelas- 
würdigen, Hundszungen- und Steraxpillen: wird 
“eine Mafe aus drey Theilen Süfsholzfaft, einem 
Theile Opiumextra& und einer hinreichenden 
Menge Diacodienfyrup vorgefchlagen, und. wir 
geben diefer Zufammenfetzung gern unfern Bey- 
fall; auch die Formel, nach welcher der Verf. 
das Laudanum liquidum bereitenlälst, empfehien 
wir zur Nachahmung; allein wenn. Hr. S. glaubt, 
dafs diefes letztgenannte Heilmittel in jedem 
Quentchen I0 Gran Opium enthalte, fo irrt er 
‘fich; denn erfllichkomnen, wie manleicht durch 
"Berechnung finden wird, aufein Quentchen Wein 
"ur ungefähr 7 Gran-Opium, und zweytens bleikt 
"auch ein guter Theil diefes Satves unaufgelöft 
zurück, da der Wein nicht alle Beftandtheile def- 
' felben in firh nehmen kann. Der tartarifirte 
“ Weinftein it doch nicht, wie hier behauptet 
“wird, mit dem aujlöslichen Weinfleine von einer- 
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eyaBelchaffenheit, und‘ die Mifchung aus Krei- 
de und Salmak läfst, nach der Sublimation des 
urinöfen Salzes kein Digefivfalz, fondern nur 
einenzfimen Salmiakizurück; auch machen die 
Kalkerden und die übrigen einfchluckenden Er- 
den, aufser der Magnelie, nieht mie jeder Säre 
re einen Selenit, und man kann alfo aus diefem 
Grunde den Gebrauch der Krebsfteine, der Au- 
fternfchalen, u. £ w. wider die Säure in den er- 
ften Wegen: nicht tadeln. Des Kummelöl it weit. 
fchärfer, als das Anisöl, und das dipprlifche Oel 
ift fo ein erhitzendes Mittel, dafs wir es nie wa- 
gen würden, eine fo grofse Menge devon, als 
der Verf.\ vorfchreibt, auf einmal zu vercranen, 
Die Starkeufche Seife, den von feihjl entjfande- 
nen rothen“ Queckfiiberkalk, und einige andtre 
Praeparate, halten wir nicht für fo nützlich, 
dafs wir.ihre. Aufnahme in dies Werk billigen 
könnten, und die Vorlchrifen, nach welchen 
hier der freflende und. verfitfste Giechflöerfusli- 
mat zw bereiten gelehrt werden, feheinen, den 
bisher angeitellten Verfuchen zu Folge, nicht 
fo empfehlungswürdig, als diegewöhnlichen Me- 
thoden zu feyn, etc, — Im dritten Abfchnitte 
wird die Bereiturgsart verfchiedener Arzneymic- 
tel beichrieben. s 
-s 
KorENHascen, b, Proft: Henrich Callifen Prin- 
cipia Syfematis Chirurgicae hodiernae. Pars 
PRIOr. 17ER Athlr.) 
Herr Callifen hat fich feit ro Jahren damit be. 
fchäftiget, feineim Jahr 1777 herausgekommene 
und mit aligemeinem Beyfall aufgenommene Žu- 


flisutiones | Clürurgiae hodiernae- umzuarbeiten, 


und noch mehr zu vervollkomimnen, und diefes 
it nun der erfte Theil eines Werkes, das des 
Namens feines berühmten Verfaflers ganz würdig 
it- Bedenkt man, wie ichwer es fey, die durch 
das unermetsliche und öde, Feld vieler Jahrhun- 
derte zeritreuten Schätze zu (ammlen, das ge- 
{ammelte nach feinem wahren Werth zu fehätzen, 
das Nothwendige vom Ueberhüfsigen, das Aech- 
te vom Falichen, das Einfache und Nützliche 
vom Alizukünitlichen, und daher Unnützen zu 
lichten, mit einem Wort, das Befte überall aufzu- 
fuchen, auszuheben, zu ordnen, und durch eige- 
ne Erfahrung: zu erweitern und zu beitätigen, und 
diefes alles in fchöner Ordnung, gedsängter Kür- 
ze; mit-Deutlichkeit und Beflimmtheit unter dem 
Gewand einer-fchönen Sprache vorzutragen, der 
wird diefe wohlgerathene Arbeit des Hrn. Ver- 
faffers nach Verdienften fchätzen und bewundern, 
und den zweyten Theil des- vortrefllichen Werks 
mit Sehnfucht erwarten. 

Diefer. erfte Theil enthält: Introduffionem in 
Chirurgiam, Expofitionem-miorborum univerfalium, 
Morbos nempe folidorum et Auidorum, morborum 


‚univerfaliuia' chörurgic. und demnach die Clajfes 


morborum, die ab-irritamento et [olntionerconti. 
nui entftehen,.. im’nächften Bande werden die 
Krank- 
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Krankheiten folgen, die ab impedito tranfta, mu- 
tato fitu partium, et Conformatione praeternatu- 
rali entltehen. _ Manche Materien find felbit durch 
das Beftreben nach {yltematifcher/Ordnung etwas 
unbequem zerftreut und zerflückelt worden ‚z. 
B. wenn man Änevrysma aufiuchet, fo findet 
man zuer(t etwas davon unter der Claffe: Morbi 
humorum univerfaies, weiter unter der Ordnung, 
Quantitas humorum praeternaturalis, noch wei- 
ter unter dem Titel: Fenaefeltio, hier aber fin- 
det man noch nichts befriedigendes, fondern erft 
ünter der Claffe: Morbi e folutione continui, und 
der Ordnung Yuinere; hier trifft man auf eine Ab- 
handlung über das Anevıysma, die zwar ganz 
vortrefflich ift, aber nun weiter keinen Fehler hat, 
als dafs fie auch hier noch nicht am rechten Ort 
fthet, denn bey einem wahren Anevrysma ift 
weder Vulnus noch folutio continui. Die Ab- 
handlung von der Epilepfie, die doch nicht in 
die Chirurgie gehört, fteht auch wohl blots dem 
lieben Sylleme zu Gefallen da, doch diefs find 
nur kleine Flecken, die der Güte des Werks im, 
Ganzen nichts fchaden. Die einfachen allgemei- 
nen Krankheiten. der feften und flülfigen Theile, 
kommen zwar felten allein vor, doch hat der VÉ 
fie unter befondern Titeln, als Jaxitas et debili- 
tas, Rieiditas morbofa, Quantitas humorum prae- 
ternaturalis, und Qualitas Auidorum vitiata ge- 
nennt, und einzeln dargeftelit, damit unter die- 
fen Kapitein diejenigen allgemeinen chirurgi- 
{chen Mittel gelehrt werden könnten, die der 
Behandlung der örtlichen Krankheiten nothwen- 
dig vorausgeichickt werden mifen. Diele Ord- 
nung erforderte freylich, dafs der Verfalfer von 
verfchiedenen chirurgifehen Operationen, noch 
vor der Abhandlung von den Wunden fprechen 
mulfste: aber diefe find doch meiftens ganz ein- 
fache Operationen, und die blefs durch einen 
Schnitt gemacht werden, die mehr verwickelten 
Operationen hat er bis zu. der Behandlung ande: 
rer Krankheiten aufgefchoben. Blofse Befchrei- 
bung cines chirurgifchen Infleuments ohne Ab- 
zeichnung deflelben bleibt allemal dunkel, des- 
wegen hat der Verf. fich immer auf Abzeichnum- 
gen derfelben berufen; es ift allerdings für die 
meiften, und befonders für junge Wundärzte nütz- 
licher, wenn man ihnen die Kupfer in allgemein 
bekannten Büchern anzeigt, wenn diefelbigen 
nur nicht fehlerhaft geftochen find,. als wenn man 
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fieauf die alizuängfliichen Beichreibungeader ers 
ften Erfinder verweifet, die entweder.in grolsen. 
und koftbaren Werken zertrernt liegen, ‚oder 
einzeln fellen vorkommen. 


PERRETSCHTENS OH RibF TEN. 


Wsımar, in der Hofmannifchen Handlung: 
Kleine profeifche Schriften vom. Ferfa/fer des: 
Moritz, erftes Bändchen. 176 Se 8. 1788. 
(10 gr.) 

Der Emfigkeit der Nachdrucker zuvorzukom- 
men, fummelt hier Hr. Friedrich Schulz, der fich 
unter der Vorrede feibit genannthat, diejenigen 
kleinen Auflätze, die von ihm nach und.nach 
im deutfchen Merkur und Mwfzum erfchienen 
waren, und legt ie dem Publikum revidirt und 
verbeflert vor. Man findet hier: 1) Kinderfrei- 
che meiner Pnantafie -2) Eine köchft [eltfanie Na- 
turer/cheinung 3) Eine Reihe von Famitienge- 
mählden 4) Anexdote von Brify 5) Gefchich- 
te meiner Hupochondıvie.. 


BERLIN, b. Petit und Schöne: Heinrich Wile 
helm Seufried’s Gallerie der Engel. oder, 
Sammlung folcker Gemälde, welche man fer 
häufig und fehr fyarfam antrifi, erfien Bäng- 
ehens,verfes. Quartal, 192 3.,8..(13 gr) 

Der Titel diefer periodifchen Schrift bezielt 

fich augenfcheinlich auf Cranzens Gallerie der 
Teufel. So unpolirt aber auch Cranzens Stil, fo 
perfönlich und bitter auch ofr feine Satire- feyn 
mag: fo wird man doch fich bey feinen. Teufeln 
beller, als bey diefen Engeln: befinden. o Hre S. 
veripricht Darftellungen von Menfchen,. wie fte 
wirklich find. Zur Zeit finder man aber. hier, 
aufser einer Erzählung, Taufchung be[[ertoft den 
Mann betitelt, die viel Dialog, aber keine Ener- 
gie het, gröfstentheils Reimereven,. die keine 
Kritik aushalten.. 


Hamsurc. und Larrzie: Anekdoten, Schilde- 
rungen, und Charakterzuge, ein Quodlibet 
zur Unterhaltung bey mü/sigen Stunden. 200 
S. 8. (F6 gr.) 

Man findethierhundertund’drey zwanzig Anek- 
deten mit guter Auswahl aus allerley deut{chen 
und franzöfifchen Schriftftellern, ‘die. der. Verf. 
genannt hat, gefammelt.. 


manner S mn 


NACHRICHTEN 


Kreine öronom. SCHRIFTEN: Frankfurt‘, b. Var- 
rentrapp u. Wenner: Ueber die Erbauung der Dörfer; 
eine Abhardlung ‚. welcher die Künjgl: Sociesät der Wif- 
fenfchaften zu Göttingen im November 1785 den Preifs 
ertheilte; von Rudelf Eickemeuer ,. Kurmainz. Ingenieur 
Majors der Phil. und Mathematik a. o. Lehrer ‚auf, der 
Uriverlität zu Mainz. 1787. 5 Be in”4.und 23/4 Pugen 
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Kopf. Nachdem der Vf. zuerit einige kurze Betrachtun- 
gen über.den Umftand voranfchickt: wie vor Alters die 
unordentliche Lage der Wohnungen und Gebäude in den 
Dörfern entllanden. fe geht er zur Auseinanderfetzung 
der beyden Hauptpunkte fort, die eigentlich das We- 
fentliche der gegenwärtigen Abhandlung ausmachen, nem- 
lich: Die befte Zage und die innere Einrichtung der Dör- 
fer. Alsdann folgen verfchiedene durch gute Zeichnun- 
gen erläuterte Entwürfe von guten Dörfern, die frey- 
lich durch Localunmftände oft fehr befchränkt werden 
können , aber doch immer empfehlenswerth find. Auch 
wird noch der Fall befonders erörtert, wenn ın einer 
Gegend, wo ein neues Dorf angelegt werden foll, ein 
Fiufs belindlich ift, ‘der zu Zeiten einen Theil diefer 
Gegend überfchwemmt. Endlich noch einige Betrachtun- 
gen über die Mittel gute Dörfer zu erhalten, fo wobl 
wenn ganz neue angelegt , als auch dann, wenn abge- 
brannte Dörfer wieder kergeiiellt werden follen. --- 50 
klein diefe Abhandlung ift, fo giebt ñe doch allen Bau- 
Infpectoren, Beamten und Folicey - Bedienten treliiche 
Data zum weitern Nachdenken an die Hand. 


KLEINE TECHNOL. SCHRIFTEN. Stockholm, b Lan- 
ge: Tal om hoarjehanda brunbara ämnens nitiga anvan- 
dande hållet för Kongl. Vet. Acad d. 9 Maji 1788. af P 
&. Hjelm Proberare. 1732. 43 S. 8. Hr. Hjelm hat ın 
diefer Rede eine grofse Menge Bemerkungen geimmelt, 
wie allerkand in fich brauchbare Materien, worauf man 
aber iùn Schweden entweder gar nicht acht giebt, oder 
die man dech nicht recht anwendet, auf manche:iley ‚Art 
im Handel, in der Haushaltung, beym Ackerbau u. 1. w. 
genützt weıden können, und gieht zugleich von dem, was 
darin bisher in Schweden gefchehen oder nicht geiche- 
hen it, Nächsicht. Man giefst Ziegel ven Eifenfshla- 
cken , braucht Kupferfchlacken zum Häuferban An tatt 
den Hammerfchlag zum Ausfüllen der M ege zu gevrau- 
chen, zieht man noch wieder Eifen heraus und könnte 
das Sumpfeifenerz dabey mit Vortheil gefchmolzen wer- 
den. Man könnte "auf mancherley Art Vitriol -und Vi- 
trielfäure , und þeim Kupferbrennen cine fehwarze Far- 
be erhalten , fo wie Scheele eine grüne V'arbe aus Kupfer- 
vitriol bereitet hat. Ausführlich von der Anwendung 
des Granits zum Häufer und Brückenbau, zu Fufsgeftel- 
fen, Obelifken,, Pfeilern und Waflerrinnen u. d. gl. Die 
Ziegel könnten auf mancherley Aut verbeflert, auch gla- 
firt werden; die Dachziegel von Glafs mögten doch 
manche Unbequemlichkeit haben. Dagegen könnte das 
Glas zu Reaumwünrfchen Poicellain gebrannt und der von 
Geiern erfundene feverfete Thon auf manclerley Art, 
zu Pfeifen, Fayance, und Küchengeräth genutzt Wer- 
den, die blauen Schlacken könnten fiatt blaues. Email 
gebraucht werden. Verfchiedenefeifenartige Delmilciun- 

en, aueh aus Kalk mit dem Üeberleibfel nach dem 
'hrankechen, von verlaultem Holz, Zweigen, Laub 
und Klippengewächfen , befonders von Flügeliarre, Bär- 
lapp und Einzellüfs,, die in folcher Merge ih den Mal- 
dungen wachfen und vertrecknen, ven Sumpferde u.d. gl. 
wären mit grofsen Vortheil zur Verbeffernngdes Acker- 
baues anzuwenden. Eben fu könnten auf mauche:ley ane 
gegebene Art die Wiefen febr verbeifert und zu grö- 
{sern Ertrag gebracht werden. Aus der Farbefläche kann 
eine der Orfeille ähnliche Farbe gemacht werden, wie 
auch fchon , wo Rec. nicht irrt„an einigen Orten in Schwe- 
den wirklich gefchieht. Aus Schweden wird jährlich 
eine Menge rohe Pottafche ausgeführt, und raflinirt'wie- 
der eingeführt. Wenn man eine Menge Gewächfe nicht 
zu Dung gebrauchen wolle, fo könne man ja Pottafche 
daraus brennen; ‚dazu könne.man ‚des umgefallene Laub- 
holz, nachdem es vorher ‚verkolt :worden, gebrauchen. 
Selb das Kolengeftübe und der Rufs, wie auch die 
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Sägfpäne können zu Dung gebräucht werden. In Frank- 
reich macht man fo gar eine Art Papier aus Sägefpänen. 
Durch angeltellte Verfuche hat der Vf, auch die Möglich- 
keit dort Salmiak zu bereiten gefunden, allein wegen 
Mangel an Abfatz keine weitere Koften darauf wenden 
können. 


1 Avsränpısche LirerAtur. Seitdem unfern nieder- 
ländifchen Buchhäudlern die bisher fo ergiebige leider. 
für den guten Gefchmack lehr fehädliche politifche Quelle! 
veritopft it, kündigen fie um die Wette Ueberfetzingen, 
von alten und neuen, guten, mittelmäfsigen und fchlech- 
ten deutfchen Schriftenan, Hier haben Sie einige Proben : 

Allart in Asflerdam: Fijchers Gefchichte Friedrichs 
des zweyten. --- Büjchings Charakter F. des IL --- Brief- 
wechfel zwifchen Suhm und den König von P. ---. Denk- 
würdigkeiten aus dem Leben Fouquet etc. --- Biogra- 
phien der Selbfimörder, --- Geichichte der Mif Fanny, 
Wilkes -- Anten Reifer von Moritz -== Eberhards Amyn- 
tor --- Gefchichte des Fräulein von Rofenbaum. --- 
H. Wurmfamen von Wurmfeld. --- 

Die Erben P, Bicyer und Harnarsı Storch. Bemer- 
kurgen aui einer heise carci Frankreich. --- Schillers Ab- 
iali der V. Niederlande. -— Zufißcfers Denkmal. - - To- 
‚denieyer und über fein Leben und Verdienft. -- 

De Brun in A. Luvaters Religionsunterricht, deffen 
drey Pingiipredigten und Jefus Mefias. --- 

Holtrop eben da: Sulzers. Allgem. Theorie der fchö- 
nen Künite. 

4. liers in A. der Ring von J. G, Mäller 
helle und die glücklichen infeln. --- 

P.der Nengft in A. Zimmermann über Friedrich den 
Grefsen, Serröckhs allgemeine Weltgefchichte..--- Be 
eben demf. find fertig worden Nitzelezene Fabeln, Ver- 
telfels etc. in de latyufche Tall door F, Gedike, ) 

Folke eben da: Der Ülenfchenfreund von frenk, Al: 
bertine Richardiuns Klarifen nachgebildet. --- von Ziet 
M. ‚Klopftock hinte;latiene Schriiten!! --- Houtgrufs 
Salzmarns Bibliothek für Finglisge And Mädchen --- vun 
Toll: Sects Briele über die Piiicht-der Mütter, ihre Kin- 
der zu Rillen und über die Einrichtung der ötfentlicken 
Kinderhäufer (Auch läfst er dej. Praelectiones in diver! 
fos morbos chron der Comment. in Apheriimos und Mas 
teria med. praäct. Jateinifch nachdrucken. 

A.w. J- Honkoop in Leiden wellen: Bibliothek der 
Grufsfürfien Alex. und Kenttantin. --- Gefchichte der 
päbftlichen Nuncien -- Hundeikers häusl. Gottesvereh- 
rungen. --- Herders Gefchichte Jufeshs (?) Bakrdıs geilt- 
liche Rhetorik. --- Predigten von Korner, --- Unterbal: 
tungen für vernünftige Kel. Freunde. --- ZLuvaters Schrei- 
ben -an »zerfehiedne Jünglinge, -—-. Gieims Reifen durch 
Ober -und Niederfachien. -- Cumpe au meine Frunde, 
Dej]. Fragment und Geit etc. f 

Von Clerjim Huag: Amalia, e. wahre Gefchichte. --- 
Elfride oder das Upfer väterl. Vorurtheile. --- Gefchich- 
te der Gräfin Thekla von Tburn..--- Gotkens Egmont. — 
Das Leben eines Lüderlichen- --- Lottens Briefe. ..- Die 
Leiden des Herzens. -- Nina's Briefe an ihren Ge- 
diebten. --- Der F.igenfinn des Glücks. -- Lonife von 
H. oder der Triunph der Unfchuld. --- Andachtsbuch 
für das weibliche Gefchlecht. --- 

Van Gemert eben da: Leopeld von Mansfeld. 

P: Pluugers u. Leiden: la Roche Briefean Lina, Le- 
bensbefchreibung meiner Tochter Therefe.---- Gefhich- 
te Maria von Bismark. - Eleonora kein Roman. --- 
Julie von Hirtenthal --- Adciph und Johanna. -— Jofe 
phi über.die Ehe und Erzielung «etc. Denn des Anküne 
digens von Ueberfetzungen ift kein Ende. Doch kom- 
men glücklicher und unglücklicher Weife viele nicht zum 
Vorfchein, A, B. Amfterdam.d, 2. Sept. 1788: 


-- Arding- 


Numero 224. 


738 


> | 


AL. L.G & 


MEINE 


ERATU RO ZEITUNG 


Mittwochs, den ızten September 1788. 


SCHOENE KÜNSTE 


München, bey Lentner: Die vornehmfle (n) 

~ Merkwurdigkeiten der Refdenzfladi Munchen, 
für Liebhaber der bildenden Kuünffe, von Rit- 
tershaufen. 1783. 364 8. $. (20 gr.) 


De Abicht des Vf, it den Liebhaber der bil- 
denden Künfte zu unterhalten un« zu beleh- 
ren. Er glaubt, dafs zu jeder richtigen. Beur- 
theilung der Werke der Kunft klar (e).und beffumm- 
te.Begrijf ej erfordert werden‘‘ und fetzt daher 
in der Einleitung zu feinem Werke die Regeln 
aus einander, nach denen er urtheiii,  \tec. hält 
dich aber überzeugt; dafs’ in diefer allgemsinern 
Theorie, die. ohnehin äufserft unvoilfändig ift, 
eine folche, Dunkelheit und Unbeitimuncheit. der 
Begriffe herrfche, welche den Verf. nach feinen 
eigenen Grundfätzen zur Beurtheilung ganz unfä- 
hig machen. Zur Probe: „Die Baukunf ahnt 
das Werk.der. Schöpfung nach; weiche uber der 
Wohnung, . Bequemlichkeit durch, ‚Schönheit und 
Pracht-in desı Anfchauenden Seel Empfindungen 
aufweckt.‘‘“ An einer andern Stelle, wo er von 
den Forderungen. geredt hat, die man an den 
Künftler zu machen berechtiget fey: „Endlich 
alle, um mich be/limmt auszudrücken (}) müffen 
Pfychologi haben, die [chweren Lehren des Ger- 
fles fallen, des Lebens/uflems, das durch die 
ganze Schöpfung zirkelt und der Urkräfte -Got- 
tes.“ ‚Ferner: „Die hoke: Allegori, unter wel- 
cher ich vorzüglich ein göttliches Wefen verfehe, 
das auf menfchlichen Zügen leuchtet, nicht allein 
wenn verdichtete Perfonen auf eine Wahrheit an- 
fpielen, if die.höchfle Stuff, auf ‚welche fich die 
Kunft zu erheben vermag... Die Befchreibung.der 
Kunitwerke felbft, und.die hinzugefügten Beur- 
theilungen, find fo voll von übertriebenen Lo- 
beserhebungen, unbeträchtlichen. Kritiken, .af- 
fektirter Schönfchreiberey ‚. dafs- fie ‚gewifs init 
dem fchlechteften italiänifchen ‘Guida in kei- 
ne Vergleichung kommen können. Selhft als 


blofse Nomenclatur der ‚merkwürdigften Geimäl- 


de, und Bildhauerarbeiten in München, (denn 

auf diefe fchrärkt fich der Verf. ein) ift edasi ge- 

genwärtige Werk, weder vollftändig noch zuver- 

lälfig genug. Die Kunftwerke diefer Art, find 
A. L. Z. 1788. Dritter Band, 


theils in Kirchen, theils in den .Chur£ürftliches 
Palläften, theils. in Privathäufern anzutrefien. 
Von den letzten haben wir .bis jezt keine zu- 
reichende Nachrichten, und hjer hätte fich der V£ 
um den reifenden Kunfliebhaber am meilten vers 
dient machen können. Aber alles, was er .da« 
von anmerkt, it dies: dafs fich in dem von 
Weitzenfeldifchen, von Pilgramifchen,-Baron.Mai- 
rilch, und Baron Rufinifchen Cabinettern gute 
Gemälde befinden. Die Kunftwerke in den Kir- 
chen, hat Weftenrieder in feiner Befchreibung von 
München ziemlich genau angegeben. Rec: findex 


‚zwar bey. der Vergleichung, dafs Hr..R..hie und 


da noch umiftändlicher in feinen Angaben itt, als, 
Weft., aber aufreine Art, die feine Nachrichten 
fehr verdächtig macht. So führt er S. 97. ein Ge- 
mälde von Pallach an, worunter man Mühe has 
ben wird, den Francefco Palacio wieder zu er- 
kennen. Der Bildhauer, der das Grabmahl Lud- 
wig des Baiern in der Stiftskirche zu unferer lie. 
ben, Frauen ‚ausgeführt hat, hiefs nicht Grum- 
per, .:dlondern Johana Krumpter. -Diels Monu- 
ment zu errichten, konnte.nicht Ludwig. dessten 
grolser Gedanke feyn, denn Ludwig der Baier 
warin der Ordnung der Herzoge diefes Landes 
der 6te diefes Namens, und flarb lange nach je. 
nem. .Albert.der ste war es, ‚der diefen Plan 
hegte, defen. Ausführung Max. I. vorbehalten 
blieb. Was .die Sammlungen von Kunftwerken 
der Malerey und Bildnerey in den Churfürftlichen 
Palläften anbetriift; fo hat der Hofkammerrath 
und. Galleriedireätor.von Weizenfeld bereits 1775 
eine Befchreibung..der Churfürftlichen Bildergal. 
lerie zu Schleifsheim herausgegeben, woraus 
nachher ‚die mehreften Gemälde nach. München 
gekommen find, > Rec., der diefe. Befchreibung 
nicht bey der Hand hat, ift nicht im Stande zu 
beurtheiien, ‚ob ihr der Verf, bey den Angaben 
der. Sujets und .der Meilter gefolgt it. Als Rec, 
yor einigen:Jahren durch. München ireifete, war 
der Düfleldorfer Galleriediredtor, -Aen der Chur- 
fürft dazu hatte heruber kommen laffen‘, gerade 
befchäftiget, die Gersälde zu ordnen und aufzu- 
zeichnen. Seine Angaben [cheinen bey demiyor- 
liegenden Werke,zum Grunde gelegt zufeyn,'we- 
nigitenskommen die hier befindlichen Nachrichten 
mit. demjenigen, was dich Rec. von jenen erinnert, 

Aaaaa über- 
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überein. Allein ob fie in Anfehung der italiäui- 
tchen Schule richtig feyn mögen, bleibt grofsen 
Zweifeln unterworfene Wenigftens ift die heil. 
Caecilia $. 29 gewils"kein Original des Dome- 
nichino. Von den gefchnittenen Steinen in der 
Churfürftl, Capelle fagt der Autor S. 50., es wä- 
ren Antiken, wovon'viele griechifch, einige rö- 
mifch, einige wahrfcheinlich aus den Zeiten der 
Wediceer wären. Sicherlich it der Autor. nicht 
im Stande die griechifchen Sefchnitienen Steine 
von den römifchen zu unterfcheiden. Gröfsere 
Kenner als er werden fich dies zu thun nicht ge- 
trauen. Ueberhaupt find nur wenige Antiken 
darunter, und diefe unbeträchtlich. Die mehre- 
iten find cinquecenti, Steine aus dem ı6ten Jahr- 
hundert, die damals ftatt der Edelgefteine als 
Schmuck häufig getragen wurden. Der Cirriftus 
aus Elfenbein und die Abnehmung des Kreuzes 
in Wachs auf Schieferftein $S. 51., dürften fchwer- 
tich von M. A. Buonarotti feyn. In dem Saale 
der Antiken S. 157. find die Büften gröfstentk=ils 
modern: die übrigen Stücke gehören, bis auf 
wenige, zu den Anticaillen. Bey der Befchrei- 
bung der Churfürftl. Bildergallerie in dem befor. 
dern Gebäude im Hofgarten, fchlägt der Autor 
einen befondern Weg ein, den Liebhaber mit 
ihren Schönheiten bekannt zu machen. Er läfst 
Aemlich nach und nach den Geift der Erfindung, 
der Anordnung, der Färbung u. f. w: hervorge- 
hen, und diejenigen Gemälde anzeigen, die in 
jeder diefer befonderen Rückfichten Aufmerkfam- 
keit verdienen. Diefe Methode ift fehlerhaft; 
einmal, weil'die Münchenfche Gallerie nicht voll- 
ftändig genug ift, dem Liebhaber eine folche 
praktifche Einleitung in die verfchiedenen Thei- 
le der Kunft zu geben; zweytens, weil fich nur 
wenige Gemälde nach einem einzelen Hauptvor- 
zuge claflificiren lafen, mithin auf ein und daf- 
felbe zu mehreren mahlen zurückgeführt werden 
rmülste. Wie das Gemälde des Domenichino, Her- 
cules, der feine Kinder ins Feuer wirft, ais ein 
Beyfpiel des höchften Gefchmacks, anders als im 
güten Vertrauen auf den Namen des Meifers, 
habe angeführt werden können, ift Rec. unbe- 
greiflich. Angehängt it eine Charakteriltiis der 
Schulen und der vorzüglichiten Meifter: um fie 
gut zu entwerfen, fehlte es dem Verf. an den 
etten Kenntniflfen. © Von dem koffbaren Model” 
der Trojanifchen Säule, (der Churfürft kaufte 
es, zuverläfligen Nachrichten zu Folge für 6000 
Zechinen) kann man nicht S. 357 fagen, dafs 
es ein corretes Denkmahl fey. Die Figuren 
find viel zu klein, um beftimmt gezeichnet feyn 
zu können. Das Ganze ift ein prächtiger und 
gefchmackvoller Schmuck, welcher fichaber über 
die Klaffe künftlicher Handwerkerarbeiten zu we- 
nig erhebt, um mit dem Verf. zu wünfchen, dafs 
Deutfchland viele folche Denkmähler des franzö- 
fifchen auf Italiänifchen Gefchmack geimpften 
Luxus enthalten möchte, — Es bleibt uns noch 
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übrig, die fchlechte Schreibart intdiefen: Buche 
zu bemerken.: Es giebt keine Art von Tadel, 
die der Verf. nicht in diefer Rückächt verdiente, 
Man findet hier eine fehlerhafte Orthogräphie: 
Bufi; Saul, Pfychologi, Alegori, Ejietifch, Qui- 
do, Pronzoy Seeb, Stuf fur Seele, Stufe w dergk 
—  Grammatikalifche Unrichtigkeiten: Erhaliet 
es, für erhält es; gemahlen für gemahlgt. e: 
Bombat und cadencirte Profe: man fehe die Be- 
fchreibung des Bethlehemitifchen Kindermords 
von Rubens S. 287. — Elende Empändeley: Ich 
fehe van Dyks Gemahlinn, die Sanfte Rutens und 
[chmelze. — Niedrige Ausdrücke: Das gefan- 
gene Frauenvolk des Darius. Julius Cäfar, der 
der Schale Bitterkeit, welche den Römern damals 
die Monarchie zu reichen [chien, in fu/ses Honig 
einmachte etc. 


Beraten und °Sterrrw, bey Nicolai: Lot- 
tens Briefe an eine Freundin, während sik? 
rer Bekanntfchaft mit Werthern aus dem 
Englifchen überfetzt. zter Theil 8. S. 2zter 
Teig TCS (12 er.) 

Die lettres of Charlotte during her connexion 
witn Werther, welche im Jahre 1736 in London 
erfchienen fnd, und von welchen hier eineziem- 
lich getreue Ueberfetzung geliefert wird, beflä- 
tigen zwar den Antheil, den die Engländer an” 
Werthers Leiden nehmen, zugieich aber enrhält 
die Vorrede zu diefen 'Beweifen verfchiedene 
Vorwürfe und Befchuldigungen gegen die ge- 
fährlichen Grundfätze und fchädliche Moral, wel- 
che der deutfche Verfaffer in feinem Romane 
{fo lebhaft und ’reizend aufgeftellt habe, wenig- 
Rens, fagt der Britte, „hätte man Werthers ver- 
„wogene Behauptungen von der Unmöglichkeit 
„in manchen Fällen das Leben zu tragen; von 
„dem unzulänglichen Beyftande der Religion in 
„folchen Fällen, von der Unwürdigkeit eines 
„menfchlichen Individuums, Gegenftand der 
„göttlichen Vorfehung zu feyn“ u. f. w. ein Ge- 
gengit beyfetzen follen. Was alfo der deut- 
fche Verf. Werthers Leiden in feinem Romane 
zu erfüllen, "verabfäunt’hat, das fucht der eng- 
lifche Schriftfteller durch gegenwärtige Briefe zu 
ergänzen. Von Seiten der ftrengeren theologi- 
{then Moral betrachtet, mögen diefe Briefe wohl 
bey manchem chriftlichen Lefer fich vor Werthers 
Leiden ihres ftreng fittlichen ‘'Innhaltes wegen, 
empfehlen. Der Lefer vom Gefchmack hingegen 
wird immer des deutfchen Werthers Br'efe, den 
englifchen 'Sendfchreiben Lottens an ihre Freun- 
din weit vorziehen; weil jene bey tiefen Blicken. 
in die menfchliche Natur getreue Schilderungen 
wahrer Charaktere und Leidenfchatten in einer 
geiftvollen feurigen Sprache, diefe aber wenig, 
intereffante Situationen, alltägliche moralifche 
Regeln und Lehren, und abgenutzte Charakter- 
fchilderungen in einer fehr gewöhnlichen Schrein- 
art, enthalten. Ein verzüglicher Lehler, wel- 

chen 
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chen wir in diefem Romane: bemerkt haben, ‚if, 
dafs der Verf. feine Lotte, welche er anfänglich 
als ein fehr einfaches unerfahrnes unfchuldig gu- 
tes Landmädchen hat'erfcheinen laffen, plötzlich 
zu einem fprach - und fchriftgelehrten Stadt- 
frauenzimmer werden läfst, ohne dafs man erra- 
then kann, wie, und wodurch fieh ihr Geifauf 
einmal fe fein ausgebildet hat, und ihre natürli- 
chen Empfindungen in Künfteley übergegangen 
find. Wir verfprechen diefem Romane .daher 
wenig Glück in Deutfchland; fo viel Fleifs der 
Ueberfetzer auch darauf verwandt, und fowohl 
er dran gethan hat, manche allzu weitläufige 
und fchleppende Stellen abzukürzen und zu ver- 
beffern. 


FRANKFURT AM MAYN, b. Efslinger: Lebios 
redend, oder Ge/fchichte einer Stecknadel und 
ihrer Bekannten, von ihr felbf gefchrieben. 
1788- 2 Theile. Erfter Th. 268 S. Zweyter 
Th. 1348. (16 gr.) 

Schon vor geraumer Zeit if ein franzöfifcher 
Schriftfteller auf den drolligen Gedanken gefal- 
len, in einem kleinen Werkchen (la Puce) einen 
Floh zum Helden eines Romans zu machen. Auf 
ähnliche Weife führt hier unfer Verf. eine Steck- 
nadel handelnd und fprechend ein, welche bald 
in das Cabinet einer Coquette, bald in die Hände 
einer Putzmacherin, bald zum Dienfte eines Mo- 
deftutzers übergeht, und fo nach und nsch alle 
Stände adelicher und bürgerlicher Gefelifchaften 
durchwandert,. Hier kommen dann, ihrer Be- 
fimmung zu Abentheuern gemäfs, eine Menge 
fonderbarer Begebenheiten, Liebesintriguen und 
Anekdoten vor, welche fie alle in der Abficht 
getreu erzählet, die Sitten des jetzigen Zeital- 
ters zu [childern. Schade nur, dafs die Schilde- 
rung langweilig und fumpf it, welches zumal 
einer:Stecknadei, an der man fonft Kürze, Fein- 
heit und Spitze fchätzt, übel gezienit. 


Leipzig, b. Schwickert: Karl von Kronerk, 
eine Gefchiehte in Briefen. 1797. ılter Th. 
39618. «ter Th. 219 S g. (rüchlr.) 

Wenn gleich diefer Roman fich nicht durch vor- 
zügliche Schilderungen neuer Charaktere, befon- 
ders intereffante Situationen, merkwürdige Be- 
gebenheiten, einen reinen und gedrungenen Stil 
auszeichnet, © fo enthält er doch moralifch gute 
Abfichten. , S. 54 fagt der Vi. : „welche Seligkeit 
„geniefset der Mann, der im Stande ift, wohl zu 
„thun?“ . Von diefem Gefichtspunkte geht er 
aus, Karl von Kroneck uns als einen Mann zw 
fchildern, der durch Feftiokeit feines Charakters, 
durch Liebe zur Juiz, ‚durch Fleifs und Redlich- 
keit und durch unbeftechbare Beförderung der 
Gerechtigkeit, dich in allden Aemtern, welche 


er bekleidet, allgemeine Liebe feiner Unterge- 


benen, und immer wahre Glückfeliskeit ver- 
{chafft.. 


SEPTEMBER 


Auch enthält diefer Roman eine [ehr 
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getreue' Schilderung fchurkifcher Landbeamten, 
pflichtvergeffener Räthe und ‚nachläfsiger Präh- 
denten,- wodurch man mit den Ränken, Beite- 
chungen. fchlechter und. vernachlätfsigter Juftiz= 
pflege in Städten und Dörfern genau bekannt 
gemacht wird, aus welchem allen Männer ,., ‚die 
lich Landbeeisnungen und. der Juftizpflege wid- 
men, vielleich: Nutzen- fchöpfen können.. 


BERLIN u.Srerrin, b» Nicolai: Drey Luffpie- 
le wider ‚Schwärmerey und Aberglauben, von 
FK.N.d.K. a. R.1788. 547 S. 8. (1 Rthlr.) 

Es würde überhüfsig und nunmehr auch zu 

fpät feyn, das Publicum von der Erfcheinung 
diefer drey Stücke zu benachrichtigen, die ihm 
fchon aus allen Zeitangen bekannt, und fowohl 
durch den Namen ihrer erhabnen Verfalferin, als 
durch die edle moralifche Ablicht, in der iege- 
fchrieben worden, kinlänglich empfohlen: find. 
Alfe drey, der Betrüger nemlich, der Ferbiendete 
und der fibirifche Sehaamann „ die in der Ueber- 
fetzung einzeln fchon herausgekommen find, hat 
Hr. Nicolai hier in einer niedlichen Ausgabe ge- 
fammelt und mit einer Vorrede begleitet. 


Leipzig, b. Schneider: Fieronimus Fiappert, 
oder Gefchichte eines funfmal  verheirathet 
gewefenen Ehemanns, aus feinem Tageöuene 
gezogena; 1739. 15:8. KTO 9) 

„Eheftandsgefchichten‘ fapt der VAS: 3. „find 

„ohne Zweifel die nützlichften, weiche man un- 
„fern jungen Herren und Demoilellen‘in die 
„Hände geben kann.’ — Allerdings; wenn-tie 
die Pflichten des Eheltandes durch Beyfpiele von 
einer lehrreichen angenehmen Seite zeigen, und 
dadurch diefen ehrwürdigen Stand liebenswürdig 
machen. : Unfer V£. aber fährt fort: „Ein Mann, 
„der fünf Weiber gehabt hat, mufs viel erfah- 
„ren, viel gelitten, viel dumme Streiche gefe- 
„hen, und felbft weiche begangen haben; dahin 
„gehört, wie am Tage liegt, {chon diefer, dafs 
„er in Stande geweien, fünfmel zu heirathen.** 
Schon aus. diefem Eingange fieht man, dafs der 
Vf. die Abficht gehabt hat, den Eheftand auf ei- 
ner gehäfligen Seite zu zeigen und lächerlich zu 
machen, welchem Plane er durch feinen ganzen 
Roman hindurch getreu bleibt ; denn es ift wohl 
keine fittenlofe»Ausfehweifung,, keine Albern- 
heit, keme zügellofe Verfchwendung, Keine 
Dummheit und kein unfchickliches Vergehen zu 
denken, welches er die fünf Weiber feines uns 
glücklichen Helden nicht begehen läfst.. 


GERMANIEN: Hermann Kurbihus, eine Adep- 
ten-Metamorphofe für Adepten beiderley 
Gefchlechts in radierten Blättern. 1788. 
430 8... (1 Rthlr:) 

Die Ablicht des Verf. in diefem Romane, ig 

zu zeigen, wie fo mancher gute Jüngling durch 
den Hang zum Wunderbaren irre geführt, und 
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vom falfchen Grundfatze, „‚dafs hohes Alter und 
„Reichthum ein Gefckenk der Alchemie fey“ 
geblendet, als „‚arglofer Schwärmer zwifchen 
„Himmel und Erde fchwirret, Illufion für Wahr- 
‚heit Glauben, feines leicht zu führenden Her- 
„zens für mächtigen Zug, täufchende Chiffre für 
„Realitäten nimmt. Kommen denn die Jahre, 
„wo Schickfale, ‚der Umgang mit kälteren Men- 
„chen und fehlgefchlagene Plane und Erwartun- 
„zen mancher Art, die+allzu lebhafte Einbil- 
„dungskraft etwas anders richten, fo wird man 
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„dadurch zum: kälteren Liebhaber feiner Puppe 
„umgeftaltet, bis die Binde vom Auge’fällt, und 
sman fichi feiner Thorbeiten fchämt.** Hätte der 
Vf. lich'in diefem Romanesetwas kürzer zu fällen 
gewufst, und denfelben nicht mit fo manchen 
überflüfsigen langweiligen Epifoden überhäuft, 
fo verdiente derfelbe, in Rücklicht feiner moras 
lifch guten Ablicht und Menfchengetreuen Schil- 
derung; den- Adeptenı der Modethorheiten :ems 
pfohlen zu werden. 


LUTERARISCHE NACHRICHTEN. 


Berörverung. Hr. Anfelm Franz von Gudenus, bis- 
heriger Cantor des Collegiatltifts zu St. Sever in Erfurt, 
if zum ‚Scholafter eben diefes Stifs befördert worden. 


Der regierende Herzog von Mecklenburg Schwerin hat 
Hn. D. Koppe, bisherigen Univerlitätsfecretär zu Ro- 
ftock, zum Bibliothekar bey der Roftockifchen und Bü- 
tzowfchen akademifchen- Bibliothek., die ‚bey der Wie- 
dervereinigung beider Akademien combinirt worden, 
mit einem Gehalt von 250 Rthlr, ernannt. 


Auf der Univerfität zu Halle, find die Doctoren der 
Arzneywillehfchaft, Hr. Friedrich Adolph Richter, Hir: 
Joh. Chrifian, Wilhelm Junker, und Hr. Auguft Gottiieb 
Weber, aujserordentliche Profeforen diefer Wiflenfchaft 


geworden.. Auch wird der bisherige Rector zu bücke- 
burg, Hr. Friedrich Samuel Günther Wahl, als Projegor 


extraordinarius der Philofophie und Königl, Dobnetjeier 
der orientalijchen Sprachen aufhielige Univezlität kommen. 


KLEINE THEOL., SCHRIFTEN. München: Memorial 
eines deutfchen katholifcken Landdeckants an S. päbftliche 
Heiligkeit Pius.den 6. wegen Aufhebung. des Celibats der 
Geiftlichen. 1787. 8. 32 S. (6 gr.) Kine Schnurre, de- 
ren Vf. fich päbftlich gefinnt zu feyn fteilt, .dabey aber 
alle Gründe wider den Cölibat ganz aufrichtig "herfagt. 
Am längiten verweilt er fich bey der von Juftus Henning 
Böhmer angegebenen Urfache , warum die Päbfte den 
Celibat eingeführt, und fo Èreng darüber gehalten hät- 
ten; nemlich weil einen Celibatär bey weiten nicht fo 
viele Bande an den Staat, deffen Mitglied er ift, knü- 
pfen, wie den Verheìratheten, er fich demnach leich- 
ter von feiner Unterwürfigkeit losreifsen, und dem In- 
terefe der Curie frohnen kann. Rec. it der Meynung, 
dafs diefes zwar eine nothwendige betrübte Folge des 
Cälibats , nicht aber die Urfache defielben war, denn 
eine fo tief durchdachte Politik kann er den Pabften der 
damaligen Zeit einem Siricius , Calixtus etc. unmöglich 
zutrauen. WNiöchte indeflen Gott die Wünfche des NVE 
erhören! Dafs er würklich aus Pfalzbayern feyn mëge, 
beweifen die in dafigen Gegenden üblichen Sprachfeh- 
ler z. B. der Bifchöfen, der Beweifen, der Kanzlar, die 
kniefälligfte Bitte, der fufsfälligiie Kefpect. etc. 


KLEINE JURIST. SCHRIFTEN, Ohne Druckort: Wem 
fieht in der, Ratholifchen Kirche adas Recht zu, in geiftfichen 
“Sachen zu difpenfiren? Ein Verfuch von einem Deutfchen. 
1787. 4. 61 >- (5 gr.) Der Vf. ‚behandelt feinen Stoff 
durch 6 Abfehnitte --- ‚ziemlich mangelhaft, unordent- 
lich und undeatfch. Der fte Abfch; enthält die Veran- 
lafung dazu; diefe war ‚das bekannte Cirkularfchreiben 


des Cöllnifchen: Nuntius Pacca an die Gläubigen der drey 
rheinifchen Erzbifsthümer, die fogenannten fünfjährigen 
Facultäten betreifend; welches fämmt den darauf ergan- 
genen Verordnungen der 3 geitllichen Kurfürften abge 
druckt wird. Ver 2te A. follden Zegrif von den Dif- 
penjutionen entwickein. "Im 3ten wird: gefragt, wer in 
der erflen Kirchedifpenfirte. Der şte fpricht diefes Recht 
den Bifchöffen zu. Der ste und 6te unterfucht, wann, 
wie nnd aus welchen Rechtstiteln die Päbfte fich diefes 
Rechts bemächtiget haben. Das ganze iit aus den neuern 
kKanoniften ohueı Wahl ausgefchrieben worden. Indefien 
da der Vf, vielguten Willen zeigt, und Belehrung wünfcht; 
fo wollen wir ihm kurz zeigen, wie er in diefer fchö- 
nen Materie hätte zu Werk gehen Tollen. Nach beftimnit 
angegebenem Begriffe der Difpenfation hätte bemerkt 
werden follen , dafs die Kirchengefetze zweyfach find --, 
befundere z. B. Diöceien- Gefetze', und allgemeine. Iu 
den erliern kann jeder Bifchef unftreitig difpenliren. Bey 
‚den letztern nehmen -die Curialilten folgende Grundre- 
gel an: Der Bifchof kann darinn nicht difpenfiren, wenn 
das Gefetz felbft ihm nicht ausdrücklich diefes Hecht ein- 
geräumt bat. Die Franzötifchen und deutfehen Kanoni- 
iten hingegen fielien gerade das Gegentkeil zum. Haupt. 
grundiatz.auf, nemlich: Der Bifchof kann es thun, au- 
fser wenn irgend ein allgemeines Gefetz ihm diefes Recht 
für einen, oder andern Fall ausdrücklich benommen 
hätte. Die .beiderfeitigen Grirude nun hätte der Vf. nach 
den Principien des kan. Rechts prüfen, .dabey aber den 
ftarken Beweifs nicht vergeflen follen, dafs a!le, auch 
allgemeine Diíciplinar - Gefetze der Anuahme eines jeden 
Bifchofs ‚bedürfen, wenn fie in feinem Spreiigel verbind- 
liche Kraft haben follen, wie diefes das Trienter Conci- 
lium erfahren mufte. War aber die Einwilligung des 
Bifchofs anfänglich nothwendig , fo itt dielelbe auch zur 
längern Dauer des Gefetzes nothwendig. Mit einem 
Worte: alle, auch allgemeine Gefetze der Kirche ver- 
binden 'blofs als Diöcefan - Gefetze, in fo weit der 
Bifchof fie annahm. So wäre lucidus ordo gewelen , fatt 
‚dafs man jetzt kaum weifs, was eigentlich der Vf. will. 


KLEINE-BELL. SCHRIFTEN. München, b. Lentner: 
Ar - Lamechs von Sirap der Sundfluth entrijjene Gefänge 
von dem Hofrath von Eckartshaujen, 1786. 64 S. 8. Im 
Jahr 1784. erfekien zu Paris: Livre echappe.au deluge, ou 
‚Ffeaumes nouvellement decouvertes par Murechal, wo der 
V£. {fich der Fiction bediente, als habe er Ar- Lamech's 
Gefänge wieder aufgefunden, um feinen Nachahmungen 
der Pfalmen dadurch .defto meùr läufchung zu geben. 
Der Ton der Pfalmen if darinnen oft gutgetroffen , und 
auch in gegenwärtiger -deutfchen Ueberfetzung haben die 
Hymnen des franzöfifchen Dichters nichts an Würde und 
Feierlichkeit verloren. 
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Donnerftags, den ıgten September 1788. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Jena, in der Crökerifchen Buchh.: Chrifian 
Wilhelm Oemiers, Confift. R. und. Superint. 
zu Jena, Repertorium für Paforaltheologie 
und Cafuifiik, für angehende Prediger, nach 
alphabetifcher Ordnung 2ter Theil, 1199 
und XVI S. Vorr. gr. 8. 1787. (2 Rthlr. 
16 gr.) 3ter Theil, 1276 und XVI S. Vorr. 
1788. (3 Rthlr.) 


Į)» Gute, welches ein andrer Recenfent (A. 
L. Z. 1786. N. 188.) vom erften Theile 
diefes gemeinnützigen Werkes zu rühmen fand, 

macht auch die Fortfetzung empfehlungswerth; 

ınan hört noch immer den Mann von geprüfter 

Erfahrung und ausgebreiteter Le&türe in den hie- 
her gehörigen Schriften fprechen. Auch ift die 

Befcheidenheit löblich, womit der Verf. verfchie- 

dene Bemerkungen öffentlicher Beurtheiler 

aufgenommen hat. Freylich find noch immer 

die gewünfchten Verbeflerungen feltener fichtbar, 

als die Spuren der Eilfertigkeit, des gewöhnli- 

chen Wortüberfluffes und entbehrlicher Wieder- 

holungen. Man foll zwar, nach dem eignen 

Ausdrucke des Hrn. C, R. (2 Th. S. VILI. Vorr.) 

uber feinen Stil nicht mit ihm rechten; indefien 

kann er wohl felbft nicht läugnen, dafs feine 

Schreibart (etwa fo wie der Vortrag vieler Pre- 

diger, die zwar auf die Sachen, aber nicht auf 

den Vortrag Studieren) fehr viele Nachläfiigkeiten 

hat. Es fällt doch — diefes einzigen Umftandes 

zu gedenken — wirklich auf, wenn man fo kurz 

hinter einander, wie in der Vorrede gefchieht, 

zweymalaufdie braven Recenfenten, dann aufden 

braven Landprediger, und auf die br. Männer in 

feiner Diöces ftöfst; oder wenn in diefer klei- 

nen Vorrede die fürtrefflichen ( vortreflichen ) 

Winke neben den fürtrefflichen Anmerkungen, 

fürtr. Ausdrücken und der fürtr. Ausarbeitung 
figuriren. So fteht in 9 auf einander folgenden 

Zeilem der ehrwürdige Orden, das ehrw. Amtund 

der ehrw. Orden der Prediger. (Ein Beywort, 

das ohnehin von grölserem Gewichte [eyn mufs, 

wenn es aus dem Munde, oder der Feder ei- 

nes geltenden Laien fliefst!) Zu ähnlichen Bemer- 

kungen über die bald durch gewide Lieblings- 

A, Ly Ze 1788. Dritter Band, 


ausdrucke (z. B. an feiner Schmach, Verachtung 
u. f. w. arbeiten) zu einförmig geltempelte, bald 
zu wenig gebildete Sprache, fehlt es in beyden 
Theilen nicht; wie denn felbft da und dort der 
Nachfatz einer. Periode mit. dem Anfange viel 
weniger zufammenhängt, als eine forgfältige 
Revifion des Manufcripts je erlauben konnte 
=} . Im 2ten Theile macht der Artikel Ekeden An- 
fang, und der Titel Jura Stolae den Befchlufse 
Der 3te geht von Kaltfinnigkeit bis Pablicum. 
Dafs nicht blofs das Intereffe der Materie; on 
dern auch der Vorrath und die Tüchtigkeit der 
Schriftfteller, die dem Hrn. C. R. bereits vor- 
gearbeitet hatten, (wohin fonderlich die Verf 
des Journals für Prediger gehören) auf die grö- 
{sere oder geringere Reichhaltigkeit und Gründ- 
lichkeit der Artikel einen wichtigen Einflufs ge. 
habt habe, fällt leicht in die Augen. 
Man kann wohl vermuthen, dafs es in ei 
Werke ven fe ausgedehnten Umfahge De 
noch dazu EZinMann in einem Zeitraume von ein 
paar Jahren liefert, an Gelegenheit zu Berichti- 
gungen, Supplementen und andern Verbeffe- 
rungen nicht mangeln werde, und wirklich fin- 
detlichs auch fo; wie denn Rec. fchon allein beym 
Worte Ehe eine nicht unbeträchtliche Lieferung 
zur Probe geben könnte, wenn hier der Ort da- 
zu wäre, auch fonderlich die Artikel Kreuz, Lä- 
feerung, Lefen der heil. Schrift, Neuerung u a 
m. noch manchen Zufatz fordern würden wenn 
fie befriedigender ausfallen follten. Doch viel- 
leicht wird in den noch folgenden Rubriken das 
hier und da fehlende nachgeholt, und denn in 
einem zweckmäfsigen Sachregifter das Zerftreute 
unter einen Gefichtspunkt gefellt. So wünfcht 
Rec., noch etwa unter dem Titel: Taufname, zur 
Abfchaffung eben fo unfchicklicher, als gewöhn- 
licher Vornamen, dienliche Vorfchläge zu finden 
die er im Artikel Name nicht gerne vermifste. — 
Verfchiedene Materien find zu einfeitig bearbei- 
tet, blois in Beziehung auf den Prediger ohne 
Rückficht auf feine Zuhörer. (Siehe Kaltfinnig. 
keit, Plauderer u. a.) — Zuweilen trifft man un- 
ter einem Titel etwas ganz anders’an, als man 
da natürlich fuchen konate, (wie bey Philofophie 
wo der Verf. der heutigen Philöfophie wirklich 
keine Schmeicheleyen fagt.) — Manche Materien 
Bbbbb > wur. 
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wurden wider alle Erwartung ganz von einander 
gerilen (z. B. Kanzelmaterialienund Materialien). 
— Auf haushälterifche Erfparung des Raums-ift 
weniger gedacht, als gefchehen follte ;-fonft wür- 
den die überflüfligen Artikel (Kandidatenvorthei- 
le, Oflerfeyer, Philantropin u. f. w.), wie die 
complimentirenden Beywörter (der verehrungswur- 
dige, def vortreffliche u. dergl.), die kraftlofen 
Anreden (o meine Brüder !) weggefallen, die un- 
nützen Wiederholungen (z. E. Th. 2. S. 14-16. 
vergl. mit Th. 1. S. 658. u. f.) vermieden, und 
überhaupt würde ohne Schaden eines denkenden 
Lefers manches Weitfchweifige mehr ins Kurze 
gezogen worden feyn. — Dafs lich Hr. O. zi 
weilen felbft vergais, davon kann man fich'‘dureh 
Vergleichung der proteftantifchen Zriefer[chaft 
(Th, 3. 8. 738.) mit Th. 3. S. 1016, und durch 
das_Lob, welches der Vf. Th. III. S. 138 einem un- 
genannten Prediger ertheilt, das aber endlich S: 
578 auf ihn felbft zurückfällt, leicht überzeugen: 


— Schicklichere Anordnung der vorgetragenen« 


Sachen,wäre vielmal (wie Th. 2. S. 20. u. £.) kei- 
ne übertriebene Foderung. — Gegen mehrere 
Behauptungen des Hrn. C. R. liefsen fich wohl 
triftigere. Einwendungen machen, als er zu be: 
Sorgen fcheint. So möchte man (Th. 2. S. 36.) 
fragen:. Wenn überhaupt Eide abzunehmen blofs 
eine Sache der Obrigkeit ift (S. 35.); wie kann 
fich der Prediger erlauben, nach des Verf. Vor- 
{chlag. eine befchuldigte Perfon ihre Unfchuld 
durch Handfchlag mit den Worten: So wahr mir 
Gott.heife!, becheuren zu lafen? Was nützt da 
der Vorwand, „dafs diefs doch kein körperlicher 
Eid fey?“ Auch die fcheinbarften Gründe, die 
Hr. O. fur die Beybehaltung der Privatbeichte 
anführt, kann Rec. nicht für vollwichtig erken- 
nen, indem fich noch gar manches, das hier 
überfehen und weder unbedeutend noch wider 
die Erfahrung it, dagegen erinnern läfst. In- 
zwifchen mufs man dem Herrn C. R. die Gerech- 
tigkeit wiederfahren laffen, dafs in diefem Ar- 
tikel verfchiedene Bemerkungen eingeftreut find, 
welche die forgfältigfte Beherzigung verdienen, 
und,dafs der Verf. wie.durchgehends, fo auch 
in Anfehung diefes ftreitigen Gegenftandes, fehr 
tolerante und gemäfsigte Grundfätze äufsert. — 
Dafs Hr. O. (fonderlich Th 3. S. ggo. u. £.) Pie- 
tifmus und Herrnhuterey vermengt, war uns et- 
was unerwartetes. So nahe auch oft die Gränz- 
nien von beyden zufammen rücken, fo weit 
entfernen fie fich doch wieder in anderer Hin- 
ficht. 
fällt (wegen einer fatalen Nebenidee) etwas här- 
ter auf, als der fonft immer fo fanfte Mann viel- 
leicht glauben mochte. — 
dem ausdrücklichen Wunfche des Verf. gemäfs, 
die hin und wieder ‘übergangenen Schriften an- 
merken; allein fo wenig es auch fchwer fallen 
würde, dürch das ganze Werk eine ergiebige 
Nachlefe zu halten denn fo fehlen — um nur ei- 


ALLG. LITERATUR: ZEITUNG. 


Auch die Bafler Pietiffenconföderation' 


Noch follten wir, ’ 
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nige"Beyfpiele-anzuführen — Th, 3. S. of u. £ 
Trautvetters chriftliche Catechifationen, S. 873. 
Ewalds.BlickıJefu auf Natur und Menfchkeit, S. 
879. Bachmanns und Bufchings Trauerreden, 
S. 1125. u. f. Heims Predigten für chriil!iche Land- 
leute, S1127- Senffs-und Stockkaulens Predigt- 
entwürfe, S. 1129. Häfeli Predigten und Pre 
digtfragmente); fo müffen wir doch die ohnehin 
{chon ziemlich..ausführliche Anzeige abbrechen, 
und befchliefsen mit dem Wunfche, dafs der Vf., 
wenn auch der letzte Theil den vorigen gleich 
bleiben follte, doch bey einer neuen Auflage 
diefes im Ganzen fo nützlichen Werkes, was 
ihm noch an Planmäfsigkeit der Ausführung, Be- 
ftimmtheit der Gedanken und Corre&ion der 
Schreibart abgeht, durch eine forgfältige Revi- 
fion erfetzen möge. 


Wien, b. Hartl: Das neue Tefament unfers 
Herrn Jefa Chrifii, nach der uralten, ge- 
meinen, von der katholifchen Kirche bewähr- 
ten  Ueberfetzung deutfch herausgegeben, 
1787. 737 8. 8. (16 gr.) 

Der Verleger ift ehrlich genug, zu geftehen, 
dafs das Werk gröfstentheils durch ihn entftan- 
den fey. Viele Seelforger hatten ihn ermuntert, 
die Schrift des N. T. allein auflegen zu laffen. 
Er wählte daher eine der beften deutfchen Ue- 
berfetzungen, liefs verfchiedene, die dunkle- 
ren Stellen erläuternde Anmerkungen aus bewähr« 
ten und von der Kirche gut geheifsenen Schrift- 
auslegern dazu fetzen, und am’ Ende noch ein 
Verzeichnifs aller Sonn - und fefttäglichen Epi- 
fteln und Evangelien hinzufügen. Die Ueberfe- 
tzung ift alfo eine fchon gedruckte, was für ei- 
ne, können wir nicht fagen. Verfchiedene Pro- 
vinzialismen, als Ableiben, Spreuen u. f. fchei- 
nen ein öfterreichifches, wenigftens ein füdliches 
Vaterland zu verrathen. ‘ Uebrigens gehört fie 
mit unter die guten Ueberfetzungen. Die An- 
merkungen kommen nur felten vor, und find 
fehr kurz. Sie find auch hin ‚und wieder fehr 
unrichtig, z. E. Matth. 2, 23. dafs Nazaräer ei- 
ne Gott geheilgte Perfon anzeige; 5, 4: Erde. 
den Himmel bedeute, welchen die h. Schrift die 
Erde der Lebendigen nennet u. f& Indeffen: 
kann das Buch für die Gegend’, wo es herausge- 
kommen ift, von Nutzen feyn. 


Leipzig, bey Tänbel: Die Bibel Alten und 
Neuen Teffaments nach ihrem moralifchen In- 
halte, neu überfetzt von M. Chrifian Fried- 
rich Schneider. Erfter Theil. 1788. 368 S. 


8 
Damit man diefen Auszug nach Erfcheinung 
des Seilerifchen nicht für unnöthig halte, fo erin- 
nert der Verf., dafs Seiler nur das A. T. abge- 
kürzt habe, er auch das Neue mit Ausfchlieflung 
der Offenbarung Johannis in einem Auszug brin- 


gen wolle, dafs Seiler die gewöhnliche Ueberfe-- 
i + tzung, 
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tung beybehalten, er eine nene verfertiget ha- 
be, (wir würden gerather haben, die gewöhnli- 
che nur hin und wieder zu verbeflern, um all- 
mählig eine beffere fo wohl bey der Privatan- 
dacht, als-auch bey dem öffentlichen Gottesdien- 
fte einzuführen,) dafs er blofs Stellen moralifchen 
Inhalts, wohin aber auch Beyfpiele von, Tugen- 
den und Laftern gezogen werden, ausgezogen 
habe. Diefer ere Theil enthält die meiiten Bü- 
cher A. T. Der Verf. wird es nicht erwarten, 
dafs alle Lefer mit feiner Auswahl zufrieden feyn 
werden. Wir würden z. E. in dem 18. und 22ten 
Kap. ı Mof. für die Moral viel wichtigere Stellen 
gefunden haben, als in dem 34ten. Aus jenem 
hat er nichts, aus diefem ziemlich vieles genom- 
men. Die zehn erften Kapitel des 5 B. Mof. find 
gewils für. die Moral fehr reichhaltig, nach des 
Verf. wenigen Auszügen aber zu urtheilen, fehr 
mager. Aus dem Buche Jofua ift nichts ausge- 
hoben, und es verdiente hier doch wohl das ı4te 
Kap. eine Stelle. Von der fchönen Elegie Da- 
vids aufden Tod Sauls, welche das freundfchaft- 
liche Herz ihres Verf. weit 'beffer fchildert, als 
ein Hiftoriker es hätte befchreiben können, wird 
nur Ein Vers 2 Sam. I. 26. angeführt. Die An- 
rede Nathans an David 2 Sam. 12, welche we- 
gen ihrer Einkleidung in eine Fabel fur das Volk 
fo fafslich wird, und daker auch in der beliebten 
Henkifchen Auswahl biblifcher Erzählungen fur 
die erffe Jugerd mit Recht einen Platz erhalten 
hat, ift von dem Verf. ganz übergangen — Das 
Befte an dem Buche ift, dafs die Sprüche Salo- 
mons in eine {yftematifche Ordnung gebracht 
find. Der erfte Theil enthält die Sprüche von 
dem Werthe und Wefen der Weisheit, der zwey- 
te von der Gottesverehrung, als einem Theile 
der Weisheit, der dritte von dem Verhalten des 
Weifen und Frommen urd zwar im erften Ab- 
fchnitt von-den Pflichten, , welche: die Sorge für 
unfer eigenes Wohl uns auferlegt, im zweyten 
von den Pflichten, die fich unmittelbar auf das 
Befte unfers Nebenmenfchen beziehen, aber zu- 
gleich unfer eigenes Wohl mit bewirken, im 
dritten Abfchn. von den Pflichten in befondern 
Verhältniffen. Trofchel in Salomons Moral, Berl. 
u. Stralfund 1782. (ein Buch, welches der Verf. 
nicht gekannt zu haben fcheint,) hatte zwar [chon 
eine ähnliche Arbeit unternommen. Es fcheinet 
uns aber doch unfers Verf. Ordnung richtiger 
und fyftematifcher zu feyn. 


AusssurRG, in der Jofeph- Wolfifchen Buchh.: 
Erklärung der heiligen Schrift nach dem buch- 
fiäblichen und geiftlichen Verfande. Aus den 
heil. Vätern und andern bewährten Schrift- 
ftellern der Kirche gezogen von Herrn de 
Maiflre de Sacy, Prieiter u. f£ Aus der 
neueften franzöfifchen Ausgabe überfetzt 
durch einige Benediktiner in Banz. ı Band, 
297. 363 S. 2 Band. 491 S. 8. (='Rthlr.) 
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Diefes weitläuftige Werk wird gegen go Bän- 
de ausmachen, und ift mit Genehmigung und 
Gutheiffung des Kurfürften von Trier unternom- 
men. Die beiden erften Bände enthalten Prole- 
gomena und Ueberfetzung und-Kommentar des 
ı B. Mof. Dafs die Benediktiner zu Banz ihren 
Auctor. verftanden und in im verfländliches 
Deutfch gebracht haben, wellen wir gerne zuge- 
ben. Aber warum tiel die Wahl auf ein Buch, 
worin fo wenig gefundes und vernünftiges über 
den buchftäblichen und fo viel .Unfinn über den 
geiftlichen Verftand gefagt it? Die Kloftergeift- 
lichen find doch zu bedauren, die ch noch mit 
folcher Speife fättigen müflen. ur 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ParrENHEIM, im V. der litt. typ. Gefellfchafts- 
buchhandlung: Bibliothek der bejfen Deut- 
Sehen Zeitfchriften. Erfter Band. .1788. 428 
S. 8. (1 Rthir. ) 

Ein Vorfahr des Rec. hat im Intelligenzblatt 
der A. L. Z. No. 42. 1787. diefes drohende Un- 
gewitter fchon von weitem befchworen, es aber 
demungeachtet nicht abwenden können; fein 
Beyfpiel fchlägt den jetzigen Rec. nieder. Ein 
Autor, der ihm Peitfchenhiebe präfentirt, hat den 
segründetften Anfpruch auf feine Difcretion. 
Denjenigen Verfaflern, Verlegern und Käufern 
deutfcher Zeitfchriften übrigens, welche die An- 
kündigung diefes Werks beunruhigt hat, geben 
wir die tröftliche Nachricht, dafs fie von einem 
fo befcheidnen Diebe, der die Schmuckkäftchen 
ftehen läfst und fich mit alter Garderobe begnügt 
nichts zu fürchten haben. i 


MsmMINGEN, bey Seiler: Magazin von und 
fur Schwaben, bearbeitet von fchwäbifchen 
Patrioten, herausgegeben von C. F. Wagen- 
Jeil. Erftes, zweytes u. drittes Stück. 1788 
240.8. 8. ur 

Die Abficht desHerausgebers.bey diefer neuen 
Monatsfchrift ift, die Specialgefchichte, Topogra- 
phie, Statiftik, u. f. w? Schwabens durch Bey- 
träge aufzuklären, die erheblichften Neuigkeiten 
aus diefen Fächern- aufzuzeichnen, und eine 
gründliche Kenntnifs des Vaterlands unter feinen 
Landsleuten zu verbreiten. Da die Publicitäe 
nicht genug befördert werden kann, da unter al- 
len Ständen nach und nach die Begierde erwacht 
und das Bedürfnifs wächft,. fein Vaterland nach 
allen "Theilen und Rubriken zu kennen, da zur 
allgemeinen Ueberficht der fortfchreitenden dent- 
fchen Cultur eine Specialkenntnifs der Fortfchrit- 
te in denProvinzen unumgänglich erfodert saina 
fo kann man diefe periodifche Schrift keineswegs 
zu den überflüfsigen zählen. Doch kannfich Rec“ 
des Wunfches nicht enthalten, dafs H. W., bey 


den künftigen Heften noch etwas mehr Rücki; 
Bhbbbo RE, 
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auf..den auswärtigen Lefer nehmen möchte, ‚als 
bey. den gegenwärtigen gefchehen ift, die höch- 
fens den ichwäbifchen Lefer, und auch.diefer 


LITERARISCHE 


KLEINE Ömonom. SCHRIFTEN., Prag, b. Schönfeld: 


’orfchlag die Dücher feuerfeft. zw machen, --- Ein patrio- 
tifcher Traum. 1787. 4+ S- 8. C2 gr.) Hr. Kuroc, fo 
nennt fich der Vf. am Ende, befchliefst feine Schrift 
alfo: Es: fey fein Wunfch, dafs ein jeder feiner pa- 
triotifchen Lefer von feinem hier abgehandelten Ge- 
genftande eben fo viel träumen möchte, als er, da es 
denn doch noch mit der Zeit gefchehen könnte, dafs 
einer einmal etwas beflers austrännite. Rec. kann ihm 
zu feiner Zufriedenheit fagen, dafs dies fchon gefche- 
hen fey. Denn die vom Vt. S. 17. f. vorgefchlagene Lehm- 
fchindeln find vor vielen Jahren in Sachfen, bereits ge- 
macht und verarbeitet worden, wie folches die Leipziger 
Antelligenzblätter vom J. 1765, 1766 und 1769 fagen. 
Auch. hat es nicht an Baumeiltern geiehlt, die ın ihren 
Schriften Vorfehlige zu feuerfichern Bedachungen ge- 
than haben.‘ Wir wollem z. B. nur Lange und. Manger 
nennen, und die ökonomifche Landbauwillenichaft 5. 
166 --- 199. zum Nachlefen empfehlen, Außer den 
Verfuchen des Bergrath D. Glafers zu Suhla, geht man 
fchon feit einigen jahren in Schlefien befunders damit 
un, die vom D. Faxe zu Carlscrona eriundene Stern- 
pappe zu fabriciren und zu Dachbedeckungen anzuwen- 
den, Uebrigens will Rec. gern in dem Wunfche des 
Vf. miteinflimmen;, dafs Landesregierungen cder eine 
Gefelifchaft gutdenkender und grofsmüthiger Patrioten, 
demienigen einen anfebnlichen Gewinn ausfetzen möch- 
ton, welcher. der Aufgabe, wie die Dächer feuerfelt zu 
machen , ein vollkommenss Gnüge geleillet hätte. 


KIEINETECHNOL. SCHRIFTEN. Aurich, b, Winter: 
Der Transparent - Spiegel , oder Befchreibung eines neuen 
fehr einfachen und nutzlichen Inftrumentsfur Leichner, Kue 
fortlecher , Botaniker und verjchiedene Profefhoniften, von 
Konrad Bernhardi Beyer. Mit zwo Kupfertateln. 1738. 15 
g. (2 gr.) Irren wir nicht, fo wird das zeichnende Publi- 
kum Hn. 22. für die Bekanntmachung eines N en 
wie gegenwärtiges, gewils Dank wiffen. Es empfieh en 
nicht allein feines Nutzens, fondern auch feiner en 
Einrichtung halber, welche letztere bey einem folchen 
Inftrument von grofsem Belang ift. Die ganze Yerai: 
ftaltung hierzu befieht aus eınem, auge Ener naher 
gelglals ohne Folie , welches in einen hölzernen ita gn 
eingefafst ift, und zwifchen das Original und die 3 fer- 
tigende Kopie perpendicular aufgefteilet wird. Durc Tew 
se fehr einfache Kinrichtungen des Rahmens, ee 
und: vergröffert lich das abzuzeichnende Object au g em 
hinter dem Spiegel liegenden Papier, Auf der 11. mers 
7. Zeile ıft ein Druckiehler , den wir zen go 
damit er nicht auf die Rechnung des Hn. Vf. PEER = 
werde. Hier mufs es bey Befchreibung der nach un 
nach zu bewirkenden Verjüngungen heifsen: In I. ver- 
süngt-fich die Linie h. um ıfı6. in 2. um 1j3. ın 3. em 
3f16. in 4. um 1/4 in 5. um sfı6. in 6. um a8 In Tr a 
7f16. in 8. um die Hälfte. Bey Kopir ng wirklic jer e 
enftände wird die Tafel mit dem tappier, in £ 
Abbildung gemacht werden foll, hinter cam E 
mit diefem paralel, perpendicular aufgeßellt. Hier möch- 
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ten fich freylich noch Schwierigkeiten finden, welche- 
nur.der Gebrauch zum Theil heben könnte, Wir wün- 
fchen diefe wenigen Blätter um fo mehr in recht vieler 
Hände, da diefes Inftrument noch mancher Verbelferung 
fähig it, die fich bey dem Gebrauch felbit an die Hand 
geben. 


KLEInPM,vVeRMISCHTE ScHhRIrtTeEen. Unter dem an- 
geblichen Druckorte Damiat: Betrachtungen uber das 
Schreiben des Pubfis Fii 6 — — an Herrn Fürftbi- 
fchoff von Freilingen v. 18. Oct. 1786. Mit deutfcher Frei- 
müthigkeit entworfen von Jofeph Herrmann. 1787. 4. 38 
S. (5 gr.) Der Brief Pius 6. an den Erzbifchof von 
Freifingen, it ein Gewebe veralteter römifcher  Kunft- 
griife, verdorbener liidorifcher Grundfätze, und mancher 
ziemlich derben Grobheiten gegen Kaifer und Churfür- 
ften, er verdiente aber wohl eine Rüge, die der Verf. 
mit deutfcher Freymüthigkeit, und vieler Sachkenntnils 
unternimmt. Er-hebt einige auffallendere Sätze deffelben 
heraus, und widerlegt fie ganz kurz, nur manchmal zu 
kurz, für die Menfchenklaffen, für welche folche Zeitfchrif- 
ten gefchrieben find. Er zeigt dabey aus der Gefchichte. 
die Kechte der Gefändten in der alten Kirche, die fich nie 
dahin erftreckten, die Bifchöffe einzufchränken, oder zu 
unterdrücken; die Rechte der Fürften etc. wobey er de Mare 
ca, und Auluze benutzt hat. Nur wäre dem Vf. eine rich- 
tigere Sprache zu wünfchen! z. B. anderfter handeln, 
und anderiter reden. S. 6. die Gerichtbarkeit die römi- 
fchen Lehrer ändern nicht von Gruudfätzen S.9, u. Ñ 
w. dergleichen kann man auf jeder Seite lefen. 


Berlin, b. Hefle: Ein paar Worte üter die forenann- 
fe Beleuchtung der Schrift: über Aufklärung. 1788. % 
31 S. (2 gr. ) und 

Berlin: Der Lauf der Welt. d. 21 Auguft. 1738. ı Bi 
Cı gr.) Es ift, foll man fagen: lufüg, oder ekelhaft: 
anzufehen, dafs die Verfechter der Religion und der 
Vernunftgegen einander im Ton des Fifchmarktes fchrei- 
ben. Erfiere nennen die Andern: Lügner, Büfewichte, 
abfcheuliche Menfchen; diefe erwiedern mit den Titeln: 
Dummkopf, Efel, etc. Man mufs geftehen, dafs folche 
Argumente fehr viel Scharffinn, Frömmigkeit, Wahr- 
heitsliebe nnd Feinheit der Sitten verrathen --- Dieerfte 
Schrift fchlägt nicht aus der Art. Die Frage, welche 
der Vf. mit der mehreften Genauigkeit unterfucht, it: 
ob jener, --- (der Vf. der Beleuchtung ) pro pane et 
lucro; oder der Ehre wegen; oder als ein Apitfchianer 
gefchrieben hat? Solche Angriffe und Vertheidigungen 
verachten beyde die Religion und die Aufklärung. Ge- 
nug, von einer Schritt, die im Grunde nichts fagt. 
Die zweite it ein Blatt von einem berlinifchen Wochen- 
blatte unter jenem Titel: Sie hat die befondre Auffchrift:: 
Etwas über Aufklärung, was davon aus den älteflen Annae 
len der Menjchheit erhellet. Diefes Erwasiit aus der Ge- 
fehichte der Schöpfung und des Sündenfalls hergenom- 
men, und dabey werden Worte und Sprüche nicht gefpart. 
Es ift fchwer s recht einzufeken, was der Vf, damit fa- 
gen will. 
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Freytags, den 19ten September 1788, 


PHILOSOPHIE. 


STUTTGARD, bey Mezler: Jacob Friedr. Abel, 
Lehrer der Pfychologie und Moral bey der 
hohen Carls -Schule zu Stuttgard, Ueber die 
Quellen der menfchlichen Vorftellungen.. 1786. 
294 S. 8. (20 gr.) 


Prankrurr und Leiezıs: Verfuch über die Na- 
tur der fpeculativen Vernunft. Zur Prüfung des 
Kantifchen Syflems. (Ohne Namen des Verf, 
von ebendemfelben.) 1787. 174 & ( 10 gr.) 


STUTTGARD, bey-Erhard: . 3- Fr. Abel Plan 
einer [uffematifchen Metaphyjik. 1787. 232 S. 
und r25; Zufätze. 8. (14 gr.) 


U» von diefer , mit den hier genannten Schrif- 

ten noch ‘nicht vollendeten, Reihe von 
Lehrbüchern der Philofophie und Auseinancerfe- 
tzung von des Verfaffers philofophifchen Syfteme, 
gehörige Rechenfchaft zu geben, mufs Rec. von 
der Einleitung in die Seelenlehre anfangen, welche 
im Jahr 1786 zu Stuttgard erfchienen, und von 
der in der A. L. Z. vom Auguft 1786 Nro. 197 
einige Nachricht gegeben worden iñ. 

Infofern diefes Werk eine empirifche Pfycho- 
logie enthält, geht es den gegenwärtigen Endzweck 
nicht an. Aber es enthält, nach einem äufserft 
fehlerhaften Plane, auch noch die Lehren der ra- 
tionalen Pfychologie, logifche, anthropologifche, 
und fogar einige phylifche und metaphyfifche Un- 
terfuchungen, ohne Rückficht auf die einander ent- 
gegengeferzten Erfoderniffe der Behandlungsart al- 
ler diefer Lehren , mit einander vermifcht. Der 
Verf, befolgt newlich die Methode vieler andern 
empirifchen Pfychologen, welche aus dahin gehö- 
rigen Erfahrungen das ganze Denkverinögen des 
Menfchen entwickeln. Nun läfst fich zwar wohl 
eine Gefchichte der Operationen aller höhern See- 
lenkräfte fchreiben, in welcher gezeigt wird, wie 
das Abftractionsvermögen fich allmählig entwickelt, 
und wie durch daffelbe Vorfteillungen von den See- 
lenkräften und ihren Wirkungen allmählig ent- 
tehen. Diefe Gefchichte würde fehr lehrreich feyn, 


und metaphyfifchen Irrthümer entwickeln würde 

aber zu einer wilfenfchaftlichen Theorie bliebe ie 
immer untauglich, Wiffenfchaftliche Begriffe von 
den Seelenkräften beruhen nicht auf der Beobach- 
tung von dem, was in der Seele vorgeht, fondern 
äuf einer Analyfe diefer Begebenheiten : nicht auf 
einer Gefchichte der Gedanken, fondern auf einer 
Unterfuchung ihres Inhalts. In einer Gefchichte 
der Operationen der Seele werden die verfchiednen 
Quellen nie rein abgefondert, und das, was fich 
in der abftraeten Theorie der Denkkraft langfam 
und fpäter entwickelt, erfcheint darinn oft fälfch- 
lich als Folge früherer Operationen. Der Verf der 
jetzt genannten Werke befolgt diefe Methode Aber 
nicht einmal gehörig. Der Anfang feiner Seelen. 
lehre befteht in metaphyfifchen Unterfuchungen 
über die Subftanz der Seele, da doch ert 
hinten in der Entwicklung der Denkkraft die Ver- 
anlaffungen aller metaphyfifchen Ideen iberhau t 
angegeben werden, ohne welche der Sinn und dia 
Beweiskraft der zu Anfange vorgetragnen S 
nicht einleuchtet. Hierauf entwickelt er 
{ches und metaphyfifches Sytem, welch 
fächlich auf folgendem beruhet: 

„Alles Denken (im Gegenfatze mit finnlicher 
»vorftellung ) läuft im Grunde nur auf Vorftellun 
„der Identität und Nichtidentität hinaus. (5 
„126. $. 329.) Esift(S. 128, 6. 335.) im®Grunde 
„nur ein einziges Gefetz aller Urtheile: das Geferz 
„der Einftimmung und des Widerfpruchs.“ (Weil 
alle Verhältaiffe ein Zufammendenken voräusfe 
tzen, alfo darauf beruhen, ob ein paar Vorktel, 
lungen miteinander ftatt finden, oder einander id 
heben; follen diefe identifch oder nicht identifch 
feyn!) » Wenn man aber die verfchiednen Ver- 
„hätnife-als befondre anfieht, fo fodert ein jedes 
‚ein eigenthümliches Gefetz, ““ Diefer höchf: felt 
fame, aller philofophifchen Beftimmitheit ganz = 
mangelnde, Ausdruck, kann wohl nichts anders heit 
fen, als: wenn die Verhältnifle der Identität und 
Nichtidentität, welche nach. der vorhergehenden 
Erklärung die einzigen find, auf Gegenftände ange- 
wendet werden ; fo erfodert jede befondre Art A 
Gegenitänden einen befondern Ausdruck jenes Ge- 
fetzes. Auch ift vorher $. 328 der Unterfchied al- 


ätze 
ein logi- 
es haupt- 


weil fie die Veranlafung mancher pfychologifchen, ler Arten von Urtheilen über Gegenllände in dem 
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Materialen derfelben gefucht. Es heifst dort wei- 
ter, $. 329, „dafs es nur ein Gefetz-des Denkens 
»gebe, aber das nur aus einem gewiffen Gefichtspunk- 
site betrachtet,“ (eine Art des Ausdrucks, die in 
Hn. Abels Schriften unzählige male vorkommen , 
und in einem wiffenfchaftlichen Vortrage niemals 
vorkommen follte. + Aus welchem Gefichtspunkte ? 
fragt ja der Lefer jedesmal) „und wenn die Be- 
»griffe von Zeit und Raum noch fehlen.“ Aber 
wenn auch die abftracten- Begriffe von Zeit und 
Raum noch fehlen, fo ift"doch deswegen überall 
keine Vorftellung ohne Bedingung der Zeit, und 
keine körperliche ohne Bedingung des Raumes 
möglich: hierauf eben gründet fich der ganze Be- 
weis, dafs das, was von Zeit und Raum erweis- 
lich ift, auch von allen finnlichen Gegenfländen 
gelten mufs. Nach des Verf, Theorie aber bildet 
(S. 156. §. 439.) die Seele aus dem Raume, als 
der allgemeiniten Eigenfchaft- aller körperlichen 
Erfcheinungen , „ein Bild, weil fie nach einem 
„weiter unten erklärten Gefetze (trefliche Metho- 
sde!) für ihre Phänomenen ein enthaltendes ‚und 
» fur das, was nach Wegräumung des Körpers noch 
„übrig it, ja für das Nichts felbits wenn diefes 
„als das noch übrige betrachtet wird, Calfo das 
„Nichts ein Etwas ) ein angemeflenes Bild fucht.“ 

“ Der Raum ift alfo ein von der Seele willkühr- 
lich ( diefes behauptet der Verf. ausdrücklich an 
mehrern Stellen ) gebildeter Begriff. Er erklärt 
gleich darauf die Entftehung des Begriffs von der 
Zeit auf ähnliche Art. Gröfse alfo, fährt er. 445 
fort, welche den Gegenftand der mathematifchen 
Wiffenfchaften ausmacht, ift felbft gefchaffen , alfo 
allgemein nothwendig (woraus folgt das wohl?) 
a priori, und doch zugleich intuitiv, in einer rei- 
nen empirifchen Anfchauung. (Was heifst wohl 
dem Verfafler: rein? Der Urfprung der Vorftel- 
lungen von Raum ift ihm die empirifch erkannte 
Eigenichaft der Körper , die Ausdehnung , aus 
welcher, dem $. 439 zufolge, die Seele nach ihren 
natürlichen Gefetzen, das allgemeine aus allen Vor- 
ftellungen herauszuziehen , jenen Begriff gebildet 
hat. Wie kann nun diefe Vorftellung wohl eine 
reine Anfchauung genannt werden?) 

„Die fubjectiven Gefetze des Denkens, ( wel- 
che er nach Anleitung von Kants Kategorien auf- 
zählt, ) müffen auf Gegenftände bezogen werden. 
(Den vorher angeführten Sätzen zufolge, ift {chon 
alle Verfchiedenheit diefer Gefetze, allein in den 
Gegenfländen gegründet; denn das Denken felbit 
ift ja nichts als Vorftellung von Identität und 
Nichtidentität.) » Denn alles Denken bezieht lich 
„auf ein Etwas, das gedacht wird. Weil diefes nur 
» vermittelt der fubjectiven Gefetze des Denkens 
s gedacht werden kann, fo find daher diefe fub- 
„jectiven Gefetze des Verftandes auch objective 
„gültig. (Alles, was gedacht werden foll. mufs 
freylich unter dem fubjectiven Bedingungen des 
Denkens gedacht werden , fonft wäre es kein Ge- 
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die Gründe genommen werden , zu beflimmen, 
welche Gelerze des Denkens auf jeden Gegenftand 
angewandt werden millfen ? Aus der Erfahrung 
unftreitig; denn die Vorftellungen von Zeit und 


‘Raunt, welche nach Kants Erklärung gleichfalls a 


priori der menfchlichen Seele als urfprüngliche 


' Form’ der’finnlichen Erkenntnis beywohnen , find 
- ihm-in der. empirifchen. Wahrnehmung gegründet, 


und die Verbindung derfelben mit den Kategorien, 
welche in jenem Sylteme mur a priori gefchehen 
kann, ift in Hn. Abels Theorie ganz willkührlich , 
oder nur durch Erfahrung erweislich. Aber er 
lehrte auch felbft oben , dafs Denken im Grunde 
nichts als Vorftellung von Identität fey» und dafs 
alle Verfchiedenheit, auch der fubjectiven Gefetze 
des Denkens, nur in der Verfchiedenheit der Ge- 
genftände ' deffelben gegründet- fey- Sein ganzes 
Syftem läuft alfo auf nichts anders. hinaus , als auf 
den allgemeinen Empirismus , mit deffen, {chon von 
mehreren dogmatifchen Metaphyfikern , weit bef- 
fer aber von Kant oft ausgeführten . "Widerlegung 
Rec. hier die Lefer nicht aufhalten will. ) 

Auf diefe Weife, fährt der Vrf. fort, ($.464.) 
entfteht ein vollkommnes Syltem von transfcenden- 
talen Begriffen, welche ($. 475.) auf Erfcheinun- 
gen,aus den bereits angeführten Gründen, ange- 
wendet werden müffen-. Aber auch (nach $. 476) 
auf die Gegenitände an fich felbft; welche den Er- 
fcheinungen zum Grunde liegen, felbft aber nicht 
erkannt werden können. Diefe find: Körper, Gei- 
fter, Welt, Gott. 

Die Erfahrung ift,-wie Rec. eben gezeigt hats 
die einzige Erkenntnifsquelle, aus welcher, diefer 
Theorie zufolge, die Anwendung der fubjectiven 
Geferze des Verftandes auf Objecte beitimmt weêr- 
den kann. _Diefe Gegenftände an fich felblt lafen 
fich nicht erfahren... Woher nimmt er denn wohl 
den Grund, aus dem erhellen foll- wie die Gefe- 
tze des fubjectiven Denkens auf diefe überfinnli- 
chen Gegenftände angewendet werden follen? Er 
fängt $. 477 damit an, dafs alle mögliche Fälle auf- 
gezählt, und die Abfurdität erwjefen werden kön. 
ne; Woher denn diefes letztere? -Offenbar doch 
fchlechrerdings durch nichts als durch Uebertra- 
gung der Gefetze der Erfcheinungen auf jenenicht 
erfcheinende Welt; denn wo ift eineandre Quelle? 
Und fo ilt des Verf. ganzes Syltem von Metaphy- 
fik nichts beffer gegründet , als alle andere Sy- 
feme. 

Nachdem der ganze Zufammenhang des me» 
taphyfifch - pfychologifchen Sytems des Verf. an- 
gezeigt, und die Hauptmomence deffelben angege- 
ben worden, find nunmehro.die Ausfuhrungen ein- 
zeiner Punkte diefes Sytems, welche die oben be- 
nannten drey Werke enthalten, anzuzeigen und 
zu beurtkeilen: und diefes wird nach dem bisher 
vorangef[chickten mit wenigen hinreichend geiche“ 
hen. können.. 

Das erle derfelben , Von den Quellen der 


danke. Woher aber follen, nach des Vrf, Theorie; „ menfenlichwn Vorfellungen , eutnäle eine weitere 
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Ausführung-der beiden’ erflen Sttiicke jener Seelen- 
lehre. Zuerft eine Abhandlung. von der Einfach- 
heit der Seele. In derfelben wird der gewöhnli- 
che Beweis, dafs die Seele eine vom Körper ver- 
fchiedne Subftanz fey, aus dem Grunde geführt , 
dafs die Körper theilbar , die Seele aber nur eine 
fey, indem ein Gedanke in mehrere Subjecte ver- 
theilt nicht mehr ein Gedanke bleibe. Es ift hier 
auf die bekannte KEinwendung gegen diefen Beweis, 
dis die Verbindung mehrerer Vorftellungen zu ei- 
nem Gedanken in einem einfachen‘ Subjecte eben 
den Schwierigkeiten unterworfen fey, keineRück- 
ficht genommen. Eben fo wenig auf den Ein- 
wurf , dafs die Materie, wenn fie etwas wirkli- 
ches feyn fòlk, doch auch aus letzten, al- 
{o einfachen, Theilen beitehen mufs, deren Unter- 
fchied von der Subftanz der Seele gar nicht er- 
hellt , und welche der Verf. felbft in der Fol- 
ge erwähnt: (S. 72.) -, Die Natur diefes We- 
„fens kann nur, fährt der Verf. fort, aus der Be- 
„obachtung ihrer Wirkungen erforfcht werden. 
s Diefe Wirkungen, können auf zweyerley Art er- 
„, klärt werden.- Die-erfte it diefe: Die Seele 
„fchöpft ihre Vorfellungen aus fich felbft , und 
„zwar entweder: ohne alle Veranlaffung äufsrer Ge- 
„genftände, (diefe ‚metaphylifche Hypothefe ge- 
hört gar nicht in die Reihe pfychologifcher Erklä- 
rungen,) „oder fie fodern zu ihrer, mit Bewufst- 
.„feyn begleiteten Derftellung, Veranlaffung in der 
„Erfahrung. Der zweyte Weg ift diefer: Zu kla- 
„rer Daritellung, Auswickiung und Bildung 
pilt nicht blofs Veranlaffung , fondern auch Stoff 
„in der Erfahrung gegeben.“ (Diefes läugnet 
felbt der Leibnitzianer nicht. So fchlecht ift die 
Grunderklärung der einander entgegengefetzten 
Sylteme angegeben.) Er erklärt fich hierauf für 
diefe letzte Erklärungsart, und beweifet fe, ge- 
gen die (veraltete ) Behauptung , dafs es angebohr- 
ne und von den Sinnen unabhängige Vorttellun- 
gen von Gegenfländen in der.Seele gebe, mittellt 
des Erfahrungs - Satzes , dafs alles Denken von 
den Sinnen anfängt. Nunmehro geht er zu dem 
eigentlichen -Gegenftande des Buches über. Zuerft 
wird die Entftehung der jinnlichen Vorfellungen 
vermirtelft der iinnlichen Werkzeuge vorgetragen. 
Eine lange, der Pfychologie ‚ganz treinde , phyfio- 
logifche Befchreibung des Körpers. Darauf eine 
metaphyfifche Unterfuchung des Zufammenhanges 
der Seele mit dem Körper, welche eben fo wenig 
als jene phyfiologifchen Lehren, in keiner pfycho- 
logifchen Unterfuchung über die Quelien _der 
menfchlichen Vorftelilungen , einen fchicklichen 
Platz findet: denn die Gründe: aus denen diefe Un- 
terfuchung geführt werden mufs, find nicht piy- 
chologifche Erfahrungen, zu deren allgemeinen Er- 
klärung fie vielmehr dienen fo'l. 

Endlich komme der Verf. zu den einzelnen 
finnlichen Vorttellungen. Wieder ert von den 
Nerven. durch deren Bewegung fie veranlalst wer- 
den. Der Seele ichreibt er einen: Ancheil an der 
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gröfsern oder Seringern Empfänglichkeit für einen 
Eindruck zu. Das ‚was hier der Seele felbft zuge- 
fchrieben wird, könnte doch wohl noch durch ir- 
gend eine unbekannte Befchaffenheit des (ohnehin 
gar wenig bekannten ) körperlichen Werkzeugs er- 
klärt werden. Diefe zu fupponiren zwingt uns die 
Analogie aller Erfahrungen, welche uns nöthigt 
anzunehmen , dafs mit jeder Veränderung in der 
Seele auch ein correfpondirender Zuftand des Or- 
gans verbunden fey. Diefe Sache näher zu be» 
ftimmen, möchten wohl manche Philofophen fich 
berufen fühlen, weil fich über die Art, wie das 
Seelen- Organ wirkt , wovon der gröfste P[ycho- 


' loge bis jetzt nichts weifs, fo fchön träumen läfst, 
-ohne dafs man von jenem der Unwiffenheit be- 


fchuldigt werden kann, eben weil er auch. nichts 
davon weifs, Diefer Grund aber fcheint doch hin- 
reichend, alle Hypothefen darüber vors erfte noch 
abzuweifen , da fie überdem gar keinen Einflufs 
auf die Philofophie haben. Unfer Verf, geht aut 
feinem Wege fort, und entfcheidet die Frage vom 
Sitze der Seele fur das Gehirn. Diefe ganze Fra- 
ge gehört wieder gar nicht in die Pfychologie. Ih- 
re Unterfuchung kommt den Phyfiologen zu, die 
mit gutem Grunde feit einiger Zeit fo viel Gele- 
genheit nehmen, die Philofophen wegen ihrer An- 
maafsungen, in Unterfuchungen zu eptfcheiden,, die 
aufser dem Gebiete ihrer Einfichten liegen, zu ver- 
fpotten, 

Nachdem der Verf. von den Werkzeugen der 
Seele und ihrer Verbindung mit derfelben gere- 
det, folgt die Unterfuchung der Quellen der ein- 
zelnen Vorltellungen. _Zuerft die Sinne, und zwar 
I) allgemeine Betrachtungen der finnlichen Vor- 
ftellungen. Ihre Entftehung durch Einwirkung 
der Materie auf körperliche Werkzeuge und Rück- 
wirkung der Vorftellung auf diefe, ihre Zufam- 
menfetzung aus einzelnen mit einander auf man- 
nichfaltige Art verbundnen Eindrücken „ theils 
gleichzeitigen, theils auf einander folgenden. Die- 
fe Abhandlung enthält vielgutes in pfychologifcher 
Rückficht; aber das:Ganze erhält eine fchiefe Rich- 
tung durch die beftändige Rücklichs auf den Me- 
chanismus der körperlichen Werkzeuge, Diefe ift 
deshalb fehr verführerifch, weil die Einbildungs- 
kraft durch Bilder befchäftigt wird, -wenn man den 
Zuftand diefer körperlichen Werkzeuge beichreibt, 
wie ihn entweder Erfahrung kennen lehrt , oder 
wie er Hypothefen zufolge fupponirt wird, die 
hier fo leicht gemacht und fo leicht wieder 
umgeworten find. Diefe Bilder verurfachen als- 
denn einen Schein‘, als ob etwas erklärt wäre, da 
fie doch int Grunde von dem. Grgenftande, der 
erklärt werden folte, den Forflellungen der See- 
fe, nur abfuhren.. 

23) .Hie einzelnen Sinne. Diele find verfchieden, 
infofern einige durch den ganzen Körper verbrei- 
ter find. oder fuir nur an betimmren Orten befin- 
den, infofern fie zufällig und unbeltuinmt oder be- 
ftändig, oder periodifch: find. Alle diefe Unter- 
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fchiede, find blofs im Mechanismus des Körpers ge- 
gründet, und gehen daher die pfychologifche Un- 
terfuchung wenig an. Einen andern Unterfchied 
unter den Sinnen findet der Verf., nachdem fie 
innre oder äufsre-Gegenflände haben. Auch die- 
fer Unterfchied ift nicht pfychologiich ; denn alle 
innre Gefühle entftehn aus der Einwirkung eines 
Theils des Körpers auf andre Theile, Diefe in- 
nern Eindrücke find fo unbeftinmt, weil der dunk- 
le Sinn des Gefühls allein dadurch bewegt wird, 
und wir von der innern Befchaffenheit unfers eig- 
nen Körpers durch keinen andernSinn, als diefen, 
Nachricht erhalten. „Die Empfindungen , fährt 
„der Verf, fort, die wir durch die Sinne erhalten , 
„find mehrentheils mit Ideen ( Vorftellungen von 
„aufsern Gegenfländen, durch welche die -Empfin- 
„dung erregt worden ) begleitet. Die einzelnen 
„Sinne unterfcheiden fich alfo durch jene Empfin- 
„dungen, und durch diefe vergefellfchaftete Ideen.‘* 
Er geht die fünf äufsern Sinne durch, zählt die 
verfchiednen Empfindungsarten auf, die wir durch 
fie erhalten , und die Vorftellungen von äufserr 
Dingen, die fie begleiten. Hier verfehlt er die 
Quellen des grofsen Unterfchiedes unter den Sin- 
nen ganz. Dieler beruht nemlich darauf, dafs die 
Ausdehnung die allgemeine Form aller Anfchau- 
ung äufsrer Gegenftände ift, dafs wir in diefer 
Form nichts anders als äufsre Gegenflände erken- 
nen, dafs aber auch die Vorftellung von äufsern 
Gegenftänden nicht anders als durch die Vorftel- 
lung von Ausdehnung entftehen. Die Sinne alfo, 
deren Vorftellungen diefe Ausdehnung enthalten, 
Gelicht und Gefühl, geben unmittelbar die Vor- 
ftellung von äufsern Gegenftänden , die übrigen 
nur Empfindungen , die, durch Vergleichung mit 
den Impreflionen jener Sinne, zu dem Schlufe auf 
äufsre Gegenflände Veranlaflung geben. Weil der 
Verf. diefen Grund verfehlt; io mifcht er in der 
Erzählung der Ideen, welche die Empfindungen 
der Sinne begleiten, beftändig die feit langer Zeit 
in allen Pfychologien forgfältig von den Eindrü- 
cken der Sinne abgefonderten Urtheile des Ver- 
ftandes mit ein. Daher rührt es denn auch, dafs 
er bey dem Gehöre zwar den Ton, als die eigent- 
liche Empfindung , angiebt, bey dem Gelichte aber 
die Farbe, als eine Idee, aufführt, die die Em- 
pfindung begleitet. Diefe eigenthümliche Empfin- 
dung des Gefichts weils er freylich durch gar 
nichts zu charakterifiren. Unter den Ideen, wel- 
che diefe Empfindung begleiten, zählt er den Ort 
und die Bewegung. Die Entftehung diefer letztern 
Vorftellung kann zwar wohl fo , wie der Vf. thut, be- 
fchrieben , aber nicht erklärt werden , wenn nicht die 
Vorltellung der Zeit, welche nicht blofs dem Ge- 
fichte eigen, fondern allen möglichen Vorftellun- 
gen gemein ift, zuerft unter{ucht worden, Ohne 
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eine folche vorhergehende Uniterfuchung der Zeit 
und des Raumes , worinn alle finnliche Gegenftän- 
de erfcheinen, ift alle Erzählung von der Befchaf- 
fenheit der Sinne , und der Vorttellungen, die fie 
uns geben, blofse Rhapfodie, die nicht zu wiffen- 
fchaftlicher Kenntnifs der Seele führt. Phylifche 
und phyfiologifche Erfahrungen und Hypothefen 
können diefen Fehler nie zudecken: denn fie leh- 
ren etwas ganz anders, als was man in der Seelen- 
lehre wiffen will. 

Die zte Quelle der menfchlichen Vorftellun- 
gen ift die Einbildungskraft. Auf-eine der vor- 
hergehenden Ausführung, über die Sinne, völlig 
ähnliche Art, ftellt der Verf. nunmehro die Wir- 
kung der Einbildungskraft, vermittelft körperlicher 
Werkzeuge, dar. Er behauptet auch hier , dafs 
die Seele, als eine befondre Subftanz, Antheil an 
dem Mechanismus diefer körperlichen Werkzeuge 
habe. ( Wodurch fich diefe geiftige Kraft, die Be- 
wegung wirkt, wohl von einer körperlichen unter- 
fcheiden foll?) ; i 

So weit geht diefes Werk. Nach Anleitung 
der Seelenlehre wäre eine weitere Entwickelung 
von des Verf. Syflem über den Verftand und die 
Vernunft zu erwarten gewefen , und das um fo 
mehr, da die Vorftellungen darüber , welche in 
der Seelenlehre enthalten find, wie die oben ein- 
gefchalteten Erinnerungen beweifen, fo wenig be- 
friedigen. Diefe Ausführung:ift nicht ausdrück- 
lich gefolgt, aber zum Theile in den beiden Bü- 
chern enthalten, welche jetzt noch anzuzeigen 
find. 
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(Der Befchlufs folgt.) 


Lüseck, bey Iverfen: Gedanken über die Unzu- 
friedenheit , zur Beförderung wahrer Zufrie- 


denheit. Von D. Eckermann, der Theol. Prof, 
ord. zu Kiel. Erneute Ausgabe. 1758. 176 
S. 8. (6 gr.) 


Der Vf. leitet die Widerfprüche in den menfch- 
lichen Handlungen, die er nirgends anderswo fins 
det, von dem verderbten Zuftande der menichli- 
chen Kräfte her. Sollte aber wohl nur in den 
menfchlichen Handlungen Widerfpruch- ftatt fin- 
den? Sieht man in den Thieren, ja felbft in den 
phyfifchen Kräften, keine? Was diefem gefunde 
Speife, heilfame Arzney it, wird jenem zu Gift, 
Heute wällert und erquickt der Regen; morgen 
wird er die Saaten niederichlagen : Hier zündet, 
oder zerichmertert der Blitz, dort fchlägt er ohne 
Schaden, oder heilt wohl gar Lähmungen , und 
immer befördert er die Reinigung der Luft, und 
das Wachsthum der Gewächfe, Doch die Schrift 
hat fchon mehr Auflagen erlebt, und da Rec. die 
frühern nicht zar Hand hat, kann er nicht fagen, 
in wie fern die zweyte verändert [ey. 
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Freytags, den ıgten September 1788. 


PHILOSOPHIE. 


STUTTGARD, bey Mezler: Yacob Friedr. Abel, 
Ueber die Quellen der menfchlichen Vorfellun- 
gen etc. 


Befchlufs des in Nro. 225a abgebrochnen Artikels, 


r Perfuch über die Natur der fpeculativen 
Vernunft ift mit fo aufserordentlich wenig 
Ueberlegung und fo ganz unanftändiger Hintan- 
ferrung der Achtung gegen das Publicum gefchrie- 
ben, dafs der V£. felbft_während dem Drucke fei- 
nen ganzen Plan abgeändert, und von S. 77 bis 180 
alles wieder weggenommen hat. Jene erften 77 
Seiten nimmt eine Abhandlung über die Vernunft 
ein; und zwar, erftlich, in fo fern fie felbft erfin- 
det. In diefer behauptet der Vf: 1.) Raum und 
Zeit feyen Abftractionen der finnlichen Vorftellun- 
gen, die wir durch Erfahrung kennen lernen. Sie 
unterfcheiden fich von den gewöhnlichen abftrac- 
ten Begriften finnlicher Voritellungen nur dadurch, 
dals diefe eine Menge ähnlicher Vorftellungen ent- 
halten; jene aber, folche, die in allen Individuen 
auch auf vollkommen gleiche Art exiftiren. Raum 
und Zeit werden für immer als abftracte Begriife 
behandelt. Das find aber diefe Vorftellungen gar 
nicht, fondern fie find fo vollkommen beftimmt, 
als ile andre individuelle Begriffe, ja noch wiel 
mehr: denn aus Vorftellungen von ihnen find wir 
ja im Stande, eine unendliche Menge wiffenfchaft- 
licher Erkenniniffe zu entwickeln, fo wie es bey 
keiner andern Vorftelung möglich ift. - Abftract 
find fie nicht in Hrn. A. Sinne, wie fchon daraus 
erhellt, dafs gar nicht mehrere Räume, mehrere 
Zeiten, fondern nur ein unendlicher Raum, eine un- 
endliche Zeit gedenkbar ift. Die Behauptung, dafs 
wir. alle finnliche Vorftellungen nicht anders als im 
R. und Z. zu denken fähig find, foll falfch feyn. 
Der Vf. verfuche doch einmal, fich Farben (die er 
ausdrücklich nennt) ohne Ausdehnung vorzufellen. 
2.) Die fubjectiven Gefetze des Denkens müffen 
auf alle Objecte, die gedacht werden follen, über- 
tragen werden. Hier zählt er diefe (ubjectiven Ge- 
fetze und die daraus entitehenden Kategorien un- 
gefähr nach Kants Anleitung auf: aber ohne im 
geringften auszutühren, wie denn aus einem je- 
A. Le Z 1788. Dritter Band, 


den logifchen Gefetze eine Kategorie wird. Er 
kann dies anch wirklich nicht: denn ihm fehlt die 
Nittelvorftellung, durch welche Objecte mit fub- 
jectiven Geferzen a priori verbunden werden, weil 
er Kants Erklärung von Zeir und Raum nicht dn- 
nimmt. Von diefes Philoforhen Syftem beweifet 
er eine fo oberflächliche Kenntnifs, dafs er S. 35. 
fogar das Dafeyn eine Kategorie neunt. 3) end- 
lich werden auch die fubjectiven Gefetze des Den- 
kens auf Objecte. die aufser aller Erfahrung und 
derfelben zum Grunde liegen, angewendet, aber 
doch nicht weiter, als um ihr Verhältnits zu den 
Erfcheinungen zu beftimmen. An andern Stellen 
erklärt aber der Vf. fich ganz anders, wie wir fe- 
hen werden: denn wie wollte da eine dogmatifche 
Metaphyfik herauskommen, die er doch in gewif- 
fer Maafse in Schutz nimmt? 

Hierauf folgt im 2ten Abfchn. die Erkenntnifs aus 
Zeugniffen. Als ob diefe der\Vernunft, fo fern fiefelbft 
erfindet, entgegengefetzt werden könnte. Das Zeug- 
nifs giebt der Vernunft eben denfelbenStoff, als Er- 
fahrung, nur durch Vermittelung andrer Erfahrungs- 
begriffe In der folgenden Vergleichung zwilch dem 
Syltem des V£. und Kants Syfteme, iftalles fo fchlecht 
sefafst, und fo fchiefdargeitellt, dafs man gar nicht 
weils wo anzufangen, wenn man berichtigen woll- 
te. Hr. H- fpricht von urfprünglichen Gefetzen des 
Denkens, und will doch nichts von reiner Ver- 
nunft wiffen; er erkennt, dafs die Natur, um ein 
zufammenhängendes Ganze auszumachen, einer An- 
wendung der Kategorien auf Erfcheinungen a pri- 
ori nicht entbehren kann, und behauptet doch, die 
Natur fey etwas von unfrer Denkkraft ganz unab- 
hängiges. Er erkennt, dafs die Gefetze des Den- 
kens nur auf Erfcheinungen angewendet werden 
können; und doch follen die Gegen 'tände der Me- 
taphyfik, die nicht in der Erfahrung gegeben wer- 
den können, weil fie doch etwas find, unter der 
Categorien gedacht werden. Im Anhange veriis 
chert der V£., dais die Evidenz der (ynthetife ‚en 
Grundfätze von Raum und Zeit mit feinen Beg-if- 
fen fich wohl vertragen, ja gar aus denfelben er- 
klärt werden könne, Diefe Behauptung. bewe fet 
aber nur, dafs der Vf. von der mathematifc :en 
Evidenz oder der Natur der mathematifchen i)e- 
monftration gar keinen Begriff har: denn ihm zu- 
folge find die Vorftellungen von Raum und Zeit 
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empirifchen Urfprungs; alfo können ihre Eigen- 
fchaften nicht apodiktifch bewiefen werden: und 
zweytens find fie dennoch „willkührlich. gebildet ; 
alfo kann das, was von ihnen erwiefen wird, doch 
nicht von der ganzen Natur nothwendiger Weife 
gelten. -Der Werth der -übrigen Erinnerungen 
gegen Kants Syltem läfst ich aus dem bisherigen 
ichon al:nehmen. Sie enthalten doch einge gute 
Bemerkungen über Theile deffelben, die noch eini- 
ger Erläuterungen bedürften, und einige gute Er- 
innerungen gegen einzelne "ehauptungen und Aus- 
driıcke, die lich mit dem Grundfatze datsvon den 
Wefen an fich felbft gar nichts prädicirt werden 
dürfe, nicht gut zu reimen fcheinen. 

In dem Plan einer fuflematifchen Metaphyfik end- 
lich ftellt der VE. ziert dis Problen der Mera- 
phyfik dar, nemlich dieEntftehung der Vorftellung 
von Dingen an fich felbft, aufser aller Erfcheinung, 
aus den Wahrnehmungen diefer Ericheinungen. 
Diefes Problem, fagt er, könne nur auf zweyerley 
Artaufgelöfet werden. \Denn die Erklärung aller 
Begriffe aus empirifchen Vorftellungen der Sinne 
verwirft er mit Recht weil diefe gar keine Allge- 
meinheit und Nothwendigkeit zulaffen wurden.) 
Diefe zwey Arten find folgende: Entweder nimmt 
man.an, dafs die von der Erfahrung unabhängigen 
Begriffe der Seele -aangeboren find, oder man er- 
klärt ihre Entftehung aus urfprünglichen und noth- 
wendigen Kräften des Geiftes. (Wenn nach der 
erften Erklärung diefe angebornen Begriffe, wie 
es fich gehört, nur als Denkformen angelehen wer- 
den,.die, leer am Inhalte, diefen erit durch die 
Erfahrung erhalten; fo ift es nicht wohl abzufehen, 


wie diefe beiden Erklärungen anders als in Namen _ 


verfchieden feyn follen) Der Vf. erklärt fich für 
die letzte Art, weil man fich nicht auf angeborne 
Einrichtungen der Natur berufen dürfe, bis gezeigt 
worden, dafs keine andre Erklärungsart möglich 
fey. _ (Alfo find feine angebornen Kräfte und Ge- 
fetze des Geiites wohl nicht folche Einrichtungen 
der Natur?) Es folgen nunmehro die Grundzüge 
einer nach diefen Grundfätzen und denen in den 
vorher angezeigten Büchern ausgeführten Ideen) 
angele,ten Weraphyfik. Zuerft der Urfprung der 
Begritie von Zeit und Raum, fo wie derfelbe oben 
fchon angegeben worden. Hier aber. mufs noch 
bemerker werden, dafs diefe ganze Ausführung im 
Plan det Met. nach des VE Ideen am unrechten 
Orte fteit. Denn find Raum und Zeit nur will- 
kührliche Gefchöpfe der Einbildungskraft aus- em- 
firiichem Stolle, fo ilt ihre Natur gar nicht fo merk- 
würdig, und. die Unterfuchung derfelben Kann 
auch gar nicht zu einer Beftimmung der Gränzen 
der Neraphylik führen, fo wie in Kants Syileme ge- 
fchieht. zu welchem diefe Metaphyük ein Gegen- 
ftück abgeben foll, das aber fchon in der Anlage 
des Kinganges ganz verfehlt ift. Hierauf gebt der 
V£ zu den Begritien über, die nicht empirifchen 
Urprungs find. Ihr Urfprung foli das Gefetz al- 
les Denkens feyn, dafs die Seele nie ohne Uriache 
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ein Urtheil fälle. (Sehr zweydeutig. In allen un- 
mittelbar in iinnlicher Erfahrung gegründeten Ur- 
theilen ift keine Urfache aufser den Urtheilen vor- 
handen.) Diefe fubjective Denkformen, die von 
dem Vf. einzeln aufgezählet find, aber ohne gehö- 
rige Rechenfchaft der Vollitändigkeit diefes Ver- 
zeichniflfes hinzuzufügen, ‘in welchem mehremale 
u. f. w. vorkömmt, (ein fehr gründliches Verfahren !) 
Diefe {ubjectiven Denktormen alfo werden aufs 
objective übertragen, (freylich gefchieht diefes, 
aber mit welchem Rechte ?) Weil die in derEinbil- 
dungskraft fortdaurende Vorttellung eines-ehemali- 
gen Iinnlichen Eindrucks fich auf diefen Eindruck, 
als auf einen von ihr verfchiedenen Gegenftand, 
bezieht, (In einer Erfahrung foll der Grund der 
Gultıgkeit transfcendentaler Ideen liegen! Der Vf 
thut von einer Vorttellung auf einen Gegenftand 
auiser aller Vorftellung, auf wirklich rein objecti- 
ves,, einen Sprung, der allein fchon feine ganze 
Metaphylik verdächtig machen würde. Er hat die 
ganze Sache zwar Hrn. Tetens abgebor@#; um fo viel 
eher aber hätte er einfehen müflen, wie wenig fie 
werth it, und fein eigner darauf folgender Beweis 
ift nichts beffer.) Diefe Uebertragung und: ihre 
Nothwendigkeit wird auch noch daraus bewiefen, 
dafs es unmöglich fey, zu denken, ohne Etwas 
zu denken. Aber wie, wenn dies Etwas blofse 
Empfindungen wären, die keinen andern Grund 
hätten, wie der Idealilt behauptet 9, Da wir nun 
ferner nichts denken können, als unter angemefs- 
nen Bildern; fo müffen wir auch die Vorttellun- 
gen, die lich auf keine Erfcheinungen beziehen, 
und apriori erfunden werden, auf Objecte über- 
tragen. Dies ift der Uriprung der Netaphyfik. 
allo nichts als Täufchung der Einbildungskraft.) 
Das Wefentlichite dieter Wiffenichaft wird nun 
wohl in Vollfländigkeit mit der fyitematifchen Auf- 
zählung und Entwicklung dieler Begriffe und daraus 
folgenden Gefetze- beflehen. Der Vf. aber tagt 
ielbit p. 46, dafs er nur {ó viel davon aus einander 
fetzen wolle, als hinlänglich, die Richtigkeit feiner 
Methode zu beweifen. Es folgen alfo, die Begriffe 
von Kraft und Wirkung, Exittenz, Möglichkeit, 
Nothwendigkeit, Graden, Zahl, Identität, Inhä- 
renz, urlachliche Verbindung, Einfach und Zu- 
fammengeferzt, Form und Materie, Innere und 
Aeutsere, Eigenfchaften, nach den oben angege- 
benen Ideen kurz abgehandelt. Aus der eben aus- 
gezognen Reihe der abgehandelten Begritie erhellt 
ichon, dafs das metapbylifche Syftem des Vf. hier 
nicht aus den von ihm felbit in den zuert anse- 
zeigten Büchern ausgeführten Grunden ordentlich 
entwickelt ilt, dafs alfo nicht einmal ein befriedi» 
gender Pian einer Metaphyfik hier zu finden, Ein- 
zeine Fehler übergeht Rec., deren fich fehr auffallen- 
definden ; fo z.E. follen die Begritie von verfchied- 
nen Graden aus Uebertragung der verfchiedenen In- 

tenlion der Ueberzeugung aut Objecte entitehi. 
Im zweyten "Iheile zeigt der VÈ, wie jene Be- 
gritie und Grundfätze, die im erftea Theile aus 
eiltander 
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einander gefetzt worden, auf Gegenftände ange- 
wendet werden follen. Durch diefe Anwendung 
remlich werden die Wahrnehmungen zu Gedan- 
ken Die Betugnifs diefer Anwendung ift darin 
gegründet, dafs die Wahrnehmungen, auf die he 
angewendet werden, mit denen, aus welchen die 
Kategorien durch Abftraction gebildet worden, ei- 
nerley find. {Alfo nichts als empirifche Principia.) 
Sie dienen daher zu einer Topik in Erforfchung 
der Natur, die in felbiger aufgeworfnen Fragen 
aber werden zum Theil durch die Kategorien felbit 
beantwortet, und daraus entfteht ein Syftem von 
Erkenntnifs der Natur a priori. (Der VË hat vor- 
her die Einerleyheit der Erfcheinungen mit vorher- 
gehenden, als den Grund, angegeben, woraus fich 
erweifen läfst, dafs Kategorien auf Gegenftände 
paffen. Wie ift nun in diefem Syfteme überall ein 
Beweifs a priori möglich? Er gebraucht alle fol- 
che Ausdrücke fo unbeftimmt, erklärt fie nie ge- 
hörig, und giebt ftatt der Beweife immer nur ein 
Raifonnement, das fo ungefehr etwas enthält, das 
die Frage angeht. Das foll für ein Syltem gelten !) 
Hierauf folgt die Anwendung felbft: und zwar I) 
auf Erfcheinungen, und 2) auf metaphyfifche An- 
wendung auf die unbekannten Gegenftände, die 
ihnen zum Grunde liegen. - Die Principia ‘diefer 
Anwendung find bereits oben .beurtheilt worden. 
In der Ausführung laufen beftändig zwey einander 
ganz entgegengefetzte Grundfätze durch einander. 


"Eines Theils lehrt nemlich der Vf., dafs man von 
den Dingen, die den Erfcheinungen zum Grunde 
liegen, nichts erkennen köme, als dafs fie etwas 
find. Andern Theils aber müffen, feiner Theorie zu- 
folge, doch die Gefetze des Denkens, aus denen 
die Kategorien entfpringen, auf diefe Noumena 
eben fo wohl, als auf Phaenomena, angewendet 
werden können, wofern wir uns nur vor der Ein- 
mifchung von Bildern der Einbildungskraft, die 
aus der finnlichen Welt hergenommen find, hüten: 
und fo entfpringt allerdings eine pofitive Erkennt- 
nifs von Eigenfchaften der Dinge an fich felbft. 
Aus diefer Theorie der menfchlichen Erkennt- 
nifs leiter der Vf. eine fyflemarifche Auf»ählüng 
aller Wilfenfchaften her, in welche er ganz piötz- 
lich und unerwartet, {o wie ganz unvorbereitet, 
ein ganz neues fubelternes Principkun einmifcht, 
nach welchem ale Wilfenfchaften follen geformt 
werden Diefes it ihr Eudzweck, die menfchliche 
Glückteliskeit. Der Werten der Wiffenichsiten 
könnte darnach wohl in der Moral, die dem len- 
{chen vorfchreibt, was er thun, womit er fich be- 
fchäftigen foil, feitgelerzt werden. Wie dieles em- 
pirifche Principium aber in der Unterfuchung des 
Zufammennhanges aller Wiffenfchaften im Erkennt» 
nilsvermögen gebraucht werden könne, it ganz 
unerklärlich. Doch es mufste ein Uebergang zu 
der Metaphyfik der Sitten feyn, der in dem bishe- 
rigen gar nicht lag. Es folgt alfo eine kurze Aus- 
finrung der eriten Grundzüse von Kants Meta- 
phylik der Sitten, von welcher angemerkt zu wer- 
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den verdient, dafs der VE die Uebereinftimmung 
der Neigungen des Nenfchen mit dem Gefetze der 
Sitten,’ vermittelft der Sympathie, kurz, aber güt 
ausgeführt, einwebt. 

liefe ganze Reihe von Schriften.enthält, wie 
aus den bisherigen erhellt, eine grofse Menge Kane 
tifcher Vorftellungsarten und Begriffe, ohne dafs 
jedoch der wahre Grund diefes Sytems mit aufge- 
nommen worden wäre. Es ift zu vermuthen, dafs 
diefes von mehreren deutfchen Philofophen gefche- 
hes wird, indem es gar zu auffallend ift, wie viel 
Tretlendes jede einzelne Beflimmung von Begrif- 
fen in Kants Schriften enthält, als dafs nicht jeder 
vieles davon aufzunehmen fich bewogen finden follte, 
wenn gleich nur wenige,die wahrenPrincipien derfel- 
ben, in ihrem ganzen Umfange einzufehen vermö- 
gen, und anzunehmen wagen, da fe von den ge- 
wöhnlichen freylich fehr abweichen. Rec. hat fich 
allo bey diefen Schriften fo lange aufgehalten, 
um zu zeigen, was bey einer folchen Philofophie 
herauskommt, die Kantifche Begritfe aufnimmt, 
ohne die Principien, aus denen fie hergeleitet find, 
anzunehmen. Was den Vortrag betrift, fo hat der 
fyflematifche Vortrag der Philofophie zwey Haupt- 
erforderniffe: Beitimmtheit und Präcifion des Aus- 
dracks und Ordnung. Beide fehlen in den ange- 
zeigten Schriften gar fehr. In den erften Schrif- 
ten, wodurch fich der Vf. bekannt gemacht hat, 
(Sammlung und Erklärung merkwürdiger Erfchei- 
nungen aus dem menfchlichen Leben. Frft.- und 
Leipzig, 1794) war der angenehme Vortrag 
eine grofse Empfehlung. Die unfyftematifche 
Unterfuchung einzelner interefanter pfychologi- 
fcher Phänomene verftattete bildliche Ausdrücke, 
und die blühende Schreibart war dem Endzwecke 
und Gegenftande eher angemeffen. Aber in fyfte- 
matifcher und gar compendiarifcher Darftellung 
feines Sytems, wäre die genauelte Beflimmtheit 
der Erklärungen und Behauptungen unumgänglich 
nöthig gewefen. Ordnung ill’ zwar in dem Haupt« 
faden anfcheinend da, obgleich auch diefer unge- 
achtet der vor- und nachgefetzten weitläufigen 
Schewaten fchwer zu fallen il. Aber diefe Folge 
der Materien ift nicht gut ausgedacht, wie fchon 
am Lingange erinnert worden, und fchon daher 
ent!tehrt der unerträgliche Uehelltind, dafs der VA 
Gch unzähliche male suf Dinge beruft, dieerft in 
der Folge vorkommen. Die Kraft der Beweife 
leuchtet daher fo oft gar nicht ein, und ein Zirkel 
in den Erklärungen und Behauptungen verfteckt 
fich dahinter fo leicht. 


BRESLAU b. Gutfch: Aenfchenkenntnifs , ge- 
Junmlet von F. G. Meifsner, Zwote verwnehr- 
re und verbeflerte Ausgabe, 178%. ing. Erftes 
Bändchen 224. S. Zweytes Bändchen 188. S. 
Drittes Bändchen, 133. 5. (1 Thir, 4 gr.) 

Laut des erften Abfchnicts ift des Vf. Abfıcht, 

Regeln zu geben, nach welchen man Menfchen foll 
kennen leruen. beiten und beltimmten Plan fcheint 
Dadddz er 
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er fich nicht entworfen zu haben: denn nach Vor- 
ausfchickung weniger hieher gehöriger Bemerkun- 
gen, geht er in die Theorie der Erziehung über; 
und redet überhaupt mehr von dem,. was die Men- 
‚fchen find, von den Leidenichaften, der Gefell. 
.fchaft, u. d.g.als von der Methode, hiezu fludiren. 
‚Obgleich wir feiner Verficherung, andre nicht aus- 
gelchrieben zu haben, gerne Glauben beymeffen, 
(welches auch dadurch fich zu beilätigen fcheint, 
dafs er die vorzüglichiten Schriften über das Studi- 
um der Menfcher, la Brüuyere, Rochefaucault , von 
Rohr, u.a- m. unter den von ihm aufgeführten 
nicht nahmhaft macht): fo können wir doch 
Nicht fagen, etwas eignes, neues, oder tief durch- 
dachtes hier gefunden zu haben. Viel neue Regeln 
‚dürften fich auch in einer fo vielfältig und von den 
‚beiten Köpfen behandelten Materie nicht wohl ent- 
decken laffen. Aber wefentliches Verdienft liefe 
{ich denn doch durch die Methode erwerben. Was 
nemlich über die Art, Nenichen kennen zu lernen, 
jetzt vorhanden ift; befteht gröfstentheils in ab- 
‚geriffenen, zerftreueten bemerkungen, ohne wif- 
fenfchaftliche Form, Nun ift offenbar, dafs die ein- 
zelnen Vorfchriften, in gehörige Ordnung ge- 
bracht, theils leichter behalten, theils auch be- 
„quemer und ficherer ausgeubt werden; " oftenbar 
ferner, dafs das Problem, Menfchen kennen zu ler» 
nen, unter jene allgemeine Gattung logifcher, 
oder phyfifcher, Aufgaben gehört, wo durch man- 
cherley Beobachtungen, die innere Natur eines Ge- 
genftandes foll erforfcht werden; offenbar alfo 
auch, dafs man hier fo wenig, als in der Naturlehre, 
xhapfodifch verfahren darf, fondern einem felten 
Plan folgen muß, Und diefer Plan wäre denn et- 
wa, dafs man fich der. fogleich und zuallererft in 
die Augen fallende Merkmale bediente, um durch 
fie auf genauere und tiefere Unterfuchungen des 
Verborgenen geführt zu werden. _ Dem zufolge 


mufste man zuerft die muthmafsliche und unfiche- ' 


re Bedeutung des Ganges, der Sprache, der Klei- 
dung, der Nlienen, auseinander fetzen, darauf zei- 
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ALTENBURG)» b, Richter: Gedanken über die ver- 
Schiedenen Mittel und Methoden, anfteckende und einge- 
fchloffene Luft zu reinigen: nebft Bemerkungen über die An- 
fleckung im UGefängnifle zu Maidftone, von Thomas Day. 
a. d. Englifchen. Mit Kupfern, 1788.98. 5, go. . Nach 
der Bemerkung des meufchenfreundlichen Howards, if 
das Kerkerfieber, das fich durch feine Bösartigkeit fo 
fehr auszeichnet, nur in den englifchen Gefangsitleu 
bekannt, » und verbreitet dich durch die lofgelaflenen 
Gefangenen auch ofunals aufler denfelben. Die Urtache 
davon it unftreitig die aufferordentliche Menge von Ge- 
fangenen; woven dort alle Gefängnilfe wimmeln. Auch 
bey grofser Sorgfalt für Reinlichkeit mufs die Luft der 
Behältnilfe durch das Odemlohlen fo vieler Perfonen zur 
tödte::ıden Moffete werden. Kommt nun noch die jahlige 
Abwechfelung eines freyen, thätigen Lebens und eines 
heitern Gemuths mit Zwang, Unthätigkeit, und Betrubnifs 
zu jenen phyfifchen Urfachen; fo kann man fich die Ent- 
ftehung des Kerkerfiebers fehr gut erklären. Die Mittel, 
folche verdorbene Luft zu reinigen, gewähren Schwefel, 
Schiefspulver, welche a: geziindet werden, löfchender balks 
Kalkwaller, womit die Wände, der Fufsboden , das Gerä- 
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gen, wie man die hierauf gêbauten Vermuthungen 
durch andre Merkmale aus öfterm Umgange zu 
wahrer Gewifsheit bringen, und durch mancherley 
Proben tiefer eindringen foll. Von folch einem 
Verfahren ahnder aber unfer Vf. nicht das min- 
defte. In den einzelnen Vorfchriften fehlt es ihm nicht 
felten an erforderlicher Beftimmtheit, ` ja gar an 
klaren Vorltellungen, daher er in Nonfenfe ver- 
fällt. Man höre folgendes: In Gefellfchaften bey Un- 
terhaltungen wird man auch die Nenfchen wohl 
untericheiden müffen und können. Viele fprechen 
immer fo mit Abfichten — andre fprechen ‚ganz 
leicht ins, Wefen hinein u. f. w. Hier fieht man 
nicht darauf, was durch das Sprechen mit Abfich- 
ten gemeynt fey; ganz ohne Äblichten fpricht doch 
nicht leicht Jemand. Es kommt nemlich in Ge- 
fellichaften darauf an, ob Abficht des Redenden 
blofs ift, fein Vergnügen, feine Gedanken mitzu- 
theilen, mit einem Worte, gefellfchaftliche Unter- 
haltung zu befördern; oder ob unter diefer Maf- 
ke Plane auf Befriedigung andrer Leidenfchaften 
verborgen liegen.. Im letztern Faile gelten dann 
die Folgerungen von Bitterkeit und andern Ge- 
müths-Charaktern mehr, die der Vf, zum Theil 
daraus ableitet, Gleich darnach folgt etwas, das 
wir nur mit Mühe verftehen: manche denken im- 
mer gleich. andre fprechen mit Abflicht, wenn fie 
mit unpedachtem Nuthe fprechen; diefe find zu 
argwöhnifch. Nur durch Vergleichung des fol- 
genden läfst fich folgender Sinn herausbuchftabiren : 
wenn andre mit unbedachtem Muthe fprechen: 
fo, denken manche fogleich, dafs fie mit Ablicht 
{prechen. Vom folgenden Satze aber find wir 
ganz aufser. Stande den Verland zu entzifiern: 
„mancher ift lieber unter kleinen, um grois, als 
„klein unter grofsen zu feyn. Beide verrathen 
„einen emporitrebenden Geilt. So viel wir fehen, ift 
hier nur von einem die Rede, Ueberhaupt wäre zu 
wünfchen, -der Vf, hätte 'auffeine Schreibart mehr 
Sorgfalt gewendet, um ihr einen gewifien einichlä- 
fernden, nicht felten höckrichten, Gang zu benehmen. , 


NACH L-CH TEN 
the fleifsig abgewafchen werden, abdampfender Efsig, und 


Kampfer. Der Vf. erfand auch eine fogenannte Kegenma- 
fchine, womit er auch gute Wirkungen hervorbrachte. 
Sie beffand aus einer Plumpe, wodurch das Wafier aus 
eniem grofsen auf Rollen itehenden Kaften von Blech in 
einen zweyten kleinern, in einer ziemlichen Höhe befefiig- 
ten Kaften, defen Boden durchlöchert war, getrieben wur- 
de. Es fiel aus dem obern in den untern Kafien, und rei- 
nigte auf diefe Arc die Luft vonsden inihr haugenden 
faulen Theilchen. Die Perfonen, welche in einem folchen 
Gefäugnifle, we man dergleichen Mafchinen gebrauchte, 
leben mufsten, verficherten, dafs die vorher fchwüle Luft 
abgekühlt, das Odemhohlen erleichtert, und viele Krank- 
heiten verhutet worden wären, — Noch it eine zweyte 
Mafchine beygefügt. Sie befteht gleichfalls us einem Plum- 
penwerke, weiches in einem grofsen runden Gefäfse iteht; 
neben der Plumpe befindet fich ein metallener, gegolleners 
hohler Zylinder, in welchen ein Stück Eifen genau pafsts 
das bis zum Korhglühen erhitzt, die im Gefälse erhaltene 
Feuchtigkeit erwärmet; durch die Plumpe wird diefelbe in 
eine Art von Sprenerohr getrieben, und als Dunft durch 
das Lefingni s verbreitet, 
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Sonnabends, den 20ten September 1788. 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Göfchen: _Göthes Schriften. 
1788. 3888. 8. 


[ise fünfte Band der G. Schriften, der durch 
eine Vignette und Titelkupfer, von der Ang. 
Kaufinann gezeichnet und von Lips in Rom ge- 
ftochen, ver[chönert wird, enthält aufser einem 
ganz neuen Stück Egmont, die zwey fchon längft 
bekannten Singfpiele Klaudine von Villa Bella 
und Erwin und Elmire, beide nunmehr in Jam- 
ben und durchaus fehr verändert. Ihre Beur- 
theilung verfparen wir, bis die ganze Ausgabe 
vollendet feyn wird, und verweilen uns jetzt 
blofs bey dem Trauerfpiele Egmont, das auch 
befonders zu haben ift, als einer ganz neuen Er- 
fcheinung. 

Entweder es find aufserordentliche Handlun- 
gen und Situationen, oder es find Leidenfchaften, 
oder es find Charaktere, die dem tragilchen 
Dichter zum Stoff dienen, und wenn gleich oft 
alle diefe drey, als Urfach und Wirkung, in Einem 
Stücke lich beyfammen finden; fo ift doch im- 
mer das eine oder das andere vorzugsweife der 
letzte Zweck der Schilderung gewefen., If die 
Begebenheit oder Situation das Hauptaugenmerk 
des Dichters, fo braucht er fich nur in fo fern 
in die Leidenfchaft- und Charakterfchilderung 
einzulaffen, als er jene durch diefe herbey führt. 
It hingegen die Leidenfchaft fein Hauptzweck, 
{o it ihm oft die unfcheinbarfte Handlung fchon 
genug, wenn fie jene nur ins Spiel fetzt. Ein 
am unrechten Orte gefundenes Schnupftuch ver- 
anlafst eine Meifterfcene im Mohren von Venedig. 
Ift endlich der Charakter [ein vorzüglicheres Au- 
genmerk, fo it erin der Wahl und Verknüpfung 
der Begebenheiten noch viel weniger gebunden, 
und die ausfuhrliche Daritellung des ganzen Men- 
{chen verbietet ihm fogar, Einer Leidenfchaft 
zu viel Raum zu geben. Die alten Tragiker ha- 
ben fich beynahe einzig auf Situationen und Lei- 
denfchaften eingefchränkt. Darum findet man bey 
ihnen auch nur wenig Individualität, Ausführ- 
iichkeit und Schärfe der Charakteriftik. Erft 
in neuern Zeiten, und in diefen erft feit Shake- 
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{pear, wurde die Tragödie mit der dritten Gat- 
tung, bereichert; er war der erfte, der in feinem 
Macbeth, Richard III. u. f. w. ganze Menfchen 
und Menfchenleben auf die Bühne brachte, und 
in Deutfchland gab uns der Verfafler des Götz 
von Berlichingen das erfte Mufter in diefer Gat- 
tung. Es ift hier nicht der Ort zu unter[uchen, 
wie viel oder wie wenig fich diefe neue Gattung 
mit dem letzten -Zwecke der Tragödie, Furcht 
und Mitleid zu erregen, verträgt; genug fie ift 
einmalverhanden, und ihre Regeln lind beltimmt, 

Zu diefer letzten Gattung nun gehört das vor- 
liegende Stück, und es iit leicht einzufehen, in 
wie fern die vorangefchickte Erinnerung mit 
demfelben zufammenhängt. Hier ift keine her- 
vorftechende Begebenheit, keine vorwaltende 
Leidenfchaft, keine Verwickelung, kein drama- 
tilcher Plan, nichts von dem allem; — eine bio- 
fse Aneinanderttelling mehrerer einzelnen Hand- 
lungen und Gemälde, die beynahe durch nichts, 
als durch den Charakter, zufammengehalten wer- 
den, der an allen Antheil nimmt, und auf den 
fich alle beziehen. Die Einheit diefes Stücks 
liegt alfo weder in den Situationen, noch im 
irgend einer Leidenfchaft, fondern fie liegt 
in.dem Men/chen. Egmonts wahre Gefchichte 
konnte dem Verf. auch nicht viel mehreres lie- 
fern. Seine Gefangennehmung und Verurthei- 
Jung hat nichts aufserordentliches, und fie felbft 
it auch nicht die Folge irgend einer einzelnen 
intereflanten Handlung, fondern vieler kleinern, 
‚die.der Dichter alle.nicht brauchen konnte, -wie 
er fie fand, die. er mit der Kataftrophe auch nicht 
fo genau zufammenknüpfen Konnte, dafs fie eine 


dramatifche Handlung mit ihr ausmachten. Woll 


te eralfo diefen Gegenftand in einem Trauerfpiel 
behandeln, fo hatte er die Wahl, ‚entweder eine 
ganz neue Handlung zu diefer Kataftrophe zu era 
finden, diefem Charakter, den er in der Gefchich-' 
te vorfand, irgend eine ,herrfchende Leidenf{chaft 
unterzulegen ‚oder ganz und gar auf diefe zwo 
Gattungen der Tragödie Verzicht zu thun, und 
den Charakter {felbit, von dem er hingeriffen war, 
zu feinem eigentlichen Vorwurf zu machen, Und 
diefes letztere, das {chwerere unflreitig, hat er 
vorgezogen, weniger vermuthlich aus zu grofser 
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Achtung für die hiftorifche Wahrheit, als-weil 
er die Armuth feines Stofis durch den Reich thum 
feines Genies erfetzen.zu können fühlte. 

In diefem Trauerfpiel alfo — oder Rec. müfs- 
te fich ganz in dem Gelichtspunkte geirret ha- 
ben — wird_ein Charakter aufgeführt, der in 
einem bedenklichen Zeitlauf, umgeben vor den 
Schlingen einer argliftigen Politik, in nichts als 
fein Verdienit eingehüllt, voll übertriebenen Ver- 
trauens zu feiner Gerechten Sache, dieses, aber 
nur für ihn allein ift, gefährlich wie ein Nacht- 
wanderer auf jäher Dachfpitze, wandelt. Diefe 
übergrofse Zuverlicht, von deren Ungrund wir 
unterrichtet werden, und der unglückliche Aus- 
Ichlag derfelben follen uns Furcht und Mitleiden 
einflöfsen, oder uns tragifch rühren — und die- 
fe Wirkung wird erreicht. 

-In derGefchichte ift Egmont kein grofser Cha- 
rakter, er ift es auch in dem Trauerfpiele nicht. 
Hier ift er ein wohlwollender, heiterer und of- 
fener Menfch, Freund mit.der ganzen Welt, voll 
leichtlinnigen Vertrauens zu lich Telbft und zu an. 
dern, frey und kühn, als ob die Welt ihm ‚ge- 
hörte, brav und unerfchrocken wo es gilt, da- 
bey grofsmüthig, lebenswürdig und fanft, im 
Charakter der fchöneren Ritterzeit, prächtig urd 
etwas Praler, finnlich und verliebt, ein fröliches 
Weltkind -— alle diefe Eigenfchaften in eine le- 
bendige, menfchliche, durchaus wahre und ın- 
dividuelle Schilderung ver[chmolzen, die der ver- 
fchönernden Kunftnichts, auch gar nichts, zu dan- 
Ken hat. Egmont ift ein Held,- aber auch ganz 
nur ein fämifcher Held, ein Held des fechzehn- 
ten Jahrhunderts; Patriot, jedoch ohne fich durch 
das allgemeine Elend in feinen Freuden ftören 
zu laffen; Liebhaber, ohne darum weniger Effen 
und Trinken zu lieben. Er hat Ehrgeiz, er ftrebt 
nach einem grefsen Ziele, aber das hältihn nicht 
ab, jede Blume aufzulefen, die er auf feinem 
Wege findet, hindert ihn nicht des Nachts zu fel- 
rem Liebchen zn fchleichen, das koftet ihm kei- 
ne fchaflofen Nächte. Tolldreift wagt er bey St. 
Aventin und Gravelingen fein Leben, aber er 
möchte weinen, wenn er von diefer freundlichen’ 
füfsen Gewohnheit des Dafeyns und Wirkens 
fcheiden fol. ‚‚Leb ich nur, ‘* fo fchildert er fich 
felbff, „um aufs Leben zu denken? Soll ich den 
„gegenwärtigen Augenblick nicht geniefsen, da- 
„mit ich des folgenden gewifs fey? Und diefen, 
„wieder mit Sorgen und Grillen verzehren? —, 
„Wir haben die und jene Thorheit in einem lu- 
„tigen Augenblick empfangen und geboren, find 
„fchuld, dafs eine ganz edle Schaar mit Bettel- 
„‚fäcken und mit einem felbft gewählten Unnamen 
„dem König feine Pflicht mit fpottender Demuth 
„ins Gedächtnifsrief; find fchuld -— was iftsnun 
„weiter? Ift ein Faftnachtsfpiel gleich Hochver-' 
„verrath? Sind uns die kurzen bunten Lumpen 
„zu mifsgönnen, die ein jugendlicher Muth um 
„‚unfers Lebens arme Blöfse hängen mag? Wenn 
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„ihradas Leben gar zu ernfhafenehmt, was ift 
„denn dran? Scheint mir die Sonne heut, um das 
„zu überlegen, was geftern war?“ — Darch 
feine fehöne Humanität/ nicht durch Aufseror- 
dentlichkeit, foll diefer Charakter uns rühren; 
wir. follen ihn lieb gewinnen „nicht. über ihn er 
ftaunen. Diefem letztern fcheint der Dichter fa 
forgfältig aus dem Wege gegangen zu feyn, dafs 
er ihm eine Menfchlichkeit über die andere bey- 
tegt; um ja feinen Helden’ zu uns herab zu zie- 
hen; — dafs er ihm endlich nicht einmal fo viel 
Gröfse und Eraft mehr übrig läfst, als un!;er Mey- 
nung nach unumgänglich erfodert wird, diefen 
Menfchlichkeiten felbft: das höchfte Interefle. zu 
verfchaften. Wahr ift’es, folche Züge menfchli- 
cher. Schwachheit ziehen oft unwideriteklich an 
— in einem Zeldengemäide, wo fie mit grofsen 
Handlungen ‘in fchöner Mifchung 'zerflielsen. 
Heinrich-IV, von Frankreich kann uns naeh dem 
glänzenditen Siege nicht-interefanter (eyn, als 
auf einer nächtlichen Wanderung zu feiner Gao- 
brieles — aber durch welche ftrahlende That, aurch 
was, für gründliche Verdienfte lat fich Egmont 
bey.unsıdas Recht auf eine ähnliche Theiinahme 
und, Nachficht erworben? Zwar heifst es, diefe 
Verdicnfe werden als fchon gefchehen varaus- 
geietzt, fie leben im Gedächtnifs der ganzen 
Nation, und alles, was er ipricht, athmetden Wil- 
len und die Fähigkeit, tiegu erwerben. Richtig! 
Aber das ift eben das Unglück, dafs wor feire 
Perdienjte von Hörenfagen w'en und auf Treu 
und Glauben anzunehmen gezwungen werden, — 
feine Schwachheiten hingegen mit unfern Augen 
fehen. Alles weifet auf diefen Egmont hin, als 
auf die letzte Stütze der Nation, und was thut er 
eigentlich grofses, um diefesehrenvolle Vertrauen 
zu verdienen? (Denn folgende Stelle darf man 
doch wohl nicht dagegen anführen? ,, Die Leute, 
fagt Egmont, erhalten fie (die Liebe) auch meift 
allein, die nicht darnach jagen.  Klärchen. Haft 
du diefe ftolze Anmerkung über dich felbft ge- 
macht, du, den alles Volk liebt? Egmont, Hät- 
te ich nur etwas für fie gethan ! Es ıft ihr guter 
Wille, mich zu lieben.) Ein grofser Mann foll 
er nicht feyn, aber-auch erfchiaifen fol er nicht; 
eine relative Gröfse, einen gewillen Ernit ver. 
langen wir mit Recht von jedem Helden. eines 
Stückes; wir verlangen, dafs er über dem Klej- 
nen. nicht das Grofse hintanfetze, dafs er die 
Zeiten nicht verwechfele.. Wer wird z. B. fol- 
gendes bill'gen? Oranien if cben von ihm gegana 
gen; Oranien, der ihn mit allen Gründen. der. 
Vernunft auf fein .nahes -Verderben hingewies, 
fen, der ihn, wie, úns Egmont, felbft geltehr, 
durch diefe Grunde erfchüttert East. ‚„Diefer 
„Mann, fagter, trägt feine Sorglichkeit in nich 
„herüber. — Weg — das. ift ein fremder. Tropfen, 
„in.meinem Blute, Gute Natur, owirf ihn wie-. 
nder heraus... Und van meiner Stirne die finnen- 
„dën Runzeln wegzubaden , giebt, es ja:wohl noch 
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Sein freundlich. Mittel.‘ Dieles freundliche Mittel 
nun, — weres noch nicht weils — ift keinäandres, 
als ein:Befuch beym Liebchen t: Wie ?, Nach einer 
fo ernften Aufforderung keinen andern Gedanken 
alsı nach Zerftreuung? Nein guter Graf Egmont! 
Bunzeln, wo fic hingehören, und freundliche Mit- 
tel, wo fie hingehören! Wenn es euch zu be- 
fchwerlich it, euch eurer eignen Rettung anzu- 
nehmen; »fo mögt-ihrs haben, wenn ‚fich die 
Schlinge über ench zufammenzieht.: -Wir find 
zicht gewohnt, unfer Mitleid zu verfchenken. 
Hätte alfo die Einmifchung diefer Liebesan- 
gelegenheit dem Intereilfe wirklich Schaden ge- 
than, fo wäre diefes doppelt zu beklagen, da der 
Dichter noch obendrein der hiftorifchen Wahrheit 
Gewalt anthun mufste, um fie hervorzubringen, 
In der Gefchichte nemlich war Fgmont verheira- 
thet, und hinterliels neun (andre fagen eilt) Kin: 
der, als er flarb. 'Diefen Umftand konnte der 
Nichter wiffen und nicht willen, wie es fein In- 
terclle mit fich "brachte y aber er hätte ihr nicht 
vernachläfsigen follen, fobald er Handlungen, 
welche natürliche Folgen waren, in fein Trauer» 
fiel aufnahm.‘ Der wahre Egmont hatte durch 
eine prächtige Lebensart fein Vermögen äufserft 
in Unordnung ‘gebracht, und brauchie alfo den 
König, wodurch feine Schritte in der Republik 
fehr gebunden wurden.  Befonders aber war es 
feine Familie, was ihn auf eine fo unglückliche 
Art in Brüffel zurückhielt, da fait alle feine übri- 
gen’ Freunde fich durch die Flucht retteten.. Sei- 
ne Entfernung aus dem Lande hätte ihm nicht 
blofs die reichen Einkünfte von zwo Statthalter- 
fchaften gekoftet; fie hätte ihn auch zugleich um 
den Befitz aller feiner. Güter gebracht, die in 
den Staaten des Königs lagen, und fogleich dem 
Fifceus anheim gefalen {eyn würden. Aber we- 
der Er felbft,'noch feine Gemahlin, eine Herzo- 
gin von Bayern, waren gewohnt, Mangel zu er- 
tragen; auch feine Kinder waren nicht dazu er- 
zogen. Diefe Gründe fetzte er feibft bey mehre- 
ren Gelegenheiten dem Pr. v.'O., der ihn zur 
Flucht bereden wollte, auf eine rührende Art ent- 
gegen; diefe Gründe waren es, die ihn fo ge- 
neigt machten, fich'an dem fchwächften Afte von 
Hoffnung zu- halten, - und fein Verhältnifs zum 
König von der beiten Seit» zu nehmen. Wie zu- 
{ammenhängend, wie menfchlich. wirdınunmehr 
fein ganzes Verhalten! Er wird nicht mehr das 
Opfer einer blinden thörichten Zuverficht, fon- 
dern der übertrieben ängflicken- Zärtlichkeit für 
die Seinigen. Weiler zu fein und zu edel denkt, 
um.einer Familie,—die er uber alles-iebt,. ein har- 
tes Opfer zuzumuthen, {kürzt er fich felbft ins 
Verderben. Und nun der Egmont im Trauer- 
{piel! — Indem der Dichter ihm Gemahlin und 
Kinder nimmt, zerftört er den ganzen Zufammen- 
hang feines Verhaltens. Er ift ganz gezwungen, 
diefes unglückliche Bleiben aus einem leicht- 
finnigen. Selbftvertrauen entfpringen zu laffen, 
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undıverringert dadurch gar Schr unfre Achtung, 
fürıden.Verftand feines Helden, ohne ikm dies: 
fen Verluft von «Seiten des Herzens zu erfetzen. 
Im Gegentheil— er bringt uns um das rührende 
Bild eines Vaters, eines liebenden Gemabls, — 
um uns einen Liebhaber von ‚ganz-gewöhnlichem 
Schlag dafiir zwgeben, der die Ruhe. eines lic- 
benswüirdigen Mädchens, das-ihn nie beützen,. 
und noch weniger feinen Verluft überleben wird,. 
zu Grund richtet, . defen Herz er.nicht einmal. 
befitzen kann, ohne eine Liebe, die glücklich 
hätte werden können, vorher. zu zerflören, der 
alfo, mit dem beiten Herzen zwar, zwey Ge[chö- 
pfe unglücklich macht, um die finnenden Kunzeln 
von femer Stirne wegzubaden.. Und alles diefes 
kann er noch aufserdem erft, nur auf Unkoften 
der hiftorifichen Wahrheit, möglich. machen, die 
der dramatifehe Dichter allerdings hintanfetzen 
darf, um das Intereffe feines Gegenitandes zu 
erheben, aber nicht um es. zu  fchwächen, ; Wie 
theuer läfst er uns alfo-diefe ‚Epifode kezahlen, 
alex. an fich betrachtet p gewifs eines .der fchön- 
ñen Gemälde ift, die inreiner!gröfsern Compoli- 
tion, wo fie von verhältnifsmälsig grofsen Hand- 
lungen aufgewogen würde, von.der hächften 
Wirkung würde gewefen feyn. 

Egmonts tragifche Kataltrophe fliefst aus fei- 
nem politifchen Leben, aus feinem Verhältniis. 
zu ger Nation. und zu der Regierung. Eine Dar- 
ftellung des damaligen politifchburgerlichen Zu- 
ftandes der. Niederlande mufste daher feiner Semil 
derung zum: Grund liegen, oder vielmehr feibit 
einen Theil der dramatifchen Handlung mit aus- 
machen. "Betrachtet man nun, wie wenig lich 
Staatsactionen überhaupt dramatifch. behandeln 
lafen, und was für Kunft dazw gehöre, : fo. viele 
zerftreute Züge in Ein fafsliches, lebendiges Bild 
zufammenzutragen, und das Allgemeine: wieder 
im-Individuelien anfchaulich zu machen, wiez. 
B. Shakefpear in feinem J. Cäfar gethan hat; be- 
trachtet man ferner das Eigenthümliche der Niea 
derlande, die nicht Eine Nation, fondern ein Ag- 
gregat mehrerer kleinen-Gnd, die unter fch aufs: 
fchärfite contraftiren, fo dafs esmnendlich leichter 
war, uns nach Rom als nach Britffel zu verfetzen ; 
betrachtet man endlich, wie unzählig viele kleine 
Dinge zufammenwirkten, um.den.Geift jener 
Zeit und jenen politifchen’Zuftand: der Nieder- 
lande: hervorzubringen ; fo wird man nicht auf- 
hören können‘, das fchöpferifche. Genie. zu. be- 
wundern, das alle diefe Schwierigkeiten befiegt, 
und uns mit einer Kunft, die nur von derjenigen 
erreicht- wird, womit es uns felbft in zwey an: 
dera«Stücken in die Ritterzeiten. Deutfchlasds 
und nach Griechenland verfetzte, nun auch in die- 
fe Welt gezaubert hat. Nicht genug, dafs wir 
aiefsMenfchen vor uns’leben und wirken fehen, 
wir wohnen unter ihnen, wir find alte Bekannte 
von. ihnen... Auf der einen Seite die‘ fröliche Ge- 
feligkeit, die Gaftfreundlichkeit, die Nedfelig- 
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keit, die Grofsthuerey diefes Volks, der republi- 
kanilche Geift, der bey der geringften Neuerung 
aufwallt, und fich‘ oft eben fo fchnell auf die 
feichteften Gründe wieder giebt; auf der andern 
die Laiten, unter denen es jetzt feufzt, von den 
neuen Bifchofsmützen an, bis auf die franzöfi- 
{chen Pfalmen, die es nicht fingen foll; — nichts 
it vergeffen, nichts ohne die höchfte Natur und 
Wahrheit herbeygeführt. Wir fehen-hier nicht 
blofs den gemeinen. Haufen, der. fich überall 
gleich ift; wir erkennen darinn den Niederlän- 
der, und zwar den Niederländer diefes und kei- 
nes andern Jahrhunderts; in diefem unterfchei- 
den wir noch den Brüfsler, den Holländer, den 
Friefen, und felb unter dielen noch den Wohl- 
habenden und den Bettler, den Zimmermeifter und 
den Schneider. So etwas läfst fich nicht wol 
len, nicht erzwingen durch Kunft. — Das kann 
nur der Dichter, der von feinem Gegenftand 
ganz durchdrungen ift. Diefe Züge entwifchen 
ihm, wie fie demjenigen, den er dadurch fchil- 
dert, entwifchen, ohne dafs er es will oder 
gewahr wird; ein Beywort, ein Komma zeichnet 
einen Charakter. Buyk, ein Holländer und Sol- 
dat unter Egmont, hat beym Armbruftfchiefsen 
das befte gewonnen, und will, als König, die 
Herren gaftieren. Das ik aber wider den Ge- 
brauch. 

Buyk. Ich bin fremd und König, und achte eure Ge- 

‚Setze und Herkomnien nicht. 

Fetter (ein Schneider aus Brüffe!,) Du bit ja är- 
ger als der Spanier, der hat fie uns doch bisher laffen 
müffen. 

Ruyfem (ein Friefsländer.) Lafst ihn! Doch chne 
Präjudiz! Das ift auch feines Herren Art, fplendid zu 
feyn, und es laufen zu laffen, wo es gedeiht! 


Wer glaubt nicht in diefem doch ehne Präjudiz 
den zähen, auf feine Vorrechte wachfamen Frie- 
fen zu erkennen, der fich auch bey der kleinften 
Bewilligung noch durch eine Klaufel verwahrt. 
Wie wahr, wenn fich die Bürger von ihren Re- 
genten unterreden. — 

Das war'ein Herr! (von Carl Y fpricht er :) Er hat- 
te die Hand über dem ganzen Erdboden, und war auch 
alles in allem --- und wenn er euch begegnete, fo 
grüfste er euch, wie ein Nachbar den andern u, f. f- 

' Haben wir doch alle geweint, wie er feinem Sohn 
das Regiment hier abtrat --- fagt ich, verfteht mich 
--- der ift fchon ‚anders, der ift majeftätifcher. 

Getter. Er fpricht wenig, fagen die Leute, 


‚Soef. Er ift kein Herr für-uns Niederländer, Ua. 
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Verm. Anzeıcen, Zu Ehren des letzten Königl. Be- 
$uchs zu Cheltenham , läfst der Cärimonienmeifter eine 
Denkmünze in der Gröfse eines Kronenftücks fchlagen, 
welches.auf der einen ‚Seite die Infchrift hat: ‚Georgio ZIZ. 
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wozu die Befatzung Flügel haben mufs.“* 
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fere Fürften müffen froh und fre Diak 
und leben laffen u. f wo “Fey -feyn, wie wim leben 


Wie treffend fchildert er uns durch einen einzi- 
gen Zug das Elend jener Zeiten: Egmont geht 
über die Strafse und die Bürger fehen ihn mit 
Bewunderung nach. 


Zimmermeifter. Ein fchöner Herr! 


Jetter. Sein Hals wäre ein rechtes 


nen Scharfrichter; np 


. Die wenigen Scenen, wo fich die Bürger von 
Brüffel unterreden, fcheinen-uns das Refultat ei- 
nes tiefen Studiums jener Zeiten und jenes Volks 
zu feyn, und fchwerlich findet man in fo weni- 
gen Worten ein fchöneres hiftorifches Denkmal 
für jene Gefchichte. 


Mit nicht geringerer Wahrheit ift derjenige 
Theil des Gemäldes behandelt, der uns von dem 
Geifte der Regierung und den Anflalten des Kö- 
nigs zu Unterdrückung des Niederländifchen 
Volks unterrichtet. Milder und menfchlicher ift 
doch hieralles und (ehr veredelt iĝ befonders der 
Charakter der Herzoginn von Parma. Ich 
weifs, dafs einer ein ehrlicher und verfländiger 
Mann feyn kann, wenn er gleich den nächiten 
und beften. Weg zum Heil feiner Seele verfehlt 
hat.“ Konnte eine Zöglingin des Ignatius Loyola 
wohl nicht fagen. Befonders gut verfland es 
der Dichter, durch eine gewilfe Weiblichkeit, die 
er aus ihrem font männifchen Charakter {ehr 
glücklich hervorfcheinen läfst, -das kalte Staats: 
intereffe, deffen Expofition er ihr anvertrauen 
mufste, mit Licht und Wärme zu befeelen und 
ihm eine gewiffe Individualität und Lebendig- 
keit zu geben. Vor feinem Herzog von Alba 
zittern wir, -ohne uns mit Abfcheu von ihm wer. 
zukehren; esilt ein fefter, ftarrer, ae 
cher Charakter, „ein eherner Thurm ohne Pforte. 

> 
kluge Vorlicht, womit er die Anftalten zu o 
monts Verhaftung trifft, erfetzt ihm an Dae 
Bewunderung, was ihm an unferm Wohlwollen 
abgeht. Die Art, wie eruns in feine innerfte 
Seele hineinführt, und uns auf den Ausgan fei. 
nes Unternehmens fpannt, macht uns auf ATARA 
Augenblick zu Theilhabern deffelben, wir inter 
efliren uns dafür, als gält es etwas das u y 
lieb ift. ri H 


(Der Befchlufs im _nächften Stücke.) 


NACHRICHTEN. 


Principi Optimo, und auf der andern .die Quelle mi 
Umfchrift zeigt: Ob falutem Reflauratam S, er aI 
Elegant. Cheltenham, excud. cur, 1788. 
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Sonnabends, den 2ctea September 1788. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 
LeieziG, bey Göfchen: Göthes Schriften, 
Fünfter Band. etc, 


_Befchlufs dey im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion, 


Mi: erfunden usd ausgeführt ift die 
4 Scene Egmonts mit dem jungen. Alba im 
Gefängnifs, und fe gehört dem Verf. ganz allein, 
Was kann rührender feyn, als wenn ihm diefer 
Sohn feines Mörders die Achtung bekennt, die 
er längft im Stillen gegen ihn getragen. - „ Dein 
„Name wars, der mir in meiner erften Jugend 
„gleich einem Stern des Himmels entgegen leuch- 
„tete. Wie oft hab’ ich nach dir gehorcht, ge- 
ragt! Des Kindes Hoffnung it der Jungling, 
„des Jünglings der Mann. So bit da vor mir 
„hergefchritten, immer vor und ohne Neid fah 
„ich dich vor und fchritt dir nach und fort und 
„fort. Nun hote ich endlich dich zu fehen und 
„fah dich, und mein Herz flog dir entgegen, 
„Nun hofft’ ich erft. mit-dir zu. feyn, mit.dır zu 
„leben, dich zu fallen, dich -- das ift nun alles 
„weogefebnitten, und ich fehe dich hier!‘* 
Und wenn ihm Egmont darauf antwortet: „War 
„dir mein Leben ein Spiegel, in welchem du 
„dich gern betrachteteft, fo {ey es auch mein Tod, 
„Bie Menfchen find nicht blofs zufamınen, wenn 
„fie beyfammen find, auch der Entfernte, der 
„Abgeichiedene lebt uns. ich lebe dir und ha- 
„be mir genug gelebt. Eines jeden Tages hal’ 
„ich mich getreuet‘ u. f. £ — Die übrigen 
Charaktere im Stück find mit wenigem treffend 
gezeichnet; eine einzige Scene fchildert uns den 
fchlauen, wortkargen, alles verknüpfenden und 
alles fürehtenden Oranien. Alba fowohl als Eg- 
mont malen fich in den Menfchen, die ihnen na- 
he find; diefe Schilderungsart ift vortrefflich, 
Um alles Licht auf den einzigen Egmont. zu ver- 
fammeln, hat der Dichter iha ganz ifelirt, darum 
auch der Graf yon Hoorne, der Ein Schickfal mit 
ihm hatte, weggeblieben ił. Ein ganz neuer 
Charakter ift Brackenburg, Klärchens Liebhaber, 
den Egmont verdrängt hat, Diefes Gemälde des 
imelancholifchen. Temperaments mit leidenfchaft- 
licher Liebe wäre einer eigenen Auseinangerfer 
Á. L. Z, 1788. Dritier Band, 
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tzung werth. Klärchen, die ihn für Egmont auf. 
gegeben, hat Gift genommen und geht ab, nach- 
dem fie ihm den Neft zurückgelaffen. Er eht 
fich allein. : Wie fchrecklich fchön ift diefe Schil- 
Gerung: „Sie läist mich {tehn, mir feiber über- 
„laffen. Sie theilt mit mir den Todestropfer 
„und fchickt mich weg! von ihrer Seite weg! 
„Sie zieht mich an, und flöfst ins Leben mich 
„zurück. Q Egmont, weich preifswürdig Loos 
„fällt dir! Sie geht yoran. Sie bringt den gan- 
„zen Himmel dir entgegen! — Und foll ich fol- 
„gen? wieder feitwärts ftehn? den unauslöfchli- 
„chen Neid in jene Wohnungen hinübertragen ? 
„Auf Erden it kein Bleiben mehr für mich und 
„Höll und Himmel bieten gleiche Quaal.“ 
Klärchen feibft it unnachahmlich fchön und wahr 
gezeichnet. Auch im höchften Adel ihrer Um 
fckuld ‚noch. das gemeine Bürgermädchen, und 
ein Niederländifches Mädchen — durch nichts 
veredelt als durch ihre Liebe, reizend im Zuftand 
‘der Ruhe, hinreiffend und herrlich im Zuftand 
des Affekts. Aber wer zweifelt, dals der Verf. 
in, einer Manier unübertreflich fey, worinn er 
fein eigenes Mutter ift. 

Je höher die Hlufion in dem Stück getrieben 
it, defto unbegreitiicher wird man es finden, dafs 
der Verf. felbit fie muthwillig zerftört. Egmont 
hat alle feine Angelegenheiten berichtigt, ünd 
fchlummert endlich, von Müdigkeit überwältigt, 
ein. Eine Muk läfst dich hören und hinter fei- 
nem Lager fcheint fich die Mauer aufzuthun, ei- 
ne glänzende Erfcheinung, die Freyheit in Klär- 
chens Geftalt, zeigt fieh in einer Wcäxe. — Kurz, 
mitten aus der wahrften und rührenditen Situa- 
tion-werden wir durch einen Salto mortale in ej- 
ne Opernwelt verfetzt, um einen Traum — zu 
fehen. Lächerlich würde es feyn, dem Vf. dar- 
thun zu wollen, wie fehr er fich dadurch an 
Natur und Wahrheit verfündigt habe; das hat er 
fo gut und befer gewufst, als wir, aber ihm 
{chien die Idee, Klärchen und die Freyheit, Eg- 
ments beide herrfchende Gefühle, in Egmonts 
Kopf allegorifch zu verbinden, finnreich genug 
um diefe Freyheit allenfalls zu entfchuldigen. Ge- 
falle diefer Gedanke, wem er will — Rec. gefteht, 
dafs er gern einen witzigen Einfall entbehrt hät. 
te, um eine Ernpfindung ungeftört zu genieffen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Dessau und Lrrrzic, bey Göfchen: Neue Lit- 
teratur und Völkerkunde. Erker Jahrgang. 
Zweiter Band. 1787. XI und XII Stück von 

78, 433-620. Zweyter Jahrgang. 1788. Erft. 

-. Band. I-IV Stück. 3748. $. 

= Diefe allgemein gelefene Monatfchrift behaup- 
tet noch immer durch die Mannichfaltigkeit, mei- 
ftens glückliche Wahl und leichte. gefällige Be- 
handlung ihrer Gegenftände einen vorzüglichen 
Rang unter den periodifchen Blättern diefer Zeit, 
und fie wird fortfahren, ihn zu behaupten, fo 
lange der Herausg. vonfeinen Wanderungen durch 
das Feld der Litteratur und Gefchichte noch In- 
tereflantes genug mitbringet, um uns für. das 
‘viele Unwichtige fchadlos zu halten, -das er in 
der Eile auch mit aufrafit — fo lange er feinen 
Zweck mehr feyn läfst, aus wenig bekannten 
und koftfpieligen Werken lesbare Auszüge zu lie- 
fern, als durch unerhebliche Originalarbeiten, kal- 
te Dramen und mittelmäfsige Gedichte neu zu 
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feyn, und fo lange er den merkantilifchen Geif, 
der manchem Auffatz eine Stelle in dem Journal 
verfchafft zu haben fcheint, mehr zu unterdrü- 
cken, oder doch beffer zu verbergen weils. Un- 
ter den profaifchen Auffätzen zeichnen wir die 
Ueberfetzung aus den Libris Pafquillorum, ` die 
Lobfchrift auf Teflin, die Nachrichten von Cook, 
und die von der Schlacht bey Torgau aus. Un- 
ter den jungen Autoren, die ihre Verfuche darinn 
ausftellen, fcheint uns L. Schubart Aufmunterung 
zu verdienen. Seine Sprache ift rein und fchen 
fehr gebildet, doch hüte er fich vor der Sucht, 
womit viele unfrer jungen Dichter behaftet find, 
mit leeren Wörtern zu klingeln. Eine folche 
freundfchaftliche Erinnerung unterftehen wir uns 
‚nicht, dem fürchterlichen Hrn. Hafchka’zu geben ; 
man verzeih es uns aber, dafs wires eben fo 
wenig fchön finden können, wenn er die Ver- 
läumdung mit Bolzen fchiefsen lafst, als wenn er 
von Ueberfetzern fagt, dafs fie den Baum jeder 
Sprache: beklettern, um’die Frucht aus dem Wipfel 
zu holen. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


AUSLÄNDISCHE LITERATUR. Amflerdam. Das_ dritte 
Stück.des achten Theils der Nieuwe Nederlandfche Biblio- 
thek zeigt folgende neue Bücher an: ı) Zetterlyke en 
practikale Verklaring over de Propheetfien wan Ezechiel 
door M Henry, l. G. Starke en andere voorireflyke 
Engelfcheen Hoogduit/che Godgeleerden. Eerfte Decl. Der Rec. 
liefert ein Pröbchen diefes ın feinen Augen vortreflichen 
weitläuftigen Werks 2) Zeerdam tegen zynen ondergang 
gewaarfchonwd -uit Matth 23, 37. door 9. Claejen. 
Eine Kafualpredigt. 3) De lungmoedige draginge Gods -in 
het leeven van , en de hartovermeefterende Genäde zichtbaar 
verheerlykt in den Perfoon van 9. V. D. E. Der Rec. findet 
in diefer nach ächten Dortrechtifchen Grundfätzen 'er- 
folgten Bekehrungsgefchiehte nichts was mit unferer bibli- 
fchen Glaubenslehre ftreitet. 4) Verhandelingen ter naf- 
poringe van de Wetten en gefteldheid onzes Vaderlands 
door een Genoet/chap te Groningen pro excolendo jure pa- 
tric. Tweede Deel- Enthält nur Eine, aber wichtige Ab- 
handlung , nemlich D. F. van Halfema über den Zuftand 
pnd die Regierungsform der Ommelande, und das alte 
Ommelander Ggfetzbuch von Haufingo in der alten Frie- 
fifchen Sprache mit Anmerkungen des gen. v. H. 5) Xa- 
ris’of de Kindespokjes naay't Latyn van G. Coopmans etc. 
Diefe gereimte Ueberfetzung des (in der That fchönen) 
lateinifchen Originals eht, zwar ziemlich weit hinter die- 
fem, doch hat fie nach des Rec. Urtheil ihr Verdientt. 
6) T. White over de Ziekten en ontaarting der Waterva- 
ten en Klieren, uis het Engelfch door E. J. Thomajlen 
A Thuefink Med. D. 7) W. Leurs over het Leerjtuk 
der Hegtingen in "talgemeen en over eene geheel nieuwewy- 
ze van, Darmhegting int byzonder. Beyde Werke wer- 
den empfohlen. 8) Hiflorie der Waereld door J. F. M a r- 
tinet. Zevende Deel, Wird nach Gewohnheit gerühmt, 
(Allein die Katechifmuseinkleidang ift doch widerlich.) 
9) De Hedendaag/fche Stoieyn Door den Heere W. E. de 
Perponcher. Tweede Deel. Enthältzwanzig Gefpräche 
über die Treue, den Gebrauch der Vernunit u, f fı 


10) E. A. W. Zimmermann Geographifche Hiftorievan 
den Menfch etc. vertaald en met aanmerkingen door P, 
Boddaert. Eerfte Deel. Das Original wird gerühmt, 
aber die Ueberfetzung getadelt. 11) Sophiens Reize van 
Memel niar Saxen , vufde Deci. Der Recenfent darf das 
Lefen diefes Romans freymüthig anpreifen , doch empfiehlt 
er Vorlichtigkeit, um nicht alle Ausfprüche zu eifrig 
und unbedachtfam anzunehmen (vermuthlich weil ei- 
nige gegen die Dortrechtifche Orthodoxie , welche die= 
fes Journal im Schild führt, anlaufen.) ı2) De la 
Flotte Hiftorifche Reisbefchryving naar Indien. Uit het 
Franfch. Ift zwar intereffant, aber unordentlich gefchrie- 
ben. 13) Nederlandfche Reizen tot bevordering van den 
Koophandel IX -- X1. Decl, Enthält neun verfchiedne Rei- 
fen nach Oftindien, China, Neu - Guinea u. f. f! alle 
aus dem vorigen Jahrhundert. 14) -Mengelwerk YIIIfte 
Stukje Tendimus ad coelefiem patriam, Enthält eine Ueber- 
fetzung von Hallers Alpen, Gedanken über die Empfind- 
famkeit unfrer Zeit, eine profaifche Abhandlung: Das 
wahre Glück, und einige Fragmente aus Epiktet. 15)Re» 
giter über die holländ.. Ausgabe von Zilienthals guten 
Sache etc. door W. Chevallerau.. 16) Ivan Pan, 
ders Gedachten by den aanvang van het Jaar 1788. Min- 
der als mittelmälsige Verfe! 17) Verhandeling over de 
Koftfchoolen en Ontwerp van eene verbeterde inrichting van 
dienaart. Die Gedanken enthalten manches Gute, aber 
die Ausführung des Plans des nnbekannten Generaldi- 
rektors wird wohl unterbleiben. -- Alle diefe ı7 Re- 
cenfionen ftehn auf 44 Seiten, wie glücklich kurz !- zua- 
fammen gedrängt. 

Diertes Stuck: 1) Abrefch Paraphrafis et Annota- 
tionum in Epift. ad Heby. Spec. fecundum, Enthält das zte 
und te Kapitel, und wird- gepriefen. 2) Zetterlyke en 
practikale Verklaaring over-- Ezechiel door Henryetc. 
Tweede en derde Deel. Abermals vortreflich in des Re- 
cenfenten Augen. 3) Brieven van J. Hervey aan F. 
Shirjey, Tweede stuk, 4) Frye gedachte over den 4 
5 P 
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der Engelen door P. F: Gefallen dem Rec. beffer als die 
allegorifchen Erklärungen. 5) Pars verfionis Arabicae 
libri Colailah Wadimnah f. Fabularum Bidpai edita ab 
H. A. Schultens. Sehr zweckmäfig für folche, die 
Arabifch fiudiren wollen. 6) I. P. Frank Geneeskundi- 
ge Staatsregeling door H. A. Bake Eevfte Deels tweede 
Stukjen. Wird gepriefen. 7) Tafercel der algemeene Ge» 
fchiedenijfe van de Ver, Nederlanden naart Franfch van 
den Heere A. M. Cerifier. Tiende Decl. Enthält den Schlufs 
des Werks. 8) Het Zeeven van Reinier de Klerk Gouvs 
generaal door A, Huufers. Ift lefenswürdig. 9) Politicke 
Bedenkingen en Onderrigtingen vun een ond en geweezen 
Oficier der Burgerye van Amfterdam in zer Brievea, Sind 
nützlich um den Zuftand der N. vor der letzten Revo- 
lution können zwlernen, und dabey freymüthig gefchrie- 
ben. 1ò) Chriftelyk Zeedenbock voor Domeftiquen. Indem 
Rec. nicht orthodox - reformirt genug! 11) Algemeen 
Kunftenaars Handbock door T, C. dela Fofleen int Ko- 
pes gegraveerd door I, de Wit Ein für feinen Zweck 
Rützliches Werk, 12) Bloemtjens. „Sind nicht alle im 
„Niederland'fchen Garten gewachfen , fondern meiftens 
„aus fernen Ländern geholt, in unfern vaterländifchen 
„Boden mühfam verpflanzt, wo fie, wiewohl kränkelnd, 
„einen Geruch verbreiten, welcher der muthwilligen 
„jugend fehr fchädlich werden mufs.“ 13) Men doet, 
wat men kan, niet wat men wil, Blyfpel van den Heer Dor- 
wigny. „Ein nicht unartiges Stück.“ 14) Proeven van 
Fabelen en Vertellingen in Profa naar het Heogduitfche 
van H, Brauns Sehr kurze und einfältige Fabeln in 
Aefopifcher Manier. Aber die’ Ueberfetzung ift elend. 
= 1$) Onderwys in de Geografie ten nutte van de Juigd door 
K. van der Palm Eerfte Stukje. Wird empfohlen: 16) 
Het leven van Richard door Fuftus Schertferowisz. 
Eine Satyre, der aber Verftändlichkeit fehlt. 17) Ore- 
fies en Hermione door F. 9. Dufch met eene Voorreden 
van R. Feith, Eine vortrefliche Schrift! 
| Funjtes Stück. 1) Verhandeling over de Vraag: waa- 
yom-heeft de chriftelyke Godsdienft - de uitwerking , om de 
harten tot deugd te vormen, flechts by weinigen van 
des zelfs Belyders? --- by gelegenheid van de uitgave der 
“Verhandelingen uit het Stolpianfch Legaat- byriefsgewyze 
voorgedraagen door een Holland/ch Hervormd Predikant, 
sitgegeeven door I. W. Tilanus Th. Dr. Pred. te Har- 
derwyk --. Der Vf. diefer Schrift war mit der gekrön- 
ten Schrift des Hrn. Prof, Schwab fo wenig als mit den 
zwey andern gedruckten zufrieden, weil ein wahrer Be- 
kenner der Reformirten Lehre --- fagt unfer Rec. --- fich 
nicht dabey beruhigen kann , darum theilt er bier feine 
Gedanken mit, die unfer Rec. alle fo vortreflich findet, 
dafs er das Lefen diefer Schrift allen feinen Lefern aufs 
ftärkfie anpreift. 2) De Geeft der Hebr. Poëzie door $. 
G. Herder. Vierde Stuk. Viel fchönes aber auch viel ge- 
wagtes! Rec. empfiehlt alfo Vorfichtigkeit beym Lefen!!! 
) Ferhandeling over het Aderlaaten, de Ontfteeking , het 
Bloedfpuwen en de Tering door E, P. Becker M. Dr. 
Diefe 508 Seiten enthalten nichts neues und wichtiges. 
4) Proeve eener befchouwende ontleeding vans Men/chen 
äigchaam door H. Ryfterburg. Auch diefe Schrift war 
nach Schaarfchmids und Plenks ins Holländifche überfetz- 
ten Werken fehr entbehrlich. 5) Gedagten over de Leer 
aangaande Geeften en Geefien zienders van Q. C- Hen- 
nings, tweede Stuk. Zeugt von der Belefenheit des Vf, 
Doch ift der Rec. bey weitem nicht ganz eins mit 
Hn. H. 6) Vertoog ter aanwyzing van het zeekere Mid- 
del, waar door de zeeman iederen nacht zyne waare langte 
kan te weeten komen uit den Stand en de verfchyninge der 
wafte Starren door M. A. van Idjinga. ‚Wird empfohlen, 
7) Hiforifche narichten van het leven en de ehrijten van 
Galileo Gali leidoor C F, Jageman. 8. Vervolg 
op M. N. Chom el algemeen - Woordenboek door $. A, 
de Chalmot. Tweede Deel, cerfte en tweede Stuk. Ent- 
hält die Buchßaben C und D und viel wiflenswürdiges 
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"unterhaltend, 
‚Lemberg van F. Schulz. 


-der Schrift, deren V£. fchon todt if) 
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aus allerley Wiffenfchaften. 9. Gefchenk vooy de Jeugd. 
Xllde Stukje. Enthält einen fafslichen Unterricht in 
der natürlichen Religion. 10) Het Schouwtooneel voor 
jonge lieden door M. de Genlis, uit het Franfch door 
E. Bekker, Wed. Wolf. II Deelen. Der Rec. ift mit dem 
übertriebenen Lobe nicht zufrieden, dafs die Ueberfe- 
tzerin deriMad, Genlis giebt. (Sie nennt fie unter 
andern Sainte Genlis)) Auch tadelt er die vielen Fran- 


-zöfifchen Ausdrücke, die in der Ueberfetzung vorkom- 


men. 11) Befchouwing der Maatfckappy en zeden in 
Poolen , Rufslandete. door W. Coxe. Tweede Deel. Sehr 
12) Moriz of de gevallen van den Heere 
Original und Ueberfetzung 
werden gepriefen. 

Sechftes Stück. 1) De Gefchiedenis van den Staat der 
Rechtheid en Vat onzer eerfie Ouderen, door H. van Here 


-werden, Pred. te Amfterdam. Rec. macht einen "Aus- 


zug aus der Schrift, ohne fein Urtheil hinzuzufügen. 


"2) Verklaaring van den Brief van P. aan de Romeinen 


door J. Aı Cramer. Twee Deelen, If vollgefander Aus- 
„legungskunft und reiner ( zuivere } Theologie , wiewohl 
„den Vf. als; Lutheraner die befondern Lehren feiner 
„Kirche hie und da überrafcht haben.“ 3) Brieven over 
de leere des verzoeninge door Chriflus, zo als dezelve als de 
echte en waare lecr der Hermvorde Kerk in haare Formu- 


“lieren van enigheid duidelyk wordt vaftgeftelt waaran het 


ftelfel van den --- Heer J. F. le-Sage ten Broek Prof. ete. 
getoetft wordt etc. Ihr Inhalt wird angegeben, der dem 
Ausländer wenig intereflirt. 4) Zedelyk Magazyn. Naar 
het Hoogduitfch. Eerfte Deel, Ift eine Ueberfetzung des 
Magazins fur Prediger. Der Rec. billigt bey weiten nicht 
alles, was hier vorkommt. 5) A, Kluit Academijche 
Redevoering over het misbruik van het algemeen Staatse 
recht. Ift um der Zeitumflände willen, ert nach drey 
Jahren vom Vf. felbft mit Zufätzen niederdeutfch her- 
ausgegeben, 6) Handleiding tot de geneezing der inwen- 
dige Ziekten door het opperfte Collegie der Geneeskunde te 
berlin. Ein nützliches Handbuch. 7) Verhandelingen 
van het Provintiaal Dtrechtfch Genootfchap van Kunften 
en Wetenfchappen, Vierde Deels eerfte Stuk, 8) Verhan- 
delingen over de Droomen en Slaapwandelaaren door I. C, 
Hennings, Auchin diefem Werke kann Rec. nicht alles 
billigen. _ 9) Bibliotheca Critica Vol, III. p. r. Erhält 
ihr verdientes Lob. 10) Het leezen gemaklyk gemaakt 
door J. Hazen. 11) Jo. Schraderi Carmina. Rec. 
findet „Maro’s Heldenton und Nafo`s Annehmlichkett*« 
in diefen Gedichten. 12) H. Bof cha Mufa Daventria- 
ca, Der Vf. ift Rector zu Daventer und diefe kleine 
Sammlung feiner fehr fchön gedruckten Gedichte wird 
den Schraderifchen an die Seite gefetzt. 13) De Berver- 
ten in de Vereenigde Nederlanden , van den Jaare 1300 tot 
op den tegenwoordigen tyd III Deelen. Gehn nur bis 
1750. Der Rec glaubt, dafs die Gefchichte der neueften 
mehr als einen Band noch füllen können. 14) Reize na 
de Kufi van Gelukkig Arabie — door H. Rooke uit het 
Engelfch. Sehr unterhaltend. 

Siebendes Stück. 1) H. Venema Sermones academici 


“vice Commentarii ad librum Prophetiarum Zachariae, Sind 


lateinifche Predigten über den Z. die der fel. Y. als Unie 
verfitätsprediger monatlich halten mufste, nur find die 
Anwendungen weggelaffen. Rec. empfiehlt fie, nur ge- 
fällt es ihm nieht, dafs der Verf. auch in Z, Weifsagun- 
gen auf die maccabäifchen Zeiten findet. _ 2) Commen- 
tarius in Habacuci duo priora capita. „if analytifch recht 
im alten Gefchmack ( NB. diefs fagt der Rec. zum Lobe 
3) Nederland tot 
Dankbaarkeid aan God opgeweckt ete., door P. Abrefch 
Ift eine Bettagspredigt über Ef. IX, 13 ff, die aber nicht 
nach dem Gefchmack des Rec. fcheint. 4) Alle de Wer- 
ken van Fl. Jofephus, door J. F. Martinet. Neyen 
Deelen. Die Anmerkungen werden gerühmt. 5) De Vor- 
rechten van het Chriftendom, de middelen ter zyner oprich- 
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tig gebrezigd overwaardig, door A, Deken. ‘Die Ver- 
‚faflerin fagt manches Gute gegen die Freygeifter, allein 
übrigens ıft fie bey weiten nicht orthodox! © H. A. 
Schultens Oratio: de Ingenio Arabum. Sachen und 
Schreibart werden hoch gepriefen, und der Recenf. 
wünfcht nur, dafs Hr. S. diefe Materien einmal volltän- 
dig ausarbeite, wozu er in der Vorrede Koilnung macht. 
7) Difpofitien der merkwunrdigfie Kerkargelen in Friesland, 
Groningen en elders, door N. A. Knock. Ift die Fort- 
Tetzung eines Werks von Ze/s, doch minder zweckmäf- 
fig. 8) Dee Vrugt van ledige Uuren, dvor A. Soek. 
Gedichte, die Lob verdienen. 9) Erhte Arccdoten van 
‚Peter den Grooten, door J. van Stählin. Zweede Deel, 
10) Nederlandfcke Reizen XH - XIV Deel, Das Werk 
it hiemit gefchloffen. Auch diefe Theile find lefens- 
werth. 1:) W. Coxe Befchouwing der Haatjchappy en 
Zeden in Foolen,- Rusland, Zweeden en Deenemurken. Der- 
de Deel, Handelt von Petersburg und dein ruflifchen 
Hofe. 12) Leerryke Pertaalen en Zaumen/praaken, dogr 
A. G, Meifzner. Fwede Stukje, In ewer müfsigen 
Stunde gut zu lefen. 13) Heerfart en Kiaartje, of de Ze- 
gepraal der deugdzame en ftandvasto liefde. Uit het Hoog- 
duitfch. Ein fehr empfehlungswürdiger Roman. 14) 
Le Goudmyn van Dr. Ludemann, of Bloemhof van Aftra- 
lopifche Geheimen , raakende den driejaarigen Orango - Oor- 
loy. Der Rec. hält diefe und ährliche Schriften für. Be- 
trug und felır fchädlich, 


fAchtes Stück; 1) Perklaaring over het N. Teffament, 
door C. A. Heumann. Tweede Deel, — met aunteke- 
ningen, door A. Sterk, Auch in diefem Theile findet 
der Rec, viel Gelehrfamkeit, Belefenheit ‚ Sprach-, Alter- 
‚thums- und exegetifche Kenntnifs! und als Exempel 
führt er. H. Erklärung von Col. 2, 9. an! 2) Bybels 
.Huisbock tot bevordering van Kennis en beter gebruik der 
„H. Schrift, door T. van Emdre. Wird empfohlen. 3) 
g. Edwards over Gode luafte einde in de Schepping der 
„Weereld, uit het Engelfch, dovr M, van Werkhoven, 
Ein bündiges Werk! 4) 9. C. de Munck de tegurwoor- 
dige Regeeringsvorm der zeven vereenigde Provincien ver- 
‚deedigd, lit .eine gute Widerlegung einer gewiflen 
Schrift, die ın.der Patrioten Zeit viel Auffehn machte: 
Grondwettige Hoerfelling van Necrlands Stoatswezen. $) 
CG. W, Decker over de Nutmur en Witnemendheid der 
‚herftelde Regeeringswyze van de Nederlund/che Republik. 
Eine Brochüre ohne Ordnung, in einer fchlechten 
Schreibart, dunkel, kurz voll Gebrechen. 6) Verhande- 
lingen ter nafporing van de Wetten en gzefteldheid onzer 
Vaterlands door een Gemootfchap te Groningen pro exco- 
lendo re patrio, Deyde Deel, eerfte Stuck. 7) N, Bondt 
M. D. Dijjertatio de Cortice Geoffraeae Surinamenfis. Eine 
vorz#gliche Abhandlung. 8) Wyrgeerige Verhandelingen, 
van Mofes Mendelszoon. — Alet annteckeningen 
en het leven van den Antheur, dooy G, Brendes & Bran- 
dis. Eerfte Deel, Enthält aufser M. Leben die Abhand- 
Jungen über die Immaterialität der Seele, die vornehm- 
ften Grundfätze der fch. K. und W. über die Wahr- 
fcheinlichkeit und über die Evidenz in den metaphyfi- 
fchen Wilfenfchaften. . 9) Staats en Karakterkundige by 
Zonderheden betreffende Frederik den II]. Tweede Deel, 
Sehr lefenswürdig. 10) Tael en Dichtlievende oefeningen 
van het Genootfchap: Kunft wordt door Arbeid 
verkreege. Vyfde Deel, Werden gerühmt. 11) Proeve 
op de Gezelligheid in vyf Zungen. Auch gepriefen. 12) 
Numa Pompilius, gevolgd naar het Franfch van den Heer 
de Flarian door. D. Pafteur. Ein vortrefliches Werk. 
13) Numa Pompilius etc. in Nederduitfcke Vaerzen over- 
gebragt door I. Nomsz. I. Deel. Enthält die erften fechs 
Bücher. m] einer guten poetifchen Ueberfetzung, doch 
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find bie und da fehwache Stellen. 14) De Heeren wan 
Waldheim uit het Koogduitjch. Eerfte Deel, twee Stukken, 
Wud {ehr warm emptohlen. ı5) Reinkergs Lief des gee 
vallen in originele brıeven Nicht fehr intereflant, aber 
auch nicht anfiöfsig, Die Ueberfetzung ił richt ohne 
Feller. 16) Zriefwiffeling tujichen. de Familie en Beken- 
den van den Friend der Kinderen. Zweede Deel eerfie Siuk, 
‚Sehr lefenswerth für junge Lente, 


Neuntes Stück. 1) Bybels zakelyk Woordenboek ete, 
door L G Staringk. Tiende Deel, eerfie Stuk. Eın 
gar herrliches Werk, fagt der Rec , das nichts von den 
fchädlichen Neuen, von den verdorbenen Vorftellungen 
‚hat, die durch muthwillige Köpfe (belgice: dertele vernufr 


ten ) in Deutfchland, in der Schweitz, in England u. & 


f. in Anfeheng der wefentlichften Grundiekren des Chri- 
ftenthums eingeführt werden. 2) J. Steenmeyer over 
het gefchil nopens 't gezauch der reden in opzicht tot de 
Openbaaring Wird allen Freunden der Bibei fehr anz 
geprielen. 3) Zesrredenen door I. C. Lavater te Bre 
men gehouden. Mit mehr als fonft gewöhnlichen Feuer 
gefchrieben, 4) Nieuwe progven omtrent eene waare Ken- 
xis der Gal. door S. Goldwitz, Uit hes Hoogduitfeh, 
Lefenswürdig, aber die Ueberfetzung it mitrelmäfsig. 
s) Vervolg op M, Noel Chomel Algemeen Huishoude- 
lyk - Natuur - Zedekundig-en Konf- H’oordenbeek dvor |, 
A. de Chalmot. Derden Deeis eerfie Stuk. Enthält die 
Buchftaben E. und F. und viel Gutes, 6) /ervolg van 
HWapenaurs Vuderlandjche Fiftorie. Tweede. Deel, Met 
Piaaten. Enthält die Gefchichte von 1779 und 8o, und 
ift eben fo blumenreich und mit eben fo vielen Ausa 
fchweifungen in befundern Begebenheiten, die in einer 
allgemeinen Landesgefchichte nur berührt werden müflen, 
gefchrisben, als der erfte. 7) Lexensgefchiedenijs van 
Fredrik, Prulicer van der Trenk met penige aantekeningen, 
Eerfte Deel. Wird fehr gerühmt. 8) Postifeh Mergel= 
werk door Hr. Rhunswis Feith. Ein Buchhändlerknifi 
um längft gedruckte und, von Hrn. R. F. nicht einınad 
herrührende Gedichte dem Publikum aufzudringen. Hr, 
R, F. hat daher auch öffentlich gegen diefe Ausgabe pro- 
teftirt. 9) Wysheid , de Zuil der /ryherd, in vier Zune 
gen. Door P. J. Kaftelyn. Hat dichterifches Ver- 
dient, 10) /ielands Sympathipn. Vermindern die 
Achtung nicht, die fich Hr. Æ. durch feine andern 


‚Schriften in den Niederlanden erworben hat. ¿11) De 


Heeren von Waldheim. Jweede Deel Hat dem Recen- 
fenten, eben fo fehr, wie der erfie Theil gefallen. 
12) Brieven von Abrah. Blankaart, uitgepeeben. door Æ, 
Bekker, Wed. Wolff en Agatha Deeken, Twee 
Deelem Die Verfafferinnen laffen ihren Held oft gar 
leichtfertig-tiber-Religionsfachen fchreiben, und befon- 
‘ders gegen die Vorfteher der Rechtgläubiglseit und die 
Geiftlichen häufig zu Felde ziehen. 143) De gejprekken 
met Emilia uit het Franfch vertaald door E. Bekkers 
Wed. Wulf. Sind fehr gefchickt, um junge Mädchen 
im franzöfifchen Gefchnacke zu erziehen, und nichts 
als heydnifche Sittenlehre findet man hier. Die Ueber- 
fetzung ift indefs vortreßich 14) Ter Gedacktenifje van 
g. C. Mohr. Lauter Leiehengedichte auf einen poeti- 
fchen Mitbruder, aber von gar geringem dichterifchen 
Gehalt, — 


Eurensezevcung. Der Fürft ven Thurn und Taxis 
hat feinem Bibliothekar Hn. Äayfer, zu Regensburg den 
Hofrathscharakter ertheil, 4.8, Regensburg, den 16 
Sept. 1788. 
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Montags, den: 22% September 1788, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Nürnsens bey Grattenauer: Geographie der 
Griechen und Römer aus ihren Schriften dar- 
geftellt von M. Könrad Mannert Lehrer an 
der Schule zu St. Sebald in Nürnberg. Mit 
zwey Kärtchen. 1788. XVL und 413 Ss. 8 
(1 Thlr. 12 gr.) 


Ene vortrefliche Probe einer neuen und gründ- 
lichen Bearbeitung der alten Geographie. 
Sie zerfällt in ein kritifches Verzeichnifs der vor- 
nehmften alten Geographen und eine Befchrei- 
bung von Hifpanien. Der Verf. zeigt eine ge- 
naue Bekanntfchaft mit den alten Schrittitellern, 
mathematifche und aftronomifche Kenntniffe, 
ohne welche über die alten Geographen, insbe- 
fondere den Ptolemäus kein richtiges Urtheil ge- 
fällt werden kann, und Einfichten in die alte 
Gefchichte, von deren unumgänglich noth- 
wendigen Verbindung mit der alten Erdbefchrei- 
bung fchon Strabo das Mufter gegeben hat. Die 
geograplifchen Sylteme, welche uns entweder 
ganz oder ftückweife aus dem alten Welt aufbe- 
halten find, werden nach drey Perioden geord- 
net. Die erfte gehet von Herodotus bis Arifto- 
teles, oder von der Zeit der erften perfifchen Kö- 
nige bis nach Alexanders Tod. Ohne fich bey 
dem Homer, deffen geographifche Angaben ei- 
nen grofsen Grad der Dunkelheit und Verwir- 
rung an fichhaben follen, (anders urtheilt freylich 
davon Strabo, der jungen !Gelehrten zu Göttin- 
‚sen, die Homers Geographie in ein helleres Licht 
gefetzt haben, nicht zu gedenken) bey Anaxi- 
mander und Hekatäus aufzuhalten, befchreibet 
‚der Verf. die Erd-nnd Länderkenntnis Herodots. 
Der Erzählung von der Unifchiftung Afrikas wer- 
den verfchiedene Gründe entgegen gefetzt, oh- 
ne auf die Gründe, womit Herodot aus der bibli- 
{chen Gefchichte beilätiget werden kann, Rück- 
{icht zu nehmen. Denn diefe werden ganz mit 
Stilfchweigen übergangen. Der Verf. ‚getrauet 
fich fogar die Reifen, welche Herodot gethan 
hat, anzugeben. Hanno wird in die Zeiten der 
eriten perlifchen’Könige gefetzt, und alsein fehr 
zuverläfsiger Autor, .der aber 'fchon von den 
Alten misverftanden ift, gerühmt. Bey- -dem Sky. 
4. L., Z., 1788. Dritter Band. 


fludiren ‚und prüfen. 
Ptolemäus in den mittlern Zeiten ‚interpolirt 


lax liegen Schiffernachrichten zu Grunde, die 
mit genauer Prüfung zufanmen getragen find, 
und er fcheint auch felbft für Schiffer, die die 
Küfte befahren wollten, gefchrieben zu haben. 
Pytheas fchrieb zu Alexanders Zeit, und er hat 
zuerft aftronomifche Kenntniffe auf eine allgemei- 
ne geographifche‘ Befchreibung der bekannten 
Erde angewandt. Das Thule diefes Geographen 
fcheinet dem Verf. Island zu feyn. Aus den 
phyfikalifchen Schriften des Arifoteles, find die 
Gedanken diefes Philofophen über die Gefkalt 
der Erde u. f. gefammelet. Bie zweyte Periode 
begreift den Eratojflhenes. deffen Syftem von Stra- 
bo angenommen ift, und alfo in Vereinigung mit 
dem Strabo in Anfehung der mathematifchen u. 
hiftorifchen Erdbefchreibung dargeftellt wird, den 
Agrippa und Fuba, König von Mauretanien, wel. 
che Schriititeiler hauptfächlich Plinius fehr ge~ 
nutzt hat, den Pomponius Mela, und Plinius, 
und endlich des Arrians Periplus des erythräifchen 
Meeres, welches Denkmal der alten Erdkunde 


für eines der wichtigften , die uns übrig find, ge- 


halten wird. Hier hätte noch des Agathärchides 
gedacht werden ‚können. Die dritte Periode 
fängt.an mit Marinus und Ptolemäus. Die Ver 


dienfte des letztern um die Sefammte Geographie, 


werden mit einer Grünälichkeit, Vollfländigkeit 


and Deutlichkeit gewirdiget, .die bisher noch 


von keinem, der uber ihn gefchrieben hat, er- 
reicht ift, Alle Liebhaber der alten ‚Geographie 
muffen diefes Stück nicht blofs lefen, fondera 
Die Vermuthung, -dafs 


feyn mögte, und wir alfo nicht mehr den ächten 
Text hätten, wird mit fehr wichtigen -Gründen 
aus der innern Be£chaffenheit des ganzen Werkes, 


‚die-wenn es gleich von vielen citirt, ‚doch von 


wenigen gekannt wird, 'widerleget. Wir hät- 


iten hier noch.eine Nachricht von den Landkar- 
ten, die Agathodämon zudem Ptolem. verferti- 


get hat, erwartet. Ein Wunfch, den Recenf. 


‚fchon lange und oft gethan hat, dafs eine neue 


und-nach Handfchriften berichtigte Ausgabe des 
Ptol. veranftaltet würde, findet fich auch hier. 
Beyläufig wird von dem Dionyfius Periegeta, et- 
was weitläuftiger von Agathemer und Marcianus 
aus Heraklea gehandelt, Kofmas udikopleufles 
Ggggg macht 
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macht den Befchlufs der Nachäichten van den 
Geographen, und eine Änzeigs von ten. geo- 
graphiichen Maafsen der Alten, wobey der Verf. 
feine Zweifel über di& von einigen Näuern ah- 
genommene Verfchiedenheit des Stadienmaafses 
vorträgt, von den Winden, der. Eintkeilung-der 
Eräbewehner in Rücklicht auf den Schatten, von 
den Theilen der Erde endiger die Einleitung in 
die Geographie der Alten. Von der Länderkun- 
de, itt vorjetzt nur HiHfpanien 'erlehienen, | Was 
zur Erklärung des geographifchen Zuftandes zu 
verichiedenen Zeiten aus der Hiftorie beygebracht 
it, hätte wohl hin und wieder abgekürzt werden 
Können. -Wir finden auch- nicht, “dafs das für 
die Geographie ‚diefes Landes wichtige, Fragment 
aus dem gr;B, des Livias genutzt. äl. ‚Die þei- 
den Bärtchen fellen die bekannte Weltnach dem 
Syitem des Exatofthenes und .Strabo, und nach 
dem Piolemäus dar. -Da der Verf. (wenn das 
Buch anders. aufser dem Beyfaile, den es verdient, 
auch.eine kinlängliche Anzahl Käufer findes, web 
cnes „leider, nicht. -Iinmer! zufammentriäts. die 
Länderkunde heftweile fortzufetzen 'veripricht, 
fa follten thich alle -Aufieher Öffentlickery und al- 
le Betitzcrseinigermafsen J;eträchtliche»-Pfävatkib- 
liotbeken ein, Verdienft daraus Machen, durch 
ihre Unterilützung zu verhindern, dafs ein Werk 
in dem fch Gelehrfanikeit, Fleifs und Beurtheir 
lungskraft fo glücklich vereinigen, über die alte 
Erdkunde ein ganz neucs Licht zu verbreiten, 
nicht unterbrochen werdel 7 u 19" 


GotHA, bey Ettinger: Geograpiifches Hand- 
buch zu Lefung der heiligen: Schrift oder, an- 
derer vom gelobten. Lande redender: Bücher, 
von M: +Chrifian dugufl Frege. Erfter Theil. 
1788.. XXIL:S. und 3328. 1 Rthir.) 

.. Der Titel ift unbeilimmt, und verräth , "dafs 
kein feltgefetzter Plan dem Verf. vor Augen gê- 
fchwebt habe!’ Denn in einem geogr. Handbuch 
zur Lefung'der.h. Schrift erwartet man eine Ein- 
leitung zur Kunde aller Länder, deren die Bibel 
gedenkt, nicht blofs von Palältina'} dergieichen 
Einieitungz. E. aJe 19. Schmids im biblifchen'Geo- 
graphs,  Zuwlichau 3740 gegeben hat. »"Wenn 
aber diefes it: warum follen inur füiche andere 
Bücher , die-vom gelobten Lande reden, in dem 
Handbuche erläutert und warum follen die, wel 
che von den-übrigen in der Bibel gedachten Län- 
dern, handeln, davon. ausgeichloffen werden? 
Der Verf. gefteht,.'dafs er mehr für den fudi- 
renden. Tingling- und! gemeinen: Bibellefer, als 
den, eigentlichen Gelehrtem: und, Schriftforfcher 
fchreibe...-Er hat'das!Werk in eine Befchreibung 
von,dem,gelodten Lande, das ihm fo viel alsıdas 
gepriejene zu feym icheinet (Sa 1) wnd in: ein al- 
phabetifches Verzeichnifs nicht» allein: der Ort- 
{chaften in.Paläftina, fondernauch-anderer:Län- 
der und Städte, deren die Bibel und andere Schrif- 
ten, Erwähnungithun, \abgetheilt,» Der Befchreis 
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bung kat er dem Titel Zörleitung gegeben, und 
er handeitdarmn I) von Landkarten. Die Dan- 
villifichen Karten des Ztlantis antigui, werden. als 
fehr elead geflochene geadelt. Eine otlenbare 
Ungerechtigkeit, der Verf. mag von ihnen in 
Hinficht auf Kunft oder Gelehrfamkeit fprechen. 
Man hätte auch wünfchen können, dafs er dib 
befondern Fehler," dieer am'ihner rüget, mit 
Beweifen belegt hätte. Uebrigens unterfchrei- 
ben wir gernerdas Loby,das er den Hafifchen 
Karten ertheilt, und die Wünfche, die er wegen 
einer beffern Karte von Paläftina äufsert. 2) Bey 
der Berechnung des Flächeninhalts verftöfst der 
Verf. gegenndie Anfangsgründe der mathemgti- 
fchen Geographie, indem er das Factum der 
Länger. dieyBreite für.dem Flächenirkalt ans- 
giebt, und darauf in der Folge allerhand Schlüf- 
ie undıßerechnungen bawet. 5) Wo er von dem 
Klima und der Luft, fpricht, begeht er den Ir- 
thum y dafs er Frühregen und Spatresen mit ein- 
ander verwechfele. Er fetzet jenen in den An- 
fang des Märzes diefen in den Anfang ees No- 
vembers.. Es.ilt gerade umgekehrt... Wenn er 
von demsSchädlichkeit,des Sudwindes fpricht fo 
filhree er folche Stellen zum Beweife an, worinn 
von EYIP-dem ‚Ofwinde die, Rede it Ezech. 17, 
zo. 19, 124 Er handelt darauf a) von Gewäffern 
(uellen, -Bädern,- Ciiternen, Teichen, » Seen, 
killen.  Wsher der Verf. die- Nachricht habeu 
mag, dais, die Ebene zwifchen dem See Genee- 
areth, und dem _todten Meere vortrejjich fey, 

und die herrlichflen Auen enthalte, (5.29) wien 
win. nicht Wir haben .bey alten und neuen 
Sehrifiiteliern gerade das -Gegentheil gelefen. 
5) Wenn der. Verf. geradezu, behauptet, dafs 
dies Schrift. nie der. edlern Metalle und güten 
Steine, die inıden.Gebirgen gefunden würden, 
geaenke: fo möchten wir-ihn aus $’NMof.. 8, 9. 
33.25 eines beffern belehren. 6). Unter den he- 
bräifehen Namen der 'Ihäler, -die wie die ubri- 
gen hier vorkommenden hebr. Wörter mit deut- 
{chen Buchfiaben gefchrieben find, liciet man 
mach » Pikeh, für ProD -7) Auen, unhebaute 
Gegenden‘, Einöden,. Wütlteneyen, Steppen. 8) 
Wälder, Hayne, oder kleine Luffwäldchen, (un- 
teridenen der Maimre bey Hebron, und More bey 
Sichem in der Abrahamitifchen Gefchichte vor- 
kömmt!!) Gärten, Fruchtbäume, Sträucher 9) 
Kräuter,‘ Gras, blumen, (von allen  diefen fehr 
unvolllländig.). „To)„Befchatienkeit. des Erdio- 
dens Ackerbau, \ein-und Orllau, Gartenbau, 
Salz, Honig- 1 )vierfüßsige Thiere“ı2) Vögel, 
Kifche,, ‚kriechende,Thiere ‚.. Iniecten „13). Be. 
wohnung des;kandes- vor, und zu. den Zeiten.der 
Ifraeliten. 14 Beweife und Zeugniffle für die 
Fruchtbarkeitund-»chönheit des gelsbten Lan- 
des ‚. die Sehr) leilsig gefammlet,. und. überzeu- 
end vorgetragen find... Bas alphabstifche Ver- 

zeichnifs. der Länder und) Städte, gehet' nur von 
Aybis-@. Wenn.der Verf. alle geographifche, Na- 
\ = „Men, 


. 
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men), :die im der‘ Luthierfchen Bibelüberfetzung 
vorkommen, «darin erklärt hätte: fo wurde ver 
eine nützliche, und feinem Zwecke, welcher 
auf den Nutzen: des gemeinen Bibellefers gerich- 
tet war, angemeflene Arbeit unternommen. ha- 
ben. : Die Compilation fcheint aufdie Weife ent- 
ftanden zu feyn. Relandi Paläjtina illufßr. war- 
de’ zum Grunde gelegt. Alle indem zweiten 
Theil diefes Werks, und auch in dem eriten ge- 
legentlich angeführte Namen, wurden exeerpirt, 
und bisweilen fo, dafs wer den AReland nicht 
bey der Hand hat, noch mit den Auszügen ver- 
gleicht, die Auszüge gar nicht gebrauchen kann, 
Z. Eu Zetip auch Aren — nach dem Jofephus. 
Die Stelle.des; Jofeph. eitirt Reland v. Actipur. — 
ddmatha.s Wordiefer Ort erwähnt wird, lerret 
man aus dem Reland, nicht ven unferm Ver&.— 
Bey dem; Adonis "hätte doch wohl ein Schrift- 
ftelier, ‚der feiner gedenkt, eitirt werden follen. 
Reland: ergänzt die Lücke — matha a) eine 
Staa: in Syrien an welche die Gränze. Palaftinä 
gegen Norden gereicht haben‘ foll, ohne einen 
Spruch zu eitiren, we dieler Gränze gedacht wirde 
Die Stadt- wird aber Zamath gefchrieben, und 
ftehetialfo.hier am unrechten Orte. Wenn der 
Verf. hinzufetzt, dafsıgie Stadt Enefa am Oron- 
tes zu {eyn fcheinetr fo it diefes zwar ein Iri 
thum, worinner Vorgänger hate Indeffen hätten 
ihm »doch\v die überwiegenden Gründe, warum 
Nlichaelisıu.: a. Hamathi für Epiphania ‚gehalten 
haben, nicht unbekannt feyn follen:. Allein Be- 
kanntfchaft mit den beften Schriften vermifen 
wir auchan andern Stellen — Noch ein paar 
andere Städte, die Amatlıa hieffen, werden.aus 
dem Reland angeführt. © Sie hätten aber, fo wohl 
als Alus und eine Menge anderer Städte, die kei- 
ner.als Eufebius in feinem Onome/fl. hat und von 
welehen. nicht einmal erinnert ilt, dafs fie im 
Eufeb. zw finden find, wegbleiben können. — 
Zu den, Namen, die aus dem Reland genommen 
ind, hat den Verf. eine Mengzeanderpr hinzuge- 
fügt, welche theils Länder, theils Oerter, die in 
der Bibel angeführt werden, bezeichnen. Fine 
Einleitung in diefe Länder nach Art derjenigen, 
die der Verf. felbit von Paläftina. und Schmidt 
in :d. 2..B. von andern geliefert har, würde fehr 
zweckmäfsig gewelen feyn, auf welche eine 
Befchreivung der aus diefen Ländern namhaft 
gemachten Oerter hätte folgen können. 
aber fteher,, alles unter einander vermengt. — 
So wenig winübrigens mit der Arbeit des Verf: 
in der'Anlage und ineinzelnen Theilen zufrieden 
fnd: fo hindert uns diefes doch nicht die Nutz; 
barkeit des Buchs an mehr als einer Seite zu. er- 
kennen „ und die-baldige Vollendung deffelben 
zu wünfchen. 
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Trauerfpiel in fünf Anfzugems, 1788-1233. 
8. (3 gre) 

Eine Misgebursy wie die gegenwärtige, dft 
feit Menfchengedonken wohlfchwerlichim deut- 
fchen Parnafe ausgeheckt worden. Bey aliem 
Eriindungsgeiftunfrer dramatifchen | Toilhäusler, 
das: Neich.des Uniünns- zu erweitern, HU- es un- 
ters Wiffens doch nach keinem inoden Sinn ge- 
kommen, ‚einen ganzen- Auftritt, wie hier ge- 
fchjieht, mit Schwabacher Schrift abdrucken zu 
lafen; um das Publikum davor zu warnen, weil 
er dem-Autor felbft zu-gräulich vorkarmı. Diefer 
Auftritt nun enthält- nichts geringer, als. dafs 
derfelbe Menfch, wm eine Trinkgeieliichaft zu 
amibren „dreymal darinn gehenkt wird. Sont if 
das Stück, fall auf jeder Seite, mit Steilen aus 
dem ‚Shakefpear „ aus Pope, aus dem Fieske von 
Genua geipickt, die hier, ganz poflierlich aus- 
ftafliert, wie auf dem Trödeimarkte, pranger, 
Wenn Verrina zu Eiesko fagt: ‚Es war eine Zeit, 
„wo du beym Anblick einer Krone Zuckungen 
„nekommen. hättet,“  fagt hier ‚ein gewilfer 
Biandford : doch-weits-ich eine Zeit, wo du bey 
dem: biofsen Wort:„König, Galle und Bauchgrim- 
men bekommen hattefl. Zu einer Probe des 
Dialogs diene noch folgendes: „An jenem Tag, 
an welchem. die Angel.des Himmels aufivringen, 
Sonnen auslöfchen, ‚ Planeten ftarren, die auf- 
ruhreriiche Natwrarbeiten wird, die lite Welt zu 
verfchlingen, und eine neue. auszufpeyen, wo 
die Schöpiung grinfen, und die-geicheiterte- Nar 
tur das zerfchmetterte Ruder wird ûnken laffen — 
dann’wird'diefes Blatt (ein Todesurtheit meynt 
er) euch fo heil auf dem Nacken brennen, dafs 
Lucifer die Hölle felbt, wenn fie auslöfchen 
könnte, an diefem brennenden. Urtheil. wieder 
anzünden wird.‘‘ 


VERMISCHTE SCHRIETEN.: 
HANNOVER und OSNAsrück, im Verlage der 

Schmidtifchen Buchhandlung: Beuträge zur 

Naturkunde und‘ den damit Verwandten Wif- 

Jenfchaften , befonders der Botanik, Chemie, 

Haus und Landwirthfehaft,, Arzneugelahrt- 

heit und Apethekerkumf?, von Friedr. Ehrhart. 

2ter Band 1§2 S. or. 8. (12 gr.) 

Auch in diefem Bande hat. Hr. E. von [einen 
zerftreuten Sachen mancherley Gutes zu(ammen- 
drucken. lallen, das er indefs auf viel wenigern 
Seiten hätte liefern -können ) wenn ihn nicht feis 
ne jovialifche Laune und fein unwiderftehlicher 
Hang, allenthalben Denkiprüchelchenund Verfe 
anzubringen, daran verhindert hätte. = Den’ An- 
fang machen wieder; Auszüge aus ein paar Brie- 
Jen vom feel. Hagemann aus Bremen, welche ei- 
ne wahre Auflölung..des:Schwefels, in. Salzgeift 
und eine zerlegte Rilentinktur betreffen, die Je- 
mand-als-ein-gcheimes Speciikum im mancher- 
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ley Krankheiten brauchte und das nun jedermann 
zum beliebigen Gebrauch nachmachen : kann. 
3) Avothekerwiinfche: eigentlich Wünfche des 
Publikums die Apotheken und Apotheker betref- 
tend; fie find doch fchon an vielen Orten befrie- 
digt, zum Theil auch nicht- fehr erheblich; die 
wichtigften und noch aın wenigften befriedigten 
fcheinen uns die, von der Anlegung einer Apo- 
thekerbibliothex und den zu haltenden Vorlefun- 
gen für Apothekergefellen. 4) Pharmakologifche 
Anzeigen; fie rügen verfchiedene grobe und 
fchädliche Misbräuche, die der Verf. in Apotheken 
bemerkt hat. : 5) Verfuch einiger Regeln bey Be- 
nennung deut[cher Kinder. Wie fich dies Artikel- 
chen hieher verlaufen hat, ‘begreifen wir nicht. 
6) Wunfche fur Landleute die Ferbefferung ihrer 
Hauskalender betreffend. Auch. fchon längft be> 
kannt und gröftentheils befriedigt. 7) Anfrage. 
Ob nemlich die Geiftlichen nicht zuweilen über 
Frhaltung der Gefundheit; Beforgung der Kran- 
ken; Erziehung der Kinder; Befieilung der Län- 
derey; Wartung des Viehes und Beforgung der 
Hauswirthfchaft, predigen follten? — Pfarrer, 
die Kenntniffeund Lufthierzwhaben, lafen man- 
ches davon in ihren gewöhnlichen Religionsvor- 
trägen einfliefsen; manches andere theilen fie 
ihrer Gemeinde bey Privatunterredungen mit und 
das übrige lehren fie ihnendurch Beyipiele ; in or- 
dentlicher Predigtform auf der Kanzei möchten 
fich aber folche Vorträge doch nicht fo recht aus- 
nehmen, wenn man auch gleich nicht fagen kann, 


LITERARISCHE 


Kreıne Tueror. Schrirten. Cothen, in der Glan- 
denberg. Buchh.: Sendfchreiben eines: Layen an feinen 
Freund, betreffend das Bedenken ‚eines lutherifchen Geiflli- 
chen uber die Mängel feiner Kirche, won Johann Sylve- 
fier. Sarden 1737. 24 S. 8. (ı gr.) Wenn wir auch von 
dem höchft«trivialen Inhalte diefer Blätter nichts fagen 
wollten; fieht der Herr Laye denn nicht ein, dafs man 
billig erft follte fchreiben lernen, ehe man.drucken läfst ? 
Gleich der Anlang ‚lautet, wiefolget: „Bey «der meuli- 
„chen Verfammiung, der ich fchon einigemal als ein 
„Fremdling beygewahnet habe, und mir jederzeit fehr 
„erfreulich it, auch bey mir felbft und in der Stille den 
„Wunfch äufsere , folcher anfehnlichen Verfammlung von 
„verehrungswürdigen Männern, “in denen noch wahre 
„Gottesfurcht und Religion als ein glänzender Diamant 
„herfürleuchtet, zum öfteren beywehnen zu können, bis 
„jetzt aber mich das Schickfal von Ihnen etwas weit ent- 
‚‚fernet, und läfset.es auch :nicht zu ‚durch .Bequemilich- 
„keit, womit andere von felbigem begabet find, zu ge- 
„langen ‚verlangten Sie“ u. f. w. 


KLeıne pänaGos. ScHRirten. Berlin, ‘bey Rell- 
fab: Eine Eiuladungsfchrift des Hn. Rect. und Confift.- 
Rth. Meierotto zum Examen im Joachimsthalfehen Gym- 
nafium. 1787. Fol. bat -die ‚ausfchweifende Lefefucht 
unfers Zeitaltess zum Hauptgegenftand, und trägt 
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dafs die Kanzel dadurch entheiligt würde. 8) 
Zweyte Fortfeizung des Verfuchs eines Verzeich- 
niles der um Hannover wildwachfenden Pflan- 
zen. 9) Noch ein Verfuch mit der gratiola offic. 
L. 5 Gran derfelben fein geftofsen, trieben 5 Ta- 
ge nach einander gegeben, von einem Knaben 
der das Quartanfieber katte, eine unzählige Men- 
ge lebendiger Nadenwürmer weg. Nach 2ı Ta- 
gen eben fo fortgefahren,, ‘hörten die Stühle auf 
und nach 8 Tagen weiter, verlor fich auch das 
Fieber. 10) Den Blafenfein betreffend. Eine an 
dich felbft gemachte Beobachtung führte den V£ 
auf den Gedanken, dafs vieles Waffertrinken, 
Bewegung und öfteres Urinlaffen die beften Ver- 
wahrungsmittel gegen diefes Uebel feyen. ı1) 
Botanijche Zurechtweifungen, einer der fchätz- 
barften Artikel diefer Sammlung, wo man mit 
Vergnügen fieht, wie hier der Verf. fo ganz in 
feinem Fache itt. 13) Befimmung einiger Bäume 
und Sträucher aus unfern Luflgebufchen. 14) Rei- 
Se des Vf. nach der GraffchaftiBentheim, Hol. 
land und wieder zurück nach Herrenhaufen. Meift 
botanifch, aber doch auch manches vom Charak- 
ter ganzer Gegenden, Sitten und Lebensart der 
Einwohner und von Holland aus, gute Bemer- 
kungen über die dortigen Botaniker etc. . 15) 
Noch einmal botanifche Zurechtweifungen. 16)und 
17) Ein pear Pfanzengattungen, Mönchiaezu Eh: 
ren ‚des‘Hn. Prof. Mönch zu Caffel' Verf. einer 
heilifchen Flora und Honkenya zu Ehren des Hn; 
Honkeny Verf. einer deutfchen Flora. 


MACHRICHTEN. 


Wahrheiten, die beherzigt zu werden verdienen, mit 
Wärme, Nachdruck und in einer edlen, kraftvollen 
Sprache vor. Er borgt die Veranlafung zu feinen Bes 
trachtungen.aus dem Paradoxon des Plinius, kein Buch 
fey fo fehlecht, dus nicht zu irgend etwas gut fey. Es mag 
immer bey dem gegenwärtigen Zuftande der Literatur 
manches fchlechte Buch befler ungefchrieben bleiben , es 
mag mancher NMisbrauch mit jenem Ausfpruch des Pli- 
nius getrieben werden, foit doch an dich nichts gegen 
den Satz felbft einzuwenden, und es klingt wirklich 
aradox, wenn Hr. Æ. folgendes firenge Gerücht über 


‚den um die Literatur hochverdienten Römer ergehen 


läfst: Difzciliorem caufam habiturus videtur, fi unquam in 
judicium vocabitur, quod hoc eius dicto multi alias muñ 
et ignobiles incitati fuerint, ut freti kuius oraculi Pliniani 


Jpe, je lectexes inventuros, fua, qualiacungue ejjent, in 


dibri formam redigerent, et cum omnibus communicarent, 
Wenigftens lehrt die Erfahrung, dafs bey weitem diè 
‚mehrften unfrer Scribler fich eben fo wenig um ibefag- 
ten. Spruch.des Plimius , den fie oft kaum «einmal den 
Namen nach kennen, als um die Frage bekümmern , ob 
was fie fchreiben auch zu irgend etwas gut fur andre fev, 
genug dafs es ‚doch für fie jelöt, wenn fie anders ihr 
Verleger nicht im Stich läfst, oder gutwillige Subferi- 
Denten ihren Selbftuerlag unterftützen, zu Etwas gut if, 
was magaetifcher zieht, als dder Beyfall der Lefer, ja 
felbft die Hoffnung von irgend einem Menfchen .aufser 
dem Setzer und Corrector gelefen zu werden. 
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Dienftags, den 23n September 1788, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Jena, bey Cuno’s Erben: Ueber die rechten 
Mittel, die Proieflanten wider den Katholi- 
cismus zu fichern. — vom Hofrath Schnau- 
bert in Jena. 1788. 224 8. $- 


Fs ift wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs 
Hr. S. zu diefem Buch durch die ihm ge- 
machte Befchudigerg des Kryptekathslicismus 
veranlafst worden’ift- Damit er .diefen Verdacht 
‚ganz ablehnen möchte, hat er fich hier fehr ftark 
$ur den Proteftantismus erklärt, und Mittel, ihn 
zu erhalten, angegeben. Wir glauben es ihm 
fchuldig zu feyn, einige Stellen der: erften 
Ast auszuzeichren: S. 39: „‚Der Geift des Prote- 
ftantismus ‚empörte fich gleich bey feiner erten 
F.ntftehung wider alle Herrfchaft über die Gewi!- 
fen, Zerrils die Feffeln, womit, die Hierarchie die 
Freyheit derfeiben eingefchränkt hatte, prüfte 
felbft, fuchte fich durch Gründe von der Wahr- 
heit zu überzeugen und glaubte in Religionsfa- 
‚cken nicht blof$ auf das Wort andrer Menfchen.““ 
S.:43. „Ihm it jeder Dominat, jede Einfchrän- 
kung der Gewiffensfreyheit, jedes Blendwerk zur 
Erhebung und Bereicherung der Hierarchie ge- 
braucht, jede leere dem ächten Geift des Chriften- 
thums widerfprechende Ceremonie unerträglich.“ 
S. 99. „Die Gewiffensfreyheit ift das erfte und 
edelfte Kleinod des Proteftantismus. Diefer er- 
laubtjedem auch in der Religion nachzudenken 
und zu prüfen: ein wefentliches Recht eines je- 
den vernünftigen Menfchen !** etc. S: 118. Die 
Gewiffensfreyheit „„mufs daher, wie der Augapfel, 
bey den Proteftanten bewahrt werden; alles, was 
auch nur von weitem. eine hierarchifche Miene 
macht, mufs fogleich entfernt; jede Verfahrungs- 
art in Religionsfachen, die der alten Hierarchie 
ähnlich, mufs für tumultuarifch and unerlaubt 
‚angefehen werden. Ohnecdiefesift der Proteftan- 
tismus nicht rein, fondern vom ‚Geift des Katho- 
licismus angefteckt und verdorben.“ Dahin ge- 
hörtauch das, was er von demKatholieismus, und 
‚dem Unterfchied deflelben vom Proteftantismus 
fagt, was gewifs jeder redliche Proteftant billigen 
wird, z. B. S. 71. „Der Lehrfatz. von der Untrüg- 
lichkeit der Kirche macht, meiner Ueberzeugung 
á, L, Z, 1788, Dritter Band. 


nach, einzig die Scheideward zwifchen der ka 
tholifchen"und proteftantifchen Kirche aus.“ °S, 
„3. Die Erklärung, dafs der Katholicismusimmer 
noch derfelbe fey und nur einzelne unrichtigere 
Dinge habe fallenlaffen; ferner die häufigen War- 
nungen, dafs nicht der Geift des Katholieismus 
unter den Proteftanten einreiffe; z. B. S. 123- 
Zum Glück für den Proteftantifmus find die Sy- 
noden in den meiften evangelifchen Kirchen in 
Deutichland abgekommen; und wo fe nochgäng 
und gäbe find, kann der Landskerr und die Kir- 
che nie wachfam genug feun, damit fie in den 
gehörigen Schranken bleiben, die proteftantifchen 
Begriffe von den Kirchenfynoden nicht fahren 
lafen. — Nie kann und darf nach proteftanti- 
fchen Grundfätzen der Geifllichkeit zugegeben 
werden, dafs hie.dieecclefia repraefentativa [ey.* 
S. 125. „„Wenn auch nie eine allgemeine Hierar- 
chie unter den Proteftanten zu befürchten ifte 
fo it fchon Schade genug, wenn nur etwas da- 
von, etwas ähnliches in Einem Lande, in einer 
Stadt, auch nur eine Zeit lang, fich formiren 
follte. Auch dawider.mufs gearbeitet werden!" 
— Auch macht folgende Meynung'des Hn: VE 
ihm fehr,grofse Ehre: ($. 120.) , Es leidet tbri- 
gens keinen Zweifel, dafs folchergeftalt bedräng- 
te Unterthanen in Deutfchland wider die uner- 
laubte Gewalt Hülfe bey den Reichsgerichten 

um (und) ein Mandat de non offendendo confeien- 
tias nee via fali, fed juris, nemlich natura- 
iis, procedendo, ü. T. w. S. Ci nackfuchen kör- 
neir So wenig auch -den Reichsgerichten eine 
‚Gerichtsbarkeit in geiftlichen Sachen -der Pro- 
teftanten, nach der Reichsverfaflung eingeräumt 
werden kann; fo kann ihnen doch die Befuenifs 
nicht abgefprochen werden, Leuten‘, -die in den 
wefentlichen Rechten-der Menfchheit gekränkt 
werden, zu Hilfe zu kommen, und fie wider 
diefe Gefahr ficher zu ftellen. * — Die Mittel 


‚gegen den Katholicismus, die Hr. £. angiebt, 


dnd vorzüglich folgende: r) Gründlicher Unter- 
richt in der evangelifchen Religion. 2) Eine 
wahre Kenntnifs des Katholicifmus und der ka- 
tholifchen Kirchenverfafflung. Der Hr. V£ {apt 
‚hier geradezu, dafs das newere annehmlich ge- 
machte Epifcopalfyftem in der katholifchen Kir- 
che der Gewiffenstreyheit noch nachtheiliger fey 
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das päpftliche. Auch ift die Empfehlung der Po- 
lemik als Univerfitätsfludium fekr”zu billigen, 
die denn doch aber auch wieder jetzt getrieben 
zu werden anfängt, obgleich man fie eine Zeit- 
lang aus einer edeln Liebe zum Frieden lieber 
liegen liefs. _ 3. Vernichtung des falfchen Profe- 
„Iytenmachergrundes, dafs nach der katholifchen 
Lehre niemand aufser der kätholifchen Kirche, 
nach der Lehre der Proteftanten aber jemand 
auch in der katholifchen Kirche félig werden kön 
ne. Hr. S. zeigt, dafs die katholifchen Theolo- 
gen felbft hier Einfchränkungen machen. Frey- 
lich wohl; aber mit welchen Spitzfindigkeiten? 
„und wie.fie denken, wenn jene Behauptung an- 
‚gewendet und zu ihren Nutzen gebraucht wer- 
.den-.foll; das zeigen taufend ‚Beyfpiele Z. E. 
{choni die vom Vf. felbft angeführte Aeufserung 
‚in dem Glaubensbekenntnifs der Braunfchweigi- 
-fchen Prinzeflinn Elifabeth: ,,Diefen ‘wahren, 
„allgemeinen Glauben, aufser welchem niemand 
„„felig werden‘ etc. undam kräftigften die Schei- 
‚terhaufen der Ketzer. 4) Dafs nichts unter den 
„Proteitanten geduldet werde, wodurch der Pro- 
"teftantismus-fich dem Katholicismus nähern Kann. 
,5). Dafs das Acufsere der Religion Feyerlichkeit 
‚haben, und alle leeren, oder aus dem Katholi- 
‚ciHmus übrig gebliebenen Ceremonien abgefchafit 
„werden... Hier finden “heh mancherley Gedanken 
über die-proteftantifchen Liturgien, und darun- 
‘ter viel Gutes, z. `B. dafs es feyerlicher und 
£chicklicher wäre, das Abendmahl vor der Predigt 
- zu halten etc. Der Rathaber S. 126.dafs den Geittli- 
.chen gar keine Veränderungen in der vorgefchrie- 
«benen Liturgie follten geitattet werden, ift gerade 
‚dem entgegen; “was mehrere aufgeklärte Theo- 
logen- vorgefchlagen haben, und was der Hr. V£. 
‘felbft S.. 138, zu behaupten fcheint, dafs'nemlich 
. nicht zu viel Einförmigkeit in dem Gottesdienfte 
.feyn müffe. 6) Strenge Aufficht gegen Profely- 
„tenmacherey. 7) Sorge, dafs nicht mit Aufrei- 
‚bung der Proteftanten der Proteftantismus felbft 
„verdrängt werde; wobey der Hr. Vf. des Corpo- 
ris,evangelicorum „ als einer wichtigen Vormauer 
.für die Evangelifchen mit Recht 'gedenkt und fei- 
„ne, Aufrechterhaltung auf alle Art empfiehlt. — 
„Man fieht aus diefer Aufzählung der angegebenen 
‚Mittel, dafs diefelben zwar meiftens. ganz gūt, 
‚aber nichts weniger als neu, fondern allgemein 
‚bekannt find; und dafs felbft' mehrere wichtige, 
-die jedem Nachdenkenden fehr leicht einfallen 
„müffen, garnicht berührt worden; 'z. B. bey der 
Empfehlung eines'guten Unterrichts, in’der pro- 
‚teftantifchen fo «wohl als den ‘Ünterfcheidungs- 
-Jehren: der’ katholifchen Religion, it vergeffen, 
auf andere eben fo wichtige Punkte des Unter- 
„richts aufmerkfanı zu machen; dafs man die jūn- 
„gen Proteftanten nemlich von dem grofsen Vor- 
„theilder Freyheit im Denken und Unterfuchen 
„nicht blofs in ‚Rückfichtrauf Religion, fondern 
‚auf alles Willen und Handeln, !'auf wahre Tugend 
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und-Glückfeligkeit, und von der grofsen Gefahr 
unterrichte, die diefer Freyheit in jeder tRück- 
Jicht durch den Katholicifmus drohe, (defen Un- 
terfchied’von der katholifchen Religion, wie wir 
hier beyläufig gegen den Hrn. Verf. bemerken 
wollen, darinn befteht, dafs der Katholieifmus 
fehr viele Lehrfätze der katholifchen Religion ganz 
entbehren kann, weil’ es ihm’ nur an den Dogmen 
von der, Untrüglichkeit und allein feligmachenden 
Kraft der Kirche, und’an denen, die die Herr- 
fchaft über die Gewiflen gründen, liegt); dafs 
man fie mit der Gefchichte der-chriftlichen Re- 
ligion vertrautmache und diefen Unterricht auch 
bey Erwachfenen in ‚öffentlichen Vorträgen fort- 
fetze, um zu zeigen, wie vieles gegen den 
Sinn des'Stifters fchon in den erften Jahrhunder- 


-ten gefchehen, und wie fich die Herrfichaft der 
-Priefter, welche feinen Lehren durchaus entge- 


gen fey, allmählich und durch widerrechtliche 
Ufurpationen gebildet, ferner, dafs man Tugend, 


"und . wahre Religiofität (die von blofs dogmati- 


fchen Lehrfätzen gar nicht abhängt,) auf alle 


"Weife durch zweckmäfsige Erziehung und freye 


Aufklärung des Verftandes,, vorzüglich bey: Vor- 
nehmen, ausbreite; dafs man Fürften es begreif- 
lich mache, wie fehr ‚ihre Macht überhaupt und 
ihre Freyheit, ‘ihr Volk nach ihrer beften Er- 
kenntnils zu beglücken, > durch den'Kathclicis- 
werde; dafs man ihnen 
das durch Beytpiele, die felbft in unfern Zeiten 
häufig genug find, einleuchtend macke, uw Tf. 
w. Doch diefe Mängel mufs man der Eile zu- 
fchreiben, mit welcher der Hr. Vf. offenbar gear- 
beitet haben mufs. Denn ohne diefe hätte er 


-fich wohl nicht die auffallenden Unbeflimmthei- 


ten und Widerfpriche zu Schulden kommen laf- 
fen, auf die man hie und'da fföfst; z. B..gleich 
in der erften Periode (S: 1.) „Seitdem fich die 


-fogenannte kätholifche Kirche, fchon bey den 


ältern Religionsftreitigkeiten formirt hat, fa/ste 
fie auch den Ent/chlufs, keine andere Kirche ne- 
ben fich aufkommen zu lafen.“ (S. 20) Publici- 


-tät ift eine .Freyheit und Neigung, dasjenige öf- 


fentlich bekannt zu machen“ u. f. 'w. (Sie if 
wohl keins von diefen' beiden.) S: 170. „Die 
Denkfreyheit wird dadurch nicht unterdrückt 
werden; es mufs nur zwifchen Denk- und Rede- 
Schreib - u. Lehrfreyheit ein Unterfchied gemacht 
werden.“ Auf diefe Art alfo foll'nur Denktrey- 


heit 'befchützt werden, ift das Preteftantismus? 


O! die unterdrückt auch. die ftrengfte Inauifition 
des Katholieismus nicht, "wenn die Zunge nicht 
Verräther‘der Gedanken wird. Aber'das wollte 
Hr. S., wie man aus 'dem folgenden fieht, hier 
auch nicht fagen, denn -er'ruft nicht’ die höchfte 
Gewalt des Staats auf, ‘gegen die Rede- und 


"Schreibfreyheit Gefetze zu mächen ; fondern er 
:fodert blofs von der Klugheit des Privatmanns, 


gewife Dinge’nicht zu fagen ;. das’geht.aber we- 


s heit 


der die Rede -und Schreibt noch. die Denkfrey.- 
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‚heit setwas an, und: jenes gehörte alfo hier gar 
nichther.— Einer folchen Uebereilung, und nicht 
einer Unwifenheit in den neuern Unterfuchun- 
gen über Religion und Kirchengefchichte, die 
‘man 'von.-einem Schriftfteller des Kirchenrechts 
nicht vermuthen kann, mufs man es auch wohl 
'zufchreiben, wenn Hr. S. S. 46. fagt; der Lehrer 
„müffe zeigen, dafs alle Grundfätze der evan- 
gelifchen Religion von er und. den Apofleln 
‚gepredigt, -nur diefe in den erffen Zeiten der 
chriftlichen. Kirche angenommen worden;“* (S. 
68. unten kömmt freylich noch eine Aeufserung 
die es zu beftätigen fcheint, dafs dies Hn. S. wah- 
re Meynung fey) oder S. 52. die Prediger fol- 
len:,‚nicht ihre Theologie, iondern das Evange- 
„lium iehren,‘‘ da er doch in der Folge mehr als 
einmal fagt, fie follten die Lehren der fymboli- 
{chen Bucher vortragen, gerade als ob diefe 
durchaus Evangelium wären. — S. 65. heifst es: 
„Die Kennzeichen, welche die wahre Kirche an 
fich tragen foll, Einigkeit, Heiligkeit, apofloli- 
cher Urfprung und Allgemeinheit.“ Wir 
wollen hoften,. dafs dies fol! nicht fo viel bedeu- 
tet, alsobdies wirklich dieErfoderniffe der wah- 
ren Kirche wären, fondern nur fo viel, dafs ihr 
"diefe von .den Katholiken beygelegt würden; 
aber die-Zweydeutigkeit ift immer fichtbar. — 
Noch viel deutlicher zeigen fich Spuren folcher 
Filfertigkeit in dem, was Hr, S. über die neuern 
Unterfuchungen wegen des Kryptokatholicifmus 
fagt; man fiehr gar zu klar, dafs er fich mit den 
dahin gehörigen Thatfachen gar nicht bekannt 
gemacht hat. Er könnte fonft unmöglich S. 18. 
fagen, dafs er es bey einem etwas rechtfchaffe- 
nen und aufgeklärten Mann., für eine Chimäre 
halte, dafs er (S. 17.) unter der Mafke der Pro- 
teftanten darauf ausgehen werde, um Profelyten 
für die katholifche Kirche zu machen, weil nur 
der niederträchtigfte Menfch einer folchen Heu- 
cheley fähig feyn, nur der fimpellle, halb ver- 
rückte Kopf fich überreden könne, dafs der Papft 
ikm erlauben könne, ein Heuchler zu feyn ;t* 
denn 1; es ił keinem einzigenNanne, den man 
genannt hat, vieleicht noch der Vorwurf ge- 
macht worden, dafs.er ein redächer Katholik un- 
ter der ‚Mafke des Proteftantifmus wäre; und 
dafs 2) Katholiken es fehr wohl fir möglich hal. 
ten, auch redliche Männer zu beruhigen, dafs 
fe nach.ihren Uebertritt zur katholifchen Reli. 
gion noch öffentlich Proteflanten, felbft prote- 
ftantifche Prediger, bleiben könnten; das kann 
man mit den kläreften dürrften- Wortenaus Statt. 
lers wahrem ¿Jerufalem =S: 386 und 390. fehen. 
"So zeigt es auch Unbekanntfchaft mit dem wah- 
ren Hergange der Sachen, wenn S. 28. gefagt 
wird: „wenn. man auch bey. einigen geheimen 
"Gefellfchaften Gründe hätte, hinter den ‚unbe. 
kannten Obern Exjefuiten zu vermuthen: fo kön- 
"ne" diefe ;Bläme dennoch nicht allen geheimen 
Verbindungen überhaupt angehängt werden. ** 
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Dies, ift ja nie gefchehen. .Bey einem folchen 
Mangel an eigentlicher Kenntnits in _diefen Sà- 


‚chen ił es denn auch nicht zu verwundern, dafs 


Hr. S. die bekannte Sprache von „Inquifitionen 
und heimlichen Ketzergerichten, bey denen das 
Klatfchen, Confequenzenmachen und Lügen 
die Stelle des Anklägers vertreten,‘‘ (S. 35.) wie- 
derholt.. — Noch viel verwirrter und wider- 
fprechender find die Grundfätze, die Hr. S. über 
das Verfahren gegen Kryptokatholiken äufsert. 


-Nach S. ‚23. foll man immer den Weg Rechtens 


dagegen einfchlagen. (So? vielleicht wäre das 
allenfalls rathfam, wenn der Betrüger blofs in 
dem Orte feines Aufenthalts, oder vermitteift fei- 
nes Amts, Profelyten zu machen gefucht hätte; 
wie aber, wenner durch grofse Verbindungen, 
weit aufser feinem Lande; wie, wenn er durch 
Schriften dies zu bewirken gefucht hätte? wäre 
es denn auch genug, ihn blofs in Unterfuchung 
bey einem Gerichte zu bringen, das fich gar 
nicht die nöthigen, weither zu holenden, Beweife 
fchafien kann, dahingegen, wenn eine ganze Ge- 
fellfchaft auf ihn aufmerkfam wird, jeder die Be- 
weile darüber in den oft {ehr zerftreuten Unter- 
handlungen leicht auffuchen, und nun öffent- 
lich dafur oder dagegen reden kann? Wie es 
heifst, fo werden wir bald ein ent{cheidendes 
Beyfpiel fehen, was blofse Bekanntmachung ej- 
nes Perdachtes mit Gründen am Ende für Be- 
weife ans Licht bringt.) „Penn es im Wege 
Dechtens nicht gehen welite, denn mache man die 
Aden dem Publicum bekannt. — Durch den Weg 
Rechtens fey einmal die Sache publique gewor- 
den.“ — Hier alfo nur erft nach verachten 
Wege Rechtens. S. 25. heifstres im Gegentheil: 
„Hat man Urfache den Weg Rechtens auch mit 
einem ’binreichenden, wirklich gegründeten Ver- 
dacht zu fcheuen; fo gebe man den Verdächt 
(alfo ohne den Weg Rechtens zu betreten) klofs 
als Verdachtan, “etc. Wasiftdennin denallermei- 
ften Fällen bisher anders gefchehen ? Hr. S. wird 
uns die Befchuldigung gegen ihn felbft anführen; 
und da müffen wir denn treylich geftehen, was auch 
fchon mehrmaisinder A. L. Z. wiederholt ift, dafs 
wir dieshöchft unwürgige Verfahren, das auf die 
elendeiten Gründegebautwar, höchf verwerflich 
finden, und Hr. S. Erklärungen, in fo fern fie 
diefes treffen, nicht mifsbilligen können; allein 
er hätte darum hier nicht fo allgemein fprechen, 
und am wenigften in die Grundfätze Widerfprü- 
che und Unbeftimmtheiten einfliefsen laffen fol- 
len. — Am ällerwenigften aber kann das be- 


„»friedigen, was er über die fymbolifchen Bücher 


und ihre Aufrechterhaltung -fagt; denn darinn 
find die offenbariten Widerfprüche, Nach S. 102... 
104. foll der Prediger, nach denihnen'yon der Kir. 
che vorgetragenen Vorfchriften, lehren, fonftkann 
dieKirche ihm-den Abfchied geben: nach S. 115. 


aber wird.kein proteftantifcher Theologe gezwun- 


gen, immer die'Lehren der®Kirche vorzütragen, 
Hhhhhz er 
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er darf mit Befcheidenheit umd. Gründen auch 
‚feine Meynurg bekannt machen, Nach S. 199. 
Soll.der Amtseid blofs dahin gehen, dafs die Leh- 
‚rer, in diefer Eigenfchaft, nichts wider die fym- 
bolifchen Bücher und Confeflion der Kircheðjeh- 
ren.“ Allo nur nichts wider? oben hiefs es: 
uach denfelben, oder den Abfchied! doch das 
kommt freylich gleich darauf nochmals yor und 
noch etwas mehr dazu: die Lehrer follen während 
ihres Lehbramts hierinn mit der Kirche überein- 
timmen, und (fogar) gleichförmig denken, tui- 
drigenfalls aber daffelbe aufgeben; und dann 
wird dies 8, 220. zum Theil wieder zurückge- 
nommen (in den Anmerkungen zu dem preu fi- 
[chen Edit von 9 Jul. 1788, bey dem freylich 
diefe und noch härtere Principien zum. Grunde 
liegen, und das Hr. S. daher als Deylage hat. ab- 
drucken tailen.) — Und warum nun das alles? 
darum, weil er S5. 104. „als Diener der Kirche 
bierinn thun mufs, was die Kirche yon ihm ha- 
ben will.“ Die Kirche? Wasiflt-die Kirche? wo 
it die Kirche? wer macht die Kirche aus? wie 
wird bewiefen , -dafs die Kirche das will? und 
dafs fie noch immer daffelbe wil? — Es if 
wahrlich nicht erfreulich, | dafs ein Schriftftel- 
ler und Lehrer ‚des Kirchenrechts den Hanptbe- 
griff [einer ganzen Wilfenfchaft, befonders in fo 
fern er Einfufs auf diefe und andre Fragen hat, 
noch in einem Solchen Zwitterlicht der Unbe- 
ilimmtheit und Zweydeutigkeit läfst; aber lei- 
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"der! wer von unfern Rechtsgolehrten hat ihn 


denn fchon in das helle Licht gefetzt, das ej- 
gentlich auf ihn fallen müfste? Die Geiflichkeit 


macht die Kirche nicht aus, das bemerkt-Hr. S. 


ganzrecht; aber wer denn ? doch nicht der Fürft? 
fonft hätten wir lauter kleine Päpfte, Doch nicht 
alle Evangelifchen in Deutfchland zufammen? 
Wenn haben diefe ihr allgemeines Concilium ge- 
halten? und wenn dies beftimmen könnte, was 
als Giaubensiehre gelten follte; fo hätten wir 
abermahls Katholicismus. Oder will man, dafs 
das, was einmal feitgefetzt ift, immer gelten foll- 
te? Das wäre ja noch ärger als Katholicismus, 
wo doch eine Aenderung von der Kirche mög- 
lich ift. Das will aber Hr. S. auch nicht. „„Dafs 
die Kirche die Macht habe‘ fagt er S. 108. „mit 
ihren fvmbolifchen Büchern eine Aenderung vor- 
zunehmen, leidet keine Zweifel.“ Man lieht 
aber leicht, bey diefem Ausdruck : die Kirche 
find alle jene Fragen zu wiederholen. Ueber- 
haupt ift es klar, dafs diefe individuelle Benen- 
nung im fingulari; die Kirche, ‘ganz offenbar eins 
von den Ueberbleibfeln des Katholicismus if, 
gegen welche Hr. S. mit fo viel Geradheit ei- 
fert, und defen Abichaffung und Ausrottung, 
die nur durch Auffteliung ganz klarer Begrifte 
gefchehen kann, vielleicht eins der kräftigften 
Mittel wäre, den Proteftantismus auf ewig vor 
dem Eindringen des Batholicismus zu fichern, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


EHRENDBEZEUGUNGEn. Die Holländifchen Gefell- 
Schaften der Wiflenfchaften zu Utrecht, Kutteydam und 
Harlem, haben vor kurzem und faf zu gleicher Zeit 
den Hn. Hofrath Gruner unter ihre auswärtigen Mit- 


glieder aufgenommen. 


Hr. Fr. Aug. Ludw. von Aurgsdarf, ‚königl. preufs. 
wirkl. Geheimerrath, ift von -der ‚Königl. Churfürftl. 
Landwirthfchait=gefellfchaft zu Celle, vor kurzem unter 
ihre Mitglieder aufgenommen worden. 


Berörneruneen. Hr Abt Yelthufen zu Helmftädt hat 
den herzogl. Ruf zu der Stelle, des erflen Profejlörs der 
Theologie auf der wiederhergelteileten Univerfität Roujlock, 
und.eines wirklichen Gberkirchen - und a re 
mit 1200 Rtbl. Befoldung „ einer baaren Hausmiethe un 
einem jährlichen Gehalt für, feine Wittwe, nebit aap 
Louisä’or zu den Reifekuften angenommen und wird i 
Oftern f. J. feinen Anzug halten.” Zu den übrigen acht 
ordentlichen Lehrftühlen, die der Herzog Erbteirags- 
mäfsig nur noch zu befetzen.hat, werden venielEens af 
zwey auswärtige Gelehrte erwartet. Wer diefe a er eu 
werden? ift noch ..eben fo wenig ‚bekannt, als Ye a 
von den 13 Bützowfchen Protefforen zu -den fechs i E 
mensen Stellen auserfehen ‘find, oder wohin He EL 
bleibenden anderweitig befördert werden Sollen? <. ; 


p; d, Mecklenburgifehen d. 4, Sept. 1788. 


"fchenfreundiicher und überaus arbeitfaıner Mann. 


“"Franzüf. überfetzt. 


Hr. D. Bathe ik zum aufserordentlichen Profellar 
der Rechte in Halle ernannt worden. A. B. Halle, den 
16 Sept. 1788 


Topesrart. Den 6. April 1788 ftarb zu Magde- 
burg an einer Entkräftung Hr. Joh. Friedr. Schröter, 
Königl. Preufs. Regierungs- und Confiftorial - Sekretär, 
dm 79 Jahr feines Alters und im s:ften Ialıre feiner trep- 
verwalteten Aemter. Er war ein rechtfchaifener, men- 
Seine 
vorzüglichiien Schriften find: 1) Allgemeine Gefchichte 
-der Länder und Völker von Amerika mit D. Baumgar- 
tens Vorrede in 2 Theilen, Haile 1757. in gr. 4. welche 
ertheils als Ueberfetzer, theils als Vf. herausgab. 2) Fer- 
reras Gefchichte von Spanien in 6 Bänden, aus dem 
3) Leben und Begebenkriten Jofeph 
Thomfons 2 Theile , aus dem Engl. 4) Frauenzimmer- 
Beluftigungen , 4 Theile in 8.-aus verfchiedenen Spra- 


‚chen überfetzt. 4.. B. Magdeburg, d; 8. Sept. 1788. 


Vers. Anzeıcen. Der berühmte Hr. -de la Grange, 
‚eines der. vorzüglichiten ausländifchen Mitglieder der 
Akademie der Wiffenfchaften in Berlin, hat diefe Statt 
im Jahr 1787 verlafen, und dafür Pariszu feinem Wohi- 


-orte gewählet, wo er als Penfionnaire Veteran und feit 


kurzem auch als Directeur der dafigen Königl. Academie 
des Sciences C für gegenwärtiges Jahr) lebt; er i& fche 
längt Allocie étyanger derfelbea gewelen, 
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PHYSIK. 

» FrAnKruRr und Lrirzıg: Entwurf einer neuen 
Theorie der anziehenden Kräfte des Ethers, der 
Wärme und des Lichts von Ge. Fr. Werner, 
Fürftl.Heff. Darmftädt. Ingenieur-Lieutenant, 
und öffentl. Lehrer der Nefskunft in Giefen. 
1788. 116 S. 8. (8 gr-) 


enn ein Schriftfteller fich fchmeichelt, ein 

Buch gefchrieben zu haben , welches in 
irgend einem Theile der Wiflenfchaften eine gänz- 
liche Umänderung zu bewerkitelligen im Stande 
fey, fo kann ein Rec, , defen. Gedankenfyftem 
nicht mit dem des Verfaffers übereinfimmt, feine 
Unparteylichkeit nicht befer zeigen, als wenn er 
den Geift des Verf. fo treu , als es nur immer 
möglich ilt, darftellt, und dann das Urtheil zu 
fällen dem Publikum überläfst, " Gerade in diefem 
Falle befindet fich Rec. mit gegenwärtiger Schrift, 
deren V£, Baenheräg gefteht, dafs es ihm an Zeit 
und Gelegenheit gefehlt habe, das, was über den 
Gegenitand feiner Schrift von andern gefchrieben 
worden ift, zu benutzen, und dafs er fich wichti- 
ge neue Schriften und Entdeckungen in der Natur- 
lehre felten anders, als aus Recenfionen und pe- 
riodifchen Schriften, bekannt zu machen im Stan- 
de gewefen fey. Die Lectüre neuer Schriften ift 
nun zwar eben nicht nöthig , um eine wichtige 
Entdeckung zu machen; aber ohne diefelbe läuft 
man doch weit eher Gefahr, manches als neu und 
gewifs vorzutragen, was fchon alt und durch trif- 
tige Gründe widerlegt worden ift, oder wenig- 
ftens dem Ziele der Wahrheit nicht fo nahe zu 
kommen, als man mit Beyhülfe einer reifen Lectü- 
re gekommen feyn würde. Diefe Betrachtungen 
dringen fich einem auf, man mag die gegenwärti- 
ge Schrift felbt, oder die Vorrede dazu lefen; 
doch haben fie keinen Einflufs in folgenden ge- 
treuen Auszug aus dem Werke felbft gehabt. — 
Die allgemeinfte und vielleicht einzige Kraft in der 
Natur ift die anziehende Kraft, welche in die me- 
schanifche und phyfifche eingetheilt werden mufs; 
die erfte , weiche aller Materie in der Welt ge- 
mein it, äufsert fich in einem Triebe der materiel- 
len Theile, fich einander zu nähern, die letztere 
ift gegen die eritere ungefähr das, was bey Thie- 
ren Gefchlechtstrieb gegen allgemeine Menfchen- 

d. L. Z. 1788. Drüter Band, 


liebe ift- Sie fcheint fich erft bey- der: unmittelba- 
ren Berührung zu äufsern , wirkt- mit Waki und 
Neigung, und folglich befitzt alle Materie Neigung 
und Empfindung., kurz: Leben. _Phyfifche Anzie- 
hung kann blofs zwifchen einfachen materiellen 
Theilen verfchiedenen Gefchlechts , mechanifche An- 
ziehung hingegen nur zwifchen Elementartheilchen 
einerley Art att finden. Mehrere Arten von Elemen- 
tartheilchen, phyfifch verbunden ‚. machen ein kör- 
perliches Theilchen, und mehrere körperliche Theil- 
chen in Verbindung einen Körper aus. Die Fe- 
figkeit der Körper hängt von der Menge der Arten 
von Elementartheilchen ab, woraus ihre körper- 
lichen Fheile zufammengefetzt find. Abfolut flüf- 
‚fig können nur blofs ganz einförmige Stoffe (eyn; 
die iibrigen werden es durch dieWärme. Die phy- 
fifch - anziehende Kraft äufsert fich in einem um fo 
färkern Grade, je mehr man phyäfch verbunden 
gewefene Theile darch die Kunft von einander 
trennt und vereinfachte Diefe Aeufserung der an- 
ziehenden Kraft vereinfachter, zuvor phylifch mit 
einander verbundner Theile, könnte man Hunger 
nennen. Die Schwierigkeit der Trennung wächft, 
je näher wir dem einfachen kommen , und wird 
endlich zur Unmöglichkeit; ein deutlicher Beweis 
von der Gegenwart lebendiger Triebe zur Exiltenz 
und Erhaltung in den Elementartheilchen. ., Chemie 
fche Elemente find folche Stoffe, die wir durch die 
bisher bekannten Mittel in keine: weitern.-unähnli- 
chen Theile BSR können. — Der Ether, (fo 
{chreibt der. Verf. zum Unterfchiede der jleich- 
namigen chemifchen Flüfsigkeit den Aecher,) be- 
fteht aus Elementartheilchen einerley Art, und if 
abfolut füfsig; nicht elaftifch; äufsert gegen ‚alle 
Stoffe in der Welt eine phylifch anziehende Kraft, 
und wird fie, wenn nichts im Wege fteht, auflö- 
fen. Körperliche Stoffe im Ether aufgelöfet, ftel- 
len Luft dar. Das Wort Luft bezieht fich alfo 
nicht auf das-Wefen einer Materie, fondern blofs 
auf die Form, auf den Zuftand‘, worinne fie lich 
befindet. Jede Auflöfung geht auf eine völlig glej- 
che Vertheilung des aufgelöften im. Auflötungs- 
mittel: it diefe vollkommen'gleiche Vertheilung 
bewerkftelliget, io ift Gleichgewicht und Ruhe da : 
im Gegentheile wird fich diefe zertheilende Kraft 
um fo flärker zeigen, je mehr der Zuftand des Auf- 
gelöften von der gleichen Vertheilung abweicht. 

liiij Die 
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Die Gegenwürkung der vertheilenden Kraft des 
Ethers, iit der einzige Grund aller Elaflicität der 
Körper. Die phyfifche.und mechanifche Anziehung 
der Körpertheile nennt der Vrf. die bindende Kraft 
Diefelbe wird vermindert entweder durch die Wär- 
‚me, gder durch die Abfonderung einiger Beftand- 
theile/ Die auflöfende Kraft des Ethers wächft im 
Verhältnifs mit feiner Reinigkeit. Die durch die 
Wärme, oder durch das Reinmachen des Ethers 
von den mit ihm verbundenen groben Luftarten 
bewürkte  Auflöfung, heifst nicht Luft „..fondern 
Dunf. Aus felten und wafferförmigen Körpern 
kaun, ohne Veränderung der Beftändtheile, ein 
Dunft , und aus diefem jene "erzeugt ; ‚hingegen 
‘mufs die Verwandlung eines Körpers in Luft durch 
eine Abfonderung , und die Verkörperung. der 
Luft durch den Beytritt irgend eines Stoffes be- 
wirkt werden. Nirgends , felbft im künftlichen 
luftleeren Raume, findet fich reiner Ether , fondern 
in diefem Raume ift eine feine Luft enthalten, wel- 
che die Zwifchenräume der Körper eben fo durch- 
dringt, wie die’ electrifche Materie , welche eine 
ziemlich grobe zufammengefetzte Luft it. Ganz 
einfache Stoffe erhält man nie anders, als in Luft- 
geftalt.. Die phyfifche Anziehung zwifchen den 
im Ether zerftreuten Elementartheilen, macht kör- 
perliche Theile; die mechanifche Anziehung führt 
diefe, nach erfolgter Sättigung , zufanmen, und 
die phyfifche Anziehung zwifchen den körperlichen 
Theilen, bewirkt ihren Zufammenhang zu feften 
Körpern. Ift die phyfifche Anziehung der körper- 
lichen Theile fo fchwach, dafs fie von mäfsiger 
Wärme zerriffen werden ‘kann, fo entfteht ein waf- 
ferförmiger. Körper , defen Theile alfo blofs me- 
thanifch, jedoch unter fich gefättiget, an einan- 
der hängen : zwifchen felten und waflerförmigen 
Körpern ift kein Unterfchied , wohl aber zwifchen 
einem feften oder waflerförmigen und einem luft 
förmigen, weil diefem letztern noch Beftandtheile 
zur Sättigung und Abwendung ‘der aufiöfenden 
Kraft fehlen. Wenn an einem Orte unferer Erde 
viele Körper zu Luft werden, z. B, wenn nach ei- 
nem gefallenen Regen das Waffer wieder ausdün- 
ftet, oder im Herbite viele Pflanzen verfaulen, u. 
f. w. fo mufs von diefem Orte ein Wind nach an- 
dern Gegenden hin entftehen : umgekehrt, wenn 
fich an einem Orte viele Luft verkörpert, z, B. 
wenn ein Regen fchnell fällt, Pflanzen {chnell wach- 
“fen u. f. w. fo mufs von andern Gegenden ein Luft- 
zug nach einem Orte hin erfolgen. Diefe Umftän- 
de gehören zu den hauptfächlichften Urfachen der 
Winde, befonders der beftändigen. — Wärme be- 
fteht in einer ofcillirenden Bewegung der Körper- 
"theilchen, welche entweder durch ein gehobenes 
“G eichgewicht der bindenden und auflüfenden Kraft, 
oder durch Mitcheilung erregt wird. Wird ein 
Theil unfers Körpers in diefe Fewegung auf irgend 
eine Art gefetzt, fo entfteht in uns das Geftirl der 
Wärme. Getchehen auf das erfte cfcıllirerde Kör- 
pertheilchen immer neue Stöffe , aber von einer 


ALLG LITERATUR- ZEITUNG 


804 


Gröfse 5 gleich Jer Samme der Friction aller Theil” 
chen, fo können diefe Stöffle wohl -diejenige Ge” 
fchwindickeit,, welche die Reibung aufgehoben 
hat, wieder erfetzen, aber die Schwingungen wer- 
den nie bis ans Ende der Reihe kommen; d. h. 
man kann reinen dicken Körper ohnerAufhören auf 
einer Seite erwärmen, ohne dafs diefe Wärme .je 
auf der andern merkbar ift, wenn nenmlich die Er- 
wärmung nicht flärker ift, als die Reibung wieder 
vernichtet. Diefe ofcillirende Bewegung erreicht 
endlich ihr Gröfstes, wenn der Abftand der Theile 
fo grofs geworden ift, dafs er, ohne dafs der Kör- 
per zerreifset, (fchmilzt) nicht vergröfsert wer- 
den kann. So lange alfo ein Körper nicht bis auf 
diefen Punkt erhitzt it, fo wird er 'auf derjenigen 
Seite. wo er erwärmt wird, immer wärmer feyn» 
als auf der andern. Diefes wird durch folgenden 
Verfuch bewielen; ein Gefäfs wird mit-Waffer ge- 
fullt, in daffelbe ein kleineres mit Wafler fo gehan- 
gen, dafs es nirgends.an das ere anftöfst; wenn 
das Waffer im erftern kocht, fo hat das Wafler ih 
andern nur erft eine Temperatur von 61 — 74° 
Reaum, Aus diefem Verfuche wird gefolgert , 
dafs die bisher angenommene gleiche Vertheilung 
der Wärme in felten Körpern ein Phantom fey. 
Die ofcillirende Bewegung der Körpertheilchen ift 
nicht fo grofs, dafs ein Körpertheilchen das andre 
in einem und demfelben Körper erreichen könnte, 
fondern die Mittheilung gefchieht blofs dvrch die 
anziehende Kraft: im entgegengefletzten Falle ent- 
fteht ein Schall. Die eigentliche Kraft der Wärme 
hängt’ von der Maffe der körperlichen Theile , ih- 
rer Spannung, oder der bindenden Kraft, und ih- 
rem Abftande, ab. Wenn die bindende Kraft ei- 
nes Körpers auf eine bleibende Art, z. B. durch 
Hinzuchun eines verwandten Stoffs, vermehrt wird, 
fo müffen in diefem Augenblicke feine Schwingun- 
gen kürzer werden , der Körper fich zufammen- 
ziehn » am Thermometer einen geringeren Grad 
zeigen — kurzerkälten. — Licht entfteht im Ether 
eben fo, wie der Schall in der Luft ; die Farben 
werden im Ether eben fo, wie die Töne in der 
Luft, hervorgebracht. Nur folche Körper, wel- 
che eine gewiffe feine elaftifche Befchatfenheit ha- 
ben, können die vom Ether erhaltenen Schwin- 
gungen dem zwifchen ihren Theilen befindlichen 
Ether, und diefer wieder den anliegenden Kör- 
pertheilchen mittheilen , welche zuletzt den auf 
der andern Seite des Körpers befindlichen Ether 
ebenfalls rühren. Solche Körper find durchfich- 
tig. Sind die Eindrücke des Lichts nicht fehr 
heftig, fo können die phylifch verbundenen Ele- 
mentartheile in eine Schwingung gerathen , ohne 
dafs die körperlichen Theile fich von der Stelle be- 
wegen. Wenn aber die Stöffe des Ethers fo heftig 
find, dafs auch die körperlichen Tneile in Bewe- 
gung kommen, fo entfteht Warme. Doch fcheint 
hierzu derEther der. Verbindung mit einer gröbern 


-Luft zu bedürfen, weil es aif hohen Bergen kalt 


it. Man fiehtleicht ein, wie nun Wärme mic und okne 
i . Licht, 
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Licht, und Licht hinwiederum mit und ohne Wär- 
me entftehen könne. Wenn wir Hitze und Licht 
zugleich empfinden, fo nennen wir diefes Feuer. 
Diefes Wort bezieht fich alfo blofs aufeinen gewif- 
fen Zuftand, auf eine Eigenfchaft der Materie , oh- 
ne felbft Materie zu feyn. — Die elektrifche Ma- 
terie [cheint eine feine brennbare Luft, und ihr 


{aurer Beitandtheil (denn Brennbares mit einer Säu- 


re, auch mit Waffer verbunden, macht, nach dem 
Verf., brennbare Luft aus) Salpeterfäure zu feyn. — 
Die mit Licht und Wärme begleitete Auflöfung des 
Brennbaren in Lebensluft, heifst Yerbrennung. Die 
gröfsere oder geringere Heftiskeit, Gefchwindig- 
keit, womit fich das Brennbare mit Lebensluft ver- 
einiget, bewirkt den höhern oder fchwächern 
Grad von Wärme und vom Licht, oder vom Feuer, 
Beym Verbrennen hat man überhaupt auf die Wir- 
kung von 3 Kräften zu fehen, nemlich I) auf die 
Erwärmung, 2) auf die auflöfende Kraft der Le- 
bensluft, und 3) auf die bindende Kraft der ver- 
brennlichen Körper. Einen verbrennlichen Körper 
anzlinden heilst alfo, ihn an einem Ende fo erhi- 
tzen, feine bindende Kraft fo vermindern, dafs 
feine Lebensluft von ftatten gehen kann: der bren- 
nende Theil erhitzt alsdenn den anliegenden, und 
das Brennen dauret fort. Diefes Anzünden erklärt 
fich aus der Theorie einer Feuermaterie [chlechter- 
dings nicht. — Wenn die Wärme eines feften Kör- 
pers auf irgend eine Weile fo vermehrt wird, dafs 
der phyliiche Zutammenhang zwilchen [einen kör- 
perlicken Theilen zerreifset, fo geht er in einen 
wafferförmigen Zuftand über, d. h. er fchmilzet. 
Zerreifset auch der phyfifche Zufammenhang zwi- 
{chen den Elementarcheilen , fo geht die Perdin- 
flung vor ich. „Kurz, die allermeifen Er/cheinun- 
„gen in der Natur laffen fich aus der vorgetragenen 
» Theorie vollkommen , leicht und ganz auf eine und 
„diefelbe Art erklären, wenige laffen fich aus Man- 
sgel hinlänglicher Erfahrungen blofs gleichfam im 
„»Umrifs begreifen, und keine einzige widerfpricht 
„ihr.“ — Wir überlalfen es den Naturforfchern, 
diefe Theorie nun ferner zu prüfen. Hier wider- 
legende und berichtigende Anmerkungen beyzu- 
bringen, konnte fchlechterdings der Ort nicht feyn; 
denn dem Verf. in allen einzelnen Sätzen nachzu- 
folgen, und zu zeigen , wie lich auch bey feinen 
Erklärungen noch Schwierigkeiten finden, und wie 
die mehreften Naturerfcheinungen eben fo leicht 
aus den bekannten Theorieen von Licht und Feuer 
erklärt werden können, — dies würde mehr eine 
Abhandlung, als eine Recenfion werden, 


Lanpsnuuwr, bey Weber : Ueber das Feuer: 
en Beytrag zu einem Unterrichtsvuche aus der 
Naturlehre von Juf. Weber, Lehrer der Phifik 
(Prylik) an der hohen Schule zu Dilingen, 
Mit 1 Kupf. 1788. 2165. 8. (14 gr.) 

Wenn alle Liebhaber von phyfikalifcher Lectü- 
re ds Gelefene arter gewife allgemeine Rubriken 
bringen, und nua dem Publikum unter emeim ein- 
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ladenden Titel auftifchen wollten , fo würde jeder 
Mefskatalog bald eine neue Art nn 
mehr anzuzeigen haben, Gegenwärtizes Buch i 
ein gutes Modell, nach welchem fich dergleichen 
Schreiber, wofern fie nicht ihren eignen , gleich 
verkehrten Weg zu verfolgen für gut befinden, 
bilden können. Es foll zwar nach S. 2 den Zuhö- 
rern des Vrf. allein gewidmet feyn, und he in den 
Stand fetzen, fich deito leichter von der Natus 
des Feuers und feinen Wirkungen einen deutli- 
chen Begriff zu machen, und beruhigende Grün- 
de davon anzugeben. Allein wenn Hr. W. nich 
das Unglück hat, unter feinen Zuhörern lauter 
Flachköpfe zu haben, welche fich mit allem, was 
fie von ihrem Lehrer hören, beruhigen, und nicht 
weiter darüber nachdenken, weil fie glauben, 
ihr Lehrer habe fich fchon dieMühe gegeben, die- 
fes faure Gelchäft für lie zu vollbringen, fo wird 
diefes Büchlein fchwerlich den angegebenen End- 
zweck erreichen. — „Die Aeufserungen aes Feuers 
können feyn: 1) Licht ohne Wärme, =) Wär- 
me ohne Licht; beides ohne merkliche Aufiöfung, 
3) Hitze und dunkel Licht mit beginnender Auflö- 
fung, 4) Hitze und helles Licht mit völliger Auf- 
löfung des Körpers. Daher die Ausdrücke, wo- 
mit wir die Modification des Feuerwefens be- 
zeichnen , Wärme , Licht , Glut , Flamme. Sieh 
da! dies find die Hauptrubriken diefer Abhand- 
lung.“ So die Einleitung! Die Ausführung felbit 
hat indelen nur 3 Abfchnitte; und die dritte und 
vierte Rubrik find zufammengefchmolzen worden. 
Die Anordnung des Ganzen mag aus folgender 
Probe erhellen : Zrfer Abfchnitt. Begriff von 
der Wärme. (Der Verf. hat einen eignen Weg, 
Begriffe zu beilimmen : man höre: „die Wärme 
hat Beziehung aufs Gefühl, und läfst fich in die- 
fer Hinficht beffer empfinden , als mit Worten be- 
ffimmen. *) Gefchichte der Meynungen über die 
Natur ’der Wärme. (Eine Gefchichte? sie ift in 
den Worten enthalten: „Von jeher war ein Dis- 
put unter den Naturforfchern, ob die Wärme el- 
ne Wirkung des Feuerwel[ens, oder nur eine Mo 
dification jenes Körpers fey, der.warm heifst.“ 
(Wären Marivetz und Gouflier nach diefem Bey- 
fpiele verfahren, fo -hätten fie fich die Mühe er- 
fparen können, einer. ganzen Quartband über die- 
fe Materie zu fchreiben.) Worinn die Wärme be- 
fehe, Die rege Feuermaterie it der Wärme Ur- 
fache. Natur der Warmematerie. Die Wärmema- 
terie wirkt als Menftruum nach chemifchen Gele- 
tzen. Leiter und Nichtleiter der Wärme. Wir- 
kungen der freyen Wärmewaterie find: 1) Ans- 
dehnung der Körper, 2) Grade der Ausdehnung, 
3) ausdehnende Kraft der Wärme, 4) Gefchwin- 
digkeit der Wärmemicrheilung, 5) Auftrocknen , 
Abrauchen, Sieden , Schmelzen , 6) Verwand- 
lung der Körper zu Aiche, Kalk und Glas. (Nach 
ciefer Eincheiung zu urtheilen, mag es in dem 
kKopfe des Hrn. Prot. Webers zu Dilingen ziemlich 
unordentlich ausiehen, ) Urtheile über die Wärme 
liiii 2 nach 
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nach unfrer Empfindung: Von der Kälte. Abgang der 
thätigen Wärmematerie gründet die Kälte. Das 
Gefrieren der Körper überhaupt, und des Walflers 
insbefondre. Ausdehnung des Eifes. Grundeis, 
Luftleerer Raum unter dem Eife. Schnee. Reif. 
Hagel. Nebenfonnen, Nebenmonde, Höfe. Künft- 
liche Kälte. Das Aufthauen. Allerhand Erfchei- 
nungen bey der Kälte und Wärme ; dahin rechnet 
der Verf.: 1) das Erkalten der Körper im luft- 
leeren Raume , 2) das Blafen aus dem Munde, 
3) das Gefrieren des Waflers in verfchloifenen 
Gefäfsen. 4) Zugluft in Kranken - und andern 
Zimmern. 5) Ausdunftung des Eifes. 6) Aus- 
nahme von der Ausdehnung der Körper durch die 
Wärme. 7) Wärme des Eifens , defen glühender 
Theil in die Erde gefteckt worden. 8) Fallen des 
Thermometers im warmen Flüfsigen, und fein 
Steigen im kalten. 9) Wärme bey Mifchung flüf- 
figer Maffen. 10) Kellerwärme und Kälte xr) 
Ueber die Hitze und Kälte auf der Infel Maltha. 
12) Thierifche Wärme. — — Hoffentlich wird 
diefe Probe hinreichend feyn , zu zeigen, wie or- 
dentlich die Gedankenreihe des Verf. fortfchreitet. 
Allein man glaube nicht, dafs Hr. W. nur im Ent- 
wurle des Ganzen unglücklich fey. Wenige Bey- 
fpiele aus unzähligen, welche einem gleich beym 
Durchblättern ins Auge fpringen, mögen bewei- 
fen, dafs er iiberhaupt nicht gefchickt fey; andern 
wiffenfchaftliche Gegenftände deutlich zu machen, 
weil er felbft keine deutlichen Begriffe davon hat. 


—— 


LITERARISCHE 


KLEINE PHYSIK. SCHRIFTEN. Hamburg: Eine Unvoll- 
kommenheit der Blitzableiter nebfl ihrer Ferbefjerung an- 
gezeigt und empfohlen von Matthias Butfchany , d. W. W. 
D. 1787.24 5.8.2 gr-) Die Unvollkommenheit der Wetterab- 
leiter foll darinne beftehen , dafs fie theils Gebäude, aus 
welchen eine höhere Rauchfäuie, als die Wetterftange ilts 
auffteigt, nicht fchutzen , weil der. Blitz alsdenn dem Rau- 
che nachgeht, und auf,diefe Art in das Innre der Gebäu- 
de eindringt > theils den Seitenfchlag nicht verhüten kön- 
nen, welcher aus einem benachbarten Gebäude ‚ in das mit 
einer Wetterftange verfehene, übergehen kann. Gegen 
beide Unvollkommenheiten bringe der Verfaffer die, 
von ibm, feiner Einbildung nach, ausgefonnenen Ver- 
befferungen bey. Die erfte befteht darinne,, dafs er 
uber dem Schorfteine eine eiferne Stange, welche der 
Rauch nothwendig umgeben mufs , anzubringen, und fie 
mit dem Ableiter zu verbinden anräth. Die zweyte Ver- 
befferung ift die, daf® alle Gebäude einer ganzen Gaffe 
mit einer kupfernen oder blechernen fchmalen Platte, die 
entweder von einem Schorfteine zu dem andern, oder an 
der Wand hin geleitet würe , unter einander verbunden 
würden, wo denn ein einziger an irgend einem Haufe 
diefer Gafe angebrachte Wetterableiter alle Häufer vor 
den Seitenfchlägen fichern würde. — Dafs der Rauch 
leite, und der Blitz denfelben verfolge, ift eine bekannte 
Erfahrung ; aber eben fo bekannt ift es, dafs bey gut an- 
gelegten Blitzableitern hierauf Ruckficht genommen wird. 
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S.. 16 kommt folgendes -Gefetz ‚elaftifcher. Körper 
vor: „der Winkel, unter welchen fie autlallen, 
ift den (dem) Einfallswinkel gleich.“ S. 3. Weil 
Reiben und Gährung nur Bewegung, keine Sub- 
ftanz, ift, fo kann beides keine Urfache von Wir- 
kungen feyn. S. 18. Stranlend heifst derjenige 
Theil der Wärmematerie , welcher mit einer Ge- 
fchwindigkeit durch die Luft fährt, dafs die Luft 
nicht Zeit gewinnt , diefelbe mit fich zu verbin- 
den. S. 44 find die franzöfifchen Scheidekünftler, 
Morveau, Marat und Durande in Mot, Maret und 
Daran verwandelt. Vielleicht ift diefes ein Druck- 
fehler, aber auch diefes, dafs Carl Bonnet ein be- 
kannter Naturforfcher aus Frankreich S. 90 ver- 
muthlich aus dem Grunde genennt wird, weil er 
franzölifch fchreibt? Dafs nur Hr, Ingenhoufz 
nicht auch deshalb zu einen Franzofen umgefornt 
wird! 5.49: „Wo fich faure Dämpfe von Natur, 
oder durch Hülfe der Kunt fammeln, da muffs 
Kälte entftehen.“ Hr. W. hat ficher nie rauchen- 
de Salpeterfäure, um nur ein Beyfpiel anzufüh- 
ren, bereiten gefehen, fonft würde er diefen all- 
gemeinen Satz gewifs nicht hingefchrieben haben. 
Man fieht aus allem dem angeführten, wozu noch 
gine äufserft affectirte Schreibart, ein höchft un- 

ines Deutfch, und eine grofse Menge finnftören- 
der Druck - oder Schreibfehler hinzugefügt wer- 
den können, dals diefes Buch zu keinem Unter- 


richtsbuche aus der Naturlehre mit gutem Gewiffen 
empfohlen werden könne, 


-— 


NACHRICHTEN. 


Der Verf. hätte nur den Reimarus vom. Blitze, und des 
Rath Zemmers Anleitung, Wetterableiter anzulegen, nach- 
fchlagen dürfen. — Seine zweyte Verbefferung ilt vor- 
her eben fo bekannt gewefen: deun es ift im Grunde 
doch fürwahr einerley ob empfohlen worden ift» die Dä- 
cher eines fehr weitläuftigen Gebäudes mit folchen Metall- 
ftreifen unter einander, und mit dem einzigen, oder mit 
zweyen am Gebäude angebrachten Wetterableitern zu ver- 
binden, oder ob der Verf. die Dächer verfchiedener klei- 
ner Häufer mit dem Ableiter eines gröfsern Gebäudes 
mittelft folcher Streifen. zu vereinigen vorfchlägt. Und 
überdies ift der in den Worten: an der Wand hin ge- 
geleitet ‚. enthaltene Theil feiner Vorfchrift ganz falfch. 
Denn die. Verbindung, der Häufer einer Galle mit einer 
an der Wand hin geieiteten Merailplatte, würde den Sei- 
tenfchlag nicht hindern » wenn der Blitz z- B. auf den 
Schorftein eines Haufes gefallen, und nun auf dem Dache 
hin nach einem benachbarten gelaufen wäre, — Hätte 
der Hr. Verf. etwas an den Blitzableitern verbeffern wol- 
len, fo hätte er ihnen eine folche Einrichtung geben müf- 
fen, dafs fie die aus -der Erde auffteigenden Blitze eben 
fo ficher» als die aus den Wolken ausfahrenden, an der 
äAufsern Seite der Gebäude hinzuleiten vermogend wur- 
den. Man fieht nun hoffentlich ein ; dafs das ganze Werk 
für die Gelehrfamkeit gar füglich hätte ungedruckt blei- 
ben können, 
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FREYMAÄAURERET. gar nicht träumen liefen, dafs eben diefe Irr 


ORIENT DE LONDRES: La Magonnerie écoffoi- 
fe comparée avec les trois profefions © le 
fecret des Templiers du 14e Siecle. — Pre- 
miere Partie. 144 S. — Mêmete des quatre 
Voeux de la Compagnie de S. Ignace & des 
quatre Grades de la Maçonnerie de S. Jean, 
— Seconde Partie. 1788. 136 und 54 5. 8. 
— Der Schmuztitel für beide Theile heifst: 
Les Fefuites chaffés de la Maçonnerie © leur 
poignard brife par les maçons, 


D: Aeufserungen, welche bisher meiftens 
über Freymaurerey von folchen, die der 
Sache auf den Grund zu fehen vorgaben, vorge- 
bracht wurden, waren fo unbeftimmt und wider- 
fprechend, dafs fie die Dämmerung, die darüber 
lag und die von Zeit zu Zeit fich zu erhellen 
fchien, beynahe in die dickfteFinfternifs verwan- 
delten; und es würde daher gewifs ein grofses 
Verdient um das gefammte menfchliche Willen 
feyn, wenn auch diefer Fleck am Horizonte def- 
felben völlig erleuchtet wurde, damit der For- 
{cher einen ganz beleuchteten Weg habe, auf dem 
er mit völliger Sicherheit fortwandeln könnte, 
„Es ift auffer Zweifel, “ fagt daher der Vf. des 
vorliegenden Buchs, (Hr. Nicolas de Bonneville, 
wie er fich unter der Dedication an die Parifer 
Loge de la Reunion des Etrangers nennt,) mit 
Recht, (Th. I. S. 2.) „dafs die ganz neue Enta 
deckung einer unterirdifchen Politik, die bey ei- 
ner fó vieljährigen Geduld dem nnermüdetften 
Beobachter immer unbegreifiich blieb, ein helles 
Licht auf die Gefchichte der Revolutionen des 
heutigen Europa werfen wird; und das wird für 
unfer Europa eine grofse Wohlthat feyn; denn 
je mehr man die Fackel der Vernunft fchwingt, 
um defto mehr wird die Aufmerkfamkeit der 
Völker wach; und fie lernen in die Ferne fehen, 
und um fich blicken, * — Und Th, L S. 35, 
heifst es; „Ich habe gefunden, dafs die Frey- 
maurerey einen grofsen.. Einflufs auf die Sitten 
von Europa, auf die herrfchenden Meynungen, 
und auf die Unzerftörbarkeit gewiffer immer fert- 
gepflanzter Irrthümer hat, von denen fich die 
grofsen Schriftfteller, die fie — =~ beflitten, 
A. L, Z, 1788. Dritter Band, 


thümer, die fie für veraltet hielten, im Schoofse 
der Finfterniffe verehrt; dafs da der Fanatifmus 
befeftigt, und durch Geheimniffe und Hoffnungen 
genährt würde; dafs da die Rechte der Vernunft 
von neuem unverheiratheten Prieftern unterwor= 
fen würden, die fich für eins mit der Gottheit 
ausgaben, deren wilde und graufame Schlüffe 
göttlichen Orakel gleich wären, die armen Hands 
werkern, fchon durch Auflagen genug gedrückt, 
lächerliche Titel verkauften; die kindifche Men- 
fchen zu verfammeln wagten, um ihnen zu fagen: 
Ich will euch einmal etwas fchenken, wenn mirs 
belieben wird. Bis dahin aber betet mich an, 
und fchafit mir Waffen und Krieger. Fallt vor 
mir nieder, Fürften, und ich will euch noch ei- 
nen eifernen Scepter geben.“ Diefe letzte Aeuf- 
ferung, verglichen mit dem Titel, befonders des 
zweyten Bandes, zeigt fchon deutlich genug, 
wohin der Verf. feine Unterfuchungen lenke. 
Das Refultat derfelben ift nemlich, dafs die Frey- 
maurerey ein Inflitut der Jefuiten fey. Diele 
Auflöfung des ganzen Knotens wäre nun natür. 
lich genug, wenn fie nur wahrfcheinlich if; 

Das Buch hat freylich viel wider fich; es ift 
höchft unordentlich, verwirrt und declamatorifch 
gefchrieben; es enthält Erklärungen, die offen- 
bar viel zu fpitzfindig lind, und die derVf. felbft, 
ganz unbefchadet feines Syftems, viel natürlicher 
hätte geben können; z. B. gleich S. r8 foll der 
Titel des Buchs: The Ufe and Abufe of Freema- 
fonry, nicht das bedeuten, was er, auch im je- 
fuitifchen Sinne, ganz natürlich bedeuten kann: 
Der rechte und der falfche Gebrauch diefes In- 
ftituts, welche beide nach der urfprünglichen Ab- 
ficht, die bey demfelben zum Grunde lagen, be- 
urtheilt werden müflen; fondern weil U nach 
dem vom Vf. angegebnen jefuitifehen Chiffre = 
20 und A = I fey; fo wäre das Refultat davon 
2ı oder V= Venerandi, u. d. gl. Dinge kommen 
mehr, felbft zu feiner Hypothefe ganz unnütze, 
vor; als die Entzifierung des Worts: Mafon 
Th. II. $. 9, deffen Urfprung doch aus der Ge- 
fchichte, die er mittheilt, klar wird, etc. Auch 

ereicht das nicht zur Empfehlung des Buchs, 
dafs Fehler gegen die: öffentliche und maureri- 
{fche Gefchichte vorkommen, z, B, wenn Th. 1, 
Kkkkk 5. 138 


C: 
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S. 138 Ferdinand I mit Ferdinand IL-verwech- 
fek, oder Th. H. S. g9 gefagt wird: Johnfen 
wäre in der Wartburg umgebracht worden, wo- 
von wir in Sachfen das Gegentheil wiflen; ob- 
gleich es immer fehr zu wünfchen wäre, dafs das 


über diëfen Mord in England herumlaufende Ma- 


nufcript gedruckt würde, damit esnäher beleuch- 
tet werden könnte. : . 
Demungeachtet aber verdient dies Buch alle 
Aufmerkfamkeit und die Sache felbft, da fie nun 
vors Publikum gekommen ift, nähere Unterfu- 
chungen. Der Verf. nimmt im erften Theil von 
dem fchon gedachten Buche: The. Ufe and Abu. 
fe etc. Gelegenheit, die Freymaurerey mit den 
Nachrichten, die wir vom. Tempelherrnorden; ha- 
ben, zufammenzuhalten. Das Nefultat ift, dafs 
fie nicht einerley feyn können, weil z. B. der 
Tempelherrnorden ein wichtiges Geneimnif/s hat- 
te, das allen Eingeweiheten bekannt war, u. d. 
gl., welches-alles bey der Freymaurerey nicht 
tey. (Th. 1,5. 89. 108. 126. u. 2.) Der zwey- 
te. Theil foll dann beweifen, dafs die Freymaure- 
rey blofs eine Decke und-eine Majchine der Je- 
fuiten fey. 
-Es it merkwürdig, dafs dies, nach des VÈ 
Verficherung, nicht aus feinem Gehirn entfprun- 
gen, fondern ihm theils vieles dazu von der Pa- 


rifer Loge de la Reunion des Etrangers (Th. 1. S.. 


2) mitgetheilt, theils in England der Chiffre der 
.Zefuiten (Th. 1. S. 125) gegeben fey, in der Ab- 
ficht, dafs: er ihn öftentlich bekannt machen 
follte. Man wäre alfo in zwey Nationen diefer 
Meynung über den Urfprung der Freymaurerey; 
wir Deutfche willen aus den Beyträgen zur phi- 
lofophifehen Gefchichte der geh. Gefellfchaften 
S. 89, dafs fchon 1780 in Deutichland ein Gut- 
achten deflelben Innhalts vorhanden gewefen 

` fey, aus dem vielleicht fogar jene gefchöpft ha- 
ben; wie dennauchder Vf. viele deutfche Schrif- 
ten kennt. 

Es giebt auch hie und da fchon einige vor- 
läufige Anzeigen, die aufmerkfam machen kön- 
nen; z. B. Nach Th. 1. S. 37. „‚findet’man noch 
jetztim Magdalenen- Collegium zu Oxford, dem 
alten Jefuiter - Collegium, viele allegorifche Denk- 
mäler und viele Hieroglyphen, die die Symbole 
der Sanct - Johannis - Maurerey erläutern kön- 
nen.‘ — Ebend. heifst es: „Das Sanct - Fo- 
hannis- Collegium ift das einzige von allen Jefui- 
ater- Collegien, deffen Ort nicht auf der öffentli- 
chen Lifte ihrer Collegien beftimmt if. - Und 
„warum? Dies St. - Johannis- Collegium ohne Ort 
bedeutet figürlich die St. Johannis-Loge, d.i., 
‚im maurerilchen Stil die drey erffen Grade der 
.Maurerey. Dies, St. - Johannis - Collegium if da- 
‚her unter den Jefuiter - Collegien aufgeführt, um 
anzudeuten, dafs die Maurerey in. den Händen 
.der efuiten fey. Man konnte feinen Ort nicht 
angeben, ‚weil dienst. Johannis. Loge. oder die 

»wollkommne Mlaurerey durch ganz Europa, felbft 


ALLG. LITERATUR.: ZEITUNG, 


512 


fchon”durch andre Welttheile, zerftreut ift.“ Th. 
IL S. 17: „Ohne einen Jefuitifchen Grund wäre 
es unmöglich ,/ eing Enffchuldigung für die 
fchreckliche Eidesformel zu finden, die man die 
Eingeweihten ablegen läfst.* Nach Th. II. S. 
214.71. find dià Thiere auf dem” Teppich des 
fchoteäfchen-Grades, der Pelican, Adler ¢ Sper- 
ber), Löwe, Fuchs und Affe aus des Jefuiten 
Typotit emblemätanı6or-entlehnt. Nach S. 39° 
Kommen die Maafse und Vertheilungen, die fich 
aus dem Salomonifchen Tempel auf dem Tep- 
pich des St. Andreas - Ritters fanden, ganz mit 
den von dem.Jefuiten, . Franz. Riberas, (in fei- 
nem Buch de Templo hierofolymitano. Salamanca, 
1623 ) angegebnen.überein. Nach 8. 43 ift die 
Sonne das Sinnbild des Jeiuiten- Ordens (f. Dra- 
go primi feeculi Sol. Antw. 1641), der Mond 
itelic den Freyniaur=rörden vor, weil er vonder 
Sonne (dem Jefuiten- Otden ) fein Licht erhält. 
Darum „hat Hr. D. Stark, heiis: es S. 44 in 
feiner Abhandlung ber die J4. ferien anch nur 
den Mond ganz. allein auf fein "Titelblatt fetzen 
lafen. Warum nur den Mond altein? Die Aile- 
gorie it vollkommen. Die jefuitifche Sonne 
glänzt nicht mehr uber dem Horizont; Ge mufs 
verborgen feyn.“*, -S. 61 ‚Die blaue Farbe it 
wie die Lieblingsfarbe der Freymaurer, fo auch 
die der Jefwiten, welche ihr 37 H S immer auf 
Azur malen.‘ 
Bey der eigentlichen Unterfuchung diefer 
ganzen Mlypotheie. aber kommt es nun. gleich 
daraufan, genau feftzufetzen, was man darüber 
fodern kann. Es wäre Thorheit, hier klare Be- 
weife und unwider/prechliche Documente, die mit 
dürsen Worten jene Hypothefe beftätigfen, fchon 
jetzt verlangenzu woken; denn giebtes folche, fo 
fad. diefe zuverläfsig nicht in den Händen der 
gewöhnlichen Freymaurer, die dies Geheim- 
nifs nicht‘ kennen; (aufser mehrern andern 
Schriftitellern, fagt auch Smith in the Ufe and 
Abufe: (S. 67) Es war klug, weife und noth wen- 
dig, und ift noch von grofser Wichtigkeit, dafs 
die Freymaurer die Ceremonien fpieien, ohne etwas 
von dem zu wiffen, was diefe wirklich bedeuten ;) 
fondern in den Händen. der wirklich E’ingewei- 
heten,. und wer- darf hoffen, diefe) wenisftens 
gleich anfangs von ihnen zu erhalten? Der 
Beweis wird alfo immer künftlich zu führen fevn, 
und um ihn fat ganz vollendet darzulegen, a. 
re zweyerley genug: 1) eine: vollkommne Auf. 
löfung aller in Worten und Bildern verkommen- 
den. Hieroglyphen; „2) eine genaue dargeleg- 
te wahre Gefchichte der Maurerey, die theils mit 


‘der wahren fonft bekannten Gefchichte aufs ge- 


nauefte übereinflimmte, theils die angebliche Ge- 


fchichte der Maurerey, wie fie im Orden erzählt 
"wird, ganz klar erläuterte. 
„was: von. diefer Foderung (Th. I. S. 9.) zusahn- 
‚den; aber er erfüllt fe, bey weicem ‚nicht ganz, 


Der VÉ, fcheint et- 


dennoch aber halten wir. es für unfre Pflicht, das 
wich- 


313) 


wichtigfte,“was errin beider Rückficht, auch nur, 


fiagmentarifch, beybringt, ` hier. zufammenzu. 


ftellen: 

Erflich alfo einige von feinen Erklärungen 
der Hieroglyphen. : Man mufs hier.zuvor bemer- 
ken, dafs in.der Freymaurerey fo "häufig auf die 
Anfangsbuchftaben. gewiffer Worte u. d. gl. auf- 
merkfam gemacht, und alfo.gezeigt wird: nur 
die Buchftaben, nicht aber ‘die Worte feyn be- 
merkenswerth. Dahin gehört Z. B., dafs auf den 
zwey Säulen J und B, im fammenden Stern G 
u. d. gl. fteht; dafs dies mehrmals von Schrift- 
fellern der Maurerey ausdrücklich gefagt wird. 
Selbft Smith, den unfer Vf- anführt, fagt:, die 
drey Worte Jakin, 'Boaz, und Mac- Benac be- 
deuteten ihrer drey Anfangsbuchflaben wegen den 
lötztern Meiiter der Tempelherrn “Jacg. Burg. 
Mollay; man wird alfo wohl bey jeder Entziffe- 
zung auf diefe viel Rücklicht nehmen müffen. 
Einige der auffallendften Bemerkungen desVerf. 
nun, die hieher gehören, lind folgende: Th. I. 
S: so. „Man mufs nach der ftrieten Obfervanz 
eigentlich 25° Jahr ait feyn, d. i., daszur Prie- 
fterweihe erfoderliche Alter haben, um Freymau- 
rer zu werden.‘“ 'S8.72. Nach Smith „erhält der 
in den fchettifchen Grad Aufzunehmende, der 
nach der Ceremonie fchon ais Verräiher den 
Strick um den Hals, Gnade, wegen feiner Kennt- 
ni/fe (wie die Cleriker in England, wenn fie lefen 
können&). und erfährt dann, dafs: der Meifter 
noch lebt, wieder auffteht, und feine Hulfe ver- 
langt. S. 128 f. „Im fchottifchen Grade kommt 
ein Leichnam in einem Sarge vor. Der Kopf it 
wie von einem jungen ftarken Menfchen; feine 
beiden Arme find über der Brult gekreuzt. Der 
Körper ift in purpurrothe Leinwand, eine Art 
von priefterlichkem Mefsgewand, die ihm bis auf 
die Schenkei geht, gekillt, vom Ellenbogen an 
find Arm und Hände blofs Am rechten Arm 
über dem Ellenbegen und auf der purpurrothen 
Leinwand hat er ein rothes Kreuz. In einigen 
Logen hat der Leichnnam eine Wunde auf der 
Stirn; im andern’ lieht oman,- dafs der Kopf ehe- 
mals abgehauen, aber wieder mit dem Körper 
vereinigt it. Man macht daraus bala einen $o- 
hannes den Täufer, bald den Grofsmeifter Mol- 
Jay, zuweilen auch einen Carifus. Das höchlte 
Licht, das die glücklichen Eingewe heten in die- 
fem Grade aller Grade erhalten, it, fagen zu 
können: „Diefer Leichnam. itt. das Bild eines 
„Menfchen ‚„der.in,einem; Lande, wo man ihn 
'„am wenigften fuchen würde, begraben it; und 
„man kann ihn noch jetze dafelbft fehen.“* Dies 
‚mus Allegorie feyn; denn natürlicherweife itt 
-das unmöglich ; und, es ift ganz einfach die Alle. 
-gorie des Jefuitenordens. Der junge Ilenfch ift 
der Orden; man hat ihn jung. gemalt, weil die- 
"fer Order in der alten Welt nicht wars ftark, 
weil er unermüdete Mitelieder und zahlreiche 
Anhänger hatte; — ermordet weil-dieler-Or- 
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den, -die Geifel des Menfchengefchlechts, allent- 
halben vertrieben worden; aber — er fucht fei- 
nen Kopf wieder mit dem Körper zu vereinigen. 
— Die unbekannten Obern verlichern, dafs der 
Jüngling noch lebe, wo mans am wenighen ver- 
muchen würde; das it der Orden, der fich, un- 
ter dem Schleier der Naurerey verborgen, wie- 
der erhebt; das it der großse Meifter, der noch 
leöt-und von den [chotitifchen Meiflern Hülfe ver- 
langt.“‘- Th. II. S. 6-ünd die Namen der Grade 
der Freymaurerey und Aer jefuitifchen Grade» 
verglichen: 


Mauerifche Grade aus der Sanct: Johannis- 
Loge: Sa. | 


Der ZLelrling heifst Fubalcain - T: 
—  Gefelle —  Schiboierh - - Sa 
— Meifter — _ Chiblim - C. 
— Schottifene Meifter Notuma - - N. 


Jefwtifche Grade aus der Societas refu: S. a7 
oder der-Gefellfchaft des Sanct /gnatius: Se e7? 

F 

S 


erer Grad - Temporalis = t 
zweyter — - Scholafticus - z 
dritter — - Coadjutor Spiritualis - c. 
vierter — - Nofler r a N 


Hiebey ift fehr merkwürdig, dafs das Wert des 
dritten. maurerilchen Grades in der Bibel Ció- 
lim heifst; aber weil zum Coadjutor ein C nö- 
thigr war, fo fchrieb man, es Cnublim (TR. IR S. 
17.); fo auch, dafs der. Lehrling, der alles -Me- 
talls beraubt wird, Tubalcain neilst, geichieht 
nur, um zum Temporalis das Tzwünden. S. 6o 
Nach S. 42 zeigen die gewöhnlichen Titel im Or- 
den: Enrwürdiger, Seir ehrwurdiger, Hockwir- 
diger, deuilich den geiflichen Stand der Frey- 
maurer an, und die ieben Stufen auf dem Tep- 
pich find -die lieben Weihen des Priefterthums, 
die unerlafslich fad, um in den eigentlichen Or- 
den der Jefuiten zu kommen. 82.45. „Das G 
im flammenden Stern ift der General der Jefai- 
ten. Dies G, fagt Samuel Prichard (in dem 
zımal auigelesten und doch heut zu Tage Auf. 
{ferit feltnen, > hier aber. angehängten, Buche: 
Mafonry diffected ) bedeutet. den grofsen, Bau- 
meilter und Regierer der Welt, oder denjenigen, 
der auf den Gipfel des Thurms am Tempeler ho- 
ben worden iji (alfo gewifs nicht Gott.) S. 
46 In dem franzöfifchen Grade Rofecroix Cheva- 
lier de l’Epee heifst der Meifter vom Stul Gene- 
ral des ‚jeriubabel, weil alle Rofecroix in diefem 
Grade .jerubabel: heifsen. Im Texte. der Bibel 
und alien Ueberfetzungen heifst. der Wiederher- 
fteller des zweyten Tempels Zorobabel oder. S4- 
robabel; nie fängter mie "fan; aberman braucht 
hier. ein 3. um ‚recht deutlich zu fagen, dafs 
die‘ Brüder Jefuiten feyn. S.:54. „„Der Noachi- 


‘te (einer derliöchften Grade) ‚trägt-als Zaerrath.ei- 


nem-Friangel wir einem Pfeil. 
Rkkkk 2 


In der fymboii- 
{cher 
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fchen Sprache der Jefuisen deutet man die Ge- 
lübde des Ordens mit Pfeilen an (Imago primi 
feculi p. 16,). ““ Sehr wichtig fcheint folgendes 
Fadum (S. 54. 55): „Auf den urfprünglichen 
Teppichen der Freymaurerey finden lich drey 
Fenfter;. eins in Ofen, eins in Welten und eins 
in Süden. Warum war keins in Norden? Weil 
man dort die katholifchen Geiftlichen verabfcheu- 
se, weil es dort keine Jefuiten gab, und folglich 
alles dort, finfer war. Das konnten die Jefuiten 
1682 fagen! Jetzt fagt man von der Sonne, he 
finge an nach Norden durchzubrechen, weil jetzt, 
wie bekannt, in Rufsland, Schweden und Däne- 
mark Jefuiten dind.‘ — S. 56. „Unter den Fey- 
erlichkeiten der Aufnahme zum Freymaurer ift 
das Enrblöisen von allen Kleidern bis auf den 
Gürtel und von allem Metall bey den Jefuiten, 
wie bey allen Mönchsorden, gewöhnlich.“ — S. 
57. „Das Entblöfsen des Bulens und Knies ge- 
fchieht um wegen des Gefchlechts ficher zu feyn; 
denn nur das männliche Kind, heifst es in maf- 
fonry diffeöfed, kann die Sele meiner Fntwürfe 
kennen.“ S. 62. „Im Gefeliengrade frägt man: 
Wo habt ihr euren Lohn empfangen? Antwort: 
In der mittlern Kanmmer. Das gefchieht, weildie 
Priefler zu Jerufalem in der mittlern- Kammer 
des Tempels ihr Opferfleifch verzehrten.‘“ S. 64. 
„In einem herumlaufenden Manufeript des Hrn. 
von Wächter unter dem Titel: Oeuvres magiques, 
heifst es: „Wer nicht von der Zahl 7 und 2 ift, 
„hat.die Parole nicht,“ Das bedeutet: Wer 
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Tovesrärte. Zu Ende des Julius oder Anfang Au- 
gußts ftarbeinberühmter Mann, DoctorJohann Shebbear. — 
Er war nicht ohne Fähigkeiren. Im medicinifchen Fach 
gab er eine Anleitung zur Praxis auf neue Grundfätze 
der Phyfiologie und Pathologie gebauet, aus. Der grofse 
Haller that diefem Mann, deffen medicinifche Schriften 
man in feinem Vaterland nicht las, die Ehre an, ihn in 
feinen grofsen phyfiolog. Werke’öfters anzuführen und 
zu widerlegen. — ‘Seine politifche Laufbaha war nicht 
fehr troftreich, Wegen eines politifchen Schriftchens, 
worin er, wenn ich nicht irre, König Georg den 2ten 
angreift, wurde er verurtheilt, guf und in der Schand- 
bühne zu ftehen, Diefs Ç Pillory genannt) ift fo gemacht, 
dafs Kopf und Hände durch das Holz durchgehen und 
gefchloflen find, — Der Under- Sherif, der den Auftrag 
hatte, das Urtheil vollzogen zu fehen, vergals das Wort 
in und ftellte ihg pur auf die Schandbühne, welches 
ihm einige 100 L. Ster]. koftete. — Doch der Glückitern 
änderte fich mit unferm Schriftfteller und unter diefes 
Königs Regierung genofs er durch Vermittlung Lord Bute 
einen ziemlich anfehnlichen Gnadengehalt. Die Na- 
men der Romane, die er gefchrieben, kann ich nicht 
angeben. 3 

Ein andrer merkwürdiger , aber beflerer Mann Itarb 
gen ıgten Aug. in Murgate, wohin er, wegen fchwacher 
Gefundheit gegangen war, um die Seeluft zu genielsen, 
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nicht weils, dafs 7 und 2, welche 9 machen, 
(nach dem vom Verf.. Th. II. S. 1r angegebnen 
jefuitifchen Zahlen- Alphabet, von welchem merk- 
würdig ift, dafs nach Th. II. S. 94 auch Caplio- 
ftro es ganz genau fo in einer Ankündigung an 
die Maurer in London gebraucht hat, ) den neun- 
ten Buchftaben des Alphabets Z bedeuten, weifs 
nicht, dafs er Jefuic ill.“ S. 66. „Ueber dem 
Leichnam im Sarge fteht ein F, das alte (vers 
loren gegangne,) Wort des Meiftersy <Ffeho- 
va, Jefuite; “ an defien Stelle das neue Macs 
Benac, Mafon, Maurer heifst. S. 68. „Die Chib- 
lim (unter den Meiftern verfteckte Coadjutores), 
fagt der Katechifmus, find Steinhauer, welche ih- 
re Materialien mit fo viel Genauigkeit zuzuberei- 
ten wufsten, dafs der Baumeifter (nach dem obia 
gen der General) bauen konnte, ohne dafs man 
in der Gegend umher Hammer oder Hacken hör- 
te“ (oder von diefem Bau etwas merkte.) $. 
69. „Das Wort Jehovah mufs verborgen bleiben; 
wieder eine Allegorie um anzudeuten, dafs nie- 
mand den wahren Namer der Freymaurer erfah, 
ren inüfste.** S$. 105.',,;ft eine Kupferplatte von 
einer Alte eines neuen maurerifchen. Zweiges 
beygefügt, worauf ganz klar das’berüchtigte Zeis 
chen: H fteht. Einige andre Hieroglyphen, die 
fich auf die damalige Gefchichte beziehen, übers 
gehen wir, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


NACHRICHTEN 


Thomas Sheridan, der Sohn Doct. Sheridats , desFreun» 
des von Dechant Swifts — gebohren im J. 1720. in Gui- 
lia in Irland, Er ftudierte in feiner erftea Jugend und 
widmete fich nachgehends dem Theater. In Dublinlebte 
er als Schaufpieler und Director einer Schaufpielerge- 
fellfchaft im Rufe des rechtfchaffenften Mannes. Er gab 
verfchiedene Schriften über die Erziehung heraus. Das 
Studium der Mutterfprache und Eloquenz rühnıte er be- 
fonders; — auch ifs hier, um fich empor zu fchwingen, 
beynahe unentbehrlich, — Es it walr, man trift von 
der Schenks bis in den Pallat Leute an, die niemals 
in Verlegenheit find, eine Rede zu halten, und wenig- 
ftens einige von den Zuhörern auf ihre Seite zu. brin- 
gen; wie vielmehr mufs ein Mann nicht leiften, der 
ausgerüftet mit allen Regeln der Kunft unerfchrocken 
vor einer gefetzgebenden Verfammlung auftritt? Sheri- 
dan ward das Loos zu Theil, feinen Sohn Brindley She- 
ridan, (den Vf. der Läfterfchule,) den erften Redner der 
Nation , einen Cicero, mehr als Cicero (hier gehen 
denn die Engländer doch wohl um ein gut Theil zu weit) 
nennen zu hören. Sein wichtigftes Werk ift das engli- 
fche Wörterbuch über die Ausfprache, wo er die eng- 
lifche Sprache, die, in Rückficht der Ausfprache, fo äu- 
fserft unbeftimmt it, Fremden und Einheimifchen um 
vieles leichter gemacht hat, 4. B. London d, 2 Sep- 
tember 1788. 
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Mittwochs, den 2gten September 1788. 


FREYMAURERET. 


ORIRNT DE LONDRES: La Maeonnerie eco[foi- 
fe comgares’avec les trois prafefions etc. 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebroehnen Recenfion, 


Nun etwas von der :Gefchichte. Dafs die im 
Orden vorgetragene allegerifch fey, fteht 
it den deutlichiten Worten in mehrern Schrif- 
ten, und unfer Verf. führt unter andern ans 
Smiths Ufe and Abufe S. 69. folgende Stelle 
an: „Wenn man'auch unire-geheime Gefchich- 
te, wie fie im höchiten Grade der Maurerey mit- 
getheilt wird, ganz bekannt machte, fo würde 
nichts verrathen. feyn; man würde nur die un- 
durchdringliche Hülle unfrer Geheimniffe haven. “* 
Nach unferm Verf; liefsen üich die nach Bacons 
‚Worfchlägen in feiner Nova Atlantis verbrüder- 
ten Rofenkreuzer in die Maurergilde aufnehmen, 
um fich in den Sälen derfelben verfammeln zu 
können. Jefuiten fchlichen fich in diefe, wie 
in:jede, Gefellfchaft'and Brüderfchaft ein und 
veränderten 1682 alles zu ihrem Zweck. Th. 
IV. 23. „Die Gefchichte der Freymaurerey, wie 
man fein den Freymaurerkalendern findet, giebt 
die Epschen genau, nur unter einer aliegorifchen 
Hülle, an.“ Wir wollen etwas davon ausziehen, 
ohne uns in die Gründe einzulaffen, die der Vf. 
anführt, warum .die vorgebliche Gefchichte noth- 
wendig falfch fey. 


3) Im J. 1358 reformirte 
Edwin, (der damalige Kö- 
nig war Edward lI) -die 
Maurerey. 
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3) Im J. 1719 jagten die 
Engländer die Jefuiten aus 
Ihrem. Lande, und der Prä- 
tendent, (der alfo damais 
auch nicnt der wahre Kö- 
nig war, ) errichtete den 
hohen. fchottifchen Grad, 
welcher.die Erbauung eines 
zweyten Tempels, des Tem- 
pels von Efra, zum Zweck 
hat; d. h. der den Präten- 
denten ‚und die Jefuiten in 
England wieder einfetzen 
helfen follte. _ Diefer fchot- 
tifche Grad war der St. An- 
dreas - Ritter, und die An- 
hänger des Prätendenten 
follten diefen öffentlich tra- 
gen, wenn er wieder einge- 
fetzt wäre. 


ı +7+:F3Zı7. 


So weit die englifcke Gefchichte; die Gefchichte 
der Maurerey mufste aber in den folgenden Zei- 
ten fortgefetzt werden; daher legte man jetzt 
andere Begebenheiten zum Grunde: 


Wahre Gefchichte: 


4) Im J. 156: fafste die 
zu Peijjy verfammelte fran= 
zöffche Geiftlichkeit heftige 
Schlüffe gegen die Jefuiten 
und ihren Hauptlitz “in 
Frankreich , das Coßege de 
Clermont, ab, 


Allegorie: 


.. 4) Im]. 1562. verfolgte 
die Königinn Elifeseth die 
Freymaurerey und zerftör- 
te die grofse Loge York, 


Allegorie: 


1) Im J. 287 führte Sanet 
‚Alban die Maurerey in Eng- 
land-ein. und eröfnete die 
erfte Loge. 

2,8, und 7 macht 17. 

2) Diefe erfte Loge dauer- 
te fort bis zu Athelftan, 


‚der auf'Bitte feines Bruders: 


Edwin, (der nie exitirt hat,) 
den Freymaurern einen 


-Freyheitgbrief gab im Js 926. 


Wahre Gefi chichte. 


`E) Im J 1646 enttand 
unter Carl I die -Maurerey, 


2) Carl IH erlaubte feinem 
Bruder, dem Herzog von 
York, das erfte Jefuiten- 
Collegium zu London (das 
fich von feinem Stifter nach- 
her die grofse. Loge Vork 
nannte) zu gründen ım J, 
1682, und in eben dem Jahr 


s). Der Baumeilter Inigo 
Jones ftiftete viele Logen. 


6) Cromwel! fand'in Whi- 
tehall geheime manrerifche 
Papiere , die er micht ver- 
ftand. 


5) Ums J. 1607 war Inigo 
de Loyola , oder feine Ge- 
fellfchaft, ` feir thätig ir 
England, 


6). Es ward zuCromwelis 
Zeit ein Exemplar der jefui- 
tifchen Conilitutionen ge- 
funden und bekannt ge- 
macht; aber man verftand 
und bemerkte fie inicht, 


Den 24ten Julius, 1720 if. eine grofse Ver- 
{ammlung -der Freymaurer gehalten, . wo. man 


2 : formten 'die ‘Jefuiten die 
fz re Maurerey um. , 
Typ sS n rhegen 

A. L, Ze 1788, Dritter Band, 


koftbare; Papiere verbrannte, die das grofse Ge- 
heimnifs entdecken konnten; denn damals hat- 
te fich das Haus Braunfchweig auf dem Throne 

Lilil ioi- 
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feftgefetzt; der Prätendent und die Jefuiten wa- 
ren verloren. (S. 77.) 


Von jetzt an fuchten fie die Freymaurerey auf 
andere Weife zu nutzen, und dachten an ihre 
gröfsere Ausbreitung. 1721 und 1722 wurden 
„viele Logen in London geftiftet, 1723 das Confi- 
tutionenbuch”bekannt gemacht. Bald nachher 
brachte fie Lord Derventwater zuerft öffentlich nach 


Frankreich, der nachher zu London dls Hoch- 


verräther enthauptet ward. (S. 7%. 79.) Für die 
Franzofen.erfand man das Spielwerk-der-Tafel- 
logen etc. Nun gab man auch in den höhern Gra- 
den-eine, andresallegorifche-Gefchichte, 4S. gı.) 
„Palältina erobern hiefs im Innern Heiligthum: 
die’ Religion von England verändern; die letzten 
Kreuzzüge bedeuteten die unglücklichen Verfu- 
che. des Prätendenten; die Schottifchen Infeln 
waren ein Emblem für Paris, das in der Infel 
Frankreich (Isle de France) lag; der Mont Here- 
don. zeigte das College de Cler -Mont an; die 
Erbauung des erften Tempels bedeutete die Er- 
richtung des'Jefuiten- Collegiums, durch Jacob 
Il. als Herzog von York; die Erbauung.des zwey- 
ten Tempels durch “Jerubabel war Emblem für 
die Verbindung der Jefuiten mit dem Prätenden- 
ten... -Die Engländer nannte man die Gefange- 
nenlin Babylon. Der 'Prätendent follte der neue 
Cyrus feyn, und fie nach Paläftina führen, um 
den neuen, Tempel zu Jerufalem zu.bauen!! — 
Ramfaü folite 1730 dies neue Syltem’ in England 
einführen; er war aber hier nicht. fo glücklich, 
als der Orden in. Frankreich war.. Man verband 
Geh hier jährlich 10 Louisd’or zu zahlen, Ram- 
fay fagte damals in’ einer gedruckten, aber jetzt 
fehr feltenen, Rede, er hoffe aus allen maureri- 
fchen Cisiceln 300001, Louisd’or fur. dem.höchffen 
Zweck der Maurerey zu erhalten. Der Johan- 
nisducaten in Deutfchland hat keinen edlern Ur- 
fprung.““ Eben diefer Ramfay fchrieb (S. 82.) 
für den älteften Sohn des Prätendenten in eben 
diefer Abficht:die Reifen des Cyrus. Er liefs ihm 
einfeyerliches Gelübde thun, dem Herrn (au 
Seigneur — S- Societati ) einen Tempel zu Je- 
rufalem in. Judäa. zu bauen, wenn er Herr, vom 
Orient (d..i. von England, das im Orient nach 
der. Maurerfprache lag) bey feinem Eintritt in 
Babylon (London) geworden wäre.“ Man fu h- 
te (S. 83.) indefen immer dem heimlichen Ziel 
der Superieurs Inconnus näher zu rücken, und 
errichtete immer neue, Grade, z. B. das Syftem 
der magifchen Freymaurerey zu Florenz:,„der 
Tempelherrn oder.die firiöfe Obfervanz in Frank- 
reich, ete. -Doch das"mag genug feyn von der 
Gefehichte, obgleich auch zur neuern, felbft 
Deutfchen, fich noch vieles hier findet; wir be. 
merken nur noch von 'S.'106, dafs feit 11783. eiñ 
neues‘ Syftent in England entftanden, + das- fich 
Doidre Royal de H(e) R(e) D(on) ıM(ont;) de 
Kilwining:en Eco/fe nennt; ind deflen Acten für 
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des „Verf. Meynung: fehr deutlich zu fprechen 
fcheinen. ” 

Ohne uns hier weiter in die Prüfung diefer 
Hypothefe .einzulaffen, die, fo viel fie auch für 
fich zu haben fcheint, dennoch immer erft voll- 


fändigere Auflöfungen nöthig macht, che fie 


befriedigen, und Gewifsheit gewähreh kant; 
mülfen "wir doch noch etwas bemerken, wözu 
uns die Note in den gedachten Beyträgen zuy 
PhilofopnifchenÜGefehichte der geh. Gefeil[ch. S. 
89. Anlafs giebt. In diefer heifst es: ‚‚Nach 
der in dem Gutachten-des-Br. B.-. ... gegebenen 
Erklärung der Hieroglyphen und Allegorien ift 
eine Jef. Mifions= und \ Bekehrungsanflalt, die 
anfänglich nur für England beftimmt war, nach 
und.-nach- aber ‚auch in andern, Ländern ‚mietetis 
mutandis, gebraucht . werden. konnte, der endli- 
che Auffchlufs der eforetifchen Lehre der gan- 
Frey- ML!“ — Die Freymaurerey wäre alfo nicht 
blofs, wie unfer Verf. fagt, eine Decke für die 
Jefuiten p T[ondern zugleicheineWerbungsanfalt 
für die katholifche Religiomsund’ vielleicht eine 


‚geheime katholifche Kirche, welches unfer- V f- als 


Katholik vielleicht süberfehen‘ hat. Dazu fchei- 
nen:'wahrlich Anzeigen genug in die Augen zu 
fpringen. Vorläufige find das fchon, dafs in dem 
Conftitationenbuch nach Th. E-S. 28. ausdrick- 
tich gefagt wird : die Maurer müfsten Katholiken 
feyn, 'eben“wie nach‘ Th. 11.184.155. im Geheim- 
nifs.der IMopjfe daffelbe' gefagt'wird. Aber man 
findet!bey genauerer Aufmerkfamkeit weit wich- 
tigere: Im Grade der Fiermal Ehrwürdigen (qua 
trefois Refpe£tables) fängt man die Arbeiten mit 
dem Hochamt an; Th. Il. S. 115.) und bekannt- 
lich wird dies von mehrern "Syftenien gefigt: 
In’ der angehängten »Ma/[onry \diffeited heifst 
es S..17: | 


Was für eine Geftalt ıhat, die Loge? 

A. Ein längliches Viereck - 

Wie lang it fe? 

(4A. Von Often nach Weften) Dies if ausgelaflen, 
fo mufs es'aber.heifsen.,; nn 

Wie breit? i 

A. Von Norden nach Süden. etc. £ 

Warum das ? on h 

A. Weil alle Kirchen und Kapelen fo find, oder fo feyn 
foltten. 


Vielleicht it der Meifter vom Stuhl der Mefe le- 
{ende Priefter , und’die beiden Vorfteher,. die im- 
mer genau-in 'den'erffen und zweyten ‚unterfchie- 
den 'werdemyder Diaconusund 'Subdiaconus,: die 
bey der hohen ’ Mejfe, dem 'Priefler beyfteheny 
u... dergl. 
Doch genug: denn wenn. wir’auch von die- 
fer ganzen Hypothefe viel mehr überzeugt wä- 
ren, .als-wir es find, oder auch, folange jene obi- 
gen Foderungen,nichterfüllt werden, feyn kön- 
nen;!fo würde-doch eine, weitere Ausübung 
G Barı SS 3 a Sn 


u» 
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ünferer Gedanken hier ganz unmöglich feyn; 
Wir \wünfchen indeffen fehr, man fetzte diefe 
wichtigen Unterfuchungen fort.‘ Dafs alle dieje- 
nigen, welche von den hohen Obern gefandt zu 
feyn vorgaben, fehr''dagegen ftreiten werden, 
läfst lich ‘zunr voraus vermuthen ; denn fie kä- 
men; wenn diefe Auslegung fich beftätigte, in 
-das unausweichliche‘ Dilenmma : ‚Entweder war 
euer Vorgeben falfch und ihrfeyd Betrüger, oder 
wenn es gegründet war, fo feyd ihr Werkzeuge 
der Zefuiten. 


NATURGESCHICHTE. 


Wien, bey Wappler; London, bey White u. 
Sohn; Leiden, bey S. und’I. Luchtmenns: 
STRASBURG, bey König: Icones plantarum 
rariorum. Editae a Nicolao Fofepho Fac- 
guin, Botanices Profefore Vol. I. Fafc. 
V-VII 1786. ı Vol. IL Fafc. I. 1787: Je- 

* des Heft zu 25 illuminirten Tafeln. Die Ab- 
bildungen des erften Bandes find auf 6 Bo- 
gen in gr. Fol. nach dem Linn. Syfteme ver- 
zeichnet. T 

Die Güte diefes prachtvollen Werkes ift bereits 

entfchieden, und der Tadel, den man wegen öf- 

terer Unterlaff.+:g der Blumenzerlegung und we- 
gen der Unmöglichkeit, zuweilen die Oberflächen 
gehörig auszudrücken, herbeyholen könnte, ift 
gegen die Schönheit der Abbildungen, die je- 
den einnehmen mufs, und gegen ihre Treue, 
die eine genauere Unterfuchung aushält, nicht 
in Anfchlag zu bringen. Die fanfte, fchatten- 
leere Manier, verbunden mit einer richtigen 
Zeichnung ift unffreitig die befte, die man, bey dem 
Gewächsreiche anwenden kann. -Dares vielleicht 
aus verfchiedenen Gründen manchem unfrer Le- 
fer daranliegen möchte; beflimintzu willen, was 
in den angegebnen Heften befindlich fey, fo wol- 
len wir eie Namen der Arten anzeigen, und 
übernehmen diefes fonft fo undankbare Gefchäft 
um fo lieber, dawir durchden Anblick des fehön- 
ften Fleiffes bey»jeder Art fchadlos gehalten wer- 
den. Im funften bis zum achten Hefte werden 
folgende abgebildet: -Glycine carybaea, Convol- 
voulus floridus „Phyfalis profrrata, Rubia fruti- 
cofa, Xenanthemum-fulgidum, Rumex glaucus, 
Phlomis zeylanica, Solanum corymbofum, Pani- 
cum maximum, Ofleofpermum coeruleum, Ruta, le- 
gitima, Tournefortia cymofa, Lifianthus glau- 
cifolius, Echytes domingenfis, Pafiflora incarna- 
nata, Cacalia laciniata, Cynofurus coeruleus, 
und Spaerocephalus, Poa dificha, Althea nar- 
bonenfis, Orchis mafcula und paluffris, Centau- 
yea verutum, Tragopogon porrifolius, Schotia 
fpeciofa, Caffia fennoides, ‘chinenfis, crifla und 
yufcifolia, Plantago maxima, Pinus Mughus, 

Hibifcus praemorfus, Andromeda lucida, Gera- 

nicum tetragonum, revolutum, màcrorrhizum und 
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glutinofum , Crepis albida; “Scia hyacinthoides, 
Gâlega ochroleuca, Euphorbia clava und linifo- 
lia; Zoegea aleppica, Hyptis- verticillata und ca» 
pitata, Sonchus fruticofns, Artemifia hifpanica, 
Robinia veficaria, Divdia virginica, Eupatorium 
fcandens, Geum aleppicum, Afragalus hians, 
Solanuni. lycioides, Cortufa Matthioli, Terming- 
lia catappa, Poa perüviana, Dolichos foja , Me- 
dicago carfienfis, Agroftis tenacifiima, Ciflus.ere- 
tenfis, Malva fcoparia, Schoenus umbellatus, ‚So- 
lanum aculeatifimum, Paspalum virgatum, Phleum 
afperum und fchoenoides, Afplenium anguflifo- 
lium, Salvia 'abyfinica, trichomanes canarienfis, 
Croton glandulofum, Saxifraga petraea y; Aveng 
‚flerilis, Vitis vinifera, Hieracium faxatile, Sals 
via ferotina und fpinofa, Bupleurum» petraeum 
Arabis ovirenfis, Ipomoea hederacea und luteola, 
Cofus arabicus, Laferpitium. Archangelica, -Al 
buca altifima, Prunus chamaecerafus, Arenaria 
biflora, Delphinium unceolatum, Pajfflora ru- 
bra, Hibifeus virginicus, Clematis: anguftifolia, 
Piper obtuffolium und medium, Athamantha Mat- 
thioli, Dianthus [ylvefris, ` Phlomis: caribaea, 
Lychnis grandiflora, Dracocephalum aufiriacum, 
Cyrilla racemiflora, Hibifcus pentacarpos , Ne- 
rium coronarium, Dais laurifolia. Im erflen 
Heft des zweyten Bandes flehen: Convolvoulus cre» 
natus, Ipomaea leucantha, Solanum peruvianum, 
carolinenfe, virginianum und lanceaefolium, Ce- 
lofia virgata, Cynanchum obliguum und caroli- 
nenfe, Gomphrena brafilienfis, Sanicula marylan- 
dica, Agave virginica, Celfia linearis, Dolichos 
gladiatus, Phafeolus femierelfus, Galega capen- 
fis, Aflragalus exfcapus, Carduus acaulis, Co- 
niza carolinenfis, Senecio ros marinifolius, Orchis 
variegata, Pafiflora lutea, Jatropha goffypifo- 
lia, Myricafegregaia, und Pteris caudata. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


WirN, b. Stahel: Handbuch der deutfchen Li- 
teratur, von Gottfried Brun. 1788. 262 S. 8. 
(14 gr.) 

Eine feltfamere und bequemere Zufammen- 
fchreiberey ift dem Recenfenten doch nicht leicht 
vorgekommen. Auch wird jeder, der diefs. Buch 
nur flüchtig durchläuft, der Quelle gar bald auf 
der Spur feyn, an der fich der Vf. nur gemäch- 
lich lagern durfte, um mit ftarken und 'wieder- 
holten Zügen daraus zu fchöpfen. Diefe Quelle 
war keine andre, als Meufels gelehrtes Deutfch- 
land, wovon jedoch nicht- einmal "die 'neüelte 
Ausgabe, wenigftens nicht der erfte Nachtrag, 
benutzt zu feyn fcheint. Selbft das Verdienft 
der: Anordnung ‚gehörtidem Verf. nicht einmal 
ganz, weilHr.Meufel, wie bekannt, feinem ver- 
dienftvollen literarifchen " Werke eine Claflifica- 
tion aller jetztlebenden deutfchen Schriftfteller 
beygefügt hat. Defto mehr befremdet es, die- 

Liilla fes 


fes fo wacker benutzte Hulfsmittel mit keiner 
Sylbe erwähnt zu finden». Vielmehr rühmt- fich 
der Verf. in der Vorrede, feit drey Jahren alles 
zufammengetragen zu haben, was er nur auf- 
fand, und eines feit zwanzig Jahren mit den 
mehreften hier aufgeführten Schrifcftellern gepflo- 
genen Umganges; welches aber freylich, «wie: die 
Folge lehrt, nur von der Lefung ihrer Schriften 
zu verftehen it. Dies mufs man dem: Verf: nun 
freylich wohl zum Verdienfte anrechnen, weil er 
in Grofspolen lebt; denn der Vorbericht it von 
Pofen aus datirt; und diefer Umftand ift denn 
auch wohl der einzige, in deffen Hinficht man 
die Entftehungsart, die ganze Geftalt und Ein- 
richtung feines Handbuchs entfchuldigen, und 
mit einiger Nachsicht benrtheilen mufs. 

Der Titel des Buchs läfst jedoch weit mehr 
erwarten, als man darin antrifftt; es@umfafst 
nicht die ganze deutfche Literatur, fondern 
blofs die fchöne Literatur der Deutfchen, ob- 
gleich auch noch in der Einleitung :von dem gan- 
zen Umfange und ‘den verfchiedenen Theilen 
unfrer Sprache und Literatur die Rede if. Ue- 
brigens hat dies Handbuch, fieben Hauptabthei- 
lungen. Dieerfte handelt von den Hülfsmitteln zur 
Kenntnifs der deutfchenSprache undLiteratur; die 
zweyte vonden Poeten; die dritte von. den Schau- 
fpieldichtern ; die vierte von den Romandichtern; 
die fünfte von den Profaiften; die fechfte ‚von 
den deutfchen Biographen; und die fiebende von 
den Ueberfetzungen, Wie logifch unrichtig die- 
fe Eintheilung fey, bedarf wohl kaum einer Rü- 
ge; und bey den Unterabtheilungen ift eben 
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Berörverung. Hr. Profeffor und Prediger Adler ift 
zum Aufserordentlichen Profeffor der Theologie, der 
Prof. Gamborg in der Philofophie, und der Magifter 
Sreedorf in der Hiftorie bey der Univerfität zu Kopen- 
hagen angefetzt worden. 


Herr Möller , vorher Prediger zu Lippftadt, if Pro- 
feiior der Theologie in Duisburg geworden. 


EHRENSRZEUGUNG, Herr Profeffor Crollius am Gym- 
nafio illuftxi za Zweybrücken hat den Hofratkscharakter 
erhalten, 


KLEINE BELLETTE. SCHRIFTRN: Paris, b. Royezi: 
‚Les-coups, de patte du -frere Nicolas ou le Reformateur 
franfois; premiere eflafilade par M. L. B. D. B. de plu- 
fieurs academies. 19 S. 8. ($ gr.) — Eine Satyre, 
"aus Profe und Verfen gemifcht. Die profaifchen Stücke 
find fehr, mittelmäfsig; im den Gedichten finden fich eini- 
.gs ganz artige gewandt Stellen. Man kann hierüber 
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dies'der Falk - ‚Die Klaffe.der Profaiften, z. B. 
enthält’die moral'fchen, philofophifchen,, fatiri 
{chen und literarifcher. Es wäre indefs zu weit- 
läuftig und zwecklos, wenn wir uns in die Pri- 
fung des Einzelnen bey einem ‚Buche einlaffen 
wollten, . das. fat auf jeder Seite zu -Erinnerun- 
gen. wider die Stellung und Claflifieirung -der 
Schrifceller mehr als Einen Anlafs giebt.  ‚Aeuf- 
fert dürftig find vollends die kurzen Einleitun- 
gen, die der Verf. bey jedem »Abfchnitte voraus 
gefetzt hat, und die von jeder fchrifcftellerifchen 
Gattung einen allgemeinen Begriff geben follen, 
aber ihn nur höchft mangelhaft, fchief und 
fchwankend geben: \ Dazu könmint ‚) dafs fie gro- 
fsentheils fehr gezwungen und unnatürlich, zu- 
weilen ` {fogar , ungrammatifch, "abgefafst. "find. 
Es fey am folgenden Beyfpiele:genug,; das-S. 61 
vorkommt, wo das Kapitel von den Idyllendich- 
tern fo anfängt; „In diefem Abfehnitte bin ich 
„zugleich gefonnen, die Schäfergedichte aufzu- 
„nehmen, wenn fie auch gleich nicht der Idylle 
„entfprechen.. Sovieliit doch ausgemacht, dafs 
„fich das Schäfergedicht der Idylle nähert ,!länd- 
„lichen. Boden und ländliche Sitten zum Gegen- 
„ftande hat, wenn gleich letztere [chwerer und 
„kunftyoller ift, alserfteres.*“ — An dem Regi- 
fterwerke des Buches felbft hätte fich der Lefer 
immer können genügen laffen; -aber der Verf. 
hatte daran noch .nicht genug, fondern. füllte 
noch: fechfiehalb Bogen mit einem alphabeti- 
fchen Verzeichniffe der Schriftfteiler diefes Werks 
und.einer abermaligen Anführung ihrer Schrif- 
ten, zur allgemeinen Ueberficht, 
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NACHRICHTEN. 


aus’folgenden Verfen urtheilen , die aus der Satyre über 
die Grofsen. entlehnt find, wo fie der VE. alfo fchildert: 
Courir ie vile en pompeux &guipage 
Afficher un don dedaigneux, 
Sur leur chemin détourner. le vifage, 
Pour ne pas voir les malheureux; 
Mêéprifer tout ce qui les environne, 
Croyant pouvoir en impofer, 
N'etre jamais fatisfait de perfonne, 
Pour ne jamais recompenfer. 


Der Vf. fpottet auch auf eine ‘feher angenehme Art 
über die Unverfchämtheit fo vieler unwiflender Schau- 
fpieler, die in grofser Pracht und Ueberflufs leben, und 
die armen hungrigen Schriffteller verächtlich beuzthei- 
len, deren Echo fie doch nur find, und denen fie ihren 
Erwerb und Ehre zu verdanken haben. Es ift freylich 
ein empörender Mifsbrauch in Frankreich, dafs das Stück 
eines Mannes von Geift oder Genie nicht auf die Schau- 
bükne kommen kann, ohne den Schutz und: Beyfall die- 
fer. Leute, deren ganzes Verdieuft öfters in der: Stärke 
ihrer Lunge beftekt, 
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Könıssserc und Leirzic, bey Hartung, Ver- 
fuch einer genauen Theorie des Unendlichen 
von Johann Schulz, könipl. Preufs. Hofpre- 
diger und Prof. der Mathematik. Erfter Theil 
mit zwey Kupfert. 368 5. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


D Werk ift vorzüglich durch die Betrach- 
tung derWinkelflächen, worauflich des Hn. 
Verf. Theorie der Parallellinien gründet, und 
Hn. Hofraths Karftens Einwürfe dagegen, veran- 
lafst worden, aber, wie uns deucht, allerdings 
zum srofsen Vortheile der Analytis des Unend- 
lichen überhaupt, und der deutlichen Auseinan- 
derfetzung der in den erften Grundlehren diefer 
Wißenfchaft noch liegenden Misverftändniffe und 
Dunkelheiten. Zuerft vom Unendlichen über- 
haupt. Eine Gröfse heifse an fich oder im ab/o- 
luten Sinne unendlich, wenn fie nicht endlich 
fey, und zwar unendlich grofs, wenn fie gröfser, 
unendlich klein, wenn fie kleiner als jede end- 
liche Gröfse ift. Diefe Definition hält der Hr. 
Verf. für weniger zweydeutig und dunkel als die 
gewöhnliche, dafs nemlich eine unendliche Gröf- 
se eine folche fey, die gröffer oder kleiner fey 
als jede angebliche. Der Begrif des Gebens oder 
Angebens werde bey den Mathematikern in fo 
vielerley Bedeutung genommen, dafs derfelbe 
ohne nähere Beftimmung nicht zu einer Defini- 
tion tauge. Aber der Begrif des Unendlichen 
fchliefse gar nicht den Begrif des Größefen in 
fich, und wenn Hr. H. Karften meint, es folge 
fchon aus dem Begriffe vom Unendlichen, dafs 
dafelbe nur Eins fey, und darinn einen Haupt- 
grund finden will, des Hn. Verf. Theorie der 
Parallelen umzuftoffen, fo widerfpreche dies gar 
vielen Sätzen in der Mathematik, Das unend- 
lich Grofse fey kein beffimmter Begrif, und un- 
gleich dünkler als der vom Nichts. Dafs man 
fich bey 2. o; 3. 0; nichtsanders denke, als bey 
1. O, fey gewifs, aber beyt2. ®, 3. ©, denke 
man fich gewis was anders, als bey I. ©, und 
wer alfo eine unzähibare Menge denket, denke 
fich Solche nicht als nur Eine. Auch Hrn. Kar- 
ftens Beyfpiele zeigten, dafs man bey unend- 
lichen Gröfsen Verhältniffe annehmen muffe, und 
man falle auf Chimären und Widerfprüche, wenn 
A. L. Z. 1788. Dritter Band, 
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man annehmen wollte, zwifchen tang. «u. fec. afin- 
de für « = 90°, keine Vergleichung, mithin auch 
keine Rechnung mehr ftatt. (Offenbar fo gut als 


bey dem Differenzialverhältnis x, wenn gleich 
X 


beide dy, und dx, abfolute Nullen find) Ob in- 
deffen eine unendlich grofse Gröfse und Menge 
nur einmal, oder ob fie mehrere, male, ja viel- 
leicht wieder unendlich viel mal, genommen wer 
den könne, das fey eine Frage, die fich nicht 
aus der blofsen Analyfirung des Begrifs von, Un- 
endlichen entfcheiden iafe; fondern hier kom- 
me es erft auf die Unterfachung an, ob es auch 
inder That unendlich grofse Gröfsen gebe, oder 
ob fie ein Hirngefpinft feyen. Gebe es derglei- 
chen, to entfcheide es blofs die Natur und Be- 
fchaffenheit derfelben, ob däs unendlich Grofse 
zugleich das Allergröfsefte fey, oder nicht. Die 
Begriffe von Einheit und Mehrheit, aus ee 
Beitinmung die Zahlen entftehen, feyen Meer 
reine und von aller Erfahrung unabhängige Ver- 
ftandsbegriffe, oder Kategorien, aber eben da 
her weiter nichts, als wefür fie Hr. Kant aus- 
giebt, nemlich die Form, nach welcher wir al- 
lein von der Quantität der Dinge urtheilen Kön« 
nen, folglich feyen fie auch nur in fofern Ahe 
ctiv gültig, in fo ferne Dinge oder Gröfsen Her i 
lich find, auf welche man fie beziehen a 
Eben daher fey auch die Idee yon einer ine 
lichen Menge nichts weiter, als die Form Kr 
welcher allein die Vernunft ihrem Erkenhtniffe 
von der Menge Totalität, oder Vollfändigkeit 
geben, und fich bis zur Allheit erheben kann 
wofern anders im Erkenntniffe der Menge ‚heit 
möglich fey. So unlengbar alfo die Jubjective 
Gültigkeit der Idee einer unendlichen Menge it, 
fo bleibe doch immer die Frage, oe ae 
objective Bealität habe; letztere lafe fich nicht 
aus arichmetifchen Principien herleiten, weil ur 
=. von einer Zahl ein nichtbedeutender Be- 
grit wäre, wenn nur ein Ding möglich wära- 
Aber unfere Vorfteilung von ee ia A 
fetze die Realität des Begrifs vom Únete 
aufser allen Zweifel; Wir kennten die Naturdie 
fer Dinge durch reine Anfchauung, und diefe 
per ee ae abfolute Nothwendigkeit, uns fol. 
che als unbegrägzt, als u i 

am 2 , nendlich grofs zu es 
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ken. Dies fetzt nun der Hr. Verf. fehr-umfänd- 
lich auseinander, und folgert daraus auch die 
objective Realität des Begriffs einer unendlichen 
Menge, Indeflen fey letztere nur in fo weit ob» 
jectiv gültig, und habe einen wahren Sinn, in 
fo ferne: fch diefelbe im unendlichen Raume, 
und in der unendlichen Zeit darftellen und” an- 
fchaulich machen läfst, alle übrigen Ausdrücke 
einer unendlichen Menge z. El w, + „* u. 
d. gl. feyen nichts als leere Ideen, algebraifche 
Rechnungsfprache ohne alle Bedeutung, fo lange 
man nicht die Möglichkeit felcher unendlich 
grofsen concreten Dinge erwiefen habe, worauf 
fich gedachte Ausdrücke beziehen können. (So 
wie man z. B. Ditferentiale erdichten kann, de- 
ren Integrale niemals in der-Natur vorkommen.) 
Nun gelegentlich einige Erläuterungen über ei- 
nen hieher gehörigen ‚etwas zweydeutigen Aus- 
druck des Hn. v. Leibniz, woraus man folgern 
könnte, als wenn das Unendliche eigentlich kei- 
ne Gröfse, fondern nur Kunfi£prache iCyec vai: 
mittelft deren wir daffelbe blof{s als eine Grölse 
änfähen und behandelten, ohngefähr fo, wie wir 
die Ausdrücke a3, &”, als wirkliche Potenzen 
von a betrachten, eb fie es gleich nicht fnd. 
Auch über einen andern Satz Hrn. Eulers, den 
Hr. Karlten misverftanden habe. Nun zeigt der Hr. 
Verf. aus der Natur des Raumes, und insbefon- 
dere der Modificatiönen defielben, dafs das Un- 
endliche nicht Züns fey, dafs unter mehreren un- 
endlichen Gröfsen von einerley Art, in der That 
eine gröiser als die andere, und alfo folche in 
der That einer weitern Vermehrung fähig feyn 
können, und erläutert dies durch .die zwifchen 
den Schenkeln verfchiedener Winkel enthaltenen 
unendlich fortlaufenden Winkellächen, durch 
die unendlichen Räume körperlicher Winkel u. 
d. gl. Indeflfen gebe es freylich auch Arten von 
unendlichen Gröfsen, nach deren Natur und Be- 
fchaftenheit eine weitere Vermehrung fich nicht 
gedenken lafe, die alfo zugleich das Größe/fe 
ihrer Art feyn. (Man fieht aus allem, was der 
Hr. Verf. beybringt, dafs feine unendlichen Gröf- 
{en immer zum Theil begränzte find. Ganz un- 
begränzte Gröfsen werden unausmefsbar, und 
das Gröfsefte ihrer Art feyn. Hierinn liegt viel- 
leicht.der Grund von allen Zweydeutigkeiten in 
der Lehre vom Unendlichen, -dafs man unbe- 
gränzt feyu, und unendlich grofs feyn, nichtim- 
mer gehörig von einander unterfchieden hat.) 
Nun geht der Hr. Verf. zur Betrachtung der Zei- 
chen, womit man in. der allgemeinen Rechen- 
kunft die unendlichen Gröfsen ausdrücken. foll. 
Da das Unendliche (nicht ganz begränzte) nicht 
immer einerley fey. fo werde das gewöhnliche 
Zeichen ©, ohne nähere Beflimmurg febr un- 
fchicklich zur Bezeichnung einer jeden unendli- 
chen Gröfse gebraucht, und: es fey nöthig,. ihn 
ein für allemal. einen beitinmten Werth zu geben, 
wozu der Hr. Verf, aus mehrern Gründen die un- 


ALLG SEFTERATUS - ZEITUNG. 


828 


endliche {nach 'der einen Seite unbegränzte) 
Reihe I+1FT,.... am dienlichten findet; Auch 
ift,tie unter andern die einfachfte, die {ich im 
vnendlichen Raumesconftrwiren lät. Die Anwen- 
dung und weitere Ausführung hieven, die hin 
und wieder eingemifchten Streitigkeiten mit Hrn, 
Karften, die Betrachtungen über das Unendlich- 
kleine u. d. gl. verftatten hier keinen Auszug. 
Dez 1lte_Abfchnitt diefer Abtheilung handelt vom, 
Belativunendlichen. Ob die fogenannten ver- 
fehfedenen Ordnungen vom- Unenadlichgrofsen 
z. B. die Ausdrücke o°, „2 u. d. gl. objecti- 
ve Realität haben, ob es in der That unendliche 
Gröfsen gebe, auf deren Werth diefe Ausdrücke 
palen; beruhe blofs auf der Geomcirie, oder 
der AMleiskunft des Unendlichgrofsen, und da 
zeige fich denn freylich, dafs.viele folcher Aus- 
drücke Hirngefpinite feyn. Zum Schluffe 'die- 
fer Abtheilung, "Betrachtungen über rationale 
und irrationale Gröfsen und Verkältnilfe. HA% 
teilung. Anfangsgründe der Mefskunft des Un- 
endlichgrofsen. Wiefich hier nicht ganz besvänz- 
te Gröfsen, nach ihrer verfchiedenen Naturund 
Befchafenheit im unendlichen Raume, darftellen, 
confiruiren, vergleichen und ausmeflen lafen, 
das mufs man alles im -Buche felbf lefen, fo wie 
auch das Umftändliche von des Hrn. Verf. Theo- 
rie der Parallelen hier weder eines Auszugs noch 
einer Beurtheilung fähig ift. 
Er a ri 
WIEN, bey Kurzbek: Auten Pilgrams Unter- 
fucnungen über das Wahrfcheinliche der 
Wetterkunde durch vieljahrige Beobachtuxgen. 
3788. 1Abtheilung. 3168.10 4. (1 Thlr. 12 gr.) 
Die Witterungslehre ift Seit einiger Zeit mit 
{o vielen Schriften bereichert worden, dafs man- 
chem, der fein Scherflein dazu beygetragen hat, 
eine nicht geringe Hofnung aufblühet, es werde 
dies weite Feld auch einmal urbar werden, und 
mwit'nützlichen Früchten prangen. Andere hin- 
gegen verwerfen alles, was in dies Feld ein- 
{chlägt, wollen keine Wetterregeln gelten laffen, 
und meynen, alle Perioden, die man in den 
Veränderungen der Atmosphäre gefunden haben 
will, feyen eitel Tand und Gewäiche, woraus 
fich nichts Sicheres und Brauchbares für die Zu- 
kunft folgern lafe. Diefe zwey in der Witte- 
rungskunde'ganz entgegen gefetzte Meynungen 
kewogen den Hn. Verf. gegenwärtiges, aller- 
dings fehr mühfames Werk zu unternehmen, auf- 
zuzeichnen, was fich in Chroniken und andern 
Büchern, fo weit er ie bekommen konnte, von 
einzeln merkwürdigen Witterungen und Natur- 
begebenheiten vorändet, fie nach Ort, Zeit und 
Uimftländen-zu ordnen, und wo möglich Gefetze 
zwentdecken, woraus man mit einiger Wahr- 
fcheinlichkeit etwas für den Geng der Witterung 
im Ganzen. (denn für einzeine Orte fo was beftim- 
menzu wollen, daran ift vor der Zeit gar nicht zu 
denken) fchliefen. könnte. Hier fand nun frey- 
lich 
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lich der: Hr.: Verf. eine, unbetretene Bahn, die 
zu verfolgen ihm, mehr, Nühe,koitete, als er fich, 
anfangs vorftellte. LEr-fand. zwar verfchiedene 
Reihen von Jahren, die ganz aufserurdentliche 
Witterungen hatten, aber keine zahlreich genug, 
viele unzuverläfsig ; die meiften ohne alle Fol- 
gerung» und fab fich daher genöthigt, die Quel- 
len felbft aufzufüchen,. und die äfters zweifel- 
“aften, ja irrigen, Jahre nach den Umftänden. 
zu .beftimmen. , Er hatte Gelegenheit, {ich bey 
diefer mühfamen Arbeit der anfehnlichen Bi- 
bliothek der P. Augufliner an der Wiener Hof- 
kirche zu bedienen, und giebt daher ein Ver- 
zeichnifs der Schriftfteller und Chroniken, wor- 
aus er feine Data fchöpfte. Dafs fich hier man- 
che Lücken finden müffen, ift leicht zu erachten, 
eaher..denn-der-Hr. Verf.-nur die merkwürdigen. 
feit ungefähr Ioo®e Jahren angiebt, und die äl- 
tern Angaben, als unzuverläfsig _beyfeite fetzti 
Damit verbindet er noch eine 25 jährige Reihe 
von eigenen zu Wienangeftellten Beobachtungen, 
und {ucht hieraus Folgerungen und Wahrfchein- 
lichkeiten herzuleiten. Er it dafür, dafs in. den 
Witterungen einige Gefetze liegen, woraus man 
mit einiger Wahricheinlichkeit etwas für die Zu- 
kunft folgern könne, und empfiehlt fleifsiges 
Korfchen,und. Beobachten, um die Anomalien die- 
fer Gefetze kennen zu lernen. Nun ;nach eini- 
sen Vorbereitungslehren ein Refultat aus eige- 
nen Beobachtungen, iu Abficht auf das“ Wahr- 


fcheinliche der Witterung auf einen jeden Tag, 


des Jahres, für Wien, nebit Folgerungen daraus. 
Betrachtungen über den Gang der Winde, und 


ihres vorzüglichen Einlluffes auf den Regen. "Er 
meynt, dafs alle Regen von Dinften herrührten, 


die grofsentheils von den Meeren aufltiegen, und 
durch Winde herbey geführt würden.  Verglei- 
chung der Wiener Witterung mit der‘ von Paris 
ünd Padua. Ausartungen dergewöhnlichen Wit- 
terung und was fich hierinn voraus lehen laffe. 


Nun ;eine Sammlung von aufserordentlichen Wits 


terungen, in chronologifcher Ordnung, wieter 
fie in Chroniken fand, mit der nöthigen' Behut- 
famkeit aufgezeichnet, nebit der Wahrfcheinlich- 


keit, wie dergleichen Witterungen für die näch-. 


ften 100 Jahre ausfallen möchten. -Es- if immer. 


angenehm, folche Reihen vonrkalten, warmen,. 


feuchten Wintern und Sommern, von Jahren, 


wo befondere Trockenheit, heftige Winde, Bon- 


ner - und ‚ Hagelwetter, Ueberfchwemmungen, 
Erdbeben, Nordlichteru..d. gl. herrfchten,. vor 
fichzu fehen, dafeloft. diejenigen, welche lich von 
feftgefetzten Perioden darinnen nicht überzeugen 


können, dafs die Zufammenttellung folcher me-- 
teorologifchen Begebenheiten, wenn: fe anders. 


die Witterungskunde' zu vervollkomnnen geneigt 


find, aufmehr.als eine Art brauchbar finden mü fen.. 
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Cleef: Recueil de Pieces, Intereffantes con- 
cernant les Antiquités, les Beaux - Arts, ‚tes 
Belles - Lettres, et la Philofephie; traduites 

de diferentes Langues, Tome II. 1787. 411 

S. gr. 8 — Tome HI 1788. 499 I gr- 8. 

„helle. A 00) f 

Jedem patriotifchen Deutfchen mufs der gu~ 
temid gefchwinde Fortgang diefer Sammlung 
angenehm feyn, wodurch unfre beften und fcharf- 
finnigften Schriften über Kritik, Alterthümer, 
Kuk u.f € den Franzofen auf die befte Art 
mitgetheilt und bekannt gemacht werden. Die 
Auswahl macht dem Gefchmack des Sammlers 
Ehre. Der zweyte Theil liefert: Lefings Abhand- 
lung, wie die Alten den Tod gebildet; Heyne: 
über den Urfprung der Homerifchen Fabeln y Fe- 
atties Gedanken über das Erhabne; Ranilers 
Vertheidigung der Oper; des Hn. von Murr hi- 
forifche Bemerkungen. über das Gefchlecht un 
Leben Martin Boehaim’s; eines ungenannten 
deutfchen Schriftftellers Abh. über das auf in- 
nrerm Gefühl gegründete Urtheil in Sachen des 
Gelehmacks; und eine Allegorie über den Vor- 
rang der fchönen Wiflenfchatten.und Künfte, von 
Klopflock; (aus dem. Nordifehen Auffeher, B. 1. 
St. 43.3 — Fm dritten Theile find folgende Ab- 
handlungen überfetzt:‘ Heyre über die Kunit- 
epochen des Plinius; .Der/. über die Schriftltel- 
ler, deren fich Plinius bey feinen Kunilnachrich- 
ten bedient hat; des Abts Domenico Tefla Abh. 
über die Refonnanz klingender Körper 5 Herder 
über den Einflufs der fchönen auf die höhern 
Wiffenfchaften; Beattie über die Träume; des 
Abts Q. Fifcenti Bemerkungen. über die Regel 
beym Horaz: Nee quarta logui perfona\laboret;- 
und der, Anfang einer Ueberletzung von: Engels 
Ideen zu einer Mimik, die hier bis zum’ eilften 
Briefe: fortgeführt,. und. wozu die Kupfer ganz 
fauber nachgeftochen find.. 

Die Ueberfetzung diefer Stücke ift, überhaupt 
genommen, und. fo weit wir fie verglichen has 
ben, überaus. gut, gerathen.. . Man Geht bald 
dafs-fie mit. ericderlicher Kenntnifs. beyder. Spra- 
chen und ihres Genies gemacht ih. Ein- paar. 
Kleinigkeiten, die uns in die Augen fielen‘, wol- 
len wir ‚doch anmerken. ‚In der Leflingifchen. 
Abhandlung über die Bildungsart des Todes bey 
den Alten wird S.-69:das Wort: Alterthumskrä- 
mer durch marchand d'antigues’ überfetzt.. + Das: 
ift.es aber-hier'nicht, ‚wie fich aus dem folgen: 
den ergiebt, fondern ein. blofser Sammler, dem: 
es:nur ums Kramen.mit ‚Alterthümern zu thun iff. 
Wenn -2. ferner S. 63 feiner Abhandlung fagt: 
„Indefs will ich mir auch, hier einen Gegner-den-. 
„ken, der jeden Schritt des Feldes {rreitiv zu 
„machen: verfteht ;‘“ „fo, dachte er. fich gewils. 
nicht Hn. "Klotz, alsıfolch einen Gegner... .In der 
Veberfetzung”abar heifst es m, Awrefte, je crois 
avoiy a faire a un adverfaire, qui fait äi [Suter 
Jenierzain.pied.a pied. — S 
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331 
| Engel’s vortreflich gefchriebene Briefe über 

die Mimik ins Franzöfifche zu überfetzen, war 
gewifs keine leichte Arbeit; fie ift indefs dem 
Ueberfetzer fehr gut: gelungen; denn es war 
Schuld der Sprache, und nicht die feinige, wenn 
der franzöfifche Ausdruck oft hinter dem deut- 
{chen zurückbliebz wenn jener oft da wortreich 
und umfchreibend werden :mufste, wo diefer 
kurz und gedrungen ‚war. , Folgende Stelle be- 


darf jedoch einige Berichtigung: S. 413: vous me, 


fuppofez probablement ajfez de. connoijJance en 
metaphufique pour ètre. perfuade que mème dans 
P equiliose le plus parfait de toutes les facultés 
del’ame, et dans le [ommeil le plus pro- 
fond de fespajions,. je crois encore a fon 
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activite continuelle. Im Original fteht blofs:"im 
tiefften Schlafe; und die Rede ift hier ficherlich 
vom natürlichen, körperlichen Schlafe, nicht von’ 
dem Schlummer der’ Leidenfchaften. — Bald’ 
hernach fagt Hr. Engel: „Stellen Sie fich alfo ei- 
nen Menfchen vor, der in eine ruhige Scene der 
Natur blickt.“ Diefs wird S. 414 überfetzt: Re? 
prefentez - vous un homme: qui contemple une 
Scene tranquille de fa'nature. Das Wort contend 
pler drückt hicr fchön zu viel eignen Anthei!, 
eigne Thätigxeit aus; und doch ift gerade vor 
einem Menfchen die Rede, der'nichts weiter 
thut, als dafs er die Augen vor fich hin öffnet, 
und bey diefer Richtung weiter keine Abficht 
hat, fondern fich ganz’ leidend verhäilt. 


ETREPART SCHE NACcHRic HEEN: 


Neve Entvec®. Folgendes merkwürdige Refultat 
der philofophifchen Gefehichte fcheint uns fo gutalsirgend 
eine phyfikaliiche oder andre Entdeckung die fchnelifte 
Bekanntmachung zu verdienen: 


„') So allgemein der gemeine Menfchenverftand durch’ 


die einheilige Stimme aller gelitteten Nationen über die 


Hauptfrage vom Dafeyn Gottes entfchieden hat,- fo wenig 


konnte die philofophirende Vernunft bisher darüber mit 
fich felbft einig werden. 

2) Für den gemeinen Menfchenverftland heifst diefe 

Hauptfrage: Giebt es einen Gott? ‚und fie wird von ihm 
bejahend beantwortet; für die philofophirende Vernunft: 
heifst fiev Giebt es einen Erkenntnifgrund für das Da- 
feyn Gottes? und fie wird von einem Theile der philofo- 
phifchen Welt bejahet, und von dem andern verneinet. 
3) Die bejahende Hauptpartey zerfällt wieder in zwey 
befondere einander entgegengefetzte Parteyen, wovon 
die eine den Erkenntnifsgrund für das,Dafeyn Gottes in- 
nerkalb, die andere aujerhalb des Gebietes der Vernunft 
gefunden zu häben glaubt. Die Eine nennt ihren Er- 
kenntnifsgrund Jernunftbeweis, die Andere — Offen- 
barung. Dogmatifche Theiften , und Supernaturaliften. f 

4) Die verneinende Hauptpartey zerfällt ebenfalls ın 
zwey einander widerfprechende Parteyen , wovon die Er- 
tte jeden Erkenntnifegrund für das Dafeyn Gottes ver- 
wirft, weil fie die Frege an fich felbft für fchlechterdings 
unbeantwortlich erklärt, und die zweyte, weil fie die 
Frage verneinend beantworten zu müffen glaubt. Die ei- 
ne erklärt den Begriff der Gottheit für. grundlos; die 
andere für widerfprechend. Dogmutifche Skeptiker und 
Atheiften. 

5), Die „Irene 
fo weniger veremigen, 


ftreitenden Hauptparteyen können fich um 
da fich von jeder wu die ei- 

ä epen ikre eigene jandere Hälfte mir der einen 
ae Gegner en die Supernaturaliften 
mit den Skeptikern in der Behauptung: dafs jich uber 
die Frage vom Dafeyn Gottes durch Vernunft nichts ent- 
cheiden liefe; und die dogmatifchen. Theilten mit den 
Atheiften über die Behauptung: dafs die Vernunft wirk- 
lich uber diefe Frage ent/chieden ‚habe. d z 

6) Der kritifehe Skepticismus allein kann einen .den- 
kenden Kopf der Nothwend-gkeit überheben , fich zu ei- 
ner diefer Parteyen zu Schlagen , und ‚es mitallen dreyen 
übrigen aufzunehmen. Er hebt die jeder einzelnen Far- 
tey eigenthümliche Behauptung aus, und vernimmt über 
diefelbe die Stimmen der “übrigen, wo #s lich ‚dann er- 


giebt, dafs 


a) die den SReptikern eigenthünliche Behauptung: Dafs 
die Frage vom Dufeyn Gottes [erlechterdings unbeantwor- 
tet bleiben mijle, von allen drey ubrigen Parteyen einftim- 
mig verworfen werde. 

b) Diels gilt eben fo fehr von der den Supernatura= 
liften eigenthümlichen Behauptung: dafs die Grunde. der 
Beantwortung: jener Frage aujlerhalb des Gebietes der. Fera 
nanft läge. 

c) Von der der dogmatifchen Atheiften : dafs fich das 
Nichtfeyn Gottes beweifen laffe. 

d) Von der der dogmatifchen Deiften, dafs fich das 
Dafeyn Gottes beweijen laffe. 

$) Die Gegenfätze dtefer Behauptungen über deren 
jeglichen in der philofophifchen Welt dreg Parteyen gegen 
eine einzige einig find, heiffen alfo: 

a) Die Frugesüber das Dufeyn' Gottes lüfst fich. befries 
digend beuntworten. Dies wird gegen die Skeptiker von 
den drey übrigen Parteyen behauptet. 

' b) Die Frage über das Dafeyn Gottes läfst fich nicht 
durch Offenbarung beantworten. Dies wird gegen die Su- 
pernaturulifien von deu drey übrigen l’arteyen behauptet. 

c) Die Frage uber das Dufeyn Gottes lüfst fich nicht 
verneinend beantworten. Dies wird gegen die dogmati- 
[chen Atheiften von den drey übrigen Parteyen behauptet, 

d) Die bejahende Antwort auf die Frage vom Dafeyn 
Gottes läfst fich durch Reine apodiktifchen Beweife darthur. 
Diefs wird.gegen die dogmatifchen Deiften von den+drey 
übrigen Parteyen behauptet. 

Bey der font fo durchgängigen Uneinigkeit waren 
alfo immer drey Parteyen gegen eine über eben diefel- 
ben Hauptfätze einig, welche Kant, als Refultate feiner 
Unterfuchung des Erkenntnifsvermögens, aufgestellt hat, 
und weiche ın dem ron ihm entwickelten morulifchen Er- 
‚kenntnifsgrunde ihre volle Beftätigung erhalten. 

` Die philofophirende Vernunft hat alfo nicht weni- 
ger einhellig als der gemeine Menfchenverttand durch 
Mehrheit der Stimmen entfchieden; nur dafs man fie 
vor der Äritik der reinen Vernunft nicht veritanden hat.“ 


„Aarl Leonhard Reinhold.“ 


Berörn. Hr. Prof. Pott in Helmflädt it zum ordent- 
lichen Profefjor der Theologie mit einer Gehaltsvermehrung 
von 200 Rthlr. ernannt worden, A, B., Helmfiüdt d, 16 


Sept. 1788. 


U PEE —————— 


533 


Numero ze, 


f | ig p 


ARE LSG E 


METNE 


DIT ERATOR- ZELTITVNG 


Donnerftags den 25ten September 1788. 


PHYSIK, 


WeıssenreLs und Leirzıg, b. Severin: An- 
wendung, und Wirkfamkeit der Elektricität zur 
Erhaltung und Wiederherftellung der Gefundheit 
des menfchlichen Körpers. A. d. Franz. des Abts 
Bertholon de St. Lazare überfetzt und mit neuern 
Erfahrungen bereichert und beftätigt, von D. 
Carl Gottlob Kühn, Prof. d. Med. in Leipzig. 
IB. m, K. und Churf. Privil, 1788. 413 5. 
gr. $. (1 Athlr. 6 gr.) 


er von unfern Landsleuten fich nur eini- 

germaafsen überzeugt hat, dafs naturliche 
oder künitliche Elektricität auf die Gefundheit des 
menfchlichen Körpers ,„ und felbt auf feine Gel- 
itesfähigkeiten , Munterkeit und Laune, grofsen 
Einflufs hat, dem wird es gewifs angenehm feyn, 
ein Werk in feiner Mutterfprache‘zu belitzen, wo 
faßt alles gefammlet it, was auf diefen Gegenitand 
Bezug hat. . Bertholons Werk hat das gute Zeug- 
nifs einer ganzen Akademie und vieler einfichts- 
vollen Männer fchon längft für fich gehabt und in 
der neuen Ausgabe, der Hr. K, gefolgt ift, hat 
es fein Verf. durch Auffammlung aller bekannten 
elektrifchen Curen, durch Hinzufügung des hierzu 
nothwendigen. Apparats und verfchiedener Kupfer 
etc. noch mehr zu veraienen gelucht. (LA. L. Z 
d. J. No. 173b.) Ar. Pr. K., der, wenn er ge- 
wollt hätte, felbft ein folches Buch zu fchreiben 
im Stande war, hat.es durch feine gute Verdeut- 
{chung und zweckmäfsigen, Zufätze, wo er Ber- 
tholon ergänzt oder zurechtweift, zu einem Ori- 
ginalwerk gemacht; auch der Umftand, dafs hier 
die allzu wortreichen Stellen des Originals ins kur- 
zere gezogen, und die Wiederholungen ganz weg- 
sefchnitten worden find, vermehrt die Güte def- 
felben. Was übrigens Hr. K. in der Vorrede von 
öffentlichen Anftalten für elektrifche Curen, von 
elektrifcher Behandlung der Taubfitunmen , und 
von der Gleichgültigkeit fagt, mit welcher die 
medicinifche Elektricität in_unfernı Vaterlande be- 
trachtet wird, verdient beherzigt zu werden. 


HALLE, b. Hemmerde und Schwetfchke: Grund- 
yifs der Naturlehre zum Gebrauch akademi- 
A, L, Z. 1783. Dritter Band, 


{cher Vorlefungen, entworfen von Fr. Alb 
Carl Gren, der A, D. u, o. ö. Lehrer zu Hat. 
le. 1788. 563 S. ohne Regifter. (£ Rchlr. 4 


gr. 

Die Anzeige diefes L.ehrbuchs der Phyfik macht 
uns ein Vergnügen, theils weil esnach einem Plane 
ausgearbeitet ift, deffen Ausführung wir lange ge- 
wünfcht haben, theils weil es die neueften Entde- 
ckungen in diefer Wiffenfchaft enthält, und über- 
all deutliche Spuren von eigenem Nachdenken über 
phyfifche Phänomene verräth. Hr. G. hat einen 
glücklichen Mittelweg zwifchen allzu reichlicher 
Einmifchung der Lehren der angewandten Mathe- 
matik und allzu grofser Magerkeit chemifcher Sa 
tze beobachtet, worinne die Verfaffer der bicheniz 
gen Lehrbücher der Naturlehre einen nicht un- 
wichtigen Fehler begangen zu haben fcheinen 
Man bemerkt hier und da, dafs er einem Erxiebe j 
Kratzenftein, Gehler u. a. m., bald in der a 
nung, bald in der Darftellung und Behandlung dêr 
Materien, gefolgt ift, allein diefes wird niemand 
dem Verf. übel nehmen, da er diefe Männer oe 
hörigen Orts angeführt hat. — Nach der voran | 
gelchickten Einleitung theilt er die Naturlehre in 
diea) allgemeine, wo er von den allgemeinen Eigen 
fchaften der Materie, der Ausdehnung, Undur a 
dringlichkeit, Porofität , Theilbarkeit., Cohäffon : 
von der Beweglichkeit und Schwere der Körper: 
von der Bewegung und dem Gleichgewicht {chwe. 
rer, fefter, und flüffiger Körper, und von dem Wi- 
derftande fiüfliger Körper und dem FRE A 
ge mit feften redet: b) in die befondere ein. Hier 
geht er in der Stellung der Materien am meifte 
von feinen Vorgängern ab. Denn erftlich giebt er 
eine vorläufige Kenntnifs der einfachern Stoffe und 
Beftandtheile der Körper der drey Naturreiche: 
dann handelt er vom Wärmeftoffe, dem Lichte. 
dem Wafer, der Luft, dem Feuer, der elekt N 
fchen und magnetilchen Materie, und endlich lie. 
fërt er eine nähere Betrachtung unferer Erde, Ma x 
fieht leicht, wie durch diefe Stellung der ren 
die Deutlichkeit des Vortrags gewinnen mufs t 
Vom Wärmeftoffe wird $, 428. behauptet, dafs er 
nicht fchwer fey, fondern vielmehr eine abfolute 
Leichtigkeit befitze; dafs er fich folglich bey fei 
ner Vereinigung mit andern fchweren Materien , 
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als eine negative Gröfse, und das abfolute Ge- 
wicht der letztern, als eine pofitive Grölse ver- 
halte; er befitze alfo das Gegentheil von Schwere, 
nemlich ein Beftreben fich vom Mlittelpunkte der 
Erde zu entfernen. Auf den Einwurf, welchen 
man diefer Hypothefe machen könnte, dafs der 
Wärmeftoff auf diefe Art der Erde ganz entwei- 
chen würde, antwortet Hr. G, theils durch die 
Vorausfetzung, dafs für diefe Entweichung durch 
die Vereinigung und.Verwandtfchaft des Wärme- 
ftotfs mit allen ubrigen fchweren Materien geforgt 
fey, theils durch einen neuen,» und ganz artigen 
Gedanken, dafs nemlich vielleicht-hier Spuren ei- 
nes Kreislaufes und einer Verbindung zwifchen ent- 
fernten Weltkörpern angetröffen würden, und dafs 
vielleicht auf diefe Art der Sonne ihr Wärmeftoff 
‚erfetzt werden könnte. Nach $. 520 foll die Ader- 
haut der Sitz der Empfindung der lieh vereinigen- 
den Sonnenftrahlen feyn, Wahrfcheinlich ein Druck- 
fehler für Netzhaut. In $. 529. findet der Verf. 
die Frage: warum wir die Gegenftände nicht ver- 
kehrt wahrnehmen, da doch das Bild derfelben auf 
der Netzhaut verkehrt liege? lächerlich. ‚Rec. fand 
hingegen diefen Ausdruck etwas fonderbar, da die 
gröfsten Phyfiologen und einfichtsvolle Akadeınien 
diefe Frage als etwas fehr ernfthaftes angefehen, 
und die Auflöfung diefes-Problems auf mannigfal- 
tige Weife verfucht haben. Die vom Verfaffer 
gegebene Auflöfung : „wenn wir alles in der 
sW elt eben in der Verbindung, wahrnehmen, wor- 
„innen es natürlich it; fo {ehen wir ja nichts 
„verkehrt,“ fcheint die Sache nicht aufzuklären. 
Die ‚Gegenftände durch ein aftronomilches Fern- 
zohr betrachtet’, erfcheinen uns doch verkehrt, 
ungeachter kein Gegenftand feine Lage in Abficht 
auf die übrigen nur im geringften geändert hat. 
Es wäre mit einem folchen Initrumenre ein Ver- 
fuche mit einem Blindgebohrnen anzuftellen „ der 
durch die Operation eben fein Geficht wieder er- 
halten, um feine Einpfindungen in diefem Falle zu 
eriahren. Rec hat bey Erklärung jenes Phäno- 
mens zu der Beobachtung feine Zuflucht. genom- 
men, dafs wir mit dem Geficht das Gefühl- von 
Jugend auf verbinden, und in der Folge, wo wir 
wegen deri öftern Wiederholung der Berichtigung 
des Gefehenen durchs Gefühl eine Ferügkeit in 
Beurtheilung der gefehenen Gegenllände erhalten, 
etwas zu fehen glauben, was wir blofs aus dem 
Gefehenen {chliefsen. Mit diefer Beobachtung läfst 
fich noch eine andre verbinden. Ein zartes Kind, 
demsein Licht vorgehalten wird, greift ficher ‚nach 
dem zuerft , was den flärkten Eindruck auf fein 
Geficht macht, nach der Flamme : demungeach- 
tet gehen die Hände zuerft nach de:n. niche bren- 
nenden Theile des Lichts bin; wenn es fich aber 
in feiner Erwartung, die Flamme zu erhafchen, 
hier getäufcht findet, fo geht es fuchend mit der 
Hand höher, bis es die Flamme ergreifen würde, 
wenn man es zulies. Hieraus läfst fich alo ei- 
ne nicht unwahrfcheinliche Erklärung jener Er- 
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fcheinung geben. |. 646. Die fette Luft if 
nicht als Luft in feinem höchft zufammengeprefs- 
ten Zuftand , fondern als eine eigenthümliche fefte 
Säure , welche durch Verbindung mit dem Wärme- 
ftoffe erft luftförmig wird, in den Körpern, wor- 
aus fie entbunden wird, vorhanden : es ift offen- 
bar falfch, dafs Phlogifton und eeinathembare Luft 
zu Luftfäure werden follte. §. 650. Die difrch die 


trockne Deitillation aus thierifchen und vegetabi- 


lifchen. Körpern. erhaltene brennbare Luft fey of- 
fenbar nichts weiter, als ein luftförmiges Oel. §. 
654. Eis, Waffer, Wafferdampf, und dephlogifti- 
firte Luft find einerley Stoffe, nur in verichiede- 
ner Menge mit dem gebundenen Wärmelloffe ver- 
fehen, und daher in verfchiedener Form ihrer Ag- 
gregation.. — Beym Schalle. vermifst Recenf., ‚die 
Chladnifchen ‚Verfuche , die Schwingungen der 
kleinen Theile einer klingenden Fläche dem Au- 
ge fichtbar darzuitellen.— §. 713. Alles, was die 
fpecififche Elafticicät der Luft ändert, bringt auch 
Veränderungen in der Gefchwindigkeit des Schal- 
les zuwege. — §. 781. Der Verf: befitzt grünes, 
aus. mehrern Erdarten,, ohne Alkali, gefchmolze- 
nes Glas , das kein Nichtleiter it. $. 823. Der 
Verf nimmt zur Erklärung der elektrifchen Er- 
fcheinungen zweyerley Arten der Elektricität an, 
welche: fich gegenfeirig anziehen, und dann gleich- 


fam vernichten, 
die eine amı.erften Leiter aufgehangen, die andre 


mit der äuisern Belegung, der eriten ia Berührung 
gebracht it, werden mit ähnlichen. Elektricitäten 
geladen. Diefer Satz fcheint, wo nicht ganz falfch, 
doch wenigftens fehr undeutlich. ausgedrückt zu 
feyn ; denn die eine Flafche il! pohtiv ‚ die andre 
negativ, alfo find beide mit entgegengefetzten Elek- 
triciräten geladen.: 6. 883 gefteht der Verf, dafs 
bey: der, Elekericicät das Phlogifton einen grofsen 
Ancheil habe, und dafs vielleicht beym Freywer- 
den deffelben zum Feuer die entwickelte. Wärme 
auch fogleich eben wieder fo gebunden wird, als 
das Licht. , $. 965 hätte als Urfache der feuerfan- 
genden Brunnen und Bäche aufser der inflamma- 
blen Left auch dieNaplıtha angeführt werden kön- 
nen. Diefe ausgezeichneten Sätze mögen hin- 
reichen , um zu beweifen , dafs theils in diefem 
Lehrbuche viele eigne.Behauptungen vorkommen, 
theils dafs Rec, mit der gehörigen Aufierkfamkeit 
diefes Lehrbuch durchgelefen habe. 


p 


BREMEN, bey Cramer: Anfangsgründe der Ex- 
perimental - Naturlehre für Gymnafien und hö- 
here Erziehungsanflalien von Jo: Chrif. Willh. 
Nicolai, Lehrer am königl. Pädagogium zu 
Halle etc. Mit Kupfern. 1788. 3c0 S. 8. 

Nicht leicht fand. Rec. ein Buch, dem fich Lab 
und Tadel in fo gleichem Maafse ertheilen lief- 
fen, als diefe Anfangsgründe. Denn wenn man 
auf die zweckmälsige - Auswahl des. für die Faf- 
fungskraft junger Leute auf Gymnafien tauglichen , 
auf eine natürliche Stellung der Materien, auf ei- 

nen 
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nen fafslichen Vortrag Rückficht nimmt, fo kann 
man Hn. N. ‚ohne ungerecht zu fevn ; fein Lob nicht 
abfprechen. Wenn man aber auf die häufig vor- 
kommenden Veritöfse gegen richtige Beftimmun- 
gen, und auf den daraus für junge Perfonen, wel- 
che fich diefes Buchs ohne weitere Anführung zu 
ihrer Selbftbildung bedienen wollen , erwachfen- 
den Schaden; auf die Flüchtigkeit, womit der gut an- 
gelegte Plan ausgeführt worden it, zurücke fieht, 
fo wirdauch der gutmüthigite Rec. mit feinem Ta- 
del nicht zurückhalten können. — Das Ganze 
wird in fünf Hauptabfchmtte eingetheilt. Wie ge- 
wöhnlich , wird mit Betrachtung der Eigenfchaften 
der Körper im Allgemeinen der Anfang gemacht, 
wo Rec. diefes tadeln zu müffen glaubt, dafs Hr. 
N. den zweyten Hauptabfchnitt , von einigen allge- 
meinen Eigenfehaften der Körper insbefondre, von 
dem eren Kapitel des erften Abfchnitts, das die 
allgemeinen Eigenichaften der Körper betrachtet, 
getrennt hat, da doch beide auf das genauefte mit 
einander verbunden find. Im dritten Abfchnitte 
wird von den fogenannten einfachen Subftanzen 
und Elementen, dasLicht, die elektrifche und ma- 
gnetifche Materie mit einbegriffen , geredet, und 
nach einigen vorausgefchickten Vorbereitungsleh- 
ren aus der Chemie von den Salzen , brennbaren 
Stoffen , und Metallen, von der reinen Erde, vom 
Waffer , von der Luft, vom Feuer und Wärme- 
ftotie, von dem Lichte und den Farben, von der 
Elektrieitäe, úndi vonder magnetifchen Materie 
das Nöthige, felbit mit Anziehung der neueften 
Bemerkungen : und Entdeckungen , beygebracht. 
Im rierten Abichnitte kommt eine nähere Betrach- 
tung unfers Erdkörpers, und im letzten endlich 
der übrigen Himmelskörper » und des Weltgebäu- 
des vor, — -Nun einige von den nöthigen Verbef- 
ferungen! $.9. Gränzen des Raums liefern nicht 
Ausdehnung „ fondern Figur.  $. 11 mit dem Bley- 
extracte fchreibt man, und mit dem Liquor pro- 
batorius wird ein andres Blatt Papier beitrich:en. 
$. 29 ift wahrer (abfolutus ) und fcneinbarer (re- 
lativus) Ort falfch beftimmt: daraus folge auch ©. 
30 die unrichtige Peftimmung der wahren und 
fcheinbaren Bewegung. $. 52. Rec. zweifelt, dafs 
der Verf. alie die angegebenen Fälle vom Zufam- 
menftofsen unelaftifcher Körper mit einem Paar 
weicher Thonkugeln werde machen können. Die 
angegebenen Fälle find von harten, unelaltifchen 
Körpern abftrahirt, welche bekanntermaafsen nicht 
ganz mit den beygebrachten Fällen vom Stoffe wei- 
cher, unelattifcher Mafen übereinkonmmen. $ 54 
ift Niederichlagung nicht ganz richtig beftimnt, §. 
$6. Der Cylinder bey Guerickens Luftpumpe mach- 
te eben fo, wie.bey der Sengwerdifchen einen fpi- 
tzigen Winkel mit dem Horizont. §. 98. Der He- 
ber läuft nicht blofs fo lange, als feine kürzere 
Röhre noch ins Wafler reicht, fondern {o lange, 
als die Oefnung des langen Schenkels noch unter- 
halb der Oberfläche des Wafers liegt. ©. Ioı, 
Brennbare Luft brennt auch ohne mit atniofphäri- 
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fcher vermifcht werden zu dürfen; nur gefehieht 
diefes Brennen ohne Explofion. $. roz. Saipeter- 
luft it mit dem Wafer nicht vermifchbar; hie it 
fchwerer , alsatmofphärifche — 103: 100. 3.10% 
vermuthet Hr. N., dafs das mit dem Salpeter und 
dem Braunfteine vermifchte Wafer die dephlogi- 
fifirte Luft hergebe. Einzig und allein ? Ferner 
geben nur verfchiedene , nicht alle Pflanzen. diete 
nemliche Luftgattung? $. rog. Die Beftimmung 
von Schall und Klang ift äufserft unrichtig. $ 
192. Falfche Benennung des Galiläifchen oder Hol- 
ländifchen Fernrohrs. §. 198 mufs es ftatt: def- 
fen Spitzen nach einerley Richtung gebogen find, 
heifsen: nach entgegengefetzter Richtung. $ 209 
ift’s falfch, dafs dem Surinamifchen aale der Ma- 
gnet feine erfchütternde Kraft raube. $. £20, Siid- 
liche Abweichung des Magnets giebts nicht. $ 
223. Anmerk. horizontal nicht, fondern fenkrechte 
$, 264. Nach Bladh’s Verfuchen ift es nicht ausge- 
macht, dafs die Salzigkeit des Meeres mit der Tie- 
fe zunimmt. (S. Neue Schwedifche Abhandlungen 
Th. II. S. 213.4.) 8.300. Nicht 24, fondern 27 Secun- 
den braucht ein Hagelkorn, um aus einer Höhe 
von 12000 Fuis auf die Erde zu kommen. §. 326- 
Zeit des Umlaufs des Merkurs um die Sonne ift 
um ein ganzes Jahr unrichtig: — Wenn der Vi 
diefe und ähnliche Fehler, welche Rec. noch an- 
führen könnte, von diefer Schrift, bey etwa erfol- 
gender zweyten Auflage, entfernt, fo wird dieies 
Buch feiner Beflimmung eine vollkommenere Gnü- 
ge leitten. 


GESCHICHTE. 


Parıs, bey dem Verf. und der Wittwe Hérif- 
faut : Les Fafles de la marine frangoife , ou les 
actions les plus mémorables des Gficiers de ce 
Corps, dent la vie ne fe trouve point dans cel- 
les des plus celèbres Adarins. Par M. Richer, 
auteur de plulieurs ouvrages de littérature. 
252722775: WEVer L2 61 kv oS. 
broch. ) 

Bey den Unterfuchungen , die der Verf. bey 
Herausgabe feiner Vies des plus celèbres marins an- 
ftellen mufste: (fie find bey 2elin herausgekom- 
men, und hec, find. 8 Bändchen bekannt gewor- 
den,) fand er eine Menge des Nachruhms. würdige 
franzöfilche Seeleute, deren vorzüglich ausgezeich- 
nete Thaten er in den fußes de la marine fammlen 
ınd der Nachwelt überliefern will, die eine Fort- 
fetzung der Vies des plus celebr. marins find. Die 
Faftes werden bis zum letzten Kriege fortgefetzt, 
und werden auch Lehensbefchreibungen der merk- 
würdigiten Seeminifter enthalten. Der Verf. bit- 
tet, weil er noch viel zerftreuten Stoit vermuthet, 
um pollireye Einfendung von Beyträgen. Jeder 
Officier erhält ieinen befondern Artikel, und nichts 
wird eızähit, als was durch archivalifche Nachrich- 
ten beftätigt ift; (doch dies Verfprechen fcheint 
nicht mit der gröfsten Strenge erfüllt zu feyn. ) 
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der Vrf liefert die Artikel, wie fie ihm in die Hän- 
de fallen. 

In diefem erften Bande find enthalten; ı) 
Jofeph de Montigny, Chev.de Malthe, Vice -ami- 
ral fous Louis XIII et Louis XIV. Er zeichnete 
diich vorzüglich 1636 bey Wiedereroberung der Ey- 
lande St. Honorat und St. Marquerite aut der Kü- 
ite von Provence von den Spaniern, und 1638 bey 
Fuentararia aus. Er flarb in hohem Alter 1655. 2) 
François Louis de Roufjelet , Marquis de Château 
Renaut, maréchal et vice-amiral de Fr. Ouv. des 
Ordr. du Roi, war 1637 geboren, diente erft zu 
Lande, nachher abwechlelnd zu Lande und zur See. 
Sein Nachruhm gründet fich vorzüglich auf die im 
Jahr 1689, bey Gelegenheit der dem König Jacob 
zugebrachten Hülfe, gelieferte Schlacht gegen den 
engl. Admiral Herbert , nachmaligen Grafen von 
Torrington. Starb 1716. 3) Jargues de Cuers 
de Cogolin; Chef d’Escadre unter Ludwig XIV, 
der erite Seeofficier , der das Ludwigskreuz er- 
hielt, Er leiftete mannichfaltige Dienfte auf Ka- 
pern und königlichen Schiffen , und rettete 1672 
die combinirte franzöfifche und englifche Flotte 
von einem Ueberfslle des beruhmten de Ruiter. 
Starb 1702. 4) Henri Frangois Desherbiers, Mar- 
quis de P Etenduere, Chef d’Efcadre unter Lud. 
XV, Sein Lebenslauf it am ausführlichften er- 
zählt, und zugleich der Unterricht bemerklich ge- 
macht, durch den er wurde, was er war. Seine 
letzte ich auszeichnende That war die Befchützung 
einer im October 1747 von Rochelle ausgelaufenen 
ftarken ihm anvertrauten Convoy, gegen den engl. 
Admiral Hawke den 21 Oct. 1747; wo er fich und 
einige Kriegsfchitie zu Erhaltung der Convoy bey- 
nahe aufopterte. Eben diefe Seefchlacht giebt Ge- 
legenheit zu Aufitellung des folgenden 5) Louis de 
K'rleree , Capite de Vaifeau , ancien gouverneur 
de Louifiane, der #769 exilirt wurde, weil er als 
Gouverneur von Louifiana zu ftreng geweien. war; 
und baid nachher ftaıb, da er eben alles zu fei- 
ner Rechtfertigung gelammelt hatte 6) Paul de 
Cardaillac Lomné, Capit. de Vaiffeau unter Ludw. 
XVI. achte fich im letzten Kriege durch Frey- 
gebung eines dänifchen Schiffes , welches er als 
Yrife eines engl. Kapers nahm, fehr beliebt, und 
blieb 178r in der Schlacht , welche Suffren im 
April des gedachten Jahrs dem Commodore John- 
fon zu Porto Praga lieferte. 7) M. le Baron de 
Durfort Deyme, Comm. de Pordre de St. Lazare, 
Capit. de Vai. Nahm in Gefellfchaft mit einer 
fpanifchen Corvette einen engl. Kaper, dem er wegen 
eingefallner Stille nicht beykonimen Konnte, durch 
die Schaluppen beide Schiffe, und befreyete zwey 
franz. Prifen des Kopers. 1779. 8) M. le Fu- 
comte de Beaumont, Capit. de Vail., neyeu de l’Ar- 
chevéque de Paris, nahm 1778 im Septemb. die 
eng'. Fregatte Fox, die Capt. indfor, ein Nefte 
des Er: bilich, von Canterbury, ccmmandirte, nach 
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einem fehr hartnäckigen Gefecht. 9) M. de Coue- 
die, Lieut. de Vaifl. commandirte die Fregatte Sur- 
veillante, fein Gefecht mit der engl. Fregatte Que- 
bec . die Capt. Farmer commandirte, und nach ei- 
nem hartnäckigen Gefecht mit ihr verbrannte, ift 
noch aus den Zeitungen bekannt. Ueberhaupt 
fcheinen die 6 letzten Artikel blofs Zeitungs-Nach- 
richten zu feyn. Manche der eritern weitläufti- 
gern Artikel hätten fich durch Weglaflung der Er-& 
zählung folcher Kriegs- Begebenheiten , bey denen 
blofs im Allgemeinen angezeigt wird, diefer und 
jener habe fich dabey ausgezeichnet, ohne Anzei- 
ge defen, wodurch dies gefchah,, beträchtlich ab- 
kürzen laffen. 


MEMMıNnGEn, b. Seyler: Gefchichte der Staaten 
von Georgien ; entworfen von Georg Auguff 
von Breitenbauch. — 17883. 8 Bogen und 5 
Tabellen. (12 gr.) 

Es ift dies eine Erweiterung und Vervollkom- 
mung der Gefchichte der Georgifchen Reiche (Imi- 
rette, Minngrelien , Guriel, Carduel und Kaket, ) 
die der V£. vor fünf Jahren im erften Theil feiner 
Ergänzungen. der Ge/chickte von Afia und Afrika 
vorgetragen hat. Alles demnach, was dort iteht, 
findet man auch hier mit einigen geringen Verän- 
derungen. Es find aber auiserdem beträchtliche 
Zufätze eingefchaltet, vorzüglich in den Abfchnit- 
ten von Carduel und Kakete- BrennerisEpitome 
Comment. Moyfis Arm. fcheint dem Vf. hierbey bee 
fonders gute Dienfte geleitet zu haben. Es ift 
auch die allerneuefte Gefchichte beygefügt. Neu 
ilt auch die S. 101—116 angehängte Befchreibung 
von Georgien, wobey Pallas neue Nordifche Bey- 
träge — möchten doch diefe fortgeletzt werden !— 
und Fabris geogr. Magazin die beiten Hülfsmittel 
waren. Von den Tabellen iit die erte fynchroni- 
ftifch, und die übrigen genealogilch. 


; PHILOLOGIE. 

Münster, bey Theilsing: Lateinifche Sprachleh- 
re zum Gebyauch der Trivialfchulen in dem Hoch- 
fıft Münfler, 1737. 176 S. 8. (6 gr.) 

Die vom Hrn. Prof. Kiffemaker herausgegebe- 
ne lateinifche Sprachlehre zum allgemeinen Ge- 
brauch, ift in unferer A. L. Z. 1788, No. 4ıb,, 
angezeigt. Die vor unsliegende kürzere, für Trivial- 
feiwlen, zu der fich ebenfalls Hr. K. am Ende des 
Vorberichtes bekennet,, foll zur Einleitung in jene 
sröfsere dienen, und wenn wir der letztern am an- 
geführten Orte ihr gebührendes Lob ertheilten,, und 
nur an einigen Stellen etwas mehr Popularität, et- 
was weniger Kunftwörter wünfchten, ‘fo finden wir 
jetzt mit Vergnügen, dafs der Hr. Verf. die Faf- 
fungskraft der frühern Jugend fehr wohl zu berech- 
nen, und die Sprachregeln in leichte , und dennoch 
fehr nahrhafte Speife für fie zu verwandeln, fehr 
wohl veritand. 
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Freycags, den 26ten September 1788. 


" HANDLUNGSWISSENSCHALT. 


- «BERLIN, im Wever[chen Verl.: Logarithmifche 
4 Tafeln für Kaujleute, deren vortheilhafter 
Gebrauch -zu [ehr kurzer und bequemer Be- 
rechnung aller bey Handlungs-, infonderheit_ 
aber bey Wechfelgefchäfften entflehenden Rech- 
nungsvorfälle, in-einer befondern Zeitfchrift, 
unter ‚dem, Titel: -Beyträge zur kaufmänni- 
Sehen. Rechnungskunde, fur alle der logarith- 
mifchen Rechnungsart Unkundige ‚angewiefen 
if, v. M. R. B. Gerhardt, K. Preufs. Haupt- 
banco.- Buchhalter. Erfter Band, Ite Tafel, 
.darinne die gemeinen Zahlen nebit ihren Le- 
garithmen in 6 Ziffern von. No. I bis 10,500 
mit. den nöthigen Brüchen, ohne Brüche aber 
‚von No. ı bis zu 100,000 enthalten find. 
1788. 235 B. gr. 8. (Auf Dr. Pap. 2 Rthlr. 
Schr. Pap. ‚2 fithlr. 12 gr.) 


r Tine nähere Anwendung der Logarithmen auf 
Aa alle Gattungen der Berechnungen im bürger- 
„lichen Leben ift eine Sache, in der man, fo wun- 
fchenswerth fie auch feyn mag, doch noch wenig 
"Fortfchritte gemacht hat. Sie ift indeffen wirk- 
lich fo fchwer nicht, wenn lie nur flufenweife 
betrieben wird. Von den Logarithmen auf gan- 
ze Zahlen hat man alte und neuere Tafeln, un- 
' ter welchen die vollftändigften unftreitig die find, 
„die Hr.: Joh. Carl Schuize in Berlin 1778 heraus- 
. gab, wo der. Logarithmus ailer ganzen Zahlen 
von I bis 101,000 mit 7 Decima! -Stellen ange- 
"geben wurde. Doch da diefes aus zween Thei- 
len beftehende theure Werk, das noch andere 
Tafeln zum Gebrauch der Mathematiker enthält, 
theils zu Koltbar, auch für bürgerliche Berechnun- 
gen:nicht bequem genung ift, theils zu viel in fich 
fchliefst, das nicht in jenes Fach gehört, fo war 
allerdings ein Werk, das dem vorerwehnten Zwe- 
-cke entfpräche, fehr zu wünfchen, Die Special- 
tafein, die man bisher unter den Namen, Arbi- 
‚trage- und Waaren- Calculationstafeln, Silberta- 
fein, Holztafeln u. £. f. geliefertihat, haben für 
„lich. ihren Werth, find.aber nur fur wenige, Men- 
fchenclaffen,. z, E.. für Wechfelfpekulanten, Sil- 
„.berhändler und Holzhändler zu einem .beitimmten 
nindi, Le La 17898. Dritter Band, ~ 


Zwecke dienlich.- Hr. Rothe im Wiener Compto- 
riften ift der Sache näher gekommen, da er ver- 
fchiedene Tafeln über Zahlen mit Brüchen Hefer- 
te.. Weil er-aber diefe in Folio abdrucken liefe 
wurden fie für den Kaufmann zu unbequem. “Man 
fetzt beym kaufmännifchen Rechner natürlich 


‚voraus, dafs er grofse Fertigkeit im Rechnen be. 


fitzt. Wenn:.ihm nun das Nachfchlagen der Ta- 
feln in Folio'mehr Zeit weg nimmt, als ein zwey- 
maliges Rechnen, fo gewinnt er beymTäbellenwerk 
nichts. Die Idee, Logarithmifche Tafeln für 
Kaufleute, die bey jeder Rechnungsaufgabe an- 
wendbar find, ‚herauszugeben, hat Rec. längft 
durchdacht, auch zum eigenen Gebrauch feit ein 
paar Jahren. fich mit deren. Verfertigung befchäf. 
tiget. Fr hat aber hierzu Logarithmen mit 7 
Decimalttellen von Anfang angenommen, weil 
folche bey grofsen kaufmännifchen Polten. und 
{elbft bey Berechnung der Zins auf Zins- und ans 
dern bürgerlichen oder politifchen Rechnungen 
das Facit fchärfer angeben. Er hat nur erft noch 
die Brüche von Schillingen und Pfennigen, ja an- 
fänglich fogar halbe Pfennige zum Behuf des Oe- 
konomen und Krämers als Theile der Mark vorge- 
nommen; mit den Negativen in der Fortfchrei- 
tung von $ Pf. angefangen, und mit den Pofti- 
ven unmittelbar fortgefahren, doch nur in der 
Fortfehreitung von ganzen Pfennigen bis No. g 
mit eingefchloffen. Alsdann folgt die Fortfchrei- 
tung von 5 Schill. bis No. Ir, und‘ von da ge- 
denkt er mit Groten, als 3a2theilen einer Mark 
fo lange fortzufahren, bis die Logarithmen nur 
noch einen Unterfchied von einer einzieferigen 
Ziefer geben, Rec, führt diefs nur an, um einen 
Wink zu geben, wie diefe Tafeln einer zahlrei- 
chen Claffe der Gefchäftsleute noch gemeinnützj. 
ger werden könnten, gefteht aber gerne, dafe 
der Plan fo weitläuftig wäre, dafs mehrere Per- 
fonen vollauf zu thun finden würden, wenn der- 
felbe nemlich durch alle Geldforten und Rech- 
nungsmünzen durchgeführt werden follte: Hr 
Gerhardt ‚verdient hier viel Dank, dafs er de 
Kaufmann fo bald ein ungemein bequemes Werk 
fchenkt, das in gedrängter Kürze fo viele Gnüge 
leiftet und fo wohl geordnet ift. Er hat in dem 
‚Vorbericht die Haupteigenfchalten logarithmi- 
Ooeeo {cher 
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£cher Tafeln für Kaufleute fehr richtig angege- 
ben. In Abficht der zweyten Eigenfchaft aber 
möchten achtzieferige Logarithmen doch wohl 
vorzuziehen feyn, da bey Kaufleuten der Fall 
fehr häufig eintritt, dafs z. E. eine Summe über 
3000 Mark das Facit ift; dann kommt es aber 
{chon anf 6 PE mehr oder weniger an, und in 
diefem Fall können die fechszieferigen Logarith- 
men den Unterfchied nicht angeben. Aus die- 
fem Grunde. will der Hr. Verf. im zweyten Ban- 
de die ganzen Zahlen von ı bis 100,000 in acht- 
zieferigen Logarithmen abdrucken laffen, wor- 
aus junge fleifsige Leute, die fich hineindenken 
können, immer neue Tafeln mit Brüchen, fo wie 
fie folche zu ihren Gefchäfften am nothwendig- 
ften bedürfen, werden zu verfertigen im Stande 
feyn. Hoftntlich wird ihnen dazu Hr. G. in fei- 
nen Beyträgen zur Kaufmännifchen Rechnungs- 
kunde ein hinlängliches Licht aufftecken. 


BerLIiN, b. Wever: Handbuch der deutfchen 
Münz- Maafs- und Gewichtskunde für Kauf- 
deute und andere, welche von der ehemaligen 
nnd- gegenwärtigen deutfchen Münzverfaf- 
fung, den Wechfelcour fen und ihrem Pari in 
Silber, desgleichen von Maa/sen, Gewichten, 
nebfl andern dazu gehörigen Dingen Nach- 
richt haben wollen, gefammelt und bearbeitet 
von M. R. B. Gerhardt, K. Pr. Hauptban- 
cobuchbalter. 1788. ı Alph. 5 Bog. gr. 8. 
mit Vorbericht und einem Titelkupfer (1 

. Rthlr. 4 gr.) 

Unter den Büchern, die bisher über die vor- 

genannten Materien 'gefchrieben worden find, 

verdient diefes hier eine vorzügliche Stelle, fo- 
wohl des ordentlichen Vortrags, als auch der Ge- 
nauigkeit in den Angaben, und der Sachkunde 
wegen überhaupt, die man dar'nne wahrnimmt, 

Hr. G. hat hier alles geleiftet, was das Pnblicum 

von einem fleilsigen und gefchickten Manne er- 

warten kann, der der Wiffenfchaft zum Vortheil 
arbeitet. Diefer erfte Band begreift das deut- 
fche Miünzwefen vergangener Zeiten, nebft der 

Münz- Maafs- und Gewichtsverfaflung der gegen- 

wärtigen in drey Abfchnitten in fich. Der erfte 

Abfchn. zeigt den Urfprung der gewöhnlichen 

deutfchen Rechnungsmünzen, und die mancher- 

ley Veränderungen, welche mit dem Münzwefen 
bis auf unfere Zeiten vorgegangen find. Zur 

Ueberfieht der vornehmften deutfchen Münzfor- 

ten folgt S. 65. eine Tafel, auf der das Gewicht, 

der Gehalt und Werth derfelben angegeben wer- 

den. Der zweyte enthält folgende Rubriken: 1) 

Deutfchlands gewöhnlichfte und fämtliche Rech- 

nungsmünzen jetziger Zeiten. 2) Dentfchlands 

jetzige Munzfüfse in Silber und Gold, famt Ta- 
bellen, wo ihre Verhältniffe zu einander ange- 
zeigt find. 3) Den Werth und Gehalt aller je. 
tzigen deutfchen Gold: und Silberrechnungsmun. 
zen in zwey Tabellen, 4) Den Werih der frema 
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den Munzen, die Deutfchland durch den Wech- 
felhandel entweder empfängt oder bezahlt. $) 
Nachrichten von Deutfchlands Banken, Mejjen 
und Märkten. 6) Von den deutfchen Längen- 
Flächen - und Körpermaa/se, nebit dahin gehöri- 
gen Tafeln, 7) Deutfche Gewichtsverhältnife 
und Vergleichungen nach der Schwere, in Ta- 


‘bellen. $) Zu zahlende Güter und Dinge, nebftih-, 


rem Verhältniffe. Im dritten Abfchn. endlich 
giebt Hr. G. eine Ueberficht der Münz - Maafs - 
und Gewichtsverfaffung der deutfchen Reichskrei- 
fe, Länder und Städte, die hier des beflfern Zus 
fammenhangs wegen, nicht in älphabetifcher 
Ordnung, fondern nach den Kreifen u. f. w. vor- 
geftelleift. -> Durch ein befonderes Regifter, : das 
zu Ende des Vorberichts folgt, wird dem Lefer 
das Nachfchlagen fehr erleichtert. Mit welcher 
Genauigkeit und beftändiger hückficht auf gröfst 
mögliche Brauchbarkeit alles ausgearbeitet wor- 
den, erliehet man auf allen Seiten; fo find hier 
z, E. die Wechfelpreife unter jedem Wechfelorte, 
das Pari oder der wahre Werth der fremden 
Wechfelmünzen gegen deutfche und deren Münz- 
fufs in Silber berechnet und angegeben, wo man 
fonft in ähnlichen Büchern die Preife nur fo bey- 
läufig anzunehmen pflegte u. d. gl. Hr. G. ift 
willens, die Münz- Maafs- und Gewichtsverfaß 
fung der übrigen fremden Länder eben fo abzu- 
handeln, und foliche in 3 bis 4 Bänden nach und 
nach herauszugeben. Zu diefem Vorhaben wün» 
{chen wir ihm alle Aufmunterung und die Unter- 
ftützung fachkundiger Leute. — Ein paar Un- 
richtigkeiten, die wir beym Durchlefen bemerkt 
haben, wollen wir hier anzeigen. Nach S. 256 
foll das Luneburgifche Gewicht diefelbe Einthei« 
lung, Gröfse und Schwere, wie das zu Hanno» 
ver haben: — Eigentlich treffen beide weder 
in der Eintheilung noch in der Schwere überein, 
Zu S. 407 merken wir an, dafs Wien mit Ame 
fterdam auf 6 W. und 2 Ml. nach Dato, Augs- 
burg. 4 W., mit Hamburg wie mit Amfterdam, 
Venedig zu 4 W., London 6 W., Prag ad Ufo, 
Paris, 6, 7 und $W., und endlich mit Genua, 
Livorno und Mayland, wie mit Augsburg, die 
Zeit rechnet. Nicht gerade die meiften Waaren 
(S. 419), fondern nur Baumöhl, Mandeln, Reifs, 
Rofinen, Sicilianifche Weinbeeren, Feigen, Or- 
foi- und Tramfeide, gemeiner und türkifcher 
Weizen, werden hier auf diefem Piatze nach Li- 
re, hingegen pantifche Corinthen nach Zecchini, 
türkifches Garn nach Kaifergrofchen, und 'die 
übrigen Artikel nach fl. u. Kreuzern gehandelt. Zu 
S. 427. Nach der Erfahrung fand 44 Berliner Ellen 
— 51 Breslauer; beträgt 115zł, nicht 1213 pro Cent, 


FRANKFURT u. Leipzig, in Commifl; der Stet- 
tinifchen Buchh. in Ulm: Der wohlunterwie- 
fene europäifche Negotiant, oder allgemeine 
theoretifch- und praktifche Anweifung zu al- 
len mòglichen Waaren- und [Fechfelrechnun- 

gen 
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gen etc., von Joh, Philipp Wilborn. Erfter, 
oder theoretifcher Theil, welcher eine allge- 
meine Anleitung zu den nöthigen kaufmänn- 
lichen Rechnungsarten enthält. 1788. 3645. 
Zweyter, oder praktifcher Theil, eine all- 
gemeine Wechfelreduction über 46 der vor- 
nehmften Handelsplätze von Europa. 435- 
S. 4. (3 Rthir.) 

Wenn gleich Hr. W. in der Vorrede fich das 
Anfehn giebt, als wenn er etwas fehr vorzügli- 
ches lieferte, fo halten wir doch dafür, dafs das 
Publicum folche Producte wie das gegenwärtige 
ift, gar wohl entbehren kann. Mangel an guten 
praktifchen Rechenbüchern kann nur jemand fich 
einbilden, der fich nicht weit umgefehn hat, oder 
gerade einen Vorwand braucht, um mit feiner 
Handarbeit ans Licht zu kommen. Wir haben 
der guten und brauchbaren Anweifungen in die- 
fem Fache genug. Was des Hn. W, Werk be- 
trifft, {o gefällt uns weder der theoretifche, noch 
auch der fogenannte praktifche Theil; denn in 
jenem vermiffet man die Beweife, und einen 
kündigen aber doch lichtvollen Vortrag, in die- 
fem hingegen fcheint der Mangel an Sachkennt- 
nifs und Erfahrung auf allen Seiten durch. Wie 
fehlerhaft hier z. E. der Unterricht vom Agio 
fey, kann man daraus abnehmen, dafs nicht ein 
Wort von der eigentlichen kunftmäfßigen Be- 
rechnung deflelben gefagt wird, nämlich in wel- 
chen Fällen nach der Intereffe- oder nach der 
Rabatregel verfahren werden foll. Statt deffen 
fchwatzt Hr. W. ein langes und breites von all- 
täglichen Dingen, die jedem Anfänger bekannt 
feyn müffen, oder mifcht ein, was nicht zur Sa- 
che gehört. Und fo ift es unter den übrigen Ru- 
briken auch. Der praktifche Theil befonders 
ftrotzt von Fehlern und Unrichtigkeiten, und die 
follte doch wohl ein Mann vom Metier, der fich 
einer 2ojährigen Erfahrung rühmt, fich nicht 
zu Schulden kommen laffen. Wir wollen nur ei- 
nige anzeigen: S, 38. die niederländifchen Du- 
katons (nicht meyländfchen, wie hier fteht, find 
fchon feit 1755 auf 61 Stüber Wechfel;eld erhö- 
het worden. S. 57 Courantgeld zu Berlin be- 
fteht blofs in königl. Preufs. 5 Z # und ganzen 
Thalern, hingegen Friedrichs Friedrich Wilhelms 
alte Louis- und Carld’or, gelten 5 bis 62 Agio 
über 5 Rthlr.  Gröfchel, find weder danziger, 
noch polnifche Münze, fondern fchlefifche. Un- 
ter Botzen, S. 
falfch, und paflen nicht mehr auf die heutige 
Zeit. Unter Tyroler Courant verfteht man nun 
den Werth der hiefigen Rechnungsmünzen. Der 
Convent. Thaler gilt hier 2 fl. 6 Xr., die Valuta 
ilt folglich 52 [chlechter als Wiener Cour: Bo- 
tzen wechfelt jetziger Zeit blofs nach Amfter- 
dam, Hamburg, London, Augsburg, Frankfurt, 
Leipzig, Venedig und Wien, nicht auch nach 
den übrigen Plätzen. Ganz unrichtig wird S. 
117 unter Danzig der Curs der Lüneburgifchen, 
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Sächfifchen und andern ‘auf gleichen Fufs ausge 
münzten Drittelftücke, wie'auch der Louisd’ore 
angegeben. — Preufsifch Courant ift robis 12 pro 
Cent beffer, als Danziger Valuta, und der l.euisd’or 
gilt jetzt da über 20 Gulden, 3 Pr. Gulden = 
4 Danziger Gulden. Florenz (man fehe Ss 12r) 
hat kein Courantgeld, fondern die Valuta ift Mo- 
neta buona, bekanntlich um einige Proc. beffer, 
als Livorner Moneta lunga. In diefem Artikel 
it noch mehreres falfch, fo wie unter Liffabon, 
Livorno, Stockholm etc. Sogar bey den deuta 
{chen Plätzen macht unfer Unterweifer "einen 
groben Schnitzer nach dem andern. Breslau foll 
nach S. 97 Buch und Rechnung in Rthlr., ggr. 
und Pf. halten. — Ift eben fo ungegründet, als 
das übrige, fo hier vom Courantgelde, dem Prei- 
fe der alten Louis- und Friedrichsd’ore und den 
Nefpecttagen gefagt wird. S. 153 heifst es: Es 
feyn (find) in Hamburg 12 Refpecttage nach dem 
Verfalltage. Diefs iĝ falfch, denn der Verfall- 
tag des Wechfels wird für den erften Refpecttag 
angenommen, „In Leipzig, fagt der Vf. S. 167, 
wechfelt man auf alle Plätze in Cour., welches 
beftehet aus Sächlifchen, Brandenburgifchen etc. 
a 2, 4, und Grofchenftücken.“ Auch foll Leip- 
zig 5 Refpecttage geben etc. Das Buch wird 
durch die vielen Provinzialausdrücke und Sprach- 
fehler, die auf jeder Seite vorkommen, vol- 
lends recht fchlecht, und auch Lehrlingen un- 
brauchbar. 


BerLin, bey Himburg: Handbuch für Wein- 
händler, von <}. F. P. 1y88. 160S. 8. (8gr.) 
Die Materialien, woraus diefe Bogen zufam- 
mengeftoppelt worden, find gröfstentheils aus ein 
paar andern Büchern, nemlich aus ?Art de faire, 
d’ameliorer et de conferver le Pin, etc. und Si- 
napius Hauptzweigen des IYeinhandels, genommen, 
ohne dafs der Ausfchreiber dje Quellen genannt 
hat. Kaum derzwanzigfte Theil von diefem Hand- 
buche gehört dem Verf, zu, das übrige it frem- 
des Eigenthum. Alles, was der Mann aus dem 
erftern Werk feiner Compilation einverleibt hat, 
ift noch dazu ganz ohne Sprach- und Sachkennt- 
nifs hingeworfen. Unter andern lieletman: Da- 
mas, Gayette, Labour, Surrendum, Caffis, In- 
teflines für Damafk, Gaetta, Terra di lavoro, 
Sorrento, /chwarze ¿Johannisbeeren und Einge- 
weide. Pome de Pin (Tannzapfen) überfetzt er 
durch Aepfel; pruneaux de Damas (fchwarze 
Pflaumen aus Touraine) heiflen S, 130 kleine Pfau- 
men von Damas, Bigarrade (eine Art ange- 
nehm fäuerlicher) Pomeranzen) foll eine Gattung 
Pflaumen feyn, u. f. w. Die Preife der Bur- 
gunderweine und ihre Rangordnung find hier 
fo angegeben, wie fie vor 30 Jahren gewe- 
fen. ‚Einer, der nur halbweg Erfahrung in 
diefem Fache hat, mufs wiffen, dafs es fch 
heutiges Tages ganz anders damit verhält, 
Auch die Eintheilung der Champagner Weine 
Oo00002 ` fchlecht- 


SET 
fchlechtweg: in» weife:odertrothe Sorten, zeigt 
‘von weniger: Kenntnifs der Sache, (Man: unter- 
fcheidet die Landesart überhaupt in Revier. --oder 
' Marne. und Gebirgsweine.... Jene werden. an 
den Ufern des Fluffes, und diefe auf den Auhö- 
hen und an den Bergen 'gewonnen., „Die .erftern 
-iind gleich von’ Anfang.lieblicher von Gefchmack, 
“And auch eher trinkbar, ‚als die andern; aber fe 
Ifteigen in den Kopf, und halten fich.nicht. fo lan- 
ge. Ueberdiefs iind fie bleicher vonFarbe. . Auf 
Flafchen gezogen dauern ‚die Bergweine 5 bis'6 
‘Jahre. ı Man findet in dem Handbuche.nicht er- 
"klärt, «weiche Sorten von(diefen Weinen Klug- 
Schön oder moch. auf-dem Lager liegend: gehan- 
‘delt werden ‚»indeffen it diefer Punkt für Wein- 
händler fchon von Belang... Mufkatelier von. Ri- 
vefaltes, der hier für einen Languedoxwein'aus- 
gegeben wird, wächftin Rouflillon. Er hat mehr 
Reife, als der Frontignon (heifst es im Handbu- 
-che); alfo wufste der Verf. nicht einmal, ' dafs je- 
“ner ein gekochter Wein ift! Von Hermitage, 
der nach 5. 68. ein feuriger rother Wein {eyn foll, 
wird jetzt auch weifler in Menge über Avignon 
zum Handelgebracht. Die Preife der Bordeauxer 
“Weine S. 60. u. £ find faft durchgängig in Livres 
angegeben, wo der Augenfchein lehrt, dafs fo 
- viele Ecus ftehen follten. Hier fagt auch der Vf. 
- weder etwasdavon, dafs diePreife nurvon.neuen 
-Weinen zu verftehen. dind „die die Wei: händler 
unmittelbar nach derWeinlefe einzukaufen pflegen, 
noch vom Unterfchiede im Maafs der Gebinde, 
-iind von der eigenen. Behandlung und. dem Ver- 
fchneiden der Bordeauxer Weine. . Auch von 
den fogenannten Bayonnifchen Sorten 5. 73: find 
i: die’Preife unrichtig; man mufs ftatt 5o bis 70 
Livres, 40'bis 100 Thaler annehmen. Im Arti- 
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kelh Rheinweine «8.176. uct. berührt, der. Verf. 
„blofs die. welche im, Ringaugewonnen werden, 
„als wenn nicht,in andern Gegenden, z. E. an 
‚Oberrheine, auch fehr gute Sorten helen. Nichts 


vom, Nierfteiner, Markebrunner, Bodenheimer, 
Laubenheimer, ;Büdesheimer und.dergl,, .die dock 
unfern Weinhändlern und’ Kennern.recht ‚gut be- 
kannt find! Eben fo dürftig find- der Mosler» 
Neckar - und.Frankenwein abgehandelt, -und’was 
im;Handbuch .davon vorkommt, in. gutentheils 
ganz falfch, z. E. nach S. gr. foll der Diftelhäu- 
{fer vom Würzburger KRheinwein blo(s der Einbil- 
dung ‚nach zu unterfcheiden feyn,. die Gegend 
umi Ochfenfurt, ‚guten ‚Frankenwein zeugen .u. 
dergl. Von sS..96 bis, 154.,folgen',die- Arkana. 
Diefe ‚find „meiftens aus dem tranzöfilchem Werk 
genommen, und kaben. fchon auf.den erften An- 
blick ein fehr verdächtiges Anfehn, z. E, den 
Wein zu klären, foil einer nach S. II6. auf ein 
Oxhoft,  anderthal Quart -des beften-Weinefligs 
in das Fafs fchütten. Weifsem Weine, der fchwach 
geworden ift, -wieder aufzuhelfen, -foll man.ein 
Pfund Alaun undeinige andere Dinge zumifchen. 
Malvafierwein zu machen, g’ebt das Handbuch, 
S.145. diefe Vorfchrift: nehmet Galanga, Ingwer, 
Nelken, einen Gran von jedem ,. alles gröblich zer- 
flofsen, und laffet folches in gutem Franzbrant- 
wein digeriren ;, hiervon wird, ein. Beutel gemacht; 
diefes wird in 20 Bouteillen bejlenClairetwein,ge- 
hängt, und nach 3 Tagen hat man einen vor- 
trefflichen Malvafierwein. „.Wenn lauter folche 
gefchickte und erfahrne Leute, wie der Verf. 
dieles Haudbuchs, mit Ernft ans Werk der Auf- 
klärung im Fache des Handels gehen, fo kom- 
men wir gewifs weiter, wenn.auch:nicht gera- 
de vorwärts! 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


‚Berörverund. Der in und aufser Deutfchland be- 

yaha Anedhärze ‚Hr. Pellier it von den Markgrufen zu 

“— Anfpach zum Hofratn, Hof- Oculiften und Privatlehrer 

- auf der Univvfisät zutErlangen ernannt worden. 4. B. 
Erlangen ds a5. Sept. 1788. 


Dæ 


L TopesrätLre. In diefem Jahre farb zu Leffum im Her- - 
s zogthum, Bremen der dortige , durch mehrere Schriften _ 


te Prediger, Herr Samuel Chriflian Lappenberg, 
ee Jahr en Alters. Er gab zuletzt ohne fei- 


Bremen. WA. B. d. 15 Sept. 1788. 

Am 23iten Auguft farb in ‚Ulm Herr M. Johann Her- 
cules Haids Lehrer am.dortigen Gymnalism „.altı49 Jah- 
‚re. Er-hat fch durch viele Schriiten, befonders durch 
aine. Befchreibung ‘der Reichftadt Ulm ‘und’ ihres Gebe- 
tes, bekannt gemacht, "4. Bi d. 174Sept. 1788. 


“ Landesvaters geliefert und Hr, 


Verm. Änzeıcen. Hn. Dr. Semlers Luftgold zeigt 
bey der Unterfuchung durch Chemiker alle Zeichen des 
Kupfers. Vermuthlich hat fein Laborant, um es recht 
wohlfeil’zu liefern, nur, Goldfchaum in den Kolben ge- 
than. So lange feine Ingredienzien bey einem 'andern 
Chemiker fiehen , will fich nichts weiter zeigen, -bey dem 
von Hu. S. unierhaltenen Laboranten aber [chmelzen die 
Siegel, womit er verwahrt ift, durch eine aus Yerfehn 
zu ftark gewordene Hitzeab Hr. S. hat eine Partie 


„ dem Prinzen‘Ferdinand nach Berlin gefchickt und dazu 


n i , le "eine Dedication in Verfen drucken laffen, die den Pro- 
nen Namen heraus: Freudenlied der Junger 'Lavaters in i 


cefs in anftändiger Dunkelheit befchreibt. Hr. Prof. 
Weftphal hat’ auch ein zweytes Gedicht zum Pendant des 
Semler fchreibt für das 
Religionsedict und wider die calvinifche Doctorpromo- 
tion in Göttingen. Was erlebt man nicht, wean man 
alt wird! A. B. Halle, den 16 Sept. 1788. 


u ay 


A 


Nau mern 0.2332. 


L LG E M EINE» 


850 


LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnasbends, den 2zten September 1788 


“HANDL UNGSWISSENSCHAFT. 


Brarın! Allgemeine Beyträge zur Handlung, 
von Chrifkan Gottlob Grundler, Kaufmann 
in Berlin. Erfter Theil. 1788. 112 S$. $. 
(8 gr.) 


` ' "> 
Sind von dem nemlichen Vf, von dem wir im 
K2 vorigen Jahr die Abhandlung: Ueber den grof- 
fen Nachtheil der Monopolien gegen freye Manu- 
fakturen, erhalten haben. - Hr. G. hat hier die 
Ablicht, gewille wichtige Fragen über die Hand- 
lung der Preufsifchen Staaten zu erörtern, und 
die Mängel und Gebrechen, die derfelben noch 
ankleben, mit patriotifcher: Freymüthigkeit an- 
zuzeisen. Einige davon Gnd, wie bekannt, neu- 
erlich gehoben worden, indem die Regierung 
gewilfe Monopolien abgefchafit, dem durch zu 
hohe Gefälle verurfachten Schleichhandel durch 
Erniedrigung diefer gefteuert, und den Tranfito- 
handel auf manche Weife erleichtert und begün- 
ftigethat: 'indeffen bleibt dem Patrioten noch ein 
und anders zu wünfchen übrig, das das Wohl 
des Staats angeht, und auf die Verbeflerung des 
Handels und der Gewerbe abzweckt. Die.ge- 
genwärtige Schrift enthält fürs erfte mehr Prü- 
fung allgemeiner Beförderungsmittel der Hand- 
lung, als wirkliche Vorfchläge, welches zu loben 
ift. Diefer erte Theil handelt von der Bilanz, 
oder dem Gleichgewichte der Handlung, den Mit- 
teln, diefe auf die Seite des Staats zu ziehen, {o 
wie von den Hinderniffen, die bisher diefem Zwe- 
cke entgegen waren, und wie fie gehoben wer- 
den könnten. Hr. G. giebt 3 Hauptregeln an, 
nemlich: Ermunterung und Unterftützung der 
Manufakturen, Vermehrung der Kapitalien im 
Handel des Staats, und eine zweckmäfsige Ord- 
nung und Kürze in Abmachung der Kommerzge- 
fchätfte. Zum Befchlufs folgt noch ein kurzer 
Entwurf allgemeiner Handlungsgrundfätze. Bil- 
lig hätte hier die Landwirthfchaft nicht überfe- 
hen werden follen. Sie ift der Hauptgrund zum 
Wohlftande des Staats. Es kann wöhl Fälle ge- 


ben, wo die einländifchen Manufacturen wirk- 


lich eher fchädlich als nützlich find, z. E. wenn 
der Staat dieSubfiftenzmittelund rohen Erzeugnif- 
A. D A 1788: Dritter Band, 


fe theuer aus dem Lande verkaufen, und dagegen 
die verarbeitetenWaaren wohlfeiler und beffer hins 
einziehen kann: aber es läfst fich keine Lage den- 
ken, wo die Landwirthfchaft zu fehr begünftiget 
werden könnte. an nehme dem Handel nur 
feine Ketten ab; fodere mälsige Abgaben und Ge- 
fälle, verbanne allen Zwang im Gewerbfache, 
und laffe der Natur ihren Lauf: fo find gewifs 
Cultur, Handlung und Gewerbe in ihrer gehöri- 
gen Lage und alles kann gedeihen. Aber durch 
Zwang und Einfchränkungen werden’ die Regie- 
rungen nimmermehr ihren Zweck erreichen, oder 
etwas Gutes und Erfpriefsliches bewirken. Hr. 
G. verftehet unter dem Gleichgewicht der Hand- 
lung, im Allgemeinen, das Mittel, wodurch man 
willen kann, ob ein Reich bey dem Handel mit dem 
Auslande gewinne, oder verliere. Im beföndern 
aber das Mittel, wodurch man erfährt, durch wel- 
che Kanäle der Handlung ein Reich gewinne 
oder verliere. ‚‚Kommerzbalance bedeutet die 
Vergleichung der Verkaufe und Einkaufe zweyer 
Plätze oder Staaten, die binnen einer beftimmten 
Zeit Statt gehaht haben. — Aber es ift überhaupt 
ungegründet, dafs die Balance den Verluft oder 
Gewinn des Handels anzeige, fo wie eine grofse 
Geldmaffe auch nicht den wefentlichen Reich- 
thum einer Nation vorftellt. ‚,Fleifs und Ge- 
fchicklichkeit, das ergiebige Erdreich, und die 
vortheilhafte Lage zu verbeflern, (fagt Hr. G. S. 
24.) diefs find Reichthümer, auf die man fich 
weit mehr verlafen kann, als auf den Befitz der 
Gold- und Silberbergwerke.‘‘ — Unftreitig find 
wohl die dauerhafteften Reichthiimer folche, wel- 
che auf Territorialerzeugniffe fich gründen, und 
durch innern und äuffern Vertrieb unterffützt 
werden. - Nach S. 77 foll eines der vorzüglich- 
ften Mittel, die Kapitalien desLandes zu vermeh- 
ren, in einer allgemeinen Reduction des Geldin- 
terefe beftehen, und diefe befonders viel Geld 
herbeyführen. — Freylich.ift der niedrige Zins- 
fufs den Hervorbringern nützlich: aber er ilt dem. 
Interefe der Kapitaliften zuwider, und zeigt öf- 
ters an, dafs es an Gelegenheit das Geld anzule.. 
gen, fo wie an. productiven Unternehmungen, 
mangelt. è 
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$å ALLG. LITERATUR. ŽEÍTUNG: 


GESCHICHTE. ~ 


STRASBURG, in der akademifchen Buchh.: Mi- 
foire ecclefafigue, militaire, civile et life- 
„raire de la province d' Alface; dedie au Roi. 

Par-M. PAbbéGrandidier, Töm. premier. 

$ 1787. zufammen-3 Alph. 14-Bogen, or.'4. 
. Wichtig und empfindlich war unflreitig der Ver- 
luft, den die Gefchichtkunde durch das ailzufrü- 
he Abfterben des Hrn. Abbé Grandidier in’ OAöber 
des vorigen Jahres erlitt. Ein frühzeitiges Ge- 
nie, ganz für Gefchichte geboren, mit -kriti- 
fchen Forfchungsgeift, mit der trefllichften Dar- 
ftellungsgabe, mit Leichtigkeit und Klarheit im 
/orttrage. ausgerüflet, und ven einem feltenen 
Glück in Aufindung ungedruckter Urkunden 
und in kräftiger Unterftützung vornehmer und 
gelehrter Männer begleitet, leiftete er fchon von 
feinem neunzehnten Jahre an mehr, als manche 
3iftorifche Graubärte, ftarb aber auch, bey allzu- 
‚Starker Anftrengung feiner Kräfte, dahin im 35ften 
"Jahre feines Lebens. Aufser einer Menge, in der 
vierten Ausgabe des gelehrten Deutfchlands ver- 
zeichneter, meiftens hiftorifch- kritifcher Ab- 
handlüngen, die man in Deutfchland nicht leicht 
zu fehen bekommt, und die doch — wenigftens 
aum Theil— bekannter unteruns zu feyn verdie- 
nen, erwarb er fch vorzüglichen Beyfalldurch feine 
Hiffoire de !’Eglife et des Evêques - Princes de Stras- 
bourg, deren erfter Band 1776. und der andere 
1778, worinn die Gefchichte nur bis zum J. 165. 
geht, erfchien, Die Vollendung diefes Werks 
ward durch das Abfterben des vorigen Fürft-Bi- 
fchofs von Strasbourg gehindert; denn deflen 
Nachfolger, der durch die famöfe Halsbandge- 
fchichte in und aufser Deutfchland berühmt wor- 
den ift, entzog ihm jene von feinem Vorgänger 
dem Werke geleiftete Unterftützung. _ Jeder 
Freund der Gefchichte mufs diefs bedauern: in- 


zwifchen wollen wirhofien, der Verf. werde den, 


gröfsten Theil jenes verwailten Werkes in das 
neue, das wir jetzt befchreiben wollen, und er 
ganz vollendet hinterlaffen haben foll, mit hin- 
ein verarbeitet haben. 

Nach der Zueignungan den König von Frank- 
reich folgen gute Zeugniffe von den Akademien 
zu Befançon und Arras, denen der Verf. den er- 
ften Theil feines Werks vor dem Abdruck zur 
Prüfiing vorgelegt hatte; hernach ein Difcours 
preliminaire von XXV Seiten. Der Verf. äufsert 
darinn zuerft feine Gedanken über die Schwie- 
rigkeiten, Specialgefchichten zu verfertigen; be- 
fonders über diejenigen, die fich bey Abfaffung 
der Gefchichte desElfafeshervorthun. Er rühmt 
hernach feine beiden beften Vorgänger, den Je- 
fuiten La Guille und den Rath Schöpflin, vorzüg- 
lich letztern, ohne defen Alfatia ilufrata unfer 
Verf. fchwerlich fo viel würde geleiltet haben, als 
er wirklich geleiftet ha, Auf den Schultern ei- 
nes folchen Mannes kehnte er freylick in man- 
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chen Punkten weiter fehen. Grandidier hat eine 
beffere Ordnung gewählt, als Schöpflin; er er- 
zählt gefälliger und leichter, als diefer; und hat 
überhaupt, da er franzölifch fchrieb, das Glück, 
von mehrern geleten zu werden, als fein Vorgän- 
prr." Selbft Was Format des Schöpflinifichen Wer- 
kes fin Folio) mochte „4 -wie-G. fich ausdrückt, 
der Indolenz des gewöhnlichften Theils der Le«' 
for anftöfsig feyn dans un fiecle, ou tout doit 
paraitre léger ei frivole, ol \’on ne voudrcit plus 
étudier Pn:ffoire que dans les didlionnaires et 
les almanacs. -Er fchildert hierauf — einen 
Theil feiner eigenen hiftorifchen Laufbahn, und 
giebt Abticht und Inhalt feines neuen Werks 
an. Der er@e, in drey Bücher vertheilte Band 
enthält die Begegnifle'des Elfafes unter den Cel- 
ten und Römern bis zur Errichtung der fran- 
zöfifchen Monarchie in Gallien. Die Gefchich- 
te der Bifchöfe von Strasburg mufs einen. an- 
fehnlichen Theil des Werks ausmachen, da 
fie theils als geiftliche Oberhäupter, theils als 
Landgrafen des Unter-Elfafler, ftarken Eindufs 
in die Schickfale des ganzen Landes, fowohl in 
religiöfen als politifchen Angelegenheiten, hat- 
ten. Die Bildung und die verfchiedenen Verän- 
derungen der ehemaligen deutfchen freyen Reichs- 
ftadt Strasburg, die Gefchichte der ehemaligen 
Herzoge von Elfafs, der Grafen von Nordgau, 
Sundgau und Ortenau, der Landgrafen von Ober- 
und Unter -Elfafs, der Grafen von Egisheim, Da- 
bo. oder Dagsbti:z, Werd, Ferreite oder Pfirtund 
vieler andrer. hohen Häufer in Elfafs, die ent- 
weder dort entflanden waren, oder fich viele 
Jahrhunderte dafelbft hervorgethan hatten — 
wird mit in diefes Werk verwebt werden. Die 
Herzoge von Lothringen, von Zäringen und von 
Teck, die Grafen von Habsburg und Achalm, 
die Erzherzoge von Oefterreich, die .Markgra- 
fen von Baden,’ die Grafen von Metz, Frey- 
burg, Mümpeigard und andre, die mehr oder we- 
niger Antheilan den Schickfalen des Elfaffes hat-. 
ten, werden mit aufgeführt und ihre Gefchichte 
erläutert werden.. Nicht minder die vornehmften 
Begebenheiten der allgemeinen Kirchen- and 
deutfchen Reichsgefchichte, in fo fern fie Bezug 
auf Elfals haben, wie auch die befondere Ge- 
fchichte der benachbarten Bifthümer und Länder, 
als: Befancon, Bafel, Speyer, Metz, Conftanz, 
Graffchaft Burgund, Lothringen, Schweiz, Bris- 
gau, Baden und Würtemberg. Weiter verfpricht 
der Verf. zuerzäblen und zu- erläutern, die glück- 
lichen Veränderungen, die Eliafs ehedem den 
kirchlichen und klöfterlichen Stiftungen — ei- 
gentlich wohl der chriflichen Religion — fchuldig 
war; die verfchiedenen Trennungen, die {ich 
zwifchen. der geiftlichen und weltlichen Macht 
zeigten; die Kirchenverfammlungen und Reichs- 
tage, die ‚zur Zeit: jener Irrungen., gehalten 
wurden; die Veränderungen, ‘welche Elfafs In, 


Religion und Sitten erfahren; die, Be 
es 


er SUSI SEPTEMBER 178%" 


Jes Staats - und Privatrechts diefes Landes; -die 
Ertwickelung feiner Gebräuche und Gewohn- 
heiten; den ehemaligen bürgerlichen Zuftand 
feiner Völkerfchaften verglichen mit dem heuti- 
sen; die alten Gefetze, wodurch die Städte und 
inre Bewohner regiert wurden; den Urfprung 
ind Fortgang der Kirchenvereinigung (der neuen 
Zebre, fagt Hr. G. wie oft foll man es wieder- 
holen, dafs es Wiederherftellung der alten rei- 
nen Lehre war!); die Einführung des deutfchen 
Concordats und des Gregorifchen Kalenders; die 
Unterhandlungen des Weftphälifchen- Friedens, 
die uns, fagt der Vf., das Glück (?) verfchaften, 
Franzofen zu werden; die Kriege, deren Schau- 
platz Elfafs in verfchiedenen Zeiten war; die be- 
fondere Gefchichte-der Cathedralkirche zu Stras- 
burg, derDomkapitel, Collegialftifter, Abteyen, 
Commenthureyen, Klöfter, fo wohlim Elfafs als 
in Ortenau. Die Heiligen, die Gelehrten und 
Künftler aller Art werden nicht vergeifen werden; 
eben fo wenig die Gefchichte der ausgeftorbenen 
u. noch vorhandenen adelichen Häufer, befonders 
derer, die heut zu Tage den unmittelbaren Adel 
in Unter - Elfafs ausmachen; fo auch die Gefchich- 
te der Städte Hagenau, Colmar, Schletftadt u. f. 
w. Es wird, fo weit es die chronolegifche Ord- 
nung zuläfst, ihr Urfprung, ihre Befeftigung, 
ihre öftentlichen Gebäude, ihre Alterthümer, öf- 
fentliche Anitalten, berühmte Perfonen, Privile- 
gien u. dergl. angegeben werden. Das ganze 
Werk wird befchleffen werden mit einem Regi- 
fter aller Pfarreyen und Pfründen, aller Herr- 
fchaften, Aemter, ‘Städte, Flecken, Dörfer und 
Weiler, mit erläuternden Anmerkungen. Die 
Näturgefchichte will der Verf. andern überlaffen. 
Jedem Bande foll ein Urkundenbuch beygefügt 
werden, worinn die [:hon gedruckten Urkun- 
den nur angezeigt oder ausgezogen, die vorher 
ungedruckten aber ganz mitgetheilt und mit hi- 
ftorilchen, geographilchen und genealogilchen 
Anmerkungen verfehen werden follen; kurz, fo 
wie in des Verfaffers Gelchichte des Bisthums 
Strasburg. 

Gefreut haben wir uns über die guten Grund- 
fätze, die Jir. G. in eben dem Vorberichte auf- 
geftellt, ‘und bey der Ausarbeitung felbft befol- 
get hat. „Die hiftorifche Schreibart,* fagter, 
„mufs klar, fimpel und natürlich feyn., Der 
Hang unfers. Jahrhunderts zum Schwülftigen, 
und das Studium des Nachdrücklichen mag be- 
Schaffen feyn, wie es wolle; mögen doch auch 
felbft die meiften Gelehrten mit der Epigram- 
men- oder Maximenfeuche behaftet feyn; mö- 
gen fie doch einer hochtrabenden Energie oder 
Kindifchen Künfteley, mit einem Worte, dem 
falfchen Glanze in Gedanken u. der unnatürlichen 
Neuheit in Ausdrücken nachjagen: fo werde ich 
doch folche Wege nicht .einfchlagen, «wo: man 
keinen Führer des Altertkuns antr’fit. und wel- 
che die fchönften Zeiten, ‚der Wiflenfchaften 
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nicht "anerkannten." Wie fehr verfchieden 
denkt’ nicht diefer franzöfifche Hiftoriker von 
den meiften übrigen! und wie löblich. wär! es, 
wenn diefe defen Grundfätze beherzigem und 
in Ausübung bringen wollten! 

Wir müffen nun den Inhalt des’ erften Ban- 
des genauer angeben. - Im erflen  Buche:ift die 
Rede von der Lage, dem Umfang und den Land- 
karten des Eifaffes, von deffenehemaligen ‚und 
jetzigen Grenzen, Namen und alten Bewohnern, 
von den celtifchen Städten des alten. Elfades, 
als: Argentorat, Helvet, Novient, Brocmag, Sa- 
let, Argentuar, Stabul, Brifacu fow; vonder 
celtiichen Sprache der alten Elfaffer, von dem 
noch dort gewöhnlichem Patois, von Regierungs- 
art, Sitten, Waflen, Kleidung'der celtifchen Eh; 
faffer, von der Fruchtbarkeit des. alten Elfalles 
und'’der Nahrung feiner Bewohner, von dem Urs 
{prunge der dortigen Weinberge u. L w. Von 
der Religion der alten Elfafier, von ihren Drui« 
den und Barden u. dergl. Die älteile. Geichich- 
te des Landes ift unbekannt, und die aufbewahr- 
ten Erzählungenungewifs. Am merkwürdigften 
Ht inder ältern Gefchichte der Zug des Sigdoe- 
fus nach Germanien; ferner, die fogenannten 
Königreiche Bifanz und Trier, von denen Elfafs 
eine Provinz gewefen feyn foll; auch der fabel- 
hafte König Trebeta, der unter andern Strafs- 
burg und Zabern foll gegründet haben. 

Im zweyten Buche iteht die Gefchichte des 
Elfaffes unter den Römern „ von Cäfars Zeit an, 
der Elfafs eroberte, Da wird denn hauptfächlich 
gehandelt von der Expedition des von den Rö- 
mern in Unterelfafs gefchlagenen Ariovifts, von 
der Raurakern, Latobrigen, Tulingern, Fribok+ 
kern und’Nemetern, die ehedem Elfafs bewohn- 
ten; vom Urfprunge der drey Zabern, (tres Ta- 
bernae, Magazine fir die römiichen: Truppen) 
Elfafs - Rhein- und Berg- Zabern; von den alten 
römifchen Wegen, deren nicht unbeträchtliche 
Spuren noch hier und da gefehen werden; von 
der Römer Lager, Mauer und Feftung zu Hohen- 
burg, wovon wir'die fchöne Silbermannifche Bes 
fchreibung haben; von der römifchen Mauer von 
Hohenack bis Wafenburg, von den.römifchen 
Denkmalen auf dem Berge Donon, .in der Grafs 
fchaft Dagsburg, zu Niederbronn, Langenfulz- 
bach, Wörth, Reichshoffen und an andern Orten. 
Von den Veränderungen in Elfafs unter ‘dem 
Kaifer Auguft; von der Colonie, die L: Muna- 
tius Plancus zu Augft anlegte; von Drufus, dem 
Stifter des Ortes Drufenheim; von dem Umfan- 
ge und den Gränzen der Ortenau, und von den 
dortigen»römifchen. Alterthüimern; von den rö- 
mifchen Gottheiten, welche die Elfaffer annah- 
men, und von den Ueberbleibfeln ihres Götzen- 
dientftes. 

Dem zweyten Buche ift beygefügt: Dif- 
cours de AT. Perreciot ( Trefprier de France au Bu- 
reau des Finances de Franche- Comté) fur leten- 
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due des deux: provinces appelées- Jous les -Ros 
mains Germanie ‚fuperieure et.inferieure, eti fur 
la formation de celles qx on- nomma- eufuite, Gers 
manie premiere, Germanie feconde -et province 
jequanoife S. 163- 175. "Der V£,-der fonft fchon 
durch ein Werk über den bürgerlichen. Zuftand 
der Perfonen in Gallien bekannt it, ‚‚fucht die 
Vermuthung unfers Cellarius zur 'Gewilsheiti zu 
bringen, nach welcher ‚Germania fuperior yand 
prima, fo wie inferiorund fecunda, keineswegs 
Synonymen gewefen feyn follen. `In-den- beiden 
erken Jahrhunderten nach Chriiti Geburt wäre 
zwar die von den Römern fo genannte Germa- 
nia cis: Rhenana in  fuperiorem und-inferiorem 
eingetheilt gewefen: aber im dritten habe fie, 
aus drey Theilen beflanden; der:erite hätte nicht 
nur Helvetien und das'Laäd.der ‚Rauraker, fon- 
dern auch die Sitze der Sequaner wnd Langrer 
von Rbätien 'an bis in Unterelfafs, welches die 
Tribokker damals bewohnten, begriffen, und 
den Namen Maxima feguanorum oder Germ. ter- 
tia erhalten. (Der: Verf. ftützt fich in. Anfehung 
diefes Umftandes unter’ andern auf.eine altei No- 
tiz von Gallien, die Du Chefne in Seriptt. wer. 
Francicar. T. I. p. 8. mitgetheilthat.); Der zwey- 
te Theil oder Germ: prima, habe ıfich ‚bis nach 
Andernach, und der dritte, ‚oder Germ. fec., von 
da bis an den Ocean erttreckt.., Die Gründe, die 
der Verf. für feine Meynung anführt, mufs man 
bey ihm feibft nachlefen. Bey Gelegenheit die- 
fer Unterfuchung kommt auch der Fiufs Obringa 
vor, den Ptolemäus:als die Grenzfcheidung zwi- 
fchen Gern. fup. et inf. nennet. Die Gelehrten 
wiffen, dafs einige die Aare zwifchen Bonn und 
Andernach darunter verftehen: andre, dieMofel. 
Fir letztere Meynung ficht auch Ritter im Sten 
Band: des sten Theils: von Guttrie’s allgem. Welt- 
Kit. S: 144 wi Hr.» Grandidier äufsert. eine, 
vunfres Willens, “neue Vermuthung, indem er, 
S. zır ect. 2, glaubt, es fey ein Theil des Rheins 
felbft darunter zu’ verftehen, der Ober - Rhein, 
weil’dies auch mit Obringa-am beften zufammen 
fimme. In der That'haben die andern Vermu- 
thungen mitdem Worte Obringa garnichts gemein. 

Im: dritten Buche: folgt die Gefchichte -des 
Eifaffes von Chr. (Geb. bis’ auf Klodwig, den 
Hauptitifter der" fränkifchen Monarchie dn- Gal- 
lien. ° Hier alfo Einführung des Chriftenthums, 
wo der Vf. vieles’aus (einer Gefchichte,des Bis- 
thums Strafsburg wiederholt; ferner; »römifche 
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Neve Errinounce. Hr, Lenz Prof. der Philofophie 
am Lyceum. zu Klagenfurt, hat eine Rüchfe erfunden, 
ünd mit eigenen Händen verfertigt, woraus “er 6 bis 
"mal fchiefsen kann, ohne öfter als ‚einmal zu laden. 
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Denkmale,aus jener Zeit;. Kriege der römifchen 
Kailer mit den. Alemannen, die feit. dem J. 353 Ein- 
fälle in; Elfafs thaten. Nichte, wie Schöpfin 
glaubt, fondern die Franken, hätten fich beitän- 
dige Wohnlitze (dert erfochteu. Hr, G.  fucht 
Tolbiacum, wo Klodwig. die Alemannen in einem 
Haupttreffen fchlug ,. ‚nicht.im Julichifchen. bey, 
Zulpich ,..wie, die meiiten,thun, ‚fondern, mit 
Henfchen und andern. im Elfafs, in der Nach- 
barfchait,von, Strafsburg.: Die fogenannte Peu- 
tingerifche Tafel fetzt G. auch (S. 264) noch ins 
4te ‚oder: Ste ‚Jahrhundert nach Chr. Geb., das 
Exemplar. aber, das uns übrig geblieben, in 
neuere Zeit. 

Am: Ende des. Sten- Buches findet fich wie- 
der eine-Abhandlung des; Hrn, Perreciot fur lori- 
gine desi Francs „fur letabliffement de la monar- 
chie, françaife daus les Gaules et [ur Alface Tus 
ringienne S. 294-324- Viel Geiehifamkeit, aber 
auch viel ‚Vorausfetzungen, die meiltens nur 
feicht oder. gar ungegründet:find!. So z. B. find 
dem Vf.,Tulingier und Tküringer einerley. Auf 
das Zeugnifs des zu Conflantinopel in der Mitte, 
des fechiten , Jahrhunderts. lebenden Procops, 
{chaflt'er lich gallifche und elfaflifche Thüringer., 
Vomihnen hat die Stadt Türkheim, die eigent-. 
lich: Thüringheim heillen follte, den Namen. 
Das Difpargum, wo der fränkifche König Clodio 
fich gewöhnlich. aufhieit, und worüber ichon fo, 
viele Gelehrte lich die Köpfe zerbrachen, ilt in 
Elials zu (uchen; ses it Dagsburg. | Diefer Clo- 
dio hatte Söhne — die Gefchichte weils nicht, 
wie- viele: Hr. P. weifs, dafs ihrer zwey waren 
— Die Gefchichte weils nicht, wie fie hiefsen: 
Hr. P. weils, dafs wenigftens,.einer NMeroväus 
hiefs: wenigfiens fcheint es ihm. fo. + Die beiden 
Söhne flritten über die väterliche Erbfchaft; da-; 
her fcheint es, dafs Elfafs und Germ. prima die, 
Haupturfache ihres Streites war u. f. w. 

Nach _diefer Abhandlung folget ein chrono- 
logifches Verzeichnifs der erzählten Begebenhei- 
ten-mit Verweifung auf die Seitenzahlen. 

Faft die ganze andre Hälfte diefes Bandes 
nimmt ‚das, (chon erwähnte ‚und mit einer latei- 
nilchen Vorrede begleitete Urkundenbuch -ein.«: 
Die.erfte Urkunde oder. vielmehr Acten der Köl- 
nifchen, Synode: ift von 346, und die letzte von 
1058. -Ueberall ift genau angezeigt, woher jede 
genommen, oder wo jede fchon abgedruckte Ur- 
kunde .befindlich-ift. 


‚NACHRICHTEN. 


In feinem Garten überfetzte er durch eine eigene dazu 
veriertigte Mafchine zwo gemauerte Säulen von einem 
Orte! in den andern, A. Bad. 15 Sept 4788., 
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no HANNOVER, ohne Meldung des vermuthlich ei- 

nic genen Verlags: Vom Papier und den vor der 
Erfndung dejjeiben: üblick geweffenen Schreib- 
malen von Ge. Friedr. Wehrs. Erfter Theil. 
1788: 534 8.8. Cr Rthir 4 gr.) í 


Tr IF. gab fchon 1779 einige Bogen über-die- 
2. {en wichtigen und deswegen von fo man- 
chem .kritifchen Gefchicht -» und Alterthumsfor- 
{cher eigen.bearbeiteten und beyläufig berührten 
Gegeniland.heraus, Seit dem aber hat er in Ne- 
benitunden mit rühmlichem Fleifs. und: guten 
Hülismitteln viel dazu gefammelt und: daher thut 
es nun fein Werk an Vollltändigkeit leicht allen 
bisherigen: zuvor... ‚Er.hat aber auch.feinen Stoff 
gut verarbeitet, das bekannte in guter Ordnung 
vorgerragen, manches neue bemerkt und alles 
+lurch angeführte und meiitens mit abgedruckte 
Stellen der Schriftfteler -genan ‚belegt und ange- 
nehm erläutert. Nur it bisweilen beynahe das 
Citiren übertrieben. - Zugleich! mit den erften 
‚und ächten Quellen find oft neuere angeführt, z. 
B. .-Lucan über die ägyptifchen, Funcuad Hago 
Jiber die alten Nordifchen, Meiners über die Athe- 
nienfiichen, das Hannöverf[che Magazin und Ham- 
berger über die älteften Boeotifchen Denkmäler, 
oder Hr. W. wird fonft zu, weitläufig, fo wie- er 
bey Anführung des Nouveau Traite de Diploma- 
żique weitläufig hinzufetzt: Joh. Chph. Adelung 
hat diefes Werk überfetzt und —. ; > or 
Diefer. erfte Theil befteht aus acht Hauptftü- 
cken und einigen Zufätzen, die .erft nach dem 
angefangenen, Abdruck: hinzu gekommen fnd. 
1.. Von denvor derErfindung des.Papiersgebrauch- 
lichen ‚Schreibmajfen.‘ So zweifelhaft -und . un- 
fruchtbar nun auch diefe entfernten Alterthümer 
‚find, ‚fo: finden fich doch auch hier recht artige 
Gedanken, z: B. ivon denfteinernen Säulen. des 
Thot, welche, Jofephus den Kindern. Seths zuge- 
£chrieben hat... ‚Die Sigeifche nach Art der Pflug- 
furchen ‚hin „und her 'gehende ‚Steinfchrift wird 
aber unrichtig, für Idie ältefte noch vorhandene 
ausgegeben. .,‚Fourmont und Barthelemy haben 
‚viel ältere, von. Amyclä entdeckt und bekannt 
gemacht; welche eben die Richtung haben;i aber 
u dA L. Z. 1788, Dritter Band, ; 
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Sonnabends,..den ozien September 1788, 


rechts anfangen und im königlichen Cabinet zu 
Paris aufbehaiten werden... .Das>hätte Hr. W, 
felbft in-dem von ihm angeführten Alles Origia 
and Progve/s of Writing finden, können. Bey 


„den;von bleyernen Büchern und  ehernen Tafela 
‚wird die. goldne Urkunde von Adelbert zu Mainz 


autentifch herunter gefetzt, weil Joachim beym 
Serrarius aureas für aeneas gelefen, dagegen aber 
ein: Brief auf Goldblech von einem indianifchen 
König an Georg II auf der Hannöverfchen Biblio. 
thek angeführt und kurz befchrieben. Aus Ver. 
anlaflung der Wiedmung nützlicher Erfindungen 
und Kunfwerke in die Tempel, it fat zu weit 
auf.die Gelübdetafeln u.i d.g. abgefchweift. Un. 
‚ter den hölzernen und Wachstafeln hätten auch 


‚wohl’die-hölzernen Runencalender und die nock 


neuerlich nach Ludewig: in-Strasburg und ‘beyim 
Salzwerk zu Halle gebräuchlichen auch in der Kif- 
che verwahrten Wachstafeln der Eigenthümer'ej. 
ne Erwähnung verdient. . In der Nachricht vor 
den Palmblätterfchriften der Indianer und det 
gleichen Bibeln, it es dunkel und unerklärbar, 
dafs das Göttinger Exemplar aus der Baumgarten- 
{chens Sammlung, aus 5376 Blättern oder 45 Bo- 
gen beftehen foll.- , Auch it wenigftens das 
gleichfalls mit erwähnte Hallifche nach Dreyhaupt 
nicht in. telugifcher, fondern ‚damulifcher Spra- 
che gefchrieben.- | Auf Baumrinde befitzet das 
Halliiche Waifenhaus auch noch eine grofse pe- 
guanifche Handfchrift mit bomanifchen Buchfta: 
ben, welche von den balifchen im Kammuwa nur 
wie Current von Fractur oder Quadratverfalen 
abweichen, ‚die aber freylich Hr. W. noch nifa 
gends befchrieben finden konnte. 

2... Vom ägyptifchen und Baumbajflpapier, 
Hier wird ausführlich vom ägyptifchen Papier- 
fchilf, delen verfchiedener künltlichen Verarbei. 
tung bey den Römern, vorzüglich nach dem Gui: 
landinus,. und: vielen, Ueberbleibfeln davon an 
Urkunden und Büchern, befonders auch den Her: 
kulanifchen geredet. Ungern vermifst man’ ei- 
nen.nähern Beweis des vorgegebenen Unterfchie- 
des ‚des -ägyptifchen Papyrus von dem Siciliani: 
{chep und die Nachricht, dafs neuerlich ein Ca. 
valiere Saverio Landolina nach Plinius Befchrej 
bung aus, letzterem: verfertigte Proben an die 
Göttinger Sprietät'gefchickt hate; 3. Zom:\Per- 
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gament. Es wird richtig gezeigt, dafs Eumenes 
es nur verbeflert hat. ‚„‚Thierhäute, fagt Hr. W. 
„wurden roh und gegärbt zum Schreiben ge- 
„braucht. Man löfete in fpätern Zeiten die zwi- 
„fchen Haut und Fleifch befindlichen innern Häut- 
„chen ab, bereitete folche zu einer Schreibmaje, 
„verarbeitete fie zu Biättern oder Membranen —“* 
doch wird corium und membrana verwechfelt 
und ,, das fpäter erfundene Pergament unrichtig 
„noch jetzt Membrana genannt.“ 
gende neue aber ift mit nichts bewiefen. Auch 
die feinften Membranen werden aus der ganzen 
Haut durch Schaben, Reiben mit Kalk, abfchälen 
u. f. w. bereitet, allenfalls einzeln geflickt, nie 
aber die Blätter aus einem Teig gebildet, wie 
die angeführten technolögiichen Werke Hrn. W. 
hätten lehren follen. Auch ifts übertrieben zu 
behaupten, das Pergament follte eigentlich nur 
aus Kalbfellen gemacht werden. Ift das andre 
gleich fchlechter, fo ift es doch keine Verfäl- 
fchung, und Hr. W. widerfpricht fich felbft, ‘da 
er hinter her fagt, das gemeine Pergament wer- 
de von Hammelfellen gemacht. Am Ende in ei- 
nem Anhang vom Urfprung des Stempelpapiers 
ift fehr auf fremde Dinge, fogar dienöthige Ein- 
willigung der’ Landftände zu Einführung defel- 
‚ben ausgefchweift. 4. Yon baumwollenen Papier, 
vorzüglich nach Meermann. Es wird gezeigt, 
dafs diefes in den Morgenländern älter ift, als 
der Zug der Araber in die Bucharey im yten 
Jahrhundert, wie Calıri, oder gar nach Spanien 
imiten Jahrhundert, wie man vorhin geglaubt 
hatte. Aber die Erfindung felbft bleibt dunkel. 
Die Ableitung des Namens charta cotonea von 
Plinius Vergleichung der Früchte des Bombax 
mit den cydoneis malis oder Quitten ift fehr ge- 
künftele. Kattun ift ja eine alte und fehr ausge- 
breitete Benennung der Baumwolle in den Mor- 
genländern. "Ueber die Verfertigung, den Ge- 
brauch und die Ueberbleibfel diefes Papiers in 
Spanien, Frankreich, England, Italien und 
Deutfchland ift viel artiges gefammelt und es 
fehlt nur noch, dafs man der Einführung von 
der andern Seite durch die Griechen und Ruffen 
nachgehe. Darauf weifet der letztern Name des 
Papiers Bumaga, den Hr. W., oder vielmehr fein 
Setzer, vermuthlich aus Mangel ruflifcher Lettern, 
fehr unrichtig '6ymara fchreibt, und welcher zu- 
gleich Baumwolle und Parchend ‘heifst. 

5) Vom Linnenpapier. (Leinenpapier, linnen 
ift plattdeutfch) das längfte Hauptftück , worinn 
vorzüglich nach Meermann und Breitkopf, aber 
auch viel eigener Belefenheit in hiftorifchen, kri- 
tifchen und technologifchen-Werken,, in Ablicht 
der Erfindung, Spanien, Frankreich, England, 
Italien und Deutfchland durchgegangen wird. 
Am Ende läfst fich die Zeit und der Ort der Er- 
findung doch nicht genau und gewifs beftimmen. 
Hr. W. erklärt lich für den Anfang des ıgten 
Jahrhunderts und Deutfchland, und bemerkt 
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mit.Recht, dafs’die Eründung der in Italien eher 
vorhanden gewefenen Mühlen, vom Papierma- 
chen felbit verfchieden ift. Seinen Vermuthun- 
gen aber, dafsivor den leifenen Lumpen baum- 
wollene gebraucht worden und man aufein Land 
ratken müffe, wo letztere (eltener gewefen, find 
doch auch nicht entfcheidend. Man hat ja in 
den Morgenländern, Aegypten und Griechenland 
längft Hanf und Lein neben der Baumwolle ge- 
bauet und verarbeitet. Wahrfcheinlich find, nach 
dem Stufengang der Natur, in den Künften alle 
drey-eher, nach Art der Kalmucken, gefilzt und 
zu papierartigen Decken und Rleidern gebraucht 
als pefponnen und gewirkt worden; und nur erft 
fpäter hat man auch die Lumpen genutzt, fo wie 
jetzt die Zupffeide in Fabriken, oder Scherben 
auf Glashütten und zum Porcellan. -Alfo kann 
ja auch wohl das Leinenpapier von morgenlän- 
ländifcher Erfindung, obgleich dort von weni- 
germ Gebrauch, gewefen feyn. Wenn die im 
Ungarifchen Magazin erwähnte Urkunde von 
1309. wirklich von Leinenpapier it, fo flimmt 
der dort fo früh ichon davon gemachte Gebrauch 
{ehr gut damit überein, und wenn die öftli 
chen Länder Europens fo durchfucht wären als 
die weftlichen, fo würde man wohl mehr Bewei- 
fe haben.  Aufser der Erfindung verbreitet fich 
Hr. W. auch über die allmählige Verbefferung 
der Kunft. Den holländifchen-Körbak-oder"Cy- 
Iinder hält er aus wahrfcheinlichen Gründen für 
eine deutfche Erfindung. Wenn er aber meint, 
man müffe ihn allein ohne Stampfgefchirr'einfüh- 
ren, weil die grofsen Löcherbäume hiezu immer 
feltener; werden, fo hat er wohl nicht bedacht, 
dafs fie auch künttlich zufammen gefetzt werden 
können und dafs doch die Arbeit mit Menfchen.- 
händen koftbarer werden mufs, als auf der Müh- 
le. Er gedenkt ferner kürzlich der Wafchma- 
fchine, des Lumpenichneiders, der Verfertigung 
farbiger, bunter und feiner holländifcher Papiere, 
endlich der Koften und des Ertrags nach einem 
Anfchlag, dergleichen auch ein anderer noch ge- 
nauerer ausderMark in (Borgftedens) Grundfätzen 
von Verpachtung der Domainen zu finden gewe- 
{fen wäre. Viel kommt immer auf die feinen 
Lumpen an, und ein Hauptgrund, warum diefe 
nach Holland gehen, den Hr. W. nicht hat, foll 
darinn beftehen, dafs man fie zum Verftecken 
der Contrebande gebraucht und daher theurer 
ein - als: wieder verkauft. Infonderheit wird hie- 
bey auch’ der vorzüglichen Mühle bey Halle ge- 
dacht, die’ aber ihre’ Einrichtung nicht fo wohl 
dem“ Dr. Franke zw danken hat, als viel- 
mehr dem Erbpachtsbefitzer Hrn. Keferftein, def- 
fen Unterricht für feine Söhne Hr. W. angeführt 
hat. Diefe haben feit den hier gebrauchten Nach- 
richten Holland und England bereifet und noch 
manche Verbefllerungen angebracht. «Doch hätte 
auch wohl die Kanteriche Mühle zu Trutenau 
bey: Königsberg in #reuffen, ` welche nicht blofs 
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die von Hrn. W. anfeführten Prefspappen verfer- 
tiger, die Offendorkfche zu Reinerz im Glazifchen 
und die vom vorigen König zu Spechtshaufen 
in der Mark mit 30000 Rthlr. Zufchufs angelegte 
erwähnt Zu werden verdienet, obgleich nicht 
alles den beften Fortgang hat. 


6) Vom chinefifchen Papier, nach Murrs, Aftles, 
Beckmanns u. a. Nachrichten. Es wird fehr ver- 
fchieden aus Baumwolle, Bambu- Maulbeer- und 
andern Baumrinden, wenig aber nur aus wirk- 
licher ‚Seide, ‘welche fich am Verbrennen ohne 
Flamme erkennen läfst, bis 60 Fufs lang gemacht 
und nähert lich den neuerlich bekannt geworde- 
nen Zeugen der Südländer, 7) Von japanifchen 
perfifchen, tibetanifchen und hindoflanifchen Pa» 
pier, In Japan wird nach Kämpfer und Thunberg 
die Rinde des morus papyriferain Lauge gekocht 
mit Binfenformen ‚gefchöpft und mit Reisfaft ge- 
leimt. Die Perfer haben baumwollenes oder eu- 
ropäifches aber geglättet, wie die Türken. Das 
tibetanifche aus der Rinde einer unbekannten 
Wurzel ift nach Georgi und das indianifche aus 
der Crotolaria Juncea nach Ironfide und Heber- 
den in den philofophifchen Transadions befchrie- 
ben.  Hieher-möchten auch noch'manche andere 
Arten Papier gehören, welche Hrn. W. Aufmerk- 
famkeit entgangen find. Z. B. ein rothes fehr 
feines und dünnes nur, einzeln mit groben Fafern 
gleichfam  verunreinigtes yon der Infel Ceylan, 
ein dünnes weifses, das doppelt zufammen ge- 
klebt und fo mit Mungalifchen Schriften auf bei- 
den Seiten befchrieben ift, und endlich das blaue 
mit den Tangutifchen Schriften, „welche Four- 
mont für Peter den Grofsen, aber unrichtig, auf- 
löfete, welche in Bibliotheken in Hamburg, Hal- 
le und anderwärts zu finden find. 


8) Vom Verfall der Papiermanufaäfuren und 
den Mitteln folchem vorzubeugen. Ueber diefen 
Policeygegenftand fcheinet Hrn. .W. Kritik min- 
der Genüge zu thun? Er fetzt den Verfall gegen 
fonft als entfchieden voraus, woran doch noch 
fehr zu zweifeln feyn wird. Die alten Bücher- 
fammlungen! ‚haben auch Proben genug. von 
fchlechtem Papier, obgleichNdie Modewaare ‘am 
erten verriffen it und wahrfeheinlich wird bey 
der jetzt überhauptunvergleichlich gröfsern Men- 
ge doch auch gegen fonft mehr gutes gemacht. 
Als den erften Grund davon fiehet Hr. -W. die 
Zunftmifsbräuche an, und eifert daher''gegen 
den Unterfchied‘ der Stampfer und Glätter‘, die 
Gebräuche beym Lernen und Losfprechen, da 
der Braten 100. bis 200 Rthir. kofte, die gute Koft 
der Gefellen, welche einem: mittlern Kammer- 
tifche gleiche u. f. w. Allein alles diefes ift un- 
beftimmt, nach den Gegenden verfchieden und 
am,wenigften durch Verordnungen zu beffern, 
davon Hr. W.ıeinige: zur Probe giebt.; Denn als 
Aufwandgefetze: können fie. fchwerlich nach Bil- 
ligkeit eingerichtet und faft unmöglich durch ge- 
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naue Aufficht zur Atsübung "gebracht. werden. 
Grobe Unordnung, wie das Anrüchtigmachen 
und Auftreiben der Arbeiter aber wird eine auf- 
merkfame Policey durch allgemeine Verordnun- 
gen und Anftalten zu verhüten-willen. Ein zwey- 
ter Grund foll die Nachläfligkeit der Papierma- 
cher felbft feyn. ‘Hierbey wird das Sortiren und 
Verlefen der Lumpen, die Klärung des Waflers, 
der Zufatz des Kalks und Vitriols u. dergl. durch- 
gegangen. Aber was einige verfehen, das mufs 
nicht gleich allen in Deutchland: fchuld gegeben 


"werden, und da jetzt immer mehr, auch vielwohl- 


feiles Papier gebrauchet wird, fo würden auch 
hierüber wieder gefetzliche Vorfchriften mifslich 
anzuwenden feyn. Das dritte Hindernifs end- 
lich befteht in dem Mangel an Materialien. Da- 
gegen wird Verbot der Ausfuhre, Auftcht über 
die Lumpenfammler mit Päflen u, dergl. vorge- 
fchlagen. Aber die Erfahrung von dem Tchlech- 
ten Erfolg diefer im'Hannöverfchen und Preufli- 
{chen fchon lange gewefenen Einrichtung, follte 
wohl endlich beweifen, dafs fie wie die meilte 
Finfchränkung des Handels nichts taugt. Nächft- 
dem wird die Klaprothifche Erfindung gepriefen 
Maculatur mnit ‚Walkererde zu reinigen und zu 
neuem Papier umzuarbeiten. Aber die Einwen- 
dungen, welche dagegen Hr. Keferftein in dem 
Hallıfchen JIntelligenzblatt gemacht hat, fchei- 
nen’Hrn. W. unbekannt geblieben zu feyn. Nach 
diefen ift kein Vortheil dabey, weil das Verfah- 
ren.die Koften fteigert, und doch meiltens nur 
Packpapier giebt, dazu die Maculatur ohnehin 
dienen konnte, oder allenfalls grobe Lumpen ge- 
nug und wohlfeil zu-haben find. o Mehr wäre 
vielleicht von dem hier-auch erwähnten Mitge- 
brauch anderer Gewächfe, wie Pappelwolle, Nef- 
feln; Moos, Hobelfpäne u. f.. w. vorzüglich nach 
Schäfers Verfuchen zu hoffen. Denn obgleich 
Hr. Breitkopf die Unbrauchbarkeit folches Papiers 
zum Drücken, und welches hier nicht einmal 
bemerkt. it, auch. Herr. Keferftein in feinem 
Unterricht die: Koftbarkeit -mancher .diefer Ge- 
wächfe über die groben Lumpen, ‚die fie doch 
nur ‚erfetzen können, einwendet;.'fo läfst. fich 
doch. von wiederholten und mannigfaltigen Pro- 
ben noch Befferung erwarten, wie Hr. W. im All- 
gemeinen mit Recht: antwortet. Er hätte noch 
befonders hinzu fetzen können, dafs.der Papier- 
macher. Levrier Delisle. zu Sens in Burgund es 
doch 1 786. fo. weit ins Grofse getrieben hat. dafs 
die Werke des: Marquis. di Vilette auf Eibifchpa- 
pier gedruckt find, und-alfo,werden die Preife 
auf dergleichen von Hrn. W, mit Grunde empfoh- 
len. ` Zuletzt gedenkt er noch der Faxilchen 
Steinpappen, nicht aber der in Berlin 1786. und 
von Chriftin in Norwegen 1787. fogar zu Oefen 
nachgemachten , auch it es viel zu voreilig die- 
fer noch fo wenig bekannten Erfindung den Nu- 
tzen abzufprechen. ' 
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"Der zweyte Theil’ des Werks:von den, Werk- 
zeugen zum Schreiben, Griffel, Federn, Tinte; 
den Abfchreibern‘, Büchermablern, Verwahrung 
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-i ReıcustagsLiteratoe. , Von, den im verfioflenen 
Julio. diefes Jahres gepflogenen Reichstäglichen Beratk- 
fchlagungen über das cammergevichtliche YJuflizwejen hã- 
ben wir folgende Druckfchriften anzuzeigen. a 
ı) Vota der fürtrefi churfurftl: Comitialgefandten. Fol. 
A1ıfa Bogen, | „tsiis ; F pafta 
Hira) Reichsfürftenrathsprotocolle vom ten rten und 
14:.Qul. enthaltend die Abffimmungen der Fürftl. Gefand- 
‚£chaften nach vorausgefchickter Anzeige einiger’ neuer 

Legitimationen. 
TSR oY Reichsfünftenrathsprotacoll vom 28 Jul. Es wer- 
larit lie Ratzeburg - und Schwarzburgifehen 


den -darinnen‘), die Ratzel 
„Stimmen. eritere modificirt , „letztere nachgehohlt und 


‚das Project des Fürfl. Contlufi angedruckt. -Nach die- 
{en drey Druckfchriften ftimmte der gröfste Theilfür 8 ftim- 
“mige judicial und 6 auch refp. gllimmige Extrajudicial- 
“Senate. “Andere trügen auf 6 flimmige Judicial und lau- 
-ter aflimmige Extrajudicialfenate an. Einige beharrten 
‘auf der. Anordnung des Reichsfchluffes vom Jahr 1775. 
"Marche Stimmen zeichnen fich durch Vorfehläge und 
"Erinnerungen aus. 'So dringt z: B. das: Bifehöfl. Lü- 
"peckifchevotumaùf die Wiederherftellung der ordinai- 
ren vilitatioñen -und auf dienliche Verfügungen gegen 
-die -Appellationsfucht der Mediaten, deren Landesherren 
Aich-keines privilegii de non appellando zu erfreuen ha- 
"ben. . Befonders lefenswerth find die Gründe, ‚welche 
"Bremen am’ 14 Jul.. angegeben, warum es; den- majori- 
“pus zur Anfleilung mehrerer Extra] udicialfenate nicht bei- 
treten könne. Im Protocolle vom rriten Tül,. It 9.39. 
_ein Druckfehler eingeichlichen , wofelbft anftatt Bremen 
"ad majora: Bremen ad prier=-ftehen mufs. ve} 
4) Conclufum Electorate vom 29 Jul, Fol. 1, 1/2 Be 
5) Fürftliches Conclujum, per Oefterreich den 28. Jul, 
Fol. 2 Bogen. oi BP > : 
356). Conclufum Collegii Civitatenfis ‚dd. 18. gut- Fol. 
1 Bog. Alle 'drey'Conciufa kommen in der Hauptfache 
‘berein, nur bemerkt das Reichsitädtifche Conclufum : 
es wäre allerdings zor Erzielung einer ‚geraden und 
gleichförmigen auch unverzügerten Gerechtigkeitspflege 
Zu wünfchen „dafs auch für die an und für fich weni- 
„gere caufas extrajudiciales 4 ftabile Senate zu 6 'Affeflo- 
ven beliebet würden , wenn jedoch von Seiten beider hö- 
herer Reichscollegien die in ‚caufis privatorum ‚getrofie- 
‘ne proviforifche Einrichtung von 6 vierflimmigen Sena- 
-ten angenommen werden follte ,„ fo, wolle man auch hier- 
unter beytreten u. f. w. Ratione remedii novae [upplica - 
tionis et ulterioris deduttionis wird in eben diefem coñe 
" clufo darauf angetragen , die“ weitere Entfchliefsung bis 
auf näheren cammergerichtl, Bericht auszufetzen „ in- 
> mittelft auch bey demielben, äufser in cafu parium, keine 
3 Adiunction zu gefatten und K. Maj. um die"Beiörderung 
des erforder]. Berichts um fo angelegentlicher anzufu- 
"chen, je kennbarer die Häufung der remediorum dje-Pro- 
" ceffe verlängere, der ftändigen Gerichtsbarkeit und in- 
fonderheit den ‚Reichsfiädtifchen Rechten und Kaıferl. 
Privilegien.zum Nachtheil gereiche u.f, f da 
; Reichsfürfterru:hsprotocoll, den 29 Jul. 2 1f2- Bog. 
Nachdem das Fürfti. Conclufum nach deu zum Protocolle 
"ugegebnen Stimmen und den nachher über das Project 
-weiter gepflogenen Befprechungen , auch. darüber. auf- 
-igenommener Bemerkung zu Stande gebracht worden war, 
wurde felbiges dem churfürAl." Directorio commanieirt, 
worauf man beliebte, diesmal das’ churfürkl.' Conclufem 


pro Bafı communis duorum an zu 
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der Bücher vor, Ungeziefer und dergl.‚ift,(chon 
ausgearbeitet und feine baldige Erfcheinung Lehr 
zur wünfchen.- s- i Ernten 
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gefchehen war,‚händigte bey der Re: un ion mil 
dem, Reichstädtifchen are ee rad 
nen befondern Schlulsein,, erklärte jedoch nachher, dalo 
das Städtifche‘ Cufeginmiden Communi duorum bett RE 
Die Verfaflang- und Beitellung des auf/folche Art ern 
nigten Conclufütriem LAR. cI. wurde ‚ichlüfslich fubure& 
Jerwatione, folita. dem ‚Chur -Mainzifchen Reichsdirecto- 
rio überlaffen. \ 
> .89 An Ihro Rönifch- Kaiferl. Mojeflät allerunterthiäe 
nigfies Reichs JGutachten dd. Regensburg den 29 Fe 1788. 
die Senatseinskeilungiam Kuiferi: Reü e A E 
und.die «dahin, çeinfehlapende Gegenfände bare Fol 
Regensbt.rg. 2.1/2 Bogen. Hier, ift, num das Refultat 
aller über das cammergerichtl. Juftitzwefen bisher gepflo- 
gener Beratkfchlagungen. Der Raum erlaubte Ar 
den Hauptinhalt anzuzeigen, welcher darauf anträst I 
dafs, Deinitiviächen und interlocuteriae vimm Böffmieiuue, Ale 
bentes von. fämtlichen Beyfitzern der 3kändigen jodiorge 
fenate und nur im Noethfalle auch ven 6 jedech nicht 
wenigern Allefforen angefangen, fortgefetzt und been- 
-diget. II. Dafs die Extrafudicial-und übrige tere 
‘torien= auch Sabbathifachem,: welche fatus, inclufa im 
perii Hobilitate s als! actores.reos vel intervenientes betreffen 
‚von 4ftändigen Extrajudicialfenaten zu 6 und.ım naal 
‘tretenden Falle von 5 Beilitzern vorgenommen und E 
'örtert; 11. dafs die Extrajudicial - Interloeutorien un 
‚Sabbarhinfachender privdtorum mediatorum in 6 kleineren 
‚unabänderi, Senaten zu.4 und refp. 5. »Beifitzern noch 
fernerhin, verhandeit. werden follen p IV.. dais- der Be- 
fcheidtiich beyzubehalten. + V. Dafs bey Paribus in Tu 
dicialfachen ein anderer Senat zu Adiunctionen und bey 
"wieder 'entftehender Stimmergleichheit, felbige an dát 
‚Plenum zu)bringen, hingegen inextrajudicialibis bey einer 
.Stimmengleichheit;ein;gicichartiger Senat-beyzuordnen;; 
VI. ‚Dafs in Betref der Adjunctionen in infantia vofitur 
tionis in integrum'ünd des fogenannten remedii novae Inp= 
“plicationisrdie vor der Errichtung der jetzigen fuindiren 
Senate eingewendete Reititutionen in dem nunmehri- 
gen Senate, des Referenten ohne Beiordnung vorzuneh- 

men, bey den nach der Einrichtung der fändigen En 
te angebrachten Reftitutionen aber anf Verlangen ir 
‚Parteien es mit der Adjunetion. wie in caje parium zu 
„balten fey. ı Es wird auch der Antrag gemacht; dafs das 
Cammergericht über die Vollftreckung und Wirkung die- 
fer neuen Vorkehrungen , fo 'wie'die, iiber ee P, 
andere Gegenftände z. B. den”Misbrauch"des AeA M 
«fe fFbereitsoverfprochenegutachtli vollftändige Berich« 
te an Kaifa Maj.'und das Reich gelangen laffe. i 
Etwas vom Patrivtifmus im deutfchen Reiche von einem 
“Deutfchen mit deutfcher Freiheit. g. a788. Der, Verf 
giebt fich die Miene, das Kaiferl! Intereffe gegen die 
"Schriftiteller , welche für’ den deutfchen. Fürfenbund 
gefchrieben,, zů vertheidigen: aber, zù- diefer- Vertheidj- 
‚gung .bedürfte es wohl nicht des beynah auf allen Sei, 
‚ten fichtbaren Beitrebens,. die glückliche Harmonie zh 
itören , welche -zwifchen den "deutfchen Reichsfländen 
„verfchiedener Religion gegenwärtig befteliet. Es bleibt 
immer merkwürdig, dafs. der ‚Fürfenbund auf einm-! 
¿wieder fo lebhaft angegriffen wird. Sollte etwa jene 
Eintracht der „verfchiedenen. Religionsparteien, Tona 
«wir eben geredet. haben, dem Geift, der im Finftern 
Sehieicht, ein‘Dorn im Aüge feyn? Der Vf. des sn 
was veranlafst wenigltens, fo Etwas zwivermutken? =: 
5 3911 asig sigi 
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3, Srrasgurs bey Lorenz u. Schuler: Suite 
des Cures faites par differens magnetifeurs, 
Membres de la Societé harmonique des amis 
réunis de Strasburg, T. IL 1787. 348 5. 8. 


2. LONDRES? Lettres pour fervir de Suitea l'effai 
fur la theorie du fomnambulifme, magnétique 
S parM.T. (ardi).de M: Contravel) 1787. 65 
ei ar S: 8. d s$ . i 

3. STRASBURG, in der akadem. Buchh.: eJour- 
| nal du traitement magnetigue de Madame B. 
(raun) pour fervir de fuite au Journal du 
~+ traitement magnétique de la Dile N....et 
de preuve a la Theorie de VEffai, par M. T. 

- Gardi) de'M, (ontravel) 1787., 279 S. $. 


U: Urtheil über den Gegenftand diefer 
WU Schriften haben wir fchon fo oft und fo of- 
fenherzig in diefen Zeitungen gefällt, dafs es 
ganz überflüflig feyn würde, wenn wir es hier 
wiederholen wollten. Es würde uns doch nie 
gelingen, diejenigen eines beffern zu belehren, 
und von ihrem einmal erwählten Wege abzubrin- 
gen, die an die Wunderkraft des Magnetismus 
glauben, oder Intereffe dabey finden, ihn auf- 
recht zu erhalten. Diefem Unfug kann nichts 
gewilfer fteuern, als wenn nicht mehr davon ge- 
redet, noch darauf geachtet wird, was jenen 
Herrn zu thun und zu fchreiben beliebt. Es 
freut uns, zu fehen, dafs diefes jetzt’fchon der 
Yall if. Strafsburg und etwa einige franzöhfche 
Provinzialftädte ausgenommen, wird wohl nir- 
gends mehr Öffentlich magnetifirt; faft jedermann 
fchweigt oder fpricht mit einer Kälte und Gleich- 
gültigkeit davon, welche genugfam beweift, dafs 
diejenigen, ‚welche jene Lehre vertheidigten, 
allmählich anfangen, fich vor der Fackel der ge- 
Kunden Vernunft zurückzuziehen, ihre Gegner 
aber es nicht mehr der Mühe werth halten, die 
Beleuchtung an ein Phantom zu verfchwenden, 
das nur in der Finfternifs eines ganz unwiffen- 
den Zeitalters fich hätte erhalten können. Die, 
aite. gemeine Arzneykunft fteht und erhält fich 
noch unverlehrt: längft (chon müfste fie geflürzt 
{eyn, und der Magnetismus auf ihren Trummern 
A. Lı Z. 1788. Dritter Band, 


fitzen, wenn Magnetifeurs und Clairvoyanter 
richtig prophezeiht hätten: fo aber wird er bald 
mit andern grofsen Revolutionen und Reformen, 
womit Schwärmerey die Welt bedrohte, einer- 
ley Schickfal haben. 

Die Sammlung von Curen, No. 1., it eine 
Fortfetzung des Buchs, welches wir im. Jahr- 
gang 1786. der A. L. Z. No 219 S. 513 angezeigt 
haben. Man wird uns nicht zumuthen, einen 
Auszug aus. den hier zufammengetragnen, 104 
Krankengefchichten und Certificaten zu ‚geben. 
Wer zwey oder drey derfelben gelefen hat, der 
hat fie alle gelefen. Alle Somnambulen fcheinen 
zur Fahne der Humoralpathologie gefchworen 
zu haben. : ‚Alle fehen in ihrem Körper des ob- 
fiructions dans les. vaiffeaux ou dans les nerfs, des 
matieres bilieufes ou glaireufes, des depots etc. 
Wer übrigens fich noch nicht von der Wahrheit, 
des Magnetismus überzeugen will, dem if hier 
das Gebot und die Regel feines. Glaubens vor- 
gefchrieben. Il faut donc croire au Magne- 
tisme? fragt der Magnetifeur einen Somnambu- 
len. Die Antwort ift: comme a un article de foi. 
Eben diefer Somnambule wird einmal auch ge- 
fragt, ob er Zeugen feiner Krifen haben wolle? 
worauf er, ganz im Geift einer Lehre, die blefs 
Glauben,’ nicht Prüfung verlangt, [ehr zweck- 
mäfsig antwortet: I! ef tres a propos. de nen 
avoir que de tres prudens gens qui ne critiquent 
Beine RT man.doch alfo auch, was in 

er Sprache der Magnetifeurs ; 
an: En g gens prudens et 

No. 2. Ift eine Sammlung von Briefen, wel- 
che den von uns im Jahrgang 1786 der A. L, Z, 
No- 219. S$. 517 angezeigten. Z/Jai fur le fomnam- 
bulifme theiis beftreiten, theils vertheidigen fol- 
jen. Einige von den beftreitenden Briefen ent- 
halten nar Zweifel gegen Herrn Tardis Theorie 
ohne die Realität des Magnetismus anzugreifen, 
welche vielmehr durch neue Wundergefchichten, 
fogar durch Bekehrungen zur katholifchen Reli- 
gion, welche dureh falbungsvolle Somnambulen 
gefchehen, beftätigt werden foll: andre find ge- 
gen die Glaubwürdigkeit des Magnetifeurs felbft 
gerichtet, aber fo leicht, dafs es freylich dem 
Vf. jener Eflai nicht [ehr fchwer geworden feyn 
kann, Gch dagegen zu vertheidigen, 
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No. 5. Ift das Journal über die magnetifche 
€ur einer nervenfiechen Frau. Die Aerzte hat- 
ten ihre Krankheit Vapeurs genanät. Hr. Tardi 
macht fich über diefes Wort luftig, und meint, 
es werde von den Aerzten oft gebraucht, um der 
Sache ‚einen Namen Zu geben, und ihre Unwif- 
denheit zu bemänteln. -Das mag wohl oft der 
Fall feyn. Aber ob doch wohl die Herren Mag- 
netifeurs, und insbefondre Hr: ZTardi «de Mon- 
travel, Capitaine du Regiment de Metz, einen 


deutlichen Begriff von dem haben mögen, was, 


fie Obffructions, Fluxions, maux des nerfs u. f. 
w. nennen? Die Somnambuliftifchen Krifen waur- 
den bey diefer Kranken drey Monat lang fort- 
gefetzt. Ob wir uns gleich die unfelige Mühe 


gegeben haben, diefes Journal durchzulefen , fo 


können wir doch von unfern Lefern nicht ver- 
langen, dafs fie gleiche Geduld haben follen, 
noch erwarten, dafs dies alles ihre Neugier rei- 
zen werde. Wir begnügen uns alfo mit der Be- 
merkung, dafs diefes Buch ganz im Geifte des 
Journal du traitement magnetique de la Die N. 
(A. L. Ze 1787. No. 34. >. 313) gefchrieben ift, 
und in vielen Stücken das Anlehen hat, als 
wenn es nur dem, was dort gefagt worden, meh- 
feren Glauben und Anfehn verfchaften follte. 


Ohne Druckort: Maximiliani Stoll, S. C. R. 
A. M. Conf. nofocomii SS. Trinit, phytic. 
Ord. -- Differtatio de Materia medica pra- 
tica. ‚Opus pofthumum. 1788. 103.5. in 


Irgend ein heifshungriger Seribler hat es fich 
einfallen laffen, den Namen des berühmten Stolls 
feiner eigenen Ausgeburt verzufetzen, und 
dadurch das Publicum zum Ankauf einer Bro- 
fchüre anzulocken, deren Abfatz er ohne di 
Betrügerey nicht hoffen.konnte, _Wahrfcheinli 
ilt er ein Schüler des verewigten Stoll, der eini- 
ge Brocken von feinem Unterrichte über den Ge- 
brauch der Arzneymittel aufgefangen, und aus 
der weitläufigen Praxis delfelben verfchiedene 
Recepte, die auch fonft wohl leicht zu erhalten 
waren, gefammlet hat. — In dem ganz kurzen 
Vorberichte fagt der ‚Herausgeber, dafs .d:efe 
Abhandlung unter den Manufcripten ‚des fel 
Stoll gefunden worden fey,. und dafs mehrere 
Candidaten der Medicin fie abgefchrieben zu ha- 
ben wünfchen. Rec, weifs aber aus mündlichen 
Nachrichten, dafs das erftere eine Lüge ift, und 
dafs die Stollifchen Erben fich vielmehr über die- 
fe dem fel. Stoll_zugefchriebenen und feiner. fo 
unwürdigen Arbeit beklagen. ‚Doch damit, un- 
fere Lefer wiffen, was fie hier zu {uchen haben, 
fo ‘melden ‘wir ihnen, dafs der erfte Abfchnitt 
einige Regeln zum Receptfchreiben enthält, die 
ganz aus Gaubius und Gruner entlehnt find, gar 
nichts neues, wohl aber vieles unbeflimmte, tri- 
viale undübertlüflige,"mehreres ganz mangelhaft 
fagen, und; wo wif nicht irren, _zührte, dies 
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hauptfächlich daher, weil der Verf, um den An- 
fchein eines Plagiums zu entgehen, die au: 
jenen 'entlehnfen Regeln; mit andern Worten vor- 
tragen wollte, und dazu nicht einmal das Ge- 
fchick hatte. Hier eine Probe. S. 13 heifst 


' esTvön dën Poher Sie 15 pulveris 


eff omne corpus guo vel perfe, vel addito alie 
corpore in pulveres redigi potefi: fic olea fiil- 


latitiagcamphoray) mofchüs, cafloreum, extracta 


addito alio corpore (was denn für einem?) 


„in pulveres rediguntur ; [apo venetus quartuplem 


alterius (ja, welches andern?) partem requi- 
rit, ut.bene.pulveretur,. ima ünfantibus cum 
fextupla canerorum parte praefcribitur frequentijh- 
met Ferner ebendaf. „‚confultius eff praepara- 
ta mercurialia plane non in pulvere, ka in for- 
ma pillulari_praefcribere. . Wie allgemein und 
wie falfch! Ein ‚Beyfpiel feiner fchönen chemi- 
fchen Kenntniffe giebt der Verf: S. 16, wo er 
von den zu Deeocten anwendbaren‘ Dingen 
handelt: „‚Tertio, ex regnò minerali inferviunt 
pro. decoctis Antimonium, Mercurius — Zu 
den Menftruis bey Dececten zählt er. auch de- 
fillirte Waller. _ Da hat fich.der Herr Candidat 
wohl verhört, oder den Gaubius beym Ausfchrei- 
ben und Epitomiren nicht recht verftanden! Zu 
den Bädern rechnet er auch S. 49, wenn das fe- 


dimentum thermale (der ‚Verf. hat wohl ifelber 
nicht gewulst ,„— aus was für einen Bade?) auf 


das leidende Glied aufgeftrichen, und an der 
Sonne wieder aufgetrocknet werde. Dies fertige, 
(! Dthonige oder martialifcheSediment fey ffärkend 
(!)-Ein wahres Schmierbad. Auch ein Balneum 
aereum Hat er, fi quis nudus aut feminudus aër 
exponitur; und endlich auch noch ein Miflbad. 

Der zweyte Abfchnitt foll eine Auswahl und 
Eintheilung der Medicamente enthalten, enthält 
aber auf 1? Seiten eine allgemeine Eintheilung 
derfelben in 6 Klaffen, und diefer wieder in ei- 
nige Ordnungen. Sie zeigt von dem fyftemati- 
{chen Kopfe ‘des Verf.!! Hier ift le ganz: 1) 
antiphlogifica: a) emollientia, b) folventia. 2) 
Solventia,. `a) refolventia fimpliciter: b) al- 


ternantia, c) mercurialia, .d) fpecifca. 3) 
Antifeptica: a) acida vegetabilia, b) ac. 
mineralia, c) tonica, d) adfringentia, e) 
fimulantia; f). antifeptica ex prioribus com- 
polita.- 4) Evacuantia: a) emetica, b) 
purgantia, c) fudorifera, d) diuretica, e) 


fialagoga. 5) Nervina. 6) [pecifica. Wenn 
doch‘ der elende Candidat ert Logik gelernt 
hätte ! 
Nun kommen Formeln, ohne alle Ordnung und 
{yftematifche Nebeneinanderftellung, oft mit ei- 
ner kurzen und unvollffändigen Anzeige ih- 
rer Kräfte und Wirkungen. Die mehreften 
davon find zwar rach den Regeln. einer ver- 
nünftigen Pharmacie abgefafst, und wir glau- 
ben es auch, dafs fe von dem würdigen Stoll 
herrühren können ‚wie wir -fchon gefagt ae 
allein 


86% 
Allein wem follen fie nutzen? ‘Der denkende 
-nd mit Keénntniffen verfehene Arzt braucht zu 
feinem Unterrichte keine Recepte; und in der 
Hand des Unwiffenden tind fie, wie ein fcharfes 
Mefer in der Hand des Kindes, 


TECHNOLOGIE. 


BerLın, b. Pauli: Die Leinenmanufaäfur, eder 
die vollfändige Oeconomie des Flächsbaues 
nach allen feinen Zweigen, von Johann Sa- 
muel Halle, Profefforen des Königl, "Preufli- 
fchen Corps des Cadets in Berlin, Mit neun 
Kupfertafeln. 1788: 2328: 4. (1 Rthir. 16gr.) 
Abermals ein Werk diefes fleifsigen Verf., 
das. fich durch die äufserfte Vollfländigkeit em- 
phehlt, und dem Technologen. fowohl als dem 
Fabricanten mannigfaltigen Stof zu Verfuchen 
und Verbeferungen anbietet. Nur kann man 
nicht genug bedauern, dafs der Verf. in der Mey- 
nung ‚ıfeiner Schreibart Lebhaftigkeit zu geben, 
fie oft durch afteäiirte Ziererey fo verunftaltet, 
dafs fie für einen Lefer, der die dem didakti- 
{chen Vortrage anftändige Simplicität an den be- 
ften Muftern hat kennen lernen, oft ganz uner- 
träglich wird. Man lefe nur folgende Stelle S. s 
wo die Blüte des Flachfes beichrieben wird: 
„Die in der Blume befindliche fünf aufrechte 
„staubfäden, find zum Behuf der männlichen Lie- 
„be, wie blaue Liebespfeile ausgefchnitten. Der 
„eyrunde, Eyerftock des weiblichen Gefchlechts 
„verlängert fich zu eben fo viel aufrecht ftehen- 
„den Grifteln, oder Scheiden mit der empfängli- 
„chen Narbe, oder einfachen zurückgefchlagenen 
„Staubwege, worinnen die Pfanzenehe vollzo- 
„gen wird. Die Natur ahmet in dem Pflanzen- 
„reiche die hitz'ge Begatrungen des Thierreichs, 
„durchgängig durch trockene Liebe und kalte 
„Seufzer nach; wenigftens habe ich bey den Ehe- 
„formalitäten des Leins keine Zückungen ge- 
„wahr werden können etc. — jede Blume ift 
„das Voruängebett zu fünf Ehepaaren, die ein- 
„ander gegen über ftehen, und fich ihre Wünfche 
„durch etliche verliebte Ausdünftungen erklären 
„und flilion. Ein Wink-für die ungeduldige Spin- 
„nerinnen etc.“ Und was foll man von dem Ge- 
fchmacke des Verf. denken, wenn er in der Lob- 
rede auf di» Nutzbarke‘t des Flachfes nicht nur 
Krämerdüten und Fidibus, fondern auch die Be- 
weıfe a pofterıori (dies ift (ein eigner Ausdruck) 
mit anführt. 
Zum Leinbau, und zwar erftens die Feldbe- 
fielung. . Hier empfiehlt der Vf. den fetten Lehm- 
grund, im Verfolg aber verwirft er ihn wieder, 
und eben fo auch den magern Sandboden, und 
hält den gemifchten mit Recht für den beften. 
Soicher kleinen Unrichtigkeiten, die jedoch der 
Lefer leicht zus ihm felbft verbeflern kann, macht 
er [ich oft fchuldig. Dann werden auch die Be- 


SEPTEMBER 1788 


‘einem folchen technifchen Werke erwartet. 


879 


handlungsarten der 'vörfiehmften”Flachsländer in 
Europa befchrieben, nur Schade, dafs der Vert, 
die Quellen diefer Nachriehten‘nicht angiebt. | 
S. 13. wird die Pfalz (bekanntlich,an Clima 
und Fruchtbarkeit das Paradies von ‚Dentfchland) 
unter die ziemlich rauhen Himmelsfiriche gerech- 
net. Auch gehört die Pfalz gar nicht unter die 


'Flachsländer, denn diefes Produd wird in fo ge- 


ringer Menge erzeugt, dafs fo gar die kieine Sia- 
a an in A Me Hanf und Flachs 
düs dem benachbarten Elfasund-Baaden-bezieht. 

Ueber die Auswahl des Leinfaamens, viele 
brauchbare Vorfchriften. Er giebt zuletzt diefe 
unftreitig richtige Hauptregel: man gebe jeder 
Gegend jedesmal einen: beffern jedoch, iu, etwas 


verwandten Saamen, und fchone weder.den, Pflug, 


noch Dünger, bey etwas dinner Ausfaat „oder 
Ausflreuung; noch den jährigen Saanıenwechfel. 
Dies find die eignen zum Theil übel ‚geftellten 
Ausdrücke des Verf. S. 20. In Mannheim etc. 
wird blofs einheimifcher Saamen zum Flachsbau 
angewandt — dort aber wird überhaupt kein 
Flachs gebaut, wie wir ganz gewifs wiffen; und 
wenn auch unter funfzig-Hausvätern etwa einer 
ein paar Schuh breit fäete, wiewohl auch dies 
nicht einmal um Mannheim, und überhaupt in der 
Pfalz gefchiehet, fo könnte das nicht als Bey- 
fpiel des Flachsbaus betrachtet werden.. Unter 
den übrigen Arbeiten zur Behandlung des Flach- 
fes wird fonderlich die Leinärnte, und hier- 
nächft das Brechen, Schwingen, Hecheln und 
Spinnen vortrefflich befchrieben, und mit Kupfern 
erläutert. Die mannigfaltigen Erfindungen zur 
Betreibung derSpinnerey, und die verfchiedenen 
Arten der Spinnräder find für den Technologen 
und Mechaniker intereilant. Unter mehrern 
wird auch die franzöfifche Spinnmafchine ohne 
Tritträder von Andre ,"welche-bey der Academie 
der Wifenfchaften zu.Paris den Beyfall erhalten 
har, umftändlich befchrieben, und im Küpfer 
vorgeftellt. Vem Hafpeln und der Garnbleiche. 
Bey diefer fcheint die Abhandlung ‚etwas man. 
gelhaft zu feyn, indem mehr das Verfahren der 
Hausmütter als der beften Fabriken befchrieben 
wird; doch wird unten. bey dem ‚Leinwandblei- 
chen das wefentlichfte nachgeholt. Vom Garp- 
handel, fehr gut, nur werden die Nachrichten 
nicht mit Anführung der Quellen belegt. Vom 
Zwirnen am Spinnrade. Hier fehlt aber die Be- 
fchreibung der Zwirnmühle. Das Gefchäfte des 
Leinwebens wird S. 130-148 ziemlich fummarifch 
und eben nicht am ausführlichften befchrieben. 
Freylich wird wohl des Bild- und Damaftwebens 
gedacht, aber nicht fo hinlänglich, als man es in 
Der 
Verf. befchreibt hierauf die einheimifchen- und 
ausländifchen Arten der Leinwand, und die ’ver- 
fchiednen Methoden fie zu bleichen. -Bey der 
Abhandlung vom Garnfärben im Kleinen nimmt 
der Verf. Möllers Hausfabrik zu Hülfe, weil fe 
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‘anf practifch@ Erfahrungen-gegründet-it. _Wenn 
‚der Verfuch ächtes türkifches roth zu färben S. 
S. 173 die Probe hält, fo-iftıer unfchätzbar,, weil 
"er weit einfacher; -wohlfeiler und weniger müh- 
{am ift, als alle bisher bekannte Methoden. :Zu- 
letzt wird das weibliche Nähereygefchäfte in Ab- 
“Sicht anf den Zufchnitt und die Verfertigung des 
leinenen Zeugeszumhäuslichen Gebrauch, und die 
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Hauswäfche umfländlich und lehrreich abgehan- 
‚delt und das Ganze mit, Erzählung ‚einiger Pfiaz- 
zen, die. wie Flachs oder Hanf benutzt werden 
können, -mit Anführung der gebrauchten, fimmta 
lich in gutem Credit ftehenden, Werke , und'mit 
einem Auszuge aus Habichs Angabe zum Kattin. 
und Leinwandsdruck befchloifen. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


OEFFENTLICHE: ÅNSTALTEN, Seine Majeftät der Kai- 
‘fer haben mitdem Hofdekret vom 12ten Auguft d. J. be- 
“willigt, dafs der anfehnliche Büchervorrath der aufgeho- 
benen Abtey Sittich, bis auf einige Manuferipte, wel- 
che an die Wiener Hofbibliothek abgegeben werden 
müffen , der Bibliothek des Lyceums zu Zaibach zum 
‘been der öffentlichen Lehranftalten einverleibt werden 
möge. Daher find auch zur Ueberführung deffelben be- 
reits Anftalten getroffen worden, 4. B, Laibach d. 15 


Sept. 1788. 


Berörcerung, Hr. Amfchel, vormaliger Prof. der 
Phyfik am Lyceo in Laibach, ıft durch ein Hofdecret 
zum Profefflor in eben dem Fache an der Wiener Uni- 
verfität ernannt worden. 4. 3. Laibach d.ı5 Sept. 17788. 


Um den philofophifchen Kurs am Laibacher Lycio 
mit dem Anfange des gegenwärtigen Schuljahres wieder 
zu eröfnen,, find folgende Profefloren ernannt worden. 
Hr. Franz Jofeph v. Tumerburg bisher Profeflor der 
"Phyfik am Lyceo zu Qlmütz, für die Phyfik, Hr: Anton 
Gruber, bisher Lehrer der:Beredfamkeit zu Laibach, für 
die Mathematik, Hr. Franz Wilde für die Logik, Meta- 
phyfik, und Moralphilofophie. 4. B. Laibach den 15 Sept. 


1788. 


Topesratır. Hr. Novak ehemaliger Prof. der Philof. 
am Lyceum in Laibach, ftarb im April diefes Jahres zu 
Sittich in Unterkrain, an einer Hämorrhoidalkrankheit. 


A. B. Laibach d. 15 Sept. 1788. 


—— 


E PHILOL. SCHRITTEN. Magdeburg, b. Gün- 
au Rarskefafete tabellarifche Anweilung zur leichtern 
oid gründlichern Erlernung und kurzern Veberjicht der 

anzöfilchen Sprache; v. Ave Lallemant, Lehrer der Franz. 
E rache an der Domfchule zu Magdeburg. 1787. 10 S; 
Fol. (ıo gr.) — Es it ohne Zweifel ein guter Ge- 
ke die allgemeinften Grundfätze einer ‚Sprache in 
en zu bringen, um den Lernenden eine fyftema- 
tifche Ueberficht der Regeln zu verfchaffen, die fie zu beo- 
bachten haben. Allein man mufs ‚auch geltehen,, dafs 
a fes fo nützliche Unternehmen , die gründlichften,, hel- 
ezi und verdauteiten Kenntniffe erfordere. . Um gute 
= feln diefer Art zu verfertigen , mulis man alle Regeln 
E Sprache vollkommen kennen ‚.die wefentlichen von 
eine rwefentlichen zu unterfcheiden wifien, alle ihre 
zen auf einander deutlich auffaffen, und fie in 


ihrem- ganzen Zufammenhange und in allen ihren Ver- 
bindungen vorftellen, "Unglücklicherweife ift der V£, der 
alten Methode der, franz. Grammatiker , welche die fran- 
zöfifche Grammatik durchaus nach dem Model der latei- 
nifchen zufchneiden wollten , getreu, und hat in feinen 
Tabellen eine Menge unnützer Divge aufgehäuft , die 
philofophifche ‚Sprachlehrer fchon längt davon abfchnit- 
ten, und deren Abtrennung dem Vf. ungemein wichtige 
Dienfte hätte leiften können, nm mehr Klarheit, Ord- 
nung und Beftimmtheit in feine Tabellen zu bringen. 
Dergleichen find die Declinationen, die articuli definiti 
indefiniti , partitivi,und unitatis, die man in ‚Sprachleh- 
ren, worinn man ‘guten Wegweilern. nachgsht, -nicht 
mehr gelten läfst. Die franz. Sprache hat weder ‚Decli- 
nationen , noch Cafus; de und vor den Nominibus ind 
weiter nichts als Praepofitionen, und machen ’eben fo 
‚wenig einen Genitiv oder Dativ alspar, paur, fur, dans 
etc. andre Cafus bilden. Man _künutssesin dem 
vf. nech zu Gute halten, dafs er diefe alte Methode. ba» 
folgt hat, um fich etwan nach dem gemeinen Schlendrian 
der franz. Sprachmeifter zu bequemen; abcr unmöglich 
können wir ihm feine Regeln hingehen laffen , die er aufs 
Gerathewuhl zufammengelefen zu haben fcheint ‚ und wo- 
von die meilten fchwaänkend, vieldeutig uud öfters falich, 
noch weniger feine Beyfpiele, deren viele gar nicht fran« 
züfifch , einige fogar lächerlich find. Nur einige Stellen 
zur Probe. Wir lefen’S. g. die Regel: das Verbum 
dire regiertden Infinitiv; als: il’ dit avoir reçu de l'argent. 
Diefe Regel leitet auf mehr als eine 'Weife in Irrthum ; 
1) weil das Verbum dire nicht immer, fundern nur als- 
dann den Infinitiv regiert, wenn das folgende Verbum 
fich auf fein Subject, oder — um die Sprache des Vf 
zu führen — auf feinen Nominativ bezieht. in der Re- 
densart: ce qu'on ditn eft pas toujours vrais regiert dag 
Verbum dire keinesweges den Infinitiv, und gleichwohl 
it fie fo franzöhfch, dafs man fich gar nicht anders 
ausdrücken kann; 2) weil fogar alsdann , wenn’ das fol- 
gende Verbum fich auf das Subject des Verbum dire be- 
‚zieht , diefes letztere nicht immer den Infinitiv regieret; 
denn man fagt eben fo richtig : il dit qu'il a regu de Uar- 
gent, als: il dit avoiy reçu de largent, -ja es giebt fogar 
Fälle, wo 'die erite Art zu fprechen nothwendig und 
unvermeidlich it, wofern man fich genau und beitimmt 
ausdrücken will. * Alles diefes zeigt der Vf. nichtan, un- 
terfcheidet und erklärt es nicht. Von den nicht fran- 
züfifchen Exempeln ftehen hier einige, zum Beyfpiel: 
S. 13. il me faut travailler. „Ne vous a-t-il pas fallu bien 
vous retrancker depuis la perte qre vous arez ejjuuee? Ne 
-pous faut-il pas reconnoftre les bierfuits ? Als durchaus, 
läckerliche Beyfpiele kann man anführen: cela n'et pas 
á penfer, und vornemlich : vous plaft -il un verre de vin? 
S. 14. Das Werklein wimmelt von Fehlern diefer Art.; 
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GOTITESGELAHRTHEIT. 


Zürıch, bey rell,  Gefener, Füfsii und 
Comp. : Gefchichie der Regenien von „Jude 
nach dem Exilio, Von dem Verfaller der 
Gefchichte Jefu. Erfter Band. 1788. 9. 472. 
g. (q Thir.) ] 


[iess Buch hat auch den Titel: Gefchichte 
der Ifraciiten vor den Zeiten Jefu. Eilfter 
and zwölfter Band, Die Lefer find mit den 
Grundfätzen, wornach der Verf. die Gefchichte 
der Juden behandelt, und mit der Manier, worin 
er fie erzählet, und mit den guten, für eine ach- 
tungswürdige Klaffe von Lefernanziehenden, Sei- 
ten des ganzen Werkes durch eine Reihe von 
Bänden fo'bekanntgeworden „dafs es überhülig 
wäre, fie’hier zu befchreiben. Neue Aufklärung 
der Schwierigkeiten, tiefe Blicke in den Geift 
der Zeiten und das Eigenthümliche der Nation, 
find hier fo wenig, als in den verigen Theilen, 
zu fuchen. Michaelis ift.der Führer, den der 
Verf. faft nie aus den Augen verliert. Der gegen- 
wärtige Theil beichreibet erilich den Zuftand 
der Nation im Exilio. Unter diefer Rubrik 
findet man einen Auszug aus den Büchern Eze- 
chiel und Daniel. Die Gefchichte der 3 Männer 
im feurigen Ofen, Nebucadnezars Erzählung von 
feinem viehifchen Zuftande, hält unfer Verf. für 
nicht unwahrfcheinlich. Eine treffende Bemer- 
kung kömmt S. 199 vor, dafs die Juden mehr- 
mals die Kenntnifle fremder Nationen benutzt 
haben, in Aegypten der Aegyptier, in Chaldäa der 
Chaldäer, dafs, fo wie von ihrem Aufenthalte in 
Egypten unverkennbare Spuren inden Mofaifchen 
Schriftenenthalten find, Daniel das Gepräge von 
der morgenländifchen Philofophie an fich trage, 
und dafs eben dadurch die Aechtheit diefer 
Schriften bewiefen werde. Obgleich nach dem 
‚Verf. die Begriffe von ‘einer unter Gott ftehen- 
den Geifterwelt bey den Ifraeliten viel älter find, 
als das Exilium: fo glaubt 'er (doch, dafs fie in 
Chaldäa und Perfien recht befeftiget und gegrün- 
det ind, wodurch zwar auf der einen Seite die 
Ifraeliten nach ihrer Rückkehr vor einem Riick- 
fall in grobe Abgötterey verwahrt geblieben, 
aber auch auf der andern einen Hang zur Magie 
d. L. Z. 1788. Dritter Band, 


und Geilterfeherey bekommen-hätten, der nach- 
her dem Fortgang das Evangelium Yelbft hinder- 
lich gewefen fey. (Wir zweifeln doch, dafs fich 
hieraus die Abneigung der Ifraeliten vor Abgöt« 
terey nach dem Exil hinlänglich erklären laffe, 
Denn wenn die Begriffe von der Geifterwelt vor- 
her nicht den mindeften Einflufs auf den Glau- 
ben der Ifraeliten an den einigen Gott gehabt 
kaben: fo werden fie.auch nachher, nachdem fie 
ihnen nochttiefer eingeprägt waren, eine fo grof- 
fe Revolution nicht haben bewirken können) Die 
zweyte Hälfte diefes Theils enthält die Gefchich- 
te der Regenten nach dem Exilio, vondem Edict 
des Cyrusan, worinden Juden die Rückkehr ver- 
ftattet wird, -bis an die Vollendung der. Reforme 
unter dem Nehemias. -Was von der Entftehung 
eines Begriffes von einem, Schutzgeift des Lan- 
des, den man im Ezechiel'und Daniel-findet, ge- 
fagt wird, (S. 307-311.) mufs von denen, wel- 
chen es um die Aufklärung der Gefchichte der 
Lehre von den Engeln zu thun ift, beherziget 
werden. Die Gefchichte der Efiher wird nach 
der bekannten Abhandlung des Hn. Jufti erklärt. 
Auf die Hebung der Schwierigkeiten -hat fich 
der Verf. nicht eingelaffen. Vielleicht fcheinen 
fe ihm unerheblich zu feyn. Wenigitens fcheint 
uns diefes in der Behauptung zu.liegen (S. 358), 
dafs man auf.des Heredots Wort in des Xerxis 
Gefchichte manches für wahr halte, das nicht 
fe viele innere Wahrfcheinlichkeit habe, als das 
Aufhängen des Haman. In der Gefchichte von 
der Entlaffung der fremden Weiber aus Ezra 
Kap. Io. (8.387), wirdauf den Umftand, dafs die 
mit ihnen erzeugten Kinder auch verftofsen wur- 
den, nicht genug Rickficht genommen. Von 
Provinzial Ausdrücken, wohin aber nicht Fudäer 
zu ziehen ift, indem der Verf, zwifchen Judäer 


und „Juden unterfcheidet (S. 271), it das Buch 


nicht frey. Z. E. Machenfchaft für Porgeben 
(S. 447) äufnen für erlangen <S. 450) auch fonk 
Aeufnung u. f w. 


NATURGESCHICHTE. 
Wien, b. Hörling: Verfuch einer naturge- 


mäßen Eintheilung.des Mineralreichs für An- 
Sssss fanger 
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Sänger, von Karl Freyh. v. Meidinger „ röm. 
kaifer), Secretair, verfchied. Akad. der W. 
und der Berl. Gefellfch. naturforfchender 
Freunde Mitgliede. 1787. 8. (12 gr.) 

In der Vorrede wird, wie oft, angeführt: 
ob wohl die Summe der Mineralfyfteme fehr an- 
gewachfen und daher das gegenwärtige über- 
Hufsig fcheinen möchte, fo habe man fich doch 
nicht überzeugen können, dafs in den bisher er- 
fchienenen Mineralogien die Fofilien- nach ihrer 
wahren Verwäandfchaft, Entflehung, Mifchung 
und Verhältnifs fo-eingetheilt und-behandelt wä- 
ren, dafs dabey eine Verbefferung unmöglich 
Statt haben kösne. In wiefern nun diefes neue 
Syltem die bisher erfchienenen übertrefte, wird 
ein kurzer Auszug daraus errathen laffen. Hr. 
v. M. theilet.das Mineralreich nur indrey Claffen, 
nemlich in Metalle, Salze und Erd- und Stein- Ar- 
ten. Bey den Metallen nimmt er noch Rück- 
ficht: auf ganze und halbe Metalle, welcher Unter- 
fchiedaber in einigen neuern Syftemen fchon,nicht 
ehne Grund, aufgehoben worden ift. Unter die 
Salze werden nur die Kochfalzfäure, Vitriolfäure 
und das Niineralalkali aufgenonımen, der Salpe- 
ter aber,wird ausgefchloffen, weil das: Pflanzen- 
reich den erdigen Grundfoff dazu hergeben müf- 
fe. o Von den Erd- und Stein - Arten werden 
die Kalk- Arten ausgefchleffen, dafür aber eine 
ganz neue Ordnung, gemifchte (gemengte) oder 
kelsfleinarten eingeichaltet, (die, weii-he_ge- 
mengt tind, in einem oryktologifchen Syftem.gar 
nicht aufgenommen werden können, fondern in 
ein gecgnofliiches gehören). Aus welcher Urfach 
aber Zeolith, Lafurftein und Flufsipath unter die 
Belsiteinarten aufgenommen, finden wir nirgends 
in defem Werke angezeigt. Bey den Erd - und 
Steinarten. glaubt Hr. v. M. von allen ubrigen 
Syitemen abzugehen, wenn er z. B. Kalk und 
Gips in Eine Ordnung bringt; aber es beobach- 
teten diefes fchon mehrere, unter andern’ Hr. 
Werner in (einem Cronftedt,' der 1780 heraus- 
kam. Dafs aber in diefem neuen Syftem die 
Talkarten welche ihr Gehalt an Ritterfaizerde 
fo merklich auszeichnet, unter die Thon - und 
Kicfel- Arten vertheilt werden, gehört gewils 
nicht zu den Verbefferungen. Die Ausdrücke, 
Geichlechter und Arten, fcheinen dem Hn. v. M. 
lächerlich, weil Steine nicht, wie die organifchen 
Körper, ihr Gefchlecht fortpfianzen können. Die 
Laven und Erdharze werden aus dem Mineral- 
reich ausgeichloffen; 'erftere aus dem Grunde, 
weil das Feuer ihre vorige Geftalt- fo verändert 
bat, dafs nicht mehr zu bemerken, woraus fie 
beftanden haben. Man it fchon: vor Hn, v. M. 
auf diefen Gedanken gerathen, aber nur weni- 
ge find ihm nachgegangen. Denn erftlich wird 
man fie durchgehends aus minera! fchem Beftand- 
theilen und zufammengefetzt finden, und zwey- 
tens würde man mit eben dem Recht die Fofli- 
lien, die auf dem nafen Wege entilaxden find, 


ausfchliefsen können, weilfie.das Wafer in vo- 
rigen Zeiten deftruirt und in anderer Geftalt wie 
der abgefetzt hat. Auf diefe Art würden man- 
che Ordnungen diefes Syftems ziemlich leer wer- 
den. Die Erdharzeıwerden deswegen ausge- 
{chloffen,, weil ihr öliger fetter Beftandtheil au. 
den Trümmern der Thiere und Gewächfe herge- 
kommen fey. In diefer Rückficht könnte” diefe 
Neuerung Beyfali finden; da lie aber doch gröfs- 
tentheils mit-erdigen Beftandtheilen innigft ge- 
mifcht find, auch im Innern der Erde gefunden 
werden, fo fcheint ein Platz für fe im \ineral- 
reiche allezeit pallender zu feyn, als im Thier- 
oder Pflanzenreiche. ` Was die Eintheilung der 
mineralifchen Körper betrifft, fo thut Hr. v. M. 
in einein Fall oft zu viel, im andern hingegen 
zu wenig. Vom Golde führt er z. B.- fieben Ab- 
änderungen des gediegenen und acht des vererz- 
ten an, als güüdifcher Zinnober, Bleyglanz, 
Kiefs u. f. w. Vom Quecktlber hingegen nur 
zwey Arten, als gediegen und verfalter, und zu 
dem letztern: wird nur Ziunober gerechnet, des 
Hornerzes, Amalgams u. {. w. aber nicht gedacht. 
Die Braunfteinarten werden durch. den Woliram 
vermehrt, und der Schwerlpath.-paradirt nech 
unter-den Gipsarten.: Die Abänderurgen des 
Thons werden fo vervielläldiget, dafs man falt 
{fo viele angegeben findet, als verfchieden die- 
fes Fofli in gemeinen Leben nebraucht-wird; 
alsz-Pterten- Thon, Töpfer- Thon eStein - Thon 
NMulmthor, Sand - Thon u. f. w.z; dagegen ver- 
milist man mehr wefentl. verichiedene Thonarten 
theils ganz, theils find fie den Kieielarten unter- 
geordnet, ais Feldipath, = Jaspis u. {Liwa Der 
Kaum verfiattet nicht, mehrere Beyfpiele zum 
Beweis anzufuhren, dafs die Wiilfenfchaft durch 
diefen Verfuch -einer naturgemäisen Einthei- 
lung etc. um nichts gebeffert worden ift, befon- 
ders hätten wir bey der vierten Ordnung, S. 193 
noch mancherley zu erinnern, wir brauchen die- 
{eibe aber nur zur Schau aufzuflellen: „1V. Ord- 
„nung. Gemifchte Steinarten oder Feldleine. 
„hi Abtheilung, bey’ welchen. die Kulkerar; die 
„Oberhand kat. 29)  Zeeclith. 25): Flufsfpach. 


„26 Lafuritein. II. Abth. bey welchen.die Thon- 


„Erde die Oberhand hat: 27) Trappfels. 28) 
„Serpentinfels.. 29) Thonfels.. HI. Abth. Bey 
„welchen Riefel und Quarz die Oberhand .hat. 
„30) Sinopel. 531): Porphyra 32) Granit. 33) 
„Puddingiteins*‘ 


GESCHICHTE 


. Fransrfurr am Mayn, in der Andräifchen 
Buchhandiung » Ludwig der heilige, König 
von Frankreich. 2 Theile. 1788. 17 Bogenin 
kl. 8. (6 gr.) 

Wahrfcheinlich ift: dies das fchon vor fieben 
Jahren unter dem Titel: Ludusg ser Heilige, ein 
í u D biQ- 
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biographifcher« Verfuch,n "angekündiste "Buch. 
" enigitens erinnern wir uns, in Meifels hijlor. 
Litteratur:  fure das J. (1781. eine. Ankündigung 
diffelven,' begleitet mit weinigen Erinnerungen 
des Herausgebers, gelefen zu haben.‘ Ob: der 
ungenannte und uns ganz unbekannte Verfaffer 
diele Erinnerungen auch 'gelefen, ob er fie be- 
nutzt, und ob in diefem Fall fie die Verzöge- 
zung und Vervollkommung feiner Arbeit bewirkt 
haben — denn fchon : im Jahr 1782 follte jener 
Verfuch erfcheinen — können wir nicht fagen. 
Denn es hat ihm nicht beliebt, irgendwo etwas 
von feinen Aniftalten zu diefer Biographie, von 
den dabey gebrauchten-Hülfsmittelm, “oder von 
feiner Ablicht, oder fonft etwas, zur Anweifung 
feiner Lefer, zu erwähnen. 


Dem fey indefen, wie ihm wolle! Der Un- 
genannte hat etwas Gutes geleiftet, hat manchen 
Eranzelen in Darftellung feines heiligen Ludwigs 
weit hinter ch gelaffen. Er it — das merkt 
man bald — kein ungeübter Schrifteller. Er 
weifs den Lefer an fich zu feffeln, weifs feiner 
Erzählung Intereffe zu verfchaffen, ohne der 
Wahrheit untreu zu werder,. Wirklich verdient 
die lebhafte Darftellung der Begebenheiten und 
die treue, glückliche Schilderung des feltfamen 
Charakters feines Helden viel Lob. Der hifto- 
rifche Kenner wird bald fühlen, dafs der Verf. 
reforfche ‚ kritifch geprüft habe: aber er prahlt 
nicht mit feinen Kritifchen Unterfuchungen: 
vielmehr verfteckt er fie, undi giebt uns nur die 
Refultate derfelben. Er vertieft ich eben nicht 
in-Weitläuftigkeitenund Kleinigkeiten: vielmehr 
befleifsiget er fich der Kürze, fowohl in Sachen, 
als in Werten. Bey diefem löblichen Beftreben 
entwifcht ihm jedoch felten: ein zwar gering 
feheinender,, aber charakteriftifcher Zug. Eben 
fo lobenswerth it es, dafs er den Lefer durch 
feine gefchickte Erzählung unvermerkt auf nütz- 
liche und angenehme Betrachtungen hinleitet. 
Nur bisweilen fetzt er Geneinplätze hin. und 
erzählt-hinter drein die Begebenheit, die ihn da- 
zu veranlafste; wie z. B. S. 157 und 220. 


Den gröfsten Theil des Buches füllet die Be- 
fchreibung von-Ludwigs traeifchem, aber dem 
Geifte feiner Zeit argemeffenem, Kreuzzug in 
*Aegypten. Esläfst fich, ohne Erinnern, erwar- 
ten, dafs.dies der intereffantefte Theil des Bu- 
ches feyn werde; und, in diefer Erwartune: fin- 
det man fich wirklich nicht betrogen. ‘Der Verf, 
hat fowohl abend - "als morgenländifche Schrift- 
fteller dabey vortheilhaft benutzt; befonders den 
biedern, treuherzigen, naiven Joinville, den vor- 
züglichften Vertrauten feines Herrn, der nicht 
felten- fehärfer- und ‚weiter oefehen zu haben 
fcheint, als der ganz in‘Bigötterie verfenkte 
Ludwig. 
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Diefe Bigotterie fchildert der Verf» durch 
viele, meiftens aus Joinvillen entlehnte, Charak- 
terzüge, fo dafs man oft' ärgerlich oder unwillig 
wird, zumal-wenn man fieht, dafs nicht felten 
politifche Klugheit der religiöfen Schwärmerey 
nachftehenmufste. Auch die, bisweilen ins All- 
zuniedrige fallende; Herablaffung des Monarchen 
zuNlönchen, erregt gerechten Widerwillen. Da- 
bey hätte aber der Biograph das politifche Betra- 
gen Ludwigs gegen die Klerifey nicht mit Still- 
fchweigen übergehen follen. Denn fo fromm 
L. auch war, fo hoch er die Diener der Kirche 
fchätzte; fo geitattete er doch nicht, dafs fie in 
weltlichen Bingen zu weit um ich greifen durf- 
ten. Joinville felbft erzählt einige hierher gehö- 
rende Umflände; vorzüglich denjenigen, der 
S. 13 (nach der Ducangifchen- Ausgabe) vor- 
kommt. (Wer den Joinville nicht befitzt, kann 
den merkwürdigen Vorgang auch in Meufels Ge- 
fehichte von Frankreich B. t. S. 746. lefen). 
Härte der Verf auch felche Thatfachen erzählt; 
fo würde fein Held in Anfehung diefes Punktes 
nicht fo tief im Schatten ftehen. Von Ludwigs 
pragmatifchen Sanction, die er kurz vor feinem 
letzten Kreuzzug ergehen lies, wird gar nichts 
erwähnt (vergl. Meufe! a. a. O. S. 823. u. f} 
Ueberhaupt fcheint uns der Verf. mehr Fleifs 
auf das Ausmalen der nachtheiligen, als der 
vortheilhaften Seiten Ludwigs verwendet zu ha- 
ben. Darüber hat er fo manchen fchönen Zug 
in deffen Charakter, fo manche feinem Herzen 
Ehre machende Anekdote verfchwiegen. ‘ Dahin 
gehört vorzüglich Ludwigs Unwille über den 
Betrug, den der Graf Philipp von Montfort bey 
Auszahlung des Löfegeldes den Mamliken fpielte. 


Unangenehm it — wenigftens dem Recen- 
fenten — die Abrheilung des Buches in nume- 
rirte Sätze oder Paragraphen; es find ihrer 170, 
wovon manche rur aus einigem Zeilen beftehen. 
Man .wird dadurch zu oftim Lefen unterbrochen; 
auch durch die fonderbare Art, die Citaten im 
En anzubringen und fie durch Striche zu mar- 
kiren. 


Zur Probe des Stils und der Manier unfers 
Biographen heben wir tolgende Stelle S. 4. u. ff. 
aus: „Meffen und Predigten und Horen — dazu 
wurde L. fehr frühzeitig gewöhnt. So fpielte er, 
als.Kind, mit der Andacht, die nachher, im AN 
ter des Jünglings und des Mannes, mit ihm fpiel- 
te. Lud. VHI farb früh (8 Nov. 1226) als Opfer 
unfeeligen Eifers für die Reinigkeit der Lehre, 
Nach feiner letzten Verordnung follte L. fein 
Nachfolger, und Blanka Vormünderin des zwölf 
jährigen Unmündigen und Regentin feyn. Die 
Krone hatte ehrfiichtige, unruhige und mächtige 
Vafallen.“ Ein Kind zum König, eine Auslände- 
rin zur Regentin. — Der Stolz folcher Männer 
a Zr fiii- 
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fühlte fich dadurch beleidigt, ihre Vergröfferungs- 
-~ Tucht gereitzt. Daher Fehde auf Fehde, öfters 
auch Krieg mit England! Das Detail diefer Fehaen 
und Verträge ift intereilelos, aber wichtig ihr 
Refultat. Bianka behauptete fich als hegentin; 
das königliche Anfehen erhielt fich, »befeftigte 
fich fogar unter den wiederholten Beftürmungen 
von Seiten der Grofsen; und L. bildete fich, un- 
ter dem Geräufche der Watten, zum Soldaten 
und zum Heiligen. Jede diefer Fehden rufte 
ihn ins Feld. Hier lernte er Froftiund Hit- 
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KLEINE TECHNOL. SCHRIFTEN. Leipzig, bey Büh- 
me: Richtige und vollündige Bejchreibung der Cattun -und 
Leinwands- Druckerey., wie auch der Verarbeitung des K at- 
tuns und der Leinwand zum ‚Druck. Nebft der ‚richtigfien 
Befchreibung der äckten tirrkifchen Garnfürberey, und 
verfchiedenen Elaborationen. Endlich ein Arcanum dafs 
man beum Ausfärben der Cattune oder Leinwande , bey je- 
dem Stück , die Couleuren mögen feun wie fie wollen, we- 
migfiens ein Pfund Krapp erfpahren kann, ohne.den Cou- 
keuren odie Schönheit zw. vermindern. 1788. LIO Seiten Sn 
Die Einleitung enthält ein Verzeichnifs der zum Cattun- 
"druck nöthigen Materialien, an Säuren, Alkalien, mit- 
tel -und erdigen ‚Salzen, Vitriolen > Metallen und gen 
Producten aus dem Thier- und Gewächfenreiche. Rich- 
tige chemifche Gründe wird man TE wieder. ver- 
mifen, befonders bey den folgenden Befchreibungen 
mancher zufammengefetzten Bereitungen, ‚auch giebt 
der Titel fchon einen hinlänglichen Begrifi von der 
Schreibart. Nach den Beizen folgt die Bereitung der 
Farben fowohl für den Cattun-- als Leinendruck; . das 
auf den Titel bemerkte Arcanum, befteht in Behandlung 
des Zeugs mit Sumach, ehe er in die Kaappi ET 
bracht wird. Die Färbung des türkifchen Rothes ift bier 
aufeine ähnliche Art angegeben, wie fie fchon bey meli- 
rern Fabriken bekannt it. Die Langwierigkeit der. ers 
beit aber, fo wieder faft gleiche Preifs gegen das käufli- 
che türkifche Garn; läfst Fabriken von itarkem Be- 
trieb keinen fo vortheilbaften Gebrauch hievon machen, 
im Fall man nicht eine eigene Färberey damit :be- 


fchäftigte. 


London, auf Koften des 


| NE, VERM, : SCHR. ; 
Keen Obfervations on fore parts 


\ ‚und in Comm. b. Dilly: i 
tln A to which is prefixed an aain of Je 
veral remarkabie: veftigcs cf un ancient date, wz t hhi 
been difcoveres in diferent Parts of North sg tike: 
By Benjamin Smille Bartan Member af the Roy. N f 
Society of;Edinburgh etc. oline Jahrzahl. ‚76 en, 
und ein Kupfer (2 Thir.) Der Verf., ein in ; 
aus Philadelphia , kündigt mir 'vieier Beleliifen ei eh 

Schrift als die Arbeit eines [ehr jungen, Menne EaR, Es 
während kränklicher. Umftände „die ihn an PR 
fetzung feiner medicinifchen Studien hın Fa 4 Er 
auffetzte. Sie foll vier Theile, welche a aturi ur 
betreffen, mit einigen Kupfern in Einem Be z ER 
ten, und er gefteht felbft, dafs diefer ee Er tarian 
er einige Ueberbleibfel des amerikanifchen B 
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ze, Durt und Hunger ertragen: So wurde 
fein Körper abgehärtet; und wie wichtig das fi! 
ihn war, daran‘erinnert fo manche Situation in 
feinem Leben, wo er bis zum ‚Unglaublichen: 
ausftand.‘* 


Drey {ehr fauber in Holz gefchnittene Medail- 
len Ludwigs des Heiligen, die auch von dem 
Verf. in feiner Erzählung benuzt worden, zieren 
diefe Biographie, deren ‘Urheber billig zu mehs 
rern Verfucken aufzumuntern ift. r 


NACHRICHTEN. 


betrachtet, mit den folgenden gar nicht zufammen hän- 
ge. In der Einleitung, worinn er fich über den Mangel 
unferer hiftorifchen Kenntniffevon Nordamerika beklagt, 
und ihren Grund in.der Eitelkeit der. rohen Nationen, 
diefes Landes, ftets nur ihre eigne, nie die Thaten ih- 
rer Voriahren, zu erzählen, findet , vermuthet er doch, 
dafs ein Amerikaner, welcher fich die Sprachen der vera 
fehiedenen Vülkerfchaften zu ‘erlernen bemühen wollte, 
vermuthlich ‚Data. zu ihrer ältern Gefchichte aufliinden 
würde. Das Buch felbit it in vier Adfchnitte eingetheilt, 
in dem erfen derfelden findet man die Befchreibungen 
verfchtedner Monumente aus Kalms, und Carvers Rei- 
fen , (weichen letztern der Verf, alle Wahrfcheinlichkeit 
abfpricht, dafs fie je von Carvern wären wemacht-wor- 
den, toner: dars er lie vielmehr Dlofs aus Hennegin 
und la Houtan zufammengetragen habe), aus Filfons 
Difcouery-of Kentucke, und einige bisher noch -nie be- 
fehriebene am Grave Creek, einem kleinein Fluffe, der in 
den Ohiofällt und am Mififippi, aus einem Manuferipte des 
Hrn, James ‚Boyd zu Laneatier in Pennlylvanien, und 
zeigt,. dafs fie keine Begräbnifsplätze von Amerikanern 
feyn können. In der zweyten Abtheilung ‚befchreibt er 
ein anders bisher nie befchriebenes Ueberblsibfel eines 
mit Wall und Graben verfehnen Hügels unter Fort Pitt 
am Ohio, miteiner dabey befindlichen Pyramide, oder 
vielmehr Kegel, fehr u:nfländlich, liefert einen Grund- 
rifs deflelben und zeigt, dafs diefes, fo wenig wie die 
andern diefem ähnlichen Ueberbieibfel in Nordamerika, 
von den jetzigen uncultivirten Nationen defielben her- 
rühren. Im dritten Abfchnitte thut er mit Robertfons 
Gründen ‚die Unwahrfcheiulichkeit von dladec's Reife 
nach Amerika dar, der Achnlichkeit zwifchen den Brit- 
tanıfchen conifchen Grabmählern, und den amerikani- 
fchen Denkmählern ungeachtet. Im vierien Abfchuitte 
endlich zeigt er die Aennlichkeit diefer Nordamerikani- 
fechen Alterthümer mit den Befetigungen urd Pyramiden 
der Mexikaner, und der Tlafealaner, und fchliefst dar- 
aus, dafs jene vermuthlich von deinfelben Volke herrüh- 
ren, die diefe auftührten. „Die grofse Uebereinfimmung 
aber zwifchen den Befeftigungen grofser Plätze, und auf- 
geworinen Kegelr “die man in Irland findet, und wel- 
che die Dänen zu Urhebern haben follen, mit diefen 
amerikanilchen Ueberrefien, bringt den Verf.. auf die 
Vermuthung, dafs fchon in ganz frühen Zeiten Amerika 
von den Dänen befucht, durch fie die Bevölkerung def- 
felben vermehrt, und dafs fie allmählich , von der Kiifte 
Labrador,-wo fie nach feiner Meynung zuerft landeten, 
bis nach Mexico vorgedrungen feyen, und diefe Monu- 
mente hinterlaffen hätten, 
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NATURGESCHICHTE. 


Wien, bey Trattnern: Karl Freyherrnwon Mei- 
dingers (Karls Freyherrn von Meidingėr) 
Römifchkaiferlichen Sekretärs u. f. w. Ver- 
Juch einer deutfchen fuflematifchen Nomen- 
klatur aller in der letzten Ausgabe: des Lin- 
neifchen Naturfuftems befindlichen Gefchlech- 
ter und Arten der Thiere. ` Als eine Beylage 
zu P. L. St. Müllers deutfchem Commentar 
über das Linneifche Naturfyftem. 1787: 255 
S.»g. ohne. das Regifter. (9 gr.) 


[s es fehr wünfchenswerth,- dafs es von 
dem gröfsten Nutzen für die Naturgeichich- 
te feyn würde, wenn man im Deutfchen in,den 
Benennungen der Thiere-eben fo (ehr überein- 
ffimmte, als im Lateinifchen, dafs die Mülleri- 
{chen ‚Benennungen der Thiere äufserit [chlecht 
find, dafs grofse Kenntnifs der deutfchen Spra- 
che, und vollkommene Bekanntfchatt mit dem 
Linneifchen Syfteme dazu gehöre, die Namen 
der Gattungen und Arten deffelben richtig und 
gut zu überfetzen, dafs endlich der grofse Vor- 
theilleicht in die Augen leuchte, wenn man zur 
Benennung jeder Art, wie im Lateinifchen, den 
Triyialnamen mit dem Gattungsnamen verbände, 

eftehn wir Hr. v. M. gerne; aber dafs diels ei- 
ne herkaulifche Arbeit fey, wenn ein’wahrer Na- 
turkenner, und ein anderer darf es doch wohl 
nicht unternehmen, -diefes auszurichten fucht, 
dafs Hr. v. M. die Regeln, denen Linné bey Be- 
ftimmung feiner Benennungen folgte, kenne, 
dafs er der deutfchen Sprache mächtig genug 
fey, will Rec. nicht einleuchten. Linn£ hat die 
Regein, denen er folgte, fo beftimmt in feiner 
Philofophia botanica angegeben, und ihre Vor- 
trefHichkeit iftfo in die Augen fallend, dafs fe im 
Lateinifchen {ehr allgemeinbald angenommen find. 
Danun Hr. v. M. diefs felbft erkennt, warum folg- 
te er ihnen nicht? Dafs er ihnen aber nicht 


folgte, erhellt ausjeder Seite: fofindz. B. widerden 


212 und 222. $. die Namen Würgvogel(nach Leske 

Würger), Grofsfchnabelvogel, Pfeftervogel (Pfef- 

ferfrafs), Ochfenhackervogel (Ochfenhacker), Ma- 

denvogel (Nadenfrefer), and'-gewifs"der"vierte 

Theilder übrigen, bey denen Hr. v, M, überall den 
A. L, 2. 1788, Dritter Band, 


Namen derClafle mit einemandern, undnoch dazs 
ohne Neth verbunden, andre vorhandene, von gu- 
ten: Naturforfchern erfundene, die hierin Klammern 
ftehn, «wider $.238 und 239. verworfen, und dage- 
gen [chlechtere aufgeftellt hat, und unter diefen 
Nomina - fesquipedalia wie -Grofsfchnabelvogel, 
‚Ochfenhacekervogel wider $. 249. Wir wollen in- 
defs zugeben, dafs es manchmal im Deutfcher 
nicht allein erlaubt, fondern auch felbft nützlich 
feyn könne, den Claffennamen „ mit einem ange- 
hängten Worte ‚vor. demfelben beyzubehalten, 
wenn diefs allgemein eingeführt ift, wie z. B. 
beym Eisvogel, aber auch alsdann dürfen fie ge- 
wils; nicht dem 238. 259. und 249 $. zuwider 
feyn, woraufim Deutfchenum fomehr ankommt, 
da wir: fo oftgenöthiget find, Trivialnamen und 
Gattungsnamen in-Ein‘ Wort’zu verbinden; wer 
kann z. B. ohne fein Gehör und feine Sprachor- 
gane zu beleidigen, folche Wörter wie Klaret- 
raubenabendfalker, Widderhornfand/chnecke u. 
f. wo ausfprechen; wnd vollends ohne Noch und 
Grund folche Wörter wählen, ift gewifs unge- 
räumt, wie Drehvogel ftatt Wendehals und fo 
unzählige andere, dieser Fehler ift noch, um fo 
viel unverzeihlicher, wenn Hr. v. M. wider den 
229 $. deutfche und Jateinifehe, oder andere 
fremde Wörter verbindet, wie in‘ den Wörtern 
Delphinfifch (für Tuminler), Sittvogel (Sitta ftatt 
des deutfchen richtigen Wortes Kleiber), Tropik- 
vogel (tatt Tropiker) „Palamedevogel ( ftatt Ka- 
mitchi), Pauwisvogel titatt Hocke), Neritenfchne- 
cke, (ftatt Nerite). Allediefe Exempel beweifen 
zugleich, dafs der Vf. weder die deutfche Spra- 
che noch ihren Genius, nach welchem es uns 
zuverläflig erlaubt-ift, fremde Wörter, wenn uns 
‚die Gegenftände fehlen, ‘aufzunehmen, kannte, 
‘ob er gleich diefes :einigemal felbft da gethan 
hat, wo .er gute deutfche Wörter hätte gebrap- 
chen können, z..B. bey.den Waferjungfern, -die 
er Libellen nennt. "Benennungen wie: Doh- 
le, (Gracula, statt des beffern, ‘von Pälläs 
‚eingeführten Namens Atzel), Merle { Tanagra), 
"Zeiligvogel (Pipra), dürfen nicht geduldet wer- 
‚den, dafieallen, Vögeln. anderer Gattungen zu. 
„kommen, und find gewiffermafsen wider 6. ara, 
obgleich Linn£&elbit, z. B. bey Gracula und Pipra, 
“einen ähnlichen ‚Fehler ‚begangen hat. ‚Mehrere: 

DEUTLE : Namen 


883. 


Namen fürEine Gattung, wie Nilpferd „.Nilrofs, 
— Nashornthier, Nashorn,  Stachelthier, 
Stachelfchwein, wf vw. erregen Verwirrung und 
find wider 6. 215. „Namen, wie: Scorpionfliege, 
Kameeifliege, Schnepfenfliege, Krebsfpinne, u. 


f. w. find wider $.. 224. und gänzlich-zu verwer- 


fen, wie auch folche Afterjungfer, > Afterbiene, 
Fledermaus, Wallrofs, Stachelfchwein, Nilpferd, 
Meecrpfierd, Meeraifche, Schabkäfer u, dergl.,;wel- 
che wider $. 225. find. Namen, wie Einhorn- 
fifch Chatt Narwall), Hornvogel Çftatt Calmo) find 
falfch_und_wider.$.._ 232. Einige Namen... der 
Ordnungen, z. B. Spechtvögel, Hühnervögel, 
Sperlingsvögel, Thierpflanzen find zum Theilver- 
werflich, : weil wir beffere haben, theils falfch, 
and wohl fchwerlichift der letztere damit zu ent- 
‚chuldigen,: dafs:Linnes Benennung Zoophyta 
‚ebenfalls falfch fey. Die Trivialnamen dürfen 
‚wir wohl weniger tadeln, 'da die Linneifchen 
felbft' alle, 'nemlich. die vom Vaterlande, der 
sGröfse, Menge u. f. w. hergenonimen ind‘, ‘den 
von ihm felbf gegebenen Regeln zuwider 
Mind; folche aber,. wie z. B. das peruanifche Schaf- 
‚kameel, das chilifche Schaafkameel, der geraei- 
‚ne Stierochs, der wilde afrikanifche Ochs, und 
„mehrere dergl. iind doch gewifs unverzeihlich, 
«dai zween’ ftatt eines. Trivialnamens vorhanden, 
‚und: der zweytenoch dazu oft mitdem Gattungs- 
namen: verbunden, diefem das Anfehen eines 
werfchiedenen. Gattungsnamens giebt, ° Warwn 
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auch-Hr„xon Mudie fchon bekannten guten Trivial- 
namen fo verworfen, und ftatt deren häufig neu. 
erfunden. hat, die noch dazu feine geringe Kennt- 
nifs des benannten Thieres/verrathen, ift unbe- 
greiflich., Bey den Tagfaltern hat Hr. v: M. den 
Trivialnamen „awenn er ein nomen proprium war, 
hinter dem Gattungsnamen gefetzt, weiler glaub- 
te, dafs diefs beffer klinge; dadurch wird aber 
eine unerlaubte Ungleichförmigkeit in den Be- 
nennungen eingeführt, und nach des Rec. Gefühl 
klingt es eben fo gut, wenn man Anchifes der 
Tagfalter, als der Tagfalter Anchifes fagt. Hät- 
te Hr. v. M. die Vesbeflerungen neuer Natur- 
forfcher' . Torgfältig , genung‘ benutzt; würde 
er wohl die Antilopen aufgeitellt, und die unter 
ihnen" vorgekommenen : und benannten Aften 
wiederum‘ unter den Ziegen aufgeführt haben; 
würde er Müllers- Supplementenbande foiohne 
die geringfte Vergleichung mit dem Linneifchen 
Syfteme gefolgt feyn, wodurch fo viele Artenzwey. 
und mehrere Benennungen ernalten'haben?® Um 
ihm dies nur aneiner Gattung, den Tauben, an zei- 
gen, hätte er nicht bemerken .fellen, dafs Co- 
lumba viridis, mit Col. vernans D. — Col. Ma- 
luccenfis M. mit C. aenea L.— C. fenegalenfis M, 
mit C. afra L.— C. hifirio und ventralis M. mit-C, 
canadenfis L. — C: fufca mit earolinenfis — C. 
atricallis M. mit €. capenfis E: einerley Arten 
feyn ? u. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. À 


Kıeine ScHRIFTEN. Altdorf, im Verlag der akad. 
Buchhandlung: Denkmal des Dankesund.der Verehrung 
“Ihrem Vorderften Curator, dem weiland R. E. Hoch- 
wohlgebolirnen Herrn, Herrn Paul Carl Welfer, von 
«und zu Neunhof auf Röthenbach bey St: Wolfgang , bey 
der Fr. Reichsftadt Nürnberg, des iltera geh. Ratis, 
Kirchen und. oberften Almofen- Pfleger „x eriten Scho- 
larchen, oberften Vormund der Wittwen und. Waifen 
u. a. m. im Namen der Altdorfifchen Univerjität errichtet 
«von Georg Andreas Will, Kaif. Hof -und Pfalzgrafen, der 
-Gefchichte, Staats - und Vernunftlehre ord. Prof. 1788. 
48 S. gr. «. Die. Verdienfte diefes Mäcens werden -wür- 
dig.und feyerlich erhoben. Glücklich ift Altdorf, wenn 
es bey dem Tode vieler feiner Curatoren  unverftellt fo 
rühmliche Zeugnifie von tiırer Thätigkeit gegen die Aka- 
demie ablegen kann! — Am Ende diefer -Schrift find 
noch einige erläuternde: Bej lagen angehängt, worunter 
die. erfte befonders merkwürdig ift,- da zwey. Urkunden 
aus dem K, K. Hausarchiv zu Wien _ dem Inhalte nach 
angeführet werden , welche die wirkliche Vermählung 
der Philippina \Weiferin mit dem Erzherzoge Ferdinand, 
K. Ferdinands I, Sohne; betreffen. — Das Program , wel- 
ches,jährlich an, Jacobi: zam Andenken: der von dem f. 
Geh. Rathe, Chriftoph. Jace Trew, -der altdorf. Akade- 
mie gemachten Schenkung feiner Biblioinek und Natu- 
ralienfammlung auf einem Quartbogen erfcheint ‚ enthält 
diefes Jahr einige kritifche' Anmerkungen über ein in 
der altdorf. öffentlichen Bibliothek aufbewahrtes griechi- 
fches Manufeript, in welchem: die Aptiorifnen des Hip- 
pokrates mit dein ungedruckten. Commentar des, Philos 
theus oder Timotheus befindlich find: Ay 


» Nürnberg, b. Monath: G. G. Leibnitii Epifotáe 
ad Da Je Andra. Schmidium, Theologum Helmfladien- 
fem, ex autographis edidit Georgius, Veejenmeyer,, Ulz 
menfis, Theol.. Cult. 1788. XVI.. und 135 S. 8. Hr. 
Veef., ein thätiger und gefchickter Jüngling, der in 
Altdorf ffüdirt, macht hier ç6 noch ungedruckte Briefe 
des’grofsen Mannes; mit erklärenden kurzen Anmerkun- 
gen bekannt,, welche von verfchiedenem Inhalte und frey- 
lich auch von ungleichem Werthe find, Einige betreffen 
mathematifche und phyfifche Materien, eimige theologi- 
fche Streitigkeiten, einige minder wichtige Angelegen- 
heiten, zeugen aber doch alle von Bereitwilligkeit,; Wiffen- 
fchaften und: Gelehrte zu unteiftützen , und von edler 
Denkungsart. — „Eben, diefer junge Gelehrte liefs 
auch- in diefem Jahre zwey kleine Schriften im Namen 
der altdorf. lat. Gefellfchaft auf den Abzug einiger Mit- 
glieder drucken. Die eine enthält auf 2 Quartbogen ein 
lateinifches' Gedicht aus dem mittiern Zeiralter » das eine 
Nachahmung ‚von dem Raube der Helena: feyn full. c Ley- 
fer-rückte einen kleinen Theil davon in f. Hiftor, Poet. 
medii agvi ein. Hier ilt es ganz aus einer Hanädfch' ift 
des ısten Jahrhunderts abgedruckt. Die-\erfe find grö- 
ftentheils fchlecht und“fehlerhaft. — In derandernwird 
auf einem Quartbogen sein- handfehriitliches F:äcment, 
worin von den Graufankeiten der. Bundsverwandteu an 
dem Bauernkrieg 1525,die Rede ift, geliefert. Hr. Veef. 
glaubt, es fey diefes ein.Stück von den Annalen, wel- 
che Melanchthon- für fich’ gefammelt und nur vertrauten 
Freunden mitgetheilt. hat.. | 
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Aa Plane. fyftemat. Metaphyfik. - 

üb. d. Quellen d: menfchl Vorfellungen. 
— Verfach üb.d. Naturd. fpeculat. Vernunft. — 

Abhandlung. d. K. K. Jofeph. Med: gia Aka- 


226a, 753 
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demie sza Wien; -r B 213, 617 
Adolph u. Johanna. = - 2l2a, 606 
Amaliae; ı. 2.B. 212a, 604 
Anekdoten, T a Maai u. Charakterzüge. 2240,:734 
2. — ‚m. Begebenheit..d. wirkl.. Welt, 2124, 605 

— — z, Veredlung d, Herzens, 212a, 607 
Aina betrachte d. End. = > 265b 647 
Anton Stolzenburg. - 2124, 605 
Anweifung Vögel a E - 212b, 616 
Aux Manes de Diderot: - > 212b,. 616 
2 B. 

Barton Obfervatiens on fome parts of Natural‘ 
J Hiftory; 1 P.” - - 2 27 879 
Becker chemifche Anekdoten. 214, 625 
Beleuchtung d.. Schrift üb.».d: Aufklärung. 223, 723 
Bertholon Anwendung d. Electricttät a. d. Ge- 

fundh. A. d. F. > 1. B. = 231%, 833 
Befchreib. d. Eifenbergwerke z. Eilenärz. 221a, 700 

— — d. Kattun u, Leinwands - Druckerey. 23$a,.879 
Betrachtungen üb. d. Preufs. Religionsedict. 223, 724 
Bibliothek d deutfch. Zeitfchriften; r B. 225,750 

— — Nieuwe Nederlandfche; 8 Th. 3 -9 St. 2276, 779 
Blumenlefe , griechifche. 221b, 713 
Böhme Anleit., d. Krankheit. d. erften Wegez 

heilen. 216, 654 
Breitenbauch Gefch. d. Staat av. ee RR 231b, 840 
Frun Handb. d. deutfch. Literatur. 23c b, 822 
Butfchany Unvollkommenheit d. Blitzableiter 229b, 807 

Eo 
Callifen principia fykematischirurg, hod. ; P, 1. 2244, 732 
v, Campenhaufen Gedichte; ı Tin S 221b, 705 

Cancria kl. technol. Werke; r. 2 B: 2210, 697 
harakteriftik d. kathol.n. proteft. Geiftlichkeit.. 223, 727 
Conclufum Collegii Civitatenfis d, 18 Jul. 233b, 863 
Coups du frere Nicolas.. - -. 230b, 823 

D. 
Dag - Bok öfver Riksdagen i Stockholm Ar: 682. 221a, 700 
Day, üb..d. Mittel anfteckende Luft: z. reinigen. 

A. d. E. -. - 225b, 767 
Dutzend, e., kurzer Gefchichten. 2120, 604 
=: 

Eberhard 'nete vermilchte Schriften? = 2ıtb, 641 
—- — vermifchte Schriften; ` Th. 645 
Eckartshaufen Ar- Lamechs_Gefänge. e24b, 744 
Eckermann Gedanken üb. d.«Unzufriedenheit. 226a, 760 
Ehrkart: Beyträge z. Naturke; -20B ATEA 


Eickemeyer üb. d, Erbauung d. Dörfer. 
Erzählungen im. Gefchmack d. Bökkaz: ı Th. 
Etwas va Patriotifmnsi im deutfchen Reiche. 


: - F: 
Falconet Deuvres.diverfes;, I—II T. 
Familiengefchichte d. Baron v. S.; 1. 2 Th. 
Fragment d. Gefchichte-e. Menfchen Sohns. 
Fragmente z. gogr RASK u. Naturkunde. 
ı St. k 
Frege EN Handbuch: I A yig a 
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Gallerie d. Gartenkunfi; rH. - 

Geift d. Romane; ı Port; 5 

Gerhardt logarithm. Tafeln f, Kaufeute; ı B. 
ı Taf. 
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Gleditfch. Botanika ee. ı Th. = 

Göthes Schriften; s5 Bd. - 

Grandidier hifteire d’Alface; IT. - 

Gren Grundrifs.d. Naturlehre. - 

Gründlier Beyträge- z. Handlung; I Th.. 
Zr 


Hagfiröm Inträdes Tal om ers en 
Inrättning. = 

Halle Leinenmanufactur: 

Du Hamel Seifenfiederkunft. Avd. F. v. Halle. 

Handbuch f£ Weinhändler. 

m er konek Vetenfkaps iehi Nya,. 
för Julius — Dec. 1787-7 T. IX. für Januar — 
Martius. 

Hefte, monatl. pz Beförd. d. Uii. 1:2 H. 

Belburg’s polit. Laufbahn, 3 Abfch. >i 

Hermann Kurbifius. 
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Herrmann Betrachtungen üb. a. SchreibenPius VI. 225, 752 


Hefs Gefch. d. Regenten v. Juda; ı B: 

— Gefch. d: Ifraelitenw; "1.12 B; - 
Heudenreich Gemälde a. d. goldnen Zeitalter. 
Hjelm taom hoarjehanda brunbara ämnens Nie 

tiga' användande - 2 
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Sacquin Icones plant. rar. Vol. 1. Fafe. V- VIIL 
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Ifland Bewufstfeyn. 

Johnfon Rettungsmittel Er Verungitiekten, 


PER dh. 
Tournal.de a ÉXX, LXXI x 
‚Junker Jupiter.. = 

Ttttez 


230b, RIE 
215a, 03% 
230a,_ Ro 
214, 629 


2150; 64° 
270, 681 
ZL8b, 67% 

Kar 


$37 i 3 


4 


. 


Karl v. Kroneck; 1. 2 Th. . z 
Kirchmann Anleit, z. Deich- u. Schleufen Bau- 


kunt. - - - = 217, 658 
Kıjtemacker lat. Sprachlehre f, Trivialfchulen.. 22:&, 840 
Knigge med. Fragmente. > «< 216, 653 
König , der, v. Grofsbritt. and. Prof, Trapp. A. 

d. E. - - - 223, 721 
Kont emEetterbode -algemeeney-r—7 St. 2105-688 
Kuroc Vorfchlag d. Dächer Feuerfelt z. machen. "225, 751 

t; È. 
Lallemant Anweifung z. Erlernung d. franz. 

Sprache. nas - 234, 871 
Lauf, di, der Welt. ~ å 225, 752 
Leblosredend; r e- Th. PAE) -l 224b, 741 
Leibnitii epift. ad Schmidium ed, Feefenmeyer. 235b; 883 
Letteroefeningen, nieuwe algem, Vaterland. 

3 Th. 3. 4 St. - - 217, 663 
Lodersanatomifch. Handbuch; ı B. 215a, 633 
Lord Winworth; I’— II. Vol. - 220, 693 
Leofcher Angabe e. Schwammafchine. 282b, 615 
Lottens Briefe; 1. 2 Th. A. d: E. = 224b, 740 
de Luc Idees fur la Meteorologie. II Th. 211, 593 

—- Ideen üb. d. Meteörologie; II Th. a A 
Ludwig d. Heilige; ı. 2 Th. 2 235a, 876 
Luffpiele, drey , wid. Schwärmerey. 224b, 742 

MM: 
La Maconnerie ecoflaife; ı. 2 P. - 2300, 809 
Mannert Geographie d. Griechen u. Römer. 228, 785 
v. Meidinger Eintheilung d. Mineralreichs. 235a, 88ı 

— — Nomenclātur der Thiere. 235b, 881 
Meierotto v. d, ausfchweifenden Lefefucht. 228, 791 
Meifsner Nenfchenkenntnifs; 7 — 3 Bdch, 226b, 766 
Memorial e. Landdechants an Pius VI 2240, 743 
Biengs Oeuvres complettes; I, II T, 218b, 678 
Meyer Tranfparentfpiegel. - - 22%, 751 
Müller -Handbuch d. Frauenzimmerkrankheiten. 

ı Th. - - = 216, 650 
Munthe Förfok til en Bonde - Practica. 217, 661 
N. 

Naächtfehwärmer,, der, a. d. Span. - 212a, 606 
Natur , Liebe u. Abentheuer. er 212a, 605 
Nehr, warum fterben d. meiften Kinder ? 212b, 6ı5 
Nicolai Anfangsgr. d. Naturlehre. - 231b, 836 
Ninas Briefe an ihren Geliebten. - 212a, 606 


O. 
Oemlers Repertorium f. Paftoraltireologie; 2. 3 Th. 225, 745 


Dertel 6 Predigten. - = 220, 693 
7 A 
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